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Erlen Heft 


Das Urkundenbuch von Banz. 


Bon 
Dr. Ludwig Schlefinger. 


Auf dem Saazer Bürgermeifteramte wird ein Pergamentcoder aufbewahrt, 
welcher für die Gejhichte der Stadt und der Umgebung äußerſt wichtige Urkunden 
enthält und für Saaz um fo mwerthvolfer erfcheint, als dieſe Stadt über fein 
weiteres hiftorifches Material aus der älteren Zeit verfügt, nicht einmal die in 
den meiften föniglichen Städten des Landes wohl erhaltenen DriginalsPrivilegien 
mehr aufweifen fann. ) Durd die Güte, de8 gegenwärtigen Herrn Bürgermei- 
jter8 Dr. Hafmann wurde mir die Benügung diefes Coder ermöglicht, und ich 
erlaube mir auf dieje nit nur für die Xofalhijtorie, ſondern für die Städtege- 
ihichte des Landes überhaupt äußerſt Fojtbare, bis jegt jo viel wie noch gar 
nicht berüdfichtigte Quelle aufmerkjam zu macen.?) Das Urkundenbuch befteht aus 
137 foliicten Pergamentblättern von 33 Gentimeter Höhe und 24 Centimeter 
Breite, einem nicht foliirten Pergament Titelblatt und einem Bapiervorlegblatt 
aus jüngjter Zeit. Die Einbanddedel, welche wie das ganze Buch aus dem XIV. 
Jahrhunderte ftammen, bejtehen aus mit Leder überzogenem Holze und werben 
von drei eifernen BVBerfchlüffen zufammen gehalten. Das Titelblatt trägt aus 
neuerer Zeit die Aufjchrift: „Memorabilienduh I. Theil vom Yahre 1352 nad 
Ehrijti Geburt.“ Die Blätter 125, 126, 127 und 128 find in unjerm Yahr- 
hundert friſch eingelegt, alle übrigen aber urjprünglid. Bis Fol. 118b reichen 
die Urfundenabfchriften aus den XIV., XV., XVL, XVIL, XVIIL und XIX. 
Sahrhunderte in den entiprehenden Schriften. Fol. 78b, 79a und 109ab find 
leer geblieben, wahrfcheinfih für aufgeichobene, aber unterbliebene Eintragungen, 
Mit Fol. 118b beginnt die Aufzählung Hijtorifcher Notizen, deren erfte vom 26. 
Juli 1826 die Grundfteinlegung zur Kettenbrüde behandelt. Um diefe Zeit wan» 
delte man den Codex in eine Art Gedenkbuch um, und es ftammt die Auffchrift 


1) Es fonnte bis jet noch nicht eruirt werden, wohin die Urkunden der Stadt, welche nad 
tan Nachrichten ehedem in einem Kellerbehäftniß der Stadtkirche aufbermahrt wurden, 

elangt find. 

2) Ih kann nicht gemug die freundliche Zuvorfommenheit rühmen, welche mir bei meinen 
Arbeiten in ben einzelnen Stadtarchiven von Seiten der Gemeindevorftände u 
wurbe. Sch fühle mid) hier in&befondere verpflichtet, den Herren Bitrgermeiftern Dr. Haß: 
mann von Saaz, Hauptmann Bilimel von Brür, Dr. Shmat von Komotau, 
Dr. Fleiſcher vou Leitmerit und Regelsberger von Kaaden meinen verbind- 
lichſten Dank für die mir im jüngfter Zeit erwiefenen Gefälligfeiten auszuſprechen. 
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auf dem Titelblatte offenbar aus diefem Jahre. Es folgen hierauf dergleichen 
Aufzeichnungen, dazwiſchen noch einige Urkunden, wie zwei Kaufkontralkte, und 
endlid mit Fol. 129a Autographen berühmter Perjönlichkeiten, die bei ihrer ge- 
fegentlichen Anwejenheit in Saaz ihren Namen ins Gedenkbuch einzeichneten. 

Die Reihe diefer Autographen eröffnet Kaifer Franz am 6. Aug. 1833. 
Der Kaifer war Tags vorher mit feiner Gemalin nad Saaz gefommen und 
auf das Feierlichfte empfangen worden. Die vielen eftlichkeiten, die dem hohen 
Herrfcherpaare zu Ehren veranftaltet wurden, werden Fol. 127a sq. erzählt. 
Liber die Entſtehung des Autographs berichtet das Gedenkbuch Folgendes: „In 
dem Rathhauſe haben Se. Majeftät zuerft die Kreisamtsfanzleien, fodann den 
Magiftratsfigungsfaal, das Archiv, die Kanzleien und die Stadtbücherv erwaltung 
befichtigt. Der Bürgermeifter legte da® alte aus dem XIV. Jahrhunderte her— 
rührende Gedenfbud vor, welches Majejtätsbriefe, Privilegien, die Befigungen 
der Stadt und fonftige Merkwürdigkeiten enthält. Se. Majeftät ſchlugen es auf 
und äußerten: „In Pilfen haben fie auch jo ein altes Buch.” Der Aufichlag 
traf gerade einen Majejtätsbrief von König Mathias in lateinischer Sprache. 
Die Schrift ift alt gotbifch. (?) Gleichwohl lafen Se. Majeftät diefe Schrift jehr 
geläufig. Ein anderer Umſchlag enthielt ein Privilegium von König Wenzel in 
böhmischer Sprade. Se. Majeſtät jagten: „Böhmiſch kann ich nicht.“ Die 
legten Blätter enthielten die Grundfteinlegung der Kettenbrüde und einen land- 
täflichen Ertraft über das ftädtishe Grundeigenthum. Mit diejem endigte ſich 
die Eintragung auf der Hälfte der legten Seite. Der Magiftratsvorfteher, wel» 
cher die Hand auf der legten Seite liegen hatte, wagte Se. Majejtät um die 
Gnade zu erfuchen, den allerhöchjten Namen diefem Buche beisufegen. Se. Ma- 
jeftät fahen den Bittenden an und jagten auf die Halbgefchriebene Seite hinwei— 
fend: „Hieher werde ich mich nicht fchreiben; ic) habe einmal etwas unterſchrie— 
ben, da ftanden Furiofe Dinge darin.“ Sogleich aber wies er auf die mächite 
leere Seite: „Nun fo gebt mir cine Feder her.” Die Feder war nen gejchnitten, 
jedod) etwas zu viel gejpalten. Beim Anfang des Schreibens lädhelte er: „Die 
Feder ſchreibt jo Schlecht wie jene im Schießhauſe. Ich bedaure den Kanzeli- 
ften, der mit diefer Feder fchreiben muß.“ Nach Bollendung des Manupropria : 
„Ausbeffern kann man ja auch.“ Se. Majeftät machten den weißen Zwifchenraum 
in dem Buchftaben F ſchwarz. Im Herabgehen über die Stiege fagte er: „Das ijt 
wahr, Ihr habt eine fanbere Stadt. Ich Habe cs nicht überall fo getroffen. Cs 
wird noch hübjch gebaut. Behüt' Euch Gott." — Auf das mit jpäter hinzuge- 
fügten farbigen Verzierungen verjehene Antograph Kaiſer Franz's folgen Fol. 
131a die eigenhändigen Unterfchriften: Kaifer Ferdinands (13. September 
1835), des Erzherzogs Franz Karl (19. September 1340), des Erzher: 
3098 Stephan (24. Juli 1841); Fol. 1322: des Freiheren von Hef, Appella 
tionspräfidenten (2. Auguft 1837), des Biſchofs von Yeitmerig, Auguftin Bar: 
tholomäus Hille (30. Mai 1842); Fol. 133a: des Abts zu Strahow, Hiero- 
nymus Joſef Zeidler (28. Juni 1854), des Statthaltereivicepräfidenten Ri— 
hard Grafen Belcredi (ohne Datum) und Fol. 133b des Dr. Banhans, 
„NReichrathsabgeordueten für Saaz, gew. Aderbanminiiters“ (30. April 1870.) — 
Die legten vier Blätter des Urkfundenbuches 134— 137 find leer. 

Uber die Zeit und den Zwed der Gründung des Urkundenbuches werden 
wir durd die erjte Urkunde desjelben (Fol. la) jelbit aufgeklärt. Die Errich— 
tung des oder fällt nicht, wie die auf dem Zitelblatte im neuerer Zeit anges 
brachte Aufichrift jagt, in das Jahr 1352, fondern fpäter in das Jahr 1383. 
Im genannten Jahre befchloifen der Richter, Bürgermeifter und die Geſchworenen 
der Stadt, dieſes Buch anzulegen. Dasjelbe jollte ein Kegifter für alle die Stadt 
bemerfenswerthen Urkunden, Privilegien, Rathsbeſchlüſſe zc. fein und die Niederichrif- 
ten ſollten die Authenticität der Drginale haben. Die interefjante Urkunde lautet; 
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„Anno domini 1383 regnante invictissimo Wenceslao Romanorum et 
Boemie rege Frana Negelinus judex, Rudlinus de Plana magister civium, 
Eberlinus Sartor, Lipoldus Jnstitor, Lipoldus Pictor, Martinus Pitterkauf, 
Bertoldus Kezleri, Henricus Spaczmanni, Petrus Drifus, Henslinus Schut- 
aus, Cuncz Longus, Wenceslaus Hrussoweez et Frenelinus Czengl, jurati 
cives civitatis Zacensis procuraverunt hune librum nomine registri in sin- 
gulis accionibus vigorosis, ita quod quelibet privilegia et litere seu alia 
notabilia eidem registro inscripta vigorose eflicacie omnimodam teneant 
firmitatem, tamquam originales litere maiori sigillo civitatis concluse, 
eciam literis seu autenticis originalibus aboletis. datus est etenim huic 
registro plenarius vigor nomine tocius communitatis civitatis predicte 
inter quatuor scampna judieii contestati Johanne Tepla, rectore scolarum 
et civitatis notario existente, estque iste liber per personas sub jura- 
mento positas caute concludendus et diligencia reservandus.“ 

Der Schreiber diejer Urkunde, der Rektor der Saazer Schule und Notar der 
Stadt Johannes Tepla, hat auch die übrigen Urkunden des XIV. Jahrhunderts 
(mit Ausnahme der tihechijchen v. 1386), fowie die zwei des XIII. Jahrhunderts 
in den Coder eingetragen. ?) Die Handſchriften der jpäteren Eintragungen wechfeln 
öfter ; eine ftrenge chronologiſche Ordnung findet nicht ftatt. Im Ganzen faht das 
Buch 196 felbitjtändige Urkunden, wovon 2 auf das XIII. 82 auf das XIV, 
46 auf das XV. 38 auf das XVI 19 auf das XVII. 4 auf das XVIIL, und 
5 anf das XIX. Jahrhundert entfallen. Dabei find die Wiederholungen einzelner 
Urfunden und die vorkommenden Überjegungen nicht gezählt. Was die Sprache 
der Urkunden anbelangt, die für Böhmen ſchon wegen der Nationalitätsverhältniffe 
von MWichtigfeit ift, jo find die des XIII. und die meiften des XIV. Jahrhunderts 
lateiniſch. Doch kommen im Yegteren bereits zehn deutjche vor; die eine tſchechiſche 
(v. 1386, März 31) aus demjelben Jahrhundert ift eine bloße UÜberfegung aus 
jpäterer Zeit, wie ſchon aus der viel jpäteren Zeit der Eintragung hervorgeht. 
Das Tſchechiſche beginnt erft im XV. Jahrhunderte zu dominiren und zwar unmit— 
telbar nad) der hufitiichen Bewegung, während welcher die Tſchechiſirung der deut- 
ſchen Stadt vor fich gegangen ift. Von 1434 bis 1669 behauptet ſich die tſchechi— 
ſche Sprade als die herrichende, von 1669 abwärts finden ſich nur deutſche Ur— 
funden und Aufzeichnungen, 

Da wohl zu hoffen jteht, daß das gefammte Material des fo intereffanten 
Codex mit aller Bolljtändigkeit in ähnlicher Weife zur Publikation gelangt, wie 
dies bezüglich des Urkundenjchages von Brüx bereits in der Durchführung begriffen 
ift*), jo will ich mich an diefem Plate betreffs des Inhalts der einzelnen Ur— 
funden auf das Nothdürftigfte beſchränken. Ich bringe im Nachfolgenden in chro— 
nologifcher Ordnung den furzen Inhalt der einzelnen Urkunden, indem ich mid) 
zumeiſt der gleichzeitigen Überfhriften bediene und das nad unferem Kalender 
verificirte Datum und den Ausjtellungsort hinzufüge. Im runden Klammern jteht 


3) Die Saazer Lateinſchule, die jüngfthin eine betrübende Demüthigung erfuhr, gehört zu dem 
älteften und ehedem bedeutendften des Yandes. Ihre Gefchichte verdient einmal eingehend 
behandelt zu werden. Denn was Unger (Neuere Abtheil. d. königl. Geſellſch. d. Wiſſenſch. 
II. Band Prag) und die Saazer Gymnafialprogramme geboten, kann nicht gemigen. 
Einiges Material bringt das oben beiprochene Urkunvdenbud in den Urkunden 6), 49), 52), 
53), 89), 97), 101) und 104). Welch’ Hervorragende fociale Stellung die Keltoren der 
Canzer Schule einnahmen , geht jhon aus dem Umftande hervor, daß fie zumeift Notare 
waren, nicht jelten im Nathe ſaßen, ja wiederholt die höchſte Ehrenftelle der Stadt, das 
Birgermeifteramt, zu erlangen wußten. 

Wie der Berein f. Geh. d. D. i. B. befchloffen hat, das ihm von mir vorgelegte „Ur: 
fundenbud von Brür” zu publiciren, fo dürfte er hoffentlich auch feiner Zeit auf die Her: 
ausgabe eines „Urkundenbuches von Saaz“ eingehen. Ich treffe hiezu im Bereine mit Hrn. 
Profeſſor Katerowely, der die Copirung des oben beſprochenen Coder freundlichſt übernomz 
men bat, die nothwendigen Vorarbeiten. 

1* 
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En: 


die Angabe der Sprache der Urkunde, ob lateinifch, deutſch oder tihehiih (L., D., 
Tsch.) und die Blattjeite des Coder. Im Fällen, wo eine urfprüngliche Uiber— 
ſchriff mangelte, führe ih den Inhalt nah Schlagworten in edigen Klammern 
an; dastelbe geſchieht gleichfalls neben allen Uiberjchriften, die in ſſchechiſcher 
Sprade jih vorfinden. — Ih will hiemit feineswegs für alle Fälle braudbare 
Regeften liefern, fondern nur die Keichhaltigfeit und Wichtigkeit des vorhandenen 
Materials, das einer volljtändigen Herausgabe würdig iſt, dolumentiren. 


1. „Ottokarus super diversis graciis eivitati Zacensi factis.“ 


1266 






1266 dec. 30.) 1317 November 24. 


4. „Johannes rex super mensura hereditatum eivitati adjunctarum.* 


1321 Dr 3. Prag. (L. f. 8a.) 
5. „Johannes rex confirmat annale forum Sacensis civitatis.“ 1331 





Jg, ohannes rex donat civibus Zacensibus decimam septimanam 
thelonei in_civitate Zacensi et totum theloneum lignorum per Egram 












uribus civitatibus [Stein eite, Schlan, Laun, Melnik, Leitmerit 
Au ig, Pirna, Brür, Saaz, Kaaden, Scladenmwerth und Elbogen] super diver- 
»i8 graclis data von König Johann], cuius ın Luna originalis litera reser- 
vatur.“ ult 5. Prag. (L. f. 215.) Gine deutiche Ueberſetzung im Kaabner Co— 
pralbuh ©. 59—61. 

Na berni za ssest let w 





6, „Arbitracio domini Rusonis de Lytiez inter civitatem Sacensem 
de una et dominum abbateım Strahowiensem’ parte de altera pretextu bo- 
norum In Stankowitz. ů uni 25. Prag. 

17. „Karolus imperator inhibet, ne sal in — Sacensi praeter 
eivitatem Sacensem vendatur.* ärz 20. Prag (L. f. 9b.) 


— BD — 


18. „Donacio census videlicet 28 grossorum pro vino divini oficii.“ 
1352 Juni 23. Saaz. (L. f. Ib 

19. „Ulricus Pflug, Rabstein oppidum Sacensis subdidit juribus 
civitatis.“ 1355 Mai 5. Nabenftein. (L. f. 13b.) 

20. „Litera super vino annali, balneo pauperum.“ 1356. #ebruar 6. 
Saaz. (L. f. 22b.) 

21. „Karolus imperator munerat civitatem Sacensem, quod bernam 
in quantitate civitatis Lunensis debeant solvere et donare.“ 1357. Juni 
24. Brag. (L. f. Ib.) 

22. „Karolus imperator mandat, quod quatuor de consulibus et quatuor 
de communitate collectas civitatis debeant colligere et distribuere easdem.“ 
1357 Juni 24. Prag. (L. f. 10a.) 

23. „Ordinantur scampna panni in civitate Sacensi, ecclesie paro- 
chiali eiusdem eivitatis serviencia et ibidem census reliqui eiusdem eccle- 
sie — “ 1359. April 26. Saaz. (L. f. 13b.) 

„Quatuor lapides sepi liquefacti pro luminibus ecclesie tribuuntur.‘ 
1250, Mai 3. Saa;. (1.. f. 14a.) 

25. „Nicolaus Episcopi regni Boemie subcamerarius et Pisco Mathie 
justiciarius distrietus Sacensis faciunt * isicionem de pannicidio panni- 
ficum et inveniunt, quod sit malum.“ 1360. Juni 11. Say. (L. f. 11b.) 
Die Urkunde ift fpäter durchſtrichen worden. 

26. „Theodoricus episcopus Mindensis auctoritate Caroli quarti Ro- 
manorum imperatoris statuit et indieit, quod nullus pannificum az 
incidere debeat per tempora affutura.“ 1360 Yuli 3. Prag. (L. f. 12a.) 
Die Urkunde ift fpäter durchftrichen worden. 

i „Septem cum dimidio grossi census ecclesie pro luminibus 
annectuntur.“ 1360 September 22. Sagz. (L. f. 14b.) 

28. „Pretorium erigitur et in eodem stalla pannicidii ordinantur.“ 
1362 Juli 8. Saaz. (L. Elba. ) 

29. „Universitas pannificum jurat sub fidei sacramento, quod nullu® 
ipsorum pannum incidere debeat per tempora aflutura.“ 1365. Februar 
25. 2 N? f. 12a.) Die Urkunde ift fpäter durchſtrichen worden. 

arolus imperator Sacz, Pontem Lunam et Cadanam civitates 
— et justiciariam alias poprawam evidencius ipsis confert.“ 1366 
November 25. Nürnberg. (D. f. 16b.) Diefelbe Urkunde erfeint „Nsesiih noch ein- 
mal f. 88a. Eine ſchlechte Abſchrift ift im Kaadner Eopialbud S. 69— 

31. „Karolus donat, quod cives Egrenses a cum mercibus 
euntes per Slackenwerd, "Cu itum, Cadanam, Sacz, Lunam et Slanam 
debeant pertransire.“ 1366 November 27. Nürnberg. (L. f. 18a). 

32. „Karolus dat devoluciones bonorum civibus Zacensibus.“ 1372 
September 19. Prag. (L. f. 33a.) (Diefelbe Urkunde findet fi mod in einer fpäteren 
Abſchrift f. 43b. unter der tſchechiſchen Ueberſchrift. „ma kssafftowanii a napady.“ 

33. „Wenceslaus rex donat devoluciones bonorum civibus Sacen- 
sibus.“ 1372 Oftober 25. Prag. (L. f. 10b.) Diejelbe Urkunde findet fih noch 
tinmal f. 44a. unter der tiefen Ueberſchrift: „ua kssafftowanij a napady.“ 

„Karolus imperator statuit, quod nulla mechania aut taberna 
debeat fore infra unum miliare circum circa civitatem Sacensem; hec 
litera Tr re in Cadanensi consilio reservatur.“ 1376 Januar 4. 
Karlsbad. 10a.) Auch im Brürer Ach. und bei Belzel Karl IV. 28. Urt. 321. 

sein —— 1376 Dezember 9. Saaz. (L. f. 31b.) 

36. „Na suol a sarutku.“ — IV. gibt der Stadt Saaz das Ungelt 
dom Sal, und das Schrotambt.] 1377 Februar 8. Prag. (D. f. 45a.) 

„Wenceslaus rex donat civibus in Sacz in Luna, in Ponte, in 
Slana et in Litomyereziez theloneum et emolumentum salis nec non trac- 


er 


turam lignorum perpetuo possidendum.“ 1377 Februar 12. Prag. (D. f. 
2) Diefelbe Urkunde finder ſich noch einmal f. 45b. mit der tichedhiichen Ueberfchrift: „na 
ungelt soli assrutku.* Ein Original ift ferner im Brüxer Arhiv. Brgl. Pelzel Wenzel I Bd. ©. 57. 

38. „Witko de Lantstein regni Boemie subcamerarius favet civitati 
Saczensi, ut graminetur Pomnucz et in fructum eivium redigatur.“ 1380 
März; 5. Prag. (D. f. 15b). 

39. „Witko idem [de Landstein regni Boemie subcamerarius] furnum 
laterum et cementiburinam transferre civibus in locum civitati melius con- 
gerentem.“ 1380 März. 5. Prag (D. f. 15b.) 

40. „Witko idem confert eivitati forum liberum in pane septimana 
qualibet una die.“ 1380 März 5. Prag. (D. f. 16a.) 

41. „Domina Katharina relieta Henrici pannicide Pragensis emit unam 
sexagenam grossorum census perpetui super bonis Nicolai in Stancowicz, 
quam pro testamento postea deputavit.“ 1380. Juli 24. Saaz. (L. f. 15b.) 

42. „Donacio apparatus domini Hene pro ecclesia.“ 1380 Oktober 
4. Saa;. (L. f. 2b.) 

43. „Dotacio monalium in casula apud claustrum manencium.“ 1382 
Februar 26. Saaz. (L. f. 2b.) 

44. [Stiftung des Urkunden-Buches.) 1383 Saaz. (L. f. la.) Siehe oben. 

45. „Donacio census Wanykonis.“ 1383 April 10, Prag. (L. f. 1a.) 

46. „Wenceslaus rex confirmat omnia privilegia et literas eivitatis 
Sacensis.“ 1385 Juli 21. Prag. (L. f. 11a.) 

47. „Donacio census Zidkonis.“ 1385 November 29. Saaz. (L. f. 1b.) 

48. „O lowenj ryb w rzece Ohrzi.“ [Verordnung des Unterlämmerers 
wegen der Fifcherei in der Eger] 1386 März 31. Saaz. (Ti. j. 60a.) 

49. „Donacio 2 sexagenarum grossorum census pro plebanis eircum- 
sedentibus et scolicolis ex testamento Margarete Floheri.“ 1387 Februar 
23. Saaz. (L. f. 5a.) 

50. „Consilium et seniores ceivitatis Sacensis proposiecionem faciunt, 
quod congregaciones personales composieiones pecuniales fraternitates 
caudele et pannicidium pannificum sint eivitati penitus destructiva.“ 1387 
Yuli 5. Saaz. (L. f. 12b.) 

51. „Dotacio misse Udliezeri.* 1387 Dezember 5. Saaz. (L. f. 2a.) 

52. Donacio sex grossorum census pro scola ex testainento Stephani 
Roreri.* 1388 februar 10. Saaz. (L. f. 3a.) 

53. „Stephanus Roreri donat 12 grossos census perpetui pro scola.“ 
1388 Februar 25. Saaz. (L. f. 3a.) 

54. „Thomas de Ponte donavit 20 grossos pro luminibus ecclesie.“ 
1388 Februar 29. Saaz. (L. f. 3b.) 

„Expositio seu locacio luci eivitatis versus mlynar, facta Dyt- 
lino Rothutlini.“ 1388 Februar 26. Saaz. (L. f. 4a.) 

56. „Donacio 8 grossorum census pro plebanis eircumsedentibus ex 
testamento Roreri.* 1388 Februar 28. Sau. (L. f. 4b.) 

57. „Jacobus Ekelini donavit 27 grossos pro luminibus ecclesie.“ 
1388 Februar 29. Saaz. (L. f. 4a.) 

58. „Testamentum Katharine relicte Heinriei Pannicide de Praga.“ 
1388 Juni 13. Saaz. (L. f. 5b.) 

59. „Situacio turris Johannis notarii civitatis Zacensis.* 1388 Juni 
30. Saaz. (L. f. 6a.) 

60. „Testamentum Scheitlinisse.“ 1388 Dftober 14. Saaz. (L. f. 5b. 

61. „Pomnucz.“ [Ausfegung diefes Dorfes nad) emphiteutifchem —8 
1388 Oktober 29. Saaz. (L. f. 5a.) 

62. „Henslinus Schadernicht et Otyko Rus exponunt hereditates 
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eiviles in Czeradiez in jus emphiteuticum.“ 1388 November 3. Saaz. 
(L. f. 6b.) 
63. „Donacio 16 grossorum census pro — circumsedentibus 
ex testamento Oldre carnificis.“ 1389 Mär; 12. Saaz. (L. f. 6b.) 
64. „Situacio turris Johannis notarii eivitatis Zacensis.“ 1389 Mär; 


(L. £. 18b.) 

69. „Domirus Nicolaus plebanus ecclesie sancti Michaelis donat 
plebanis circa civitatem viginti grossos super Egra flumine nomine perpetui 
testamenti.“ 1390 September 22. Saaz. (L. f. Tb.) Dieſelbe Urkunde erfcheint 
nody einmal (L. f. 16a.) j 

70. [König Wenzel beftätigt den Verfauf der Infel Werd in Nabrzyzicz 
Seitens des Eaazer Bürgers Leupoldus Piktor an das Poftelberger Klofter.] 
1391 Juni 17. Bettlern. (L. f. 21b.) 

71. „Dominus Bussco abbas monasterii Porteapostolorum emit lucum 
a_Lipoldo pictore, rex annuit, civitas favet eivitatis juribus semper salvis.“ 
1391 uni 21. Poftelberg. (L. f. 13a.) 

12. „Dominus Jeorgius plebanus ecelesie in Przeezapel plebanis 
circumsedentibus mediam sexagenam grossorum census perpetui super 
domo lertlini deputat et assignat.“ 1391 Yuni 25. Saas. (L. f. 17a.) 

73. „Testamentum Freis.“*“ 1391 November 22. Saaz. (L. f. 17b. 

74. „Quitta Freis.“ 1391 Dezember 13. Say. (L. f. 19a.) 

75. „Testamentum Cunezonis dieti Alssik.“ 1392 März; 5. Saaz. 
(L. f. 18b.) Dasielbe noch einmal f. 30b. 

76. „Senteneia Pragensis ex parte pecunie Frane Negelini.“ 1394 
April 7. Prag. (D. f. 195.) 

77. „Litera, in qua quartale vini ad divina oflicia deputatur.“ 1396 
Mai 5. Saaz. (L. f. 29a.) 

78. „Super fraetura lapidum.* [Privilegium König Wenzels.] 1396 
Dezember 12. Prag. (L. f. 20a.) 

. „Super theloneo.“ [Brivilegium König Wenzel.) 1396 Dezember 
21. Prag. (L. f. 20a.) 

»0. „Super theloneo.“* [Privilegium König Wenzels.] 1396 Dezember 
21. Brag. (L. f. 21a.) Ausführlicher als das vorhergehende. 

31. „Wenceslaus rex inhibet, ne pannifices Sacenses perpetue pannum 
incidere audeant, debeant vel praesumant.* 1397. November 11. Dobrieff. 
(D. f. T1b.) Die Urkunde ift fpäter durchſtrichen worden. 


82. „Testamentum Pesslini Trachtinsak super variis censibus post mortem 
filiarum super casulas monalium deputatis.“ 1398 Dezember 13. Saaz. 
(L. f. 25b.) - 


83. „Super liga distrietus Zacensis.* [König Wenzel Brief an die 
Städte Saaz, Brüx, Kaaden, Yaun und Kommotau] 1399 Dezember 2. Bettlern. 
(D. f. 22a.) Im Kaadner Copialbuch. S. 72-73. 

84. „Super ammocione salis et annone in villis.“ [Brief Wenzels an 
die Städte San, Brür, Kaaden und Kommotan.] 1399 Dezember 2. Bettlern. 
(D. f. 22a.) Eine Kopie im Kaadner Copialbuch S. 74. 
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85. „Prodaj wapenicze a czyhelny.* ie des Kalk» und Ziegel: 
— 1400 Oftober 29. Saaz. (L f. 37a. 

6. „Super stipendio.“ rief König Wenzels.] 1401 April 10. Prag. 
(L. f. 21a. 

87. „Pro censu in Stankowicz a Katharina Wlezicka empto.“ 1404 
Saaz. (Tſch. f. 38b.) 

88. „Wenceslaus rex confirmat literam per dominum imperatorem 
Karolum] eivitati Zacensi datam, quod er aebeat, velut Luna.“ 
1404 April 29. Saaz. (L. f. 23a.) 

89. „Skolnijmu mistru na wybiranij od Reznykuow.* [König Wenzel 
verleiht dem Johann von Sytbor, Rektor der Schule und Notar der Stadt, einen 
Groſchen von jedem Fleifchhauer.] 1404 April 29. Saaz. (L. f. 46a.) 

„Iransactio amica inter abbatem et conventum monasterii Porte 
Apostolorum et inter juratos, consules, seniores et totam communitatem 
eivitatis Zacensis de limitibus, rivo, molendino, insula et aliis.“ 1404 
Auguft 9. Poftelberg. (L. f. 27a.) 

. „Super tabernis et vendicione salis et annorarum in villis pro- 
kibendis.“ [Privilegium Wenzels für die Städte Say, Brür, Kaaden, Yaun 
und Rommotau.] 1405 Mär; 9. Prag. (L. f. 23b.) 

92. „Testamentum Pesslini Trachtinsak super sex sexagenis census 
ad hospitale post mortem Magdalene.“ 1405, Dftober 5. Saaz. (L. f. 26a.) 

93. „Pro censu in Trnowan a domino Fryderico de Sedeziez empto. 
1407 Saaz. (Tſch. f. 386.) 

94. „Jessco Mülsstein 70 grossos census assignat ad missam Udliceri.* 
1407 Mai 27. Saaz. (L. f. 24a.) 


9. „Wenceslaus rex mandat, quod quilibet, qui ad civitatem accedit- 


aut prius in civitate fuit, domino regi et civitatı jurare debeat et jus 
eivile obtinere, qui antea jus civile non habuit nec juravit.“ 1407 Auguft 
26. Bettlern. (D. f. 23b.) 

96. „Jessco Hunye mediam sexagenam census assignat ad missam 
Udlicer.“ 1407 Septemder 1. Say. (L. f. 24a.) 

97. „Erbardus Coblenczerus et Johannes rector scolarum mediam 
sexagenam grossorum census assignant ad missam Udliceri. 1407 Sep- 
tember 12. Saaz. (L. f. 24b.) 


98. „Super una sexagena census super domo Cuncz de Prelak ad 
cappelaniam Udliceri.“ 1407 September 28. Say. (L. f. 26a.) 


99. „Arbitracio et confirmacio inter eivitates [Saaz;, Brür, Kaaden, 
Laun, Kommotau] et terrigenas distrietus Zacensis.* [Der Sciedsiprud 
wurde durch den Patriarden von Antiohien und den Biihof von Werden 
1407 Dftober 11. Wijchegrad gefällt, die Konfirmation durch Wenzel 1407 
Oktober 30. — (L. f. 25a.) Dieſelbe Urkunde erſcheint noch einmal f. 47a unter 
ver tſchechiſchen Meberidhrift: „na warZenij piwa a sladuow dielanij* und in einer deutichen 
Ueberſetzung f. 1058. — Im Kommotauer Ardhiv befindet fi eine vom Saazer Magiftrate vidi- 
mirte Adichrift d. dto. 1454. Juni 7. Im Kaadner Copialbuch S. 28, 29 ſteht eine deutſche 
Ueberjegung. 

100. „Testamentum Pesslini Trachtinsak super debitis et omnibus.“ 


1407 November 27. Saaz. (L. f. 26a.) 


101. „Cristinella [filia Johannis rectoris scolarum] quittat pueros et 
tutores.“ 1408 Februar 3. Saaz. (L. f. 26b.) 


102. „Super uno fertone grossorum census super vinea Bunkonis, 
item super sex grossis census super domo Johannis pellificis.* 1408 


März 2. Sau. (L. f. 28a.) 
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103. [Johannes Otykonis de Tuchorziez verkauft feinen Steinbrud an 
bie Saazer Bürger] 1408 Mär; 26. Saaz. (L. f. 28a.) 

104. [Ueber die Zinfungen des Johannes, Rektors der Schule und Notare 
der Stadt] 1408 Juni 23. Saaz. ((L. f. 28b.) 

105. [Zeftament der Margaretha, Wittwe des Jeclinus.] 1409 März 1. 
Saaz. (L. f. 29b.) 

106. [Stiftungen des Martinus Pitterkauf zu mwohlthätigen Zweden.] 1409 
März. 9: Saaz. (L. f. 30a.) 

107. [Wohfthätige Stiftungen des Nikolaus Pad.) 1409 Mai 24. Saay. 
L. f. 30b. 
108. — Stiftungen des Hana Balneator.] 1409 Juni 13. Saa;. 
(L. f. 
109. [Testamentum Walssonis Cerdonis.] 1411 Mai 3. Saaz (L. f. 31b.) 

110. „Na wybiranij od reznijkuow.“ [König Wenzel beftätigt den Ver— 
kauf des Fleiſchhauer-Zinſes Seitens des Johannes v. Sitbor, nunmehrigen No- 
tar8 der Neuftadt Prag, an den Rath der Stadt Saanz.] 1411 Yuli 27. Prag. 
(L. f. 46b.) 

111. „Testamentum Frenczlini de Sleichew.* 1412 Juni 29. Saaz. 


112. „Testamentum Henslini Judenspis.“ 1413 Juni 29. Saa;. 
(L. f. 32a. 

— Testamentum Marzkonis Balneatoris.| 1414 Dezember 20. Saaz. 
(L. £. 32b. 

114. [Verbot des Raths wegen Anpflanzung von Weingärten.] 1416 Ofto- 
ber 20. Saa;. (L. f. 32b.) 

115. „Pro censu in Zalucicz a domino Wenceslao de Hasysstayn 
empto.“ 1417 (Tſch. f. 38b.) . 

116. „Testamentum Wenceslai Nigri.* 1418 April 30. Saaz. (L. f.32b.) 

117. „Testamentum Henriei in foramine.“ 1419 Dftober 25. Saaz. 
(L. f. 35b.) 

— — Mathie Coblenceri.“ 1422 September 9. Saaz. 
L. f. 33b.) 

. 119. „Testamentum Magdalene Pitterkaufi.“ 1426 Yuli 27. Sag. 
(L. f. 34a. 

120. — Rzepanske.“ 1434 September 27. Saaz. (Tid.f. 34 b.) 

121. „Testamentum Suchopalounis.* 1438 Juli 21. Saaz. (L. f. 35a.) 

122. „Exposicio prati legati pro anniversario in censum emphitheu- 
ticum.“ 1460 Mär; 24. Saa;. (L. f. 35b.) 

123. „Na cZierweny wosk.“ [König Georg verleiht der Stadt Saaz das 
Recht, mit rothem Wachs zu fiegeln.] 1464 Auguft 21. Saaz. (L. f. 49b.) 

124. „Na smlauwu drziwij plawenij.“ [8. Georgs Verordnung betreffend 
bie Uneinigfeit zwifchen den Saazern und Kaadnern wegen des Holzflößene.] 
1464 Dezember 12. Prag. (Zi. f. 49a.) 

125. „Articuli infra scripti per dominum Samuelem subcamerarium 
et dominos magistrum civium et consules, qui pro tempore fuerunt, pre- 
textu pannificum et knaponum arbitratorie edicti et nublicati in pretorio 
presentibus utrisque partibus etc. etc.‘ [1470?) (Zi. f. 36a.) 

126. „Potwrzenij wo napady a poruczienstwij.“ [König Georg bejtätigt 
das Privilegium König Wenzeld von 1372 Dftober 25. (f. 10b.)] 1470 Januar 
20. Prag. (L. f. 49b.) 

127. [Hylbranth Satanecz von Drahoumicz gejeifen auf Hauftein beftätigt 
den Verkauf zweier Fluren mit einem Saltjteinbrud Seitens des Wanek genannt 
Walczeb an Saaz.] 1470 Dezember 31. Saaz (Tſch. f. 36b.) 
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128. „Na nezastawowanij bernie“ Privilegium Wladiſſaws, die Berna 
nie zu verpfänden ꝛc.) 1475 Januar 10. Prag. (L. f. 50a.) 

129. „Smlauwa mezy starou a nowou raddau.* [König Wladijlaws Ent- 
Iheidung im Streite zwifchen dem alten und neuen Math.) 1478 März 27. 
Prag. (Tſch. f. 50b.) 
ar * „Testamentum Maretky Radkonis.“ 1488 Januar 4. Saaz. (Tſch. 
.) 

131. [8. Wladiflaw ertheilt der Stadt Saaz die Erlaubnif zu einem Zins- 
fauf.] 1516 Februar 20. (Ti. f. 386.) 

132. „Wo Zidy gineych panuow.“ K. Ferdinands J. Brief betreffend 
die Ausweifung der fremden Juden.) 1530 März 29. Prag. (Ti. f. 51b.) 

133. „Na yarmark przi swatem Augustynie.* ſK. Serdinands I. Jahr— 
marftsprivilegium.] 1542 Januar 4. Prag. (Ti. f. 52a.) 

134. „Wohrada na pocztiwosti pro zrussenij gleytu ziduom daneho.“ 
[Ferdinand I. begnadigt die Saazer wegen Berlegung des Geleits der Juden.) 
1543 Yuni 15. Prag. (Ti. f. 52b.) 

135. [Reftript Kaifer Ferdinands J., die Stadt Saaz begnadigend.]| 1547 
Juli 22. Prag. (Ti. f. 39a sq.) 

136. „Potwrzenij na wssecky majestaty.* K. Ferdinand beftätigt alle 
Majeftätsbriefe.] 1547 September 24. Prag. (Ti. f. 40a sq.) 

137. „Ohrada pocztiwostij.“ [Privilegium Ferdinands I. die Begnadigung 
der Stadt Saaz betreffend.) 1547 September 26. Prag. (Ti. f. 41b.) 

138. „Na zadussij.“ [Ferdinands I. Privilegium betreffend die Kirchens 
süter. 1547 September 30. Prag. (Tſch. f. 42a.) 

39. „Instrukezy na eityrzi mleyny a platy na miestie a predmiestij 
na gisty zpuogob obey postaupene.“ [Ferdinand I. gibt der Stadt vier Müh— 
(en, ferner Zölle und Zinfen.] 1549 Mai 8. Prag. (Tſch. f. 53a.) 

140. ſRathsbeſchluß auf Eintragung der Nüdgabe der 1547 genommenen 
Privilegien in das Stadtbud.) 1549 Dezember 16. Saaz. (Tſch. f. 39a.) 

141. „Memoratu dignum.“ [Daß die Urfunden und Quittungen, betreffend 
die Zahlung an Thumshirn durch Ulrich Voglhammer aus Joachimsthal, in der 
Truhe des Kirchengewölbes niedergelegt find.] 1550 Juli 2. Saaz. (Tſch. f. 53b.) 

142. „Smlauwa s panem Liezkowskym o dwa mleyny.“ Vertrag we- 
gen zweier Mühlen zwiſchen Saaz und Felir v. Hafjenftein.] 1552 Mat 26. 
Say. (Ti. f. 54a sq.) 

143. „Relaczi ke dezkam na dwa wlyny.“ [Ferdinand I. erlaubt die 
Einverleibung des Vertrages zwifhen Saaz und Felir von Haffenjtein wegen 
zweier Mühlen in die —— 1552 Juni 3. Paſſau. (Tſch. f. 54b.) 

144. „Wklad we dezkach dwau mlynuow.“ [Berlandtafelung des Ber: 
trags v. 26. Mai 1552.] 1552 Auguft 5. Prag. (Tſch. f. 55a.) 

145. „Relaczi ke dezkam o Bezdiekow.‘ [jerdinand I. verfauft Bezdie- 
kow an Caaz.] 1555 April 7. Augsburg. (Ti. f. 55h.) 

146. „Wklad we dezky Bezdiekowa.“ [Berlandtaflung des Bertrages 
v. 7. April 1555.] 1555 April 30. Prag. (Tſch. f. 56a.) 

147. „Instrukezina zadussij zase postaupene.* Ferdinands I. Brief 
über die wieder abgetretenen Kirchengüter.) 1556 Mai 26. Prag. (Ti. f. 57a.) 

148. „Gistota na jednu kopu a trzidezet ssest grossuow missenskych 
latu roczniho. na maso zakuom odkazanylıo.* Quittung über 1 Schock 
36 Groſchen jährlicher Zahlung u. j. w.] 1557 Februar 8. Saaz. (Ti. f. 58a.) 

149. „Smlauwa s Kadanskymi owystawanij drziwi splawoweho do 
drzetiho dne ktereZ senad Kadanij skupuge ane naproday nez k potrzebam 
obecznim aneb sausedskym dolu porZecze ohrzi plawi.* [Vertrag mit Kaaden 
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wegen des zu eignen Zwecken verwendeten Flößholzes, 1557 Juni 8. Saaz. 
(Ti. f. 585) 

150. „Wypis z desk zemskych wkladu zadussi Ziateezkeho s panstwjm.*“ 
Landtafelertraft bezüglic der Saazer Kirchengüter.] 1561 Dezember 6. Prag. 
Tſch. f. 66a.) 

151. „OÖ zawiranij bran.“ [Maximilian II. verleiht Saaz das Recht, die 
Thore wieder ſperren zu dürfen.] 1565 Mai 23. Wien. [Tid. f. 61a sq.) 

152. „Relacy ke dskam o brany miestske.“ [Marimilians II. Rejcript 
an die Pandtafel betreffend die Thorjperre.] 1565 Mai 23. Wien. (Tſch. f. 62b.) 

153. [Rathsbefhluß auf Eintragung in das Stadtbud) der in Folge des 
Auffiandes v. 9. 1547 die Stadt Saaz betreffenden Strafen und Begnadigungen. | 
1565 Juni 17. Saaz. (Tid. f. 654.) 

154. „Instrukezy pocztiwemu N. rychtarzy nassemu w miestie nassem 
Ziatczj usazenemu kterak se przy temZ rychtarztwij gemu swierzenem 
chowati ma wydana.“ [Marimilians II. Inftruftion für den Richter in Saaz.) 
1565 Juli 16. Wien. (Tſch. f. 59a sq.) 

155. „Konfirmaey wssech prywilegij.“ [Maximilian II. confirmirt die 
Etadtprivilegien.] 1567 April 14. Prag. (Zi. f. 63b. sq.) 

156. „Smlauwa trhowa wo statek Holedeezkey s wsy Holedezy y 
ginym przislussenstwjm.* [Staufvertrag über das Gut Holedecz mit dem 
Dorfe H. und allem Zubehör.] 1572 November 3. Saaz. (Ti. f. 73a sq.) 

157. Hendrych mladssi Daupowecz z Daupowa na Liborziezych a 
Wylemowie postupuge kusu Lauczky prziwsy Liborziezych nad mleynem 
w odmienieni za udielanu strauhn.“ [Abtretung eines Wiefenjtüdes Seitens 
Heinrichs des jüngern — v. Daupow.] 1578 Februar 7. (Ti. f. 716.) 

158. „Weypis z desk zemskych trhu lauezky v wsy Zieleczie.“ 
ee über den Kauf einer Wieje beim Dorfe Zielgzin.] 1579 Oktober 

. Prag. (Zieh. f. 726.) 

159. [Rudolf IT. bewilligt die Verlandtafelung des Gutes Holedecz.) 1579_ 
Dezember 2. Prag. (Tſch. f. TIb.) 

160, „Postaupeni statku Holedeezkeho od pana Gindrzicha Audrez 
keho z Audrezie purkmistruo konsseluom starssim obeenim y wasy obezy 
miesta Ziattezie.* [Abtretung des Gutes Holederz an Saaz.) 1379 Dezeinber 
9. (Ti. f. 74a.) 

161. „Saud wo narzky s Waclawem Straneckym.“ Kr gegen 
W. S. wegen Ehrenbeleidigung des Raths in Saaz.) 1581 Mai 27. Prag. 
(Zi. f. 67a sq.) 

162. „Sskody na Waclawowj Straneckem przisauzeny.“ [Zufprud 
der Gerichtsfoften an W. Stranecky.] 1581 November 7. Prag. (Ti. f. 69a.) 

163. „Wopatrzenj na poeztiwosti po przisudku odprossenj Waczla- 
wowy Straneczkemu.“ [Ausgleid im Streite zwiſchen Saaz und Stranechy.] 
1582 Mär; 20. (Zi. f. 69b sq.) 

164. „Confirmacy wssech priwilegii a przeloZenj Jarmarku na den 
s Katerziny.“ [Rudolf II. confirmirt alle Privilegien und geftattet die Jahr— 
marftsverlegung.] 1583 März 1. Wien. (Tſch. f. 74b.) 

165. „O 2zatéenij Waclawa Stranecskö6ho pro sskody pfFisauzene.“ 
[Ueber die Verhaftung des Stranecky wegen der zugefpr ochenen Gerichtskoſten. 
1584 Juli 7. Saaz. (Tſch. f. 75b.) 

166. „Instrukezy oppatrnym Mathyassowi Pessiinowemu a mistru Ja- 
nowi Nepresowi möstanuom mösta Zäteze wörnym milijm.* [Rudolfs IL. 
Inftruftion betreffs der Einhebung der v. Landtag bewilligten Gelder] 1587 
Januar 24. Prag. (Tſch. f. 80a sq.) 

167. [Rudolf LI. gibt den Saazern eine Inftruftion betreffs der Einhebung 
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ber v. Landtag bewilligten Gelder v. 24. Januar 1587.) 1587 April 10. Prag. 
(Tſch. f. 79b. 

168. „Instrukcy poctiwemu Adamovi Helmowi rychtarzi nassemu 
nyneyssjmu y budaueym w me&stö nassem Zatezi, kterak se przi tem% 
urzad® rychtarzskem od nas gemu swerzenem rzjditi, chowati a wsseliyak 
sprawowati ma jakz njäe po artykulich ssjrze rozepsano stogj.“ [Rudolf II. 
gibt eine Imftruftion für den königlichen Richter in Saaz.] 1591 Dezember 
24. (?) Prag. (Tſch. f. 81b. sq.) 

169. [Mathias confirmirt die Stadtprivilegien.] 1613 Dftober 2. Negens- 
burg. * . f. 88b.) 

170. [Raifer Ferdinand II. beftätigt die Saazer Privilegien.] 1628 Januar 
18. Prag. (D. f. 106b.) 

171. [Kaifer Ferdinands III. Refolution, betreffend die Ausweijung der 
Juden aus Saaz.] 1637 April 23. Wien. (D. f. 39a.) 

172. [Die Landesbehörden jtellen den Saazern die Rejolution Ferdinands IL. 
d. dto. 23. April 1637 zu] 1637 Mai 18. Prag. (Ti. f. 89b.) 

173. & as Kämmereramt gibt Verfügungen betreffs der Heimfälle.] 1638 
November 22. Prag. (Tſch. f. YOb.) 

174. [Leopold II. ftellt den Saazern das Patronatsreht der Stadtkirden 
zurüd.] 1668 Oftober 19. Wien. (Tſch. f. la.) Diefelbe Urkunde im deutſcher 
Ueberjegung findet ſich f. 110 a. 

175. [Die Landesbehörde ftellt den Saazern das Privilegium Leopolds d. 
dto. 1668 Dftober 19. betrefjs des jus patronatus zu.] 1668 November 22. 
Prag. (Tid. f. 91b.) 

176. Kaiſer Leopolds I. Nefolution, betreffend ein Subfidium von 2000 fl. 
zu Gunften von Gemeindebanten.| 1669 Mär; 29. Wien. (D. f. 92b.) 

177. [Des Grafen Anton Loß von Loßenthal Schreiben, betr-ffend das von 
Kaifer Leopold bewilliate Subfidium von 2000 fl.) 1669 Mai 3. Prag. (D. f. 93a.) 

178. [Des Grafen Anton Loß von Loßenthal Schreiben, betreffend das 
fogenannte „Mittelbier.”) 1624 Februar 24. Prag. (D. f. 94a) 

179. [Graf A. Los von Yoßenthal an G. F. Ungar, Trankjteuereinnehmer, 
wegen des „Mittelbieres”.] 1674 Februar 24. Prag. (D. f. 94b.) 

180. [Das Landesunterfimmereramt theilt der Stadt Saaz einen Brief 
Kaifer Leopolds (v. 1674 Dftober 28. Wien) mit, nach welhem dem Martinus 
Moramus, Capuzinerordensprovinzial, geftattet wird, einen Convent und Kloſter 
in Saaz zu erridhten.] 1675 Januar 8. (D. f. 95a.) Ueber die Gründung des 
Klofter® folgen noch einige Altenftüde. 

181. [Beicheinigung, daß die Stadt Saaz 9 Fuder Heu, 13 Schod Ge— 
bund Stroh und 146 Strid; Haber „zu ihrer Majeſtät Hofitallungsnothdurft“ 
geliefert Hat.) 1680 Januar 13. Prag. (D. f. 97a.) 

182. [Georg Schön von Schöned fragt die Stadt Saaz, was jein Vater 
der Kirche in Saaz beftimmt habe?) 1680 September 14. Hareth. (D. f. 97b.) 

183. [Der Richter, Bürgermeifter u. f. w. an 3. S. Borowenffy, Canonikus 
in Prag, wegen der Dechantei in Saaz.) 1681 März 7. Say. (D. f. 98a.) 

184. [P. 3. ©. Borowenſty an den Nichter >c. von Saaz wegen der De- 
hantei.] 1681 April 2. Brag. (D. f. 98b.) 

185. „Obligation des Herrn Johann Schön von Schöned über 300 fl. der 
allhiefigen Pfarrkirche zugehörig.“ 1689 April 24. Hareth. (D. f. 99a.) 

186. „Allergnädigite Verjchreibung der röm. f. und k. Maj. Yeopolde 1. 
— dero königlicher Stadt Saaz wegen dargeliehenen 300 fl." 1689 Sep» 
tember 29. Wien. (D. f. 100b.) 

187. [Quittung über 318 fl., die der Richter 9c. von Saaz dem Johann 
Georg Schön von Schöned ausjtellt.] 1693 Aprit 27. Saaz. (D. f. 101b.) 
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188. [Beichluß des Magiſtrats wegen des Empfanges des Weihbifchofs und 
Brälaten Montis Sion.) 1704 Auguft? Sag. (D. f. 102a.) 

189. (Rauftontraft über das Gut Welehoff entnommen der Landtafel.] 
1728 November 13. Prag. (D. f. 120.) 

190. [Rauffontraft über das „Dührifche Höfl“ in Klein-Holleditz, 1737 
®ebruar 4. (D. f. 123b.) 

191. [Maria Therefia verleiht der Stadt Saaz einen dritten Jahr» und 
Viehmarkt, ferner die Landtafelfähigkeit für die partitularsanfäffige Bürgerjchaft.| 
1746 Oktober 5. Wien. 

192. [Berfauf des fogenannten Glodenfeldes an Joſeph Hubatla.) 1802 
Juni 5. Saa;. (D, f. 112a.) 

193. [Die Landtafelregulirungsfommiffion an den Magiſtrat von Saaz 
wegen der ftädtiichen Befigungen.] 1820 Oftober 30. Prag. (D. f. 113a.) 

194. [Der Magiftrat von Saaz an die Yandtafelregulirungstommiffion wegen 
der ftädtifchen Befigungen.) 1821 März 14. Saaz. (D. f. 114a.) 

195. ſLandtafelextrakt über die Befigungen der Stadt Sayz.] 1821 Juli 
30. Prag. (D. f. 117a.) 

19. |[Stiftungsbrief der Wenzel Koptiwa'ſchen Studentenftiftung von jähr- 
lihen 20 ft. E. M. 1825 Mär, 21. Say. (D. f. 117a.) 


Beiträge zur Geſchichte von Arnan. 
Bon Dr. Earl Leeder. 


@ inleitung. 


Im Nordoften von Böhmen, 16 Meilen von Prag, 4 von Jitſchin und 2 
von Trantenau entfernt, liegt in einem von Nordweſt nah Südojt jtreichenden 
Thale cm jüdlichen Abhange des Wiefengebirges das Städtchen Arnau (tſchech. 
Hostinny oder Hostinne). Die Elbe, aus dem Münchsdorfer Thale herein- 
brechend, veritärft durch den Profchwiger Bad, durdeilt auf kiefigem Grunde die 
Thalfohle, die füdliche Stadtmauer beinahe bejpülend, und wendet ſich nad) Auf- 
“ nahme des Seifenbades rafh nah Süden, wo am Ausgange von vier Thälern 
Neuſchloß auf bewaldeter Höhe ſich erhebt. Gegenüber dem Delsnerberge, welcher 
das Thal auf der Südſeite begrenzt, fteigt der ZTöpferberg empor, die Halde mit 
ber weißen Kapelle und weiter öftlich der Antoniberg mit dem dahinter ruhenden 
Bürgerwalde; in der Einjattlung diefer Berge liegt, vom Seifenbache bewäjfert, 
das baum- und gebüjchreiche Arnsdorf; weiter darüber wölben ſich die Höhen von 
Hermanjeifen, Mohren u. f. w., bis der mächtige Schwarzenberg, die ganze Ges 
gend beherrfchend, den Horizont abjchliegt und mit feinem in weitem Bogen ſich 
hinziehenden Firſte die Schneefoppe dem Auge entzieht. 

Die alten verfallenden Stadtmauern jprechen von grauer unficherer Vorzeit, 
wo der Bürger fein Habe Hinter Wälle und Gräben flüchten mußte, während die 
freundlichen Häufer mit ihren Bogengängen (Lauben), welche den vegelmäßigen 
Stadtplag (Ring) mit der Statuengruppe in der Mitte einſchließen, der aus 
den hohen Eſſen der Fabriken aufwirbelnde ſchwarze Raud und die auf den grünen 
Matten ausgebreiteten weißen und von den Hängen flatternden bunten Yein- 
wanden von der Betriebjamfeit der Gegenwart zeugen. Diefe beiden Momente 
fchliegen in der That die Gefhichte von Arnau in fih: es war vor Alters ein 
fejter Grenzplag, jegt ift es ein Imduftrieort. Denft man fi die Halden der 
Berge, welche jet großen Theil® dem Pfluge dienen, mit Urwald überdedt, im 
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Thale die grüne Au am Fluße, über dem Ganzen die Stille der Einſamkeit, 
nur zuweilen vom Geſchrei eines über das Thal langſam hinſchwebenden Raub: 
vogels unterbrochen, ſo mag man ein Bild der Gegend aus jener Epoche haben, 
in welcher die erſten Fremdlinge hier Wohnſitze gründeten und dieſen den bezeich— 
nenden Namen Arnau (Adler-Au) gaben. Wann dieſes geſchehen, und wer die 
erſten Anſiedler geweſen, find nicht leicht zu löſende Fragen. 

Das erſte Volk, welches die Geſchichte in den Gegenden zwiſchen der Donau 
und dem Erz- und Rieſengebirge nennt, ſind die Bojen. Sie nahmen 400 Jahre 
v. Chr. das heutige Böhmen und die angrenzenden Länder in Beſitz, hatten bereits 
feſte Wohnſitze, betrieben neben Ackerbau und Viehzucht auch Gewerbe und Handel 
und lebten in geordneten Verfaſſungen. In unſerer Gegend erinnert jedoch an 
dieſes keltiſche Volk außer etwa der der Elbe nicht Ein Name, und der Name 
der Elbe, ein im Altdentſchen ſowie heute noch im Dänifchen, Schwediichen 
und auf Island jeden großen Fluß bezeichendes Nennwort, kann — auch wenn 
er wirklich im Altgallifchen yeine Wurzel hätte) — für eine Anfiedlung der Bojen in 
der Arnauer Gegend nichts beweiſen, da dieſer Fluß in ſeinem langen mitt— 
lern und untern Laufe gewiß viele Jahrhunderte, bevor ſein oberer Lauf entdeckt 
wurde, bekannt geweſen iſt. Dagegen fehlt es bei Arnau nicht an mancherlei ur— 
alten, zum Theil heutzutage nicht mehr gebräuchlichen Bezeichnungen von Oert— 
lichkeiten, welche darauf hindeuten, daß Deutſche die Gründer der erſten An— 
fiedlungen dafelbjt waren; jo der Name der Stadt ſelbſt: Arn im Mittelhoch— 
deutſchen gleichbedeutend mit Adler; Arnsdorf; die Sarge, im Altdeutichen 
einen Rand bezeichnend, noch heute der Name des fteilen Randes des Delsner 
Berges gegen die Stadt zu; Seiffen, der Name des Baches, der unmittelbar 
bei der Stadt fid in die Elbe ergießt; im Altdeutichen ein Ort, wo Metallwäſche 
im Betriebe ift (d. h. jene Manipulation, mittelft welcher auf mechanijhem Wege 
unter Beihilfe von Waſſer Metalle von den tauben Beimengungen geſchieden 
werden); — Hermanjeifen u. j. w.?) 

Dennod dürfte es fehr gewagt fein, wollten wir unfere Altvordern unter 
den deutjchen Markomannen fuchen, die zu Anfang der chrijtlichen Aera die Bojen 
aus ihren Sigen vertrieben und von welchen allerdings ein Zweig, die Korfontier, 
im 2, Jahrhundert fogar ausdrüdlic als im Riejengebirge ſeßhaft angeführt wird; 
denn wenn auch diefe wilden WVölkerfchaften, denen, wie den alten Germanen 
überhaupt, Krieg und Jagd Hauptbeihäftigungen waren, vorzugsweije der Waffen 
benöthigten, daher die Erzeugung und Bearbeitung der Metalle gewiß vor allen 
anderen Gewerben begünftigten, und der Name des Seiffenbadhes auf Bergleute 
als die erjten Anſiedler hinweift: jo wäre doc erjt noch der Beweis herzujtellen, 
dag der Name „Seiffen“ bereits bei den Markomannen gebräuchlich war. Abge— 
jehen davon ift es auch fchwer anzunehmen, daß in jenen wilden Zeiten in den 
Gebirgsthälern hart an der Heerjtraße, auf welcher jich durd die Gebirgspäjje 
jo häufig friegerijche Völker hereinwälzten, bereits Anficdlungen jtattgefunden haben; 
die Angaben der alten Geographen über die Site der verjchiedenen Völker find 
natürlich nichts weniger als genau; ganz unzweifelhaft aber muß jede Stätte 
friedfiher Cultur, die fi) überhaupt in unjerem Heimatlande bereits erhoben 
hatte, bis auf die legte Spur vernichtet worden fein, als die ungeheuern Schwärme 
der Hunnen zweimal Böhmen überflutheten , nach gewaltigen Kämpfen die Mar— 
fomannen niederwarfen und zulegt Sieger wie Bejiegte aus dem zur Wüfte ges 
wordenen Lande zogen (444—453 n. Chr.). In das verlajjene Gebiet rüdten 
nun, von Dften her gedrängt, die Slaven ein, und wir müjjen dem eben Erör— 
terten zu Folge annehmen, daß erft n nn diefer Einwanderung unjere Gebirgs- 


1) Palacky Geſchichte von Böhmen. I. pag. 
2) Grimm Wörterbuch und Adelung — Worterbuch. 
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thäler durch deutſche Coloniſten bevölkert worden ſind. Ehe aber dieſe 
Coloniſation ins Werk geſetzt werden fonnte, vergingen noch mehrere hundert Jahre. 

Die Staven (Tſchechen) gründeten Anfangs in der offenen Mitte des Yandes 
fleine Fürjtenthümer. Häufig mit den benachbarten Deutichen, noch häufiger unter 
einander in Kampf, lange Zeit unter das Joch der afiatijchen Avaren gebeugt, 
dann — aber nur vorübergehend — unter Samo zu einem mächtigen Reiche vers 
eint, jcheinen fie bis zur Zeit Karls des Großen die Stätten ihrer Cultur nicht 
weit gegen die Grenzen des heutigen Böhmens vorgejchoben zu haben; denn als 
der dichte Nebel, welcher von Samo’s Zeit an durch anderthalb Jahrhunderte die 
Geſchichte unferes Vaterlandes det, mit Beginn des neunten Jahrhunderts ſich 
zu heben anfängt, gewahren wir nocd immer die flaviiche Bevölkerung verjdie- 
denen Eleineren Fürften unterworfen, deren Gebiete erft nach und nad in ein Her— 
zogthum zufammenfließen, während dichter Urwald die Höhen dedt und die Schluchten 
füllt al’ der Gebirge, welche im Weſt und Nord das Yand umgürten. 

Erft im zehnten Jahrhundert, wo die Sonne des Chrijtenthums endlich auch 
über Böhmen aufgeht und mit ihrer fittlihenden Kraft allınälig auch in die 
entferntejten Hütten dringt, wo die Macht des böhmischen Herzogthums bereits 
jo erjtarft war, daß dieſes wiederholt (unter Boleslaw II. und Bretislaw I) 
jeine Herrfchaft jelbjt über Schlefien und Polen ausdehnt: fiedeln fih, zunächſt 
in den Wildniffen an der Wejtgrenze, hie und da auch wohl im Innern des 
Landes fleißige Bauern, kühne Abenteurer, fromme Einftedler an, lichten die 
Wälder und bauen Dörfer und Burgen. — Aber noch erfolgt mander Rüdjchlag. 
Mit ungünftigem Auge blickt der Slave auf den deutſchen Eindring ling, Herzog 
Spitihnew I. befichlt 1055 allen Deutichen, das Land zu verlaffen,, und wenn 
diefer Befehl and) nicht jtreng ausgeführt wurde, To lag doch darin wenig Auf- 
munterung für eimvanderungsluftige Deutjche; ja noch 112) fonnte es gejchehen, - 
dag, als einige Deutſche auf einem Feljen im Innern des Landes eine Burg zu 
bauen begannen, fie Herzog Wladislaw I. mit Truppen iMerfiel, gefangen nahm 
und nur mit Mühe gehindert wurde, fie an den Galgen zu hängen. — Diefes 
Ereignig war freilich nur mehr einer der vereinzelten legten Verſuche, die bereits 
im Zuge befindliche deutiche Einwanderung zu hemmen; denn im 11. Jahrhundert 
bewohnten bereits Deutjche in großer Anzahl die Prager Vorjtadt am Poriticd, 
hatten, von König Wratislam I. begünftigt, ihr eigenes Forum und betrieben 
Handel uud Induftrie. Für das Niefengebirge und insbefondere für die Um— 
gegend des heutigen Arnau konnte die Möglichkeit einer friedlichen Colonijation 
erjt eintreten, als unter Herzog Sobeslaw I., dem vierten und legten von den 
Söhnen des königlichen Wratislaw, die Kriege mit Polen ihr Ende erreichten 
und die Umgegend von Arnau bleibend an Böhmen abgetreten wurde. 

Weniger als irgend ein Theil des Landes hatte dieſe Gegend bis dahin die 
Segnungen des Friedens gemojjen. — Durch die Gebirgspäffe hinter dem heu— 
tigen Trautenau waren gar häufig bald die Polen herein, bald die Böhmen 
Hinausgeftürmt ; jeder jolhe Zug war nad) der Unfitte jener Zeiten mit barba— 
riſcher Verwüſtung der ganzen Gegend verbunden gewejen, und die Grenzen 
polniſcher und böhmifcher Herrichaft waren, je nachdem der Kriegsgott diejer oder 
jener Partei fid) zuwaudte, bald weit jenjeits des Riefengebirges, bald wieder tie- 
fer ins diesfeitige Land gerückt worden. Sobeslaw hatte die Grenzbezirfe im 
Nordojten von Böhmen aus eigener Anſchauung kennen gelernt. In feiner Ju— 
gend zugleidy mit jeinem durch Swatoplui vom Throne geftoßenen Bruder Borimog 
verbannt, hatte er, anfangs bei Boriwogs Schwager, Wiprecht von Groitjch, 
dann bei dem polnifchen Könige Boleslaw Aufnahme gefunden, und hatte ohne 
Zweifel jenem Einfalle der Polen 1003 beigewohnt, bei welchem durch die Her- 
zoge Boleslam und Boriwog drei ganze Gaue des Königgräger Gebietes mit 
Feuer und Schwert zu Grunde gerichtet wurden. Zwei Jahre jpäter war So- 


=. IE 5 


beslam mit Boleslaw von Polen über ungebahnte jteile Berge und Schluchten 
des Niefengebirges abermals in Böhmen eingedrungen; die Polen waren ohne 
Widerftand bis zur Cidlina beim heutigen Chlumec vorgedrungen, und Boleslam 
hatte auf des jungen Sobeslaw Fürbitte diesmal feinem Heere alles Plündern 
und rennen nnterfagt. Freilich hatten aber die Polen, als fie ſich wieder zurüc- 
ziehen mußten, umd erft an der Grenze des Landes, hinter dem heutigen Trau- 
tenau, in großer Feldſchlacht den Sieg erzwangen, fi für ihre frühere Zurück— 
haltung reichlich jchadlos gehalten. 

1125 zur Herrſchaft gelangt hatte Sobeslaw in den Jahren 1132 bis 1134 
jeine Truppen mehrmals hier durch nad) Schlefien geführt und durch Verheerung 
des Landes den polnischen König zum Frieden gezwungen (1135). Damals oder 
fhon früher hatte er den Grenzbezirt bei Arnau von den Polen abgetreten er- 
halten. ?) Diefen Bezirk und mit ihm das ganze Reich für die Zukunft vor den 
Einfällen der Polen zu fichern, bereifte Sobeslaw im Herbite 1139 den Dften 
des Yandes und verftärfte die Burgen, welche dajelbjt lagen. Insbefondere beganu 
er von feinen Dofe Chwogno (Königinhof?) aus die Erneuerung der Burg 
Hostin hradecz. Bevor jedod die Arbeiten vollendet waren, verfiel er am 
Sonntage vor Weihnachten in eine tödtliche Krankheit, ließ ji auf die neue Burg 
bringen und jtarb dajelbit am 14. Februar 1140 in den Armen feiner Gemalin 
Adelheid, *) welche von Bram verzehrt ihm noch im jelben Jahre (14. September) 
im Tode nachfolgte. °) Der Leichnam des duch Frömmigkeit, Waffenruhm und 
Gerechtigkeit ausgezeichneten und von den Böhmen vielbeweinten Fürften wurde 
nah Prag geführt, wo ihm auf dem Wyſſehrad neben jeinem Bater die Grab- 
jtätte wurde. 

So berichtet der gleichzeitige Chronift, der unter dem Namen des Fortjeger s 
des Cosmas befannt iſt. Die Erzählung Pullawas weicht hievon injomweit ab, 
als nad ihr Sobeslam, in dem von den Polen abgetreten erhaltenen Grenzbezirf 
eine Stadt mit Namen Costan oder Costien erbaut hat, während des Baues 
dajelbit am Fieber erkrankt umd gejtorben if. — Beide Nachrichten ließen fich 
allenfalls dahin vereinigen, daß Sobeslam die bereits von früher her bejtandene 
Burg Hostin erneuerte, dabei aber den Feſtungswerken für eine neu angefiedelte 
Bevölkerung den Umfang einer Stadt gab. Allein diefe Annahme hat — wie 
wir jehen werden — Bedenken gegen ſich. Faſt alle älteren und neueren Gejhicht- 
fchreiber ©) nehmen dieje Burg und Stadt für identijch mit unferem Arnau; dod) 
fehlt e8 nicht an Stimmen, 7) welche behaupten, daß unter Hostin hradecz das 
heutige Neufchloß zu verjtehen fei, — Letztere Anſicht jcheint allerdings Manches 
für fi zu haben: zunächſt die Tage von Neuſchloß auf einem Berge, der den 
Eingang mehrerer Thäler, auch des aus Schleſien hereinführenden beherrſcht; dann 
der Umstand, daß in einer im Archiv von Arnau befindlichen Urkunde von 1400 
ausdrüdlich des „Burgberges“ erwähnt wird; endlich die Tradition, vermöge 
welcher das heutige Neufchloß auf den Ruinen einer früheren Burg erbaut worden 
ft. — Mein die Angaben der oben angeführten beiden Chronijten find diejer 
Behauptung entichieden ungünftig; nad) der einen hat Sobeslaw eine Stadt 
gegründet, was fid) auf Neufchloß jelbjtverftändlicd nicht beziehen kann; nad) der 
andern erneuerte er eine bereits bejtandene Burg; die Böyinen begannen 
aber erft zur Zeit Sobeslaws Burgen nad dem Beijpiele der Deutihen auf An 
höhen, Feljen und Bergen aufzuführen, wobei jie fid) meift auch deutſcher Bau— 
meifter bedienten, und die Burgen deutjche Namen erhielten; bis dahin hatte man 


3) Pulkawa bei Dobner Monum. III. pag. 161. 

4) Contin. Cosmae in Script. rer. boh. I. p. 329, 

5) Dudit ſchwediſche Forſchungen. 

6) Balbin Misc. III. p. 90 Pelzel Geſch. v. Böhmen. Palacty Geſch. d. Böhmen u. a, 
7) Schaller und Sommer in ihreu Topographien Böhmen®. 
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fie auf Landzungen, welche auf drei Seiten durch Einſchnitte, Thäler oder Waſſer 
gefhütgt waren, — aljo befonders gern am Zujammenfluge von Gewäſſern, ®) 
wie diefes auch bei Arnau der Fall ift, errichtet. Der „Burgberg“ konnte auch 
ein Berg fein, der blos das Zugehör der Burg bildete, und auf der Anhöhe von 
Neuſchloß konnte immerhin in fpäterer Zeit eine Burg erbaut worden fein. Im 
Urkunden von 1377 und 1394 erfcheint ausdrüdlih in Arnau eine Burg, wie 
wir weiter unten noch jehen werden. 

Es ſpricht alfo die Mehrzahl der Gründe dafür, daß Hostin hradeez iden 
tiijch mit dem heutigen Arnau ift. Daß aber Sobeslam nebjt der Burg auch be- 
reits unfere Stadt angelegt und bevölkert habe, wird fich nicht leicht behaupten 
lajjen, da es gleich bedenklich ift, die Bewohner der Stadt damals als Böhmen 
oder als Deutfhe anzunehmen. Der Name Hostin hradecz erſcheint feit 
1139 nicht wieder; der Name Arnau erjceint erft zu Anfang des 14. Jahrhunderts, _ 
Die Burg war eine herzogliche; jie wurde daher ohne Zweifel böhmifchen Caftel- 
lanen und Burgmannen anvertraut, und es darf nicht verwundern, daß nod in 
einer in Arnau ausgejtellten deutſchen Urkunde vom Jahre 1377, alfo nachdem 
die Burg längjt in den Befig deutfcher Dynajten übergegangen war, das Haupt: 
gemach derjelben die swötnice genannt wurde. Der Name haftete an der Sadıe 
und die deutfhen Arnauer nannten die ZTafelftube der Burg die swötnice, wie 
fie die8 von den Burgleuten immer gehört hatten, ebenfo wie fie die Schanf- 
gerechtſame, die fie in dem von Tſchechen angelegten Dorfe Kotwig gekauft hat- 
ten, fortan immer den Kreczim (verballhornt für krömy, Scänfen) nannten. 

Um jo auffallender wäre e8 aber, wenn unter Sobeslaw eine Stadt mit böh- 
mifher Bevölkerung hier entitanden wäre, daß von diefer Bevölkerung ſchon 
im 14. Jahrhundert feine Spur in den DBenennungen der Dertlichfeiten, befon- 
ders Anhöhen und Gewäſſer zu finden if. Daß in den deutfchen Urkunden des 
14. Iahrhunderts einige Einwohner von Arnau mit böhmijchen Namen und von 
1375 an ein Erbvogt mit Namen Przech in der Stadt erjcheint, iſt natfirlid) 
ohne alle Bedeutung für die vorliegende Frage; die Urkunden melden aud nicht, 
daß ſchon die Eltern und Voreltern des Pre die Erbvogtei bejejlen haben. Auch 
der böhmifche Name der Stadt: hostinna oder hostinne (Anfiedlung von Aus- 
Ländern?) jcheint für cine gleich urſprünglich deutſche Bevölkerung zu ſprechen. 
Wäre aber eine foldye bereit8 unter Sobeslaw ceingewandert, jo hätten ficher die 
böhmischen Geſchichtſchreiber dieſen wichtigen Umjtand — die erjte Einwanderung 
von Deutfchen ins Riefengebirge — bei der Erzählung von der Gründung von 
Hostin hradeez nicht verfchwiegen, vielmehr ihrem nationalen Aerger darüber 
ebenjo Luft gemadht wie 120 Jahre fpäter, als Piemysl Otafar Il. feine Co— 
Lonifationsprojefte auszuführen begann. 

‘ Sobeslam ſelbſt wird gar nicht al8 den Deutfchen freundlich geichildert, wenn 
er fie aud nicht wie fein gleihnamiger Sohn verfolgte, von dem (mit offenbarer 
Wibertreibung) erzählt wird, er habe die Deutſchen, wo er ihrer nur habhaft 
werben fonnte (Brag wimmelte ja von ihnen!) getöbtet oder ihnen Nafen und 
Ohren abfchneiden lafjen und für jedes Hundert abgejchnittener Naſen dem Uiber— 
bringer 100 Mark Silber geſchenkt. — Jedenfalls wird Soheflam I. keine Luft 
verfpürt haben, bei den Burgen, die er gegen Einfälle der Ausländer errichtete, 
Ausländer anzufiedeln. Es ift daher wohl am glaublichiten, daß Hostin hradecz 
nur cine Burg war und die Stadt bei derfelben erft unter Dtafar II., als diefer 
den ganzen Bezirk der deutjchen Kolonifation widmete, gegründet worden ift. 


8) Valaely I. p. 390 u. 176. 

9) Jungmanu Slovnſk. 
“ 
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1. 
Burg. und Stadt unter den älteften Dynaften. 


Die Burg Hostin hradeez war alfo 1139 als ein Eigen der Herzoge von 
Böhmen und zunächſt zum Zwecke, das Land vor den Einfälfen der Polen zu 
fihern, neu hergeitellt und befeftigt worden. Merfivürdiger Weife hat fie aber 
nie Gelegenheit gehabt, diefem Zwede zu dienen, denn in Folge der Zerrüttun- 
gen, welchen das Polenreich anheimfiel, hat von der Zeit Sobeslaws an nie mehr 
ein Einfall der Polen in Böhmen ftattgefunden oder auch nur gedroht. 

Dagegen tauchte, 100 Jahre nad Sobeslams Tode, eine andere Gefahr, 
groß und fürchterlich und von Seite eines Feindes auf, von deffen Eriftenz man 
erft genauere Kenntniß erhicht, als er ſchon fait vor den Thoren ftand. Die 
Mongolen waren es, welhe — eine halbe Million Krieger — ſchnell und vers 
nichtend wie der heiße Wüftenwind — aus dein Norden von China herbeiftürm- 
ten, im Dezember 1240 Kiew, im folgenden Februar Krakau eroberten und ver- 
brannten und dur ihre Unmwiderftehlichkeit und treulofe Grauſamkeit ganz Europa 
mit jähen Zodesfchreden erfüllten Bon Krakau aus drangen fie, im drei unge— 
heure Haufen getheilt, die einen die Dder entlang nordwärts, die andern durch 
die Karpathenpäfje nah Ungarn, der dritte Haufen durch Schleften gerade auf 
Böhmen los. König Wenzel I. von Böhmen hatte, noch ehe dic Mongolen vor 
Krakau erjhienen waren, die Fürften Europas zu ſchneller vereinter Hilfeleiftung 
aufgerufen; im dem Grenzgegenden gegen Schlefien lieh er fchleunigft alle Städte 
und Burgen befeftigen und mit Proviant zur Aufnahme der Landbevölkerung ver- 
jehen; die Gebirgspäfje im Niefengebirge wurden durch Verhaue unwegjam ge: 
macht; Priefter und Mönche wurden verhalten, gleih den Laien an Schanzen und 
Gräben mitzuarbeiten. '%) Daß Hostin hradecz hiebei gleichfalls ein bedeutendes 
Objekt der Fürforge des Könige war, iſt ſelbſtverſtändlich; ſehr wahrſcheinlich 
entſtand aber auch damals auf der Anhöhe des heutigen Neuſchloß eine Burg, 
wie denn aus Furcht vor den Mongolen allenthalben neue Burgen, und zwar 
der größern Sicherheit halber auf Felfen und Bergen errichtet wurden. 

Die Gefahr ging indeffen glüclicher Weife vorüber; zwar erlag (am 9. 
Aprif 1241) auf dem WB lachfelde bei Liegnig in blutiger Schlaht Herzog Hein» 
rih der Fromme von Breslau mit jeinem ganzen Heere; aber die Mongolen 
verfolgten nicht den Sieg, zogen feitwärts ins Slazifche und von dort nad Mäh— 
ren, wo fie bei Olmütz gefclagen und zum Rückzuge nad) Ungarn bewogen 
wurden. Nach Verlauf weniger Jahre (1254) ſah Hostin hradecz jtatt herein- 
brechender Feinde die böhmischen Kriegspölfer unter König Premyst Otafar II. 
an feinen Mauern vorüber die fiegreihen Banner hinaus ins ferne Preußenland 
tragen; 1268 zog mit gleichem Kampfesmuth, aber weniger Glück Böhmens 
Kriegsheer hier vorüber nad Litthauen, und wiederum kaum 10 Jahre fpäter 
(1277) ſah die alte Burg jtatt wilder Varbarenhorden friedliche deutſche Fami— 
lien in die Gebirgsthäler einzichen: die Art lichtete die dunklen Urwälder, Tängs 
der Bäche entftanden betriebfame Dörfer, und ohne Zweifel war es damals, daß 
um die Burg, von jchügender Mauer umfangen, in regelmäßigen Häuferreihen 
eine freundliche Stadt ſich ausbreitete — unfer Arnau. 

Premysl Otafar II. hatte jhon 1259 den Deutfchen die Vorftadt von Prag 
gänzlich eingeräumt und 1277 übergab er deutfchen Goloniften die Grenzbezirfe von 
Eibogen, Trautenan und Gap. '") Die tichechiiche Bevölkerung mußte — wie 
die Geſchichtſchreiber erzählen — den Deutjhen weichen; in den Grenzbezirlen 
befegten die leteren aber wohl zumeift bis dahin ganz unbewohnte Gegenden. 


10) Palacty II. 1. Abth p. 116 fi. 
11) Neplach. Chron. Bohem. apud Hieron. Pes Script. rer. Austr. II. p. 1033 u. 1034 
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Sie famen — wie biefes bezüglich der Arnauer Bevölkerung aus der Sprade 
der wenigen erhaltenen Urkunden hervorgeht, aus Niederfahfen; fie famen micht 
als -Bertler, braten vielmehr ihr Vermögen, ihre Arbeitskraft und Intelligenz, 
und ftellten daher aud die Bedingung, daß fie in ihren Städten unter eigenen 
Magiftraten, in den Dörfern unter Richtern und nad ihrem alten deutjchen 
Recht (dem Magdeburger) leben durften. Diefes Zugeſtändniß war für fie eine 
Nothwendigkeit, um mit Beruhigung in Böhmen fich niederlaffen zu können und 
die wenig verhehlte Mißgunſt der böhmischen Einwohner nidyt fürchten zu müffen. 
Für Piemysl Dtafar war aber das Zugeftändnif diejer eigenen Gerichtsbarkeit 
ein politifcher Akt in feinem Intereſſe. — 

So lange Piemysl Otakars Fräftige Hand die Zügel der Regierung führte, 
blühten die neuen Colonien und entfalteten ſich mehr und mehr; als aber ber 
große König im Kampfe gegen Rudolf von Habsburg (26. Aug. 1278) von den 
Seinen verrathen auf dem Marchfelde Sieg und Leben laſſen mußte, kamen große 
Draugjale über ganz Böhmen umd insbefondere auch über unfere heimatlichen 
Saunen. In Böhmen entftanden fogleih zwei Parteien, da es die Einen mit 
Nudolf von Habsburg, die Andern mit Otto dem Langen von Brandenburg hiel- 
ten. Die von Premysl Otafar mit Exil und Güterverluft beftraften Großen 
famen ins Land zurüd, um ſich wieder in den Befig ihrer früheren Güter zu 
fegen ; die edge welche die ihnen verpfändeten Krongliter hatten herausgeben 
miüffen, griffen gierig wieder darnach; die böhmischen Barone feßten alles in Bes 
wegung, die alte Zupenverfaſſung wieder herzuftellen; inzwifchen rüdte Rudolf 
mit feinem Heere bis Kuttenberg vor, wo im Frieden von Gaslau die Vormund— 
ichaft über den jungen König Wenzel II. und die Regierung des feiner Neben: 
(änder beraubten Königreihs dem Markgrafen Dtto übergeben wurbe. 

Sehr übel mußte e8 damals um die deutfchen Anfiedlungen im Niejenge- 
birge ftehen; den fremden Eindringlingen galten fie als Tſchechen und Ser tſche— 
hifhen Bevölkerung als Stanınigenoffen ihrer deutfchen Bebränger. * Ein Bür- 
gerfrieg entbrannte, der das nochmalige Einjchreiten Kaifer Rudolfs nöthig 
machte. Ein Waffenftillftand (28. Nov. 1280) follte zum Frieden führen; aber 
das Elend änderte nur feine Geſtalt. Wolkenbrühe und Stürme hatten fchon 
während des Krieges mit den Verwüftungen der Soldaten gewetteifert, — große 
Theuerung war nachgefolgt; die geflüchteten Landleute ließen die Aeder unbebaut 
und eine in der Geſchichte Böhmens beifpiellofe Hungersnoth brach herein, die 
bis zum Sommer 1282 währte, alfenthalben die entjeglihiten Szenen hervorrief 
und in Böhmen 600.000 Menſchen — (nad) Neplachs Bericht faſt ein Dritttheil 
der Gefammtbevölferung) dahinraffte. — Endlich erreichte auch diefer Sammer 
fein Ende, das Land erholte fih unter der Regierung Wenzel II. von feinem 
tiefen Berfalle, — da wurde Wenzel III. (4. Auguft 1306) ermordet, mit ihm 
erlofh der alte Prempslidenftamm und neue Verwirrung kam über das Rand; 
der alte Nationalhak gegen die Deutjchen entzündete fich neuerdings und machte 
fih in manderlei Angriffen und Kämpfen Luft. '*) 

Mit der Thronbefteigung Johanns von Luremburg (1310) fam endlich eine 
befjere Zeit; nicht daß die Regierungszeit des Königs Johann, dieſes gefrönten 
Abentenrers, eine befonders friedliche gewefen wäre, oder daß nicht hin und wie— 
der die Elemente, bejonders durd die Hungersnoth von 1318 Böhmen ſchwer 
heimgeſucht hätten, oder daß nicht zeitweilig 5. B. 1338 Bosheit und Aberglaube 
eine Judenhetze ad majorem dei gloriam in Szene geſetzt hätte; aber diefe 
Uibel wirkten weniger . zerftörend oder waren nicht von langer Dauer. Für die 
Ausbreitung des Deutſchthums in Böhmen war die Zeit des Königs Johann fogar 
entfchieden günftig; das Deutſchthum fam in die Mode. Diefer glüdlihe Zu— 


12) Chriſt. Hoffmann Chron. Boh. 
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ſtand erhielt ſich während der ganzen glanzvollen Regierung Karls IV., und es 
verdient wohl bemerkt zu werden, daß die zwei größten Beherrſcher Böhmens, 
Premysl Otakar II. und Karl IV., der Stolz der Tſchechen bis auf den heuti— 
gen Tag, die Hebung des deutſchen Elements in Böhmen für eine Nothwen- 
digkeit erachteten umd fich zur Aufgabe machten. 

Zu Anfang diefer Periode erfcheint der Name der Stadt Arnau zum 
eritenmal urfundlih. 1316 am 10. Jänner verfegte König Johann au Potho 
von Turgau, Herrn auf Gradlig und Arnau, die Stadt Königinhof um 
300 Mark Grofchen, wogegen fich Botho verpflichtete, dem Könige zu allen Zeiten 
mit feinen zwei Feſtungen zu dienen, und jo oft es die Noth erforderte, mit 
vierzig wohlbewaffneten Männern zu Handen des Königs im Felde zu erfcheinen. '*) 
Die Veranlaffung war folgende: Die Königin Elifabeth, Witwe Wenzels II. und 
Rubdolfs, hatte, ohne den neuen König Johann zu fragen, unter Mitwirkung 
ihres Freundes Heinrid von Lipa ihre zwölfjährige Tochter Agnes an den jchle- 
fifhen Fürften Heinrih von Schweidnig vermählt. Johann Lich daher den Hein: 
vi von Lipa gefangen ſetzen. Eliſabeth, hierüber erbittert, erregte unter Bei: 
hilfe des ganzen Ronow'ſchen Geſchlechtes und auch fchlefiiher Truppen gegen 
König Iohann einen Aufftand. Johann, wegen des wachjenden Krieges beforgt, 
nicht ohne Urfache felbft den ihm anhängenden Böhmen mißtrauend, jah ji um 
Hilfe im Auslande um, und ergriff gern die Gelegenheit, geldbedürftig wie er 
ohnehin immer war, ſich durch Verpfändung von Königinhof an einen deutfchen Lehens- 
mann zu gleicher Zeit Geld und einen verläßlichen Vaſallen zu verſchaffen und 
der Königin-Witwe den Bejig einer Leibgedingichaft zu entziehen. Die Berpfän- 
dung dauerte übrigens nicht lange. König Johann löfte Königinhof bald wieder 
ein und gab es nebſt dem ganzen Trautenauer Bezirk der Fürftin Margaretha, 
Tochter König Wenzel II., welche an Herzog Boleslaus von Breslau vermält 
wurde, zur Mitgift. Nac dem Tode Margarethens (1322) fielen Stadt und 
Bezirk wieder der Krone von Böhmen anheim. '*) 

Die Herren von Turgau (Turgow) waren aljo zu Anfang des 14, 
Jahrhunderts im Beſitze von Arnau. Dieſes deutiche Gejhleht war, da es 1316 
ihon im feſten Befige mehrerer Herrfhaften in Böhmen erſcheint, wahricheinlid) 
Ihon unter Piemysl Dtafar IT. eingewandert; ob die Veſte und Herrſchaft Arnau 
mittelbar aus fönigliher Hand oder von einem Privatbefiger auf die TZurgauer 
überging, ift unbekannt. — Dieje Herren jollen aus dem Geſchlechte der alte 
Grafen von Torgaw an der Elbe entjproffen jein und das Amt von Burggrafen 
von Magdeburg bekleidet haben; '°) in den vorhandenen Urkunden nennen fie fich 
aber jtets mu „Herren von Turgow“, und entfchieden irrig ijt die Behauptung, 
dag jie als Burggrafen von Magdeburg am Hofe Kaiſer Karls IV. in großem 
Anjehen gejtanden, und daß Burghard, YBurggraf von Magdeburg und faij. Hof- 
meifter am Hofe Karls IV., der Bater des Potho von Turgau gewejen; le) wohl 
aber bejaßen fie Güter zu diefer Zeit und befleideten öffentliche Würden in Böh— 
men. So finden wir Henzo de Turgaw al8 Zeugen in einer Urfunde, durd) 
welche König Johann 1318 die Privilegien des Prager Bisthums beftätigte; '7) 
„Landherr Potho von Turgaw, Herr zu Arnau“ machte die Züge 
mit, welche Karl IV. gegen Ludwig von Brandenburg 1348 in diejes Yand umd 
hierauf nad) Sachſen unternahm und fertigte die Belehnungsurfunde Waldemars 
von Brandenburg und das Bündniß des Kaifers mit Friedrich von Meißen als 
Zeuge. Im legterer Urkunde erfcheint auch ein Potho von Turgaw auf Bechin. 


13) Balbin Epitom. III. p. 321. Fateinifhe Urkunde in Bienenberg Gedichte von Köuiginhof. 
14) Palacty IL. — Bienenberg im angeführten Werke p. 19. — Balb. Epit. 

15) Balb. Epit. p. 321. Peter Belfern Chron. Boh. v. 1694. 

16) Dies behauptet Pelzel Vita Car. IV. u. Balb. Lib. Erect. VI. p. 44. 

17) Balb. Misc. Dee, II. 
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Ebenſo erſcheint Potho von Turgaw, Herr auf Arnau, als Zeuge in dem Freund- 
ihaftsvertrage, welchen Karl IV. 1350 zn Bauzen mit dem Markgrafen von 
Meißen und Thüringen ſchloß.!s) Ein Potho von Turgau war in bemfelben 
Jahre Vogt zu Görlig und Herr zu Büchen. '?) 

Der Arnauer Pfarrkirche geſchieht, obgleich fie — wie natürlid — zugleich 
mit der Stadt entjtanden war, erſt 1354 Erwähnung, in weldem Jahre 
se von Turgow in bderjelben den Altar des heil. Kreuzes ftiftete, *) Der 

ejig von Arnau muß aber bald darauf an den kaiſerlichen Hofmeifter Bur- 
hard Burggrafen von Magdeburg gediehen fein, da der eben erwähnte 
Altar gegen Ende des Jahres 1359 auf Bitten diefes Burggrafen, der damals 
die Stadt im Befig (vermuthlih im Pfandbefig) hatte, von dem erften Prager 
Erzbiſchof, Erneft von Pardubig, reichlich privilegirt worden ift. *') Burdard 
war ein jehr angefehener Mann, der den Kaifer Karl IV. auf allen Zügen ber 
gleitete und bei allen wichtigen Reichsangelegenheiten ald Zeuge und Interponent 
ericheint. ??) Er war aus dem Geſchlechte der Grafen von Hardegg, vermält 
mit Anna von Gleichen und jtarb zwijchen den Jahren 1374 und 1377, da er 
in dem Majeftätsbriefe vom 2. Dit. 1373, worin Brandenburg auf ewig der 
Krone Böhmens einverleibt wird, noch vorkommt, wogegen auf der Reije des 
Kaifers nach Franfreih (im November 1377) ſchon Peter von Wartenberg als 
Oberſthofmeiſter ericheint. *). 

Wahrſcheinlich unmittelbar von Burghard ging der Beſitz von Arnau auf 
den Herzog Bolfo (Boleslaus) von Oppeln über, welcher in drei noch 
vorhandenen Urkunden von 1375 und 1377 als Herr der Stadt erfcheint. **) 
Sn der Urkunde dd. Arnau Mittwoch nah Mariä Geburt 1375 verfauft „Stral, 
von Gottes und meynes Herrn Gnaden“, „mit meynes Herrn Gewiſſen“ eine 
„Au jenfeits der Elben, in all dem Recht, als fie gelegen hat von Alters 
bis mitten an den Berg” (nach der fpäteren Auffchrift auf dem Pergament: die 
„Herren-Au jenfeits der Elben gegen den Thiergarten zu”) um jehs Schod 
Prager Groſchen an Konrad Schmid. — Angehängt find die Infiegel des Stral, 
— jeines Herrn und des Vogtes Przech (sic) zu Arnau. Das Siegel des Herrn 
ift aber jenes des Herzogs Bolfo von Oppeln, wie joldes auch an den beiden 
folgenden Urkunden angehängt ift, nämlich ein offener Helm mit einem einfachen 
Adler darüber. ° 

1377 am Sonntag nad) dein Obirftentag (Ditertag ?) gibt Bolko Her- 
309 von Dpol zu Arnau „auf dem Haufe in der Swetnicze“ unter feinem 
Siegel eine Beitätigung darüber, daß vor ihn die Brüder Niklas von Keln und 
Wolihart von Kottwig gekommen und befannt haben, daß ihre Borfahren 
den Kreczim (das ausjchließende Schankrecht) und die Handwerk zu Kottewicz 


18) Belzel Vita Caroli IV. Urkundenbuch. 

19) Carpzow Ehrentempel der Markgrafichaft Oberlaufig I. p. 3. w. II. cap. 1. Bei Bienen: 
berg Geſch. v. Königinhof p. 17. 

20) Balb. Mise. hist. Lib. Erect. Volum. I. p. 46 jagt: Dominus Joannes de Turgow fundat 
altare S. Crucis in ecclesia parochiali in Civitate sun Hostinna seu Arnavia 12, Oct. 
1354, Zu Vita Arnesti aber jagt derfelbe Autor: es fei diefer Altar von den Brüdern 
von Turgom errichtet worden. 

21) Balb. Vita Arnesti p. 219. Ad anni hujus (1359) finem Arnestus Altare S. Crucis Ar- 
novia in Bohemia a fratribus de Turgow ereetum et opimo sacerdotio exornatum literis 
amplissimis rogatu spectabilis prineipis D. Purchardi Comitis Magdeburgensis, imperialis 
euriae magistri, qui tum ceivitatem illam tenebat, confirmavit. 

22) Pelzel Carl. IV. 

23) Siche Wisgrill Schauplat des niederöfterr. Adels. Balbin irrt alfo, indem er a zu einem 

Trurgauer madjt (Lib. Erect.), gibt ihm aud ganz falſche Eltern (ib); Wisgrill irrt 
wieder, indem er Burchard jchon am 12. Nov. 1360 im Alter von 80 Jahren zu Rög in 
Niederöfterreich, dem Hauptfige der Hardegg, fterben läßt. 

24) Urkunde im Arnauer Stabtardiv. 
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in ihrem Dorfe den Arnauer Bürgern verkauft haben. Ausgenommen ſollen nur 
fein die drei Elichding (ordentliche Gerichtstage, judieia legitima) und die drei 
Afterding (judicia posteriora), dann der Dfterfonntag, die Kirchmeffe und der 
Chrifttag mit dem auf diefe Tage folgenden Tage, an welchen Tagen die obigen 
Herren von Rottwig jo viel Bier jchenken dürfen, als nothwendig ift, das Bier 
dazır aber im Arnau kaufen müſſen. Zeugen deffen find: Pifil (wohl eine Ab— 
fürzung), Necen (Ignaz), der Vogt zu dem Hofe (Königinhof?), Sprech (sic ftatt 
Przech), der Vogt zu Arnau, Kunit (Konrad?) Ulmanı, der Richter zu Wygandis— 
dorf (Weigelsdorf) und Otto der Nichter zu Langenan; der Herzog aber fertigte 
diefe Urkunde zum Zeugniffe und zu einer ewigen Bejtätigung mit feinem und 
dem Urnauer Iufiegel. Cine Urkunde gleihen Datums und Inhalts ftellen die 
Schöppen von Arnau aus; daß nämlich „vor den erlaudhten Fürften, unfern 
Herrn Herzog Bolten von Opol“ gekommen ift Niklas von Keln u. f. w. 

Bir fehen aus diefen Urkunden, daß Boiko von Oppeln fein Erbherr der 
Stadt war, denn weder er noch fein Verwalter, noh die Schöppen nennen ihn 
fo oder fagen, daß Stadt und Bürger fein waren, wie e8 in den Urkunden der 
Zurgauer immer geſchieht; — dann fehen wir, daß die Stadt fchon jeit langer 
Zeit im Beſitz der Schanfrechte und Handwerke im Dorfe Kottwig war und daß 
fie jelbft damals bereits ein Bräuhaus befeflen haben muß. 

Sehr intereffant ift da8 Stadtwappen in den den Urkunden von 1377 
angehängten Siegeln. Es ijt vom gegenwärtigen weſentlich verfchieden: die Rie— 
fen und der Baum fehlen, die beiden Thürme, jpig gededt, find ohne Verbin— 
dungsmauer und zwijchen ihnen jteht mit langem heraldifchen Schweif der ein- 
fache Adler. 

Von den Schickſalen der Stadt zur Zeit des Herzogs Bolko und von deſſen 
Wirken gegenüber der Stadt iſt uns ſonſt nichts bekannt; was aber die Perſon 
dieſes Bolko betrifft, jo wiſſen wir, »)) daß ein Bolko von Oppeln gleich den 
übrigen ſchleſiſchen Fürften und Herzogen zufolge des von König Johann und 
Markgrafen Karl mit dem polnischen Könige Kafimir (1335) gefchloffenen Ver— 
trages fi der Krone Böhmens als Vafall unterwerfen und dem Markgrafen 
Carl (1342) zu Breslau huldigen mußte, daß er bei der feierlichen Ausrufung 
des erjten Prager Erzbifchofs Arneft von Pardubig und bei König Karls Krö— 
nung (2. September 1347) in Prag anmwefend war, den König auf deſſen Rö— 
merzuge begleitete und die wichtigjten Staats-Afte, darımter auch die goldene 
Bulle vom 8. Oftober 1355, durch welche ganz Schleſien mit Böhmen vereinigt 
wurde, al8 Zeuge mitfertigte. Auch in der Folge ericheint ein Bolfo v. Oppeln 
auf allen Reifen Kaifer Karls IV. in deffen Gefolge und bei allen Staatsver- 
handlungen al8 Zeuge. Sehr wahrjcheinlich ift der Pfandbefiger von Arnau identifch 
mit jenem Bolko von Dppeln, dem und deffen Bruder Wladislam Kaifer Karl IV. 
10.000 Schod Prager Groſchen auf die Stadt und Herrichaft Trautenau an— 
gewieſen hat, 22. Dftober 1365. *°) 

Bollo behielt den Befig von Arnau nit lang; ſchon 1383 erfcheint dieſes 
wieder in der Hand des Henſil von Turgaw. Aus diefem und den folgen- 
den Jahren bis 1400 liegen einige Urkunden vor, welche über Arnan’s damalige 
Verhältniffe intereffante Aufjchlüße geben. 2) Im einer Urkunde ad. Arnau am 
Palmabende 1383 verkauft Henjel von Turgow mit Willen und Rath feines 
Bruders Potho von Turgow und feines Sohnes Wilhelm feinen Bürgern zu 
Arnau eine Hube Zinfes zu dem Hermanfeifen gelegen mit allen Rechten, wie er 
jie jelbjt gehabt, fo daß fie nur, „wenn der föniglihe Bern über Land geht,“ jo 


25) Pelzel Earl IV. Urkundenbuch. 
26) Velzel Vita Car. IV. Urkundenbuch. 
27) Die Urkunden der Turgauer im Arnauer Stadtardiv. 
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viel von diefer al8 von einer andern Hube entrichten follen; ferner verfauft er 
ihnen die „louthirmoel“ (Lautermühle) zu Hermanfeifen „ledig und frei von allen 
Abgaben und Dienften,” fo daß weder er noch feine Nadjfommen oder fonft Femand 
zu Hermanfeifen eine andere Mühle bauen oder ein Rad von Neuem hängen follen 
der Mühle zu Schaden, und daß Niemand fie am Mahlen hindern oder fie aus 
der Mühle zwingen folle, fondern fie und ihre Nachkommen auf ewige Zeiten 

ube und Mühle zu rechtem Erbe befigen follen. — In einer andern Urkunde 
d. Arnau am Obirften» Abende 1383 geloben Henſel, Botho und Wil- 
helm von Turgam den „frommen Leuten, ihren Bürgern zu Arnaw“, daß 
„Alle, die nicht Erben und Kinder haben, ihr gefammtes Gut und Vieh Freunden 
oder Fremden, zur Kirche, zu Stegen oder zu Wegen, und wohin es ihnen beliebt, 
zu vergeben befugt find, ungehindert von den Herren der Stadt, doch unſchädlich 
den Stadtrechten.” An demfelben Abende verkauft Henjel von Turgau mit Gunit 
und Rath, feines Bruders Potho und feines Sohnes Wilhelm den Bürgern und 
deren Nachkommen fein Vorwerk vor der Stadt Arnau, wie e8 „von Alter 
her” gelegen ift „mit dem Bufche, der rechter Hand an dem Raine liegt, wenn 
man von der Stadt gegen die Ezirne geht” um 70 Schod Prager Groſchen und 
drei Schod jährlichen Zinfes, von melden zwei alle Fahre dem Kaplan des hei- 
ligen Kreuzes, das dritte ihm (Henfel) halb zu Georgi und halb zu Michaeli zu 
reichen find. Ausgenommen wird vom Verkaufe „der Busch, der im Hellegrund 
liegt.” As Zeuge erfcheint Praeh, der Vogt zu Arnau, der den Kauf „getedinget 
und gemacht.” — Im demfelben Jahre befennen in einer Urkunde dd. Arnau am 
Skt. Veitstage Henſel und Wilhelm von Zurgau, daß fie nad) Arnau zu ihren 
Getreuen gefommen und fie gebeten haben, ihnen mit dem zu Michaeli fällig 
werdenden Zinfe zu helfen; die Bürger hätten ihnen hierauf dieſen Zins ſchon zu 
Skt. Beitstag gegeben, daher fie bi8 Georgi allen Zinfes frei feien. 

Aus dem Yahre 1384 ift noch ein bet dem Prager Domkapitel aufbewahrter 
Codex ?®) vorhanden, welcher alle damals in Böhmen beftandenen Kirchen und 
die Zehente, welche diefe gaben, aufzählt. Wir erfehen daraus, daß Böhmen mit 
der Grafſchaft Glatz und einigen Parzellen des heutigen Preuß.-Schlefien zehn 
Erzdiafonate enthielt, deren jedes in mehrere Defanate und diefe wieder in eine 
Anzahl Pfarren zerfielen. Das Erzdiafonat Königgräß z. B. enthielt 243 Pfarren. 
Arnau gehörte zu diefem Erzdiafonate und zwar zum Defanate Königinhof, welches 
25 Pfarren enthielt. Der Sig diefes Defanates war an der füdlihen Peripherie 
feines Bezirkes, der fi) gegen Norden zum Theil über die heutige Yandesgrenze 
erftredte. As Kirchen diefes Bezirkes erfcheinen : 


Curia cum Gredist (Königinhof mit Gradlitz) mit einem Zehnt von 45 Groſchen 
Trutnov civitas (Stadt Trautenau) mit 30 * 
Trutnov villa (Altſtadt Trautenau) mit 2 „ 
Das Hofpital der Stadt Trautenau mit 15 2 
Antiqua Fagus (Altbuch) mit 16 5 
Juvenis Fagus (Jungbuch) mit 8 * 
Pulungi villa (Piſnitau) mit 7 " 
Arnow civitas (Stadt Arnau) mit 27 pr 
Lagnow (langenau) mit 15 “ 
Olessna (Dels) mit, 6 


Zahr (Soor) mit 3 
Somberg (Schönberg in Schlefien) mit 8 
Hertwiei villa (?) mit 3 
Goezleri villa (Keßelsdorf) mit 4 
Wleziez (Wildſchutz) mit 4 
Kotwiez (Kotivig) mit „35 

Schon 1368 war dafelbft ein neuer Altar errichtet worden; 1884 war die Kirche ſchon 
Filiale von Arnau. 


* 
„ 
” 


28) Decimae ecclesiasticae ao. 1384 datae ex omnibus ecclesiis Boemiae regni per decem 
archidiaconatus. Herausgegeben von Balbin Misc. hist. Bohem. 1683. 


Poknflos (?) mit 5 Grofchen 
Alberti villa (Allendorf in Schlefien) mit 3 " 
Prassnitz (deutſch Prausnig) mit 9 
Wikeri villa (Wedelsdorf) mit 8 u 
Hermanstifft (sie, Hermanfeifen) mit 18 " 
Rokniez (NRognig bei Trautenau) mit 3 „ 
Beruharticz cum Olessna Teuthonicali (Bernsdorf mit Goldenols) mit : , 
Wrehlab praepositura monasterii Oppatowiensis (das Kloiter zu Mönchedorf) mit 30 
Bertholdi villa (Bertheledorf in Schiefien) — 
Krzimna (Czermna) pauper — 


War vermuthlich Filiale von Arnau. 

Aus der Umgebung von Arnau ericheinen noch die zum Defanate Giczin 
gehörigen Kirchen: Peczfa mit 4 Gr., Ralna mit 3 Gr., Cifta mit 4 Gr., Unter 
Brenna mit 6 Ör., Ober Brenna mit 6 Gr. 

Da die Zahlung zweimal zu leiften war, fo machte der Betrag bei Arnan 
(2 x 27 x 10). 540 Grofden. 

1385 machte ein Bürger von Arnau eine Schenkung der Kirche und erlegte 
das Geld bei Henfel von Turgau und deſſen Sohne Wilhelm. 2°) 

In einer Urkunde dd. Arnau Mittfajten 1386 verkauft Henjel von Turgaw 
mit Rath und Willen feines Bruders Potho und feines Sohnes Wilhelm den 
Bürgern zu Arnau cine Hube Zinfes zu Hermanfeifen niederwärts der ihnen 
früher verkauften Hube abgabenfrei, doc mit dem Vorbehalt des Rückkaufes um 
den Kaufidilling von 15 Schod Pr. Groſchen. 

1388 am Skt. Mathiastage befennt Wilhelm von Torgau: fein Vater Henjel 
von Zurgau habe einem Manne fünfzehnhundert Ruthen Erbes zu dem Gottes- 
hauſe verfauft; nachdem aber der Daun ohne Schuld der Herren und der Stadt 
(ohne zu zahlen) entflohen fet, fo trete er (Wilhelm) das verfaufte Gut und den 
Zins davon für ewige Zeiten an das Gotteshaus ab. Zeugen find: Michel von 
Köln und Przech, der Erbvogt zu Arnau. 

1393 Freitag nad unjers Herrn Auffahrt „beſchicken und verbriefen Henſil 
von Turgaw und Wilhelm ſein Sohn, Erbherren der Stadt und aller der Güter 
zu Arnaw“, den zwei Brüdern Hanos und Przech, Söhnen des verſtorbenen Przech, 
Erbvogtes zu Arnau, alle Güter, welche dieſe von den Eltern der Eingangs 
genannten Turgauer und von ihnen felbjt haben. Als diefe Güter werden ange: 
führt und ihnen für fich und ihre Erben beitätigt: „Das Gericht zu Arnau mit 
dem dritten Pfennige in allem Rechte, wie ihn die Erbvögte zum Hofe (Königin- 
hof ?) und in anderen Vorftäbten (?)“ haben; — eine Au bei Kotwig, eine Hube 
zu Dels, fünf Huben dienenden Gutes zu Hermanfeifen, eine Erbbadjtube in der 
Stadt; auch Fleifhbänfe, Schuhbänfe, Brodbänke und Schleiffteine, „was deren 
von Alters zu dem Gerichte gehört hat;“ ein Hof in der Stadt und ein 

of vor der Stadt mit Gärten, von denen der Stadt zu zinfen waren ſechs 
Mark; dann zwei Wiefen und eine Freitrift zu vierhundert Schafen auf der Stadt 
Gütern u. ſ. w., „alles frei von allen Gaben und Dienften und ohne alle Be- 
jhwerungen und Zufallungen” ausgenommen die gemeine Berna und nur mit 
dem Beding, daf, wenn fie das Gericht verkaufen, fie dasfelbe mit einem redli- 
hen Dianne bejegen und daß fie und ihre Erben und Nachkommen das Gericht 
und die Güter dem Herren von Turgau „verdienen“ mit einem Armbrujtihügen 
(„arbruſche“) „zu Fuße in der Stadt auf der Stadtmauer oder auf dem Haufe 
(der Burg) das Haus und die Stadt helfen zu wehren, wann und wie oft das 
Noth thut.“ Zeugen find Hinaczlo von Wyfhurg, Dietrich von Janowicz, Po- 
tha von Turgaw und die gefchwornen Bürger zu Arnau. Wichtig ift eine Ur» 
funde, außgejtellt zu Arnau Freitag vor St. Benedikt 1396. Darin gelobt Henfil 


29) Libr. Ereet. vol. 13. p, 266, 
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von Turgow feinen getreuen Bürgern „fie zu laſſen bei allem Stadtrechte und 
bei allen andern Rechten, als fie die getreuen Bürger zum Hofe oder in andern 
Vorſtädten (?) haben; auch foll eines jeden Mannes Gut fterben (vererben) von 
einem freunde an den andern nächften nah der Einrichtung der Schöppen, die 
zur felben Zeit am Rechte figen;* die Bürger follen ferner zur Beihilfe für die 
Unterhaltung der Brüden den Salzmarkt haben; weiters foll Niemand Bier nad 
Arnau führen oder bringen oder ausfchänfen, e8 fei denn mit Willen des Rathes; 
der Richter zu Prausnig muß das Bier in der Stadt nehmen und darf nit 
mehr ſchänken als zu dem Elihen-Ding ein Adttheil und zum Afterding ein 
Sechzehntheil. Wenn er mehr ausſchänkt, foll er ein Schod Groſchen zahlen, 
weldes zur Hälfte dem Haufe (der Burg), zur Hälfte den Schöppen zufällt. 
Auch gelobt Henfel, die Bürger bei allen andern Briefen zu belaffen, womit er 
oder jeine Vorfahren fie begnadet haben. Zeugen deſſen find: der ehrbare Ritter 
Nidel von Köln und die Gebrüder Jeſſte nnd Peſke Zylwar von Billingsdorf. 

Endlich verkauft 1400 am Tage St. Mathis Henzil von Turgaw Erbherr 
zu Arnau den Bürgern ein Schod Grofchen jährlichen Zinjes Prager Münze auf 
dem Erbe, das gelegen ift an dem Burgberge, um 15 Schod Groſchen. Zeugen 
find der edle Herr Ian Kruffina (von Lichtenburg) und Merten der Erbvogt 
zu Arnau. 

Viberbliden wir alles bisher Angeführte, jo kommen wir zu folgenden Rex 
fultaten: 1. Arnau erſcheint fchon 1316 als fefter Pla und in der Mitte des 
14. Yahrhunderts als alte Stadt, denn man beruft ſich Öfters auf Einrichtun- 
gen, Rechte und Grumdftücbegrenzungen, wie ſolche „von Alters her“ waren. 
2. Die Stadt it bereits von fajt allen jenen Ortfchaften (den Weiler Gutsmuths 
und die Orte Proſchwitz, Pelsdorf, Forft, Schwarzenthal, Freiheit, deren der 
Coder von 1384 nicht erwähnt, ausgenommen) umgeben, welde heutzutage da 
find; ja faft alle Ortichaften der Umgegend, welche fich heute des Beſitzes von 
Kirchen erfreuen, weifen deren auch jchon 1384, mitunter noch viel früher auf; 
ein Zeichen, wie bevölfert damals bereits die ganze Gegend war. 3. Die Stadt 
ift deutſch. Außer dem bereits weiter oben Geſagten ſpricht dafür aud der In— 
halt der Urkunden. Wären diefe nur wegen der deutjchen Dynaſten deutſch ab- 
gefaßt worden, jo hätte man den Bürgern von Arnau darin die Begriffe von 
Elihding und Afterding, da diefes urdeutfche alte Namen und Begriffe find, 
wohl erjt genauer erklären müfjen. Wenn wir aber nad all dem Angeführten 
die Stadt Arnau und die von da nördlich und nordweſtlich ins Gebirge führen- 
den Thäler als gleich urjprünglih von deuten Coloniften bevölkert annehmen 
müffen, ?%) jo läßt fich anderfeits nicht läugnen, daß füdlich von Arnau und öftlich 
der ganze Strid, welcher in uralter Zeit die Heerftraße bezeichnete, auf der die 
Polen von Sclefien aus ins Land und die Böhmen wieder hinauszogen, von 
einer tſchechiſchen Bevölkerung urſprünglich Anfiedlungen und Eultur erhielt, daß 
fomit bier entweder — wie die alten böhmischen Chroniften Hagen, — die tiche- 
hijhe Bevölkerung auf Befehl des Königs Premysl Otakar Il. der deutſchen 
weihen mußte oder da8 Deutſchthum allmählich friedlich Propaganda machte. — 
Zeugen defjen die ganze Reihe der Ortsnamen: Cifta (reines sc. Wafjer), Kalna 
(trübes Waffer), Dels (olessna, oleänice von Olse Erle, alfo wohl Erlenanpflans 
zung andeutend), Kotwig (kotvice Steigeifen, Brunnenhaden, aber auch Knopper), 
Pilnifau (pilnik Zeile, in deutfchen Urkunden des 14. Jahrhunderts Billingsdorf, 
in dem Coder von 1384 Pulungi villa, könnte demnach au, da Billing ein alt: 


30) PVroſchwitz macht hievon troß des jlav. Namens feine Ausnahme; es entftand erft fpäter 
unter ezechiſchen Dynaften, erfcheint erit in böhm. Urkunden zu Ende des 15, Jahrhunderts - 
al® proselna (ansgehauener Wald), erhielt aljo von den böhm. Dynaften den Namen, den 
die deutſche Benölterung alabald in „Proſchwitz“ verbalihornte, 
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deutſcher Eigenname ift, auch eine Fifchart bezeichnet, wohl deutjchen Urfprum- 
ges ſein; — Wildſchütz (Wlezieze Wölfin); — Tſcherma (derny ſchwarz, auf 
die umgebenden Tannenwälder deutend); jelbjt Trautenau dürfte cher von trudny 
betrübt, trudnost Traurigkeit (ein Ort der Betrübniß, Scladhten fanden dort 
mehrmals ftatt), al8 von „traute Au“ herzuleiten fein. — 4. Die Stadt hat 
einen Erbvogt, der das auffallend reich dotirte Gericht als frei vererbliches und 
verfäufliches Eigenthum befigt und ein aus dem Bürgerftande genommenes Col: 
legium von gefhworenen Schöppen, die nah dem Magdeburger Stadtrechte vor- 
gehen. Bürgermeifter fommen noch nit vor. 5. Die Stadt ift wohlhabend ; 
die Bürger ftreden den Herren der Stadt und Herrjchaft nicht uur Geld vor, 
jondern erfaufen von ihnen verfchiedene Realitäten: Grundftüde, ein Vorwerk und 
eine Mühle in Hermanjeifen, dann einen Wald, nad der Yage wahrſcheinlich den 
heutigen Bürgerwald. Nebſtdem erwerben fie von ihnen wichtige Rechte, nämlich 
nebft der Beflätigung der alten Stadtrechte das Recht, mit ihrem Eigenthum 
unter Lebenden und auf den Todesjalf ganz frei zu verfügen, dann die Salzmarft- 
gerechtigkeit ; fie beiten nicht nur ein Bräuhaus, lange vor 1377, es darf aud) 
Niemand Bier nad) Arnau bringen oder dort ausjchänfen ohne Bewilligung des 
Rathes. Auch in Kotwitz befigen fie fhon lange vor 1377 das Schanfreht und 
die Handwerfe; die Herren von Kotwig und jeit 1396 aud der Richter von 
Prausnig müfjen das Bier von Arnau nehmen und dürfen nur zu gewiſſen Zei- 
ten und nur eine bejtimmte Menge Bier ausſchänken. Mehr Rechte, als die 
Stadtgemeinde 200 Jahre jpäter befaß. 6. Die Arnauer Kirche hat nicht unan- 
ſehnliche Einfünfte, welche durch Schenkungen zeitweilig vermehrt werden. Die 
Seelforge bat ein Pfarrer und ein zu dem 1354 errichteten Kreuzaltar in derfel- 
ben gejtifteter Kaplan. 7. Die Stadt und „alle die Güter zu Arnau,“ alfo was 
man jpäter die Herrichaft nannte, befigen dur das ganze 14, Jahrhundert — 
mit furzen Unterbrehungen die Turgauer. Die Eltern des in den angeführten 
Urkunden genannten Henjel von Zurgau werden von dicfem felbft 1393 als Be: 
figer von Arnau angerufen; 1396 fpricht Henjel aber von Privilegien, womit 
feine Borfahren (alfo über den Bater hinaus Herren aus feinem oder einem an- 
dern Geſchlechte) die Bürger begnadigt haben. — Die Gebrüder Henjel und Potho 
erjcheinen vor dem Jahre 1400 mehrmals als Beifiger des größeren Landrechts 
unter den Baronen des Reiches; fo beide am 28. Mai 1382 und am 23. Mai 
1388; Puota de Turgow allein im Mai 1391; er und fein Bruder Henslinus 
1391 und 1392; 1394 Puota von Turgow; 1396 und 1397 (im März) nur 
Heuslinus. *') 

Das Wappen der Turgauer war ein von rechts nad links (Heraldifch) ſchräg 
herablaufender, ſchachbrettartig getheilter Balken. Die Farben desfelben und des 
Grundfeldes laſſen fid) aus den Siegeln nicht entnehmen. Wie groß der Bezirf 
der den Turgauern gehörigen Herrſchaft Arnau geweſen ift, läßt fich nicht genau 
nahmeifen. Die angeführten Urkunden lafjen fliegen, daß hiezu Unterthanen 
und Kiegenjchaften in Arnsdorf, Hermanjeifen, Oels und Prausnig gehörten, nicht 
aber Kotwig, das 1377 die Brüder Niklas und Wolfhart von Keln (Köln) und 
jhon vordem ihre Vorfahren befefjen haben. Dieje Brüder waren aus einem 
deutſchen Nittergefihlechte, vicheicht aus der Reichsſtadt Kölln. Außer diefen er: 
ſcheinen als in der Nachbarschaft begütert die Brüder Jeöke und Peske Zylmar 
von Billingsdorf (Pilnikau), Adliczla von Trzemeſſna, welche 1395 mit ihrem 
Gatten Eunfjo von Trzemefina wegen des Dorfes Czermna ein Kaufgefchäft fchloß, 
wobei Potha von Turgom Zeuge ift; legterer felbft 1394 und 1396 als Befiger 
von Gradlig in Prozeſſe verwidelt mit Henyt von Wiſoka und mit Sdenfo von 
Waldftein auf Stepanic; letzterer fchäßte den ihm von Pota zugefügten Schaden 
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auf 500 Mark, Henhk aber berechnete den Schaden, den ihm Pota in feiner 
Herrihaft Wifofa an Pferden, Geld umd Kriegswaffen angerichtet, auf 1000 
Mark. ?%) 1398 erfcheint aud ein Henricus de Lanow, aljo ein Befiger von 
Langenau. *2) (Fortf. folgt.) 


Bur Geſchichte der Belagerung Egers 
durch Die Schweden 1647. 


Bon 
Dr. Franz Kürfchner. 


Es ift eine genugjam bekannte Thatjache, daß die Stadt Eger nad einer 
furzen, aber harten Belagerung dur die Schweden unter Wrangel nad tapferer 
Gegenwehr von dem Commandunten Oberft PBaradiefer übergeben wurde, indeß 
das FTaiferlihe Heer zum Entſatze hHerbeieilte nnd zur Zeit der Uebergabe faum 
mehr zweit Tagmärſche entfernt war. Unter folhen Umſtänden ift es interejjant, 
den Zug des ntiagheeres zu verfolgen, wozu im Nachfolgenden verjchiedene 
nicht unerhebliche authentifhe Daten beigebradht werden follen, wie fie einem 
Diarium zu entnehmen find, welches fi als Fragment unter anderweitigen Aften 
des Reichs-Finanz-Archivs vorfinde. Dasfelbe ift ohne Zweifel Tag für Tag 
in der unmittelbaren Umgebung des Kaifers auf dem Zuge felbft geführt worden, 
und geftattet uns jomit einen tieferen Einblid in die jeweilige Yage der Dinge. 
— Zur nöthigen Orientierung werden hier einige wenige Andeutungen genügen. 

Indeß zu Münfter und Osnabrück vielfah Hin und her verhandelt 
wurde, nahmen auf dem Kriegstheater die Feindfeligfeiten ungehindert ihren weis 
teren Verlauf, indem jeder Theil noch einen letzten Erfolg in feine Wagſchale 
werfen und den Friedensverhandlungen eine nahhaltige Wendung zu feinen Gum: 
ften geben wollte. Noch immer hatte Mazarin feinen alten Plan, den Rurfürften 
von Baiern vom Kaiſer abzuziehen, nicht aufgegeben; neuerdings war Turenne 
in Baiern eingefallen, jo daß der bedrängte Kurfürft endlich am 14. März 1647 
den Waffenftilfftand vom Ulm, im Grunde eine Art Neutralitätsvertrag, abſchloß 
und dadurd feine Sahe von der des Kaifers trennte. Durd die Beftimmung, 
daß die Oberpfalz den verbündeten Mächten offen gehalten werde, war diefen der 
Weg nad Böhmen gewiefen, der denn auch bald eingejchlagen wurde. Inzwi— 
ihen war Zurenne nad) dem Rheine zurüdberufen worden, worauf Wrangel, der 
bisher mit ihm vereinigt war, zunächſt nad) Franken z0g und Schweinfurt 
belagerte, nach deſſen Einnahme er fich gegen Böhmen wandte. Gallas Fonnte 
noch einen Theil dem faiferlichen Truppen nad) Böhmen führen. Nach feinem bald 
darauf erfolgten Tode erhielt Melander von Holzapfel den Oberbefehl, indeß 
Puchaim die gefammte Artilferie befehligen, Montecucoli aber in Schlefien bleiben 
ſollte. Gleichzeitig fuchte nun der Kaifer das bisher unter dem Commando des 
Kurfürften ftehende bairifcheliguiftifche Heer, welches doch eigentlich einen Theil 
der faiferlichen und Reichsarmee bildete, in feine unmittelbaren Dienfte zu ziehen, 
und richtete demgemäß an die verfchiedenen Generale und Oberften die entſpre— 
enden Aoocatorial-Schreiben, wobei er feine meifte Hoffnung auf Johann 
von Werth, den General der Cavallerie, fette, der den obgenannten Waffenftili- 
ftand Baierns mißbilligte. — Inzwiſchen war Wrangel vor Eger augekom— 
men und belagerte dieſe damals wichtige Feftung, deren Beſchießung am 26. Iımi begann, 
32) Pehentafel tom, 18. fol. 5, 66 u 132. 
33) ibid. tom. 18. fol. 60. 
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Der Kaiſer war ſchon am 20. Juni von Preßburg aufgebrochen und traf 
am 3. Yuli bei der Armee im füdlihen Böhmen ein. Am 5. d. M. befand er 
fih in Strafonig. Hier jest unfer Fragment an, aus dem ich das zur 
Sache Gehörige im Nacjftehenden heraushebe und nur einzelne wichtigere Stellen 
wörtlich wiedergebe, wie z. B. die folgende, mit welcher das Fragment beginnt: 

„Den 6. Juli 1647, weil nit alle Saden zu der Artogleria vorhanden ge: 
weien, ijt man diefen Tag alhier in Strafhonicz til gelegen, vnd fein gar viel 
Generales vnd Obrifte Ir. Dit. aufzuwarten in das Haubtquartier khommen, 
ond hat daß Regenwetter immerfort continuirt, ond ift aviso auß Eger ange: 
langt, daß der Feindt ein media luna ') in denen Außwerkhen eingenomben, vnd 
da der Commandant fich erbiet, den Placz noch 14 Tag zu halten.“ 

Den 7. Juli blieb der Kaiſer noch in Strafonig, weil die Nachricht ein- 
tıaf, daß Johann von Werth mit 13 Regimentern aus Kurbaiern zur Faiferlichen 
Armec ftogen wolle, aber von den Schweden daran gehindert zu werden bejorge, 
wehhalb er um einen Succurs von 2000 Pferden bat. Der Kaifer ordnete fofort 
die zwei ftärfften Regimenter Khevenhiller und Puchaim unter dem General» 
Teldzeugmeifter Grafen von Puchaim ab, und fandte Graf Reihard von Stah- 
renberg mit feinem Handfchreiben an die baierifche Generalität mit der Poſt voraus. 

Den 8. Juli wurde der Marſch bis aan einem dem Herrn 
v. Stahrenberg gehörigen Städtchen, fortgefegt, und lief inzwifhen die Meldung 
ein, daß die Belagerten von Eger einen Halbmond in den Außenwerfen, den 
fie nicht mehr halten founten, minirt und gegen Hundert Feinde in die Luft ge: 
iprengt haben. Dadurd war aber eine fo große Lücke in dem Fejtungsrayon 
entftanden, daß der Feind einen Thurm im äußern Zwinger einnehmen fonnte, 
den ihm jedody die Belagerten bald wieder bei einem glüdlih ausgeführten Aus- 
falle entriffen. Inzwifchen Hatte Oberft Wittenberg einen Zug gegen Falfenau 
gemacht und das dem Herrn von Noftig gehörige Schloß, das nicht jonderlic 
ftarf war, eingenommen. 

Am 9, langte der Kaijer auf die Nacht in der f. Stadt Klattau an, wo 
die Regimenter um die Stadt herum campirten. Wegen des jhledhten, windigen 
und regnerifhen Wetters ging der Marſch langfam von Statten. Damals wurde 
Herr von Schwanberg, der beim legten feindlichen Einfall gefangen genammen 
worden war, gegen cin Röfegeld von 3000 Thalern und feinen ſchönen Zug Rappen 
wieder freigegeben und begab ſich zu feiner Familie nach Regensburg. 

Am 10. Früh war das Gerücht verbreitet, daß Johann von Werth 
mit 13 Regimentern in Krumau angefommen fei. Doc ſchon nad) etwa 2 Stunden 
traf die Meldung über den wahren Sachverhalt ein: An den Paſſauiſchen Gren- 
zen angefommen weigerten ſich nämlid die Truppen weiter zu marjchiren und 
zogen nad Baiern zurüd, wo fie wie Feinde haujten. Nur Johann von Werth 
war mit geringer Begleitung und 4 Handrojfen in Krumau angekommen, indeß 
der Kurfürſt auf'ihn und die Oberften Spord, Spauer und Kreuz, jomwie auf 
den Grafen Salm einen Preis ſetzte und einen eigenen Courier mit einem Schrei- 
ben an den Kaifer jandte, worin er ſich über diefe Vorgänge hoch beichwerte. — 
Bon Hans NReihard v. Stahrenberg war noch feine Nachricht eingelaufen, da- 
gegen war Graf Puchaim mit den zwei Regimentern, mit welden er Johann von 
Werth einholen und zur faijerlihen Armee geleiten follte, unverrichteter Dinge 
zurüdgefehrt, da Johann von Werth einen andern als dem ihm bezeichneten Weg 
eingefchlagen hatte, in Folge defjen feine Negimenter, da fie noch immer „nichts 
Kayſeriſches gefehen”, in jene Meuterei ausbrahen. Inzwifchen hatten die Kroaten 
40 Schwedische Reiter gefangen, von denen zwei ins Ffaiferlihe Lager geſchickt 


1) Deutſch „Halbmond“ oder „Mond,“ eine Art Feſtungswerle, welche nad) ihrer mondfichel” 
förmigen Geftalt aljo benannt wurden. 
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wurden, wo ſie, über den Stand der Dinge um Eger befragt, nichts Näheres 
ausſagen konnten, als daß man ſchon ſeit ein paar Tagen nicht ſchießen gehört habe. 

Am 11. trafen verſchiedene Nachrichten von Eger ein. Einerſeits hieß es, 
der Feind habe drei Stürme und dabei an die 700 Mann verloren, wogegen 
eine andere Meldung dahin lautete, daß der Feind eine große Breſche geſchoſſen 
habe, es aber gleihwohl nicht wage einzudringen. Der Kurfürft von Baiern 
habe den Feldmarſchall Wrangel verfichern laffen, daß der Uibertrit# des Johann 
von Werth ohne fein Wiffen und Willen erfolgt fei. Wibrigens hatte man aus 
Baiern weitere Nahricht, daß die Kriegsvölfer, welche zum Kaifer übertreten 
wollen, in aller Form meutern und fich auch durch Fein Geldanbot des Kurfür- 
jten beruhigen laſſen. Inzwifchen war Generalwachtmeifter Spord mit etlichen 
Offizieren in Krumau angekommen, während Oberjt Kreuz fi mit einer Scaar 
in die Schanze von Regensburg geworfen hatte, wohin der Kaifer gleichfalls 

erolde mit Patenten jandte, um auch von da aus Völker an fich zır ziehen. 
Dagegen joll Graf von Salm, der ſchon früher bei derlri Unterhandluugen be— 
theiligt war, ſowie Graf Reichhard von Stahrenberg, der dic kaif. Briefe an die 
baierifhen Generale zu überbringen hatte, in Gefangenfchaft gerathen fein. 

Nod am felben Tage hielt der Kaifer Kriegsrath und beſchloß Eger jo- 
fort zu entfegen. 

Am 12. Juli liefen verjchiedene, aber zweifelhafte und mwiderjprehende Nach— 
richten über den Fortgang der Belagerung ein. Indeſſen famen fteierifche Trup- 
pen, welche durch Dber-Defterreich herangerücdt waren, im faif. Lager ar. Jetzt 
erft wurde die Zugsordmung feitgeftellt und zu Papier gebradt. 

Am 13. fegte fih der Zug am frühen Morgen in Bewegung. Nachdem der 
Kaifer um 4 Uhr Morgens, wie gewöhnlich, noch eine Mefje gehört, brad er 
mit feinem Gefolge auf und fam bis nad Pilſen, welches feine 12 Stunden 
entfernt lag. Nur in Schwihan nahm der Kaifer etwas zum Frühftüd, wobei 
die Suite nur ftehend ein Stüdchen Falten Fifh nahm und einen Trunk that. 
Unterwegs ließ der Kaifer unter einem Baume den Wagen halten, um die Re— 
gimenter vorbeidefiliren zu jehen, welche jtattlih und mwohlausgerüftet waren. In 
Pilfen angefonmen nahm der Kaiſer fein Quartier im Nathhaufe, während die 
Armee bei Staab fagerte. Die eingebrachten Gefangenen fagten einftimmig aus, 
daß Eger ſich noch halte; doch mahnte der Commandat von Pilfen, man folle 
der Stadt jo bald als möglich zu Hülfe fommen, fonft müſſe fie verloren gehen, 
da e8 den Belagerten bereits an der nöthigen Munition ge- 
brede. 

Den 14. wurden mehrere Gefangene eingebradht, welche übrreinftimmend 
meldeten, „daß ſich Eger noch ftarf wehre,“ daß der Feind zwar einen Thurm 
befommen habe, den jedocd die Belagerten minirt und gefprengt und dadurch dem 
Feinde großen Schaden gethan haben. Wie ſich aus den Berichten der Gefan- 
genen in den nächſten Tagen ergab, unternahm Wrangel an diefem Tage einen 
Generalſturm mit fliegenden Fahnen, welcher jedoch ahgefchlagen wurde und dem 
Feinde an die 1000 Manı, worunter 120 Offiziere, Toftete. °) 

Den 15. wurde vor dem Raifer Vor: und Nachmittags Kricgsrath gehalten, 
In der Nacht hatten 200 feindliche Reiter den Troß angegriffen, jind aber von 
den Kroaten zerjprengt und etliche Gefangene gemacht worden. Diefe fagten aus, 
„daR ſich Eger noch dapfer wehre.“ Damals waren endlich auch Johann von 
Werth und Spord mit vielen Offizieren beim Heere angefommen. 


Diefe Angabe ift gleich den früheren offenbar zu hoch gegriffen, da ber Gefammtverfuft der 
Schweden während ber vr er weit unter biefer P { angegeben wird. — Bergl. Yrötl 
U ger und das Egerland I. ©. 152. 
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Den 16. brach man von Pilfen auf und langte Mittags zu Kſchiha 
(Tſchihana, Öihand, zwiſchen Tepl und Einfiedel) an, wo auch Nachtlager genom- 
men wurde. Während des Marjches erfchienen die Generale Johaun von Werth 
und Spord vor dem Kaifer, der ihnen fowie den übrigen mit ihnen angefom- 
menen Offizieren die Hand bot. Abermals wurden gegen 40 Gefangene einge» 
bradht, welche von dem glücklich abgefchlagenen Sturme berichteten, zugleich aber 
übereinftimmend meldeten, daß Wrangel, „feinen Succurs erwarten und fi vmb 
Eger fchlagen wolle.” — Gegen Abend ließ der Kaifer fämmtliche Generale und 
Oberfte vor ſich fommen, richtete an fie eine ermunternde Anfpracde, indem er 
betonte, daß er entjchloffen fei, bei ihnen zu bleiben und mit ihnen zu leben und zu 
fterben. Zugleich wies er fie an das Ober-Commando des Feldmarſchalls Holz» 
apfel, und ftellte ihnen Iohann von Werth als General der Cavallerie vor, indem 
er gleichzeitig Spord zum Feldmarfchall-tieutenant ernannte. Als die Generale 
vom Raifer entlaffen wurden, verfanmelte fie der Feldmarſchall um fi im Kreife, 
und richtete auch jeinerjeits Worte der Aufmunterung an fie. 

. Den 17. wurde der Marſch bis nah Schönthal (bei Petſchau), welches 
dem Herzoge Heinrih Julius von Sachſen gehörte, etwa 12 Stunden fang fort: 
gefegt. Der inzwifchen eingetroffene furbaierifche Courier wurde wieder abgefer- 
tigt und gleichzeitig ein kaiſerlicher mit dringlichen Schreiben abgeſchickt, worin 
der Kaijer die Freigebung der gefangenen Grafen Salm und Stahrenberg betrieb. 

Aber ſchon am mächftfolgenden Tage ereilte den Kaiſer die inhaltichwere 
Kunde, „daß fih Eger als geitern den 17. omb 9 Bhr Morgens 
dem Feindt ergeben,“ der die Offiziere frei abziehen ließ, die Knechte dage- 
gen in feine Negimenter einreihte. *) „Vnd ift ein großes Unglück“ — fährt der 
Bericht fort — „daß feiner def Kayfers Brief Hienein kommen, da doch Ir. Mt. 
vndterſchiedliche dahin geſchickt vnd die guten chrlihen Yeut vom Succurs 
nihts gewußt haben; dann wann fie nur noch 2 Tag gehalten hatten, jo 
wäre aller Menfhenvernunft nach der Plag fuceuriert worden, wie dann Ir. Mt. 
heut nur auf 3 Meil Wegs darum zu Shladenwaldt in einer Fönigl. Berg- 
ſtadt logiert, die armada aber herumb campiert vnd den armen Inwohnern daß 
liebe Getraidt auf dem Feldt, jo fie nit abmahen khönnen, mit den Roſſen zer- 
treten müfjen.“ 

Die Berfpätung des Entfaßes wurde ſchon von ältern Geſchichtſchreibern da— 
durch erklärt, daß die faiferliche Armee Ummege machen mußte, um die Güter 
einzelner Großen zu jchonen. Während meift von einigen Perfonen im Aligemei- 
nen die Rede ift, weit Pufendorf ausdrücdlich auf den Grafen Schlid hin, indem 
er bei diefem Anlaffe bemerkt: . . „und jagte man, ſie (faiferlichen) hätten wohl 
zwey Tage können eher kommen, wo fie nicht auff Drdre von dem Kriegs-Präſi— 
denten Graff Slick müfjen einen Umbfchweiff nehmen, der feine Güter nicht wolte 
durch den Marſch berühret haben.“ *) Dies ift wohl nicht wörtlih zu nehmen, 
da bei der perfönlihen Anmejenheit des Kaifers beim Heere eine einfache Drdre 
nicht am Plage war; nichts deftoweniger konnten aber dringliche Voritellungen 
um fo mehr von Erfolg fein. Die Thatſache felbit, daß derartige Rückſichten 
genommen wurden, findet ihre Betätigung im der ganzen Richtung des Zuges, 
welche nah der ausdrüdlihen Bemerkung des Berichtes genau fejtgeftellt und 
aufgezeichnet worden war, wobei übrigend auch noch der Umftand zu beachten ift, 
daß bei Erwähnung der Drte, wo Halt gemacht wurde, im der Regel auch die 
Befiger genannt werden. 


’ 


3) Bezüglid) des Datums der Uebergabe differirt der Bericht mit den andernweitigen Angaben 
melde den 16. Juli al® den Tag der Eapitulation bezeichnen. 

4 ©. v. Pufendorff, Einleitung zu der Biftorie der vornehmften Meiche und Staaten n. Frank⸗ 
furt a. M. 16983. 2 Bd. & 782. 
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Hier mögen noch die weiteren Angaben des Berichtes, der übrigens bald ab- 
bricht, Pla finden, die ich ihrer Wichtigkeit wegen im Wortlaute gebe. Unter 
dem 19. Juli wird nämlich bemerkt: „Der Feind liegt noch bey Eger, zerichlaipft 
feine Fortificationes ond verbaut die Statt fo uil erin Eyl khann, und hat die 
Statt fo minirt gehabt, daß wenn fie fih nit ergeben, er fie 
aflefambt in die Luft gefhidt Hätte. Haben fih fonften die darinni— 
gen mänlich vnd dapfer gewehrte und an jnen nichts eriwinden Laffen.“ 

Am 20. kam auch der Kommandant von Eger, Baradeifer, in das kai— 
ferliche Feldlager, wo er zunächſt in Gewahrfam genommen wurde. Er jchätte 
die Zahl der gegenwärtig vor Eger liegenden Feinde auf 16.000 Mann. Bon 
den Depefchen des Kaifers, worin baldiger Succurs zugefagt wurde, hatte er 
nur Eine erhalten, die er auch offen vorwies. Es war dies wohl derfelbe Brief, 
welchen der Kaiſer noch von Strafonig aus abſchickte. Derfelbe wurde dur 
einen Dragoner am 14. Yuli nad Eger gebradt. ?) Die Angabe des Berichtes 
ift in fo fern von Intereſſe, als einerfeits ſchon Pufendorf angibt, daß die Briefe 
des Raifers von Wrangel aufgefangen worden feien, während Montecucoli im 
jeinen Aufzeichnungen. über den Feldzug dieſen Umftand ganz unerwähnt läßt. 
Dem Commandaten gab übrigens felbjt der Feind das Zeugniß, dag er ſich „auf 
daß eifferifte wol und redlich gehalten“ und wegen der vom Feinde gelegten Minen 
den Bla nicht länger mehr hätte halten fönnen. Im Berüdfichtigung dieſer 
Umftände wurde er auch von dem riegsgerichte, vor welches er geftellt worden 
war, freigeiprodheit. 


— 


Miscrellen 


Enquete 


betreffend den böhmischen Glashandel, ftattgefunden zu 3. Hayda am 19. Aus 

guft 1771 unter dem Vorſitze des f. E. Commercial-Infpectors I. A. Schreyer. 

Experten: die Glashändler 3. U. Preyfler, 3. U Hiede, Gerner, Jaucke & Comp., 
5 DB. Scierer und 3. 4. Ziegenheim. 


Nahtem die obenannten Öfashändler zu bem Herrn Com. Inſpector in Hayda 
berufen worden, jo hat jelber zuvörderſt die Verhältniffe der bisherigen über Ham- 
burg nah Spanien mit Glaswaaren bejtehenden Hendlung, dann biebei jo viele in 
fremden Ländern verzehrenden Rrachten, babingegen, wann dieſe über Trieft eingeleiter 
werden, jo.viele Gelder der inländifchen Girenlation überlaffen werben möchten, 
genügfam vorftellig gemacht, jo haben bie vorgernfenen Glashändler fih in folgenden 
Ausdrüden geäußert: Wir haben ben Inhalt des Vortrags vernommen und fönnen 
nicht anderft unfere Meynung geben, als daß J. kak. Majeität che zu Werke fchreite. 
Darumb wollen mir uns in aller Ehrfurcht ganz aufrichtig und patriotiih äußern, 
daß zwar eine Handlung nicht anderſt ift wie ein Waſſerfluß, ber ben Zug dahin 
nimmt, wohin die Leitung ihren natürlichen Lauf Bat; biefen Zug haben unfere 
Vorfahren mit dem Glashandl nah Spanien und andern Ländern gefunden ; benen 
find wir nachgegangen, weil weder unfere Vorfahren, noch wir einen anderen befferen 
Weg zu finden im Stande waren. 

1. Es ift befannt, dag von Hamburg aus faſt alle Monate nicht ein, fondern 
mebr Schiffe nad Gadir abgeben, wobei wir nah ®emächlichkeit uniere Glaskiſten 
verſenden können, von Trieſt aus aber faft feltfam, daß ein Schiff nah Cadir ab- 
gegangen ſey, zu hören ift. Darauf erwieberte ber Herr Com. Inſpector, daß J 


5) S. Profi Eger und Ggerland &. 151. 
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fe. M. alljährlih zwei Schiffe nah Gabir auf Koften des Aerarii wolle abſchicken 
laffen, welche an beftimmten Tage unfehlbar abzufahren haben würden, auf bas 
ber Handelsmann fich hienach richten und zu biefer Schifflabung andere Feilſchaften 
zubereiten möge. 

Darauf wurde geantwortet: Wir jehen, bag 3. kak. M. ernftlich barin zugehen 
wolle, allein biefe allerböchfte Vorkehrung wäre doch weit nicht binlänglich jenen 
Zug in Anſehung ber Bortheile gegen bem erften ins Gleichgewicht zu ſetzen, maſſen 
faſt fein halbes Monat vorbeigehet, wo unſere in Liſſabon, Cadix, Sevilla ↄc. dos 
micilirendbe Gompagnions nid,t allerhand Gattungen Waaren verlangeten, mit welcden 
wir um jo ebenber ihr Verlangenzu begnügen im Stande find, als über Trieft zu 
erlangen wäre, zu bem ftoffet noch 

2. Daß, wenn auch ein oder ander Schiff auf der See durch einen Unglücks— 
fall verloren gehe, unfere Schäden nicht jo groß, als wir ein größeres Quantum 
auf ein Schiff laden und bei deſſen Untergange empfind lichen Schaden tragen jollten. 
Dem kommet entgegen ber Herr Com. Infpector, daß fie hoffentlich ihre Waaren 
affeeuriren laffen. Worauf die Glashändler ermwiederten, daß ungeachtet mittelit der 
Affecuranz ihnen ber Verluſt vergütet wirb, nichts beftomeniger ein anberfeitiger 
Verluft an dem, daß fie ihre Beftellung in ber Zeit nicht genüget, empfindlich 
fallete, mithin wann auch zumellen ein Schiff zu Grunde gebet, fo find fie doch 
im Stande, andere Waren burch andere abgehende Schiffe ohne große Verzögerung 
zu verabfenden, was von Trieft aus nur einmahl zu bewirken im Stande wären. 
Diefem bat der Hr. Eom. Injpector oponirt, daß dagegen auf dem mittellänbifchen 
Meere zur ganzen Jahreszeit die Seefahrt dauere, Hamburger Seits aber im 
Winter die Schifffahrt durch drei Monate auflieget; mithin was Hamburg vor: 
ans hat, dies anderwärts durch bie bad ganze Jahr dauernde Schifffahrt erjegt 
wird. Diejes aber wußten die Glashändler zu begegnen, daß, obwohl bie teutfd« 
Seefahrt länger ald 2 Monate geiperrt ift, nichts beitomeniger zu jener Zeit bie 
mitteländifche See befto ftürmifcher wird. Auch jeyen die Glashändler wiederholt 

3. auf die Gefahr aufmerffam gemacht, welche auf dem mittefländiichen Meere 
allgemein ift, nach bem bie durch die Meerenge bei Gibraltar paffirende Schiffe den 
Raub der Algerier, Tripolitaner und Tunejen ausgeſetzt find; daß biefes Meer 
aflzeit von allerlei Seeraubern niemals ficher ift und um jo eher in ihre Hände 
zu gerathen jei, ald dieſes Meer zu ſehr dem Sturme unterworfen und befto eher 
von demſelben in die gefährlichen Hände ber Seeräuber an bie africanifche vertrieben 
würden, mithin bie aus dem mitreländifchen Meere auslaufenden Schiffe ſowohl 
durch die Rauberey, ald auch öfters durch Stürme viel cher ald auf dem atlan— 
tiichen Meer dem Berluft unierliegeten und obwohl bie eingefchifften Güter verfichert 
werben, fo leidete boch allzeit bie Handlung, warn man jene Waaren in ber Zeit 
nicht auf Ort und Stelle bringen kann. 

4. Können auch bie Schiffe aus Trieft auslaufen eben wegen häufigen Sturms- 
wind weber mit ganz offenen Segeln jhiffen und mwegenzu öffteren Ausmweichung 
ber vieljältigen Infeln und Sandbänken aufgefallen werben, dann zu ihrer See: 
fahrt des Dftwindes fih bedienen müflen, wo von Hamburg aus auf ber offenen 
See lange nicht biefen Hinderniſſen unterworfen, mittelt des Weſtwindes mit ganz 
herabgelaſſenen Segeln auch in 14 bis 18 Tagen bei günſtigem Wind, allemalen 
aber in vier Wochen in Cadir angelangt ſind. Weilen auch oft Glashandler in 
in dieſe Ländern zu verrichten pflegen, ſo würde denſelben gar ſchwer fallen, ihre 
Perſonen einer ſolchen Meergefahr ſich auszuſetzen oder wenigſtens viel länger in 
einer ſolch Gefahr auf der Reiſe zuzubringen. 

Auch jey den Glashändlern nicht unbelannt, daß ©. Erc. Joſeph Graf Kinsty, 
ald bermaliger 8. f. Com. Präfldent im Königreih Böhmen, einmal ſelbſt mit 
eigenen Fabriks-Waaren dieſen Zug verfuchen wollte, biebei habe erfahren müſſen, 
daß die Verjendung bis 13 Monate unterwegs geblieben und die Wanre, jo an 
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den Glashändler Ziegenheim nach Lißabon geſendet, ſeht mangelbar geworden. 
Darauf der Hr. Com. Inſpector erwidert, daß derſelbe hierob denjenigen, der dieſe 
Seefahrt verſucht, urtheilen laſſe wolle, ob dieſe auf dem mittelländiſchen Meer 
beſchwerlich gemachte Seefahrt ſo weit Platz greife, doch wiſſe er, daß vor dieſem 
türkischen Krieg ſehr viele Schiffe von Livorno ausgelaufen und den Weg durch das 
mittelländ. Meer genommen haben; darauf wurde geantwortet, daß jene Schiffe, 
welhe aus Livorno ausgelaufen, größtentbeild nach ber Levante, Sicilien und bem 
Golf von Venedig vorbei, feltfam aber Ein Schiff auf ber mitteländ. See nad 
Gabir geiegelt jey. Darauf der Hr. Eom. Infpector erwieberte, daß eben jeßt die 
Abſicht fen, ben Zufammenfluß ber erbländifcben im Triefter Seebafen dergeftalt zu 
bewirken, daß von dort mehrere Schiffe auslaufen und die Waaren befto eher an 
ihre Stelle anlangen möchten. Darauf gaben bie Glashändler aufzulöfen, was bann 
die Schiffe außer den Glaswaanren aufnehmen, dann was fie wiederum für Re- 
tour-Maaren zurüdbringen werben ? allmaffen in Anfehung des erfteren die Glas» 
fiften zwar viel Plag auf dem Schiffe einnehmen, aber wenig an Wertb ausmachen. 
Weßhalb die Schiff-Eapitains ungern fehr viele berlei Ladung aufzunehmen pflegen, 
auch aus der Urſache die Glashändler in Altona ſolche Factores beftellet, welche 
bie Glaskiſteu nebft anderen Waaren den anderen zu accomodiren miffen ; daß 
läßt ih aber nur allda gut thun, wo Uiberfluß an ber Ladnng ift, welches in 
Trieft niemals zu erlangen wäre. Aubelangend bie Rüdlabung, wüßte man nicht, 
was denn aus Spanien mit größerem Vortheil, ald über Amfterdbam nnd Hams 
burg zu beziehen wäre. Oberwähnten Einwurf zu vertheibigen, nahm ber Herr 
Com. Inſpector des Triefter Handelsmann Hirfchl bier in Sachen gemachte An- 
merkungen zu Handen: daß eines das anbere ziehen dürfte, wann von hier aus 
ein anjebnlicher Anfang gemacht werde, an der vollkommenen Ladung durfte um 
fo weniger ein Zweifel obwalten, ald von Hirfhberg und Schmiebeberg aus 
Schlefien nah Spanien gehende Reinwanden diefen Zug nehmen können, und wann 
man die Maftbäume und den Stahl betrachtete, der bermal über Genua nad 
Spanien abgeſchickt wird, fo dürfte man fich fait verfprechen, baf alle zwei Monat 
wenigſtens 3 Schiffe ihre Ladung erhalten können ; weiter belangend die Rüdladung 
aus Spanien, jo habe Hamburg feine eigene Probucten und beziehe jolche aus 
anderen Orten, aus denen fie bie Triefter Handelöleure eben fogut beftellen können; 
wann aber. zu biefer Handlung ein dritter Platz nothwendig fein follte, jo könnte 
Oſtende in die Fußftapfen ber Stabt Hamburg treten. 

Diefes wurde von ben Glashändlern mit folgenden beantwortet: alle 2 
Monate auf 3 Schiffe Ladung von Trieft nah Spanien zu erlangen, ift zu viel 
geſagt, maflen die Schlefier niemals ihre nah Spanien beftimmte Waaren über 
das mittelländ. Meer außer nach Italien über Trieft verfenden werben, dieweil fie 
mit mehr Vortheil gleich von Frankfurt aus auf dem Wafler ihre Güter bis Ham- 
burg bringen fönnen, als mittelit einer fo weiten und koftbaren Kracht über Trieft 
in biefe Pläß gelangen zu Laffen. Uibrigens wüßten fie auch, daß Hamburg felbit 
feine Producten habe, fondern ſolche von anderen Plätzen beziehen müſſen, und 
diefe die Triefter Hanbelsleute ebenſo füglich, doch aber nicht in dem Preis, wie 
in Hamburg, beftellen können; allmaſſen wenn auch der Abitoßplag Oſtende, welcher 
Hafen doch vermögen bes 1731jähr. Friedensſchluſſes an die Holländer überlaffen worden, 
dazu erforen würde, jo dürften doch bie Retour-Waaren, welche größtentheils in 
Stods und allerhand Seefiſchen, Fiſchthran, Baumöl und Spezereyen beftehen, zu 
Hoch zu ftehen kommen; maflen mit biefen Waaren aus der Nordſee erſt das ganze 
atlantifhe Meer zu befahren, England, Frankreich, Portugal und Spanien zurüd: 
liegend, endlich das gefährliche mittelländifche Meer zu durchſchiffen, folglich einen 
jo weiten Ummeg und bie Gefahr zweimal auszuſtehen hätten, wo fonach die Res 
tour-Waaren in Anfehung der Schifffracht und Aſſecuranz im Preife dem Hams 
burger Platz unmöglich gleiches Gewicht Halten Könnten. 
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Aus dieſen läßt ſich ſchließen, daß dieſe Seefahrt, ſowohl mit der Aufladung 
als auch mit der Rückladung nicht aufſffommen könne, außer mit großem Verluſt 
zu bewirken wäre. 

Weiter wurde von den Glashändlern erwähnet, daß die Fracht bis Trieſt 
inclusive ber Mauth auf 4 fl. 39 fr. pr. Centner, nach Hamburg oder Lüneburg 
aber nur 3 fl. 30 Er., folglich Triefterfeits um 1 fl. 9 fr. höher zu ftehen kommete. 
Darauf erwieberte der Hr. Com. Infpector, daß J. Ef M. ſich entjchloffen, eben 
denjenigen Unterjchied und Verluft aus dem Aerario refundiren zu laſſen. Hierauf 
aber gaben die Glashändler zur Antwort, fie glaubeten, es würbe damit nicht fo 
weit fommen und lebten in ber Hoffnung, daß J. kak. M. die Unvermögenbeit 
diefes Projects einjeben würde und ſich nicht in folche Unkoſten, die weder dem 
Staat noch dem Handelsſtand nügen, fondern viel eher dieſen in unmwiederfeglichen 
Verluſt bringeten, würbe verleiten laſſen. Zubem baben auch die Fuhrleute beige: 
bracht und gebeten, daß fie ſehr viele ſächſiſche Kaufleute mit Retour-Waaren von 
Lüneburg verſehen und in Anfehung deſſen im Stande gemwejen die böhmifchen 
Glaskiſten für eine leidentliche Fracht zu liefern 

Bor Abſchluß gegenwärtigen Protocolld haben die Glashändler gebeten, man 
möchte jowohl gegenwärtige als auch jonit viele Befchwerben, die dem gemachten 
Project bezüglich des über Trieft einzuleitenden Glashandeld entgegen fteben, a. b. 
Orts auf das befte unterjtügen, als fonft dieſe ſo gut eingerichtete Handlung in uns 
wiberjeglichen Schaben und Berfall gebracht werden möchte. 

Actum Hayda, am 19. Augufti 1771. 


(Mitgetheilt von 3. B. Goechlert.) 


Hochzeitsgebräude von Joachimsthal aus dem Jahre 1538. 
Bon 
3.8. Bogel. 


Schon 22 Jahre nach der Gründung der Stadt Joachimsthal (1516) fand 
es die Ortöbehörde im Einverftändniffe mit den Grafen Schlid als Grund: und 
Schutzherrn geratben, gegen ben übermäßigen Lurus der Bürgerfchaft Geſetze zu 
erlaſſen, ein deutlicher Fingerzeig, wie jehr die reichen Erzanbrüche in den damaligen 
Bergwerten einen Wohlitand erzeugten, der fich zu häuflg in übermäßigem Luxus 
und in förmlicher Verſchwendung manifeftirte. 

Es jcheint, daß befonders bei Hochzeiten viel Geld vergeubet wurde, und Da 
Niemand zurüdbleiben wollte, jo konnte e3 nicht fehlen, daß Mance über ihre 
Kräfte diefem Kultus Huldigten und binterber in Geldverlegenheiten gerietben. 

Um diefer Unwirtbichaft nun einigermaßen zu ftenern, wurde von ber Ge— 
meinbeverwaltung der Bergftabt Joachimsthal eine Hochzeitordnung publicirt, in 
welcher dem Lurus gewiffe Grenzen gejegt und Strafen für den Uebertreter dieſer 
Ordnung ausgefprochen wurden. 

In dem Copialbuche der Gemeinde Jonchimsthal vom Jahre 1537— 1538 
pag. 219 heißt es unter dem Titel: Hobzeitordnung: „Nachdem in vergan- 
gener Zeit auf gnädige Naclafjung des eblen und moblgeborenen Grafen unfern 
gnädigen Herrn den Schliden um gemeinen Nutz und Nothdurft willen biefer 
Bergſtadt Sanct Joachimsthal ftaatliche Gefege und Ordnung ergangen und zum 
öfftermal berufen wurden, weß fich ein Zeglih, jo Wirthſchaft oder bochzeitlichen 
Tag einzuftellen Willens, amtlich halten foll, jo find doc folche Geſetze etliche Jahr 
und Zeit zu großer Beſchwerung und Schaden ber Gemeinde von Vielen vernichtet 
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unb übertreten worben, welche Uebertretung fie einestheils, als hätten fie das Alles 
nicht wiffen gehabt, die Andern, daß fie bie erwähnten Geſetze ihres Erdünkens 
beuten und verftehen wollen, entichuldigen und bejchönt halten. e 

Dieweil aber die überichwenglichen Unkoſten gar Niemanden nüglich, ſondern 
mehr bei Gott fünblih und ſträflich, auch in der Gemeinde fchädlich -und vieler 
Leute Berarmung Urfache find, fo haben wir Bürgermeifter, Richter und Näthe ob- 
bemelbeter freien Bergitadbt in Sanct Joachmsthal für Nutz und gut erachtet, bie 
berührte Orbuung, fo viel bie Wirtbichaft (das Hochzeiteffen) belangend mit obbe— 
meldeter unferer gnädigen Hrrſchaft gnädgen Vorwiſſen und Befehlen wiederum zu 
ernenern, zu beffern und zu ordnen. 

Demnach erneuern, beifern, ordnen und fegen wir hiemit durch biefes öffent: 
lihe Edikt, gebieten und wollen, daß eine jegliche Perfon, bie Wirthſchaft ober 
Hochzeit allbier halten wird, auch diejenigen, fo barzu gebeten werben, fi heruach 
geitellter Ordnung gemäß und unverbrüchlich einzuhalten Alles bei Pön und Straf, 
jo bei einem jeglichen Artikel in Son derheit angezeigt werben, verhalten: 


I. Artikel. 
Wie man die Gäfte zur Wirthichaft bitten, auch wie viel man Zifche figen mag. 


Es ſoll eine jegliche Perſon, die bier Hochzeit anrichten will, über zwei Ber- 
jonen, welche die Säfte bitten und beruffen jollen, nicht ausjchiten, ginge aber ber 
Bräutigam felbft mit, fo ſoll er nicht mehr denn eine Perfon zu ihn nehmen, und 
es fol ein Jeglicher nicht mehr, denn zu ſechs Tifchen unb auf ein Tifch zehn 
Perſonen gerechnet, Befreundete oder Andere bitten und haben. Es wäre benn, 
dag Genannter aus bewegenden Urfachen fremde Leute zu feiner Wirtbichaft 
laden wollt, die möcht ihm durch Verwilligung der Herrſchaft oder unferer bes 
Ratbes nach Gelegenheit vergännt und nachgelaffen werben. 


I. Artikel. 
Bie viel mau Gefellen zu Tiſch dienern und Iungfrauen bitten mag. 


Es joll auch einem Jeglichen vergonnt und nachgelaſſen jein, daß er zwölf 
junge Geſellen oder Andere zu Tijchdienern bitten mag, dergleichen mag die Braut 
zwölf Jungfrauen und nicht mehr bitten laffen. 


III. Artikel. 
Strafe denen, weldhe mehr Gäfte bitten, was ihnen nachgelaſſen. 


Würde aber Jemand die obbemeldten Artikel, beide oder einen übertreten, ber 
joll uns dem Rathe 10 fl. unnadhläflig zu Buße verfallen fein, wäre aber die Ue— 
bertretung nicht aus, Unmiffenbeit, jondern aus eigenen Urfachen geſchehen, bie 
follen bieher dann um obberührte Summa, fondern nah unjer des Rathes ziemlich 
Ertenntniß geftraft werben. 


IV. Artikel. 


Wie viel eine jegliche Perfon ſchenken fol. 


Es ſoll eine jegliche Mannsperion, fo zu Tiſche fist, mach gehaltener Mahl— 
geit, nicht mehr denn 6 Silbergrofchen ſchenken, und die Weiber der Männer, welche 
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auf ber Wirthſchaft find, follen eher nichts ſchenken. ES foll auch eine jegliche 
Jungfrau über zwei Weißgrofchen nicht jchenten, man fol aber auf ben Wirth: 
fchaften keine braune Fiſche fpeijen. 


V. Artikel. 
Strafe denen, welche mehr ſchenken, dann ihnen nadgelaffen. 


Würde aber jemand von den Mannsperfonen mehr denn 6 Eilbergrofchen 
ober über ein Ort Grofchen ſchenken, ber fol aus bem Rathe 2 fl. Zubuß ver- 
fallen fein, gefchehe aber folches von Einem aus dem Rathe, Biertelmeiftern oder 
Nelteften der Knappfchaft, ber foll 4 fl. zu Strafe zu geben fchuldig fein. Würde 
auch der Weiber eine, deren Ehemann gegenwärtig, fchenten, die fol um 1 fl. uns 
nachläfſig geitraft werben. Wäre aber ihr Hauswirth nicht zugegen, fo mag fie 
das gejegnete Geſchenk ihres Hauswirthes mit vertreten. Schenft au eine ber 
Aungfrauen mehr denn 2 weiß Grojchen, die foll um 6 Silbergrofchen geftraft werben. 


VI. Artikel. 


Wer mehr fhenfen will, denn diefe Ordnung vermag, fol ſolches außer: 
halb der Andern thun. 


Sp aber jemand von den Befreundeten oder Andern, es jei Mann oder Weib, 
etwas mehr jchenfen wollte, dem ſoll es nicht gewehrt jein, fondern nachgelajfen 
fein, jedoch follen fie folches außerhalb des Geſchenkes und nicht öffentlich thun, 
würbe ſich aber Jemand in dem unrechtlich ergeben, der ſoll auf die Weije wie 
oben angezeigt, unnachläffig geitraft werden. 


VII. Artikel. 


Die Wirthfchaften follen nnr anf einen Tag angeftelt und gehalten werden. 


Es jo auch binfüro ein Jeglicher feine Wirthichaft nur anf einen und nicht 
mehr Tage anjtellen und halten und des andern Tags über ein Tifch feine Freund» 
haft, e8 feien Manns oder Weibsperjonen nicht haben, bei Straf 10 fl. einem 
Rathe unnachläffig zu erlegen. Wären aber fremde Leute auf der Wirtbichaft ge: 
weſen, benenjelben it des andern Tages Bewirthbung und Ausrichtung zu thun nicht 
benommen, jedoch daß bie Erforberuig ber fremden Leute mit der Maaß, mie ber 
Artifel oben gemeldet hat, gejchebe. 


VII. Artikel. 


Steiger und Berghäner follen an Sonntagen oder anderen feierlichen 
Zagen ihre Wirthſchaft haben. 


Auf daß auch die Arbeit des Bergwerkes der wöchent- und häuslichen Wirth- 
ſchaft halber nicht verhindert werde, fo iſt im Beten bejchlojlen, daß Steiger, 
Häuer und dergleichen Perfonen, die ihren wöchentlichen Lohn vom Bergwerk haben, 
und diejenigen, die Steiger und Häuer auf ihre Wirthichaft bitten werben, ibre 
Wirtbichaften auf einen Sonutag oder andere feierliche Tage anftellen follen, auf 
daß diejenigen, jo den Bräutigam zu Ehren erfcheinen, an ihrer Arbeit, dem ger 
meinen Gewerken zu Schaden, nichts verfäumen dürfen, bei ber Strafe unferer 
bes Rathes. 

Es joll noch Abertham, Dürnberg, Sonnenwirbel und alle Gebirge, fo berein 
in St. Joachimsthal gehörig, im diefe Ordnung gefchloffen und gezogen fein. 
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Auſchluß. 


Dem Allen nach iſt unſer ernſtlich Geboth und Ermahnung, daß ſich ein Jeglicher 
dieſer geſtellten Ordnung bis auf weiter vorbehaltliche Veränderung unwiderruflich 
balten und ohne erforberlicher gebührlicher Vergünftigung nicht überichreiten wolle, 
alles bei Vermeidung obbemeldeter Strafen, wie wir und das zu einen Jeglichen 
inſonderheit burch fein felbft und gemeinen Nugens willen zum Beten gänzlich 
verſehen wollen. 

Zu Urkund mit unferer Bergftabt Heinen Inſiegel befiegelt? November 1538.“ 

Trotz dieſem Verbote wurden bier und da Weberfchreitungen in biefer Hinficht 
durchgeführt, was natürlich zu Geldftrafen führte. 

Um auch in Bezug der Kirchenbedienfteten und anderer bei Hochzeiten zu vers 
wendenden Perſonen gewiffe Normen feftzufegen, beichluß weiter der ehrbare Rath 
zu Joachimsthal 1551: „Von den Sonntagshochzeiten foll der Kantor und Organit 
nichts fordern, in der Moche aber, wenn Kantor und Organift beitellt werben, follen 
fie ihre Gebühr nehmen, aber Wächter jollen weder Suppen noch Bier zablen, jon- 
dern um bad, daß fie des Tanzbodens warten, foll ihnen der Bräutigam 2 fl. 
geben, die andern als Thürmer, der alte Mann in der Kirche, Babmägde und was 
des Dinges iſt, follen nichts fordern.“ (Auszüge aus den Privilegien und der Ge— 
ſchichte Joachimsthals Nr. 229 de ao. 1600 pag. 14 0.) 

Am 19. März 1555 wurde die Hochzeitordnung neuerdings publicirt, Da 
wobricheinfich viele Mebertretungen vorkamen. 

Am 8. Augnft 1560 beichlieht der ebrbare Rath zu Joachimsthal, daß ein 
jeber Bräutigam, der eine Brautmeſſe beftellt, nach jeiner Gelegenheit und nad 
veinen Gefallen dem Gantor eine Suppe und eine Kanne Wein oder wie viel er 
will, auch eine Verehrung nach Gelegenbeit und Vermögen und doc auf das aller- 
mebrfte nicht über '/, Thaler geben folle. (Buch Nr. 229 de ao. 1600 pag. 2611.) 

In einigen Jahren darauf begann ſchon der Verfall des Bergbaues und mit 
demſelben legte fich der übermäßige Luxus von jelbft. 


Geſchäfthiche Mitiheilungen. 





Geueralverfammlung am 28. Juni 1872. 


Sie wurde abgehalten im Saale des deutfchen Eafino. Nach Berlefung und Ge- 

nehmigung des Iahresberichtes von 16. Mai 1871 bis 15. Mai 1872, welder 

dieſem Hefte beigelegt ift, wurden die Auslagen für das Vereinsjahr 
1872/3 in folgenden Ziffern in Untrag gebracht und genehmigt: 


1, Für die —— von 6 Heften der Mittheilungen.. . . - -» 2700 fl. 
2. Für größere Bublilation und zwar zumächft für das „Stadtbuch von 

Brür" von Dr. 2. Schleſinger » . 2200.00 8300 „ 
Bee BE a 600 „ 
4. Kür das Antiquarinmm.. ene i 50 „ 
b. gi VER EREB: 2.8: 20: Wr ee a ER 350 „ 
6. Honorar des Gefchäftsleitere - - - > 2 un nenne 800 „ 
7. Gehalt des Kanzelliften fl. 500 und 20%, Theuerungszulage. » » » 600 „ 
BT. na nn er nern 1000 „ 
9. Nahihaffung von — —————— re ae 100 „ 
10, Heizung, Beleuhtung und Reinigung ber Bereinslofalitäten . . - 300 „ 
11. Kanzleierforderniſſeeeeee. een ee a Er 900 „ 
12. Exrtraordinarininn. ee la 400 „ 
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Zu Rehnungscenforen für die Jahre 1871/72 und 1872/73 wurden 
entfprechend dem abgeänderten 8. 10 der Gejchäftsordnung gewählt die Herren: 
Anton Bretfhneider, Handelsagent, Adolf Vogl, Kaufmann, umd Leopold 
Wolf, Kaufmann. Für die Ausfhußmahl wurden 416 Stimmzettel abgegeben. 
Die Wahl ergab für: 


Stimmen 
Herrn Dr. 3. B. Grohmann, k. k. Statthaltereivatb » » » 2» 2: 2 nun nan 399 
„ Edmund Graf Hartig, Exc. k. k. Geheimrath, Kämmerer, Mitglied des Her: 
renhauſes des Reichſsratheeee. ne 416 
4: BA DE ON ERRE 5 2 5 9 a a ann Er 398 
„ Phil. Dr. G. €. Laube, Profejjor am f. Landespolytehnilum . » » +... 416 
„ Briedr. Laufeker, E. E. Landesgerihtsrath - » - > >» 2 nun 414 
» M. Pfeiffer, General-Inſpektor der Bufchtiehrader Eifenbahfun - . ».. . - 416 
„ Guftav Rulf, penj. t. t. Staatebuchhaltuugs-Rehuungs: Rath - » » » » » - 415 
„ SKarl Renner, Gejchäftsleiter und Bibliothetar des Bereins . » » : 2... 415 
„ Br. Theumer, E. k. Oberlandesgerihtsrath - - - - - urn n en 415 
„ 8. Werner, k. t. Landes:-Schulinfpeltor - - - » 2 2 20m nennen 404 
„A. Berſin, RU Nath, Profefſr. 413 
„ J. U. Dr. Albert Werunsli - : >: 2 2 vor rer ren 415 
„ Phil. Dr. Aler. Wiechovéky, f. k. Direktor der Lehrerbildungs:Anftalt. . - 415 
„ J. U. Dr. Sriedr. Wiener, Landes: Advotat, Präfident der Mdvolatenfammer, 
ROBBEREE: =. 5.0 0. a ee a a ren 416 
„ J. U. Dr. 8. Ritter von Zdekauer, Banquier - » » =» 2 nun nen 415 


Die am 10. Juli C. 3. ftattgefundene Ausſchußfitzung hat nad $. 10 der 
Statuten folgende Wahlen vorgenommen: Se. Ercellenz den Herrn Grafen Edmund 
Hartig, k. f. Gcheimrath, Kämmerer und Mitglied des hohen Herrenhaufes, zum 
Präfidenten, Herrn Dr. A. Wiechovsky, Ef. f. Direktor der Lehrerbildungsanftalt, 
zum Vicepräftdenten, Hrn. f.f. Rechnungs-Rath Guft. Rulf zum Kafjier, Hrn. Med. 
et Chir. Dr. Ludw. Kleinwächter zum Antiquar. Herr K. Renner wurde in 
feiner Eigenschaft al8 Geſchäftsleiter, Bibliothekar und Hausverweſer, ebenjo Herr 
3. Wiltſchko, hochgräfl. E. Waldſtein'ſcher Ardivar, als Archivar durch einftim- 
mige Wiederwahl beſtätigt. Die Redaktion der Mittheilungen führen die HH. 
Dr. Ludw. Schlefinger, Direktor der Oberrealfhule in Leitmerig, und Hr. Karl 
Werner, k. k. Landesfchulinfpektor. 


In der Sigung des Ausfhuffes am 5. Juni, 10. und 20. Juli d. J. 
wurden zu Bertretern des Bereines ernannt und zwar: 
Für Brir: Herr Mittelbady Rupert, Sparlafja-Eontrollor. 
„ Dohbenelbe: „ Erben Konrad, Stabt:Sefretär. 
„ Ioahimsthbal: „ Heidler Bincenz, k. k. Notar. 
„ Rumburg: „Pohl Wilhelm, Bürgerfchullehrer. 
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Hadjtrag zum Mitgliederverzeichniſſe. 


Geſchloſſen am 30. Juli 1872. 
Ordentlide Mitglieder: 


Herr Becher * in Bodenbach. 
„Beher Franz in Auſſig. 
„ Eifelt Auguſt, Lehrer in Steinſchönau. 
„ Endler Anton, Maler in Steinfhönan. 
” Baer Franz, Lehrer in Steinfhönau. 
„Fiſchl, Med. & Chir. Dr., Secundärarzt in Prag. 
„ Bleifher Albin, Boltsfhullehrer in Schönan. 
„ Breund Hermann, Lehrer in Niedergrund. 
5 zu Karl Georg jun., Fabrikant in Warnsdorf, 
uchs Morib. 
erg u —* in —— 
acker Anton, Curhausbeſitzer, Gemeindeausſchußmitglied in Schöuan. 
—* fe Em., Fabrikant in Steinſchönau. von — 
.Hinke Franz Zav., Pfarrer in Pardhen. 
„ Zädel Konrad, Fabrilant in Warnsbdorf. 
„ Zungmidel Hermann, Fabrikant in Warnsdorf. 
Ri re Eöleftin, Stiftscapitular, Profeffor in Molt. 
„ Kälbel Joſef, Maler in Steinfchönan. 
„ Kerl Franz, Baumeifter, Gemeinderath in Schönau, 
„ Keßler Eduard, Lehrer in Niedergrund. 
„ Kofel Joſef, Hötelier in Steinſchönau. 
» Kraus Joſef, Wirthſchaftsbeſitzer in Settenz. 
„ Kufebad Joſef Franz, Fabrifant in Warnsdorf. 
„» Langer Theophil, Fabrilaut in Warnsdorf. 
„ Lehmann Karl, Buch- und Kunfthändfer in Iglau. 
Lobl. Lehrer:Berein in Peiſchau 
Herr 8 * % = —— wet t | 
nert Ignaz, and des ?. f. Militär: Beteranen-Bereines in infhönau. 
„ Löhnert Iofef, Kaufmann in Steinfhönan. . 
„ Luft Iofef, fürſti. Clary'ſcher Eontrollor in Teplitz. 
Moi Jul. Aug., Lehrer in Schönborn. 
Fb Anton, Bürger und Realitätenbefiger in Bilin. 
Waſchke Franz, Buchhalter in Steinſchönan. 
Mauthner in Komotan. 
Meinl Joſef, Kaufmann in Graslig. 
Midiftetter Edm, I. U. Dr., Großhändler in Prag. 
Müller Ignaz, Maler in Steinſchönau. 
Müller oje, Glasraffineur in Steinſchönau. 
” Reugebauer Bictor, t. f, Gerichtsadjunkt in Graslik. 
Deſterreicher Leopold, HFabrits: und Gutsbeſitzer in Arnau. 
Dtto Anton, Fabrikaut ın Warusdorf. 
Dtto Zojef Johann, Fabrikaut in Warnsdorf. 
Kt Adolf, Vanquier, Kohlenwertsbefiger, Stadtverordneter in Teplitz. 
etterfh Frauz Anton, Kaufınann in Warnsdorf. 
feifer Anton, Stadt: Selretär in Yiebenan. 
fohl Sojef, E. k Bezirlo-Kommiſſär in Prachatitz. 
liſchke Franz, Spartafja-Atzeffiit in Reichenberg 
alme Eduard, Maler in Steiuſchönau. 
alme Em., Maler in Steiuſchönau. 
olme F. A., Maler in Steinjhönau, 
alme Friedrid, Buchhalter in Steinjcdönau. 
Reid Nikolaus, Lehrer in Grund. 
Reinhold Karl, Agent in Warnsdorf. 
Richter Anton jun, Fabrilant im Niedergrund. 
Richter Hermann Joſef, Fabritant in Warnsdorf. 
Richter Reinhold Anton, Fabritant in Warusdorf. 
Rihl F. Th., Fabritsdireftor in Schelten. 
P. Ring Em., Pfarrer in Steinſchönau. 
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Herr Mitter von Rittershain Gottfried, Med. et Chir. Dr., b. k. Univ.:Profeffor, Primär: 
arzt der k. böhm. Fandes-Findelanftalt in Prag. 
Scari von Cronhof Joſef, EL. Finanz-Rath bei der Finanz: Profuratur in Innebrud. 
Schermer in Komotau. 
Schmidt Franz, Maler in Steinfhönan. 
Schöbitz Alois, Gemeinderath in Schönau. 
e —— Anton, Wirthſchaftsbeſitzer in Setteuz. 
„ Schwenfe Anton, dipl. Thierarzt in Loboſitz. 
„ Beibt Anton, k. t. Bezirlsgerichts- Adjunkt in Bilin. 
” pi ranz, Pehrer in Sct. Georgenthal. 
»„ Bieber Eduard E., Fabrikant in Warnsdorf. 
„ Steder Rudolf, Oberrealſchul-Proſeſſor in Reichenberg. 
Stolle Anton, Kabrifant in Warnsdorf. 
Suchomel Bincenz, Bürgerichullehrer in Prag. 
„ Tapezierer Hermann, Ingenieur der k. k. p. Teplig:Auffiger Eifenbahn in Teplitz. 
„ Teller Haus, Bud): und Kunſthändler in Carlsbad. 
„ Thiel Zofef, Fabritant in Warnsdorf. 
„ Thomas C., Maler in Steinfhönan. 
„ Better Franz, Gaftwirth in Steinihönau. 
» Better Joſef, Gemeinderath in Steinſchönau. 
» Bogel !. M., Buchhalter in Steinfchönan. 
„ Bogl Simon, J. U, C., Advofaturs-Comzipieut in Bilin. 
Wagner Anton, Lehrer und Leiter der Vollsſchule in Schönau. 
Witfchel Eduard, Fabritant in Warnsdori. 
Wülfing Otto, Buchhalter in Graslib. 
Zahn F. A, Vürgermeifter in Steinfchönan. 
„ Binfe Sebaltian, Yufterfabrifant in Parden. 
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Bom 25. Mai bis 30, Juli 1872 find dem Bereine folgende Sterbe- 
fälle unter den P. T. Herren Mitgliedern bekannt geworden, und zwar: 
Herr —— Joſef, Bleichbeſitzer in Hohenelbe. | 

„ Gjtorizef Karl, J. U. Dr. Landes-Advolat in Mähr. Schönberg. 

Leupold von Löwenthal Peter, Biürgermeifter in Iglau. (F 30. März 1872.) 
— gen Karl, E. t. Staatsanwalt im Neichenberg. (+ 20. April 1872.) 
„ Xher Ludwig, Kaufmann in Hohenelbe. 
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EEE Das Verzeichnif der Geſchenke folgt im nächſten Heft. 


Du Die dießjährige V. Wanderverfammlung eg 


findet Ende September in Antlsbnd ſtatt. Die Zage des Feſtes ſowie 
das Beflprogramm werden in deu Tagesblättern Fundgegebin werden. 
Die P. T. Herren Mitglieder und deren Gäfte mögen fich zur rechten 
Zeit bei der Gefhäftsleitung (188—I.) anmelden, damit die Legitimations- 
farten zugeftellt und die Wohnungen vermittelt werden Fönnen. 
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Druck der Bohemia, Attien⸗Geſellſchaft fiir Bapier- u. Druckinduſtrie. — Verlag bes Vereines. 


Mittheilungen des Bereines 
für | 
Geſchichte der Deutjchen in Böhmen, 


Redigirt von 
Dr. Ludwig Schlefinger. 
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Beiträge zur Geſchichte von Arnau. 
Bon Dr. Earl Leeder. 
(Bortjegung.) *) 
u. Periode Berfbiedene Befiker. 


Bald. nach 1400 muß Arnau von den Turganern — wahrfcheinlic; durd) 
Kauf — an die Herren von Redern (Nödern) gelangt fein, in deren Be— 
fig e8 jedod nicht lange blieb, denn fchon 1415 verkauft nad) dem Tode des 
„Heinze von Rödern“ deffen Bruder „Zriftram von Nedern” mit feinen Vettern 
und Freunden „Weygeloys von Redern, Peczeze von Redirn, Zandir (Alerander) 
von Grunaw, Heincze von Gzeisberg, Nyfel von Gzedelicz zu Schonaw geſeſſen“ 
im Namen der Kinder des DVerftorbenen die Stadt Arnau mit aller ihrer Zuge- 
hörang an die edlen Herren „Hinke Janke, (Johann) und Alerander 
Gebrüder genannt von Leuhtenberg“ (Lichtenburg)-und läßt diefe Erb- 
güter in die Landtafel eintragen. ') 

Die eben genannten drei Brüder gehörten einem der älteften und angefe- 
henften Adelsgefchlechter von Böhmen an. Wahrfcheinlich waren fie die Söhne jenes 
Johann Kruffina von Lichtenburg, welcher — obgleich einer der treueften Anhän- 
ger König Wenzels — zulegt dennoch gegen diefen auftreten mußte, mit dem 
Erzbifhofe Wolfram und Herrn Heinrich von Nofenberg 1401 dem Könige als 
oberfter Regentſchaftsrath an die Seite gefetst wurde und von 1403 — 1407 dic 
Steffe eines DOberftburggrafen von Böhmen und Oberftlandhofmeifters befleidete. *) 

Die Brüder Lichtenburg — (vom deren jüngftem, Alerander, aber fernerhin 
nicht mehr erwähnt wird) — eröffnen die Reihe der czechiſchen Befiger von 
Arnau, das fortan durch mehr als 200 Jahre bei allem Wechſel der Befiger 
czechiſche Dynaften behielt. 

Diefe am fih nicht unmwichtige Veränderung erlangte eine noch viel größere 
Bedentung dadurd, da fie mit der großen Veränderung zufammenfiel, welche fid) 
die letzten Jahre her im den BVBerhältniffen von ganz Böhmen vorbereitet hatte. 
Nah dem Tode Kaijer Karls IV. (1378) war der Staatswagen noch fast zehn 
Jahre im alten, friedlichen Geleife geblieben und das Land hatte ſich eines befon- 
dern Wohlftands erfreut. Mit der großen Fehde, welche 1387 Marquard von War- 
tenberg anzettelte, begann aber eine Reihe innerer Unruhen, welche begünftigt dur) 
die auch im Deutjchland ausgebrochene Anarchie und die in der fatholifchen Kirche 
eingetretenen Spaltungen — allmälig zu einem der biutigjten Kriege führten. 





) Siehe}Jahrgang XI. Heft 1. 
1) Lehentafel tom, 2. p. 126 und 127 und tom. 61. p. 168—170, 
2) Palacky IH. s 
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Auf die eben erwähnte Fehde folgte nämlich eine der gräulichſten Judenver— 
folgungen in Prag und hierauf ein großes Zerwürfniß des Königs mit der Geiſt— 
lichkeit, in welchem die Ertränkung des — ſpäter heilig geſprochenen — Generalvi— 
kars Johaun von Pomuf ?) eines der bedeutſamſten Momente bildete. 

Dieſes Zerwürfniß benützend ſchloßen viele böhmiſche Herren ein Bündniß, 
zunächſt um die Camarilla Wenzels zu ſtürzen und den verlorenen Einfluß auf 
die Regierung des Reiches wieder zu gewinnen. Unterſtützt von Sigismund von 
Ungarn und Albrecht von Oeſterreich nahmen dieſe Herren den König Wenzel 
gefangen und führten ihn nach Oberöſterreich. 

Zur Befreiung desſelben warb fein Bruder, Johann Markgraf von Bran- 
denburg und Herzog von Görlik, eilig ein Kriegsheer, mit dem er bis Prag 
vordrang und die Freilaffung Wenzels erwirfte, 

Das Arnauer Stadt-Arhiv bewahrt noch eine Urkunde, datirt von Prag den 
Sonnabend vor Peter und Paul 1394, in welcher Yohann „dent ftrengen Ritter 
Nidel von Kölln gejeilen zu Trawtnaw in dem. lande und allen andern die er 
mit Im unferm herren und Bruder dem Nömifchen und behmifchen funig und 
uns zu difem male füret, für alle redliche und gewönliche fcheden aus dem hawſe 
und wider zu hawſe und dorzu uf iglichen Spies mit einem gewapneten Schützen 
achtzen gulden zum mondefolde zu geben verfpricht,“ „dieweile fie in unjers bern 
des kuniges und unferm dinfte fein.“ 

Es läßt ſich annehmen, daß die deutjche Grenzbevölkerung dem Aufrufe des 
Markgrafen um jo williger Folge leiftete, je freundlicher fich bisher die Herricher 
aus dem Haufe Luremburg ihr erwiefen hatten und je weniger fie ein Intereſſe 
an der Vermehrung der Prärogative der czechiichen Großen haben konnte. Auch 
Pota von Turgow, der al8 Beſitzer von Arnau 1394 auf dem prager Yandtage 
erjchien, mag fi) von dem Herrenbunde fern gehalten haben. Mit ver Freilaf- 
fung Wenzels erreichte jedodh die Bewegung im Lande Feineswegs ein Ende. Die 
Agitation der Barone, welche des Königs Günftlinge zu Karljtein ermordeten, 
und das ſchwankende willfürlihe Benehmen des Königs erzeugten fortwährend 
nene Fehden, — die zweite Gefangennehmung Wenzels durch feinen eigenen Bru— 
der Sigismund und der Einfall eines zuchtlofen ungariſchen Heeres riefen das 
ganze Yand unter die Waffen. Noch einmal gelang es dem freigewordenen Kö— 
nige für den Augenblid die Ruhe herzuſtellen; da trat zu dem vorhandenen 
Sährungsftoff ein neues Element: die Irrlehren Wiklefs, welche — fürzlic nad) 
Böhmen gebraht — bei dem Schisma der Päpfte und der Sittenlofigfeit der 
Mönche raſch die zahlreichften Profelyten unter dem czechiſchen Volke und vorzugsweije 
unter den Magiftern ezechiſcher Nationalität an der prager Univerfität fanden, 
während die Magifter der drei übrigen Nationalitäten mit der Mehrzahl der 
GSeiftlichkeit die neuen Lehren energifch befämpften. König Wenzel — anfangs 
gegen den Wiklefismus geftimmt — wurde durch den Groll gegen Papjt Gre- 
gor XII, welcher den deutfchen Gegenkönig Ruprecht begünftigte, und durch den 
Widerftand, den ihm bei vielen Gelegenheiten die Katholische Geiftlichkeit Leiftete, 
in die Arme feiner bisherigen Gegner getrieben, und das Fönigliche Dekret vom 
18. Yänner 1409, welches — im Gegenfag zur Anordnung Kaiſer Karls IV. — 
bei allen Akten und Abftimmungen an der prager Univerfität der czechifchen Na- 
tion drei Stimmen und den drei- übrigen Nationalitäten zufammen nur Eine 
Stimme zuerkannte, erſchien mit Recht als ein ungeheurer Schlag, welder in 
gleicher Weife dem Katholocismus wie der deutjchen Nationalität in Böhmen ver- 
jegt wurde. Von gleichem Geifte diftirt war die gleichzeitige Veränderung mit 
dem Rathe der prager Städte, vermöge welcher künftig 16 czehiiche und nur 2 


3) So nennt ihn Balacky in feiner Gef. von Böhmen u. Schmidt in feiner Geſch. d. Deutichen. 
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deutſche Rathsverwandte ſollten angenommen werden, während bisher das Ge— 
gentheil ſtattgefunden hatte. *) 

Mußten durch dieſe zwei Verordnungen, die man hauptſächlich dem Aurathen 
des Magiſters Johann Huß zuſchrieb, die Deutſchen in Böhmen fi aufs tiefite 
verlegt fühlen, fo erregte der vermeintliche Gegenſchlag, — die Verbrennung des 
Johann Huß auf dem Concil zu Koftnig (6. Juli 1415), wodurd diefer zum 
Märtyrer feiner Anhänger geftempelt wurde, die größte Erbitterung der Ezechen, 
welche diefe That nicht blos als einen Aft veligiöfer Unduldfamteit, fondern aus: 
drüdlicd als einen ihrer Natiom zugefügten Schimpf bezeichneten. 

Alsbald traten viele Herren in Böhmen und Mähren in einen neuen Bund 
zufammen, die Katholifen vereinten fich zu einem Gegenbunde, die Spaltung gina 
bis ins Innerfte der Familien, die angefachten Leidenjchaften drängten zu blutiger 
Kataftrophe und die Szenen des 16. Auguft 1419 in Prag inaugurirten einen 
Bürger: und Religionekrieg, der durch 16 Jahre Böhmen und feine Nebenländer . 
mit allen Schreden heimfuchte. 

König Wenzel ftarb aus Wuth über die Ereigniffe. Viele czechiſche Herren 
und Ritter, darunter auch Johann Kruffina von Lichtenburg auf Arnau, hielten 
anfangs noch zu Wenzels Nachfolger Sigismund und fandten der Stadt Prag 
Fehdebriefe zu. Aber die ftrengen Mafregeln, welche Sigismund gegen die Cze— 
hen ergriff, befonders indem er gegen diejelben einen förmlichen Kreuzzug aus» 
Ihrieb, warfen die größte Anzahl der Barone den Pragern und der craltirten 
Bartei unter Zijfa in die Arme. 

Auch die Brüder Hynek und Johann Krufjina von Lichtenburg waren unter 
diefen Herren und wurden Hauptleute der Prager. Hynek war Anführer jenes 
auf einem Hügel bei Hohenbrud — Dreb genannt — verfammelten bewaffneten 
Volkes, welches von da in den Bunzlauer Kreis zog, das ftark befejtigte Klofter 
Mündengräg mit Sturm nahın, plünderte und zerftörte und am 2. Mai 1420 
einen feierlihen Einzug in Prag hielt. 

„Hier wurde Hynek fogleich zum Oberbefehlshaber der gejammten Truppen— 
macht der Prager ernannt, flug am 1. November d. 3. den Kaifer Sigismund 
bei St. Panfraz vor Prag und zwang hierauf den Wifchehrad zur Uibergabe. 
Am 5. November erließen beide Brüder Lichtenburg mit Viktorin von Podiebrad, 
Hynek von Waldjtein und der Gemeinde Prag eine Aufforderung an das ge— 
ſammte böhmiſche Volk, ſich mit ihnen gegen Sigismund zu verbünden, da man 
Alfe, welche zu diefem hielten, als Feinde behandeln werde. 

Zwiftigfeiten zwifchen den Pragern und den Taboriten bewogen hierauf den 
Hynek, feine Stelle niederzulegen und ſich auf jeine Güter zurüczuziehen; aber 
ihon im April 1421 fehen wir ihm wieder als Oberanführer des vereinigten 
Heeres der Prager und der Taboriten, weldes auszog, das öjtliche Böhmen und 
Mähren dem Kaifer Sigismund zu entreißen. Viele Städte und Veſten ergaben 
fi freiwillig oder wurden mit Sturin genommen, darunter auch die Veſte Lich— 
tenburg, die Stammburg der Lichtenburger, welche fich feither in fremdem Beſitze 
befunden hatte und nun dem Hynek zurücdgegeben wurde. 

Am 10. Mai 1421 flogen die Stadt Prag und die Hauptleute ihrer Par— 
tei, unter welchen wieder die Brüder Hynek und Johann, letterer mit dem Bei- 
jage: „gejejfen auf Arnau“ (sedönim na Hostinnem), aufgeführt werden, mit 
den Kuttenbergern ein Wibereinfommen dahin, daß jene Inſaſſen von Kuttenberg, 
welche den vier Prager Artikeln nicht beitreten wollen, nach einem Bierteljehr 
aus der Stadt abziehen follen. ) Fünf Tage fpäter eroberten dic vereinigten 
Prager und Taboriten unter Anführung der zwei Brüder die den Huffiten feind- 


4) Schmidt Geichichte der Deutichen 6. Band p. 140. 
5) Archiv Cesky: Zäpisy praäsk& obeenf od roku 1421 Nr. 14. 
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liche, damals deutſche Stadt Jaromit und verfuhren gegen die Einwohner mit 
großer Graufamfeit 21 Priefter, darunter der Probit Stephan, wurden ver: 
brannt und viele Einwohner, troß der Zufage freien Abzuges, von den Taboriten, 
„die ſich nicht halten ließen,“ theile verbrannt, theils in der Elbe ertränft. ©) 7) ®) 

Nah dem Falle von Jaromir ergab ſich die Stadt Königinhof freiwillig, 
Trautenau aber wurde mit Sturm genommen und verbrannt, 

Wie fritifh und voll Drangfal mag damals die Lage von Arnau gemwefen 
fein! Es ift zwar zweifelhaft, ob die Stadt zu diefer Zeit nod im gemeinfchaft- 
lichen Befige beider Brüder von Yichtenburg war, da Hynek, der in einem Streite 
zwifchen Peter. Gzuh von Nawarow (dem Befitzer von Langenau) und Henik 
von Waldſtein und auf Skal als Herr von Arnau (Hinco Crussina de “Ho- 
stinne) intervenirte, 9). 1420 fih nur mehr „Herr auf Kumburg,“ fein Bruder 
Johann aber „Herr auf Arnau“ nennt; jedenfalfe war die Stadt wenigſtens 
Ginem ber Huffitifchen Anführer unterthan. Als katholiſche und als deutjche 
* Stadt den Huffiten verhaft, fonnte fie im beften Falle nur wegen des pefuniären 
Intereffes ihres Herrn Schonung erwarten, jeden Augenblid in Gefahr, daß der 
Nanatismus der ala die Rückficht für den Anführer bei Seite jtieß oder die» 
fer jelbjt dem Eifer für die neue Lehre feine pefuniären Intereffen opferte, 
Wahrjceinlich mußten aber die Arnauer Kriegsdienite leiten und mit den erbit- 
terten Feinden ihres Stammes und Glaubens unnatürlich gepaart bei Prag, Kut— 
tenberg, Jaromir und Trautenau gegen die eigenen Stammgenoffen und Glau— 
bensverwandten kämpfen. 

Leider fehlen hierüber alle Nachrichten; wenn aber erzählt wird, 9) daß nad) 
der Groberung von Trautenau die benachbarten Städtchen und Burgen fih ohne 
Widerftand den Huffiten unterwarfen und feierlich das Befenntnig der Prager 
annahmen, jo Tann dieſes von Arnau nicht gemteint fein, welches wegen anderer, 
oben angeführten Umftände damals von Angriffen der Huffiten verfchont blieb, 
fih aber nie zu den Prager Artikeln befaunte, — nicht vor dem Falle von 
Zrantenau, weil den Bürgern die Lehre des Johann Huf, des Haupturhebere 
der Uibel, die fie num erdulden mußten, verhaßt war; nidt nad dem Falle von 
Trautenau, weil fonjt die Ereigniffe von 1424, deren wir ſogleich gedenken wer- 
den, nicht eingetreten wären. 

Auch in der Folge blieben die Arnauer dem Katholizismus getreu, bis von 
Deutſchland Her Luthers Yehre fih auch in Böhmen Bahn brach; Zeuge deifen 
ift der Umftand, daß 1526 der Arnauer Pfarrer zugleich Dechant des Kreifes 
war, 1") was unmöglich gewejen wäre, wenn Stadt und Kirche dem Utraquis— 
mus gehuldigt hätten. Was allenfalls von utraquiftiichen Elementen vorhanden 
war, darf man mit Zuverficht den in die Stadt eingejprengken Czechen, die doch 
immer nur in fehr Heiner Anzahl blieben, zujchreiben. 

Inzwiſchen waren nod im Meat 1421 die fchlefifchen Fürften und Städte 
auf Sigismunds Betrieb in Böhmen eingebroden und hatten Polic verbrannt 
und die Gegend von Trautenau bis Nachod verheert. Der Yandtag in Czaslau 
(Suni 1421), welcher Ordnung und Ruhe im Pande herftellen follte, ernannte 
Regenten und Verweſer der Krone und des Königreiches, — unter dieſen auch 


6) Aehnlich verführen die Taboriten mit der Stadt Deutſchbrod (10. Jäner 1422), indem ſie 
während der beiderſeitigen Unterhandlungen ſich in die Stadt ſchlichen und alle Einwohner 
umbradten, jo daß die Stadt fieben Jahre lang wilft Tag. — Palacky hat daher Unredt, 
wenn er bei Erzählung ähnlicher Gräuel, welde die Deutſchen nad ber Einnahme von 
Choteboẽ begingen, die Behauptung auftellt: „Die Taboriten hätten fich nie eine ſolche 
mwortbrücdige Handlung zu Schulden fommen lg Palacky Geſch. IIL 2. Abth. p. 216. — 
7) Ibid III. 2, ru p. 274. —.8) Ibid. p. 

9) Fehentafel tom. 19, p. 449. 

10) Palacky Geſchichte I. 2. en p. 216. 

11) Arnauer Stadtbuh von 1478 
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den Hynet Kruſſina von Lichtenburg, — welche bis zum St. Wenzelstage unum— 
ſchränkte Gewalt haben ſollten; zugleich erließ er gegen die Schleſier ein Aufge— 
bot, das ſich bei Nachod ſammelte und hinter, den Schleſiern in deren Land ein— 
brechen wollte. Allein Hynek Kruſſina und Cenek von Wartenberg wollten ihre 
Leute nicht weiter ziehen laſſen und gaben dadurch dem Argwohn Raum, daß ſie 
es mit den Huffiten nicht aufrichtig meinten. '?). 

In der That fagten fih, als die Macht des Prager Pöbels immer mehr 
wuchs, gleichzeitig Sigismund große Zurüftungen zur Unterwerfung des Landes 
machte und die jchlefischen Fürften im Oktober abermals bewaffnet ins Land fie- 
len, die genannten Barone umd mit ihnen noch viele der Vornchmiten von den 
Utraquiften los und erkannten Sigismund als ihren Herrn an. 

Hierüber erbittert überfiel Zizta, nachdem das Jahr 1422 die Huffiten ander- 
wärts befchäftigt hatte, im April 1423 die Barone unter Cenek von Wartenberg 
bei Horic und die Prager unter Hynek Kruſſina von Lichtenburg und andern 
Herren am 4. Auguft bei Königgräg und ſchlug fie beide Male aufs Haupt. 
Unter den Baronen, die bei Hortic gegen die Huffiten fämpften, foll aud Hein- 
rih von Turgaw auf Gradlig und Arnau gewejen fein. 15) Es müßte alfo 
Arnau zu diefer Zeit von den Lichtenburgern im den Befig der Turgauer zurüd- 
gelangt jein. Ob diejes richtig ijt, läßt fi midyt mehr erweifen. In der böh— 
mijchen Yehentafel, die den Kauf von 1415 enthält, kommt von diefer Befigver- 
änderung nichts vor, die böhmiſche Yandtafel aber ift bekanntlich 1541 verbrannt. 
Es ſcheint aber auch, dag überhaupt während des ganzen Huffitenfrieges Feine 
Eintragung in die öffentliche Bücher ftattfand. 

Mag nun 1425 der Befiger. von Arnau ein Turgauer oder ein Lichtenbur- 
ger gewejen fein, jedenfalls war er ein Gegner der Huffiten und die Arnauer N 
mögen ſomit auch dieſesmal — und gewiß williger als vorhin — mit ihrem Herrn 
in den Kampf gezogen fein. , . 

Die Huffiten unterliegen nicht, ihnen dafür den Gegenbefuch zu machen. 
Man hatte zwar auf dem großen Yandtage in Prag (Oftober 1423) zwölf Lan— 
desverwejer, darunter auch Hynek Kruffina von Lichtenburg, gewählt, die während 
des Waffenftillftandes, der bis 11. November 1424 dauern jollte, das Yand ge: 
meinjhaftlid) zu verwalten und zu beruhigen hatten. Aber Zizka fehrte ſich micht 
daran. Zum Neujahr 1424 warf er ſich, eben aus Ungarn zurüdgefehrt, auf 
mehrere böhmifche Herren und ſchlug fie bei Sfalig. Hierauf rüdte er gegen 
das Gebirge vor und lagerte fi) am Faſchings-Sonntag (die solis Bacchanalia 
preecedente) vor Arnau, das er jogleih mit gewohnter Heftigfeit berannte. Seine 
Augriffe wurden fräftig zurüdgeichlagen und unter andern auch fein Feldkaplan 
(am Fiebig) getödtet. **) Ein alter Schriftjteller *°) bemerkt launig: die Bürger 
hätten mit den Taboriten ein gar fonderbares Gaftmahl gehalten, indem fie die: 
jen ſolche Leckerbiſſen auftiihten, daß einige Hunderte daran erwürgten. 

Eine fromme Sage erzählt: eine weiße Jungfrau jei über dem Thurm er- 
fhienen und habe die Bürger zum Kampfe ermuthigt. Jedenfalls war es der 
religiöfe Glaube und das Bewußtjein, für Herd und Familie zu kämpfen, was 
die Arnauer mit Todesmuth bejeelte. 

As Zizka fah, daß er gegen die Stadi nichts vermochte, eilte er, feine 
Wuth an Mönchen und Nonnen zu fühlen. Er zerjtörte von Grund aus das 
Heine Ciſterzienſerkloſter zu Mönchsdorf und das Yungfranenftift St. Elifabeth 
in Starfenbad), zog dann gegen Mlazowie, deſſen Bewohner ihm vergeblich zu 


12) Palacky Gejchichte II. 2. Abtheilung p. 245 und 246, i 

13) Bionenberg Alterth, I. p. 53. Balbin Epitome IV. p. 453, vgl. auch Schaller Topographie. 
14) Mündliche Uiberlieferung. Arnauer Kirchengedentbud). 

15) Theobald jun. in bello hussitico 1621. 
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widerjtehen wagten und zufchen mußten, wie Zilfa ihren Gutsherrn Cernin in 
Stüde hauen lich. 

Der Rhodiſerritter Zdenfo I. von Waldjtein foll die Vertheidigung von 
Arnau geleitet haben, '%) an der auch die Kreuzherren von Trautenau thätigen 
Antheil genommen haben mögen. Die Hufliten hatten ihnen das Spital und die 
Kirche zu Alt-Trautenau, welche ihnen 1313 Johann von Wartenberg errichtet 
hatte, verbrammt und jo warfen fie fid) wahrjcheinlich von Trautenau in das nahe 
wohlbefeftigte Arnau. Dies ift um jo mehr anzunehmen, als Trantenau, Köni- 
ginhof und Jaromit feit 1421 und noch 1434 unter die Orte gehörten, die es 
mit den Hujfiten hielten. '7) 

Jedenfalls waren die Arnauer nicht ohne Friegserfahrene Anführer und Ge- 
noſſen; wie hätten fie fonft einem fo gefürchteten umd fieggewohnten Feinde wider— 
Itanden! '*) '9) 

Das Heine Klofter zu Mönchsdorf ſoll ſchon im 13. Jahrhunderte beftanden 
haben und dem heiligen Prokop gewidmet gewejen fein. Es war eine der vier 
dem berühmten Gijtercienferftifte Opatowic unterworfenen Präpofituren. *9) 

Die Zugehörungen desfelben: den Grumdbefig in der Nähe von Arnau, die 
Dörfer Stemen, zwei Zdernic, KRundic, Lhota und in Borowic drei Unterthanen 
jammt Wäldern, Bächen, Zinfen u. ſ. f. verfchrieb Kaifer Sigismund zugleih mit den 
zum Kloſter Opatowic gehörig geweſenen Dörfern Cifta und Kalna 1436 dem 
Kruffina von Lichtenburg (offenbar dem Hynek, der damals Arnan beſaß) um 
800 Schod Prager Grofchen. *") 

In der Kirche zu Kalna befanden ſich noch zu Anfang dieſes Sahrhunderts 
ein Marienbild umd eine Glocke angeblid aus dem Mönchsdorfer Kloſter. **) 
Merkwürdiger Weife thun weder die Arnauer Gedenfbücher noch fonftige Akten 
des Nathsardives der für die Stadt fo rühmlichen Belagerung durd die Huffi- 
ten Erwähnung; dagegen erhielt fih die Erinnerung an das Klofter zu Mönde- 
dorf- durch vier Jahrhunderte umd bis zum heutigen Tage, wozu freilich fchon der 
Name der Ortjchaft beitrug. Die heutige Gutsmuthsbrüde führte bis ins 18te 
Jahrhundert den Namen: „Klofterbrüde” und die Arnauer Contractenbücher fpre- 
chen häufig von Grundſtücken ober» und niederwärts der Klofterbrüde. 

Seit jenem unglüdlihen Kampfe bei Hotic verfhwindet der Name der Tur: 
gauer aus der Geſchichte. Sie follen gleich fo vielen andern edlen Gefchlechtern 


16) Czerwenka: Splendor et gloria domus Waldsteiniana 1673. 

17) Bartoss, bei Dobner Monum. I. — vergl. Balbin Epitome p. 321, der nur darin Recht 
hat, daß die Kreuzherren nicht loci domini in Arnau waren. Siehe auch fiber die Kreuz- 
herren Dobner Urkunden p. 236 und Balb, Boömia sancta. 

18) Balbin. Misc. Ill. p. 90 jagt: Summa est areis illins gloria, quod a Ziska, tam felici 
alias duce, maximis viribus oppugnata, expugnari non potuerit. Die Belagerung fett 
er hier auf den 3. oder 6. Jäner, in Bocm. sancta aber richtiger auf den 5. März. So 
auch Rohn (Art. Arnau) v. 1777, 

19) Das Schloß wurde 1835 in eine Mafchinenpapierfabrit umgewandelt. Bei dem durch eine 
Feuersbrunft veranlaßten Umbau derfelben fand man im Jahre 1860 an der Stelle des che 
maligen Wallgrabens in einer Tiefe von 27 Fuß fleinerne Kugeln, Streitärte u.dgl., welche 
aus dem 15. Jahrhunderte, ſomit wahricheinlich von der Belagerung von 1424 herrühren. 

20) Dobner Monum. IV, 

21) Palacky: Archiv Cesky. E. J. Registra zäpisüw. Nr, 221.-— Balbin. Misc, p. 156 behauptet : 
Mönchsdorf Habe zu dem Mitnchengräger Klofter, das nach Dobner ein Benediktinerftift war, 
gehört; allein Dobner, aus deſſen Monum. Obiges entlehnt ift, fehöpfte aus den Mittheis 
lungen des Dpatowicer Abtes Neplacho, — Nebit Möndsdorf waren nämlich noch Präpo- 
fituren Griffan 1240 geftiftet von Heinrich dem Frommen, Herzog von Schlefien und Polen, 
dann Neumark und Wahlftadt im Schiefien, beide geftiftet von der 5. Hedwig, Herzogin 
von Schlefien. Opatowic wurde 1425 von den Huffiten verbrannt und die meiften Mönche 
—— ermordet. Der Abt mit Wenigen rettete ſich nach Neumark, wo er und ſeine 
Nachfolger noch bis 1537 den Titel: Erzäbte von Opatowic” führten. 

22) Arnauer Kirhengedenkbuch und Schallers Topographie. 
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wegen des noch fortwährenden Religionsfrieges ins Ausland gezogen fein. Nicht 
einmal ein Leichenftein in der wahrjcheinlid von ihmen gejtifteten Kirche in Arnau 
fpriht von ihrem Leben und Wirken zu den Nachkommen, bei welchen ihr An— 
denken längſt erlofchen ift und aus wenigen Urkunden, wie verblichene Züge von 
Urahnen, den Geſchichtsforſcher anblidt. Möglich, daß die im Lande gejtorbenen . 
Herren von Turgau ihre Auheftätte zu Gradlig oder gleich Vielen des benach— 
barten Adels in der 1356 von Arneft von Pardubit geftifteten und 1421 von 
den Taboriten zerftörten Auguftiner-Klofterfivhe unferer lieben Frau in Iaromir. 
— eine der pradtvollften des Landes — gefunden haben. *) 

Wie viel des Ungemahs Arnau während des weitern Verlaufes des Huſſi— 
tenfrieges erlitten hat, läßt fi) wegen Mangels fchriftlicher Nachrichten nicht er- 
weijen. Die Kriegsfurie wandte ſich häufig nad) andern Gegenden, doch ftreiften 
die Züge der Schlefier, welche 1425 die Gegend von Nachod bis Trautenau 
verheerten, — jene der Huffiten, von denen 1427 eine Abtheilung über die PAu- 
fig nah Schleſien und von da beutebeladen über Zrautenau nad) Böhmen, eine 
andere von Königgräg bis über Königinhof vordrang, endlich der Zug der Hujfi- 
ten nad) Landshut i. 3. 1430 theils an, theils fogar durch das Gebiet von Arnau. 

Die .Arnauer theilten daher gewiß die allmälig ſelbſt unter den Utragniften 
überhand nehmende Sehnſucht nad) Frieden, welcher denn aud nad langen Ber: 
handlungen, nahdem gegen Ende 1433 die Basler Compactaten waren bekannt 
gemadht und vom größern Theile der böhmischen Nation angenommen worden, 
und nad) der im nächften Jahre erfolgten Vernichtung der huſſitiſchen Haupt- 
macht durd den böhmifchen Adel — endlich in dem verödeten und verarmten 
Lande verfündiget”wurde und die allgemeine Anerkennung Sigismunds als Kö— 
nig von Böhmen zur Folge hatte. 

Arnan hatte während diefer Periode mehrmals feine Befiger gewedjjelt. Zu- 
nächſt wird al8 folcher ein Glied des altberühmten Gefchlechtes der Herren von 
Hafenburg (Zajicowe z Hazmburku) genannt, welche in Böhmen das Erbtrud)- 
ſeßamt befleideten und durch großen Bejik und hohe Staatswürden hervor- 
ragten. Ihre Grabftätte hatten fie in dem von ihnen geftifteten Klofter Oftrow, **) 
in deſſen Büchern beim Ableben des Oberftlandrihters Nikolaus Zajic von Ha- 
jenburg und Koft bemerft wird, daß er feiner Gemahlin Elifffa von Koldic zu 
ihrer Abfertigung fein Gut vermadt habe und daß defien unter andern Zeuge ge: 
weien Ulrih von Waldef und auf Arnau (Oldrich z Waldeka na 
Hostinniceych Zajiez). ** | 

Beigefügt ift: „a to se dalo 1425“ (umd dies wurde gegeben 1425). — 
Da aber der genannte Oberftlandrichter in der Schlacht bei Prag fiel, **) kann 
fi die Jahreszahl 1425 wohl nur auf die Herausgabe der Abfertigung beziehen, 
und es müßte alfo die Herrfchaft des Ulrich über Arnau fon in das Jahr 
1420 oder noch früher fallen, was auch nicht viel Wahrſcheinlichkeit für fich hat. 

1433 erfcheint in einer Schuldverjchreibung des Johann von Chotenic Io- 
hann von Lichtenburg auf Schloß Aderspah und Arnau als 
Zeuge, ohne Zweifel derfelbe, defjen bereits oben mehrmals erwähnt wurde, *7) 

Im folgenden Yahre wird in einer Urkunde, worin Jaroslam von Hafen- 
burg feiner Gemahlin die Mitgift (w&no) verfchreibt, als dazu feine Einwilligung 
gebend Ulrih von Waldek auf Arnau gefejjen (Oldrich z Waldeka 
 sedönim v Hostinnicych) angeführt. Der zweimalige Befig Ulrichs dürfte wohl 
nur ein Pfandbefit geweſen fein. Die böhmifche Lehentafel kennt ihn nicht. 


23) Bienenberg Alterth. IM. 

24) Czerwenka Gloria et splendor. 

25) Paprocky Diadochos von 1602. 

26) Palacky döjiny desk£, 

27) Bienenberg Alterth.- II. p. 7 und Paprocky de statu domin, p. 367, 
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Nach dem Huffitenkriege finden wir wieder den Hynek Kruffina von 
Lihtenburg und Kumburg im Befige von Arnau, welches 1437 zum 
erjtenmal als fönigliches Erblehen (hereditas omagialis) und zwar mit folgen-. 
. den Beftandtheilen in der böhmiſchen Landtafel erfcheint : 2°) 

Die Stadt mit der Veſte, beftifteten Häufern (curiis araturarum), Wirth8- 
hänfern, Kleinhäuslern (subsidibus), Mühlen und dem Kirchenpatronat; das ganze 
Dorf Hermanfeifen mit feinen Bauernhöfen und dem Kirchenpatronat; das ganze 
Dorf Yauterwaffer; das ganze Dorf Proſeczna (Projhwig); mehrere Bauernhöfe 
in Arnsdorf; alle dazu gehörigen Wälder, Flüſſe und Freiheiten. 

In diefem Umfange ging das adelige Erblehen auf alle folgenden Befiter 
von Arnau über, bis das Ganze wieder alfod wurde. Hhnef war zwar noch im 
mer eifriger Kalirtiner, Hatte fi) aber — wie oben erwähnt — ſchon 1421 mit 
den Huffiten überworfen und war in die Dienfte Sigismunds getreten, für deſſen 
Sade er auch feitdem (z. B. am 11. März 1429 mit den Königgräzern) ge 
fämpft hatte. 

Sigismund unterließ nicht, fobald er in Böhmen zur Macht gelangt war, 
die Dienfte Hyneks zu belohnen. Er verpfändete ihm 1436 (wie erwähnt) meh- 
rere Kloftergüter im der Nähe von Arnau und 1437 um 2000 Schod Städtchen 
und Herrfchaft Miletin, ?9) verlieh ihm nad) dem Tode des Johann Koſſik 
von Lompnicz die Burg Lomnitz und das Städtchen Alt-Lomnig mit den dazu 
gehörigen Dörfern, dann Antheile an der Burg Rychenburg u. a. m. 3%) Nebjt- 
dem beſaß Hynek auch die Herrfchaft und Veſte Kumburg und das Schloß Aders- 
bad. ?") Die Gelegenheit zu der bedeutendften Erwerbung bot fih ihm, als er 
nad dem. Tode feiner erjten Gemahlin ſich mit Anna von Koldicz, der Witwe des 
1435 verftorbenen Herrn Pota von Gzaftalowic, vermählte. 


Pota hatte für feine treuen und ausgezeichneten Dienfte von Kaifer Sigis- 
mund nad dem Tode des gegen die Huffiten kinderlos gefallenen Herzogs von 
Münfterberg das Fürſtenthum Münfterberg und die Herrfchaften Albrehtic und 
Pottenftein, fpäter Glaz, Landek, Hawelswerd, Franfenftein, Wünſchelburg und 
das Klofter Kamenee in Pfandbefig erhalten, und hinterließ bei feinem Tode nur 
einige Töchter, von deren VBormündern Hynel Kruffina nım alle diefe Güter Faufte. **) 

Der Befig jo vieler großen Herfchaften und feine politifche Stellung mad)- 
ten Herrn Hynek zu einem der hervorragendften Barone des Landes. Als folcher 
intervenirte er auf dem Landtage zu Caslau 1441 zu Gunften des unruhigen Johann 
Kolda von Zampach, Heren auf Nachod; auch der Geleitshrief König Friedrichs 
vom 12, Febr. 1447 zählt ihn unter den Vornehmften auf, welche als Vertreter 
des Königreichs zu dem großen Tage in Wien (Michaeli 1447) abgeordnet wur- 
‚den, um zur Herjtellung von Ruhe und Ordnung im Lande mitzuwirken. 

Der Friede von 1436 war nämlich Feineswegs eine Wahrheit geworden. 
Einerfeits wurden die Zuficherungen des Basler Concil8 nur unvollkommen er- 
füllt, andererfeits war das Land noch immer im religiöfe Parteien zerriffen, die 
ſich gegenfeitig mit Groll und Mißtrauen beobachteten. Dazu fam das frühzei- 
tige Abjterben Albrehts II. (1439) und eine Fluth von Streitigkeiten über die 
Perfon feines Nachfolgers, wobei Jeder feine Anficht mit Worten und Waffen 
zu verfechten bemüht war. Man einigte fih wohl endlih in der Anerkennung 
des nachgebornen Ladisfaus und in der Wahl zweier Reichsverweſer, aber dem 


28) Yehentajel tom. 61. p. 274. 

29) Archiv lesky Nro, 220, 

39) Yehentafel tom. 15 Fol, 36 und Archiv &esky Nro. 222 Yehnt. tom, 16 Fol. 21 und 
tom, 23 p. 179. 

31) Palacky Geihichte IV. 1. Abtheilung. p. 177. 

32) Ibid, p. 350. 
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neuerdings erwachten gefetlofen Zuftande des Landes und den unzähligen Privat- 
fehden konnten auch die Reichsverweſer nicht abhelfen. 

Hynek Kruffina von Lichtenburg gehörte auch unter. Diejenigen, welche ihre 
Waffen nicht müſſig im der Rüſtkammer verroften ließen. 

Borzüglih waren es Berfonen und Sachen der Familie Czajtalowic, die ihm 
Stoff zu Streit und Hader gaben. Einer von den Mannen des Breslauer Bi- 
Ihofs, Sigmund von Reichenau, hatte eine der nah Herrn Puta von Gzajtalo- 
wic hinterbliebenen Töchter geraubt und ihr Gewalt angethan. Hynek von Yid)- 
teuburg, ihr Stiefvater, fiel deshalb 1441 in Schlefien ein und quälte die Be— 
wohner, bis mit Hilfe des Biſchofs der Verbrecher zur Strafe gezogen wurde.??) 

Bald nachdem Hynel den Schimpf feines Haufes gerächt hatte, erhob fid 
in feiner eigenen Familie Krieg. Eine von Puta's Hinterlafjenen Töchtern — 
Katharina — that Einfprucd dagegen, daß Hynek die Güter ihres verftorbenen 
Baters gefauft Hatte, und Wilhelm Herzog von Troppau, Gemahl der Salome, 
einer andern Tochter Puta’s, wurde 1443 fogar als Herr im Fürſtenthum Mün— 
fterberg anerkannt. Hynek unternahm daher viele Feld» und Raubzüge nad) Schle- 
fien, die den Bewohnern endlich fo läſtig wurden, daß mehrere Fürften und Städte 
Schleſiens 1447 Geld zufammenfhoßen und nebſt audern Burgen, von denen 
herab fie befchädigt und beraubt wurden, z. B. Schatlar und Sfal, aud) das 
dem Hynek gehörige Schloß Adersbad kauften und von Grund aus zerftörten. **) 
Die Arnauer mögen daher aud unter der Herrfchaft Hyneks das Waffenhand- 
werf nicht verlernt haben; gab es ja doc) felbjt in nächſter Nähe Anlaß zu Streit 
und Klagen. 1437 Hagte Hynek den Peter Czuch von Nawarow und auf Yangenau 
wegen des Schadens, den ihm diefer auf feinem Erbgute Arnau durch Nichtzah— 
lung einer Schuld und durch Verjagung von Leuten zugefügt hatte und den Hy— 
net auf 300 Mark Silber jchägte. ?) Und wie viele Fchden und Bedrüdungen, 
befonder8 des Bürgers und des Landmannes, mögen in der langen Periode von 
1419 bis 1454, in weldyer der Ianustempel immer offen ftand, und die Ge- 
rihtshöfe faft immer gefchloffen waren, vorgefallen fein, deren Fein Geſchichts— 
jchreiber erwähnt, da ſich dergleichen bürgerliches Elend in unruhigen Zeiten von 
felbft verjteht. 

Hynek hatte 1437 feiner erften Gemahlin Anna von Hafenburg auf den 
Lehen von Arnau die Summe von 200 Schod Prager Groſchen als eine Ber- 
mehrung jencs Heiratsgutes von 1000 Schock eintragen laſſen, das er ihr be: 
reit8 auf feinen frei eigenthümlichen Gütern landtäflich verfidert Hatte. *0) 

1446 verpfändete er der Anna von Czajtalomwic, Tochter des verftor- 
benen Puotho von Gzaftalowic, für eine Schuldforderung von 1000 Schock die 
Stadt Arnau und die übrigen Lehengüter dabei 7) und löſte dieſes Pfand zeit: 
lebens nicht wieder ein; Anna von Gzaftalowic ver ſchuldete aber diefe Güter wie: 
der, indem fie diefelben für eine Schuld von 1000 Schock ſchon 1446 ihrer Mut: 
ter Anna von Coldicz und dem Haſſek von Waldjtein und Welys, — 1452 für 
1000 Schod ihrer genannten Mutter und dem Przibifo genannt Zybrzyd von 
Moftef und für 500 Schod ihrem Gemahle Ulrich von Ha ſenburg als Hypothek 
bejtelite. *8) 

Hynek Kruffina von Lichtenburg ftarb 1454.39) Er hatte noch furz vor 
jeinem Tode feiner zweiten Gemahlin Anna von Coldicz auf die Forderung von 





33) Balacky Geſchichte IV. 1. Abtheilung p. 63. 
34) Ibid. p. 350 und p. 177. 

35) Fehentafel tom, 19 p. 225. 

36) Ibid. tom. 61 p. 274. 

37) Ibid, tom. 61 p. 348. 

38) Ibid. tom, 25 Fol. 10. 23. und 25. 

39) Ibid. tom. 16 Fol, 21. 
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9600 Schock, welche für ihn auf Burg und Stadt Kladsko, dann auf Burg und 
Stadt Frankſtein haftete, einen Betrag von 3100 Schock als Mitgift angewie— 
ſen. J — Nach ſeinem Tode beeilte ſich ſein Sohn erſter Ehe, Wilhelm Kruſſina 
von Lichtenburg, die Lehengüter Arnau, Hermanſeifen u. ſ. w. von der Pfand— 
inhaberin Anna von Czaſtalowic wieder einzulöſen.“) Derſelbe erhielt zwar 
nebſt andern Gütern auch von König Ladislaus 1454 in der Nähe von Arnau 
das Zugehör zum Gerichte in Mohren (omne jus quod competit in judicatu, 
vulgariter Richta in Jawornik), beftehend in verfchiedenen Grundftüden in 
Wernsdorf, Kottwig und Kegelsdorf; *%) — dennoch verkaufte er noch im nämli— 
hen Jahre Arnau und die dazu gehörigen Dörfer um 1300 Schod an feine 
Stiefmutter Anna von Coldicz, *) umd alle aus dem Nachlaſſe des Puta 
von Gzaftalowic herrührenden Güter um die Pfandfumme von 23.400 Scod an 
Herrn Georg von Podibrad. **) 


Die Herren von Koldicze (Coldiez) waren zwar aus meißnifhem Stamme 
entfproffen, aber ſchon vor längerer Zeit in Böhmen cingewandert, wo fie durd) 
mehrere Sahrhunderte zu den vornehmen Familien des Landes zählten und in 
der Geſchichte jener Zeiten fehr häufig und rühmlich genannt werden. Ein Thimo 
von Coldicz jtand bei den Königen Johann und Karl in hohen Aemtern und 
Würden, und derfelbe oder ein gleihnamiger war Biſchof von Meißen, Rath 
König Wenzels IV. und einer von deffen Bevollmächtigten auf dem Concil zu Pifa. 

Albert von Coldicz, der Vater unferer Anna, erfcheint ſchon 1407 als Hof- 
(ehenrichter von Böhmen, als welcher er auch noch 1437 dem Gerichte, das Kö— 
nig Sigismund auf dem Prager Schlofie hielt, beimohnte. +?) Während des Huffi- 
tenfrieges hielt er unerfchütterlich treu zum Katholicismus und zur föniglichen 
Partei, — als königlicher Vogt der obern Lauſitz (oder wie man damals fagte: 
der Scheftädte) jchlug er im Verein mit Hans von Polensk, dem Vogte der 
Kiederlaufig, am 11. November 1428 bei Reichenberg die Waifen, welde, um 
Proviant zu holen, ins Zittauer Gebiet eingedrungen waren; **) dafür verbrann- 
ten die Hufjiten 1430 feinen Stammfit Coldicz in Meißen, fo wie fie auch ſchon 
jeine Befigungen in Böhmen, Bilin und Krupka ſammt dem umliegenden Gebiet, 
verwüſtet hatten, *7) Noch 1442 auf dem großen Landtage in Prag erſchien er 
als einer der drei Gefandten der Königin Elifabeth, Witwe Kaifer Albrechts IL, 
um für die Rechte der Königin und ihres unmündigen Sohnes Yadislaus feine 
Stimme zu erheben. Er ftarb 1448.) Anna von Coldicz verpfändete ihre 
Lehengüter Arnau, Hermanfeifen, Lauterwaffer, Proſchwitz und Arnsdorf 1454 
für 1300 Schod ihrer Mutter Anna von Zaydom und von Coldicz und ihren 
Töchtern Salome, Anna, Katharina, Euphemia und Regina. *%) Im felben Fahre 
erhob fie auch Anfprüche auf die böhmischen Befigungen ihres Vaters als defjen 
nicht abgefertigte Erbin und wurde 1456 rücfichtlicd derfelben von ihrem Better 
Hanus von Coldicz befriedigt. *0) 

Im Gedädhtniffe der Arnauer verdient Anna vorzüglich wegen der unter ihrer 
Mitwirkung ftattgefundenen Spitalftiftung erhalten zu werden. Zu ihrer 
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Zeit baute nämlich ein böhmiſcher Edelmann Lewa von Czierekwicz vor dem Nie— 
derthore der Stadt Arnan ein Spital. Mit Stiftungsurkunde *9 von 1458 
Montag vor Mariä Himmelfahrt dotirte er dasjelbe mit einem aus feinen Guts- 
renten (8 komornieho) zu zahlenden jährlichen Beitrage von zwölf Schod und 
empfahl den Bürgermeijtern, Räthen und der Genteinde von Arnau die Stiftung 
aufrecht zu erhalten und im Spital armen, nothleidenden und mühfeligen Leuten 
den Unterhalt zu geben. Er felbft verſprach das Spital zu ſchützen und zu ſchir— 
men, jeine Söhne Ian Geſſek und Burian aber verbanden fich zur ungetheilten 
Hand, diefe Stiftung ihres Vaters und die Verbindlichkeiten desjelben mad} fet: 
nem Tode im ganzen Umfange aufrecht zu halten. 

Anna von Coldicz als Erbfrau der Stadt und Herrfchaft Arnau gab mit 
Urkunde °*) dd. 1458 Mittwoch vor Lichtmeh zu diefer „nothiwendigen, ehrbaren 
und nüglichen“ Stiftung, nachdem auch „die königliche Majeſtät (König Georg 
von Podebrad) diefes Spital befchentt habe (obdarowal)“, wie der königliche Ma— 
jejtätsbrief ausweife, *8) ihre Einwilligung und befreite das Spital, feine gegen- 
wärtigen Einkünfte und feine künftigen Erwerbungen von allen Abgaben an die 
Herrihaft,. in ihrem Namen und im Namen aller Herrihaftsnachfolger. 

AS Zeugen erfcheinen in diefer Urkunde die Schwiegerföhne (zieti) der Anna 
von Coldicz: die Brüder Johann und Ulrih von Hafenburg, dann Wilhelm 
Kruffina von Lichtenburg ımd Kumburg, Niklas Zilmar von Brziecztein ®*) u. a. 
Welche Motive den böhmifchen Edelmann beftimmt haben, diefe wohlthätige Stif- 
tung in einem deutfchen Drte zu errichten, ift nirgends erfihtlih. Das Spital 
hatte fih au in ber Folge mancher VBermehrungen feines Vermögens durd) 
fromme Leute zu erfreuen. So ließ der alte Hans Zylmar von Altbuch 1494 
demjelben durch Johann KRozitt von Kotwit zehn Schod Grofchen geben mit der 
Widmung, diefelben auf Zins auszuleihen und damit armen Leuten und armen 
Schülern zu helfen. Ein Herr Bode fchentte 1483 von feinen zwei Gärten den 
obern dem Spital vor dem Niederthor. >) Anna von Coldicz jtarb 1467 den 
Sonntag vor Mariä Reinigung und wurde in der Stadtfirche vor dem Hod)- 
altar begraben, wofelbft bi8 vor wenigen Jahren der große ganz ſchmuckloſe Grab— 
jtein mit folgender Umfchrift zu fehen war : „And domini millesimo CCCCLXVII. 
pso (ipso) doico (dominico) festo purificationis Marie pxio (proximo) obiit 
gehrosa dia (domina) Ana d’Coldiez hedissa (heredissa) hujus eivitatis.“ *6) 
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Anna's hinterbliebene Töchter: Frau Anna von Czaſtalowie, Frau Euphemia 
und Jungfrau Regina von Lichtenburg ließen ſich durch die Lehentafel in die 
mütterlihen Erbgüter einführen, verkauften aber gemeinſchaftlich mit der Schwe— 
jter Salome Fürjtin von Troppau noch im nämlichen Jahre (1467) die Güter 
mit königlicher Bewilligung an die Brüder Ulrih und Johann von Hafenburg 
und Koft um 2000 Schock böhmiſche Grofchen. ?”) 

Diefe Herren waren, wie berichtet wird, °°) die Söhne Nikolaus des II. von Ha- 
jenburg, dernad dem Tinderlofen Ableben Zbynieks von Hafenburg die Herrichaft 


51) Urkunde im Arnauer Stadtardhiv. 

52) Ibidem. 

53) Diefer ift nicht mehr vorhanden. 

54) Brefftein, fpäter Silberftein genannt, die Ruinen des Schlofjes ftehen bei Jungbud). 

55) Arnauer Stadtbud) don 1478 Fol. 9 und 12. En 

56) Bei der Erneuerung des Pflafters vor dem Hochaltar 1862 wurde diefer Grabftein leider 
vernichtet. 

57) Yehentafel'tom. 61 p. 405 juxta; dann tom. 5 p. 245 und 246, 

58) Bienenberg Alterthümer I, Stüd. 
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— erbte und bei ſeinem Tode dieſe Herrſchaft dem erſtgeborenen Sohne 
Johann, dem jüngern, Ulrich, aber die Herrſchaften Koſt und Gradlitz hinterließ. °®) 

Beide Brüder hatten Töchter der Anna von Coldiez aus der erſten Che mit 
Puta von Czaſtolowie zu Gemahlinen, Ulrich die ältefte: Anna, Johann die jün- 
gere, Katharina. ©) Letztere jcheint aber 1467 nicht mehr am Leben gewefen zu 
fein, da ihrer beim Berfaufe von Arnau nicht mehr erwähnt wird. 

Auf der Herrichaft Gradlig, betehend in der Veſte Gradlig (castrum hra- 
disstie olim dietum Hermanni Chustnik) und den Dörfern Gradlitz, Kofoto- 
wicz, Wlczkowicz, Kladrub u. ſ. w., ließ Ulrih 1459 mit König Georgs Bewilli- 
gung die Heiratsanfprücde feiner Gemahlin per 1000 Schod eintragen. ©") 

Beide Brüder waren treue Vaſallen der Könige Sigismund, Albredt und 
Ladislaus geweſen. Ulrich war unter jenen Herren, welche 1454 nad) Breslau 
abgeordnet wurden, um aus Anlaß der Thronbefteigung des Königs Yadislaus 
die Huldigung der Breslauer entgegen zu nehmen. 6°) Johann Zajic von Kojt 
wurde 1454 Hoflehenrichter 6°) und war Mitglied jener wichtigen Commilfion, 
welcher — nachdem die Lehentafel viele Fahre geſchloſſen war — die Prüfung aller 
feit König Wenzeld Tod über Güterabtretungen gejchloffenen Verträge und deren 
Einverleibung in die öffentlichen Bücher anvertraut war. 

Die Verdienfte der beiden Brüder waren von König Yadislaus durch die 
Verleihung vieler Güter belohnt worden, womit diefe ihren am ſich ſchon bebeu- 
tenden Hausbefig vermehrten. 6*) 

So wünfhenswerth es für die Arnauer zu jeder andern Zeit gewefen wäre, 
unter den Schuße eines fo mächtigen Gefchlechtes zu ftehen, fo brachte doch die Stel- 
(ung, welde die Haſenburge eben zur Zeit, als jie Arnau erwarben, gegenüber dem 
Könige Georg von Podebrad genommen hatten, für unfere Stadt viel Mißliches. 
Der Hoflehenrichter Johann von Hafenburg (und wahrfcheinlic auch fein Bruder 
Uri) war mit dem Oberjtlandrichter Zbynek von Hafenburg noch 1458 auf jenem 
Zandtage in Prag gegenwärtig, auf welchem — am 2. März — Gtorg von Pode- 
brad zum Könige von Böhmen .gewählt wurde; im folgenden Jahre wohnte er 
der Zufammenkunft des Königs in Eger mit dem Markgrafen Albrecht und dent 
Pfalzgrafen Friedrich bei und war auch 1461 im Föniglichen Heere, welches ge- 
gen den Kurfürften Briedrid) von Brandenburg in die Lauſitz zog. °°) 

Bald Hierauf aber entjtand jene unter dem Namen des Herrenbundes be- 
fannte Vereinigung böhmifcher, befonders Fatholifcher Barone, welchen das utra- 
quiſtiſche Bekenntniß Georgs und die Neuerungen in der Regierung, durch die 
fie ihre Rechte und Freiheiten gefchmälert erachteten, den Anlaß boten, ſich gegen 
den Köniy aufzulchnen. 

An der Spike diefes Bundes ftanden der Breslauer Biſchof Joſt von Ro— 
jenberg, Herr Zdenek von Sternberg und die Brüder Johann und Ulrich von 
Hafenburg. Die legtern fehlten daher ſchon bei dem auferordentlichen Hoflager, 
welches der König im Auguft 1462 in Prag hielt. Die Peft, welche im Herbite 
1463 und im Auguft und September 1464 in Böhmen wüthete, erhöhte nod) 
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59) Iſt dieſes richtig, jo find doc die bei Bienenberg angegebenen Jahreszahlen (der Tod Zby— 
nels 1463, der Tod des Nikolaus 1470) irrig, da Ulrid) fchon 1459 Gradlitz befaf. 

60) Archiv tesky. Reg. zäpis. Nro. 219. 

61) Lehentafel tom. 5 p. 49, 

62) Balacky Gejdichte IV. 1. Abtheilung. p. 350. 

63) Fehentafel tom. 15 Fol. 38 v. 

64) Johann beſaß aud) die Lehen Befte und Hof Nawarow mit mehreren Bauernhöfen in Yan 
genen dann mit den Dörfern Geffeny und Stanow, welche Lehen Johauta, die letzte 

bin mach ihrem Bater Peter Ezuh von Zarada und Nawarow 1452 an Georg von 

Podebrad um 1200 Schod und diefer um 1000 Schod an Nikolaus von Halenburg (Io: 
hann’s Vater) verfauft hatte. — Ibid. tom. 61 p. 376 und 377, 

65) Palaeky Geſchichte IV. 1. Abtheilung p. 28 87. und 195, 
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die Unzufriedenheit der Bündler, da das Ableben ſo vieler Güterbeſitzer dem Kö— 
nige vielfache Gelegenheit verſchaffte, ſeine Macht zu vergrößern. 

Die Erbitterung ſprach ſich zunächſt in den heftigen Debatten des Prager 
Landtages vom Februar 1465 aus, an denen fih Ulrih von Hafenburg wefent- 
tich betheiligte; auf dem großen Landtage im September desjelben Jahres erkühn— 
ten fi) die Mifvergnügten — die beiden Herren von Hafenburg auch diesmal an der 
Spitze — den König wegen feiner Negierungsmaßregeln zur Verantwortung zu 
ziehen. Darüber eutjtand auf dem Landtage felbft eine große Spaltung, indem 
andere Herren, der Ritterftand uud die Städte zu Georg hielten. Dagegen fand 
der Herrenbund Stüge an Kaifer und Papft. Letzterer — Papſt Paul. IL. — 
(ud den König vor ſich, that ihn, als er nicht erichien, in den Bann, entband 
die Unterthanen des Gehorfams gegen ihn und forderte den ungarischen König 
Mathias zum Kriege wider die fegerifchen Böhmen auf. Während Mathias von 
den Türfen noch im Schad gehalten wurde, entbraunte der Krieg bereits in 
Böhmen und Schleſien, und die Brüder Hafenburg, welde im Felde wie bei den 
Berathungen, die unter dem Borfite des päpftlichen Legaten in Breslau ftattfanden, 
gegen König Georg äußert thätig waren, mußten e8 dagegen gefchehen lajjen, daß 
diefer indefjen viele ihrer Schlöffer berannte und noch vor Schluß des Jahres 
1467 drei derfelben: Wredtiow, Chmwaterub und Frimburg eroberte. 

Im nächſten April zog auch König Mathias gegen Georg ins Feld. Ulrich 
von Hafenburg, damals Verweſer der Fürftenthümer Schweidnig und Jauer, ver- 
abredete in Breslau mit andern Verweſern fchlefiicher Fürſtenthümer eine Diver: 
fion zu Gunſten des Mathias und berannte Bolfenhayn. Im folgenden Jahre 
waren Ulrih und Johann unter den böhmifchen Herren, welche zu Olmütz den 
Mathias zum Könige von Böhmen mählten (3. Mai 1469), worauf Mathias 
bei Beſetzung der böhmischen Landesämter den Johann von Hafenburg zum ober- 
ften Kanzler und den Ulrich zum Oberftlandrichter ernannte. Im felben Jahre 
wurde Johann von Mathias an den polnischen König Kafimir entfendet, um 
diefen (der eim mäheres Anrecht auf die. böhmifche Krone zu haben vermeinte) 
wegen der Olmüter Wahl zu befänftigen. 

Die Hafenburge geriethen aber. bald ins Gedränge. König Georg belagerte 
ihre Schlöffer Dfel, Budin, Skal, Nawarow, Trosfy und Koſt mit großer Trup- 
penmadt. Mathias befahl den Laufigern nachdrücklich, zur Nettung diefer Schlöf- 
fer in Böhmen einzurüden ; fein Feldherr Franz von Hag, der das Klofter Brau— 
nau beſetzt hielt, berief zu gleichem Zwecke die Schlefier. Dies hinderte aber 
nicht, daß Georg den Hafenburgern die Schlöffer Engelhaus und Stal wegnahm ; 
bei Budin lief Johann fogar große Gefahr, fammt feiner Familie gefangen zu 
werden. Es jtand zu fürchten, daß auch ihre übrigen Befigungen, darunter Ars 
nau, in die Gewalt Georgs gerathen würden, defjen Waffen nun faft allenthal— 
ben fiegten. Es ift aud) die Frage, ob Arnau und feine Umgebung nicht zu 
gleicher Zeit von den Söldnern des Franz von Hag zu leiden hatten, welche die 
Städte Yaromir, Königinhof und die Gegend bis Yilin mit Plünderung und 
Brandfhagung heimfuchten, und (wie fie im Braunauer Klofter zeigten), zwifchen 
Freund umd Feind nicht jchr forgfältig unterfchieden. 

Eben damals ſcheint aud der Stern der Gebrüder Hafenburg bei König 
Mathias im Sinken gewefen zu fein, denn Mathias enthob auf die Klagen der 
Schleſier den Ulrich von Hafenburg der Hauptmannfchaft über die Länder Schweid- 
nitz und Jauer. 

Die Brüder Haſenburg traten daher mit König Georg in einen einjährigen 
Frieden und retteten dadurch ihre Schlöſſer; °°) ohne Zweifel hätten fie ſich ſpä— 
ter mit ihm ganz ausgeföhnt; da ftarb Georg — 22. März 1471.—- Ulrich von 


66) Trosty und Engelhaus liegen aber feit jenen Tagen in Trümmern. 
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eg folgte ihm noch vor 1474 im Tode, Johann aber lebte als treuer 
aſall König Wladislams noch 1487, in weldem Jahre ihm diefer König die 
Herrſchaft Rokytnicz verlieh. *”) Er Hatte die Herrſchaft Gradlig jhon 1473 an 
Peter von Nemyczew und Wefele 6) — die Stadt Arnau und die dazu gehö- 
gen Dörfer um 1500 Schod Prager Groſchen, dann das Lehen, Veſte und Hof 
Nawarow, mehrere Bauernhöfe in Langenau, die Hämmer daſelbſt (s hamri), 
Bauernhöfe in Geffeny und das Dorf Tanow alias Stanow nm 500 Sc. Gr. 
im Jahre 1474 dem Ales von Schanow und dejjen Erben verfauft, — die let: 
tern Güter nicht ohme Einſprache der noch lebenden Töchter des Puta von Cza— 
jtalowic: Salome, Witwe des Fürften Wilhelm von Troppau, und Anna, Witwe 
des Ulrich von Hafenburg, weldye jede den vierten Theil der verfauften Lehengü- 
ter beanfpruchten. ) Bon dem Wirken der Brüder Johann und Ulrih von 
Hafenburg bezüglich der Stadt und Güter von Arnau ift uns ſonſt feine Kunde 
geworden. 


Ales (Alsso) von Schanow, deſſen Geſchlecht und Wappen für fehr alt 
erklärt wird, 70) befaß außer Arnau und Nawarow aud) die Veſte und das Städt: 
hen Yomnig (Lompniez) fammt mehreren Dörfern, die ihm König Ladislaus 
um feiner Berdienfte willen 1457 gejchenft hatte. °') 1482 faufte er von dem 
Befiger von Gradlig Johann Dubek von Huftirzan deffen freie Erbgüter in 
Groß⸗Selcz.7) 

Mit ſeinen Beſitznachbarn gerieth er mehrfach in Streit. Er klagte (1485) 
den Hermann von Lichtenburg wegen widerrechtlichen Beſitzes der Lehengüter Na— 
warow, Stanow u. ſ. w. 7?) Anderſeits wurde er von Hynek von Waldſtein und 
von Stiepanicz (1488) auf Schadenerfag geklagt, weil er Eifengruben auf deffen 
Grund und Boden im Dorfe Hertwikowicz (Witfowic?) feit vielen Jahren ſchon 
benügte, obſchon dieſe Grundſtücke ſammt den Eifenerzen dem Hynek vom Könige 
waren zugefprochen worden. Der Schaden wurde auf 800 Mark Silber gefhätt 
und Hynek gewann dem Prozeß, da er nachwies, daß er wegen der Eifenerze fon 
vor 15 Jahren mit Peter Czuch, damaligem Herrn von Nawarow, einen Vertrag 
geſchloſſen Hatte. ”*) 

Im folgenden Jahre verkaufte Aled von Sfanow die Lehen Nawarow, Sta- 
now und Geffeny mit allen Rechten, wie fie einft Wilhelm Kruffina von Lichten- 
burg befefjen hatte, um 200 Schod Gr. dem, Raczko Czukr von Tonfeld. 7°) 

Aled war zweimal vermäft; zuerft mit Skonfa von Lomnicz, dann mit Elista 
von Trzebelicz. Der erftern, dann feinen Töchtern Magdalena und Anna, dem 
Johann von Hafenburg und Koft, feinem Bruder Johann von Sſanow und auf 
Gerzin und dem Dttifo von Borſſicz allen in solidum verpfändete er für eine 
Schuld von 2000 Schod b. Gr. Arnau, Lauterwaffer, Hermanfeifen, Profeczna, 
Arnsdorf, Nawarow, Yangenau, Gefjeny und Stanow 1474. 76) 

Die Schuld, offenbar der Kauffhilling diefer Güter, war zwar erjt nad) fei- 
nem«Tode zu zahlen, doch erflärten ſich ſchon 1481 die zwei Töchter und fein 


67) 2ehentafel tom. 17 Fol. 6. 

68) Bon diefem erbte fie 1480 fein Sohn Wenzel Eziecz, der feiner Gemaliu Anna von Bene: 
{how darauf 700 Schod pr. Groſchen als Mitgift anwies. — Lehentafel tom. 61 p. 508 
und 543. . 

69) Lehentafel tom. 61 p. 503 und 513,tom. 5 p. 317, tom, 61 p. 513 juxta, 

70) Paprocky Diadochos. 

71) 2chentafel tom, 16 Fol, 31 und tom, 23. p. 240. 

72) Ibid. tom. 52 p. 177. 

73) Ibid. tom, 19 p. 25 tom, 30 p. 72, tom. 40 p. 38. 

. 74) Ibid, tom. 19 p. 332, tom. 21 p. 277, 

75) Lehentafel tom. 6 p. 142. 

76) Ibid, tom. 5 p. 331. 
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Bıuder Johann mit ihren Forderungen befriedigt. ””) Die erjte Gemahlin ftarb 
ihon 1475; ihr einfacher, großer Grabftein liegt unter andern vor der Vorhalle 
des Seiteneinganges der Kirche und trägt die zum Theil unleferliche Umſchrift: 78) 


Anno domi. millesimo CCOCLXXV® obiit genesa doia Ssconka z Lmpntz 
(Lompnicz) cois (conjux) ... .. 

1477 weift Ales feiner zweiten Gemahlin Elska von Trzebelicz auf feinen 
adeligen Yehengütern Arnau, — Lauterwaſſer, Proſeczna und Arnsdorf 
500 Schock b. Gr. oder 1000 Fr. ungariſch als Heirathsgut an.79) 

Um die Stadt Arnau erwarb ſich Ales von Sſanow ein beſonderes Verdienſt, 
indem er mit Urkunde °°) dd. Montag nad Frohnleichnam 1477 „fein Bad in 
feiner Erbjtadt Arnau jammt dem Zinfe oder Erträgnifje, das von Alters her 
darauf ausgejegt it, den Bürgermeiftern, Räthen und ganzen Gemeinde der Stadt 
Arnau auf ewige Zeiten mit der Bedingung ſchenkte, daß fie Seelenbäder 8) den 
Armen alle Quatember wärmen und daß dem jeweiligen Pfarrer oder Kaplan bei 
hiefiger Kirche und den großen und Heinen Schülern das Recht zuftehen foll, 
wöchentlid einmal gemeinjchaftlih darin zu baden, wofür fie nichts zu zahlen, 
jondern im Bade ein Salve regina zu fingen haben. Dagegen follen weder die 
Bürger noch der von diefen aufgeftellte Badmeijter fein.” — Als Zeugen diefer 
wohlthätigen Schenkung erſcheinen Polog von Kunwald, Kaſpar von Kersdorf und 
Johann Zylwar von Pilnifau und Brzeczteyn. 

Das gejchenfte Bad beftand nad) diefer Urkunde ſchon von Alters her und 
muß ein geräumiges Vollbad geweſen ſein. 

Auch im Beſitze der Bürger befanden ſich damals Badſtuben; jo verfauf- 
ten 1492 Johann und Wenzel Gzifan ihr Haus fammt zwei Gärten und einer 
Baditube an Georg Wagener von „ebiihin” (Wyfchin), der diefe Güter feiner 
Ehefrau Katharina von Wyſchin übergab. °*) 

Mit Urkunde *°) dd. Montag nah St. Ambros 1484 theilen Bürgermeifter 
und Rath von Königinhof den „vorfihtigen Männern aus Arnau, nämlich dem 
Anderle Zechmeifter und Peter Meifter des Bräuerhandwerfs der Stadt Arnau“ 
auf deren Bitten die Statuten der Königinhofer Bräuerzunft mit. 

Außer den eben angeführten zwei Urkunden enthält das Arnauer Stadtardiv 
aus der Zeit des Aled auch ein mit dem Jahre 1477 beginnendes „Stadtbuch,“ 
in weldes bis gegen das Ende des 16. Jahrhunderts gerichtliche Verträge, Ehe- 
verlöbniffe und Teſtamente „umb großer ficherheit und befeftigung willen” einge: 
tragen wurden und welches daher über die Verhältniffe und Schickſale der Stadt 
mancherlei Auffchlüffe gibt. Nach diefem Stadtbuhe erfchien Aled von Sfanow 
häufig auf dem Rathhauſe, um da mit zu Gericht zu figen; jo heißt es z. B 
1487: „Do ift pauel fauffunger off dem Rothhawſe vor unfern gnedigen Hrn 
Aliſch getretten und vor ons.” 

Merkwürdig genug erjcheint glei) als erfter Zeuge der jtrengen Juſtiz, die 
unſer Ales übte, der Bürgermeifter von Arnau, Meiſter Johannes, welcher der 
Ausftellung eines unwahren ämtlihen Zeugiffes überwiefen „umb der fachen willen 
vnd umb ander jahen willen 1477 dem erphern Hrn Alifch geteylit wartt, daz 
her were hals und gutt verfallen dem Herrn.” 


77) Ibid. tom. 25 Fol. 47 v. juxta. 

78) Lolal-Erhebung. 

79) Lehentafel tom. 5 p. 359 und tom. 61 p, 530. 

80) Urkunde im Arnauer Stadtardjiv. 

51) Seelenbäder (laznie zadussnie) jo wie Seelenmeffen, Seelengloden (zvon zadussi) find 
Stiftungen zum Heil der Seele. Der deutſche Collectivname dafür und für alle Bermädt: 
niffe an Kirchen und Klöfter ift „Seelgeräth.“ 

832) Arnauer Stadtbuch v. 1478 Fol. 18, 

83) Urkunde im Arnauer Stadtardiv. 
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Noh 1491 und 1492 erfcheint Ales als Obrigkeit bei Häuferverkäufen 
gegenwärtig, 1495 (Mittwoch vor _ wird aber feiner bereits als verftor- 
ben gedacht, indem es heißt: Johann Seyler hat gekawft das haus an der lar« 
gen feiten herab von dem oberthor gelegen an der Eden, das geweit ift pecze 
ſmiden und das Her gekauft zu des Hrn gnode felig gedechtniſſe vor 34 Schod uſw. *) 

Ales hatte zwar ſchon 1481 Nikolaus den jüngern von Horicz auf Peczka 
zum Vormund feiner Söhne und zum Curator alfer feiner Güter auf den Fall 
feines Todes beftelft, diefe Beftimmung aber 1482 wiederrufen. Es übernahm 
daher Dietrih von Schanow, ein Better des Ales, die Vormundſchaft über 
die Kinder zweiter Ehe des Erblaſſers, nämlich die Söhne Wenzel und Johann 
und die Tochter Johanna, welchen gegenüber als den Erben der Güter des Alee 
ſich die Sitwe Eloͤla von Trzebelicz 1494 mit ihren Heirathsanſprüchen befriedigt 
erklärte. *°) 

Dagegen Hagte die Tochter erfter Ehe, Anna, Gemahlin des Mikulad von 
Stranow, den Vormund und ihre Stiefgefchwifter wegen ihres väterlichen Erb- 
tyeiles. (1496 und 1497.) 86) 

Die Söhne Wenzel und Johann von Schanow, zu männlichen Jahren ge⸗ 
langt, ertheilten 1499 ihrem Vormunde das Abfolutorium 9”), und behielten den 
Befig der Lehengüter gemeinfchaftlich bi8 1507, in welchem Jahre fie die Thei— 
lung der väterlichen Erbſchaft vornahmen. *) 

Der in der böhmischen Lehentafel enthaltene weitläufige Theilungsvertrag; 
gibt uns das ältefte Bild von der Stadt. 

Wenzel von Schauow erhielt durd die Theilung: Die Hälfte der Burg in 
Arnau, und zwar den Theil (duom) gegen die Kirche, mit allen Zimmern, — 
das Gewölbe oberhalb des Thores, — den Wallgraben auf diefer Seite bie hin- 
ter die Schlogbrüde, — das Backhaus, — die Hälfte des Burgzwingers, — den 
Hof vor der Pforte (pred fortnau), — den Garten hinter dem Stalfe mit feinen 
Fiſchhaltern (halterzy), — den Objftgarten, der neben der Elbe gegen die Mühle 
liegt, — das Vorwerk (poplui), das neben dem Wege zur Brüde bis zu den 
Grenzen von Profchwig liegt, — die Hälfte des Vorwerks gegen Dels und zwar 
die obere Seite, — die Hälfte (und zwar die untere Seite) des Vorwerks bei 
der Yautermühle, — die untere Hälfte der Wiefen bei der Yautermühle und bei 
Forst, — die untere Hälfte des Waldes bei Forft, — den Wald oberhalb des 
Kalkofens, — die vier obern Fleiſchbänke — die Hälfte der Stadt mit 35 namentlich | 
aufgeführten Bürgern und mit einigen bei dem Niederthor angefeffenen Bürgern; 

ferner das Dorf Langenau mit dem Patronatsrechte, mit dem untern Ham— 
mer, mit der Mühle und mit dem Bade, vom untern Hammer angefangen bis 
Profhwig; die Zinfe in Oels und im SKeelsdorf (koczlerzow), fo viel man 
deren hat; — die Elbe von der Arnauer Mühle aufwärts bis zur Grenze; — 
in Mohren die Hälfte des Eier- und Gelddienftes; in Hermanfeifen 17 Robot- 
tage von beftimmt angegebenen Bauern; endlich die Pete, die in Forft die Wie- 
fen räumen. 

Johann von Schanow erhielt zu feinem Theile: Die gegen die Stadt gelehrte 
Hälfte des Schloſſes in Arnau, — den Wallgraben auf dieſer Seite bis zur 
Brücke, — den Walfgraben, der um die Baftei lief, — die Hälfte des Schloß: 
zwingers, — den Hof in der Stadt, — die zu dieſem Hofe gehörige Schem- 
berowſly'ſche Wiefe, — den Garten Hinter der Mühle, — das Vorwerk unten 





84) Arnauer Stadtbud Fol. 19. 

85) Yehentafel tom. 5 p- 401 umb tom. 61 p. 559; ferner tom. 6 p. 9 und tom. 61 P- 559 
juxta; — tom. 61 p.530 juxta; tom. 6p. 227, tom, 30 p. 124 ı1. tom. 61 p. 530 juxta. 

86) Ibid. tom. 19 p. 33, 35 und 163 ; tom. 30 p. 78. 

87) Ibid. tom. 6 p. 361 und tom. 62 p. 275. 

88) Ibid, tom. 62 p. 322 u. ff 
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jenſeits der Elbe mit ſeinen Wieſen an der Elbe und das Vorwerk hinter der 
Brücke mit ſeinen Bergfeldern (palanezky), den untern Theil des gegen Oels 
gelegenen Vorwerks, — die obere Hälfte des Vorwerks bei der Lautermühle und 
in Forſt, die Hälfte der Stadt mit beſtimmt angeführten Bürgern, das obere 
Bräuhaus, die vier untern Fleiſchbänke, dann folgende Dörfer: Lauterwaſſer mit 
dem obern Hammer und dem Bade vom untern Hammer aufwärts; Herman—⸗ 
feifen mit dem Patronat über die Kirche und mit dem Bade, — ebenjo Mäh— 
ren, — die Lautermühle mit dem Bache bis Arnsdorf, das Dorf Arnsdorf mit 
u Bade bis zur Elbe, die Elbe von der Arnauer Mühle abwärts bis zur 

renze. 
Gemeinfhaftlih follte bleiben das Patronatsreht in Arnau, die dortige 
Mühle, das dortige untere Bräuhaus und die Brüde beim Schloffe Den Waj- 
jergraben zum untern Bräuhaufe follen beide Brüder, jeder zur Hälfte, benüken ; 
den Nuten von den Bergen, welde die Brüder dem Sywald und feinen Gewer- 
fen (kwerkuom) geliehen Haben, follen beide bezichen und die großen Berge 
beiden Theilen gemeinfam bleiben. 

Die Schulden wurden. ebenfalls gleich getheilt, und ſchließlich beſtimmt, daß 
die Schwefter Johanna ihre ordentliche Abfertigung erhalten und die Stadt bei 
ihren Rechten und Gewohnheiten erhalten werden foll. . 

Aus diefer Theilung ift erflärlih, warum in den folgenden Jahren bald der 
eine, bald der andere der Brüder im Stadtbuche bei Käufen und andern Berhand- 
lungen al8 Herr erfcheint. Ä 

Johann von Schanom beftellte 1512 feiner Frau Barbara von Rziecziſſtayn 
auf Hermanfeifen die Mitgift pr. 300 Schod °*), verkaufte aber noch im felben 
Jahre feinen ganzen Erbtheil um 2335 Schod dem Hynek Sipettle von Jano— 
wicz und auf Skal. ?%) 

1517 verpfändete diefer dem Johann von Schanow für eine Schuld von 300 
Schod pr. Gr., von der er, fo lange des Gläubigers Gattin Barbara von Raycz- 
tayn (sic) lebte, jährlich 25 Schod abtragen follte, Bauerhöfe in Hermanjeifen. °') 
Auch Wenzel von Schanow verfaufte feinen Erbtheil 1518 (die Summe ift nit 
deutlich zu leſen) an Johann Thetauer von Thetau und defjen Erben. ?*) Diefer 
wurde im folgenden Jahre mit feiner Hälfte von Arnau von König Ludwig be- 
Ichnt. °°) 1525 erhielt er auch die Belehnung mit jener Hälfte von Hohenelbe, 
welche ihm feine Gemahlin Kordula von Slaupen im felben Jahre um 1000 
Schod verkauft hatte, fowie auch mit einem Antheile von Langenau und mit dein 
öden Dorfe Neudorf. *) Die andere Hälfte des Lehens Hohenelbe (Wrchlaby) 
verlieh König Ludwig nad) dem Tode der Johanna Kordula von Slaupen dem 
Hassek Kulowi z Chodeze jeiner Berdienfte wegen. 9°) 

Johann Thetauer und Hynek Sipettle behielten nicht lange Arnau, fondern, 
verfauften an einem und demjelben Tage ihre Antheile au der Stadt und den 
Dörfern dem Herrn Johann von Wartenberg 1519. ?°) 

Bevor wir uns mit diefem und den ihm nachfolgenden Herren von Wald- 
jtein befchäftigen, wollen wir zum Schluſſe der Periode der verfchiedenen Befiger 
noch Einiges anführen, was zur Erkenntniß der Zuftände von Arnan beitragen Fan. 


89) Ibid. tom. 62 p. 359. 

90) Ibid. tom. 62 p. 363 und 369. 

91) Ibid. tom. 25 Fol. 98. 

92) Lehentafel tom, 62 p. 394. . 

93) Ibid. tom. 62 p. 722, ß 

94) Ibid. tom. 62 p. 744 und 745, danu p. 445 und 446. — Nad) einer Bemerkung in ber 
Tehentafel (tom. 17 Fol. 40) ſcheint Kordula ihren Gemahl 1522 in Aruau geheirathet 
zu haben. (Wyssel list prowdaczy de Hostinneho w Sobotu po Sw. Magd. v letö etc. XXII). 

95) Pehentafel tom. 17. Fol, 40. 

96) Ibid. tom. 62 p. 411 u. 413, 
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Die Teftirfreiheit, welche die Arnauer Bürger von den Herren von Turgau 
erworben hatten, ijt umter den Herren aus dem Haufe Schanow jchon wieder 
verfhwunden. UWibertragungen unter Lebenden und auf den Todesfall finden nur 
mit Willen des Herrfchaftsbejigers oder gänzlich durch denjelben ftatt; jo Heißt 
es?) z. B. 1495: „Paul Fleifcher, unfer Genoß, ordnet „mit unſers gned. 
Herrn Willen” und mit Rath feiner Kinder und Stieflinder an, daß alle Kinder 
fein ganzes jeßiges und Fünftiges Vermögen erben follen zu gleichen Theilen. 
Beim Tode eines Kindes foll deſſen Antheil an das andere fterben und kommen, 
beim Tode aller Kinder aber wieder an Vater und Mutter fallen ;" — dann 1497: 
„Lorenz Adeler Hat abgetreten und vorreiht unferm gned. Herrn fein Haus und 
diefelbige Vorreihung hat unfer gmed. Herr dem N. N. ganz wieder gegeben mit 
dem Haufe und der obgenannte Lorenz Adeler hat ſich verziehen des Hauſes.“ 

egtere Form ift bei Hausübertragungen die durchgängig übliche. Rechts— 
übertragungen ohne Willen des Herrn find nichtig. Die Gebühren an die Herr- 
fchaft bei Bermögensübertragungen find ehr body, wenn anders das, was von 
Zahlungen an die Herrfchaft bei Hausverfäufen u. dgl. im Stadtbuche gefagt 
wird, nur die Gebühren für die Bewilligung diefer Akte und nicht etwa aud 
alte Schuldrefte begreift. Uiber Perfönlichkeiten und Dertlichkeiten geben noch fol- 
gende Stellen des Stadtbuches Kenntniß: 

1495. Der edle Hr Hynko von Walfteyn und czepentez (Stepanig) und 
off Starfenburg (Starfenbah) geſeſſen tritt Frau Barbara Ezedelitezyne alle feine 
Gerechtigkeit auf Haus und Garten ab, das er von Schabenflid (um 47 Schod 
Meißniſch) gefauft hat. 

1497. Pradatz verkauft „das Erbſtück mit der Wiefe auf der alden Elben 
um 10 Schod an Frau Barbara von Schlawbn. er 

1500. Frau Barbara Ezedelitczyue verkauft ihr „Haus und Garten zu 
Arusdorf“ und „dy alde Elbe an Waczlam von Radecz um 80 Scod. 

1497. Janeczky Haberanecziy von Doberny (Döberucy ?) verkauft an Merten 
Hivbeln den Garten und auch „en ftüce bey dem kloſter,“ das Spibaf gehabt Hat. 

1513. Wolfgang von Hermsdorff und feine ehelihe Hausfrau Dorothea und 
ihr Teibliher Sohn Kaſpar verfaufen an Bartel Nyger ein Erbe und einen Gar: 
ten und eine Au neben der Elbe um 105 Schock. 

1513. Die Bürgermeifter und die Scheppen befennen, daß Merten Lomöl- 
ler fein Haus mit den zwei Gärten, der eine gelegen zunächſt am Stadtgraben, 
der andere neben dem Weg, „da man yn dy möl (Mühle) geeth” gekauft Hat 
von der Frau Barbara, „die da geweſt ift bei dem alten Herrn Hynko von Stie: 
panicz und auff Starfenberf (Starfenbad), alfo wohl Hynko von Waldftein auf 
Stepanic und Starfenbah) — und dafür bezahlt hat „dem Hrn Waczlaw von 
Schanowa vnd off Arnam geſeſſen“ 20 Schod „und dem meljen Manne Paul 
Fleiſcher unſerm (des Rathes) Mitinwohner 35 Schod und dem Wenzel Ezifan 
12 Scod, wie c8 die Verfäuferin angeordnet. 

1519. Wolfgang von Hermsdorff verfauft „an Hrn Hanne von Warnsdorff 
vnd off der alden buche gefeffen die Gebam (Gebäude) zu Kotwicz* um 220 
Schock Meißniſch. 

1518. Die Purmannin und ihr Wirth Steffin verkaufen an Mathis Nei— 
def ihr Haus „das do leit an dem Ringe.“ 

1528. Der edle Herr Jörg von Warnsdorff als Bormund der Kinder feines 
Bruders Bernhard verzieht fi des Haufes, in welhem nun der edle Herr Hynlo 
Richnowſky wohnt, gegen Donat den Kannegiffer. 

1528. Baul Fleischer Fauft von Merten Gerneth fein Haus, gelegen „an dem 
Burgerfirtel bei dem Niderthor.“ 


97) Diefe Notizen aus dem Stadtbuch v. 1478. 
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Wir ſehen aus dieſen und andern Stellen, daß in der Stadt mehrere Adelige 
hausangeſeſſen waren, aber weder unter den Bürgermeiftern noch unter den Rich⸗ 
tern und Scheppen erſcheint eine Perſon von Ädel. Der Stadtvorſtand war 
zuſammengeſetzt aus zwei Bürgermeiſtern und mehreren — wie es ſcheint zehn 
— Schoͤppen, die aus den Dürgern jährlih (dur Wahl?) erneuert wurden; 
dann aus einem Nichter. Zur Wirkfamfeit jeder Handlung ſcheint die Gegen: 
wart beider Bürgermeifter und der Schöppen nöthig gewefen zu fein. 

Bon 1521 an erfcheint nur Ein Bürgermeifter. 

Der Richter erfcheint (auch ſchon früher) nur hie und da angeführt; häufig 
thut der Gutsherr felbft den Ausſpruch. — Der Stadtrichter fonnte — wie ee 
ſcheint — zugleich; auch Bürgermeifter oder auch Scöppe fein. 9) Das Ridhter- 
amt (Stadtjchreiberamt ?) war lebenslänglid,. >), Im Stadtbuche kommen von 
1477 bis 1520 folgende Dürgermeifter vor: : 

‘anno 1477. Der Meifter Sohannes, der im jelben Jahre wegen Mifbrau- * 
ches der Amtsgewalt dem Herrn Aled von Schanomw mit Hals und Gut verfiel. 

1478. Jakob Lorenz und Mikiſch Czekan. 

1479. Nikols und ehntze. 

1483. — und Jenke Pabelig. 
eorg Jaroſch. 

1487. Senfe Pabelig. . 

1488. Georgius Schreiber. Yaros. Im felben Jahre noch Pruß, Paul Fleifcher. 

1490. Paul Pfaffe und Thomas Fleiſcher. 

1491. Georg Pruß. 

1492. Pfaff und Merten Zimmermann. 

1493. Pruß amd Nilel Schtrogel. 

1494. Jenke Pabelig und Merien Zimmermann. 

1495. Jenle und Paul Pfaffe. 

1496. Thoma und Merten Schibel. 

1497. Pruß und Jakobi. 

1500. Jakoby und Stragel. 

1501. Merten Schiebel und Enderlin Breuer. 

1502. Jalkoby und Wolfgang. 

1503. Bruffe und Strogel. 

1504. Jorge Schreiber und Merten Schiebel. 

1505. Jakob Heyng. Wolfgang Schlofier. 

1506. Georg Schreiber. Pruffe, 

1507. Nitel Strogel. Yatob Fleischer. 

1508. Merten Schibel. Paul Groff. 

1509. Thoma. Wolfgang Scloffer. 

1510. Georg Fiedler. Bincenz Fleifcher, 

1511. Yafob einz. Bartel Nyr. 

1513. Nidel Yomöller. Bartel Nyr. 

1514. Jakob Heynz. Merten Lomöller. 

1516. Merten Scibel. Mathauf. 

1517. Nidel Lomöller. Wenzel Gzifan. 

1518. Briccius, Schwarz Bartel. 

1519. Mathäus Briccius, Schwarz; Bartel. 

1520. Nidel Lomölfer, Wenzel Czikan. j 

Die Stadt mußte damals ſchon längſt, vielleicht ſchon feit ihrer erjten Ans 
lage, die Heutige Eintheilung haben. Wir treffen im Stadtbuhe auf folgende 


— — 
98) Stadtbuc; ad annum 1513. 
99) Ibid. ad annum 1503, 
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beſondere Benennungen : die obere Gaffe (1488), der Ning (1518), das Ober: 
thor (1507), das Niederthor (1526), der niedere Viehweg (1505), die Dbervor- 
ftadt und der hohe Fiebig (Vichweg), das Bürgerviertel am Niederthore (1528). 

Die —— beſaß Hämmer und Bergwerke, welche, wie die Namen hamr 
und kwerkowe in den czechiſchen Urkunden und der Theilungsvertrag von 1507 
zeigen, von Deutſchen betrieben wurden. Die Herrfchafsbefiger Hatten in der 
Stadt zwei Bräuhäufer; da aber auch die Gemeinde feit alter Zeit die Bräu— 
geredhtigkeit befaß, muß noch ein drittes — ftädtifhes — Bräuhaus vorhanden 
geweien fein. Das Stadtbud; erwähnt 1494 des Malzhaufes; „das Mekhaus 
in der Gaſſen wird von Mathis Melzer, unferm Genofjen,“ an feinen Stief: 
vater Michel und deſſen Weib abgetreten, fo daß Michel und Mathis jeder feince 
Gefallens follen darin Malz machen dürfen; den Zins vom Haufe follen beide 
geben, Michel aber allein „das Haus vorjtchen, mit der Wade thorſtehen vnd 
off dem torme.” Aber nicht nur die Eintheilung der Stadt muß damals fon 
die -heutige gewefen fein, fondern eine große Anzahl Häufer müſſen ſchon damals 
in ihrer heutigen Geftalt bejtanden haben. 

Bon Kirche, Schloß, Dechantei und Schule wird fpäter die Nede fein; von 
den übrigen Gebäuden tragen namentlid) die Häufer am Ring auf der Rathhaus- 
feite und der gegemüberliegenden Seite großentheild das Gepräge jener Zeit in 
den hohen Giebeln, den — zum Theil noch jett gothiſchen — Bögen der Lau: 
bengänge und insbefondere in der fehr zierlihen gothiichen Verftäbung einiger 
Venfter und Thüren im Untergefhoße, weldes regelmäßig eine große Hausflur 
enthält, die fi) nad) dem Plage oder der Gaſſe mit einem großen Thor öffnet, 
rückwärts über einige Stufen zu einer großen Hinterftube führt. — Solde Fen: 
fter und Thüren fieht man noch im Rathhaufe, in den zwei Nebenhäufern gegen 
die Obergaffe zu, im erften fogar nod mit einen, vielleicht auf das Fleiſchhacker— 
gewerbe Bezug nehmenden Wappen und der Jahreszahl 1535; im nächſten Haufe 
ebenfalls mit einem Wappen über dem Thore. Im ehemals Ritter von Bergen 
thal’fchen, nun Herrn Franz Steffan gehörigen Haufe find auch noch derlei zier- 
lie Gewände, im Haufe zur Rofe verfhwanden fie erft in den legten Jahren. — 
Jedenfalls bezeugen fie, daß damals in Arnau viel Wohlhabenhrit und Kuuftfinn 
beftanden. Der fromme Sinn der Arnauer Bürger zeigt fih im jener Periode 
in einigen Stiftungen für die Kirche. 1483 gibt „Katharina Schymberin mit 
Wiffen und Willen des Herrn Aliſch von Schanow ihren Garten enthalten der 
Elbe und des Berges“ auf ihren Zodfall der Kirche. Sollte fie jedoch vorher 
verarmen, fo foll fie Macht haben, den Garten zu verkaufen und zu ihrer Noth— 
durft zu verwenden, und nur was dann von dem Gartengelde bleibt, foll der 
Kirche zufallen, und wer zur felbigen Zeit wird „Kirchenhüter‘ fein, der ſoll Ein 
Jahr das Salve beftelfen, alle Sonnabende in der Kirche zu fingen. — In dem— 
felben Jahre ſchenkte Herr Pode fein Haus und von feinen zwei Gärten den 
untern der Kirche, den obern (wie bereits erwähnt) dem Spitale. 

1488 befennen die Kirchenväter Paul Pfaffe und Jakob Fleiſcher, daß fie 
mit Willen des Herrn und des Nathes von der Glaſerin 8 Schod und von 
Paul Greffe zum Seyffen 2 Schod für die Kirche empfangen haben. 190) 

1497 wird beftättigt, daß Herr Yohannes Riſche, „der unfer Pfarr geweft 
ift,“ von wegen der Meyfnerin dem Kirchenvater Yalob Fleiſcher ſechs Schod 
gegeben habe. Dieſer habe noch zu diefem Gelde zugelegt und nad dem leßten 
Willen der Meyßnerin „die Tafel mit Unfer lieben Frawen bilde” machen lafjen, 
die auf St. Johannis Altar fteht. 

1507 gibt Anderle der Kirche eine Au ober der Elbe. 


100) Ibid. Fol. 12. 
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Viele fromme Gaben und Vermächtniſſe mögen in dem alten Stadtbuche, 
das zudem ja erſt mit dem Jahre 1477 beginnt, nicht verzeichnet fein. 

Bon den Vorftehern der Kirche find uns nur folgende Namen erhalten: 

1497. Johannes Rifche als gewefener Pfarrer. 

1505 und 1507. Nifolaus Bed, Pfarrer. 

1526. Jakob, unfer Pfarrer, derzeit Techent yn diefem kreiß. 


Die Spitenfabrikation im böhmiſchen Erzgebirge. 
Sur = 
Bon Joſef Stodlöm. 


Der Klöppellohn. Aus den verfchiedenen Zahlen, die uns über den 
Klöppellohn zu Gebote ftehen, fowie der Betrachtung, daß man in gar vielen 
Fällen den Unterhalt der Männer und erwerbäunfähiger Perfonen davon beftrei« 
ten mußte, erhellt hinveichend, daß die Entlohnung nie in einem gebührlichen Ver— 
hältniffe zu der Mühe jtand, welche die Klöppelarbeit erfordert und daß nur ein 
begnügſames Volk in einen färglichen Leben gleichwohl fein Wohlbefinden erreichen 
fonnte. Unter den Wirkungen des niedrigen Arbeitslohnes fei zunächſt der perio- 
difhen Wanderungen gedacht, welche alljährlih zur Zeit der Reife wieberfehren. 
Ganze. Schaaren von Arbeitern ziehen mit Senſen bewaffnet zur Getreide und 
Hopfenernte aus der Gegend von Heinrihsgrün, Platten, Abertham u. f. w. 
dur das Egerthal dem Saazer Flachlande zu und fehren nad) vollbrachter Arbeit 
mit ihrem Erlöfe, den fie theils in Geld, theils in Getreide mit fich führen und . 
eifrig vor Berkleinerungen durch Reifeköften hüten, in die Berge wieder zurüd. 

Eine weitere Folge, freilich dur die traurige Nothwendigkeit hervorgerufen, 
war, daß auch Kinder zu diefem Erwerbe herangezogen wurden. Galt es allge: 
meine Regel, daß die Kleinen ohne Unterjchied des Gefchlechtes von ihrem 5. 
Vebensjahre zur Klöppelarbeit verwendet wurden, jo wurden doc auch nicht felten 
ihon Kinder unter diefem Alter hierzu angehalten. Diefe frühzeitige Verwendung 
‚allzu junger Kräfte konnte aber auf die körperliche und geiftige Entwidlung feinen 
günftigen Einfluß üben. Iſt auch das Klöppelu für die Gejundheit bei Weiten 
nicht jo fchädlicdy wie die einförmige Bedienung des Bobbinetftuhles, fo ift es doch 
eine äußerft mühjame Arbeit. Nicht nur daß die Jugend dem Schulbeſuche entzo- 
gen und der Volfsunterricht gänzlich vernadhläßigt wurde, fonnte aud das unun— 
terbrochene Sigen vom frühen Morgen bis in die fpäte Nacht zumal bei der 
befannten ZTreibhaushige in den ſtark bewohnten, niedrigen und fchlecht gelüfteten 
Stuben dem* körperlichen Gedeihen nicht zum Nuten gereichen. ') Die nachtheili« 
gen Folgen, verbunden mit der fchlechten Koft, zehren jchon längft am Marke des 
Bolfslebens und mit Necht ift dem betrübenden Zuftande der Volfsbildung in 
jmen Gegenden ein aufmerffames Auge zugewendet worden. 

Je weniger ferner das Klöppeln den Schweiß der Hände lohute, deſto häu- 
figer griff man zu Befchäftigungen, die von dem Rechte und den guten Sitten 
gebrandmarkt werden, defto mehr liebte man cs, forglos von der Hand in den 
Mund zu leben, und die beiden Redensarten „aufbligen“ und „aufdonnern“ find 
nur Bilder für die himmlische Seligkeit, die manderorts im ungezügelten Genuße 


*) Siehe Jahrgang X, Heft 6. 

1) Schon Iof. Rohrer a. a, O. I, 67 bat darauf hingewieſen, wie fi in den böhmiſchen Ge— 
birgstreifen zufolge der durch die Induftrie veränderten Lebeusweiſe häufige Krankheitser- 
fheinumgen, insbejondere Abzehrung, Gelbſucht, Wafjerfucht einftellten. Bergl. a. Auguſt 
Diaria Glüdfelig: Der Elbogner Kreis ©. 166 ff. 
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des Agenblides gefunden wird. Einen nicht unbedeutenden Einfluß dürfte der 
niedrige Stand des Klöppellohnes namentlih auf das Schwärzerweien und das 
Wuchern der „mufilalifhen Nomaden” in Prefnig und Umgegend genommen 
haben, die ob aller Ausflüchte den Worten Göthes nicht entgehen: „Ein wan: 
derndes Mädchen ift immer von fchwanfendem Rufe.“ 

Die Entlohnung geihah in Geld. Nur hie und da wurde, wie Dr. Robert 
Heym berichtet, von jächfischen Faktoren eine Art Trudfyftem ausgeübt und der 
Klöppellohn jtatt in baarem Gelde mit Kartoffeln oder anderen Lebensmitteln 
entrichtet. Bei den ärmlichen Berhältniffen der Bewohner follen derartige Ein» 
richtungen, wenn fie mit Ehrlichkeit gehandhabt werden, fogar als eine wahre 
Wohlthat erfcheinen. *) Frühzeitig hatte fid) auf dem Gebiete der Klöppelei der 
Stüdlohn ausgebildet; denn ſchon 1710 wurde der Arbeitslohn gemeinig- 
(ih von den BVerlegern nah Stüden oder auch elfenweife, je nachdem die Arbeit 
und der Zwirn fein oder jchlecht war, bezahlt. *) Seine Höhe richtete ſich ſomit 
nach der Menge und dem Werthe des Erzeugniffes und drei Faktoren haben hier 
bejtinnmend eingegriffen: der Stoff oder Klöppelzwirn, welder ungeachtet 
feines verhältnigmäßig geringen Werthes gleichwohl einen fehr beacdhtenswerthen 
Cinfluß äußert, das Kläppelmufter und deſſen techniſche Ausführung. Sie 
füher zu beleuchten, ift Aufgabe der folgenden Darjtellung. 


Der Klöppelzwirn Unter „Rlöppelzwirn“ oder „Garn“ ver: 
jteht der Erzgebirgsbewohner nicht bloß den eigentlichen Flachszwirn, fondern er 
nimmt diefes Wort im einem viel weiteren Sinne und begreift darunter ganz 
allgemein den Stoff, der bei dem Klöppeln verwendet wird, ohne Unterjchied, 
ob er aus Flache, Roßhaar u. dergl. befteht. Die Spite als koſtbarer Schmud 
erfordert einen ihrer Bejtimmung würdigen Stoff und als folder können ſich 
nur Gold und Silber, Seide u. f. w. darftellen. Die älteften, fchönften und 
dauerhaftejten Spigen find befanntlich die „Flachszwirnſpitzen.“ Zu ihnen wird 
der feinjte Flachszwirn verwendet und diefer darum auh der „Spitzenzwirn“ 
genannt. Im Anfange des vorigen Sahrhunderts bezog man den Spikenzwirn 
aus Holland, das Pfund um 16 bis 24 Rheinische Thaler, und der Verfaſſer 
von „Dejterreich über Alles, wenn es nur will,“ ſpricht feine Verwunderung dar- 
über aus, daß Sclefien, das doc den umentbehrlichen Rohftoff liefere, fich nur 
mit wenigen Thalern für das Pfund gefponnenen Flachſes begnügen müjfe, während . 
die „herumgrajenden” Franzofen und Italiener aus derfelben Menge Stoffes 200 
bis 300. Thaler in der Folge zur ziehen wiſſen. Das heißt doc, fährt er fort, 
blinde Welt, die betrogen fein will, da lohnte fi doc die Mühe, 100 oder 1000 
Thaler daran zu fegen und es den Holländern abzulernen; allein mit der Noth 
in den Erbländern jcheint es doc nicht fo arg zu jtehen, wie allgemein die Klage 
geht, weil uns. der Verſtand jo langfam aufgehen will. Indeſſen murde doc auch 
jolder Zwirn, welcher in Sachfen erzeugt und unter dem Namen „Grimmiſcher“ 
Zwirn befannt war, in den Handel eingefchmuggelt. ) Der Mahnruf unferes 
Patrioten fand auch Beherzigung; wenigjtens ftrebte die öſterreichiſche Staatsre- 
gierung mit allen möglichen Förderungsmitteln auf die Zwirnbereitung einzu— 
wirken. So verordnete das Spinnfchulpatent vom 27. November 1765 in allen 
landesfürjtlihen Städten und Märkten die Errichtung von Spinnſchulen, zu 
welcher in Böhmen bereits 1755 und 1764 dringend aufgefordert worden war, 
und das für diefes Kronland ergangene Hofdelret vom 5. März 1770 Hatte einen 


2) Joſ. Aufpig: Defterreichifher Kalender, Ein Jahrbuch für Gewerbe, Handel und Volls— 
wirtbicdaft vom 3. 1856 S. 123 (?) 

3) Marperger a. a. D. ©. 140. 

4) Grimma eine Stadt in Meißen. Uiber dem Unterichied zwiſchen dem holländijchen uud 
Grimmifhen Zwirn fiehe Marperger a. a. O. ©. 139. 
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Preis von 6 Dufaten demjenigen zugefichert, welcher ein. ganzes Sortiment hol- 
ländifhen Zwirnes gebleiht und zugerichtet herftellen würde. ?) Diefe Bemühun- 
gen waren keineswegs vergebens und bereits in der zweiten Hälfte des vorigen 
Sahrhunderts war aud) die einheimische Zwirnerzeugung weiter vorgeichritten, doch 
trat jegt zwijchen Sachen und Böhmen ein ähnliches Verhältniß wie das oben 
bezeichnete zwifchen Holland und Sclefien ein. Während nämlih Sadfen viel 
grobes Gejpinnfte aus Böhmen bezog und einen dem holländifchen gleichen 
Spigenzwirn lieferte, wurde der inländifche nur zu den geringeren Spitenjorten 
verwendet, zu den feineren dagegen verflöppelte man im Erzgebirge meiſt jächfi- 
chen, in dem übrigen Gegenden des Böhmerlandes noch holläudifchen Zwirn. ©) 
Hierbei verlor die faiferlihe Regierung die Klöppelzwirnmaderei nicht aus dem 
Auge. Zur Hervorbringung eines tauglichen Spigenzwirnes wurden durch das 
Hofdefret vom 21. November 1803 für Böhmen Ermunterungen ertheilt und 
mit der in Prag eröffneten Hauptlehranftalt eine Flahsbau- und Flachsappretur— 
anftalt, eine Feinfpinnerei und Feinzwirnerei, eine Battiftweberei und Bleichan— 
jtalt in Verbindung gebraht Der Zweck diejer Anftalten war in der U. h. Ent» 
jchliefung vom 14. Juni 1813 dahin ausgefprochen, daß durch diefelben der Unter- 
riht in der Kunſt, den Flachs nad) Art der Niederländer zu bauen, zur feinen 
Zwirnerzeugung zuzubereiten, ihn fo fein zu fpinnen, wie er zu Spiten und 
Battift erforderlich ift, ihn zu drehen und hieraus Spigen aller Art, Battift ujw. 
zu machen, fortgefegt werde. Dieſe Anftalten waren bis zum 3.1822 im Gange. 

Während aber die Bemühungen der Staatsregierung dahin gerichtet waren, 
dem Mangel eines geeigueten Spitenzwirnes im Imlande zu fteuern, hatte man 
im Erzgebirge ein ganz anderes Verfahren eingefchlagen und allgemein die Baum— 
wolle zu dem Spienflöppeln verwendet. Die Nadtheile hiervon liegen klar am 
Tage. Der Klöppler bedachte nicht, dag es hier nur jeine Hand ift, welche durch 
Beredelung des Rohftoffes bedeutende Werthe hervorzaubert, die verhältnigmäßig 
geringe Entlohnung ließ ihn die Bedeutung feines Kunftfleiges verfennen, er fuchte 
den Werth in dem Materiale, und fing an, darin zu fparen. So gering dieſe 
Erfparnifje ausfielen, um fo größer war der Schaden, welchen er der Schön. 
heit und Dauerhaftigkeit feines Erzeugniffes zugefügt hatte. Der Hinweis auf 
den geheimen Zauber, den unter Anderem der feine Spigenzwirn den Brüjfeler 
Vobrifaten verleiht, die Mahnung, durch Verwendung eines feinen Flachszwirnes 
die den ächten Spiken eigenthümliche Dauerhaftigkeit no mehr zu erhöhen und 
dadurd) den baummollenen Majdinenfabrifaten Englands gegenüber ein Ueberge- 
wicht zu erlangen, blieben fruchtlos, man fuhr vielmehr fort, die mühſamſte 
Arbeit in der einmal liebgewonnenen Baumwolle zu verfchleudern, und dieje Vers 
hältniffe bejtehen zum Theile heute noch. ?) Auch darf nicht überfehen werben, daß 
das Klöppeln von Baumwollſpitzen ftärfere Klöppelhölzer erfordert, als dies bei 
der Bereitung von Fladhszwirnfpigen der Fall ift, und daß fo das feine Gefühl 
der Hände abgejtumpft werden muß. Diefer Tadel fann nur infoferne eine Aus: 
nahme finden, als man bei feineren Spigen dur die Baummolle das Mufter 
gegen den Grund zu heben ſucht. Im Erzgebirge bedient man fid) des ſächſiſchen, 
in den Mufterwerkftätten, im Hirfchberger Thale und in Belgien des englifchen 
Baumwollgarnes. (?) Das Materiale zu den in den Mufterwerfftätten mit der 
Nadel gearbeiteten Spitzen befteht aus leinenem Zwirn, welder in verjdie- 


5) Kopetz a. a. D. II, 53 und 64. n 

6) Jo. Rohrer a. a. O. 1, 200. Uiber dem Unterjchied zwifchen dem bolländifchen ind böh— 
miſchen Spitenzwirn fiehe Schreyer: Kommerz I, 100 und Waarenfabinet E. 105. 

7) Sa, Herr Dr. Ferdinand Stamm: „Wie kann ‚dem Nothftande im Erzgebirge abgeholfen 
werben?” (Zagesbote aus Böhmen vom 3. 1861 Nr. 302 ff.) erwartet geradezu von ber 
Nüdtehr zu den gefföppelten Flachszwirnſpitzen eine Wiederbelebung diefes Erwerbszweiges. 
Doch jheint uns diejes bei den angeführten Berhältniffen eine unbegründete Hoffnung. 


— — 


denen Nummern zur Verwendung kommt, wovon der ſtärkſte 50 Franks und der 
feinſte 1500 Frauks per Pfund koſtet. Obgleich in den neu errichteten Anſtalten 
das Materiale zum Selbſtkoſtenpreiſe geliefert wird, fo laſſen doch die Spitzen— 
händler noch immer 50 bis 100 Nummern ftärfern Zwirn verarbeiten. ° Bei 
ihren geringen Fachkenntniſſen ift es begreiflih, daß auf den Weltausjtellungen 
die englifhen Baumwollipigen in Folge der forgfältigen Appretur von den Flachs— 
ipigen des böhmifchen Erzgebirges kaum zu unterfcheiden waren, obgleich diejen 
das frifche, perlende Weiß von Natur aus einen durch die Kunft nicht zu erfegen- 
den Vortheil gewährt. Gegenwärtig. gebührt befanntlid dem Leitmeriger Kreis 
die Ehre, den feinften Spigenzwirn in ganz Deutfchland zu liefern. Der glüd: 
liche Wechfel des Stoffes führte, wie bereits oben bemerft wurde, in den 1850er 
Jahren zu einem lebhafteren Betriebe der Spitenflöppelei. 


Der Klöppelbrief, Diefer ift ein rothgefärbter Pergament: (gegenwär- 
tig Papier) Streifen, deſſen ſchwarze Zeihnung mit Nadelftihen auspunftirt ift. 
Jene Perfonen, welche ſich mit dem Vervielfältigen folder Mufter bejchäftigen, 
d. h. die „Klöppelbriefe reimen,* heißen „Klöppelbriefjtecher” oder kurzwege „Bricf- 
jtecher.“ Es ift fennzeichnend für die Spitenfabrifation des Erzgebirges, daß fie ſich, 
fo zu fagen, aus fich ſelbſt herausentwidelt hat, aber leider auf einer bedauerlich 
niedrigen Stufe betreffs der Zeichnung und Gejchmadsrichtung geblieben iſt. 
Zunächſt ift e8 Thatfache, dat Barbara Uttmann mit der Unterlage eines Klöp- 
pelbriefes, diefer eigentlichen Seele des Spitenweiens, Anfangs nicht betraut war 
und die Nadeln nur nad dem Augenmaße jteden mußte. Grft jpäter und zwar 
noch zu Lebzeiten der Meifterin war das Muftern der Spiten aufgefommen. 
Die Buchhändler nahmen ſich eifrig der neuen Kunft an und forgten frühzeitig 
für „Mufter-“ oder „Modellbücher.“ Das ältefte Modellbuh für Spigenflöppelei 
ſtammt von Nikolaus Baſſeus und erfchien 1568 zu Frankfurt a. M. Seitdem 
wurden wiederholt derlei Mufterfammlungen angelegt. Nichts defto weniger waren 
die Bordenbriefe der böhmischen Klöppelleute äußerjt unvollfommen. Wir befinden 
uns durd die Güte unferes unermüdlichen Mitgliedes Herrn Richard Ritter von 
Doganer in der erfreulichen Lage, unferem Lefer über einige Spigenmufter berich - 
ten . fönnen, welche am 15. Februar 1756 mit anderen Erzeugniffen der vater- 
ländifhen Fuduftrie und einem ausführlichen Berichte dur den Dberconmercial- 
präfidenten Grafen von Chotef Ihrer Majeſtät überreicht worden find. Die 
dafelbft eingelegten, 1 bis 2 Zolf breiten Spitenmufter, Neudeker Seidenfpigen, 
ſämmtlich von ſchwarzer Farbe, find, jo forgfältig fie auch gearbeitet fein mögen, 
äußerft einfach und die reicheren laſſen nur mit Mühe den Gedanken ihres Zeich— 
ners erkennen. Auf diefen Bieten einzelne größere und Hleinere Punkte, in ein 
Dreis oder Biere gebracht, auf jenen einige unansgeführte Zierrathen die einzir 
gen Anhaltspunkte. Vorne auf Seite 51 fteht ein Mufter mit dem höchſten 
Preife. Bielleiht zur Freude feines Zeichners und Klöpplers müfjen wir nad) 
längerem Anblide geftehen, daß e8 ein Bäumchen fei, welches Hier Leben in den 
einförmigen Spigengrund bringt. Ein großer Fortjchritt muß demnach alferdings 
in den Muftern der fpäteren Zeit erblickt werden. Died erhellt auch aus dem 
Spienpreife. Denn während er bei einer Elle der oben befchriebenen Spigen 
nur von 5 Fr. 3 Pf. bis 15 Ar. 3 Pf. Hinaufftieg, koſtete die Elfe am Schluſſe 
des vorigen Jahrhunderts bereits 3 Kr. bis 4 fl.*) Dennoch ift der Mangel 
entſprechender Muſter als das Siegfriedfche Lindenblatt der böhmifch-erzgebirgi- 
[hen Epigenfabrifation bezeichnet worden und nod gegenwärtig ein Hemmſchuh 
diefes aufftrebenden Imduftriezweiges. Dies hat fich neuerdings auf den Welt- 
ausstellungen gezeigt. Es waren daſelbſt die Scauftüde der erzgebirgifchen 


8) Relation über alle in den 5 Kommercialkreifen erhobenen Manufacturen S. 49 und 51 und 
Schreyer: Waarenlabinet ©. 106. 
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Spiteninduftrie in tehnifher Beziehung rein, felbft künſtlich ausgeführt; allein 
in Betreff des Geſchmacks ſowohl al8 der Appretur blieben fie hinter den belgi— 
chen, franzöfifchen, fchweizerifchen und englischen Fabritaten weit zurüd. Diefes 
Räthſel ift gelöft, wenn man bedenkt, daß diefe Kunftfeite der Spitenfabrifation 
lange Zeit bloß in den Händen der Klöppelbriefiteher ruhte, die ſich damit 
begnügten, ein veraltetes oder etwa von Sachſen herübergefchlepptes Mufter in 
einer Weife zu vervielfältigen, die zulegt kaum eine Aehnlichkeit mit der urſprüng— 
lihen Zeichnung erkennen ließ. Ohne einen Unterricht im Zeichuen empfangen zu 
haben und mit den Launen der Mode betraut zu fein, find diefe Leute jedem 
Wechſel abhold, ja geradezu unzugänglich; denn der Fall fteht wohl nicht einzig 
da, wo ein Maurer, dejjen feinfte Arbeit fih im Sommer auf die Herftellung 
eines Gefimfes befchränkte, feine freie Zeit im Winter dazu benützte, den jährli- 
chen Mlufterbedarf für ganze Ortſchaften zu liefern Nicht mit Unrecht hat unſer 
gefeierter Landsmann Herr Dr. Ferdinand Stamm diefe wunde Seite mit dem 
Hinweiſe aufgededt, daß die Zeichner, welche in verwandten Induftrien das Fak— 
totum des Ganzen bilden und oft für ein einziges Mufter ftaunenswerthe Sum- 
men beziehen, im Erzgebirge eine Nebenrolle fpielten. Es fehlte jomit an jenem 
eigenthümlichen Reize, den die Neuheit befonders auf die Begehr von Modear— 
tifeln ausübt. 

Möchte man doch diefe Seite der Spigenfabrifation, von deren günftigen 
Wendung das Gedeihen der Spiteninduftrie abhängt, nie aus dem Auge verlie- 
ven und dem Vorgange jener Länder folgen, wo gejunfene Erwerbszweige durd) 
Einführung gefhmadvoller Mufter wieder. gehoben wurden. Ein nahahmungs- 
würdiges Beifpiel liefert neuejtens die Infel Murano. Die dortigen Bewohner 
errichteten im J. 1863 ein Mufeum zur Sammlung und Aufbewahrung ihrer 
Kunfterzeugniffe, um dadurd nit nur Zeugnig von deren Vollendung abzulegen, 
jondern vielmehr zur Herjtellung gelungener Vorbilder anzufpornen und nament- 
lich durch geſchickte Zeichner, welche in einer damit verbundenen Zeichenfchule 
herangebildet werden, die in den politiichen Ereignijfen zu Beginn unferes Jahr— 
hunderts untergegangene Ölasinduftrie wieder zur Blüthe zu bringen. Die Ergebniffe 
wurden als die erfreulichjten gejchildert. Auch in Steinfhönau ift feit Errichtung 
der Zeichenfchule der Durchfchnittöpreis eines Zentners raffinirter Glaswaare um 
das Dreifache geftiegen, obgleich die Konkurrenz anderer Länder, u. z.: England, 
Frankreich, Rußland und Preußiſch-Schleſien immer drüdender wird. Die Eng- 
länder arbeiten theilweife mit böhmifchen Arbeitern, haben aber ihre Fortfchritte 
den bedeutend befjeren Zeichnern und Specialfdulen zu verbanfen. 9) 

Die in Allen, fo ift die ſächſiſche Spigenfabrifation aud) in diefem Punfte der böh— 
mifchen vorangeeilt und durd die Erfindungsgabe und den glücklichen Geſchmack 
gewiegter Zeichner den Anforderungen gerecht geworden. d Erſt in neuerer Zeit bemü— 
hen ſich einzelne Unternehmer auf böhmifcher Seite, dieſem Uebelſtande nad) Kräften 


9) Wiener Wochenschrift. Beilage zur Wiener Zeitung vom 9. 1863 ©. 145. Nicht uner: 
wähnt kaun bleiben das ſchon häufig gebraudyte Beifpiel, welches im dieſer —— der 
neuerliche Aufſchwung der durch ſranzöſiſche, ſchweizeriſche und amerikaniſche Konkurrenz nie: 
dergedrückten ſchwarzwälder Uhreninduſtrie gibt. Die Hauptmittel hiefür waren: Gründung 
einer Uhrmacherſchule durch die Regierung, welche theils durch Unterricht, theils durch Aus: 
ſtellung von Modellen, Muſteruhren, Werlzeugen n. ſ. w. und Ausſetzung von Belohnungen 
für Muuftmäßigeren Betrieb wirkt, ferner Einführung einer zwechnäßigeren Arbeitstheilung, 
Verbreitung befferen- Geihmads, Tüchtigleit, Strebfamteit, Ausdauer und gemeinfinniges 
Zufammenwirfen der Bewohner. Dabei ıft wicht zur vergeffen, daß der Schwarzwälder einen 
Stolz darein fett, eine Uhr aus dem „Walde“ zu tragen, wogegen Mandjem das einheimijche 
Spitzenerzeugniß umgeachtet der ganz gleichen, vielleicht koftbareren Beichaffenheit aus dem 
Grunde nicht zu Geſichte ſteht, weil es nicht nad) „Franzöſiſchem“ riecht. Pidfords Monatss 
ſchrift III, 204, 

10) ©. Fr. A. Schneider a. a. O. ©. 50. 
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zu fteuern, wie z. B. Herr Wöllner in Bärringen, der eine Muſterdruckerei errich- 
tet hat, und jüngjtens hat das Centralfomite diefe Aufgabe dem Unternehmer der 
Mufterwerfftätten übertragen. E8 wurden darum in Graslig mehrere junge Leute 
aus dem Erzgebirge zu Mufterzeihnern und Mufterftechern herangebildet, die 
bejtehenden alten Diufter technijch umgeftaltet und ganz neue in den Mufterwerk- 
ftätten umentgeltlih an die Spigenhändler verabfolgt. Gleichwohl ift noch Vieles 
nachzuholen, was die Vergangenheit verfäumt hat, und fo ſehr aud) die Spiken- 
mufter, welche die Muſterwerkſtätten auf die funftgewerbliche Austellung des öfter: 
reihischen Muſeums in Prag gebracht hatten, durch ihre Arbeit fi auszeichneten, 
jo ließ doch die reine und ftylvolle Zeihnung mandes zu wünfchen übrig, Es 
ift darıım am Orte, ein Urtheil von funftverftändiger Seite wiederzugeben, welches 
folgendermaßen darüber erging: „Es ift allerdings ſchwer, gerade in jenen Din- 
gen, die Beſtandtheile der Toilette find und der brutalen Herrfchaft der „Mode“ 
unterliegen, vernünftige fünftlerifche Prinzipien zur Geltung zu bringen, weil der 
Verfertiger dem leider meift ſchlechten, verfchrobenen und eingebildeten Geſchmacke 
des Abnehmers Huldigen muß, wenn er von diefem nicht im Stiche gelajjen wer— 
den will. So jehen wir auch hier menfchliche, thierifche und pflanzlihe Formen 
ftatt der gerade bei Spigen nöthigen ftrengen geometrifchen Zeichnung und Flächen— 
decoration ihr Unmefen treiben, auf einem Fächer Trophäen, Kanonen und Zünd- 
nadelgewehre, anderwärts wieder Genien oder vielmehr Carrifaturen, die Genien 
vorjtellen follen, und was dergleichen mehr ift. Es wird daher die Heranziehung 
tüchtiger, gejchulter Miufterzeichner der Spiteninduftrie entfchieden noth thun.“ '*) 
Ebendarum erheiſcht diejer Faktor der Spitenfabrifation die größte Achtſamkeit, 
damit nicht das gegenwärtige Unternehmen das Schidfal eines bloßen Verſuches 
gleich den in den Jahren 1809 bis 1822 errichteten Spitenfchulen theile. Man 
hatte wohl techniſch fertige Arbeiter herangebildet; allein der fchaffende Genius, 
der Zeichnenmeifter, blieb aus, der die Kunftindujtrie belebte, und fie eritarb. 
Die Brüffeler Spitenfabrifation, lautet der öſterreichiſche Bericht über die inter- 
nationale Ausftellung in London vom J. 1862 (Cap. XXIV), babe ihren Welt: 
ruf nicht bloß der Kunftfertigfeit feiner Erzeuger, jondern auch den großen Fort— 
ſchritten der Spißenzeihenfunft zu verdanken, welche als ein felbjtitändiges Ge: 
werbe betrieben wird und der Fabrikation immer neue Mufter zuführt. 

Der Nadıtheil, daß man im Erzgebirge mit den Erzeugnijfen hinter der 
Mode zurücdblieb, äußerte fich wiederholt in den Abfatftodungen, wo Verleger ganze 
Sendungen wieder zurüderhielten. Ein Beifpiel verherrliche dies im Großen. Es 
war im 9.1848, als eines Tags der Verkehr auf der fteinernen Brüde zu Prag 
abgefperrt und bloß gegen Entrichtung eines Entgeltes geftattet war, welches von 
. Nationalgardiften eingehoben wurde. Aus diefem Betrage fowie durd weitere 
Sammlungen wurde ein reihliher Fond zur Unterftügung des Erz- und Rieſen— 
gebirges gebildet, welches gerade von der größten Noth Heimgefucdht war. Mit 
den eingelaufenen Geldern wurden theils Lebensmittel, theils Spigen und Lein- 
wand in der Abficht angefauft, durch Eröffnung einer Abſatzquelle die Arbeits- 
fraft zu heben und die Produfte hierlands zu verwerten. Allein wie groß war 
die Enttäufhung, als man eine veraltete, zumeilen auch koſtſpielige Waare in 
den Händen hatte und vergebens nad einem Käufer fi) umfah. Um einen Aus- 
weg zu finden, wurde fie nad Hamburg gefendet; allein aud dort fchien Feine 
Nachfrage zu fein. So mußte denn die Waare wieder in ihr Vaterland zurüd 
und der Verkauf bis auf befjere Zeiten aufgefhoben werden. Um aber die Spigen 
11) Ar. Zipperer in den Mittheilungen des öſterreich. Mufenms für er u. Induſtrie ©. 283. 

Das Handelsminifterium hat im Monat Dct. 1872 für drei Spikenmufters Zeichner aus 
dem böhm. Erzgebirge auf die Berwendung des .H. R. R. v. Dotzauer hin Stipendien von 
je 300+fl, auf zwei Jahre zur Ausbildung im FE. Mufeum für Kunft und Indnftrie in 
Wien bewilliget, welche an drei Zöglingen der Mufterwerzftätten verlichen wurden, 
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und Leinwand doch los zu werden und den geſchmälerten Fond des Gentralcomite 
zu verjtärfen, wurde von demfelben im 9. 1863 eine Lotterie zum Beften jener 
Gebirgsbewohner veranftaltet, bei welcher dieje Gegenftände endlich als Gewinnſte 
an den Mann gebracht und aus dem Waarenfpeicher des Herru Richard Ritter 
von Dogauer nad einem langjährigen Lager befreit wurden. 


Techniſche Vollendung. Ein geringes Kapital erforderte daher diejer 
Induftriezweig und die werthichaffende Kraft ruhte vorwiegend in der Hand des 
Arbeiter. Dies war ja aud die Haupturſache, daß die Klöppelei als Erſatz des 
foftfpieligen Bergbaues gewählt wurde. Ein Klöppelitod — oft das einzige Ange- 
binde und die ganze Ausftener —, den ſich der Arbeiter, ohne große Unfoften 
verfchaffen konnte oder der fi als ein Familiengeräthe von Glied zu Glied ver- 
erbte, Zwirn und Mufter genügten ihm, um feinen Fleiß und feine Gefchiclich- 
feit im Kreife des Erwerbes bethätigen und verwerthen zu können. Und meld 
überrafchend große Werthe wurden bei diefem geringen Kopitalsaufwande hervor- 
gerufen! Wahre Wunder find es, welche der Gewerbefleiß hier ſchuf. Aus einem 
Pfund Flache, weldyes in Sclefien nur einige Groſchen und zu Spigenzwirn 
bereitet 16 bis 24 Thaler foftete, wurden ſchon im 3. 1708 für 200 bis 300 
Thaler Spiten geflöppelt. Wie fehr fich der Klöppler feine technifche Ausbil- 
dung angelegen fein ließ, zeigt hinreichend der Umſtand, daß die Haufirer- zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts ihre im Erzgebirge eingefauften Spigenwaaren 
für franzöfifhes und niederländifches Gut verkauften; denn ſchon die 1710 ange- 
fertigten Spitzen waren fein und zart ganz nad franzöfifcher und niederländifcher 
Art, nur mangelte ihnen die Feftigkeit und Dichte der legteren, indem fie zu los 
und weitfchichtig geklöppelt waren, was theilweife in der Manipulation, welche 
die Niederländer mit dem Spitenzwirn vornahmen, theilweife in dem Umftande 
jeinen Grund hatte, daß fie fich bei der Arbeit eines Augenglaſes, der ſog. „Nas 
ſenquetſcher,“ bedienten. '?) Imdefjen bemühten ſich diefe Gebirgsleute nad Kräften, 
an Tüchtigkeit, Zierlichkeit und Feinheit der Erzeugnijje den. Brabantern gleichzus 
fommen und wahrlid ihre technifche Wertigkeit bet wohl die menigjten Hin- 
dernijfe für die Entwiclung -der Spiteninduftrie.e Die Vollendheit der im Erz— 
gebirge erzeugten Spiten wurde auch wiederholt rühmend anerfannt. So legte 
der Spigenfabrifant Franz Kuhn in Joachimsthal bei der 1831 zu Prag 
ftattgehabten öffentlichen Ausstellung böhmifcher Gemwerbsprodufte eine Mufter- 
farte feiner Zwirufpigen vor, welche ſich durd ihren äußerft billigen Preis, den 
feinen modernen Geihmad, ſowie durch die jehr fleifige Arbeit auszeichneten. 
Gleichzeitig wurde durch Verleihung der bronzenen Medaille an Gujtav Kuhlmann, 
Spigenfabrifanten in Wiefenthal, der Spigeninduftrie des Erzgebirges ein glän- 
zendes Zeugniß zu Theil. Doc folgen wir hier dem Wortlante des von der 
Beurtheilungscommiffion hierüber erjtatteten Berichtes '?): „Die von demjelben 
vorgelegte ſehr ſchöne weiße Blonde erregte wegen der geihmadvollen, in jeder 
Beziehung mufterhaften Arbeit, fowie wegen ihrer Größe allgemeine Aufmerkffam- 
keit. Die dazu verwendete Seide war fehr gut, wodurd zugleich in Verbindung 
mit der guten und höchſt fleigigen Ausführung die Dauerhaftigfeit derfelben 
begründet wurde. Nur ſchwer war fie von den franzöfifchen Arbeiten zu unters 
iheiden, jo gut gelang die Nahahmung.“ Die Firma Anton Gottſchald und 
Comp. in Hirfchenftand wurde wegen ihrer . meifter- md mujfterhaften Spiten» 
fabrifate nicht nur bei der 4. Ausftellung böhmifcher Gewerbsprodnfte in Prag 
1837 durch die bronzene, fondern auch auf der allgemeinen öfterreihifchen Ge- 
werbeausftellung in Wien 1845 mit der Silbermedaille ausgezeichnet. Daß das 
einfache Gebirgsmädchen mit dem Produkte ihres Fleiges den Weltfampf in dem 
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glänzenden Ausftellungspalafte nicht zu fcheuen brauchte, Haben die Weltausftellungen 
wiederholt gelehrt. So hatten auf der großen Weltausftellung zu Paris 1855 das 
Centralcomite in Prag (die Fabrik A. Meinls Erben in Bäringen, Johann Jakob 
Wechſelmann in Goffengrün) die Medaille zweiter Klaſſe und auf der internationalen 
Ausjtellung in London 1862 dasjelbe Gentralcomite (Johann Fuchs Söhne zu Gras- 
fig, die Stadt Goffengrün, Joſef Hüber und Anton Ullmann zu Hirfchenftand), ferner 
I. F. Ullmann zu Neudek für Spigen die Medaille errungen. 

Die Vorliebe und natürliche Anlage der erzgebirgiihen Spitenarbeiterin zu 
diefem Gewerbe, ihre Genauigkeit und Reinlichkeit verſprechen ihren Erzeugniffen 
eine große Zukunft. Eine unvolljtändige Ausbildung kann gegenüber den hohen 
Anfprühen der Kunftinduftrie jedod nicht genügen, und in ihr lag audy ein 
Grund, warum die in den 1850er Jahren errichteten Spigenfchulen fo geringe 
Erfolge verzeichnen können. Die meiften Schülerinen waren faum über die erjten 
Anfänge Hinausgefommen und müffen num von Neuen als Lehrlinge in die Mu— 
jterwerfftätten eintreten, welche die höchſtmögliche Vollkommenheit der Spiken 
bezweden. Um diejes zu erreichen, muß eine ähnliche Arbeitstheilung ſich geltend 
machen, wie fie in anderen vorgejchrittenen Ländern feit Langem durchgeführt ift. 
Es iſt fein Geheimniß, daß die Brüffeler Spite ihre gelungene Ausführung vor- 
züglich der zwedmäßigen Theilung der Arbeit zu verdanken hat, wodurd der Ar: 
beiter cine größere Geſchicklichkeit, Geläufigkeit und Sicherheit erlangt. In Bel- 
gien und Frankreich theilt das Verfahren die Spißenarbeiter in 8 verfchiedene, 
vollftändig von einander getrennte Branden. Freilich Liegt in der einjeitigen 
Ausbildung des Arbeiters, wie fie namentlich) das Klöppeln mit fid) bringt, ein 
wichtiger Uebeljtand. So ſoll fid) eine Klöpplerin ungeachtet der außerordentlichen _ 
Gelenkigfeit ihrer Finger zum Nähen, Stiden und zu anderen weiblichen Hand- 
arbeiten viel weniger anjtellig zeigen als eine Perfon, die noch gar nichts gelernt 
hat. Im Zufammenhange hiermit ftehe auch die Erjcheinung, daß das Erzgebirge 
ungeachtet der Redlichkeit, guten Art und Reinlichkeit feiner Arbeiterinen eine kaum 
nennenswerthe Anzahl von weiblichen Dienftboten für die Städte liefert. Anderjeits 
darf aber nicht überfehen werden, daß neben der Spigenarbeit als Hausinduftrie aud) 
anderweitige Häusliche, ſelbſt Feld- und Waldarbeiten verrichtet werden können. Wie 
diefes unbefchadet der möthigen Handgelenkigkeit geſchehen könne, hiefür Liefert 
Frankreich den deutlichjten Beweis. Im Departement Calvado beſchäftigen ſich 
wenigſtens 50.000 Frauen mit Spitzenklöppeln und Tüllſtickerei nur durch 6 bis 
7 Monate, während fie die übrige Zeit den rauheſten Feldarbeiten nachgehen, und 
erzeugen bei einem täglichen MDeittelverdienfte von 75 Centimes per Kopf für 8 
Millionen Waaren, 

Reinheit, Danerbaftigtit und Billigkeit, diefe feſſelnden Mächte de8 Ange: 
botes, wuſſte der Sohn diefes Gebirges feit Alters her in feiner Waare zu ent- 
falten. Zwar hatte die Spigenerzeugung aud in anderen Ländern des Kaijer- 
ſtaates Eingang gefunden. So Höppelte man in Tyrol im Grödener Thale für 
24.000 fl. Spiten aus Linzer Zwirn, welde durch haufirende Händlerinen in 
der Provinz abgejegt wurden. Die groben Spiten von Idria fanden ihre Ab- 
nahme in Illirien, Steiermark, Defterreih, vorzüglid aber in Kroatien. Auch 
in Ungarn. und in der Militärgrenze erzeugt man Spigen, namentlid in den 
Comitaten Sohl, Liptan, Neutra, Trenczin, Zips und Sarosz. In diefe Gegen- 
den dürfte die Klöppelei durch erzgebirgifche Bergleute, welche in Folge des ergie- 
bigen Bergbaues dahin auswanderten, gebracht worden jein, wie denn die Bau— 
art der Häufer, theilweife die Trachten der Weiber und felbjt die Lebensweife 
der dortigen Bewohner eine große Aehnlichkeit mit dem Erzgebirge zeigen. Allein 
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die Feinheit der böhmiſchen Spitzen haben jene Länder bei Weitem nicht erreicht. 
Gegenwärtig dürften im Oeſterreich ungefähr 40.000 Perſonen einen Werth 
von 8 Millionen an Spiten und Stidereien erzeugen. '®) 

Der Spikenhandel. Der Spitenherr und Fabrikant. 
Hand in Hand hingen Klöppelei und Spigenhandel. Letsterer wurde zuerft durch 
einen Schotten Namens Cunningham in Schwung gebradt. Diefer Kauf: 
mann fam mit mehreren feiner Landsleute zu Anfang des XVII. Jahrhunderts 
des Bergbaues halber nad Annaberg. In ihren Erwartungen getäuſcht verleg- 
ten fie fih auf den Spitenhandel. Daher nannte man fie „Spitenjchotten,“ 
ein Namen, welden nod lange nachher die Spitenhändler trugen. Zu Beginu 
des vorigen Jahrhunderts ruhte der Haufirhandel mit den erzgebirgiihen Spigen 
abermals in Händen von Fremdlingen, nämlih Sranzofen und Stalienern 
(Savoyarden). Sie kauften die Spigen in größerer Menge von den Verlegern, 
weldye die Erzeugniffe des Klöpplers einlöften und 8 bis 10%, darauf ſchlugen, 
zogen damit in den verfchiedenften Ländern herum, um ihre Waare als braban- 
tiſch Gut an Leute, die feine Kenner waren, zu bringen und wußten fie jo um 
das Zwei- und Dreifache zu verwerthen. 16) 

Gegenwärtig treten uns als Träger des Spigenhandels, als „Borbden-“ 
oder „Spitzenhändler“ verfchiedene Perfonen entgegen, deren Stellung nur 
im Hinblide auf die eigenthümliche Entwidlung rihtig erfaßt werden fann. Bor 
Allem ift ganz allgemein hervorzuheben der „Verleger,“ „Spitzen⸗“ oder 
„Bordenherr“ (Frau), in den Schriften aud „Meifter“ benamjet. Der 
Vermittler zwifchen dem Klöppler ald Erzeuger .und dem Bedürftigen nahm er 
ein doppeltes Verhältnig ein. In Bezug auf def Erfteren erfchien er als Arbeits- 
geber, Lohnherr. Er war es, dem die vom Klöppler in feiner Behaufung verfer- 
tigten Waaren gehörten — daher fein Name „Spitzen⸗“ oder „Bordenherr“ — und 
der ihn nad der Menge und dem Werthe feiner Arbeit entlohnte. Das von 
der Klöpplerin an den Verleger abgelieferte Erzeugniß wurde für den Handel in 
Hleinere Stücke getheilt, welde im Anfange des XVIII. Sahrhunderts 10 Leipzis 
ger, zu Ende desfelben 8'/, bis 9/, böhmifche Ellen maßen. Der Spigenherr 
verfah auch zugleich den Arbeiter mit Muftern und Klöppelzwirn. Der Klöppler 
arbeitete fomit in den meiften Fällen nicht auf eigene Rechnung, fondern verar- 
beitete nur. das Materiale des Verlegers, und während ſich Sachſen einftens alter 
„Spigenmärfte“ zu erfreuen hatte, deren berühmtefter zu Annaberg bereits 
im 3. 1612 am jedem Dienftage abgehalten wurde, wo fid) allwöchentlich die 
Klöppelmädchen aus der Umgegend einfanden und ihre Sunfterzeugnijfe feilboten, 
gebrach es auf böhmifcher Seite gänzlih an einer Organifation der Arbeit. Außer: 
dem bejorgte der Bordenherr den Abſatz der Spitzen — daher der Name „Ver— 
leger.“ — Diefe Stellung, wie fie eben näher gekennzeichnet wurde, mochte wohl mit 
der der erjten Spisenhändler im böhmifchen Erzgebirge zufammenfallen. Denn 
wie wir bereit8 früher erwähnten, lieferte e8 noch in der erften Hälfte des vori- 
gen Yahıhunderts feine Erzeugniffe an ſächſiſche Handelsleute und die böhmifchen 
Spigenhändler waren eigentlich) nur ihre Vorkäufer. Erft 1756 gab es zu Joa— 
Himsthal, Weipert, Prefnig und Neudek einige Verleger, welche die böhmischen 


15) Die toftbarften- Spigen waren feinerzeit die Benetianifchen (gemähten), welche auch in 
Belgien als die vornehmften gelten und den Namen ihres Stammlandes im Handel beibe: 
halten haben. Im Folge der Friegeriichen Ereigniffe zu Beginn diefes Jahrhunderts und 
namentlic; zufolge der Kontinentaljperre hatte jedoch diefe Induflrie immer mehr abgenom— 
men amd wurde 1823 nur noch im der eigentlichen Provinz auf der Juſel Burano ange: 
troffen, wo arme Weiber ihre theils mit der Nadel verfertigten, theils geflöppelten Spiten 
von Woche zu Woche an die Handelsleute der Hauptftadt Tieferten. Stephan Edler von Kees 
a. 0.9. 1.Bb. II. Theil S, 417. . 
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Spitzen bis nad Ungarn, Tyrol und ins Reich verführten.““) Im Laufe der 
‚Zeit jedoch iſt eine Aenderung mehr oder weniger darin eingetreten, indem ſich 
eine Arbeitstheilung auf der einen und anderen Seite geltend machte und Mittels- 
perfonen Hinzufamen, welche den Verleger in der Einlöfung und theilweife aud) 
in dem Umfage der Spiten unterjtügten, und fo ift es gefommen, daß gegen: 
wärtig der Spitenhandel als Groß- und Kleinhandel von Fabrikanten, Vorkäu— 
fern und Haufirern betrieben wird. j 

Als ſich in der Folge der Spitzenhandel auch auf böhmifcher Seite immer. mehr 
erweiterte — (im 3.1786 zählte man hier bereits 174 Spigenverleger) 8) — und zum 
Großbetriebe entfaltete, errichteten einzelne Verleger einen ftehenden Spitenverlag, und 
diefe find es, welche fpäter mit dem modernen Namen „Spigenfabritanten“ bezeich: 
net wurden und die, mit einem förmlichen Fabrifsbefugniffe im Gegenfag zu dem 
freien Gewerbe des Spitenhandels ausgejtattet, neben dem Fabrifsverlage zuweilen 
auch Niederlagen in größeren Städten errichteten. Bon den bedeuienderen Spigen- 
fabrifanten in den 1830er Jahren nennen wir nur Guſtav Kuhlmann in Wiefenthal, 
Karl Guftav Schmid! in Weipert, A. Meinl und P. Poppenberger, Brüder Eberhart 
in Bärringen und Anton Gottſchalk und Compagnie in Hirfchenftand. Die letztge— 
nannte k. k. landesprivilegirte Spikenfabrif, auf dem Gebiete diefes Induftriezweiges 
unftreitig das erfte Unternehmen in ganz Defterreih, wurde 1780 gegründet und 
feit 1812 von Anton-Karl Korb, Joſef Kungmann und Felix Kerl unter der frü- 
eren Firma fortgeführt. Die Bedeutung und Ausdehnung diefes Geſchäfles erhel: 
len aus der großen Zahl von Klöpplern, welche fie faft im ganzen Erzgebirge 
beſchäftigte. Nach dem 1820 ämtlich aufgenommenen Stande der Fabrik betrug 
ihre Anzahl 8561 Arbeiter, u. 3.: zu Ioahimsthal 1225, Graslig und deſſen 
Umgegend 1000, Neudek 920, Sauerſack 826, Trinkfeifen 820, Hirfchenftand 710, 
Neuhammer 554, Gottesgab 454, Kohling 450, Abertham 250, Neuhaus 245, 
Frübus 243, rg 206, Sebajtiansberg 184, Platten 182, Eibenberg 156 
und Schönlinde 136 Klöppler. Der Werth aller von diefen Arbeitern geklöppel- 
ten und von der Fabrik eingefauften Spiten betrug 


iun 1811111 —— 242.605 fl. W. W. 
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» n„ 1820 bis zur Mitte Auguft 274.962 „ „ „ 


Als Materiale wurde meift inländiſcher und zu den feineren Erzeugniffen 
ſächſiſcher Spitenzwirn verwendet. Einen merkwürdigen Beweis von dem indu- 
ftriellen Geifte und regem Gefchäftseifer der Fabrifseigenthümer Tiefert die ftete 
Zunahme, in welcher der Spitenverfchleiß felbft bei den ungünftigften Zeitverhält- 
niffen begriffen war. So wurden an Spiten 
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„ „ 1820 bis zur Mitte Auguft 249,504 „ „ „ 
nad) Wien, Peit, Grat und anderen Orten der öſterreichiſch- ungariſchen Mon— 
archie abgejegt. Selbſt nach Sachſen Hatte die Fabrif um jene Zeit ihren Erzeug- 
niffen Bahn gebrodhen. Für Berbefjerungen eifrig bemüht und zugleich redliche 
Arbeitsgeber ließen die Unternehmer inmitten der härteften Bebrängniffe, welchen 
die Menfchenhand durd die Mitbewerbung der englifchen Meafchinenfabrifate aus- 
gejegt war, das Wohl und Wehe ihrer Arbeiter nicht aus dem Auge, indem jie 


17) Relation über alle in den 5 Commerzialtreifen erhobenen Manufalturen ©. 32. 
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durch Einführung der Bobbinetfabrifation einen neuen "Erwerb ftatt der nimmer 
lohnenden Klöppelei zu bieten hofften. Noh im 3. 1843 brachte die Fabrik mit 
ihren beiden Faktoreien zu Sauerfad und Platten 1400 Pfund Leinenfpigen in 
den Verkehr, und wir verleihen nur den dankbaren Gefühlen vieler hundert Ar- 
* beiterfamilien Ausdrud, wenn wir fie nicht bloß als das größte, fondern aud) 
als ein Mufterunternehmen für die damalige Zeit Hinftellen. '9) 


Die Faktoren und Hauſirer. Abfagfreife Ein Gebilde, das 
fid) in das Verhältniß zwifhen dem Berleger und Klöppler hineingefhoben hat, 
ift das Gewerbe der „Faktoren“ oder „Vorkäufer.“ Als fih nämlich auf 
dem Gebiete der Klöppelei der Grofbetrieb feſtgeſetzt hatte und der Spitenfabri- 
fant nicht mehr im Stande war, die Gefchäfte mit dem Klöppler perfönlich zu 
beforgen, war er gezwungen, ſich gewiffer Perfonen zu bedienen, die ihn in feinem 
Verkehre mit dem Klöppler befonders der entlegeneren Ortſchaften unterftügten. 
Diefe Mittelsperfonen waren die Faktoren. Sie erjchienen als Geſchäftsführer 
des Verlegers, empfingen die fertige Waare und rechneten darüber ab. Später 
aber mochte e8 im Intereſſe fowohl des Fabrifanten als der Faktoren gelegen fein, 
daß dieſe die Geſchäfte auf eigene Fauft betrieben und die eingefauften Waaren 
zu dem Berleger trugen (VBorfäufer). Diefer Wechfel war jedodh für den 
Klöppfer Feine günftige Wendung. Denn während früher alle Vortheile des Groß— 
betriebes durch den Fabrifanten auch dem Arbeiter zu Gute famen, war biefer 
ießt den Spefulationen einer Menge von Kleinhändlern anheimgegeben, zu der 
Gewinnquote des Fabrikanten gefelfte fich noch die der Vorkäufer, welche nur auf 
Rechnung des Arbeiters durch Yohnherabdrüdungen erzielt werden Fonnte. Viele 
unter ihnen haben ſich von dem Einfluffe des Fabrifanten losgefagt und den 
Haufirhandel ergriffen. Dieſes Betriebsſyſtem hat ſich fo eingeniftet, daß es bei 
jedem günftigen Entwidlungsgange der Spitenfabrifation immer weitgehender her: 
vortritt und die Waare erjt durd mehrere Hände die Runde mahen muß, bevor 
fie an dem eigentlichen Verleger gelangt. Dabei wird diefes Gewerbe gänzlid) 
unorganifirt und in gar vielen Fällen bloß als Nebenbeichäftigung getrieben. 

Neben dem Handel der Fabrikanten und Faktoren fpielt gegenwärtig mehr 
als je der „Haufirhandel“ eine bedeutende Rolle, welcher durchſchnittlich 15°), 
der von der Spißenerzeugung lebenden Bevölkerung ernährt und fih in Bezug 
auf Männer und Weiber wie 2:3 verhält. Die Haufirer faufen ihre Waaren 
theil8 von Fabrifanten, größtentheil® jedoch unmittelbar vom Erzeuger. Der erz- 
gebirgifhe Haufirhandel ift bald mit günftigem Auge betrachtet worden, bald aud) 
nicht. Inſoferne der Spikenhaufirer jedwede, felbft die verborgenfte Abſatzquelle 
aufjucht, kann diefer Art des Handelsbetriebes ein wohlthätiger "Einfluß allerdings 
nicht abgeſprochen werden. erade er ift e8, der den veralteten Klöppelſpitzen 
noch immer Käufer am verihaffen weiß. Allein was wiegt diefer Vortheil gegen 
den unregelmäßigen Abjag und die zeitweiligen Arbeitsſtockungen, wie fie der vor: 
wiegende Haufirhandel nothwendig herbeiführt, was gegen die Verderbtheit, mit 
welcher der Haufirer die Sitten verpejtet? Nicht nur daß er als Freund von billi— 
ger Waare ſchlechte Erzeugniffe in die Welt hinausträgt, benügt er zuweilen auch 
diefe Gelegenheit zur Bettelei und fucht durch Klagen und traurige Schilderungen 
der heimatlichen Erwerbsverhältniffe die Freigebigkeit der Fremden zu berüden, 
wie dieſer Unfug in den benachbarten Kurorten ſich eingefchlihen hat. Wenn man 
bedenkt, daß der gute Wille der Spender feineswegs erreicht wird und der wahr: 
haft Hilfsbedürftige Klöppler daheim nicht den geringften Antheil an diefen Spen- 
dem genießt, jondern in feiner Ehrlichkeit es vorzieht, lieber zu Haufe fich redlich 


19) Jahrbuch des k. k. polytechnifchen Iuftitutes in Wien III, 399 und übereinftimmend hiermit 
Stephan Edler von Kees: Anhang und Regifter zur Darftellung des Fabrils- und Gewerbs- 
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zu ernähren und im Schweiße des Angefichts das thränengetränfte Brod zu ver 
dienen, als fremder Wohlthätigkeit zur Laft zu fallen, fo ift e8 mur recht und 
bilfig, wenn die Siherheitsorgane diefem Unwefen das aufmerffamfte Auge zuwenden. 
Die Spigenhaufirer find der Schreden der Kurgäfte, und ihnen ift es zuzufchreiben, 
daß das biedere Gebirgsvolf in der öffentlichen Meinung fo tief gefunfen ift. 
Wir gelangen zu den Abfagkreifen. Schon 1710 wurden die erzgebirgifchen 
Spiten nicht allein in ganz Deutfchland, fondern aud in unterfchiedlichen angren- 
zenden Reichen und Ländern abgefegt. Wiewohl nun im der Folge die Spigen: 
fabrifation in den meiften Ländern des öfterreihifchen Kaiferftaates Eingang gefuns 
den Hatte, fo waren es doch die böhmischen Zwirn- und Baummwollfpigen, welche 
wegen ihrer Wohlfeilheit, Schönheit und Dauerhaftigfeit unter allen Spigengat- 
tungen des Inlandes den meiften Vertrieb hatten. Insbefondere aber wurden die 
Erzeugniffe des böhmijchen Erzgebirges al8 „Anmaberger” und „Neudeker“ Spiten, 
ja fjelbft unter dem Namen „Niederländer* Spigen ſehr ſtark im den öfter: 
reihifchen Erbländern, vorzüglih in Böhmen, Defterreih, Steiermark, fowie in 
Siebenbürgen, Ungarn, Polen und im Reiche abgefett. ?%) In der neueren Zeit 
wurden in den größeren Hauptjtädten und in den nahen Kurorten befondere Nie- 
derlagen eröffnet, im Uebrigen wird der Spigenhandel leider als Haufirhandel 
getrieben. Was die Stärke de8 Spitenhandels anbelangt, jo hält fie gleichen 
Schritt mit der Klöppelei. Seit dem Auffommen der englifhen Zeugfpigen hat 
der Handel mit den gewöhnlichen Klöppelfpigen immer mehr abgenommen und 
liegt gegenwärtig ganz darnieder. Im Einklange Hiermit fteht die Ausfuhr von 
öſterreichiſchen Spigen aus Leinenzwirn. Es betrug 
im J. 1844 die Einfuhr — Ausfuhr 31 Etr. 
3 
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„nn 1847 2 " wer " 21 " 


"nn 1850 " " Fr " 12 " 
Die mittlere Ausfuhr nad) Ungarn ftelite ſich durchfchnittlich in diefen Jahren 
auf 36 Etr. 2") Ä 


Schluß. So fehr auch unverfchuldete Urfahen an dem Verfalle der böh- 
mifchserzgebirgifchen Spitenfabrifation gearbeitet haben, fo fällt doch in der neue— 
ven Zeit alles Verſchulden den Spitenhändlern zur Laft. Sie waren bisher aus: 
ichjlieglih die Träger des Unternehmens und geboten durch mehr als ein Jahr: 
hundert über die gefammten Arbeitskräfte, in ihnen ruhte die eigentliche Kapitals- 
macht; denn nur in ihren Händen konnte die Kapitalsanfammlung gelingen, und 
daß diefes auch wirklich geſchah, beweift hinreichend der Umftand, daß die Spiz« 
zenherren in den Klöppeldiftriften vorwiegend die mwohlhabendere Klaffe bilden. 
Und welches waren hier die Segnungen des Kapitales ? Ruhig und unbekümmert 
um das Scidjal der Arbeiter lich man die Ereigniffe über fich hereinbrechen, und 
beadhtete die Förderungsmittel nicht, die wiederholt durch Anftalten geboten wurden. 
Gegenüber der Mafchinenkonfurrenz dachte der. Spikenhändler im böhmiſchen Erz: 
gebirge an feinen Ausweg, fondern war zufrieden, daß genugjam Hände ſich fan- 
den, welche die Dienfte der Maſchine verrichteten. Brauchte er doch nicht für 
Zriebfraft und Obdad wie bei diefer zu forgen, er fühlte es ja nicht, wenn die 
Kette des Bobbinetftuhles eine Leidenskette um den armen Klöppler wob. Genug, 
es gab ja weiterhin doch nody einen Gewinn, wenn auch nicht in dem Mafe wie 
ehedem, umd es ift immer füßer, den fiheren Gewinn für fi) zu haben, als ihn 
in der Fürforge für das Unternehmen zu theilen, Wie hierbei von Seite mander 





20) Marperger a. a. O. ©. 142; öſterreich. National-Euchklopädie V, 110; Schreyer: Kom— 
mer; I, 103 und Stephan v. Rees a. a. DO. ©. 475. 
21) Joſ. Hain: Handbuch des öfterreidh. Kaiferftantes II, 318. 
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Spigenherren verfahren wurde, und mie fie namentlich durch Kleine Gelddarlchen 
die Klöpplerin zu verftriden wußten, um. ihre Arbeitskraft auszunügen, würde 
freilich manches Beifpiel herzlofen Verfahrens ergeben, und das Einverſtändniß 
zwifchen Arbeitgeber und -Nehmer bei Weitem nicht in dem rofigen Yichte erfchei- 
nen laffen, wie es gefchildert wurde, und wenn man über Bedrückungen feine 
Klagen aus dem Munde der letzteren zu vernehmen glaubte, jo hat man den 
Sammerjchrei überhört, welcher wiederholt, namentlich auf ſächſiſcher Seite, in die 
Deffentlichkeit gedrungen ift. 

Freilich trifft diefer Vorwurf zunächſt jene induftriellen Schmaroger, welche 
bei dem Mangel jedes Baarvermögens gleihwohl ein hinreihendes Auskommen 
fich zu fihern mußten. Allein auch die Großhändler, die Zabrifanten, haben dem 
Arbeiterftande nicht die gebührende Sorgfalt zugewendet und ungeachtet des hohen 
Alters diefer Imduftrie keinerlei Vorkehrungen ins Leben gerufen, welche in viel 
jüngeren Fabrifationszweigen den Arbeitern ſchon längft zu Statten fommen. So 
mander Spigenherr ſchaut felbitzufrieden aus feinem ſchmucken Haufe, doc) fei- 
ner dachte daran, dem verlajjenen Klöppler durh Erridtung von Berforgungs: 
häufern, Kranken- und anderen Wohlthätigfeitsauftalten in noch fchwereren Tagen 
des Unglüds eine Zufluchtsftätte zu eröffnen. In dem Mangel des Gemeinfin- 
nes liegt auch die Urſache, daß wir im Laufe diefer Darftellung auf Seite der 
Spitenhändler nirgends einem einigen Zuſammenwirken zu erhöhter Kraft begeg: 
neten. Wie Vieles hätte dur den gemeinfamen Bezug des Materials, Errich— 
tung von Zeichenfchulen, Ausbildung von Mufterzeichnern und Mufterftechern, 
Berufung von Meijterinen aus weiter vorgejchrittenen Ländern, Anjtellung von 
Reifenden u. f. w. geichaffen werden können! Allenthalben häufen in Böhmen 
Vorſchußvereine die Sparpfennige zu Kapitalien an, um damit die Ermwerbsthä: 
tigkeit zu befrucdhten; nur im Erzgebirge konnten fie mit alleiniger Ausnahme 
von Graslig feinen Boden finden.??) Denn ftatt durch Vergeſellſchaftung die klei— 
nen Kapitalien heranzuziehen und einen intenfiven Betrieb herbeizuführen, hat fich 
bei den Spitenherren zu allen Zeiten das Streben nad Monopolifirung und Bes 
ihränfung bemerkbar gemacht umd frühzeitig juchten einige Spienhändler in eine 
Zunft ſich zu vereinigen; allein ein joldhes Begehren wurde — gewiß zum Yeid- 
weſen Vieler — als jhädlih für die Klöppelei zurückgewieſen und der Handel 
mit Spigen durd Hofdefret vom 15. Mai 1766 ausdrücklich als ein freies 
Gewerbe erffärt. 

Entarteter Eigennug gilt als Feind des Gemeinfinnes und zuweilen mag er 
aud) hier fein neidiſches Spiel getrieben haben; es wäre aber ungerecht, wo lite 
man in ihm die Grundwurzel aller Uebel erkennen. Diefe jcheint viel tiefer zu 
liegen, nämlid in dem Mangel an Intelligenz und Fachkenutniſſen. Zumeift von 
einem Geiftlihen für die Hauptſchule vorbereitet und mit VBorurtheilen gegen Zeit: 
verhältniffe groß gezogen bejchränkt fich die kaufmäuniſche Bildung des Spiken- 
händlers auf jene Erfahrungen, welche er in feinen Knabenjahren als Lehrling 
in dem Ladengewölbe eines Landftädtchens und fpäter auf Reifen nad Prag, 
Wien, allenfalls auch Pet fammelte. Die eigentlihen Kunftftätten der Spiken- 
induftrie bleiben von ihm unberührt. Er gewinnt feinen Einblid in den Welt: 
handel und in die Gefege der Volfswirthichaft, und während in anderen Pändern 
der Gewerbsfleiß unermüdlich fortarbeitet und faft jeder Tag einen Fortſchritt 
bringt, ruht man hier auf den Lorbeeren der Väter aus, die längft die Zeit ent— 
blättert Hat, und finkt mit dem Stillftande immer tiefer. Hiervon ſtammen der 
Mangel an Selbſterkenntniß und die Selbjtüberfhäßung, die fpießbürgerfichen 
Anſchauungen und Vorurtheile, von welchen der größte Theil der Spitenhändfer 


22) Erft in nemefter Zeit (October d. 3.) wurden ſolche aud; in Platten und Bärringen be= 
gründet. N 
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befangen ift. Wie anders ift es in Sadjen! Dort werden die Söhne wohlha- 
bender Eltern in Handelslehranftalten und großen Handlungshäufern herangebil: 
det und treten mit einem Scate von Senntniffen in die Welt hinaus, um fie in 
der Fremde zu verwerten. Manchen Jüngling treibt die Regſamkeit in andere 
Welttheile, wo er ferne von dem häuslichen Herde als gewijjenhafter und fleißis 
ger Vermittler und aufmerffamer Beobadhter im Dienfte der vaterländifchen In— 
duftrie wirft. 

Hiernach darf es nicht verwundern, welches Verſtändniß unfere Spitenhänd- 
fer allenthalben der neuen Einrichtung, den Mufterwerkftätten, entgegen bringen. 
Die Mehrzahl von ihnen — namentlich fei Gottesgab ausgenommen — 
geberdbet fih als ein Feind des Unternehmens. Diefe betradten die An: 
ftalten als einen Eingriff in ihre angeftammten Rechte und fchenen die Konkur— 
renz; jene fürchten wegen Lohnerhöhungen eine Einbuße in ihrem Gewinne, andere 
wieder begleiten Fopfihüttelnd die neuen Erzeugniffe, weil fie feine Abjagorte dafür 
zu finden wifjen u. ſ. f. Mit welchen kleinlichen Mittelhen man hie und da 
das Unternehmen zu vereiteln und wie man Miftrauen unter der Arbeiterbevöl- 
ferung zu verbreiten und fie den Mujterwerkftätten ferne zu halten fucht, das 
auszuführen würde die Richtigkeit unferes obigen Urtheiles nur noch mehr be- 
fräftigen. Waren doch einige Spitenhändler offenherzig genug, durch eine bejon- 
dere Deputation an maßgebendem Drte ihre Bitte um Befeitigung der Anftalten 
geradezu auszufprechen. Selbjt die Lohnabzüge, welche bei fchlechten Arbeiten ge— 
ſchehen müfjen, wurden benütt, um den Sporn zu einer forgfältigeren Arbeit zu be— 
nehmen und den Lehrling gegen den Unternehmer aufzujtacheln, der freilich redli- 
her und gewifjenhafter gegen den Spienarbeiter verfährt als deſſen ſchlechtbeſtellte 
Rathgeber, und der, um ſelbſt den geringiten Schein von Cigennug zu vermeiden, 
berfei Abzüge in die Krankenkaſſe fließen läßt. Der Spitenarbeiter, der auf fei- 
ner höheren Bildungsftufe als der Spigenherr jteht, vermag noch weniger bie 
Berhältnijfe zu durchbliden und meint wirklich gute Freunde in denfelben Leuten 
zu finden, welche fein Wohl gänzlich vernadhläffigten und es auch weiterhin durd) 
ſchlechten Rath zu untergraben ſuchen. Die Spikenhändler aber follten ernjt in 
ſich gehen und ihre Leiftungen mit den Fortſchritten anderer Länder vergleichen, 
welchen feine Unterftügung Seitens der Staatsgewalt zu Theil wurde. Gerade 
fie follten reuig über ihre Unterlaffungsfünden, welche fie an der Spikeninduftrie 
begingen, im eigenen Intereffe dem neuen Unternehmen fich anfchliegen, und wenn 
fie auch die nöthigen Kenntniffe nicht mehr nachholen fünnen, doc ihre Söhne 
im Geifte der Neuzeit heranziehen. Denn dieſe gebietet ein unaufhaltfames Bor: 
wärts und überjchreitet jene, die fich ihr entgegenftellen. 

Bon den Spitenherren ift daher ein werfthätiges Eingreifen in die Spitzen— 
fabrifation derzeit wohl kaum zu erwarten. Ihr unthätiges Verhalten und feind- 
liches Auftreten gegen die Anftalten find ein nenerlicher Beweis, wie wenig ihnen 
an der Ausbildung der Arbeiterin und Vervollkommnung ihres Erzeugniffes ges 
legen ift; denn fie verfennen noch immer den Werth der Spikeninduftrie und 
ſuchen ihm ftatt in der Qualität in der Quantität der Produktion. Selbft jene 
Spigenfabrifanten, weldhe von den in den Mufterwerkftätten gebotenen Zeichnun- 
gen Gebrauch machen, benügen die Anweifung zur fachgemäßen Ausführung der 
Arbeit nicht immer, fondern verändern das Mufter durch Weglaffung der feine- 
ren Conturen und nadhläfjiges Stechen bis zur Unfenntlichkeit der urfprünglichen 
Zeihnung, nur damit die Ausführung leichter nnd die Arbeit billiger werde. 
Bereits dringt die Erfenntniß, dag nur beffere Arbeit einen befferen Verdienſt 
bewirken könne, fchon in weitere Kreife der Spienarbeiter und ihr werden fich 
auch ſchließlich die Spigenherren nicht entfchlagen können. Hoffentlich wird aber 
die Zeit, wo man ſich des Klöpplers wie eines blinden Werkzeuges bediente und 
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nur mit Mühe bei billigen Preiſen einen beſchränkten Abjag zu erringen wußte, 
bald vorüber und die Spitenfrage des böhmijchen Erzgebirges glüdlih dahin 
gelöft fein, daß nur durch Veredelung des Erzeugniffes ein großer Markt und 
höherer Preis erzielt werden kann. 

Dis dahin aber den Bemühungen Aller, welche mit Hand und Wort diefem 
gemeinfamen Ziele zuftreben, ein herzlihes Glück auf! 


Aus Ioadimsthals Vergangenheit. 
Bon 
Dr. Guftav &. Laube. 


1. Gründung und Blüthezeit von Joachimsthal. 


Für alle Zeiten hat die Gefchichte mit blutiger Schrift auf ihren Blättern 
die Drangfale verzeichnet, welche im fünfzehnten Yahrhundert über das deutfche 
Volk in Böhmen verhängt waren. Niemals, weder früher noch fpäter, ift e8 dem 
feindlichen Elemente, womit es feit jeher zu kämpfen hatte, gelungen, in folder 
WBeiſe über den vernichteten Gegner zu triumphiren. Doc felbjt damals war es 
nicht im Stande die verhafte Nation auszurotten, ebenfo wenig, wie es ihm 
jegt oder fpäter gelingen foll: Eine Fefte des Deutfchthums in Böhmen nad der 
andern fiel der amdrängenden feudalgufitifchen Macht anheim. Das Bollwerk 
des Geiftes, die Carolinifhe Univerfität, fam in die Hände der Czechen. Dice _ 
deutſche Stadt Prag ward in czechiiche Bande gefchmiedet, und unter der Maske 
des religiöfen Fanatismus goffen fi die von Nationalhaß flammenden Scaaren 
der Taboriten über die blühenden deutfchen Städte und Ortfchaften aus. Leichen: 
haufen am Tage und Brandröthe bei der Nacht bezeichneten den Weg, den fie, 
alles vor ſich niederwerfend, nahmen. 

Da ward mit Mord und Brand der prächtige alte Eichenwald deutfcher 
Städte vertilgt, und auf den rauchendeun, bfutbefprittenTrümmern machte ſich die 
Nachkommenſchaft der wilden Horden breit und prunfte in dem Befig, der ihr 
aus der tapferen Plünderung deutfcher Städte und friedlicher Klöfter zur Bente _ 
gefallen war. 

Aber die alten deutſchen Eichen waren fernfeft. Trotz Blut und Brand 
trieben fie wieder fräftig von der Wurzel auf, und die von Hufiten wild zerzau- 
ften und zerfchmetterten Kronen fingen doch wieder zu grünen an. Immer wieder 
begann der Kampf aufs neue, unter den Kämpfen wurden die jungen Scoffen 
ftarf, und heute, Gott Lob, können wir mit Stolz wieder auf eine große Reihe 
wohlhabender beutjcher Städte blicken, deren intelligente betriebjame Bürger treu 
zu Raifer und Reich ftehend den immer noch nicht geendigten Kampf mit den 
nämlihen Gegnern von damals muthig und getroft fortjegen. 

Zu jener Zeit aber, wo die Taboritenhorden das deutiche Leben in Böhmen 
mordeten, vollzog fich Gewaltiges jenfeits der Grenzen. Die mit ihren Lehrern 
von Prag vertriebenen deutſchen Studenten fanden alferorts willige und freund- 
lihe Aufnahme. Wie die aus einer veifen Frucht auf guten Boden fallenden 
Samen, jo fchlugen die durch ezechifchen Uibermuth verfprengten Colonien an zehn 
und mehr Orten fröhlich Wurzel, die jungen Univerfitäten gediehen und wuchſen 
heran, um die von ihren dermaligen Befitern arg mißhandelten alma mater zu 
Prag gar bald zu überragen. Das waren die Pflanzftätten des deutſchen Hu- 
manismus, von denen aus das deutfche Volt fih an die Spite der Civilifation 
Ihwang. Sie felbft, die fie vernichten wollten, haben fie dahin gedrängt, daf fie 
bon nun au das wurden, was fie ihnen mit höhnendem Neid zurufen, die Cul- 
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turträger der neueren Zeit. Nicht lange darauf drucdte Johannes Gutten- 
berg feine erfte Bibel. Tag ward’s! Die in den Manuffripten Elöfterlicher Bi: 
bliothefen gebannten Geifter wanderten nun befreit durd den Zauberſtab des 
Buchdrucks vielgeftaltig von Haus zu Haus, von Schule zu Schule. Zaufende 
jtrömten herbei zu den Pflanzftätten des Wiſſens und der Bildung. 

Auf diefer fi immer weiter und weiter verbreitenden Grundlage des Hu— 
manismus bereitete ſich das große Werk vor, welches Deutfchland, wenn aud) 
nad) ſchwerem Kampfe und mit Blut und Wunden, von der Macht des Bapit- 
thums befreien follte, die Reformation, welche neben dem Buchdruck den zweiten, 
die geiftige Freiheit feffelnden Eifenreif zerſprengte 

Aber gerade als hätte aud) die Natur ihren Beitrag leisten wollen zu den 
neuerlich bevorstehenden Kämpfen, fallen in jene Zeit an den Schluß des 15. 
Jahrhunderts die Entdeckungen der reihen Silbergänge im Erzgebirge. Die mei: 
nischen Bergftädte Schneeberg, Annaberg und Marienberg mit ihrem fabelhaften 
Bergjegen entjtanden, welche den Herzog Albreht von Meißen zum veichjten Fürs 
iten in Deutfchland machten, und ihn jagen ließen, als er zu Schneeberg in der 
Grube mit feinen Genoffen auf einer riefigen Silberftufe Tafel hielt: „Der Kai- 
jer Friedrich ift ein mächtiger Herr, aber ſolch einen Tiſch, daran wir figen, hat 
er doch nicht." 

Freilid) aber war der Bergfegen nicht von langer Dauer. Die im großen 
Neihthum zu Tage ausftreihenden Gänge waren von dem allenthalben herzu- 
gelaufenen Bergvolfe bald und ohne großer Mühe abgebaut. Yeicht verdientes 
Geld Hält nicht. ") Die meiſten Gewerken verlotterten die Ausbeute in Kurzem, 
und da fie für tiefere Baue die Mittel verthan hatten, blieben ihre Gruben liegen 
oder kamen im die Hände Fräftigerer Befiger, und fie zogen ab, um anderswo 
ihr Glück zu verſuchen. 

Diefe Schon bald eintretende Stodung im Meißner Bergbau ?) war die Ur: 
ſache, daß fid) anderwärts Bergcofonien bildeten. So wurde 5. B. der Bergbau 
in Rodlig an der Mulde aufgenommen, da dort der Sage nad) viel Gold und 
Silber Tiegen follte, und man aus dem Fluße Metallförner gewafchen hatte. 
Aber bald bildete ein Ort im böhmifchen Gebirge einen neuen Sammelpunft für 
das Bergvolf. Unglaublich klangen die Nachrichten von dem reichen Silberfegen, 
der dort angebrochen war, über das ganze Erzgebirge, und mit dem Rufe: „Im 
Thal im Thal mit Mutter mit All“ wie der Chronift fchreibt ?), zog man von 
allen Seiten dahin. 

Diefer Ort war Joachimsthal. Gerade ein Jahr *) früher, als die feu- 
dafen Barone durch den famofen Set. Wenzelövertrag 1517 den Städten mit 
einemmale Luft und Peben abjchneiden wollten, wurde der erſte Keim gelegt, der 
fih in unglaublich kurzer Zeit zu einer blühenden Stadt entfaltete, die, von deut: 
ihen Bergleuten gegründet, und allezeit deutfch in mehr als einer Beziehung von 
ganz befonderer Wichtigkeit ift, und zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigte. 

Es ijt nach allen Daten wahrjcheinlih, dak fon geraume Zeit vor dem 


1) Bergleihe Mathefins Sarepta: 1472 ift der Schneeberg an der Mulda angegangen, bat 
man auf einmal 100 Mark Silber und 600 Gulden rheinifch auf einen Kır amegetheilt. 
— Nah Albinus Meif. Bergchronik p. 35 hat die Grube St. Georg allein dem Yandes- 
heren 4603000 fl. au Zehnten und Schlägegeld getragen! (2?) j 

2) Mathefius Sarepta Borrede, Peter Albinus Meiß. Bergdr.p. 74. 

3) Mathefius Sarepta. Vorrede. 

4) Mathefius Sarepta p. 133: Do man zalt nad) Chrifti unſeres Heilands geburt 1516 im 
23. Jahr Kaiſer Marimiliani im letzten VBladislai des Königs zu Hungern vnd unter der 
Regierung des Thewreu Helden Graffen Stephan Schliden, eben do das Evangelion im 
Land zu Sachſen auffgieng, tie unfer Spruch meldet: ECCe fZorent VaLLes CVM EVangel/.lo, 
> ift —* berglwerck mit gewalt angangen, und hat aufs Quartal Crucis die erſte Auß— 

eut geben. 
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eigentlichen Beginn die Gegend von Joachimsthal als eine für den Bergbau 
günftige befannt gewejen fein mochte, da man zu verjchiedenen Zeiten Erze in 
Körben weggetragen hatte, und Petrus Nivavis (Schneevogel), der Eremit am 
Wolfsberg, wo heute Maria Sorg liegt, mochte den Grund zu feinen Prophezei- 
ungen über die hierliegenden Schäge wohl aus guter Erfahrung haben ?). Es ift 
aber ziemlich fiher, daß nicht ſchon 1437 in Joachimsthal gebaut wurde, wie 
einige ältere Schriftfteller meinen’s, geftügt auf die in Lünigs Spicilegium Secula. 
Pars U. p. 117 Nr. 5. abgedrudte Urkunde de dato Freitag nah Bartholomät 
1437, wornad) den Schliden der Bergbau zu Plan und Joachimsthal und zugleich 
die Münzfreiheit eingeräumt wird. Unglaubwürdigfeit und wahrfceinliche Fäl- 
ſchung diefer Urkunde wurde ſchon von Gafpar v. Sternberg in feiner Gefchichte 
des Bergbaues von Ioahimsthal ”) dargethan, da der Name „Joachimsthal“ 
nad) Mathefius °) erft im Jahre 1520 etwa auffam, folglidy nicht beinahe hun— 
dert Jahre früher die Rede davon fein fonnte, und die Berganlage allem Anſchein 
nad) lange einfad das Thal hieß. Der Anfang des Bergbanes fällt offenbar 
in das Ende des 15. oder die erften Jahre des 16. Jahrhunderts. ?) Agricola, 
weldjer 1528 in feinem Bermannus den erften Bericht über den Anfang des Joa— 
dimsthales gibt, erzählt im Buche de veteribus et novis metallis, e8 habe ein 
gewiffer Bad; aus Geyer und Oeſer aus Schladenwerth 9) hier zuerft gebaut. 
Mathefius gibt hiezu des Erfteren Vornamen Cafpar. '") Ein Cafpar Bad) erjcheint 
1490 zu Geyer in einen Prozeß um Bergwerfe willen verwidelt und ift vielleicht 
deshalb ausgewandert. !*) 

Es fcheint, daß der von ihnen am Scottenberge unternommene Bau aus 
Mangel an Kräften aufgelaffen wurde, vielleicht jedoch mit der Abficht, ihn ſpäter 
wieder aufzunehmen. ") Che fie aber hiezu famen, hatte fi) eine Gewerkichaft 
zu Karlsbad 1515 '*) gebildet, welche angeblich durch die Prophezeiungen des 
Borrichters von Borgrün, des Eremiten Johannes Nivavis und der alten Gräfin 
Caſpar Schli veranlaft worden **), den Bergbau hier aufzunehmen. Dieſe erjte 


5) Mathefius Sareptap. 134. 

6) Weithner v. Lichtenfels: Verſuch über die naturl. u. polit. Gejch. der böhm. u. mähr. Berg: 
werte pag. 44. Nach ihn Gmelin Beiträge z. Gefch. d. deut. Bergbaues p. 95. 

7) Caspar v. Sternberg Umriffe einer Gejcdichte des böhm, Bergbaues I. p. 312. 

8) Mathefins Sarepta p. 134. Der Name joll im Einklang mit den eben aufgefommenen 
Werten St. Annberg, Jöſtadt (Iofefftabt) und fpäter Marienberg ftehen. 

9 J. Böhm, Sendfänkt. Chronik in der Stadt-Decantei zu Joachimsthal fegt ihn beftimmt 
in das Jahr 1510 ohne Angabe des Grundes. 

10) Agricola de veteribus et novis metallis lib. I.: Bachus Misenus qui habitabat Geiri 
cum Oesero Boemo qui Slaechaverdi coit societatem agendi cuniculi in valle pago- 
que deserto a cultura hominum cui nomen erat Conradi Gruna. So auch Mathefius. 
Sternberg gibtfäljchlich Geier an, wornad; einige andere folgten. Barbara, der alten Deferin 
Tochter, u. Doleſch ſind das erfte im Thal getrante Brautpaar. (Mathef. Handſch. Todten« 
matrif Joachimsthal Nro. 1.) 

11) Matheſ. Sarepta p. 25. 

12) Johannes Falke Geſchichte der Bergſtadt Geyer. (Mitthl. d. k. f. Ber. f. vaterl. Geſch.) Die 

Bach waren von Anfang der Stadt Geyer eıme anfehnliche Familie. Ueber den Proceß des 

Casp. Bad) ibid. p. 16. Es ift wahricheinlich, daß die Geyriiche Familie, wornad) heute 

noch einer der Joachimsthaler Erzgänge Geyergang heißt, die Bach waren, wie denn Bar- 

tholomäus Bad) 1522 Stadtichreiber ala Gewerke mehrfach genannt wird (Agricola 

Bermannus) und 158542 Gegenjchreiber war (Chronif des Joh. Seltenreih im Ardiv 

zu Joachimsthal.). . . 

Böhm. Mier. erzählt, fie hatten den Stollen blos verdedt, derſelbe fei von einem Anna⸗— 

berger Bergmann, der darum wußte, den Schliden verrathen worden; bei dem Umſtande, als 

dann im der Gewerkjchaft ein reicher Anmaberger Gewerfe auftritt, dürfte das wohl mwahr- 
ſcheinlich fein. 

14) Viathef. Sarept. p. 134. i 

15) Die erjteren drei und Thom. Hirn nennt Agrieola im Bermannus. Johann Aflu wird von 
Caspar Bruſchius gen. Bfchreid. des Fichlelgeb. pag. 30 und Petr. Albinus Meiß. Berg: 
chroniea pag. 73. 
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Gewerkſchaft beſtand aus Alexander von Leisnig, Wolfgang von Schönberg, Ste 
fan Schlick, Johann Pflug '%) und einem gewiſſen Hans Thomas Hirn o. Tho— 
meshirn '7) einem auf St. Annaberg reichgewordenen Gewerken. 

Bereits das folgende Jahr 1516 18) wurde Ausbeute vertheilt, und fofort 
verbreitete fi die Nachricht von dem nenen Bergfegen in die Ferne. Bis dahin 
war die Gegend nad) den Berichten von Agricola, Matheſius, Brufhius und 
anderen Zeitgenofjen eine öde Wildniß. Einige wenige verfallene Häufer und 
eine Mühle oder ein Hammer follen da gewefen fein, nad) einer Wieſe war Thal 
und Weiler Conradsgrün genannt worden. ') Nod in Mitte Juli 1516 ftand 
dafelbft nichts als ein kleines Zechenhaus. 2%) Aber in ungemein rafcher Zeit 
bildete fid) dort eine Colonie, da gerade damals an anderen Orten im Erzgebirge 
der Bergbau ins Stoden gerathen war *"), und hier ganz unerwartete Früchte 
verfprad. 

Aber gleih im Anfang befam Stefan Schlid mit den Brüdern von Haslau 
wegen der neuen Anlage zu thun, deren Gebiet hier an das Schlidifche gränzte, 
auf weldem theilweife Grubenbau und Gebände zu Liegen famen. Es wurde die 
Sache jedody unter Mitwirkung Hans Pflugs und Schaftians von Weitmühle aus- 
geglihen und feftgefegt, daß die Grafen Schlick zur Schadloshaltung der Has- 
lauer verpflichtet fein ſollten 2°) Nachdem einmal der erfte Anbruch gemacht war, 
wuchs die Ausbeute in erjtaunlicher Weife. Der fabelhafte Silberfegen vom Schnee- 
berg fchien fich hier zu erneuen. Aehnlich wie heute noch in Peru und Bolivia 
fand man das Erz unter dem Raſen und unter Baummurzeln und hieb Aus- 
beute ohne Grubenlicht. #) Das war ein Ort, um fchnelf reich zu werden. 
Abenteurer aller Art famen herbei, und e8 mag wohl hier fo ausgeſehen haben, 
wie in unfrer Zeit auf den neu entdedten Goldfeldern Galiforniens und Auftra- 
liens. Namentlih trug aud der Schwärmer Garlftadt, der fein Doctordiplom 
auf einen Spieß jtedte, bei Kemberg Bauer wurde und Säue zu Markte trieb, **) 
zum fchnellen Wachsthum der Anfiedlung bei. Viele junge Leute verliehen Schule 
und Ant, um nach Carlitadts Lehre im Schweiße ihres Angefichtes ihr Brod zu 
verdienen, wozu ihnen da8 Silberbergwert im Thal am geeignetjten fchien. *°) 
Es ift aber auch begreiflid, dag Stefan Schlid und feine Familie, die zu ihren 
weitgehenden Plänen viel Geld brauchten, dieſe neue Silberquelle, aus der 
ihnen reihe Schäße zufloßen, nach aller Weife förderten und hegten, und wie 


16) Agricola de veterib. et novis metallis, Lib. I. Spüter nennt er ihn Joannes Hirnus. Ber- 
mannus: Tomisernus quidem. Brujdius 1. e. nennt ihn Thomas Horn. Die Familie 
behielt dann den Namen Thumshirn bei. Vergl. Pet. Alb. Meiß. Bergchron. p. 46. 

17) Diejes geht aus einer Stelle im Bermannus hervor, defjen Berfafjung in das Jahr 1527 
fällt, wo es heißt: Annus est duodecimus, cum una modo casa esset erecta etc, 

18) Mathefius Chronik von Joachimsthal. Diefer erwähnt hier and) eines übertragenen Berg— 
lehns nad) dem Erften Theilungsbuch aus früherer Zeit. 

19) Math. Sarepta p. 134: Es follen vor alters etlihe Häufer am unteren Türkner geftanden 
fein, wie die pete. anzeigen, darauf Hefftrige Bäume gewachſen fein, biefen oberen Ort da 
jetzt diefe Stadt lieget hat man von den wisfledtein die Conradsgrün genennet. Braſchius p. 22. 

20) Die bereits erwähnte Handidrift bes P. Böhm erwähnt einer nicht mehr vorhandenen 
Handſchrift Heinrich v. Cönnerig über den Uriprung Soahimsthals, daraus citirt wird, 
daß Cönnerig, als er im Juli 1516 mit Mag Pufc von - Buchholz die neuen Silberberg: 
werfe im Thal beritt, noch feine Herberge hier fand, nur ein Meines viel zu enges Zechen⸗ 
haus war an der Stelle, jedoch jollen im Dezember desjelben Jahres bereits 400 Häufer 
Toren haben, Böhm fol, 9. 

21) — — p. 134, 

22) Vergl. Casp. Sternberg J. e. p. 319, Abſchrift der Reimung zwiſchen Schlick n. ⸗ 
lauern. Böhms Alegateubudh 4 T. el — RIO 

28) Mut Sarepta p. 134. — — Be Bergmann, der mit feinem Weibe allein 

urfte, gewann in einem Zuge 106 . &,M, Berg. Albin ih. Be M 3 

24) Mathefius Leben Luthers p- 49 b r * ER aee BE: I8 

25) Math. Sarepta p. 134. 


wir ſehen werden, bei fo mancher Gelegenheit Gnade für Recht ergehen ließen. 
Aber auch die Fönigliche Negierung mußte im Laufe der Zeit erfennen, daß der 
Widerjtand der Schlide mit dem Entfall des Bergwerkes gebrochen fein werde. 
Woraus alle fpäteren Schidjale der Stadt abzuleiten find. 

1517 ward die erfte Capelle — da, wo jegt die St. Anna-Capelle fteht — er- 
baut und durch Jacob Hejlfelder werden die Hofjtätten zu den Häufern verteilt. ?%). 
Schon das Jahr vorher erfcheint Thomas Thuſel als Schlidifcher Hauptmann, wahr- 
ſcheinlich als Vogt von Falkenau, Georg Bed als Geijtlicher, Benedir Kneufler als 
Schulmeiſter im Thal. Im folgenden Jahre find Albrecht Bed und Georg Hirſch 
Bergmeifter und Riffengel Richter. Damit ift alſo 1517 die Bergcolonie al8 gegründet 
zu betradten. Schon im nächſten Yahre 1518 erhuben die Bergleute einen Auf: 
ſtand und zogen nad) Buchholz ab, von wo fie durch gütliche Zurede des Gra— 
fen Cafpar Schlick wieder zurüdgebradht wurden. 2”) Die Folge jcheint die von 
den Gebrüdern Schlid herausgegebene neue Bergordnung gewefen zu fein, wo— 
dur die Verhältniffe der Bergleute, Beamten und Gewerfen zeitgemäßer, als 
es nad der alten Wenzeslaifchen Bergordnung geſchehen fonnte, geregelt wurden, 
und welche bis zur Uibergabe des Thales an die faiferliche Regierung in Anwen— 
dung blieb. Es ſcheint, dag bisher die Schule an feinen bejtimmten Orte abs 
gehalten wurde, denn erjt in diejem Jahre erwähnt Meathefius eines Sculhaufes 
und im folgenden M. Chriftoff Hirſch als Schulmeifter. 

Im Iahre 1518 begannen die Grafen Schlid von ihrem Münzrecht Gebraud) 
zu maden, indem fie zu Joachimsthal eine grobe Münze ſchlugen, welche von 
ihrer Prägftätte den Namen Joachimsthaler erhielten, wie etwas früher die 
Schredenberger vom Scredenberg bei Annaberg und die „Schnieber” von Schnee- 
berg. In diefem Jahre ward auch Heinrih von Könnerig *°) Schlickſcher Haupt- 
mann im Thal. Er blieb in diefer Stelle, bis 1545 die faiferlihe Regierung 
Joachimsthal bejegte und Albin von der Niederhaide fein Amtsnachfolger wurde. 
Die Grafen Schlid traten in diefem Jahr der Gemeinde die Gerichte und den 
Salzfaften ab. Auch hatten die Grafen Schlid das Patronatsrecht in Pfarre und Schule 
dem Dechant von Falfenau abgelöft und der Gemeinde übertragen. *°) 


Wolf Sturg jchenkte fein Haus zum Spital. Im nächſten Yahr 1520 aber 
ward das Thal zur freien Bergftadt erhoben und ihr der Name Joachimsthal 
bleibend beigelegt. König Ludwig ertheilte die Privilegien in Ofen, darnad) es 
der Stadt eingeräumt war, ihre Statuten felbft zu entwerfen, fo wie ihre Vertre— 
tung felbjt zu wählen, daher Nikel Bauch bereits 1521 zum erften Bürgermeijter 


26) Für die erfte Gedichte Joachimsthals ift Mathefins Chronica der kauſerl. freyen Berglſtadt 
Snt. Joachimsthal allein maßgebend, da faft alle Urkunden aus der Zeit bis 1538 theils 
durch den Aufftand 1625, theils durch den Brand 1538 vernichtet, oder einzelue, wenn aud) 
erhalten, jpäter zerftreut und verjchleppt worden find. 


27) Böhm. Mier. fol. 30 nad) Cönnerig Handfhrift. Georg Bermann, Zehender zu Geyer, er 
fcheint als Unterhändler zwifchen den Parteien. 

28) Heinricd v. Cönnerig v. Eonrig war der Sohn des Heinrih v. Cönnerig auf Leobſchütz 
und Groß-Zoöſchen und der Barbara von Horda. Er felbft erhielt aus der Ehe mit Bar: 
bara Köftrig 6 Söhne, von melden jpäter Audreas als Gejandter Kaijer Ferdinands an 
den Churfürften Moriz befannt wurde, er umd fein Bruder Ehriftoph erfreuten fi nä— 
herer Beziehungen zu Erasmus v. Rotterdam während ihrer Studien zu Freiburg i. B. 
Seine Tohter Margaretha heiratete 1531 den ſächſ. Feldoberften Wilhelm Thumshirn, 
geft. 1551 zu Zwidau. Heinrid) von C. verfaßte eine Geſchichte vom —— Joachims⸗ 
thats, welche, wie es ſcheint, erſt neuerer Zeit leider verloren ging. Er ſtarb 1661 als 
Beſitzer zu Leobſchütz. Das Wappen der v. Könnerit ift noch in der Spitallirche von Joa— 
chimsthal vorhanden. i 


29) Wathefius Sarepta fol. 189, 


gewählt wurde. In das Wappen wurde ihr die Hälfte des Schlidifhen Wappens 
ertheilt, die Schildhalter waren Joachim und Anna. ?°) 

Die junge Stadt follte gleich Anfangs einige heftige Stöße erhalten. Schon 
1523 rotleten ji) die Bergleute wieder zu einem Aufftande zufammen, und zogen 
in drohender Haltung auf den Türkner. Es ift nicht recht Kar, warum diesmal 
die Ruhe geftört wurde, möglicher Weile war die Urfache diefelbe wie von einem 
folgenden, der bei weiten jchwerer war, Im Jahre 15259) am Sonnabend nad) 
Cantate rotteten ji die Bergleute und Mitglieder der Gemeinde abermals zuſam— 
men, und diesmal war es vergebens fie zum Frieden bewegen zu wollen, Die 
wilde aufgeregte Schaar wandte ſich gegen die Begüterten und begann zu plüu— 
dern. Sie erftürınte dad Rathhaus, zerriß die Gerichtsbücher und Privilegien, 
und fchonte ſelbſt das gräflid Schlidifhe Schloß nicht. Der Bürgermeifter 
ward gefangen gehalten und eine Capitulation erlaffen. Es jcheint, daß der Auf: 
ruhr ziemlich lange währte, da fi von Annaberg und Freiberg **) zum Guten 
mahnende Boten einfanden. 


Schon machten die Grafen Schlick Anftalten, den Aufruhr mit Gewalt nie 
derzumerfen, als es dem Grafen Alexander von Leißnig gelang, einen Ausgleich zu 
Stande zu bringen, wozu fid) die von den Schlidifchen Truppen hart bedrängten 
Aufftändler um fo leichter verftanden, 


Die ftrittigen Angelegenheiten wurden zunächſt durch Alerander von Leignig, 
den Abgefandten von St. Annaberg, Freiberg und Stefan Schlid, ſowie durch die 
Bertreter des Rathes und der Knappſchaft zu Schlackenwerth befprochen, und man einigte 
fih dahin, dag am Dienftag nad) unfrer Frauen Heimfuchung 1525 die Angelegen: 
heit durch je vier Abgefandte von beiden Seiten zu Joachimsthal vertragen wer- 
den follte. ?°) 


Dieſe Commifjion beftand aus Hans Pflug von Rabenftein, Rudolf von 
Bünau, Apel von Vitzthum auf Neufhönberg, Jobſt Thufl Zatzenſchiſſer Archi— 
diacon und Pfarrer von Falfenau, für die Grafen Schlid, dann Urban Oſan 
und M. Anton Römhelt von Annaberg und Hans Hausmann und Ulrid Grös- 
gen von Freiberg für Rath, Gemeinde und Knappſchaft. Was diefe acht befchlie- 
gen würden, das zu halten war man einig geworden. 


Die Commiſſion fegte 35 Artifel auf, welche faft durchwegs Beltimmungen 
gegenüber den Bergbeamten haben, und es fheint daraus hervorzugehen, daß 
eigentlih deren Willfür und Uibergriffe den Aufruhr erregt Hatten. 

Artikel 28 räumt der Knappfchaft das Recht ein, 4 Beſeſſene und 4 Unbe- 
feffene als ihre Vertretung, jedoch unter Beftätigung der Herrſchaft zu wählen. 


30) Das Original des Privilegiums König Ludwigs wurde im Aufftand 1525 der Siegel beraubt 
und vernichtet, Auf Fürbitte der Grafen Schlid ermeuerte König Ferdinand dbasfelbe, wahr: 
ſcheinlich 1545. Abjhrift hievon jedoch unvollftändig und ohne Datım im Copial-Buche ber 
Stadt Joadjimethal 1537 p. 228. 

31) Viathefins Chronik jetzt diefes irrig in 1524. Eine hierauf bezitgliche Urfunde beginnt jedod) 
ausdrüdlidh: Demnad die Knappſchaft und gemeyne im St. Joachimsthale Sonnabents 
nach Gantate des fünff und zweinzigiten Jares in empörung fid) begeben und aufigeftanden. 
Vergl. auch Casp. Eternberg. Auch die Chronik des P. Böhm enthält eine ausführliche 
Darftellung des Aufruhrs. Nach Bruſchius Fichtelgebirge p. 44 fand aud) zu Scyladen- 
wald in der Kreuzwoche desielben Jahres ein Aufftand der Bergleute ftatt. 

32) Moller Chron. Freib, Annales p. 181. Es find auch diefes Jahr auff Graff Stephan 
Schlidens Vegeheren zwo Raths Perfonen als Birgermeifter Johann Hansmann und Ulrich 
Große von Freybergk in Joachimsthab abgefertiget worden. 

33) Aufgericte Handlung zur motdurft umd förderung des Berglwerges bneben zuuor ange: 
nommener umd anßegangener Ordnung, Im St. Joadimsthale. Gedrudt Nirnbertg 
1532 5. Peypuß. 
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Art. 29—31 enthalten Beſtimmungen um allenfallſigen Mißbräuchen der Knapp— 
ihafts-Fahne, Lade und Siegel zu verhindern. Endlid 32, daß zwar* Graf 
Schlick dem Rath, der Gemeinde und Knappſchaft die Folgen der Empörung nad)- 
gejehen habe, doc ſollte ihm frei ftehen, ſich am die Schuldigen am Aufjtande 
peinlich zu halten. Auch follte e8 jedem Bejchädigten erlanbt fein, von dem Be- 
ſchädiger Erfag zu fordern. Die legten Artikel enthalten die Berficherung, jeden 
Anfftand Fünftig vermeiden zu wollen :c. 

Von dem ihm im Art. 52 zugejtandenen Rechte machte Graf Stefan Schlick 
infoweit Gebrauch, als er 17 Rädelsführer peinlich verhören lieh, ihnen aber das 
Leben ſchenkte, nachdem fie öffentlid im eifernen Ring ihre That bereut und Ver— 
führung des Teufels als Urſache vorgebradjt hatten. Zwei Sachſen aber, welche 
and das Klojter Schönberg beunruhigt hatten, wurden zum Tode verurtheilt und 
hingerichtet. . 

Rath) und Gemeinde fahen ſich genöthigt, die zerjtörten Statuten wieder zu 
erneuern. Dieje Dienftag nach Maria Geburt desjelb Jahrs publicirt, find im 
Archiv zu Joachimsthal in mehreren älteren und neueren Abjchriften noch vorhan- 
den. *#) Sie enhalten nebjt Beitimmungen über Allgemeines und Bürgerliches 
Recht ꝛc. auch die Erneuerung älterer Beitimmungen über Bürgermeifter, Rath, 
Stadtſchreiber zc., jodann eine jehr genaue Handwerksordnung. Aud) des Apothe- 
fers ift hier fchon gedacht, ihm wird aufgetragen, die Tare genan zu beobachten, 
aber audy neben dem bejtellten Phyfifus ärztliche Praxis gejtattet. 

Für die Schneider iſt eine Lohntaxe feitgefegt, welcher wir zur Charakteriftit 
der Berhältnijje entnahmen: 

Für ein neues Grubenkleid Macherlohn 6 weiße Grojchen. 

Für ſchlichte Hoſen und Wams von Tuch oder Zwillich 8 weiße Grofchen. 

Für einen Frauenrock mit Aermeln von geringem Tuch 6 weiße Groſchen. 

Für einen folchen von gutem Tuch 8 weiße Groſchen. 

Für einen Frauenmantel 4, für ein Frauenhemd 3 weiße Groſchen. 

Für ein damaſtenes, karmeſin Atlas, ſammtverbrämtes Koller 4 weiße Groſchen. 

Aehnlich auch für die anderen Gewerbe. Dem Bader wird aufgetragen, ohue 
Anzeige beim Rathe kein erſtes Pflafter zu legen. Weiter folgen Beſtimmungen 
über den Bier- und Weinfhanf, woraus hervorgeht, daß der Rath) Freiberger 
Bier im Rathsfeller ſchänkte. Damm findet fich ein Luxusgeſetz über Hochzeiten, 
eine Beuerordnung ®?), endlich Vorfchriften über die Leichenbeſtattung 2c. 

Angefügt erjcheint diefem Codex fodann ein Procejjus Juris von Dr. Brey- 
tenbad. Zuletzt ijt noch eine vergleichende Brodtare der Städte Peipzig, Freiberg 
und Dresden beigelegt. 

Außer diefen vorerwähnten Statuten find aber noch für die folgenden zwölf 
Jahre alle Urkunden verloren, bis auf wenige Daten, die fi in Matheſius Sa— 
tepta finden. Und wenn die Stadt fid) weiter und weiter entfaltete, jo daß Se— 
baftian Münfter von ihr im Jahre 1526 °°) fagen fonnte: „Umb das jar Chrifti 
1526 hat man im Joachimsthal angefangen zu bawen, und ift dies Thal fo voll 
Gebews geſteckt worden oben und unden, daß die heujer auff einander boden und 
ein anzeigung geben einer großen Stadt;“ und Joannes Naevius in Agricolas 
Dermannus beim Aublid Joadyimsthal an Prag oder Erfurt erinnert wird; ging 
doch die Zeit nicht ohne Sorge über die Stadt dahin. Schon früher muſſten 


34) Der freyen Bergfftadt St. Joachimsthal Reformation Euewerung etlicher Statuta ꝛe. Ein 
ſchön geſchriebenes Exemplar ſtammt aus der Zeit des Kaiſers Mathias, und enthält auch 
die Übrigen Statuten. , . 

35) Diefe wurde nad) dem Brande 1537 erneuert und im Drude herausgegeben und 1555 
wieder ernenert (Dane. im Joachimsth. Archiv). Aus diejer geht zugleidy hervor, daß die 
Stadt mehrere Brauftcllen bejaß. 

36) Cosmographey 1592 p. 981. Die Stelle ift auf Bermannus bezitglid). 


“ 


En 


die Joachimsthaler wiederholt dem Grafen Schlid Dienfte im Felde thun, und 
Sternberg fieht hierin eine Urſache der öfteren Aufftände. Auch 1526 zog Graf 
Stefan und Heinrih Schlid mit einer anfehnlihen Schaar dem König Ludwig 
von Ungarn zu Hilfe wider die Türken. Graf Stefan follte feine Heimat und 
feine Schöpfung Joachimsthal nicht wiederfehen. In der unglüdlihen Schlacht 
von Mohacz ging er verloren. Nad einigen Berichten fiel er, nach andern ward er 
in Gefangenschaft gefchleppt, aus der er nie wicderfehrte. Sein Bruder Graf 
Heinrich fam frank aus Ungarn heim und ftarb 1527 zu Scladenwerty. Graf 
Hieronymus Schlid übernahm die Regierung, aber es fam zu Erbftreitigfeiten, 
die fich ziemlich lang fortipannen. König Ferdinand I. beftieg den Thron und 
wandte fofort feine Aufmerkfamfeit dem Bergbau zu. Bald fand fid) eine Gele- 
genheit, den Grafen Schlid ihr ohnehin nicht ganz rechtmäßiges Münzregal zu 
entziehen, 7) und fo ging diejes jchon 1528 in die Hände der Regierung über. 
Die ohnehin feit langem nicht befonders freundlichen Beziehungen zwifchen ihr und 
der Familie Schlid werden immer trüber, um endlich mit der Niederlage der 
Grafen und der Uibergabe der Bergjtadt an die Regierung zu enden. Aber trog 
aller Händel find die Grafen aud) jet noch bereit den Befig der Stadt zu ver: 
mehren 1530 treten die Schlide der Stadt die neue Sorge und den Viehtrift 
ab. Das folgende Jahr faufen Rath und Gemeinde von jenen Oberbrand, 1536 
räumen fie dem Nath die Waldungen auf dem Plattenberg bis Fiſchbach ein. 

1530 wird aus freiwilligen Beiträgen Spital und Friedhof gebaut, das 
Sahr darauf vom Rath eine Spitals- und Gemeindefaften-Orduung erlajjen. 
Aus der Gemeinde werden fieben durd den Rath zur Verwaltung des gemeinen 
Kaftens und Almofens gewählt, und die wochentliche Austheilung hat der Dia— 
con zu überwachen °?,), weshalb auch feine DBettelbriefe erlajjen werden follten. 
1534 begann man am Montag nad) Trinitatis den Kirchenbau, welder 1537 
wie Mathefins mit Selbftgenugthuung fagt ohme fremde Hülfe ſoweit vollendet 
wurde, daß fie zum Gottesdienjt benügt werden kounte. 

1538 wurde die Stadt von einer unheilvollen Feuersbrunft heimgefucht, 
Münze, Rathhaus und fünfzehn Häufer wurden ein Raub der Flammen, **) 
wobei neuerlich alle Urkunden und Gerichtsbücher bis auf Eines verbrannten. 
Darum fehlen für die: Gefdidhte Joachimthals alle Quellen bis hierher, aber 
auc für die folgende Zeit find nur einige Copiale erhalten, umd eine fehr ge- 
ringe Anzahl Driginalurfunden. Diefe Copialien enthalten verſchiedene Correfpon- 
denzen mit den Grafen Schlid, jowie Geburtsbriefe und Kundſchaften. Auch 
zahlreiche Briefe in Rechtsſachen an Rat und Schöppen in Leipzig, Magdeburg, 
Zwidau, Wittenberg (hier auch an die Doctores), Kaaden, Saag, Brür ꝛc. 

Immer lebhafter ward der Kampf um den Befik Joachimsthals zwifchen den 
oben ſchon gedachten Parteien, bis endlid die Grafen Schlid 1545 gezwungen 
wurden für immer den Befig zu entjfagen. Zwar wurde ihnen das Erträgniß 
ihrer Erbfure nnd Zehenden noch bis 1545 überlaffen, aber fofort nad) Abtretung 
der Grafen Schlid übernimmt eine faiferlihe Commiffion mit Bohuflav Felix 
von Haſſenſtein und Chriftoff von Gentorff an der Spige am Mittwoch nad) 
Mathäi des gedachten Jahres Ioahimsthal in Unterthänigfeit für den Kaifer.?®) 


37) Siehe hierüber Sternberg 1. ce. p. 327. Die fi) namentlich um den Befit des Bergwerkes 
drehenden Kämpfe zwiſchen den Schliden und der Regierung, welde in unſren Gefichtstreis 
nicht ganz fallen, finden fid) hier jehr ausführlich wiedergegeben. 

37 b) Mathefius Sarepta fol. 191 b, 

38) Auszueg Der Rathichlüffe die Gemein und dere nutz betreffend vom Brand hero de anno 
1538 ꝛc. durch Johann Seltenreich Stadtjchreiber. Manufe. im Ioahimsthaler Archiv. 
Enthält zumeift Entlehnungen aus Mathefins Chronik umd ift von fpäteren ziemlich weit 
fortgefeßt. Bezüglich 1538 heißt es: Dieſes Jahr ift die Muenz Rathhaus ſambt 15 Heufern 
abgebrannt und feindt alle Rathsbücher In der Kanzlei verbrannt, daßmur allein ift über— 
blieben ein Gerichtsbuch Nro 1. 

39) Johann Seltenreich erzählt in feiner oben citirten Chronil Fol, 2 die Uebergabe in kurzen Worten, 


- 
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Anftatt der alten Privilegien werben der Stadt nun neue verliehen, resp. 
die alten beftätigt. %) Gleich bei der Uibernahme bewilligt der König dem Spi— 
tal 200 Thaler jährlih und ertheilte ihr von Regensburg aus am 15. Juli 1546 
ein neues Stadtwappen, bei welchem von dem früheren nur die Scildhalter ge- 
blieben waren, und dejfen fie fich heute noch bedient. *",) Wiberhaupt aber ließ 
König Ferdinand den Soahimsthalern große Milde und Gnade angedeihen. *,) 

Aber fo ganz leicht war die Trennung der Bergftadt von ihren alten gnädigen 
Herren den Grafen Schlid doch nicht. Mehr als ein Grund war in jener Zeit 
vorhandenen, fi) der Faiferlichen Regierung nicht vafch in die Arme zu werfen. 
Es mochte wohl ziemlich befannt jein, daß die Regierung nicht gerade von allge— 
mein giltigen Gründen bewogen die Abtretung des Thales erzwungen hatte. Troß 
mander Laſt, welche die Einwohner durch die öftern Zuzüge der Sclide nad 
Ungarn und anderweitig hatten, hatten fie doc alle Urſache, ihnen für die vielen 
erwiejenen Wohlthaten alfezeit dankbar zu fein. Noch mehr aber fiel in die Wag- 
Ichale, dak Joachimsthal damals bereits ftreng lutheriich war, und im Schmal— 
kaldiſchen Kriege fich jchon darum auf der Seite des Bundes finden mußte, um fo 
mehr, als aud) die meisten Einwohner aus Sachſen umd anderen reformirten Län- 
dern zugewandert waren, und zum Theil für ausländische Gewerke arbeiteten. 

So geihah es denn, daß die Foahimsthaler, als es ſich darum handelte, 
das damals noch ſächſiſche Platten und Gottesgab einzunchmen, den Dienjt wei- 
gerten, Die Plattner Befatung lief übrigens ſchon vor dem Knallen der könig— 
lichen Stüdbüchfen davon, und die Stadt konnte ohne weiteres befett werden. 
Liber ihre Störrigfeit aber wurde Bürgermeifter und Rath fammt dem Pfarrer 
Mathefius, welcher, ein Schüler Luthers, nicht wenig dur Predigen gegen den 
König aufgereizt haben foll, zur Verantwortung nad Prag bejchicden, wo fie von 
Mitte November 1545 bis Ausgang des Jahres warten mufften, aber nad) glimpf- 
lihem Verweis wieder entlajjen wurden. *?) 

Mit dem Abzuge der Schlide aus dem Thal war von der Stadt das Glüd 
gewichen. Noch hatte fie fid) nicht von den legten Schlägen erholt, als das Un- 
wetter des Schmalfaldifchen Krieges auch fie nicht ungetroffen lich. *?) 

Im April 1547 nahm Churfürft Johann Friedrihd von Sachſen Mittwoch 
nad Oculi Platten wieder ein **). Den 19. März forderte Herzog Heinrid von 
Sachſen, Hans von Grätz, Dr. Pleininger und Wilhelm Thumshirn die Stadt 
Joachimsthal zur Uibergabe auf. Schon nad) einer zweijtündigen Unterhandlung, 
darin man fid) .einigte, daß die Stadt ihre Yreiheiten behalten, feine Mann- 
ſchaft ftellen, und feine Brandihagung zahlen jollte, öffnete man die Thore. 


40) Bergl. Note 30. 
41) Sternberg 1. e. pag. 345. 
41b) Mathefius zählt im feiner Peichenpredigt anf Kaifer Ferdinand in dankbarer Anerkennung all 
die Wohlthaten auf, welche der milde Kaifer der Bergſtadt angedeihen ließ; und meint 
„wen ift im diefen 18 Jahren nur ein Hühnlein gejchencht, auch da es in allen Winteln 
eben gefährlich und mißlich ftund. 
42) Die Einnahme Plattens und Gottesgabs verlegt Sternberg 1. e. auf 1546 und ebenfo die 
nachfolgende Citation nah Prag. Ic glaube jedoch hier Matheſius Angaben folgen zu 
follen, welcher in demjelben Jahre Pfarrer wurde umd fih wohl genau darauf erinnern 
fonnte, daß zwifchen der Zeit, da er vor dem König ftand, und er fein Amt angetreten 
hatte, fein Jahr verfloffen ei, wie er demm noch im fpäterer Zeit die Worte bewahrt hatte 
(Leihenpredigt auf Kaifer Ferdinand I.) weldye der milde Monarch ihm damals gejagt hatte, 
mworaus überhaupt, da Mathefius felbft ftart gravirt war, hervorgeht, daß die Noadyimsthaler 
damals glimpflic behandelt wurden, Ueber diefe und andere damit zulammenhängende Be— 
ebenheiten bemerkt Sternberg 1. ec. pag. 349 fehr treffend: Dieje örtlichen Begebenheiten 
And nun ein Poſſenſpiel im Berhältniffe des tragiichen Schaufpieles in den Prager Städten; 
es entwidelte ſich jedoch aus derjelben Duelle, folgte den größern Begebenheiten in gleis 


Schritte. 
43) Schleſinger Gefchichte Böhmens pag. 441. ff, 
44) Sternberg 347, 
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Von hier aus nun ſuchte der Churfürſt mit den ſtändiſchen Rebellen unter Ca— 
ſpar Pflug Fühlung zu erhalten, und es gelang ihm dieſes auch ganz vollkommen, 
jedoch konnte der Durchzug der kaiſerlichen Armee von Kommotau nad) Eger nicht 
aufgehalten werden. Die Joachimsthaler wurden durch die ſächſiſchen Kriegsober— 
jten in Eid für die böhmifchen Stände genommen, und mahten nun feine Schwie- 
rigfeiten, fich dem aufftändiichen Heer unter Caſpar Pflug anzuſchließen. *°) 

Da erfolgte am 24. April 1547 die entiheidende Schlacht bet Mühlberg 
und damit die Sprengung des Schmalfaldifhen Bundes. Auch in Böhmen jagte 
die Nachricht von dem Siege der faiferlihen Waffen den eben nichts Gutes pla- 
nenden Landtag auseinander. Das Heer der Rebellen floh, und in banger Sorge 
erwartete Mancher die Folgen des Aufftandes. 

Am Montag nad) Eraudi forderte Graf Bohuslavd Felir von Haffenftein 
Joachimsthal durd ein Furzes Schreiben des Königs Ferdinand aus dem Lager 
von Annaberg auf, wieder zur Pflicht zurüc zu ehren. Die Stadt machte eben- 
falls feine Schwierigkeiten wie der fächfischen Befagung gegenüber, um jo weniger 
als fie auch unterdeffen fchon die Stände an des Kaiſers Gnade gewieſen hat- 
ten. Eine Deputation holte den nächſten Tag Bohuslaw von Haffenftein in Joa— 
dhimsthal ein, welcher fie für den König wieder in Eid nimmt. Aber nur etwa 
1000 Anſäſſige waren vorhanden, viele waren geflohen, die ledigen hielten noch 
bei Caſpar Pflug ‚und Thumshirn aus, von denen nur vier hundert fich jpäter 
wieder einfanden und auf dem Rathhaus Huldigung leifteten. **) 

Bon dem jchweren Gericht, weldyes König Ferdinand am 8. Juli 1547 auf 
dem Prager Scloffe hielt, wurden auch die Schlide betroffen, und ihnen durch 
Confiscation ihrer Güter ihr jedenfalls immer noch mächtiger Einfluß gänzlich 
genommen. Albin Schlick floh aus dem Lande und ftarb bei dem Grafen von 
Gleichen in Thüringen. *”) 

Wenn mun für alle jpäteren Zeiten der Kaifer im ruhigen Befit von Joa— 
himsthal blieb und durch verſchiedene Mittel, wie durd die im Jahre 1548 
ausgegebene Bergordnung, durd die neuerliche Bergordnung von 1549 das Berg: 
werk und die Stadt zu heben fuchte, fo fam diefelbe doch nicht wieder zur Blüthe. 
Der legte furze Neichsfturm hatte ihre Macht gebrochen. 

In Joachimsthal erſchien eine Faiferlihe Commiffion, welche die Stadt ihrer 
Privilegien für verluftig erklärte, und ihr anfündigte, daß fie abzuwarten habe, 
welche neuen etwa der König ihnen aus befonderer Gnade ertheilen wollte. Ruhig 
ergab ſich Rath und Bürgerſchaft in ihr Scidfal, lieferte die Waffen aufs Rath— 
haus ab, und empfahlen ſich der Königlichen Gnade. Am 10. October 1547 er: 
theilte der König der Stadt ein neues Privilegium in 14 Artikeln 8. Die Stadt 
jollte wie früher eine freie Bergſtadt fein und ewig bleiben, e8 wurde ihr auch 
erlaubt, fich ihre Statuten zu entwerfen, jedoch follten fie erft nach Bewilligung 
des Berghauptmanns Gefegesfraft haben. Auch die freie Wahl des Magiftrats 





45) Heinrich von Cönnerig, Wilhelm Thumshirns Schwiegervater, weicher ſich damals noch in 
Joachimsthal aufhielt, Scheint hiebei auch eine Rolle gefpielt zu haben. Laurentius Wilhelmus 
erzählt in feiner Beſchreibung der uralten Stadt Zwidan (Zwidan 1633) gelegentlid) dereu 
Belagerung 1546 pag. 152: Ueber das hat der Rath den 23. Jumii im eil berichtet, was 
Stephan Wild Doctor und Raths Fremd vertramlicher Meinung aus dem Warm Bad bei 
Ellnbogen gejchrieben nemlidy wie den 21. Junii dem alten Hauptmann in Joachimsthal 
Heinrich von Cönnerit ſchreiben kommen wehren, daß der Kayſer 20000 Spanier und Ita— 
liener zu jhiden.....» Matheſius ertvähnt in der Yeichenpredigt auf Raifer Ferdinand J., 
daß zur Zeit, als Joachimsthal von den Meißniſchen Truppen bejetst war, Kaijer Carl 
von Eger her Reiterei und Spanier das Gebirge durchftreihen und Joahimsthal entjegen 
faffen wollte, jedody auf ‚Fürbitte des Königs Ferdinand, um Joachimsrhal vor den hieraus 
erwachienden Schaden zu bewahren, davon abgeftanden jei. 

46) Sternberg 1. c. pag. 348. 

47) Bruſchius Fichtelgeb. pag. 28, 

48) Sternberg pag. 357. 
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ward ihr entzogen. Dagegen wird ihnen Steuerfreiheit und Entledigung von 
Kriegsdienften, in jo ferne es nicht des Königs Nothdurft forderte, zugejtan dei. 
Auch in der Gerichtsbarkeit ift dem Berghauptinann eine Einfprache zugeftellt ꝛc. 
E8 ging den Joachimsthalern aljo auch nicht bejfer als den anderen mit ‚den 
Ständen im Bunde gewefenen Städten, und die Bürgerfreiheit, der ſich Joa— 
himsthal vor dem erfreute, war nun für alle Zeit begraben. Gleichzeitig verleiht 
der König am jelben Tage der Stadt die Zinnwage am Hengjt mit 7 Pfennigen 
vom Gentner, und um fich von der Schuldenlaft etwas zu befreien, geftattet er ihr 
einige alte Halden aufzubereiten, und auf drei Jahre eine Trankſteuer zu erheben 
u. ſ. w. Auch durfte die Stadt 1000 fl. Darlehen aufnehmen und ihr Bier un: 
beanftändet ausſchenken. 

Aber hiemit ſelbſt ift der Stadt noch nicht geholfen, die Verhältniffe werden 
immer fchledter, und Stadt und Bergwerk gehen dem offenen Verfall entgegen. 
Am 20. Februar 1549 ſucht die Gemeinde Schulden halber neuerlich beim Könige 
um Unterftügung an, und führt in einer Beilage die Gründe auf, welche den 
Rückſchritt Joachimthals und feines Bergwerkes veranlaften. Aus den von Stern: 
berg mitgetheilten 9 . Punkten geht hervor, daß in den SKriegsjahren 1545 —47 
die fremden Bergleute flohen, daß fich viele dem lohnenderen Zinnbau zugewendet 
hatten, daß im Berg: und Hüttenwefen felbft zahlreihe Unordnungen eingerijien 
waren, und endlich daß die Mehrzahl ihre Zehen, nachdem fie das Höchſte am 
Tage abgehauen, verlaffen Hatten, ohne die Tiefe zu nehmen. *9) 

Da diefe Thatjahen aud von der kaiſerlichen Commiffion beftätiget wurden, 
aber die Knappſchaft mancherlei lagen, auch mitunter über die Bürgerfchaft vor- 
brachte, wogegen fich diefe zu vertheidigen hatte, wurde ein großer Gewerfentag 
1549 den 26. Auguft ausgejchrieben. Hierauf erfolgte im Jahre 1549 neue Be— 
guadung, der zufolge die Einlöfungsgebühr für die Mark Silber auf 12 Groſchen 
per Mark auf 20 Yahre verlichen wurde. Ferner wird vollfommene Bergfreiheit 
(Bergwerfe dürfen nicht confiscirt werden) gewährt, bie Uibelftäude beim Schmelzen 
werden bejeitiget, die Lichtenftadter Juden und die Seifenficder auf Begehr der 
Gewerfen ausgewiefen, und die Trankſteuer abgejchafft. 

Wenn auc durch dieje neuerliche Begnadung dem Bergwerke und der Stadt 
wieder aufgeholfen werden follte, fo wurde doch der Zwed nicht mehr erreicht, da 
eigentlich für den Bergbau die glüclichjte Periode um war. *9) Noch heute zeugen 
die gewaltigen Haldänzüge um Joachimsthal, wie die ganze Gegend an der Ober: 
fläche nad) den reihen Erzen abgefucht worden fein mag. Nachdem einmal der 
Bergbau zu feinem Betriebe Capitalsanlage verlangte, trat das aud) in Joa— 
himsthal ein, was anderwärts erfolgte; die, welche leicht zu gewinnen, aber aud) 
eben jo leicht weg zu geben gewohnt waren, entbehrten hiezu die Mittel und 
zogen Orten nad), wo jie dies leichter thun konnten. Unzweifelhaft aber trug auch 
der Schmalfaldijche Krieg und dejfen Ausgang viel dazu bei, daß die allerortshin 
verfprengten Bergleute anderswo Unterkunft fuchten und fanden; und jo finkt 
Joachimsthal nady und nad von jeiner Höhe herunter. Die Bevölferung wird 
geringer, und Petrus Albinus meldet in feiner Meißniſchen Bergdronica 1590, 
dag von den 1200 Häufer, welde zur Zeit, als das Bergwerk noch im befjern 
Stand, u. z. noch um 1558 in Joachimsthal waren, hievon ein guter Theil 
iehle. pP) Nod Heute ficht man die Spuren alter Wohnftätten an vielen Stellen 
unter Wiefen und Feldern deutlich marfirt. Wie raſch die Bevölkerung nad dem 
Jahre 1547 ſank, davon gibt die von da ab von Mathefius in der Joachims— 
thaler Chronik verzeichnete jährliche Anzahl der Kindtaufen einen Klaren Beweis. 


49) Sternberg p. 361. 
50) Vergleiche hierüber die ausführliche Zuſammenſtellung bei Sternberg p. 415 fl. 
51) Albin. Berg-Chron. p. 90. 
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In den Jahren 1547—51 beträgt die Durdfchnittszahl 432, von 1552—56 
407, von 557—61 410, 1562-—66 371. Dies entipricht (wenn anders die Ber: 
hältniffe gleich blieben), da jeßt in Joachimsthal auf 6000 Einwohner circa 250 
Kindstaufen kommen, 10300, 9700, 9800, 8900 Einwohnern in der Zeit, fo daß 
fi) in diefen 20 Jahren die Bevölferung um etwa 1400 Köpfe vermindert hätte, 
womit übrigens die Abnahme noch nicht geſchloſſen ift. 

Wie und welchen Schlages biefelbe anfänglich zumeift war, das habe ich 
ihon a. a. D. angedeutet. Es wird vollfommen durch einige noch vorfindliche 
Urkunden bejtätiget. Die im Jahre 1525 ernenerten Statuten fagen unter anderem: 
„Die weil denn alhier als auf Bergwerken gemainlich mancherlei Bolf verſammlet, 
auch täglich zulauft, welches theils ungezähmtes und eingewillig dann hochgebür- 
lich gehorfambs an orten da ordentlich Policey und Regiment gehalten anhero 
geflohen, ftelle feines bleibens beginne, das er unftrafbar vermeint zu freveln ꝛc.“ 
Ferner gedenfen fie auch jener, welche mit communiſtiſchen Ideen, wie wir fie 
heut zu Tage fennen, ausgerüftet jederzeit zur Auflehnung gegen Sefeg und Ob- 
rigfeit bereit waren, und auch die Art kannten, andere hiezu zu verleiten, worunter 
fie namentlich Carljtadts Anhang meinen. Charakteriftifch für die Zuftände der 
damaligen Zeit find viele Stellen in M. Joh. Matheſius Predigten, wie z. 2. 
in feiner Auslegung der Katehismus und im feinen 15 Hodjzeitspredigten. Aus 
erfterer möge hier eine Stelle — aus der anderen Predigt vom 5. Gebot — wieder 
gegeben werden: „Sc rede aber hier nicht allein von dem ZTodfchlage, da man 
einen erfticht, erfcheußt, jondern auc von der heimlihen Schäden und Meuchel— 
mörderey da man einen auf den anderen hebt und heimlich durch Zeufelshülfe 
und Beiftand fchredt, verlehmt, bezaubert, mit Gift und Kobelt umbringet, 
wie man ſolche Exempel in diefem Thale wohl erfahren, und daß einer dem an— 
deren eine Falle in der Grube gemacht.“ ®*) 

Daß der leicht erworbene Gewinn Gelegenheit und Beranlaffung gab, ein üp— 
piges Leben zu führen, geht auch aus den in jenen Statuten enthaltenen Luxus: 
gejegen hervor. Es heißt aber aud im 3. Theil 1. Abſchnitt 8. Artikel der neuen 
Statuten: „... wird große ſchendliche Unzucht zu fürderft bei den Funggejellen ge: 
jpüret, die gehen aud) in Gotteshäufer und zur Straßen vor Erbaren Mannen, 
Frawen und Fungfrawen mit Aufdeckung der Gliedmaßen, welche die Natur bededt 
will Haben, fo ganz unverfchämbt, daß es aud unter Heiden und Türken fo 
fchändlich nicht gefunden wird. Deshalb ermahnen, bitten umd gebieten wir einem 
jeden, wes Standes er fey, befonders unferen Mitbürgern und Einwohnern, allen 
befeffenen und Unbefeffenen, beweibten und Iedigen, infonderlich den Berg: und 
Handwerfsgejellen, daß fie jeder fid in diefem Stüd beſſern, chrbar, züchtig (eben, 
feine Glieder der Scham mit feinem Rod oder Mantel bededen und fein Aer— 
gerniß geben folfen.“ >*) 

Auch Mathefins eifert in feinen Predigten an vielen Stellen wider den eins 
geriffenen Luxus. 

Es ift ganz begreiflih, daß die leichtfertige Geſellſchaft bei der erften beften 
Gelegenheit wie Spreu vor dem Winde verflog, Wie reinigend und Flärend der 
Schmalfaldifche Krieg in feinen Folgen für Joachimsthal in diefer Hinficht war, 
bezeichnet die Bemerkung Matheſius in der Joachimsthaler Chronit 1562: „In 
diefen vergangenen 14 Yahren ijt gottlob Fein Todtſchlag hier gefchehen.“ Aber 
auch manches gute Korn war auf den Boden gefallen und hatte Wurzel ge: 
ſchlagen, und mit dem deutſchen Bürgerthum, das treulich in Freud und Leid 


52) Mathefius Sarepta fol. 163]|b. 

53) Erinnert am ähnliche Erläffe aus bderfelben Zeit an die Tübinger Studenten melde, von 
Mohl und nah ihm Johannes Huber in Bildern aus dem deutſchen Studentenleben Wefter: 
mann Monatshefte Bd. 17. p. 151 ff, mittheilt. 


Zu: 


fortan mit der Stadt aushielt, war auch mande ſchöne Einrichtung gefommen. 
Aus den Sewerfen, welche dur den Bergfjegen zu Neihthum kamen, bildete fich 
nad und nach ein Patriciat, und noch zeigt manches ftattlihe Haus in Joachims— 
thal von dem Wohljtande, deſſen ſich fein Erbauer in jener Zeit erfreute. Dabei 
aber genoßen auch andere von dem ihnen zufließenden Neichthum, indem die Ges 
werten Kunſt und Wiſſenſchaft freigebig unteritügten und zur allgemeinen Wohl: 
fahrt gerne beitrugen. Co erhielt der Dichter Eobanus Hafjus ein Stipendium 
von dem Stadt» umd fpäteren Gegenfchreiber Bartholomäus Bad). °*) Yohannes 
Mathefins wird durch Peter Sachs ausgejtattet, wieder nach Wittenberg zu gehen, 
um feine Studien fortzujegen. °°) Der Bürgermeifter Stefan Hader legt 1540 
mit 50 Thalern die erfte Grundlage für die in der Folge berühmte Bibliothek, 
deren Ueberbleibjel heut zu Tage noch eine Fundftätte alter feltenen Drucdkw erke 
find. *6) 

Aber auch die chemals fo berühmten Lateinfchulen zu Joachimsthal 7) 
danft ihre Entftehung und Blüthe, die ebenfalls in die erfte Periode der Stadt 
fällt, zumeift den anſäſſigen Gewerken. Allem Anjcheine nad wurde diejelbe jchon 
1520 eingerichtet, denn M. Stefan Roth ?®) von Zwickau, der vorher dort Rector 
war und nachmals dort eine bedeutende Rolle fpielte, ift in diefem Jahre der erjte 
Lehrer; es wäre font nicht einzufehen, wie diefer gelehrte Mann feine Stelle in 
Zwickau aufgegeben hätte, wenn er nicht hier eine Verbeſſerung oder wenigſtens 
gleihe Stellung hätte finden wollen. Ihm folgte im Jahre 1525 ein damals 
ebenfo berühmter Schulmann Petrus Plateanus, ein Brabanter. 1535 wurde er 
an die Schule nad) Zwickau berufen, wo er die Lehranjtalt durch feine Kenntniſſe 
und Thätigfeit bald zu einem höheren Auffhwung brachte, zugleich aber wegen 
feiner Sittenftrenge und ftammen Zucht der Schule den Beinamen „Die Scleif- 
wühle“ verfchaffte >). Er ftarb 1550 als Pfarrer zu Afchersleben. Während 
jeiner Lehrthätigfeit fam Johannes Mathefins von Rochlitz 1532 als Xehrer an 
die Joachimsthaler Schule, und um diefe Zeit fcheint fie nun in die fchönite 
Blüthe gefommen zu fein. Nach alter Sitte werden nun wiederholt lateiniſche 
und griehiiche Komödien agirt. Die alte Schule wird zu Hein, 1535 wird das 
Schlick'ſche * dazu gekauft und 1540 ein neues Gebäude an die alte Schule 
angebaut, ie aufs befte beftellte Lehranjtalt wurde auch von dem bedeutendften 
Schulmännern der Zeit der Berücdfihtigung werth gefunden, und wenn auch der 
große Silberreihthum Joachimsthals, fowie die PBerfon des Pfarrers Joh. Ma: 
thefins eine Intereffe boten, — fo mag doch die Lateinſchule zugleich mit die her- 
vorragendften gelehrten Männer jener Zeit zu einem Beſuch ins Thal vermocht 
haben. So befuchen 1535 Eobanus Hajjus, 1536 Yuftus Jonas und Dr. Georg 
Spalatin das Thal, 1545 Caspar Creußiger, 1546 Dr. Georg Major, 1549 
Yacob Milihius, 1552 Philipp Melanchthon, 1557 Joachim Gamerarius die 


54) Agricola Bermannus. 

55) Mathefins Joach. Chromica, 

56) — J. F. Vogel: Die Liberey von Joachimsthal. Mitthl. d. V. f. Geſch. d. D.i. B. 
ag. 215 


. g. - . 

57) Näheres hierüber fiehe I. F. Vogel: Die alte Lateinſchule in Joachimsthal. Mitthl. d. B. 
f. Geſch. d. D. i. B. IX. Jahrg. pag. 163 ff. 

58; Mathefius Joach. Chron. fchreibt: Johannes Roth, es ift aber unzweifelhaft, daß dieſes 
Stefan Roth ift. (Bergl. Herzog Chron. v. Zwidan IL.) Stefan Roth fehrte bald nad) 
Zwickau zurüc, wurde dort 1524 Stadtichreiber und ward 1543 in deu Rath gewählt; er 
ftarb 1546. Seine große Bilcherſammlung, worin fi unter Anderem auch 197 Briefe von 
gelehrten und berühmten Zeitgenofjen befanden, vermochte er der Zwidauer Stabtbibliothet. 
(Christ, Clodius de Origine et inerementis Bibliothecae Zwickaviensis. Diss. Leipzig 
1751). Anfangs Luthers Gegner, ward er, durch feine Braut Barbara Pfitner überredet, 
er Re Verfechter der evangelifchen Lehre. (M. Christ. Clodius, ad Pacem religionis. 

188. A 
59) Christ, Clodius de orig. et increm. Bibliot. Zwick, Diss. pag. 11. 
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Schule und 1558 iſt jener mit Dr. Caspar Pentzer abermals zu Beſuch bei 
Matheſius in Joachimsöthal. 

Obwohl aber Matheſius in der Sarepta von der hieſigen Lateinſchule rühmt, 
daß mancher tüchtige Mann daraus hervorgegangen ſei, und dieſelbe 1560 ſelbſt 
mit Stadtkindern beſtellt iſt; ſo ſah fich doch der Rath 1546 genöthiget an die 
Schule die Weiſung ergehen zu laſſen, keine fremden Schüler aufzunehmen, welche 
ſich nicht mit einem Zeugniß der verlaſſenen Lehranuſtalt ausweiſen konnten, was 
darauf hinweiſt, daß wohl auch hierher ſich ſogenannte fahrende Schüler verirrten, 
und nicht gerade Lobenswerthes ausübten. Auch der Schulgeſang, wie an allen 
ähnlichen Lehranſtalten deutſcher Städte der damaligen Zeit, wurde hier gepflegt, 
um fich damit in der üblichen Weiſe den Unterhalt zu erwerben. 1545 wird der 
Schüler Chor unter die Orgel poftirt, 1548 beginnen die Schüler mit Neujahr 
vor den Hänfern zu fingen, und begleiten fpäter die Leichen zu Grabe. Auch die 
an deutſchen Schulen eigentHümliche Sitte und Ceremonie de8 Deponirens beftand 
hier, wornady Jünglinge, che fie auf der Umiverfität ihre Studien begannen, ſym— 
bolifch den alten Menihen und deſſen Mängel ablegten (deponirten). 1541, bei 
Gelegenheit eines Befuches der Joahimsthaler bei Luther, „ließ ſich diejer felbft 
herbei, die gerade zu Deponirenden a beanio (vom rohen Menſchen) zu abjol- 
viren 6%). 1552 wurden 10 Kuaben auf dem Nathhaus am Montag nad) Remi: 
niscere in Gegenwart Philipp Melanchthons deponirt. ©") 

Daß aber die reihen Gewerken auch das ihrige beitrugen, um die Schüler, 
namentlich um die ärmeren zu erhalten, bezeugt Mathefins in der Sarepta fol. 
91: „Etliche Fauffen bücher in die Liberey, und fleiffigen Schülern, verlegen fromme 
Studenten, wie mir dann etlih hundert Joahimsthaler von chriftlihen frawen 
und mannen zu trewen henden heimlich) zugeftellt, die ich auff gewiſſe rechnung 
außgeſpendet, und ob Gott wil, des meisten theils wol angelegt habe. Die vor» 
fteher haben auff einmal bis im zweingig goldgüldin in der armen leut Kaften 
funden.“ . 

Leider war auch diefes Injtitut von der Giebigkeit des Bergwerkes abhängig, 
und fank mit der Stadt bald von feiner Höhe herunter. Schon am 23. Sep: 
tember 1575 befchließt der Rath wegen des verringerten Einkommens und der 
Abnahme der Schüler auch die Zahl der Lehrer zu beſchräuken. Sie wurde endlich 
bei der Katholifirung Joachimsthals, nachdem fie über 100 Jahre beftanden 


hatte, 1627 für immer gejchloffen. — Die Schule und der Humanismus, den fie 
pflegte, war ja protejtantifchen Urfprungs, und jo wurde mit zuerjt dies Licht 
ausgelöſcht. 


Ueber die kirchlichen Verhältniſſe jener Zeit haben wir in Matheſius Sa— 
repta folio 190 ff. eine ziemlich ausführliche Darſtellung derſelben. Anfangs nahm 
ſich Jobſt Thuſel, Archidigcon von Falkenau, der Berggemeinde an, und verordnete 
einen Vicarius dahin. 

Gleich von Anfang an machten die Joachimsthaler von dem Rechte der Prager 
Compactaten Gebraud). Um aber die Gemeinde vollftändft frei zu erhalten, oder, 
wie Mathefins meint, um der Lehre Luthers ungehindert Eingang zu verſchaffen, 
löften die Grafen Schlid 6?) das Patronatsreht ab, und übertrugen es der Stadt 


60) Mathefins Feben Luthers pag. 197. Diesmals, weil man etlihe Kinder aus dem Thal 
deponirt, ließ er ſich felber gebrauchen nnd abfolviret fie a beanio mit fehr frommen 
Worten. 

61) Ueber die Sitte des Deponirens vergl. Johann Hubers Bilder aus dem deutichen Studenten 
leben Weſtermanus Monatshefte XVIL, pag. 359 ff. 

62) Die nahen Beziehungen in welche Dr. Luther zu den Grafen Schlid trat, find befannt. Dem 
Grafen Sebaftian widmete er das Buch gegen den König Heinridy VILL. von England, und 
dem Grafeı Wolf das wider die Sabbather und Mamelufen. Mathefius Leben Martin 
Luthers pag. 39 erwähnt aud dreier Briefe Luthers au Legteren. 
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Es iſt aber wohl ganz natürlich, daß die lutheriſche Lehre auch vom Anfang 
an nur nach verſchiedenen Schwankungen die Oberhand erhielt, und eben in der 
Weiſe, wie ſie ſich in Deutſchland entwickelte, in Joachimsthal Stand hielt. 

Der erſte Prediger nad) der Erhebung zur Stadt iſt M. Johannes Sylvius 
Egranıs (Johann Wildauer aus Eger), welder 1521 nah Yoahimsthal von 
Zwidau kam, wo er als entjchiedener Gegner des Wiedertäufers Thomas Mün— 
zer dajelbjt Prediger an der Katharinenkirche, aufgetreten war, und fi) Luthers 
befondere Gunſt erworben hatte. Es fcheint, daß er nad) Bertreibung feines Geg— 
ners auch nicht mehr lange in Zwidau aushielt. *°) 

Er war zwar ein Widerfaher Thomas Münzers, aber dennoch nicht «anz 
von der Hinneigung zur fatholifchen Lehre frei. 6*) Ueberhaupt aber jcheint er es 
weder mit den Einen nod mit den Anderen haben halten zu wollen, und nebenher 
auch nicht gerade auf die gefchictefte Weife verfucht zu haben meuere oder 
eigene theotogifche Anfichten an den Mann zu bringen. Er ging jchon nad) einem 
Jahre wieder ab, um in Baſel weiter zu ftudieren, und machte dem Meagifter 
Schönbach Platz, welcher entſchieden Lutherifch gefinnt war und fo vorging, aber 
in Folge von Zwiftigfeiten verdrängt wurde. An feine Stelle wurde ein Dominikaner 
Johann Bintmann gejegt, und ihm M. Sclaginhauffen beigegeben. Beide ver- 
jahen das Kirchenregiment bei der ftarf bewegten Bevölkerung nad) Kräften. Bint- 
man ftarb jchon 1524 im Spital und vermadte feine Bücher der Kirche, der an- 
dere wandte fi nad) dem Aufftand 1525 freiwillig von dannen. Ihm folgte M. 
Sebaftian Steude, der das Feld deshalb wieder räumte, weil er nicht heiraten 
ſollte — die Strömung war alfo wieder fatholifch. Endlich aber hielt M. Chriftof 
Ehring dod drei volle Jahre aus, der danı von hier nad) Zwidau ging, wo er 
als Superintendent 1554 ftarb. Er wird von Matheſius als ein kluger und be— 
redter Mann gefchildert, der das Spital durch milde Beiträge der Gewerfen 
einrichtete, die erften Kirchenbücher anlegte und bei Yuther ein Mahnjchreiben gegen 
die immer mehr ſich hervorthuenden Wiedertäufer erwirkte, worauf dig Grafen 
Schlick ein Mandat wider diefe Sefte erlichen 9°). 

Noch einmal erſcheint hierauf M. Johannes Syloius auf eine furze Zeit im 
Thal, und muß fodann wieder das Weite fuchen wegen feiner anftöffigen Lehren. 
1537 verzeichnet Mathefins die erfte Priefterhochzeit in Joachimsthal, und mit 
dem zweiten Erjcheinen des M. Steude, fowic mit der Berufung des Schülers 
und Zifchgenofjens des großen Reformators Johannes Meathefius zum Prediger 
1541 war die Kirche lutheriſch veformirt, und blieb es mit den Kirchen-Gemeinden 
zu Wittenberg, Nürnberg und Leipzig in Lehre und Ceremonien Gleichförmigkeit 
haltend, bis es endlich nach der Schlacht am weißen Berge fatholifirt wurde. 

Der Herrichaftswechjel im Jahre 1545 let die Joachimsthaler für ihr Be— 
fenntniß fürdten, deshalb nahm Magiſter Steude zugleih mit den Grafen 
Sclid feinen Abſchied. Aber M. Matheſius, jein Nachfolger, welcher ſtark gegen 
die Faiferliche Regierung agitirt hatte, konnte ungeftört jein Amt verjehen. Ma— 


63) Mathefius gibt das richtigere Jahr feiner Ankunft in Joachimsthal in der Sarepta au 
1521 während des Reichstages zu Worms. Das Fahr in der Joachimst. Chronik ift murichtig. 

64) Ueber Johannes Sylvius Egranus finde ich in Cygnii Quasimodogeniti a L. Joachimo 
Tellere Diss. Lipsiae 1686 Folgendes: M. Johannes Sylvius Germanie> Wildnauer dietus 
patria Egranus. Nam et hic Ecclesinstes fuit penes Cygneos et cum Thoma Munzero, 
Anabaptistarum promacho Cygnea excedere jusso, serram litigii reeiprocavit; quem- 
admodum et acta Egrani exstant, quae a Theobaldo in tr. Germanico de Spiritu Anabap- 
tistico allegantur. Sed quamquam naevorum Papisticorum non plane immunis fuit Eg- 
ranus, a Luthero tamen in literarum epigraphe optimus et integerrimus amicus Tom. 
I. Epist. 76, b. item vere Theologus et Christianus vir pag 140 salutatur. Später 
trennt er fich entichieden von Luther. Er foll berauiht von Malvafierwein vom Schlag ges 
Perg —— und fo geftorben fein. Ledderhoſe Leben des M. Joh. Maltheſius. Heideiberg 

pag. 141. 
65) Mathefius Leben Luthers pag. 197. 1 
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theſius richtete während feiner langen Amtsthätigkeit das Kirchenweſen vollftändig 
ein. Es geht aus Allem hervor, daß die alte utherifche Kirchenordnung, die noch 
nicht fo ganz und gar auf alle Gebräuche des fatholifchen Nitus verzichtet hatte, 
beibehalten wurde %). Wiederholt auch wandten fid) die Joachimsthaler in Glau« 
bensſachen direft am Yuther, der fich jederzeit wohlwollend gegen fie erwies und 
fie bei ſich zu Tiſche Hatte. 6”) 

Charakteriftifch aber ift Mathefins Mittheilung °*), daß auf einer Synode ber 
böhmischen Geiftlichen ein Probft bemerkte: „Wir Prälaten haben mit denen vom 
Thal nichts zu thun, fie mit uns auch nicht.” Daß aber die deutfchen Reformatoren 
auf die Intherifche Gemeinde zu Joachimsthal einen befonderen Werth legten, be- 
weifen die häufigen perfönlichen Befuce hervorragender Männer, befonders in der 
Zeit, feit Mathefius das Pfarramt übernommen hatte. 

- So fehen wir Joachimsthal in unglaublich kurzer Zeit, geftügt auf einen 
über alle Erwartungen großen Bergfegen — Mathefius gibt die Ausbeute der 
erften 44 Jahre von 1515—1560 auf 40 Tonnen Goldes d. i. 4049568 Gulden 
nad) damaligem Silberwertfe an — als eine deutjche vielverfprechende Stadt 
im Erzgebirge entftehen, glei; wie heute nur in der neuen Welt Colonien plötzlich 
durch ähnliche Verhältniffe Hervorgerufen werde. Ein Bild voll Leben ſtellt ſich vor 
bie Seele, wenn man ſich ausmalt, wie die Berge um Joachimsthal von den 
Fäufteln der fündigen Bergfuappen widerhallten, und unten im Thalgrund die 
Stadt nad) allen Enden hinwuchs, und wie ein Strom, der fein Bett an beiden Seiten 
überfluthen will, die Häufer an den Gehängen immer höher ftiegen. Welche 
Hoffnungen mußte der Anblick diefer raſchen Entwicklung nicht erweden — fie 
foliten nur zu früh dahin welfen. Dr. Hallwid hat die Gefchichte der Bergftadt 
Graupen eine Elegie genannt, wahrlic; auch bei der Betradhtung der rafch ver: 
floffenen Glanzperiode Joachimsthals kann man fi eines elegifchen Gefühles 
nicht erwähren. Das Schidfal, das nachgerade alle Bergftädte des Erzgebirges 
an der Seite des böhmischen Gehänges umd zum großen Theil in Sachſen traf, 
und treffen mußte, daß früher oder jpäter die Erzadern, weldhe der Bevölferung 
die Lebensbedürfniffe gewährten, endlich verfagten, und Armuth und Noth fih an 
der Stelle der früheren Behäbigfeit und Wohlhabenheit einbürgerte, ereilte Joa— 
himsthal nur zu bald. Mit dem Abzuge der proteftantifchen Einwohner zur Zeit 
der Gegenreformation und unter dem Drucke des dreißigjährigen Krieges verfällt 
der Bergbau gänzlid, um ſich auch dann nicht mehr zu erfter DBlüthe empor: 
ihwingen zu können. Jenſeits der Gränze aber in Sachſen ift manche Bergjtadt 
ohne Störung oder doch ohne bleibenden Einfluß in eine begüterte Induftrieftadt 
umgewandelt worden. Selbft das Erulanten- Städtchen Johanngeorgenſtadt auf 
der Jugel im ſächſiſchen Sibiren, von dem die Zeitgenoffen feiner Gründung nicht 
glauben konnten, daß es möglich wäre, dort zu leben, hat Platten, feine Mutter: 
jtadt, bald weitaus überholt. Die Leute, welche man ihres Glaubens willen aus 
der Heimat jagte, nahmen MWohlftand und Segen mit, der fi) im Gefolge der 
katholifirenden Söhne Loyolas niemals fand, und mit der gewaltfamen Glaubens- 
änderung auch durd fein Patent wieder einführen ließ. 

Wenn aber mit dem Verſiegen der nährenden Quelle im Boden zugleich die 
Unmetter der Religionskriege die Blüthe der Stadt vernichteten, immerhin bleibt 
Joachimsthal durch feine glänzende Vorzeit und durch feine Leute noch nicht un» 
bedeutenden, ja fogar in mandjer Beziehung einzigen Bergwerke ©?) eine bemer- 


66) Sarepta fol. 190. Zur Zeit, als Mathefius von Wittenberg als Prediger berufen wurde, 
unter DM. Stende 1540 wurde in ber Kirche noch lateinifch gefungen, auch die Evangelien, 
Präfation, Epifteln an hohen Feiertagen lateiniſch gefungen. 

67) Matheftus Leben Luthers pag. 196. 

68) Sarepta pag. 191. 

69) Bekanntlich iſt Joachimsthal der einzige Ort in Defterreich, wo bie für die Emailfarben 
wiätigen Uranerze in_baumwürdiger Menge vorkommen. 
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fenswerthe Stadt, und kann ſtolz darauf fein, neben anderen über ihre Zeitge— 
noffen hervorragenden Männern den Begründer der Mineralogie, einer vom Ur- 
ſprung an deutfcher Wifjenfchaft, Dr. Georg Agricola unter ihren erften Mitbür- 
gern gezählt, ja gerade durd) das rege Bergleben diefe bis dahin un befannte Wiffen- 
ichaft hervorgerufen zu haben, wie nicht minder ihr treuer Seelforger und Chronift 
M. Johannes Mathefins, Luthers Schüler und Tiſchgenoſſe und befreundet mit 
den erften Männern feiner Zeit, eine Stelle unter den vorzüglichiten Humanijten 
einnimmt. Die biographifchen Skizzen diefer beiden berühmten Männer follen fid) auf 
dem Hintergrund der erzählten Stadtgefhichte abheben. ?°) 


II. 
Georgius Agricola. 


Das Mittelalter hat in feinem ganzen Verlauf für die Naturwiſſenſchaften 
faum mehr gethan, als die von den Griechen überfommenen Bücher der Nachwelt 
zu erhalten. Die Yehren des Nriftoteles und feiner Schüler waren allein maß- 
gebend und wurden von Gefchleht zu Geſchlecht fortgepflanzt, ohne daß es Je— 
mandem eingefallen wäre, aud nur einmal das Ueberfommene zu prüfen], ob es 
denn mit den Gegebenen übereinftimme. Kaum einer oder der andere über feine 
Zeitgenofjen weit hervorragende Mann fügte aus eigener Beobachtung etwas hinzu, 
wie etwa der berühmte Albertus Magnus. Dürftig genug war aber aud das, 
gpwohl es dennodh als ein ganz befonderes Zeugniß von Fortſchritt in der Wif- 
jenfchaft galt. Die gelchrte Welt des Mittelalters lag förmlid im Bann. Das 
Knechtiſche des Klofterlebens drüdt fi) gerade darin Kar aus, daß feiner es 
wagte, die Lehre des nad) ihren Begriffen unendlich hohen griechischen Philofophen 
einer Kritif zu unterziehen. Aber auch mander, der es für fic) im Stillen unternahm, 
auszufehen und einen eigenen Weg zu betreten, mag fchüchtern zurücgewichen fein, 
denn lange konnte er freifinnig in der Natur forfchend nicht auf der Bahn fort- 
gehen, ohne zur Erfenntniß zu kommen, daß ihn feine Forſchung mit gewiffen 
Lehren in Collifion bringen müffe, die noch für viel fpätere Zeiten ein noli me 
langere waren. 

Bon den Naturwiffenichaften überhaupt kann man im Allgemeinen anwenden, 
was Yuftus Roth höchſt treffend von der geogenetifchen Lehre‘) jagt, indem er 
mit wenigen Worten ihre ganze Gefchichte gibt: „Früher ein Theil des religiöfen 
Mythus, dam ein Stüd der Philofophie, waren fie fpäter der Knechtfchaft der 
nittelalterlichen Theologie verfallen, aus welcher fie dann die neuere Philofophie befreite.” 

Als aber zu Ende des 15. Jahrhunderts der Morgenhaud) der neuen Zeit 
über die alte Erde flog, und die Geifter anfingen, die Fefjeln der fcholaftifchen 
Mönchsweisheit zu fprengen, auf eigenen Füllen, blos geführt und geftügt von 
den Alten, einherzugehen und mit unbefangenem Auge zu prüfen, was ihnen von 
Geſchlecht zu Geflecht gelehrt worden war; da mußte endlich doc auc für die 
Raturwiffenfchaften der Tag anbrechen. Freilich wohl, gleihwie im Hochgebirge 


70) Der Berfaffer, fein zünftiger Gefchichtsforfcher, hatte anfänglich nur die Entwerfung der Le- 
bensgefchichte der beiden berühmteften Joadimsthaler Agricola und Mathefins im Auge, 
welche beide für ihm fachmänniſches Intereffe befitsen. Beim Sammeln von Notizen für biefen 
Zweck ergaben fid) jo mande intereffante Züge fitr die erſte Geſchichte der Stadt Joa— 
Himsthal, daß er es ſich nicht verfagen konnte, diejelben zu einer geſchichtlichen Skizze des 
Anfanges und der Blüthezeit der Lönigl. freien Bergftadt St. Soadhimetgal zu benugen. 

1) Juſtus Roth. Ueber die Lehre vom Metamorphismus. Berl. Al. d. W. 1871. 157. 
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der Nebel über den Thalgründen nur allgemach weicht, fo fonnte e8 aud mit der 
Wiffenfchaft nicht anders fein. Nur langſam traten die Umriſſe ſchärfer und fchärfer 
hervor, um fich endlich entjchleiert in gewaltiger Ausdehmmg vor dem Auge des 
Forſchers auszubreiten, der, je eifriger er bemüht ift, das Gebiet zu durchſtreifen, 
immer mehr- einfieht, wie feine Kräfte der endlofen Weite nicht gewachien find. 

So jehen wir denn im Beginne des 16. Jahrhunderts die erften Anfänge 
und Grundlagen der neueren Naturwiſſenſchaften entftehen. Im der Schweiz rief 
Gonradus Gesnerus (geb. den 26. März 1516 zu Züri) die Zoologie durd) 
feine für die damalige Zeit vortrefflihe historia animalium (Züri 154555 
4 Bde.) zum neuen Leben. Nicht minder bedeutend war er als Botaniker, wo er 
der Erfte die Idee ausſprach, die Pflanzen nad ihren Serualorganen in ein Sy— 
jtem zu bringen. Schon 1517 hatte Hieronymus Fracaftoro gelegentlich der Auf: 
findung von marinen Schalthierreften beim Baue der Fejtungswerfe von Berona 
die Anficht ausgeſprochen, dieſe Petrefacten könnten nur marinen Urfprungs fein, 
womit er allerdings den Spott und das Gelächter feiner Zeitgenoffen erutete, aber 
doc den Markitein gefegt, von dem aus eine neue Epoche in der Geologie gezählt 
wird, Nun Sollte auch Deutfchland nicht zuritckbleiben und feinen Mann in die 
Reihen der Bahnbrecher ftellen. Die Wiffenfhaft der unorganifchen Natur, die 
Mineralogie und die aus derfelben Wurzel ſtammende Geologie follte von Deutſch— 
land aus begründet werden. Dazu war c8 ja auch von der Natur ausgejtattet. 
Nirgend anderwärts war zu jener Zeit der Bergbau in jolhem Schwunge wie 
im Erzgebirge, und mit den mannigfachen Erzen famen allerhand andere Mine- 
ralien aus Tageslicht, die durch Geftalt und Anfchen die Aufmerkſamkeit auf fid) 
lenken mußten. Die goldne Praris gebar auch hier die Theorie. Die erften eins 
Ihlägigen Schriften behandeln den Bergban und deffen Grundlagen, die Erze. 

So das vielgerühmte Bergbüchlein, dejfen Autor nicht befannt ift, und Jo— 
hann Hafelberges von der Reichenau „Urſprung gemeiner Bergfordnung“, das in 
einem bejonderen Theile von den Erzen handelt, welche nah ihm durdy Schwefel 
und Quedjilber unter dem Einfluß der Planeten entftehen. Wifjenfchaftlih aber 
ijt die Frage weiter nicht behandelt. 

Hiezu erft gaben die im Jahre 1516 entdedten Silberbergwerfe von Joa— 
chimsthal die erfte Grundlage. Bon hier aus brach ſich die wiſſenſchaftliche Mine— 
ralogie ihre Bahn, und ihr Gründer ift Georgius Agricola. 

Uiber den Gelehrten, welchen Conrad Gesner und Andere den deutfchen Blinius 
und den Albertus Magnus ihrer Zeit nannten, find die Nachrichten ziemlich ſpär— 
{ich erhalten. Selbſt feine Zeitgenoffen waren nicht Far über ihn, wie ihn Hen- 
ricus Pantaleon in feiner „Prosopographia beroum atque illustrissimorum vi- 
rorum Germaniae“ Pars I. pag. 169 in Berufung auf Conrad Gesner in 
Belgien geboren fein läßt, ein Fehler, welchen ſchon Petrus Albinus?) in feiner 
Meißniſchen Chronik rügt. Diefem Legteren und in neuerer Zeit Dr. E. Herzog?) 
danken wir die Zufammentragumg der meisten Daten über den Bater der Mineralogie. 

Georg Agricola wurde nach Petrus Albinus zu Glaucha iu Sacjen den 
24, März 1494 geboren.) Sein eigentlicher deutfcher Familienname war Bauer, 
welchen er während feiner Studienzeit auf der Univerfität Leipzig nad der dama— 
ligen Sitte in Agricola umwandelte. Seine VBorbildung hatte er auf der damals 
Ihon berühmten Lateinfhule zu Zwickau erhalten. In Leipzig ſchloß er ſich innig 


2) Petrus Albinus Mei. Chronik pag. 353. 

3) Dr. E. Herzog Georg Agricola, ein culturhiftorifches Lebensbild. Mittheilg. des Freiberger 
Alterthunsvereins 1865. pag. 365— 70. 

4) Derielbe Fehler, welchen Herzog hinfichtlich des Geburtsiahres A. in den Converjationslericis 
v. Brodhaus und Pieres findet, findet fih aud) in Meyer umd in Erich und Gruber allg. 
Eucyclopädie 2. Thl. pag. 211, wo ohne weiteren Grund 1490 als Geburtsjahr angegeben 
wird, dies wohl die allgemeine Fehlerquelle. 
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an Petrus Moſellanus an und widmete ſich philologiiſchen Studien. Schon früh 
lenkte er die Aufmerkſamkeit gelehrter Männer auf ſich, und als der Rath in 
Zwidau auf Antreiben des Bürgermeijter8 Dr. Erasmus Stella und M. Stephan 
Roth's, des damaligen Rectors der Lateinſchule, diefes Inftitut erweiterte und eine 
grichifhe und hebräiſche Abtheilung hinzufügte, wurde Agricola 1518 als Nector 
extra ordinarius ımd Lehrer der griechiſchen Sprache berufen?) und wußte die An— 
ftalt bald in Auf zur bringen. Als M. Stephanus Roth an die Schule nad Joa— 
chimsthal 1520 zog, ward Agricola an deſſen Statt Rector und verwaltete das 
Amt bis 1522,°) wo er wieder nach Leipzig gieng und bei Petrus Mofellanus 
Lector?) wurde. Wie lange er in diefer Stellung verblieb, ift nicht befannt. Er 
wandte ſich dann nad Bafel und endlicd nach Italien, wo er feine philologifchen 
Studien mit der Arzneiwiffenfchaft vertaufchte, fich in Bologna und Venedig auf: 
hielt und endlidh in Ferrara den Doctorhut nahm. Bon dort fehrte er im 
Jahre 1526 nad) Deutſchland zurüd, hielt fid einige Zeit im Niejengebirge*) auf 
und ward fodann 1527 Stadtarzt in Joachimsthal.“)) 

Dem deutſchen Arzte mußte es ſchon in Italien auffallen, wie traurig cs 
mit der Kenntnig der unorganischen Stoffe, die doch fo viele Bedeutung in der 
Heilkunde hatten, ausfah. Bon den griehifhen Schriftjtellern waren viele verloren 
gegangen, und nur einzelne Trümmer erhalten. Der von Plinius verfaßte Aus: 
zug aus den Theophrajtos war faum mehr als eine Namenlifte; was aber noch 
trauriger war: Niemand wußte die Stoffe anzugeben, die Galenus und Dios- 
corides unter diefem und jenem Namen als befonders wirkſame Heilmittel bezeich— 
neten. Was die Araber in ihren medicinifchen Schriften anführten, das wollte 
ſchon gar nicht zu den BVerhältniffen paffen und war nur von den Griechen ent- 
lehnt. Dennod aber führten die Aerzte die gelehrten Ausdrüde des Galenus und 
Dioscorides im Munde und disputirten über den Werth der Heilmittel, ohne zu 
wiffen, wovon fie Sprachen. Den ernften deutſchen Mann erfüllt diefe Hohlheit 
mit Verachtung!“) und er wandte fi, um in den deutfchen Bergen nun durch eigenes 
Studium zur Klarheit zu fommen. Daheim im Erzgebige war für fein Streben 
die glänzendfte Zeit angebrochen. Gerade in jenen Tagen ward der reiche Berg- 
jegen aller Orts zu Tage gefördert, und hier an der Duelle mufte der Wichbe- 
gierige zuerjt Auskunft erhalten kämen. Die Gelegenheit war günftig. Dr. Gcorg 
Sturz, des reihen Sturz von Annaberg Sohn,!!) weldher Stadtarzt und 1526 
aud) der erjte Apotheker zu Joachimsthal war und jeine Güter im Kurzem hier 
beträchtlid vermehrt'?) Hatte, zog nad Erfurt, um dort im Umgange mit gelchrten 
Männern und Dichtern ein befchaufiches Leben zu führen, und überließ feinen 
Pojten unferem Agricola, welcher diefen aud) auf Anrathen feiner Freunde annahın.'®) 


5) Ordnung des Newen Studit und jet aufgerichten Kollegii auf drey Hauptſprachen hebräifc- 
griechiſch umd lateiniſchh geftellt. Gedrudt zu Zwidan 1523 durch Leonhardt Nather Lewin— 
genfis, diejes Colegii Rector. Graeea docuit Georgius Agricola Glaucha Schoenburgensis 
1518. Dr, Herzog gibt 1519 an.- 

Ibidem. 

7) In der epist. nuncp. zu Agricola Liber de mensuris quibus intervalla metimur an Chri: 
ftophorus von Carlowit d. d. 3, Nonas Maji 1549 heit e8: Cum adhine annos septem 
et viginti Petram Mosellanum Lipsiae audires, eujus eliam ego auditor et discipulus, 
haec eognovi, te esse ete etc. 

8) Na Dr. Herzog 1. c. 

9) Mathefins Chronik v. Joahimsthal. Das Jahr der Rückunft A. aus Italien ergibt fid) 

aus der Epist. nunep. zu Libri de vet. et nov. metall. Der re ger diefer (Spiftel, jo 

wie die Einleitung zum Dialog Bermannus geben ficheren Auſſchluß ber Urſprung v. W. 

wiſſenſchaftlicher — 

Pudeat nos eas voces toties legere, toties in ore habere, et res quas signilicant non 

noscere. Agr. Berm, 

11) Albin Meiß. Chron. pag. 347. 

12) Agricola Bermannus, 

13) Agricola. ep, nune, lib, de vet. et nov. metall, 
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Hier verbrachte er nun die freie Zeit, die ihm ſein Beruf ließ, mit dem Studium 
lateiniſcher und griechiſcher Schriftſteller, ſowie im Verkehr mit erfahrenen Berg— 
leuten, von denen er namentlich Bartholomäus Bach und Lorenz Bermann nennt. 
Erſterer im Jahre 1522 Stadtſchreiber und 1530 Gegenſchreiber ſtammt wohl 
aus der alten Geyeriſchen Familie, aus welcher der erſte Fundgrübner Caspar 
Bad abſtammt und nad) welcher heute noch ein Joachimsthaler Erzgang den Na— 
men Geyeriſcher hat. Schon feine Stellung läßt ihn als Mann von Bildung er: 
fennen, und wohl aud) der Umjtand, daß er dem Dichter Eobanus Hafjus ein 
Stipendium von feinen Gruben verlieh. Mehr aber ift freilich nicht von ihm über- 
gefommen. Lorenz Bermann ftammte ebenfalls von Geyer,'*) wo fein Vater Georg 
1514 von der Obrigfeit als Zehender'?) eingefegt wurde. Er hatte viel von der 
Welt gejehen, denn er war urfprünglih Soldat gewefen und hatte als folder aud) 
unter den römifchen Fahnen gedient.?*) In Joachimsthal verfah er das Amt eines 
Hüttenfchreibers'?) bei den Geyerifchen, umd Agricola fhildert ihn als einen fehr ge- 
bildeten Mann, der fi vielfach aud in den Wiffenfchaften umgethan hat. Yın 
Jahre 1533 begleitete er den Zuzug der Joachimsthaler zum kaiferlihen Heer in 
Ungarn als Fähnrich und ftarb dort in der Zips.') 

Die Frucht feiner Studien und des Verkehres mit feinen Freunden war nun 
die Erfenntnif, daß von den Alten eigentlih nur mehr die Namen fiberfommen 
waren, und daß fie jelbjt das meijte nur nad) dem Hörenfagen gefannt Hatten. 
Ueberhaupt, daß das von den Alten Gefchriebene auf die gegebenen Verhältnifje 
gar nicht paffe, und daß man, um wenigjtens die Namen und die wenigen Anden: 
tungen doch an etwas Beftimmtes zu knüpfen, die paffendften Erze und Gefteine 
zu den Namen fuchen müſſe. Alfo nicht den Namen zu dem Gegenftand, fondern 
umgekehrt, den Gegenftand zu dem Namen. Diefe erjte Frucht feiner Studien, an 
welcher wohl Lorenz. Bermann den hauptſächlichſten Antheil hatte, legte er im jei- 
nem prächtigen Buche: „Bermannus sive de re metallica dialogus“ nieber. 

Der Inhalt diefed in Gefprächform abgefaßten Buches hat aufer feinem 
wiffenfchaftlichen für uns aud) ein hiftorifches Intereffe, da er eigentlich die ältefte 
gedrudte Quelle über St. Joachimsthal felbit ift, weßhalb es geftattet fein möge, 
einen Augenblic hiebei zu verweilen und den Inhalt in wenigen Worten mitzutheilen. 

Dr. Johannes Nävins (Neff) Agricola, 2, Amtsnachfolger und fpäter Leib: 
arzt des Churfürften von Sachſen, und Nicolaus Ancon, über welchen nichts Nä— 
heres zu erfahren war, vielleicht der Hausarzt des Grafen Schlid, da er fich felbft 
einen nahen Freund desfelben nennt, kommen vom Sterbebette Heinrich von Schlick, 
um fic) durch einen Beſuch von Joachimsthal etwas von dem Eindrud des Todes: 
falls zu erholen. Beide Aerzte find in den Schriften der Alten wohl erfahren, 
Nävius kennt die lateinischen und griehifhen, Ancon die arabifhen Schriftfteller 
fehr genau. Auf dem Markte zu Zoahimsthal treffen fie mit Lorenz Bermann 
zufammen, welchen Ancon bereits kennt. Nach einem kurzen Geſpräche über die 
Bortheile des Bergbaues, und wie viele ihrer bereits dadurd) reich geworden 
jeien, führt fie Bermann auf ihren Wunſch zu den Bergwerfen. Den Weg kürzt 
er ab durch die Bejchreibung des Erzgebirges und Aufzählung der bereits früher 
in Betrieb geftandenen Bergwerfe in Böhmen und Meifen. Oben angelommen 
drücdt Nävius Lebhaft fein Erftaunen aus über die ungeahnte Größe der Stadt, 
die er mit Prag, Erfurt, Bologna oder Padua vergleihen möchte, Bermann er 


14) Agricola Bermannus, 

15) Joh. Halte Geſch. d. Bergftadt Geyer. Mitthig. fg. ſäch. Ber. f. vaterl. Geſch. pag. 109, 
bier Georg Wermann. Im Jahr 1522 erfdheint derſelbe als Berm ittler zwiſchen den Grafen 
Schlick und den aufftändifchen Berglenten Joahimsthals. 

16) Agricola Bermannus, 

17) Agricola Bermannus, Mathesius Sarepta fol, 214 b. 

18) Mathefius Joachims. Ehron., hier irrthümlich das Todesjahr in 1532 geſetzt. 
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zählt nun, wie zwölf Jahre früher hier ein einziges verfallenes Haus ſtand, wie 
die durch den Bergbau überall entholzten Berge damals noch dicht bewaldet waren, 
wie fi) die Gründung der erjten Gewerkſchaft gebildet habe, und gibt über die 
Namen der umliegenden Höhen, über Klima und fodann über die einzelnen Gru— 
ben und ihre Defiger Aufſchluß. Der weitere Verlauf des Geſpräches dreht ſich 
um die verjchiedenen Mafchinen, Göppel u. f. w., fowie um die Tiefe der Schädhte. 
Hier erfahren wir denn aud, daß es wirklich Berggeifter gebe, und zwar theils 
jofche, welche gutmüthig es bei allerhand Nedereien der Bergleute bewenden laffen, 
teils folge, welche tückiſch die Menſchen zu verderben fuchen, „wie einige Jahre vorher 
von ihnen zwölf Bergleute auf der Roſenkrone zu Annaberg getödtet wurden, 
weshalb man die Grube verließ." Der Mann, welder fo Har jchon über mande 
Erſcheinungen urtheilte und feinen Zeitgenofjen weit voraneilte, war alſo nod) 
vom Borurtheil der Zeit fo tief befangen! 

Die Betrachtung der geförderten Erze gibt nun Gelegenheit, die Meinungen 
hierüber auszutaufchen, was denn wohl die Griechen und Römer namentlich unter 
den von ihnen bejchriebenen Mineralien gedacht hatten, wobei ſich Lorenz Ber- 
mann als ein in den Schriften der Alten wohlbewanderter Mann erweift, der, 
zugleich auf eigene Erfahrung geftügt, manche den gelehrten Aerzten aufjteigende 
Bedenken in diefer oder jener Hinficht befeitiget. 

AZuerft ift e8 das Bleierz, worüber fie discutiren, und die Begriffe des Me- 
talles und des metallähnlichen Erzes feftftellen. Dann der Kies (die Pyritoide), 
über welchen fie verfchiedene auseinander laufende Anfichten kennen, und worüber 
ihnen Bermann aus feiner Erfahrung trefflihe Auskunft gibt; weiter fommen die 
Silbererze an die Reihe, fpäter das Silber. Schritt für Schritt gelangen bie 
Gelehrten der Ueberzeugung näher, daß das, was von den alten claffiihen Böl- 
fern überliefert wurde, den BVerhältniffen wenig entſpreche, und daß hier mehr zu 
heben liege, als man je erwartet habe. Die Silbererze Fannten die Alten kaum, 
das gediegene Silber gar nicht, und zu ben ſechs befannten Metallen hatten die 
Joachimsthaler Gruben ein neues, den Wismuth, geliefert. Da ſpricht es Näpius 
endlich jelbft aus: So viel fei ficher, der fonft gelehrte Plinius habe vieles gar 
nicht gefaunt, und außer dem, was er in Spanien gefehen, habe er alles andere 
von den Griechen abgefchrieben.. Wie unflar und ungenügend aud die übrigen 
medicinifhen Schriftfteller find, verbergen fie auch feinen Augenblid; die Betrach— 
tung über den Zinnober und ähnliche mineralifche Körper gibt Gelegenheit dazu. 
Aber nit nur auf die Erze — und das ift der Fortfhritt von den früher er- 
wähnten Bergbühern — aud) auf die anderen von den Alten genannten Mine- 
ralien, Gyps, Kohle, Steinmarf, Vitriol 9c., dehnen fie ihre Betrachtung aus und 
fragen nad) deren Vorkommen, Kennzeichen und Verwendbarkeit. Zulegt, indem 
fie einfehen, wie durch die Yauigfeit der Aerzte in Bezug auf die Naturgeſchichte 
die 5 in tiefen Verfall gerathen iſt, kommen ſie zu dem löblichen Ent— 
ſchluße, die hier begonnenen Studien fleißig fortzuſetzen. Wie Galenus ſeiner Zeit 
den Orient bereiſte, nun das Vorkommen der von Dioscorides genannten minera- 
liſchen Heilmittel an Ort und Stelle zu findieren, fo wollen fie die mineraliſchen 
Stoffe der Heimat aus eigener Anſchauung kennen lernen, und jo, ohme fid 
weiter um Jemanden zu kümmern, welder darin ein Vergehen gegen die den 
alten Griechen fchuldige Ehrerbietung erfennen möchte,““) eine neue Grundlage 
der Heilmittelfehre zu fchaffen. 

Bermann zeigt ihnen fodann noch die buntfarbigen Flußfpäthe, deren Farben— 
reihthum fie nicht wenig in Staunen fegt, da fie doc) feine Ebdelfteine find. Er 
zeigt ihnen das von den alten Bergleuten fehr charakteriſtiſch Kobolt genanute 
Arfenmetall, defjen giftige und flüchtige Eigenfchaft fie wohl kannten, wobei e8 doch 


19) Valeant isti et latrent quantum velint. 
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fein Silber gab, wenn e8 gleich fo vielverfprechend ausſah. Auch nennt er den gelehrten 
Begleitern die Gebirgsarten, welche die Erze in Gängen führen, Glimmerfdiefer, 
Quarz, Spath, Hornftein ꝛc. Endlich mit der Abficht, den nächften Tag die Hüt- 
ten zu befehen, treunt ſich die Geſellſchaft, höchſt befriedigt mit den Ergebnifjen 
der angeftellten Wanderung über die Joachimsthaler Gruben. 

Der vorftchend kurz angedeutete Inhalt der Abhandlung Bermanns ijt die 
Grundlage der meueren wiffenschaftlihen Mineralogie, die fih allerdings in den 
folgenden jtürmifchen Zeiten noch über ein Jahrhundert nicht weiter zu entwideln 
vermochte, aber dennoch wieder ind Leben gerufen war. Nicht mehr auf den prak— 
tifhen, nur den Bergmann alfein angehenden Zwed, wie in den oben erwähnten 
Bergbüchern, ift in diefem Tractat das Augenmerk gerichtet; auch die Heilkunde 
verlangt ihren Antheil an den aus der Erde gegrabenen Schägen, nit nur die 
zur Gewinnung der Metalle allein verwendbaren Mineralien, auch andere werden 
in den Bereich der Betrachtung gezogen, und der Sat ausgeiprochen, daß hier 
ein von den alten Philofophen nur nothdürftig gefanntes Feld der Wiſſenſchaft 
ausgebreitet liege, das man felbftftändig bebauen müſſe. Damit war die Grund- 
lage der wiffenfhaftlihen Mineralogie gelegt. Joachimsthal war berufen, ihre 
Wiege, ein deutjcher Arzt ihr Vater zu fein; und mit Stolz können wir fagen, 
daß e8 die Deutjchen verjtanden haben, auch im diefer Disciplin immer an der 
Spitze zu fchreiten. . 

Agricola, welcher die Abhandlung, wie aus dem Zufammenhange hervorgeht, 
im Jahre 1527 oder 1528 ſchrieb, war gleichwohl im Anfange nicht fühn genug, 
fie der Deffentlichkeit zu übergeben. _Erft Petrus Plateanus, der damald Rector 
‘an der Lateinfchule in Ioahimsthal und in intimem Verkehr mit Agricola war, 
bewog ihn, den mit fo vielem Fleiß -und fo vielem Verftändniß gefchriebenen Trac: 
tat zu veröffentlichen.?) Zuvor aber wurde das Manufeript durch die mit Eras— 
mus Noterodamus befreundeten Söhne des Joachimsthaler Oberhauptmanns Chris 
jtoferus und Andreas von Könnerig, welche damals noch an der Univerfität ftu- 
dierten, diefert zur Durchficht vorgelegt, der hierüber von Freiburg i. B. unterm 
17. Febr. 1529 fchreibt,*") er Habe voll. Spannung das Manufeript entfaltet und 
jei entzückt über die glänzende lebhafte Darftellung.”*) Auch die Beftrebungen, die 
Medicin wieder aufzurichten, lobt er fehr, und fpricht die Hoffnung aus, Hiero— 
nymus Froben werde das Buch gerne druden.*) Dasjelbe erſchien auch 1530) 
bei den berühmten Baſeler Buchdrudern und machte entjprechendes Auffehen, jo, 
daß der Verfaffer deshalb von Wolfgang Juſtus in den Katalog berühmter Aerzte 
aufgenommen wurde. 

Eine verhältnigmäßig lange Paufe folgt nun bis zur Ausgabe neuerer Ar— 
beiten, die fpäter in großer Meannigfaltigkeit erfcheinen. Es ſcheint, daß Agricola 
nach der Ausgabe des Bermannus eine Arbeit über die Befchaffenheit der Luft 
unternahm, welche jedod nicht in Drud erfchien. Keineswegs aber ftand er wäh- 
vend diefer Zeit ftill, fondern er benütste diefelbe vielmehr zu fleißigen Studien, 
deren Ergebniffe die nachfolgenden BVeröffentlihungen waren. 1530 erjcheint an 
jeiner Stelle bereits M. Magnus Hund als Stadtarzt.”?) Es ijt nit zu er- 
gründen, ob Agricola ſchon damals oder erft drei Jahre jpäter Joachimsthal ver- 
laſſen hat. 1533*26) wurde er Stadtphyfilus in Chemnig, wo er ſich bis zu fei- 





vorgedrudt. 
21) Brief abgedrudt im Bermannus. 
22) Visus sum mihi valles illas et colles et fodinas et machinas non legere sed spectare. 
23) Libenter excussurum. 
24) Ep. nunep. zu liber, de vet. et nov. metallis geſch. 1546. 
25) Matheſius Joachimsth. Chronik, 
26) Herzog 1. ©: 
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nem Tode aufhielt. Auch in der Ferne blieb er in freundſchaftlichen Beziehungen mit der 
Bergſtadt und er kehrte wiederholt zu Beſuch zurüd??). Neben ſeinen naturwiſſen— 
ſchaftlichen Studien beſchäftigte ihn aber ſchon 1534, wie aus einem Briefe an 
Sebaſtian Münſterus?*) hervorgeht, das Studium der onterländifhen Geſchichte, 
wie denn die ſeinen ſpäteren Publicationen beigegebenen Zuſchriften an den Her— 
zog Moriz von Sachſen viele hiſtoriſche Beziehungen enthalten. 

Erſt von 1544 folgen in geſchloſſener Reihe ſeine verſchiedeuen Abhandlun— 
gen. Die erſte „de ortu et causis subterraneorum‘, die zweite 1545 „de na- 
tura eorum, quae efluunt e terra“. Beide find dem Herzog Moriz von Sadı- 
fen gewidmet, und lenkten dejjen Aufmerkjamfeit auf den Verfaſſer. Auf Verwen— 
dung. des furfürjtlichen Rathes Georg Commerftadt verlich ihm Herzog Mori; 
ein jährliches Stipendium*?) und: machte ihn zum Bürgermeifter von Chemnig.?®) 

Weiter folgten noch 1546 de natura fossilum lib. X und de veteribus et novis 
metallis lib. Il. Die in diefem Jahre gedrudte Gefammtausgabe verfah Agricola 
außerdem mit einem lateiniſch-deutſchen Gloſſar, wodurch diejelbe um fo bedcu- 
tender wird. 

Dieſe umfangreihen Schriften find Beweis genug, wie ernft es Agricola 
mit dem Vorſatz nahm, die unorganiſche Natur zu ergründen. Freilich wohl find 
feine Anfihten von unferen heutigen weit ab gelegen, aber fie verrathen immer 
einen ſcharfen Blick, der tiefer drang, als je einer vor ihm. Agricola fahte das 
auf, was um ihn lag. Er fcheidet natürlich noch nicht Petrefacten als in den 
Bereich der Paläontologie gehörig aus feinem Gefihtskreife aus, aber er unter- 
jcheidet Schon wirflihe BVerfteinerungen, die feiner Anficht nad) durch einen eigenen, 
organifche Reſte durchdringenden Steinfaft gebildet werden, wie Holz, Zähne, 
Knochen u. ſ. w. Für andere jedoch fehlt ihm das Verſtändniß, und er hält fie 
für bloße Nahahmungen organischer Körper, weil er feine lebenden Verwandten 
an Drt und Stelle fennt. Die petrificirende Materie, der Steinfaft, muß feiner 

teinung nad im Waſſer am meiften enthalten fein, daher feine Abhandlung über 
das aus der Erde flichende. Den Urfprung der warmen Quellen, wie Karlsbad 
und Wolfenftein, erklärt er fi durd Stein» und Braunfohlenbrände, die er von 
Zwidau und Falfenau kennt. Ueber feine für die damalige Zeit ſcharfen und rich: 
tigen Beobachtungen, betreffend die phyſikaliſchen Eigenschaften der Mineralien, 
geben feine Bücher über die Natur der Foffilien Aufſchluß, jo gleich das 1. Bud), 
wo er von der verjchiedenen Härte, dem Glanz und der Farbe der Minera— 
lien redet. j 

Einige aus jener Zeit ftammende naturwiſſenſchaftliche Abhandlungen über dic 
Gefundbrunnen (de medicatis fontibus) und über das Erdbeben find wohl nie 
gedrucdt worden, und werden nur von ihm erwähnt. 3") Seine diesbezüglichen Ab- 
handlungen ſchloß er 1548 mit der Herausgabe einer Arbeit de animalibus 
subterraneis lib. II, worin er den Nachweis zum führen jucht, daß es ein unter- 
irdiſches Thierlcben gibt, was das Vorkommen wirklich verjteinerter Thierrejte 
begreiflic; machen foll. 

Keineswegs aber fand er bei feinen Zeitgenoffen im feinen Bejtrebungen, die 
unorganifche Heilmittellichre neu zu begründen, ungetheilten Beifall, jondern man- 
herlei Widerjacher, wie er jelbjt an Kommerftadt fchreibt. ?7) Dennod aber 
waren feine Arbeiten bejtimmt, eine neue Anficht über den Urfprung und die 


27) Mathefins Borrede zur Sarepta erwähnt feines Beinches in feinem Hauſe. 

28) Petrus Albinus Meiß. Chron. pag. 305 

29) Epist, nunc. ad Commerstadiam zu Lib. d. veter. et nov. metall, 

30) Petrus Albinus erwähnt nur, daß er Bürgermeifler war, die DOctroyrung durch Herzog 
Moriz erzählt Dr. Herzog 1. ce. » 

31) Epistola nuncp. de veter. et nov. metall, Bet. Albinus Meiff. Ehren. pag. 354. 

32) Epist. nunc. d. vet. et nov. met, 


— 98 — 


Natur der Foſſilien hervorzurufen, welche bis zum Beginne der neueren Zeit, bis 
zum Anfange des vorigen Jahrhundertes ſogar die herrſchende blieb. Wenn die 
Ergebniſſe ſeiner Forſchungen aber heute auch nur mehr ein hiſtoriſches Intereſſe 
haben können, jo werden fie doc niemals aufhören ihm einen Ehrenplag in der 
Reihe der deutſchen Naturforicher zu fihern. Und felbjt die Neuzeit hat feiner 
Arbeit nicht vergejjen, nody im Beginne unjres Iahrhunderts wurden feine mine— 
ralogiſchen Schriften ins Deutfche überfegt. 9°) 

Dit der Ernennung zum Bürgermeifter hatte ihm Moriz von Sadjfen zu- 
gleid) die Stelle eines Landeshiftoriographen übertragen. In dem ſchon oben er: 
wähnten Briefe an Münfter bemerkt er, daß er ſchon 1544 eine Topographia von 
Meißen fertig hatte, doch habe er troß öfteren Verfprehen vom Hofe aus die 
legte Hand (extrema manus), wahrjheinlid eine Subvention zur ‚Herausgabe 
nicht erhalten fünnen. Seine in vier Büchern abgefaßte Geſchichte des Sadjjen- 
jtammes wurde nicht gedrudt, fondern nad feinem Tode von Georg Fabricius — 
da Agricola als eifriger Katholif in Anfehung der Reformation von feinem 
Standpunkte ungünftig urteilte — umigearbeitet und in deſſen Gejchichtswert 
einverleibt. ) 

Das ihm vou Seite des nahmaligen Churfürften Moriz erwiefene Wohl: 
wollen erwiderte Agricola mit äußerfter Treue und Hingebung, fo daß er felbft 
als betagter Mann zur Zeit des Schmalkaldifchen Krieges mit Hinterlaffung feiner 
Familie mit Moriz und Auguft von Sachſen zu Felde zog, wie er denn aud) 
wiederholt von Moriz zu diplomatifchen Sendungen verwendet wurde. 

Bon feinen mineralogifchen Studien wandte fid) Agricola dem Maße, Ge: 
wichte und Münzwefen zu. 1550 erfchienen bei den Froben feine Abhandlungen : 
l. De mensuris et ponderibus Romannorum atque Graecorum lib. V. 
De externis mensuris et ponderibus lib. II. 3. Ad ea, quae Andreas Al- 
ciatus denuo disputavit defensio, lib. I. 4. De mensnris quibus intervalla 
metimur lib. I. 5. De restituendis ponderibus atque mensuris lib. I. 6. 
De precio metallorum & monetis lib. Il., von welden die erfte dem Churfürften 
Moriz und feinem Bruder Auguft, die 2, Ernft von Miltig, die 3. Georg Fabri— 
cius, die 4. Hieronymus SKiffewetter, die 5. Chriftoph Carlowig und die 6. Georg 
Kommerftadt gewidinet ijt. 1552 legte er fein Bürgermeifteramt und fein Phyfifat 
nieder *°), um feinen Studien ungehindert nachgehen zu können. Bereits 1546 
erwähnt er in dem öfter amgezogenen Brief an Kommerftadt des von ihm in 
Ausfiht genommenen Werkes de re metallica. Dieſes fehr umfangreihe Bud) 
war, wie die Zufchrift an Churfürften Moriz fagt, 1550 vollendet. Es enthält in 
12 Büchern eine ausführlihe Darftellung des gefammten damaligen Berg- und 
Hüttenwejens, und ift mit zahlreichen intereffanten Holzſchnitten ausgeftattet, zu 
deren großem Theil Baſel Wefringer, ?*) Bürger in Soadhimsthal, die Zeichnungen 
anfertigen ließ. Aud) Hans Hübſch von Schneeberg hatte ihm hiezu manchen Bei- 
trag, namentlih über die Bergwerfe in den Alpen geliefert. 7) Das Werk erſchien 
erſt 1556 nad) des Verfaffers Tode. Agricola ftarb plöglid” am Schlagfluß den 
21. November 1555 in feinem 61. Lebensjahre. Im feinen jüngeren Jahren der 
Reformation zugethan, wandte er ſich Angefichts der Bilderftürmerei und der wohl 
unvermeidlihen Ausfchreitungen einzelner Iutherifchen Geijtlichen der fatholifchen 
Kirche wieder zu, und ftarb als ein eifriger Katholif, weshalb ihm Paftor Tet- 
telbach das Begräbniß in Chemnitz verweigerte, und feine Leiche, nachdem man fie 
33) Agricolas mineralogifche Schriften überjegt von Lehmann Freiberg 1806. 

34) Petrus Albinus 1. c. 

35) Herzog 1. c. . 

36 Dintbefius Joachimsth. Chromit. Zu diefem, nicht wie Dr. Herzog meint zu Bermannus, 
welder uie mit Bildern herausgegeben wurde, lieferte Wefinger die Zeichnungen. 

37) Pet. Albinus Bergchronil pag. 5. 
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5 Tage hatte liegen lafjen, in der Domkirche zu Zeig beigejett wurde. Bon feinen 
3 Söhnen ftarben die älteften beiden al® Domherren zu Erfurt. 

Das Buch de re metallica erlebte bald wiederholte Auflagen, und wurde 
1590 von Profeffor Behius in Bajel ins Deutſche überfegt. Es bildet den Aus: 
gangspunkt der Bergbaufunft, und ift bald nad) feinem Erjcheinen und auch jpäter 
vielfach von Italienern und wohl auch deutjchen Büchermachern, wie fhon Petrus 
Albinus rügt, „tar“ benützt worden. °*) 

Diele feiner Arbeiten blieben unveröffentliht und gingen verloren. Wohl aber 
find die uns erhaltenen die vorzüglichften und hinreichend genug, um den weit über 
feine Zeit emporragenden Mann und defjen Vielfeitigfeit Klar erkennen zu laſſen 

Bei feinen Zeitgenoffen ftand er in hohen Ehren. Gesner, mit welchem er 
in wiſſenſchaftlichem Verkehr. ftand, nennt ihn den dentfchen Plinius, und Me— 
lanchthon fchreibt von ihm: Argenti venas olim celebravit Albertus Magnus, 
Sed hunc longe vieit Georgius Agricola Medicus. Nicht minder voll hoher 
Anerkennung nennen ihn Georg Fabricius und andere hervorragende Männer. 

Agricola Hatte die Abficht, fein Leben felbft zu bejchreiben. Leider führte er 
jie nit aus, und faum mehr als das Vorſtehende ift über fein Leben auf uns 
gekommen. Ernftes Streben, Fleif und Ausdauer aber Fennzeichnen ihn als eineu 
ächten deutschen Mann der Wiffenfchaft, und feine Anhänglichkeit und Treue gegen 
den Pandesheren lafjen ihn als einen waderen Bürger erkennen. In der Gedichte 
der deutfhen Wiffenfchaft wird der Begründer der Mineralogie aber allezeit mit 
Achtung und Ehrfurcht genannt, und fein Name nur mit ihr felbft ausgelöſcht 
werden. *9) 


III. 
Johann Matheſius. 


Die Saat der frommen Jeſuiten, welche nad) der verhängnißvollen Schlacht 
am weißen Berge unter Mithilfe der brutalen Lichtenſteiniſchen Dragoner die lu— 
theriſchen Bewohner Böhmens mit Liebe und Güte zum katholiſchen Glauben 
zurückführten, iſt endlich doch bei ſo ausreichender Unterftügung aufgegangen, Wer 
auf das Wort der Liebe nicht hören wollte, und wen ſelbſt die Reiter nicht ka— 
tholiich machen Fonnten, den hieß man, arm oder reich, ins Exil ziehen. Für die 
zurüdgelajjenen Güter fanden fi fhon Nehmer, der Orden Yoyolas felbjt ver: 
ſchmähte es nicht, die Beſitzthümer der vertriebenen Keger um ein Spottgeld zur 
größeren Ehre Gottes am fid) zu bringen, und ob mit den ausgewanderten Pro- 
teftanten aucd der Wohlftand des Yandes ausgezogen war, und dasjelbe unter den 
Drangfalen des dreißigjährigen Krieges in das tieffte Elend verſank — was lag 
daran — die allein jelig machende Yehre der fatholifchen Kirche war doch wieder 
eingeführt. Bor den Standbildern Hilfreicher Heiliger lag das Volt wieder betend 
auf den Knieen und zu den Kirchen wunderthätiger Marienbilder zog es gläubig 
in Walffahrten. Noth und Elend hatte endlich der frommen Glaubenseinfalt über 
den fegerifchen Geift den Sieg verfhafft, und in üppiger Fülle wuchſen als Hort 
und Veſte des Glaubens Klöjter und Jefuitencollegien dazwifchen auf. So bliebe, 
bis Kaifer Joſef glorreihen Andentens feine lichtbringende Thätigfeit entfaltete, 


35) Petrus Albinus Bergchron. pag. 4. Eines der unverſchämteſten Plagiate ift Löhneys grilmd: 
her Beriht vom Bergwerk, in welchem * Angabe der Quelle Agricolas Bergbüch im 
Auszug, Yazarus Erdners Beſchreibung aller fürnemiften Bergtwerf Prag 1574 wörtlid) 
abgejchrieben und mit der Braunfchweigiichen Bergordnung zu einem Bud) verquidt ift. 

39) Während des Drudes ift mir ein Anfjag von E. Edardt aus dem Freiberger Berglalenter 
1873 zugefommen: „Agricola, der Bater der neuen Diineralogie* welcher einige werthvolle 
Angaben übır Agricola aus jeinem Aufenthalt in Chemnig enthält, die ich leider nicht mehr 
berüdfichtigen fonnte, s 


==, 400: — 


und die freie Geftaltung der Dinge in unferer Zeit immer weiter um fich griff 
troß des Staubes,; den die aufgefcheuchten Euleu- und Fledermausgeſchlechter, die 
zu gerne Falken und Adler fein möchten, unter wildem Gefchrei aufwirbelten. Heute, 
wo wir ungefchent die Kunftgriffe und Ränke beiprehen dürfen, welde gebraucht 
wurden, um das Volk wieder katholiſch zu machen, ift es wohl aud eine heilige 
Pflicht den Deutfchen in Böhmen jene Männer aus ihrer proteftantifchen Vorzeit 
wieder ins Gedächtniß zurüdzurufen, welche damals aus ihnen hervorragten, und 
deren Bilder unwürdig mie in einer Rumpelkammer bededt mit dem von den 
Dunfelmänuern jorgfältig gehegten Staub der PVergefjenheit bisher bei uns im 
Berborgenen ruhten. Mander von ihnen ift verfcholfen, felbft fein Namen ift ver: 
geffen, an andere aber hat ſich die Erinnerung erhalten von Geſchlecht zu Ge- 
ſchlecht, und eines Rufes bedarf es nur, um fie wieder vollfommen lebendig zu 
machen. Uuter fie gehört der treue Pfarrherr von Joachimsthal M. Johann 
Matheſius, dejjen Name heute noch nicht in feinem Kirchſpiele verklungen iſt, 
und dem, obwohl er anderwärts ſchon längft der Vergeſſenheit entrückt, Heute 
hier ein Denkblatt gewidmet fei. Seine treue, langjährige Thätigkeit als Pfarrer 
und Lehrer, die fid) weit über den Sprengel feiner Kirche ausbreitete und lange 
nad feinem Tode erhielt, Hat ihm einen verdienten Ehrenplatz unter jeinen her— 
vorragenden Zeitgenofjen eingeräumt! ") 

Leichter al8 bei einem Anderen gelingt cs, ein Bild feines Lebens zu ent: 
werfen, da er es liebte, in feinen zahlreichen. Schriften manderlei aus feiner Ge— 
jchichte mitzutheilen, und ich Habe mic auch, foweit mir die einjchlägige Yiteratur 
zu Gebote ftand, an feine eigenen Angaben bei der nachfolgenden Darjtellung gehalten. 

Johannes Matheſius wurde zu Nochlig in Sachſen am 24. Juni 1504 ge- 
boren. Seine Familie ſtand dafelbft in Anfehen und aus ihr waren bereits früher 
zwei gelehrte Yeute: M. Yucas Matheſius und deffen Bruder Burkhard, der lange 
Rector bei St. Schald in Nürnberg und fpäter Vicar am Stifte Bamberg war, 
hervorgegangen. ?) Sein Vater Wolfgang ſaß im Nathe und war ein wohlhabender 
Mann. *) Seine Mutter ſtammte aus dem Geſchlechte der Scheuerfuß. Es ſcheint, 
daß er von miütterlicher Seite früh verwaifte, da feine Großmutter Juliaue 
Scheuerfuß dejjen Erziegung übernahm, welche ſich diefelbe fehr angelegen fein 
ließ, ihm neun Jahre lang einen eigenen Pädagogen hielt, und er auch diefe Zeit 
in ihren Haufe lebte, *) 

Später fam er in die Schule von Rochlitz, womit wohl jeine Bildung ab- 
geſchloſſen werden jollte. 

Zur Zeit, als die großen Bergwerfe auf dem hohen Erzgebirge ins Stoden 
geriethen, und die Bergleute auch anderwärts ihr Glück verſuchten, wurde aud) 
Rochlitz, das von Alters her in dem Rufe ftand, große unterirdiſche Reichthümer 
zu bejigen, von ihnen aufgefudht, und Baue daſelbſt aufgenommen. Unter den 
Gewerken ift aud Wolfgang Meathefius, welcher feinen 14jährigen Sohn Johannes 
1518 als Zubußeinnehmer auf einer Zeche unterbriugt, welche Stelle er bis zu 
feines Vaters Tode, 1521, inne Hatte. >) Aber der Nocliger Bergbau wollte nicht 
fruchten ©), und es jcheint, daß der Vater Mathefius fein Vermögen bei feinen 
Unternehmungen eingebüßt hatte, denn nach feinem Ableben fteht der verwaiſte 
Johann ziemlich hilflos da. So entſchloß er fich denn als fahrender Schüler fein 


1) Gröfiere —— Arbeiten find: Lebensbeſchreibung des M. J. Mathefins durch M. 
Johann Balthaſar Matheſius Dresden 1706, Das Leben des M. Johann Matheſius von 
Karl Fried. Ledderhoſe Heidelberg 1849, Johann Mathefins von Dr. Jacob Nöggerath 
Meftermanns Monatähefte 8. Bd. 1860, 

2) Albinus Meiß. Chronik 356. 

3) Mathefius nennt ihn einen flattlichen Gewerten. 

1) DMathefins 2. Predigt vom 4. Gebot und Predigt vom Morgen: und Abendjenen- 

5) Mathefins Sarepta Borrede. 

6) Albinus Bergchronik pag. 24 
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Fortfommen zu juchen und wandte ſich zuerit nach Nürnberg. ”) An der Schal- 
dusſchule dafelbit war jein Vetter Burkhard Math efins um diefe Zeit Nector. ®) 
Möglicherweife bewog diefer Umftand den jüngeren Matheſius, ſich zuerjt hierher 
zu wenden, ohne daß ihm aber wie die Thatfachen beweifen, hier mehr als etwa 
anderswo materieller VBortheil geboten worden wäre. 

Seinen Lebensunterhalt verdiente er in der damals gewohnten Weije als 
Chorfänger, und obwohl er felbft nur im Allgemeinen von feiner Studienzeit 
Ipricht, kann man aus verfchiedenen Stellen dod entnehmen, daß ihm das viel 
bewegte Leben eines fahrenden Scolaren ) mit allen feinen Freuden und Leiden '9) 
nicht fremd .geblieben ift. Bon Nürnberg weg wandte er ſich nach Ingolſtadt, wo 
er die damals blühende Umiverfität befuchte, dann finden wir ihn in München 
am AHurfürftlichen Hofe, wo er entweder bei des Churfürſten oder eines am bay- 
rischen Hofe lebenden Herrn Bibliothek '") bedienftet war. Hier ward er der Freund 
des Hofnarren Löffler '?), der ihm zuerft auf Luther aufınerffam machte. Er hielt 
ſich bis 1525 in diejer Stellung 1?) auf, das folgende Jahr ging er nad) Odels- 
haufen, wo er die Erziehung der Kinder der Frau Sabine Auerin geborenen Stet- 
terin übernimmt, und während feines Aufenthaltes dafelbft das erftemal eine Schrift 
Luthers, deffen Buch von den guten Werfen in die Hand befömmt. '*) Aber auch 
bier war feines DBleibens nicht lange, 1528 finden wir ihm bei feinem Freunde 
Zacharias Weirner, Pfarrer in Fürftenfeldbrud "?), wo. er fich wicder mit Studien 
beichäftigte, und auch mit andern Schriften Luther 8 befaunt wurde. Immer mehr 
erwärmt cr für die Lehren des Reformators 6) und er befchliegt nach Wittenberg 
zu ziehen, um den großen Mann zu hören. So verläßt er feinen lieben Gaft- 
freund, der ihm noch zum Andenken einen aus einer Muſchelſchale Fünftlich ge- 
ſchnitzten Löffel verehrt, '7) und wandert nad) Wittenberg, wo er nach mandherlei 
Abenteuern '°) Freitag nah Pfingften eintrifft, und am folgenden Sonnabend zum 
erjtenmal Dr. Luther predigen hört. 


7) Sarepta. Predigt vom Glasmachen 1562: Wie ih vor 41 Jahren im Predigerflofter zu 
ug, x. 

8 Betr. Albinus gibt 1. c.in feiner Meif. Chronik an, daß Burdhard M. der jüngere Bruder 
des 1500 zu Bologna promovirten Lucas M. geweſen fei. Es ift daher —— möglich, 
daß Burkh. M. noch 1521 in feiner Stellung war, doch war hierüber trotz freundlicher Be— 
— von Seite der Direktion des german. Muſeums in Nürnberg felbft nichts Sicheres 
zu erfahren. 

9) Mathefins 2. Predigt über den Katechismus: Wenn es aber von möthen, wollte id) mehr 
als jehshundert Pöhlein aufbringen und erzählen können, die ich in meiner Jugend von 
den alten Schulbachhanten, Choraliften, Locaten und Chorſchülern zc. gehört. 

10) Math. Sarepta fol. 270. Eliſe Schnlhafen mit coloquinten zugefegt muß ich aud) gedenken, 
denn der giebt jehr Fehr und Troft für arme Schiller und Studenten, die ımüffen in der 
—* viel leiden, und oft mit geſunden Zähuen faſten und ſchimmlich Brod und bittere 
Colloquienten effen. 

11) Katech.- Predigten: Der ic; doch alle Legenden, und fonderlid zu München bei meinem 
Herrn, der eine fehr große deutiche Liberei bei einander hatte, ein ganzes Jahr durchleſen habe. 

12) Mathefius Predigten über das Leben M. Luthers fol. 177 b. erzählt, wie Yöfiler „des von 
Bayern Freudimacher“ mit einem Kreuz in der Hand und fingend: Advenisti desiderabilis! 
Luther bei feinem Einzug in Worms entgegen gegangen fei, und fagt: welcher hernach aud) 
mein Prophet ward, da ich erftlich an feines Herrn Hof fam. 

13) Math. Leben Luther ib.: Ich Habe hernach aus des wunderbarlihen Menfchen (Löfflers) 
Munde mit meinen Ohren gehört, da ihn ein Probit, jo desmals firftliher Nath war, 
üben wollt im 1525. fagte er: Bfaffen im Rath, Säu im Bad, Hund in der Kirchen find 
nie fein Nutz gewefen. 

14) Math. Leben Luther pag. 17. " 

15) Math. Leben Luther fol. 62, 

16) 33 Leben Luth. fol. 61 b. 

17) Math. Sareptu. 

18) Vach P. Böhms handfchriftl. Chronik (Dekanat Joachimsthal) foll er unterwegs in Regens— 
burg während des Vesper zum lutheriſchen Glauben übergetreten fein. 
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Die Univerfität Wittenberg und namentlich die theologiſche Fatultät ftand 
damals im ihrer jchönften Blüthe. Männer wie Dr. Yuther, Philipp Melanchthon, 
Johannes Bugerbagen, Juſtus Jonas zierten diefelbe. Ihnen jchloß ſich unfer 
Yandsmann aus Komotau M. Aurogallus (Goldhahn) als gelehrter Hebräer 
wirdig an. 

Bei diefen und einigen anderen Lehrern nod) belegte Mathefius feine Colle— 
gien und lieh fid) feine Studien mit allem Eifer angelegen fein.’”) Für feinen 
feiblichen Unterhalt forgte fein Yandsmann Wolf Jahn aus Rocdlig, in defjen 
Haufe er fich einthat, wie er felbjt fchreibt: „Sch Hatte bei meinem Wirth und 
Landsmann Wolff Jahn von Rochlitz einen ſehr guten truden Tiſch um fünf fil- 
berne Grofchen neben alten, gelehrten Tafelbrüdern, die mir armen Geſellen alle 
guten Willen zeigten.”?%) An demfelben Tiſche hatte zuvor auch Leonhard Kayfer 
gejeffen, der als einer der erften Märtyrer des neuen Glaubens zu Schärding 
am 17. Auguft 1527 verbrannt worden war. 

So angenehm und jo wichtig für Mathefius auch der Aufenthalt in Witten: 
berg fein mußte, lange follte er nicht dort verbleiben. Biclleicht trieb ihn die 
Sorge um feine leibliche Erhaltung zunächſt dazu, irgendwo eine Unterkunft zu ſuchen. 
M. Bitus Dittrich, derfelbe, welcher Dr. Yuther, da er fid) während des Reichstages zu 
Augsburg anf der Veſte Coburg aufhielt, Geſellſchaft leiftete 2") ſeudet ihn mod) 
während des Neichstages 1530°°) als Schulgehilfen zu Andreas Mifenns wach 
Altenburg.) Zwei Jahre war er an der Schule in Altenburg, al er 1532 auf 
Antrag Burghart Weidlichs nad) Joachimsthal als Rector berufen wurde. Anfangs 
ihwanfend und zaghaft, ob er den Auf annehmen folle, wurde er durch feinen 
Freund den Nector Andreas Mifenus erimuthiget, und entſchloß fi), auf die gute 
Bertröjtung Balten Kolbe's, des Stadtjchreibers zu Altenburg, die Stelle anzunchmen.?*) 

Die Joachimsthaler Lateinfchule, welche jhon früher Männer wie M. Stephan 
Noth und Petrus Plateanus zu ihren Lehrern zählte, mag fid) damals jchon eines 
guten Rufes erfreut haben. Auch Meathefins, der ihre Leitung in feinem 28. Le— 
bensjahre übernimmt,*?) ließ es ſich angelegen fein, diefen zu fördern. Schon ein 
Jahr uad) der begonnenen Thätigfeit berichtet er, daß man die erfte lateinische 
Komödie hier aufgeführt Habe.?*) Ganz und gar nah Wuufche jcheint es ihm 
aber nicht gleidy anfangs gegangen zu fein, und zwar mag die gerade nicht ftreng 
lutherifhe Strömung, welche in Joachimsthal herrfchte, und die religiöfen Zänfe- 
reien de8 M. Syloius Egranus?”) ihm den Aufenthalt etwas verleidet haben. 
Doch wußte der Stadtarzt Dr, Joh. Neff ihm über diefe Klippe wegzuhelfen und 
im Thale zu erhalten,?*) das er auch wirklich nur noch für eine kurze Zeit wie- 
der verlieh. 

Mathefius führte auch am der Yoadhimsthaler Schule Luthers Katechismus 
oleich mit der Uebernahme der Schule ein, womit er ſich nicht die Gunft aller 
Joachimsthaler erwarb und vielfach darob verhöhnt und gejpottet wurde. , Aber 
der Eifer und die Liebe, mit der er feines Amtes waltete, ließ ihn nach und nad) 


19) Mathej. Leben Luther fol. 63. 

20) Ibid. fol. 64. 

21) Ibid. fol. 73. 

22) Matheſ. Leben Luth. 5. 87 b erzählt, daß er im diefem Jahre zum erfienmal Albrecht den 
Weifen bei einer Predigt Futhers in Altenburg gefehen habe, als diejer nad) dem Reichs— 
tage von Augsburg dahin gelommen war. 

23) Mathef. Sarepta Borrede. 

24) Mathej. Sarepta Vorrede. 

25) Mathefius jchreibt ausdrüdfid; „S chulmeiſter“ und dieſes ift, als gleichbedeutend mit Nector 
zu nehmen, da fonft Nebenlehrer „Schuldiener“ genannt werden. 

26) Matheſ. Joachimsth. Chronik. 

27) Bergl. hierüber Fedderhoje a. a. O. pag. 171. 

28) Mathefius Predigten : Dr. Joh. Naevius hat mic im Thal erhalten. 
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allerorts Freunde und Gegenliebe erwerben.??) Bald erfreute er ſich jo mancher 
Zeichen der Anerkennung feiner treuen Leiftungen von Seiten der Eltern. Auf: 
munternd auch mußten die Bejuche hervorragender Männer, wie Eobanus Haffus, 
Juſtus Jonas, Georg Spalatin, bei ihm wirken, welche in die Jahre 1535 —37 
falfen.?°) 1538 macht ihn Mathes Sar, Steiger und fpäter Geſchworener, aus 
Dankbarkeit für den feinen Kindern erwiejenen Unterricht zu feinem Mitgewerfen 
auf feinen fündigen Zechen?'), und der durch diefen Glücksfall zu einigem Vermögen 
gefommene arme Schulmeifter fieht ſich in die Lage verfeßt, noch einmal nach fei- 
nem theuern Wittenberg zu ziehen, um die nur zu raſch abgebrodenen Studien 
wieder aufzunehmen und zu beenden.??) 

Es zeigt wohl ſchon der Umftand, daß Vitus Dittrich, Luthers Vertranter, 
ihm feine erfte Stelle in Altenburg verfchaffte, daß Mathefius ſchon als Student 
die Aufmerkfamfeit maßgebender Perfönlichkeiten zu Wittenberg auf ſich gelenft 
hatte. Der oben erwähnte Beſuch Yuftus Jonas’, feines ehemaligen Lehrers, 
fowie auch ein von ihm erwähnter Befuh??) feinerfeits in der alten Univerfitäts- 
ſtadt beweifen auch, daß er fortan in Verbindung mit dort geblieben war. Als er 
1540 die Univerfität wieder bezog, geftalteten ſich die Angelegenheiten für ihn 
außerordentlih günftig. In Luthers Tiſchgenoſſenſchaft war durd die Beförderung 
Juſtus Ionas’ und Magifter Rörer's eine Lücke entftanden, und der an die Hoch— 
ſchule zurüctehrende Mathefins ward gewürdigt, diefelbe auszufüllen.?*) Hier nun, 
im täglihen Umgang mit dem Reformator und anderen hervorragenden Männern 
mußte der junge Mann zu einem eifrigen Bannerträger der neuen Glaubenslchre 
erstarfen, und wenige konnten fo wie er zum Biographen Luthers berufen fein, 
da er ihm ala Schüler und Hausgenoffe näher als cin Anderer ftand. Es Täft 
fih denken, dak die am Tiſche des Meeifters geführten Reden mit aller Sorgfalt 
bewahrt wurden und nichts von ihnen, was halbweg bemerfenswerth war, für die 
Nachwelt verloren ging. Der damals fchon betagte Doctor erzählte feinen Tifchgenoffen 
oft auch Ereigniffe feines vielbewegten Yebens, wie er z. B. am Pfingfttag 1541 
die Erlebniffe auf dem Neichstage zu Worms.??) Aus allem von Mathefius über 
feinen Umgang mit Luther Erzählten geht aber hervor, daß diefer feinem Schüler 
befonders gewogen war. Er fang mit ihm oder begleitete feinen Gefang mit der 
Laute,?*) wenn die Zifchgefellfchaft einmal fröhlich wurde, und forgte befonders 
für die tüchtige Durchbildung feines Schülers zum Prediger, welches Amt er bald 
genug übernehmen follte. Es ift begreiflich, daß Matheſius durd feine nahen Be- 
ziehungen zu Luther aud mit anderen hervorragenden Berfönlichkeiten der Refor— 
mation in engeren Berfehr Fam. Namentlich ſchloß er fi an feinen ihm im Alter 
viel näher ftehenden Lehrer Philipp Melanchthon innig an, mit weldjem er auch 
nach feinem Abgange von Wittenberg und nad Luthers Ableben bis zu deſſen 
Tode in freundfchaftliher Verbindung blieb. 

Schon 1539, alfo noch vor Mathefius’ Abgang nach Wittenberg, hatten ihm 


29) Vergleiche Caspar Franke’s feines Scitlers und Na chfolgers im Pfarramt Worte hierüber 
bei Lebderhofe a a. O. pag. 23. 

30) Mathej. Joach. Ehronif. 

31) Mathej. ibid. und Sarepta fol, 165 b. 

32) Math. Sarepta Borrebe: Unfer lieber Gott hat mir durd; meiner Schüler daufbare Eltern 
etliche Kirlein zugemworfen, darvon ich zwei Jahr zu Wittenberg zum and ernmal fndiert 
und eine ſchöne Meine Fiberei erzeugt habe. 

33) Ledderhoſe a. a. O. pag. 24. 

34) Math. Leben Luthers fol, 124. 

35) Ibid fol. 139. 

36) Mathefius d. j. Leben d. M. Joh. Mathefius: Und diefen wohlgezogenen Tiſch-Purſch liebte 
auch der jelige Bater Futherus vor anderen heftig: dahero wenn er fröhlich war, über oder 
nader Tiſche fang und zu feiner Laute griff, mußte unfer Mathefius mit feiner Stimme 
ſich hören laffen. 
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Das Yahr 1545 wurde für Mathefius ein ziemlich ereignigreihes. Im April 
d. 3. befuchte er noch einmal feinen Meeifter Luther in Wittenberg, um fid) von 
ihm über einige Angelegenheiten Aufflärung zu verjchaffen. Er brachte dorthin das 
Lied mit, welches die Kinder zu Joachimsthal um Meittfaften fangen, da fie den 
Antichrift austrieben, und das Luther mit der Unterfchrift: „Aus Berg und Thal, 
aus Wäldern und Feldern” in Drud gab*?). 

In demfelben Jahre aber vollzog ſich der Wechſel der Herrfchaft in Joa— 
himsthal. Die Bewohner der Bergftadt fahen ihre früheren Herren nicht mit 
leichtem Herzen abziehen, und die Grafen Schlid hatten-aud) Sorge getragen, die 
Joachimsthaler an ſich zu feffeln. Befonders eifrig aber agitirte Mathefius gegen 
die faiferlihe NRegierung®?), und wie es fcheint, nicht ohne Erfolg, denn die Bür- 
gerſchaft zeigte fich gegen die Faiferlichen Commiſſäre, da fie von ihnen Dienfte 
verlangten, durchaus nicht willfährig. Der Pfarrer, Magijter Sebaftian Steude, 
welcher wahrſcheinlich auch fehr für die Grafen Schlick thätig war, legte feine 
Stelle nieder und verlieh, um fich entweder fpäteren VBerantwortungen zu entzie- 
hen, oder weil er überhaupt fürdtete, daß es num mit der futheriihen Religion 
in Joachimsthal ein Ende haben würde, mit den alten Herren zugleich das Thatl.*?) 
An feine Stelle ward am Tage Katharinä M. Meathefius ernannt, nachdem man 
gefehen hatte, daß die Regierung das Bekenntniß nicht gefährdet. 

Aber über dem neuen Pfarrherrn zog eine dunkle, ſchwere Wetterwolfe her— 
auf. So milde die Faiferlihe Regierung fi) den Thalbewohnern gegenüber zeigte, 
von dem offenen Widerftreben derfelben und vom Förderer desfelben mußte fie 
do Kenntniß nehmen und zur Verantwortung fordern. Kaum vierzehn Qage 
nad feiner Beftallung am Zage Nikolai wurde Rath und Viertel ſammt dem 
Pfarrer nad) Prag zum Kaiſer befchieden.*®) 

Es mag für die Joachimsthaler Stadtväter, befonders aber für Mathefins 
ein fchwerer Gang gewefen fein. Jetzt an das Ziel feiner Wünfche gelangt, in 
einer Stellung, wo er wit Weib und Kind forgenfrei leben Fonnte,*?) ſah er ſich im 
eine Yage verfegt, aus der ihm Amtsverluft, Verweiſung, wo nicht gar Gefäng- 
niß erwachſen Fonnten. Im bangen Sorgen mußten die Joachimsthaler einige 
Wochen in Prag verbringen, aber mit einem wider Erwarten gnädigen Verweis 
wurden, jie Ausgang Jahrs nach Haufe entlaffen. **) Meathefius wurde alfein 
zum Kaifer befchieden, und der milde Regent fette ihm, nachdem er ihn gehört 
hatte, auseinander, wie ev nichts weiter gethan habe, als fein ihm gehörendes Ye- 
hen einzufordern. Er verlangte von Mathefius nichts anderes, als er folle fein 
Unrecht in derfelben Weife wieder gut machen, wie er es angeftelit, ſich aller auf: 
reizenden Reden wider die Obrigkeit enthalten, und das Evangelium recht und 
chriſtlich predigen. Der Kaifer reichte dem Pfarrer die Hand, fertigte ihn in 
Gnade ab, und befahl, daß er fi) ohne fein Vorwiffen und feine Bewilligung 
nicht aus dem Thale entfernen follte. 

Durch diefe Milde gewann der Kaifer das Herz de3 Pfarrers für alle Zeis 


43) Mathef. Leben Yuthers fol. 159. Dort erzählt Mathefins von feinem letzten Zufammenjein 
mit Luther aud) die charakteriftifche Anekdote, wie fein Fuhrmann, der jo gerne den Refor- 
mator feunen lernen wollte, von diefem Teutfelig empfangen wurde, und zu dem Luther ihm 
die Hand reihend fagte: Wenn Du zu Deinem Geſpann kommt, ſag, id) habe den größten 
Erzketzer bei feiner Hand gehabt.” j 

44) Nach der handſchriftlichen Chronik des Decdant Böhm zeigte man nod; lange einen in Felſen 
—— Sitz, von wo aus Mathefius ſeine Reden gegen die Regierung an die Berg— 
leute hielt. 

45) Matheſ. Sarepta fol. 190, ' 

46) Mathef. Joachimst. Ehronif, 

47) 1543 wurden dem Pfarrer vom Rath 4 Thaler wochentlic als Befoldung zuerkannt. (Joh. 
Seltenreich Mſept. im Ardiv 3. Joachimsthal.) 

48) Mathef. Joachimst. Ehronil. 
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ten, um fo mehr, als ihm auch freulich gehalten wurde, was bei diefer Gelegenheit 
verjprochen worden war.*”) 

Seine Sorge war es nun, nachdem er in den ruhigen Befig feines Amtes 
gelangt war, die Kirchenordnung ftrenger durchzuführen, wobei ihm der von Ortrant 
1546 berufene Prediger Kaspar Frande hilfreid) an die Hand gieng. Selbjt wäh: 
rend der Kriegsunruhen des Schmalfaldifchen Krieges, die aud) Joachimsthal be- 
rührten, fuchte er für die Verbeſſerung des Kirchenweſens thätig zu fein. Zunächſt 
wurden gehörige Kirchenbücher angelegt, Nidel Halde der Cantor führt eine or— 
dentliche Kirchenmufif ein, die Zahl der Feiertage wird beichränft, und durch Ver— 
mehrung der Zahl der Diakonen für die Beforgung des Dienftes befjere Vorkeh- 
rung getroffen.) Schon im Jahre 1551 konnte Mathefius in einem Briefe an 
einen Freund die Durchführung der Verbefferungen und die nunmehr geltende lu— 
therifhe Kircheneinrichtung melden.®") 

Wenn er aber auch Anfangs nicht allen Einwohnern in Joachimsthal ange: 
nehm war, und auc jo manden Widerſacher fand, dennoc erwarb er fid immer 
mehr und mehr die Yiebe feiner Kirchkinder und genoß Berehrung in einem wei- 
ten Kreiſe bei Hohen und Niederen.??) Wie lieb und angenehm ihm aber der 
Aufenthalt im Thal geworden war, das geht aus der Borrede zur Sarepta her- 
vor, wo er fagt: „Darneben hat mir Gott in dieſem Gebirge unter den peren 
Scliden gnädigen Herren gute und bejtändige Freunde, gehorfame Pfarrfinder 
und gottjelige fleißige Collegen, einestheils gute Nachbarn, danfbare Schüler, die 
vielen Städten mit Ehren dienen, gegeben. Ueberdies eine bequeme und Luftige 
Wohnung und ein tugendlihes Weib aus chrlicher Freundſchaft, Liebe Kinder, 
treues Gefinde, und darneben mit gelehrten Leuten große Kundfchaft machen laſ— 
jen, und feinen Hausfrieden und mande ehrliche Freude in diefem Thal mit ver- 
trauten Leuten bejcheret.“°*") 

Es ift daher leicht zu begreifen, wie er es überwandt, lodenden Anträgen 
nad) anderwärts hin zu folgen. Ein Brief, den er durch Melanchthon kurz nad) 
feinem Amtsantritt erhielt, oder vielmehr eine Bitte an die Stadt, ihren Predi- 
ger Mathefius für ein Jahr zum Pfalzgrafen Philipp bei Rhein zur Einrichtung 
des proteftantijchen Gottesdienftes zu beurlauben, wurde in einem höflichen und 
entjchiedenen Schreiben von Seite der Stadt an Melanchthon abgelehnt, „man 
ſei nicht gewillt, einen allbeliebten hochgelahrten Prediger ziehen zu laffen und 
etwa den erjten bejten dafür zu nehmen.“°?) Ja felbft einen Ruf, den er von der 
theologischen Fakultät zu Leipzig erhielt, fchlug er aus“*) und blieb im Thal. 

Jahr für Yahr beinahe fand ſich auch der Beſuch eines oder des anderen 
berühmten Mannes bei ihm ein. Prof. Caspar Ereuziger, Luthers gewandten Se- 
fretär, und Paul Eberus von Wittenberg fah er 1545 bei fi. Dr. Georg Ma- 
jor reift gefliffentlih über Joachimsthal 1546 nad) Negensburg, nad dem Kriege 
befucht Dr. Milihius das Thal, 1552 endlich kommt fein alter Freund und Leh— 
rer Philipp Melanchthon felbjt. Auch Joachim Camerarius und Eobanus Haſſus 


49) Die Audienz beim Kaifer erzählt Mathefius im feiner Leichenpredigt auf Ferdinand den I. 
Nitenberg 1564. Im diefer, wo er fogar die Frauen und Jungfrauen zur Theilnahme an 
der Pandestrauer durch Ablegung alles Schmudes auffordert, ıft er ein eifriger Lobredner 
des verftorbenen Monarchen. 

50) Mathei. —* Ehronif. 

51) Ledderhofe Leben Mathefius pag. 45. 

52) Margarethe von Hafjenftein geb. Burggräfin von Meißen, welche der Stadt Joachimsthal 
mancherlei Gnaden erwies, atte ihm ein ſchönes Studierftüblein im Pfarrhaus einrichten 
laffen. (Matheſ. Leichenpredigt.) 

52b) Eine ähnlihe, noch ausführlichere Stelle, theilt Ledderhoſe a. a. O. pag. 119 fi. mit. 

53) Joach. Miffivb. 1537—41. 

53b) Die Briefe Melanchthons in diefer Angelegenheit fiche bei Lebderhofe a. a. O. pag. 102. 
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und die Aerzte Valerius Cordus umd Georg Agricola?) kommen zu ihm. Mit 
jeinen fernen Freunden aber ımterhielt er einen lebhaften fchriftlihen Verfehr, der 
feider faſt gänzlich verloren ging.°°) 

Ein harter Schlag traf Mathefius, als 1555 den 22. Februar feine treue 
Hausfrau Sybilla im Kindbett jtarb und dem trauernden Gatten fieben unerzo- 
gene, zum Theil ſchwächliche Kinder hinterließ, davon das ältefte kaum das eiffte 
Lebensjahr erreicht hatte. Matheſius fonnte ſich nicht mehr entfchliegen, eine neue 
Ehe einzugehen, doch wandte er allen Fleiß darauf, feinen Kindern eine gute Erzie- 
hung angedeihen zu laſſen,“s) wobei ihn feine Schwiegermutter treulich unter: 
ftügte. Wie er felbjt aber in der Fremde aufwuchs, und fein ganzes Leben 
fang mit Stolz auf feine Wittenberger Studien hinwies, fo ließ er auch feine 
beiden älteren Söhne zu Wittenberg bei M. Ehriftoph Pezls erzichen.?”) Mit 
feinem Collegen Caspar Frande hatte er übrigens den Vertrag gemadjt, daß der 
Uiberlebende die Kinder des Anderen zur forgfältigen Erziehung wie feine eigenen 
übernehmen follte,5®) 

1558 befuht Melanchthon mit feinem Schwiegerfohn Dr. Caspar Peucer 
no einmal deu Pfarrer im Thal, und das folgende Jahr entgegnet Mathefius 
in Begleitung des Gegenfchreibers Georg Hodreuter bei dem alten, gebrochenen 
Manne feinen Befuh, den er unter den Lebenden nicht wieder begegnen follte.®) 
1561 riß der Tod neuerlich einen treuen Freund von feiner Seite. „Niel Her: 
mann, eim guter mufifus, der viele guten Choral und deutfcher lieder gemacht, 
ift im Herrn entfchlaffen den 3. May“, bemerkt er in feiner Joachimsthaler Chro- 
nik. Es klingt zwar ziemlich Lafonifch, aber wer eben das Verhältniß zwifchen bei: 
den Männern Fennt, wird dies mehr wie einen wehmüthigen Seufzer eines Man- 
nes auffaffen, der nad) einem reihbewegten Leben im Alter immer mehr verein- 
ſamt. Nikl. Hermann hat ale Dichter geiftlicher Lieder jener Zeit einen guten Na- 
men, und feine Lieder zieren noch die Gefangbücher der evangeliichen Kirche. Zu 
vielen derfelben hat er ſelbſt die Weife gefett, und die Joachimsthaler Bibliothek 
bewahrt nod einen ſchönen Handichriftband feiner felbit componirten Chorale. 
Auch viele Predigten von Matheftius und biblische Hiftorien bradte er in Reime, 
von denen ein Band im Drud erfchien. Krank und leidend hatte er fich lange 
ihon vom Schulamt -zurüdtziehen müſſen, aber troß körperlicher Gebrechen war 
fein Geift doch frisch und felbft unter Schmerzen zum Dichter aufgelegt. 

Die legten Iahre feines Lebens verbrachte Mathefins damit, feine zahlreichen, 
ſtets jorgfältig ausgearbeiteten Predigten zu ſammeln und fie im Drud heraus: 
zugeben. 

Inmitten feiner Thätigkeit aber überrafchte ihn der Tod. Den 8. Oftober 
1565 an einem Sonntage, al8 er eben über das Evangelium von der Auferwedung 
des Sohnes der Witwe gepredigt hatte, rührte ihm in der Kirche der Schlag, 
und in wenigen Stunden war er eine Leiche. Sein Nachfolger und langjähriger 
Freund Caspar Frande hielt dein BVielbetrauerten, Alfgeliebten die Leichenrede. 
1572 wurde ihm ein von der Knappſchaft gejtiftetcs Grabinal errichtet. 


54) Mathei. Sarepta und Joach. Ehron. 

55) Ledderhoſe a. a. O. 

56) Seinen Leichenpredigten find Kinderpredigten angehängt, welche er feinen Kindern beim 
Hansgottesdienft zu halten pflegte. 

57) Mathef. Leben Luthers Borrebe. 

58) Matheſ. a er Zufhrift an Franke. ! 

59) Die von Joh. Flor. Vogl in feinem Aufjag über die Lateinſchule von Joachimsthal M. d. 
B. f. Geſch. d. Deut. i. B. 9. Jahrg. pag. 169 nach Schallers Topographie gemachte 
Angabe, Mathefius fei öfter mit Melanchthon umd Luther im Wiefenthal zufammengelommen, 
ift Hr legteren wohl unglaubwürdig, da dies M. irgendwo gewiß erwähnt hätte, aud) 
Luther bereits 1546 ftarb, und Melanchthon erft nach diejer Zeit Joachimsthal wiederholt 
befuchte, wahrſcheinlich nur auf eim Entgegentommen nnd Abholen des Beſuches läuft 
das hinaus. g 
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Bon feinen Kindern ftarben einige nod vor ihm im der Jugend. Von feiner 
beiden älteren Söhnen Johann, geb. 25. Aug. 1544, und Paul, geb. 28. Jän. 
1548, hat jich namentlic Zeßterer zeitig einen theologifchen Ruf erworben, da er, 
erft 29 Jahre alt, ſchon Superintendent zu Oſchatz war, leider ftarb er fehr früh 
1586. Seine Tochter Katharina heiratete den Diakon Zimmermann zu Joa: 
chimsthal. Daß Mathefius für das zeitliche Vermögen nicht übermäßig geforgt 
hatte, wenn er auch ſich felbft als Kurinhaber am Bergbau betheiliget hatte, geht 
wohl daraus am beiten hervor, daß für Pauls hinterlaffene Waife deren Groß— 
vater yon mütterlicher Seite, Hofprediger Lithenius in Dresden, des .alten Berg— 
pfarrers Predigten über den Katechismus herausgab. 

Johann Mathefius war ein in einer harten Schule gebildeter, treuer und 
edler Charakter. Das Lob fpenden ihm feine Zeitgenoffen, aber aud) aus feinen 
eigenen hinterlafjenen Werfen gibt fih der Biedermann allerorts zu erkennen. 
Sein unter den damaligen Umpftänden gewiß nicht leichtes Amt als Seelforger der 
Berggemeinde, die ans dem bumteften Gemenge der Gefellfchaft zufammengefett 
war, verfah er mit umverbrüchlicer Treue durch zwanzig Jahre, und mehr als 
die Hälfte feiner Lebenszeit har er ihr als Lehrer und Geiftliher gewidmet. Keine 
Lockung war ftarf genug, ihn von feiner Heerde zu trennen, und daß man wohl 
auch ihm einen Theil des Verdienſtes um die fittlihe Beſſerung feiner Kirchkinder 
zuerfennen müffe, wenn er im Jahre 1561 bemerkt, daß 14 Jahre kein Todt— 
flag im Thal vorgefommen fei, ift wohl ganz in der Ordnung. 

Aber er ließ es aud an milden und, wenn es Noth that, aud an ſcharfen 
Mahnungen nicht fehlen. Eingedenk der eigenen Armuth feiner Iugendjahre war 
er als Pfarrer ein eifriger Fürfpredher der Bedürftigen, und manden Joachims— 
thaler wußte er zu erbitten, um am der Schule oder zu Wittenberg einem 
armen Studenten Helfen zu Fönnen.°) Mit dankbarem Herzen aber erinnert er 
fich auch im fpäten Alter noch aller Jener, die ihm jemals etwas Gutes im Le— 
ben ermwiefen haben. Freundlichkeit und Verträglichkeit mit feinen Amtsgenofjen 
wird ihm auch nachgerühmt, und wer fid) die damals noch fehr in Gährung bes 
findliche Iutherifhe Kirche vergegenwärtigt, muß aud) dies anerkennen. Ein eifri- 
ger Bertreter und Lehrer des Protejtantismus gibt er fi) aber nirgends als 
ein bfinder Zelot zu erkennen. Des Mannes Herz war im Studium der vers 
gilbten Blätter alter Bücher nicht verdorrt. E8 hatte ſich bei ihm der Sinn für 
Natur und Kunft und außer der Theologie auch für andere Wiffenfchaften erhal- 
ten ; umd das gab ihm ein Heilfames Gegengewicht und erfrifchte die Wurzeln 
feines Geiftes. Daß Matheſius ein tüchtiger Theologe war, beweift am beiten 
der ehrenvolle Ruf nach Leipzig, und auch die ihm bei anderer Gelegenheit erwie- 
fene Aufmerkfamfeit von Seite hervorragender Zeitgenoffen. Aber auch Agricola 
hatte feine mineralogifhen Bücher nicht fruchtfos für ihn gefchrieben. Er unter: 
hielt fich mit den Bergleuten, fuhr felbft an, fammelte Mineralien, und unter- 
ftütt hiebei von zahlreichen Freunden , konnte er fi) rühmen, daß er Stufen in 
feiner Sammlung befite, welche felbft Agricola nicht hatte.“) 

Auch für Gefhichte und Münzkunde Hatte er Imtereffe, und Muſik und 
Dichtkunſt pflegte er bis in das Alter. 

Der Umftand, daß Mathefius die Anlage zum Redner infoweit in geringe» 
rem Maße als ein anderer befaß, daß er nicht unvorbereitet predigen konnte,“) 
veranlaßte ihn, alle feine Kanzelreden forgfältig auszuarbeiten und niederzu— 
jchreiben. Obwohl einzelne derfelben ſchon früher gedrucdt worden waren®?), er: 


60) Caspar Frande Leichenrede auf Mathefius. Bergl. auch Sarepta fol. 91. 

61) Math. Sarepta Vorrede. Der dort mitgetheilte Katalog feiner Mineralienſammlung ifl 
immerhin interefjant. 

62) Mathefius eigenes Belenntniß fiche bei Fedderhofe a. a. O. 54. 

63) Die frühefte mir befannt gewordene gedrudt 1553 zu Wittenberg 16. Predigt der Sarepta. 
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ſchienen fie doc) erft gefammelt in den legten Jahren feines Lebens, viele fogar 
nach feinem Tode erft. Manche haben bis in die neuere Zeit Wiederauflagen er- 
lebt. So weit e8 möglich war, die Reihe ficherzuftellen, folgten die größeren 
Schriften Mathefius’ ſich etwa in der Weife: 

1562 erihien „Die Sarepta oder Bergpoftille” ſammt der Joachims— 
thaler kurzen Chronik. Diefes höchſt intereffante Werk ift ein Unicum in feiner 
Art. Mathefins Hatte mit Uebernahme des Pfarramtes begonnen, den Berg— 
leuten jährlidy eine Predigt zu halten, die, jo recht nur in ihrem Gefichtskreife 
fi bewegend, eine eigentliche Bergpredigt werden ſollte. Zugleich aber ſollten 
die Bergleute auch beachten lernen, womit fie umgingen, und aus der Mannig- 
faltigkeit der Erze und Gefteine die Allmacht des Schöpfers erfennen lernen. Da- 
bei wollte er auch ihren Gefichtsfreis erweitern, und verflocht in feine Predigten 
auch Erzählungen aus der Geſchichte Toahimsthals und der Welt. Aus dem 
Streben, feiner Stellung gemäß als Lehrer des Volkes zu wirken, ift jenes merf- 
würdige Buch hervorgegangen, das Mathefius allein zum Nuten und Frommen 
feiner Bergleute gefchrieben hatte, und im dem fich der gemeine Mann nad) den 
Mühen der Woche belehren nnd erbauen follte. Bon hiſtoriſch-wiſſenſchaftlicher 
Bedeutung ijt jedenfalls das, was er in der Sarepta von den Erzen und Ge- 
fteinen mittheilt. Allerdings meint er in der Vorrede, er habe feine gelehrte Ab- 
handlung über die Mineralien jchreiben wollen, das überlaffe er Leuten wie Agri- 
cola, Balerius Cordus und Encelins, aber was er mittheilt, ift aus eigener An— 
ſchauung geihöpft und zeigt einen Karen Blick für die Verhältniffe. Wer möchte 
nicht in der genauen Aufzählung der Mineralien, welche mit dem Zinnerz von 
Scladenwerth vorfommen,*) einen Vorläufer der Lehren von der Paragenefis 
der Mineralien erbliden? Und ift es nicht ebenfo intereffant, im der hier mitge- 
theilten genauen Reihenfolge der Dyasſchichten von Eisleben?) die erfte Spur unſe— 
rer heutigen Stratigraphie zu finden? Man verweilt bei der fchlichten, deutfchen 
Darftellung feiner Erfahrungen über Bergbau und Erze cben jo gerne wie bei der 
Berfolgung der gelehrten: lateinischen Auseinanderfegungen des Agricola, und freut 
fich, in Mathefius einen Dann zu fehen, der darin feiner Zeit weit voraus bie 
Ergebniffe der Wiſſenſchaft im fchlichter Weife auch dem gemeinen Manne bei- 
bringen wollte. 

An die 16 Predigten, welche nah der Reihe Gold, Silber, Kupfer, Eifen, 
Zinn, Blei u. ſ. w., jowie das Schmelzen, Miünzwejen und Glasmachen umfaj- 
fen, ſchließt ſich die kurze Chronik von Joachimsthal, eine allerdings in lakoni— 
ſcher Kürze gegebene Aufzeichnung aller Geſchehniſſe von Gründung der Stadt in 
Berg-⸗, Stadt und Kirchenangelegenheit, undAufzählung aller obrigkeitlichen Perſo— 
nen, aber dennoch jetzt eine wichtige Quelle für die Geſchichte Joachimsthals, da 
alle älteren Urkunden hierüber verloren find. Schon 1576 benügte fie der Stadt« 
jchreiber Johann Seltenreich als Grundlage feiner im Stadtardjive zu Joachims— 
thal noch vorhandenen handfchriftlichen Chronik 6%) als einzige verläßliche Quelle. 
Meathefius jagt in der Vorrede zu feiner Arbeit, er habe darin einen Aft der 
Dankbarkeit üben wollen, um auf diefe Art die Namen der Wohlthäter an Ge- 
meinde, Kirhe und Schule zu Joachimsthal der Nachwelt zu bewahren. 

Die Sarepta erlebte noch zu ihres Verfaſſers Zeiten 1564 die zweite Auf- 
lage, und hat deren nicht weniger als 9 erlebt.*”) Sie war über das ganze Erz- 
gebirge verbreitet, und noch jetzt kann man fie hie und da im den Bergorten an- 


64) Mathef. Sarepta fol. 78 b. 

65) Matheſ. Sarepta fol. 100, 

66) Auszug der Rathſchlüſſe der Gemain und deren nut betreffend vom Brand hero de auno 
1538 durch Johann Selteureich, Stadtjchreiber. 

67) Boigt acta litteraria II. pag. 243, 
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treffen. In der neueren Zeit hat Jacob Nöggerath zuerft wieder auf dies für 
den Fachmann intereffante Buch aufmerkſam gemadht.**) 

1563 ließ Mathefius einen Band Hochzeitspredigten erjcheinen. Er meint 
zwar, daß es ihm als einem alten Manne mehr zieme, an Leichenpredigten zu 
denfen, dennoch gebe er den vielen Bitten damit nad. Diefe Hochzeitspredigten 
enthalten manches Charafterijtiiche für ihre Zeit, und find bei weitem nicht in fo 
ſauften glatten Worten abgefaßt, wie wir fie gewöhnt find zu hören. Mathefius 
kann — und das erforderten wohl feine Kirchlinder gar mandhmal — gehörig 
derb und ungefchminkt reden, und es möge geftattet fein, hier ein Pröbchen aus 
feiner 14. Hoczeitspredigt mitzutheilen, das zugleich ein Streifliht auf die Sit: 
ten von damals wirft: 

„SH muß hier den jungen Gefellen auch einen Trab fchenfen. Ihr Junker 
jeid darum hierher gekommen zu Ehren, daß ihr Braut und Bräutigam dienen und 
euren vorgejegten Häuptern den Brautführern gehorfamen, und auf die Zifche, 
dazu ihr verordnet jeid, Acht und Aufmerkfamkeit in aller Zucht und Ehrbarkeit 
geben und Efjen auftragen und mit Vernunft auftragen follt. Da ihr aber Wein 
und Bier auftragt, ſollt ihr’8 nicht zuvor credenzen und euer Maul dreinwafcen, 
oder die Becher gar umſtürzen, oder die Trinkgeſchirre mit euren feijten Händen, 
da ihr genaſchet, befhmalgern, und für der Thür den Leuten fchenken. Der Wein 
gehört für die Säfte, gleich wie der Tanz für die Hochzeitsjungfrauen, und nicht 
für die Trödlerin beftelit ift. Darum, wenn ihr einjchenkt, jo feet Glas und Be— 
her auf den Tiſch, befchüttet auch feinen, oder ftoßt Fein Glas auf dem Tisch um.“ 

1565 erſchien die erjte Ausgabe feiner Predigten über das Leben Luthers. 
Dies find injofern Predigten, als die einzelnen Abfchnitte vielleicht von der Kan— 
zel vorgetragen wurden. Eigentlich aber enthält das Bud, eine Biographie des 
Reformators, Manch' interejfanter Zug, aus der unmittelbaren Nähe abgelaufcht, 
wird darin mitgetheilt. Schon längjt hatten die früheren Tijchgenoffen die Ge- 
fpräche und Vorfälle bei ihrem Zujammenfein aufgezeichnet, und Ferdinand von 
Mangis aus Dejterreih, welcher fchon längere Zeit am Luthers Tiſche gefeffen 
hatte, als Matheſius in die Gejellfchaft eintrat, theilte dem Neuangefommenen 
Vieles mit,““) das diefer treulich bewahrte. So begeiftert der Schüler aber auch 
für feinen Lehrer war, weitab liegt der ſchlichte nüchterne Ton der Erzählung 
von dem, wie ihn etwa Ordensglieder bei der Erzählung der nicht felten wunder: 
verzierten Geſchichte ihres Stifters lieben. Was Mathefins erzählt, ift Wahrheit, 
und jo läßt er aud Luthers Heftiges und vajches Temperament nicht unerwähnt, 
wenn er es gleichwohl auch entjchuldiget. Erwähnenswerth ijt eine Kabel von den 
Sperlingen, welche Mathefius hier mittheilt, die ihrer Originalität wegen ver- 
diente ans Licht gezogen zu werden. 

Auch diefes Bud erlebte mehrere Auflagen, die legte wurde noch 1852 mit 
einer Vorrede von G. H. Schuberth herausgegeben. 

Mit der Borrede vom felbin Jahre aber doch fchon nach des Berfaffers 
Tode 1566 gedrudt folgte die ſonn- und feittägige Poftille, welhe — bezeichnend 
für die toleranten Gefinnungen des Monarchen — dem Kaifer Marimilian II. 
gewidmet war. Sie enthält furze Erklärungen der Evangelien, 

1567 erfchienen feine Predigten über den 130. Pjalm unter dem Titel „De 
profundis“, welche ebenfalls ſehr verbreitet waren. 

1568 Bekenntniß von Abendmahl und gründlicher Bericht von der göttlichen 
Schrift, auch Predigten über die Gefchichte Jeſu Chrifti (8 Aufl). Weiter er- 
ſchienen noch Faftenpredigten (1570), Leichenpredigten (1587), Predigten über 
den Katechismus (1589) u. ſ. w. Es hat das Aufehen, als ob die zahlreichen 


68) Weftermann Monatshefie 8 Bd. 166. 
69), Marhefius Leben «Luthers fol. 
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NER das Einzige gewefen fei, was die Waifen nad) ihrem Vater 
anden. 
Eines ſchon früher mit Nilel Hermann 1561 herausgegebenen Büchels muß 
ih noch erwähnen, nämlich die Defonomie oder hriftlicher Haushalt. Matheſius 
hatte da8 Gedicht auf die Hochzeit des Diakfonus Cammerhöfer 1560 lateiniſch 
verfaßt, und Nikel Hermann dasfelbe in deutjche Reime gebradjt.?°) 

Dies Lehrgediht verdient ebenfall® in weiteren Kreifen befannt zu werden, 
da deſſen trefflicher Inhalt in fehr anfprechender Weife behandelt ift, und jeden- 
falls das Ganze unter die beften Erzeugnijfe der damaligen Zeit zu fegen ift.””) 

Eine lange Reihe literarifcher Arbeiten hat uns das geiftige Leben des alten 
Pfarrherrn von Joachimsthal bis heute erhalten. Viele feiner Werke find feit 
Langem von moderneren Schriften verdrängt, und dienen im Bibliothefen den 
Bücherwürmern zum ungeftörten Aufenthalt. Aber einige davon, bei denen aud) 
wir etwas länger verweilten, werden immer bemerkenswerth bleiben, um fo mehr, 
als fie nicht wie die gelehrten Schriften feiner Zeitgenoffen late iniſch, fondern 
deutjch verfaßt waren.”?) 

Das Grabdentmal, das die Knappſchaft dem treuen Hirten geſetzt hatte, ijt 
nicht mehr vorhanden. Eine forgfältige Hand mag es bei guter Zeit aus den 
Augen der Gläubigen gerückt haben. Aber Heute noch, trog der gewaltfamen Ge- 
genreformation und troß der verftrichenen drei Jahrhunderte, ift der Name und 
die Erinnerung an den edlen Wohlthäter unter der Bevölkerung erhalten geblie- 
ben. Ein Stod, ein alter Hut und einige Blätter, von feiner Hand befchrieben, 
find dem Zahn der Zeit und den Nachſtellungen glaubenseifriger Miffionäre ent- 
gangen. Hoffen wir, daß auc die Zeit wieder kommen wird, wo die Joachims— 
thaler das Andenken ihres berühmten Pfarrers durd ein würdigeres Denkmal 
ehren werben. 


Böhmifhes Privatgeld im Iahre 1848 und 1849. 


Bon 
Dr. Anton Tobias in Zittan.*) 


Wie jede politifch bewegte Zeit auch finanzielle Verlegenheiten im Gefolge 
hat, weil Jeder, der Geld hat, namentlich Metaligeld, dasjelbe in Sicherheit zu 
bringen jucht, wo möglich fogar vergräbt, oder, wie wir von einem Profeffor an 
einer befannten Hochſchule wiſſen, in ein Faß mit getrodneten ‘Pflanzen verjtedt, 
fo war aud in Böhmen, dem gewerbthätigen, fleißigen und gefegneten Lande des 
öfterreihifchen Kaiferftaates, gar bald nach den im Frühjahr ausgebrochenen Uns 
ruhen ein Mangel befonders an Heinem Gelde fühlbar, und wurde jo drüdend, 
daß e8 die Behörden ſchließlich gefchehen laffen mußten, daß Privatperfonen und 
Corporationen Werthzeichen fhufen, die dem allgemeinen Bedürfniffe abhalfen. 
Anfangs theilte man die Guldenbanfnoten in halbe und BViertelguldennoten, da 


70) In der furzen Borrede fagt Meathefins: Ich Johann Mathefins bekenne mic, zu diejer 
Haushaltung, fo Herr Nikel Hermann ans meiner Deconomia in deutſche Reime gebradjt. 

71) Ledderhoſe, welcher a. a. O. ziemlich viel aus Mathefius Schriften, auch die vorn erwähnte 
Sperlingsfabel mittheilt, bringt unter anderen Gedichten auch die Deconomia, jedody mit 
Auslaffung von 84 Berfen. 

72) .. Albinus ſchreibt von ihm in der Meifnifchen Chronik pag. 357: Iſt in großer Acht 

ei Bürgern und Nachbarn geweſen, welche ihm nod das Zeugniß geben, daß er viel 
Gutes bei ihnen gefchaffet. So loben ihn aud) feine Bücher, daraus zu jehen, da er nicht 
allein ein gottesfürdtiger, gelehrter und arbeitfamer Mann, fondern auch beredt und in 
der reinen deutſchen Sprade ſonderlich fürtrefflich. 

*) Aumerlung der Redaction. Wir befinden uns in der tranrigen Lage, umfern Yefern 
mittheilen zu miüffen, daß Dr. U. Tobias am 10. Oftober I. 3. zu Zittau geftorben ift. 
Das nähfte Heft wird einen ausführlichen Nekrolog diejes unferes eifrigen und verdienten 
Mitarbeiters von befreumdeter Seite bringen. 
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fonft nur 20- und 10-Rreuzerftüde in Silber als Kleine Münze im Umlauf wa- 
ren, und als diefe nicht mehr ausreichten, fertigten zuerft Fabrifsbefiger, die mo- 
ralifches Vertrauen genofjen, für ihre Arbeiter fogenannte Bons, die eingelöft oder 
umgetaufcht wurden. Die Anfangs nur zerriffenen, halbirten und geviertelten 
Guldennoten wurden dann beliebig wieder zujammengeklebt auf Bogen, um bei 
größern Zahlungen Erleichterung zu haben. Wie merkwürdig es hierbei zuging, 
wird Mancher noch zu erzählen wiffen, 3. B. von einem Sfraeliten in Oberlie- 
bi. Unfere Borliebe für die Numismatif, die Unterftügung von Freunden und 
Bekannten im lieben Nachbarlande Böhmen, in das wir gern uns auf einige 
Zeit zurüdziehen, hat unfere Sammlung wejentlich bereichert, fo daß wir den Le— 
jern eine Beichreibung der in unferem Befig befindlichen Privatwerthzeidhen vor— 
führen wollen. E8 wird freilich nicht möglich fein, Vollftändiges zu liefern, im— 
merhin aber wird unfere Sammlung als werthvoll gelten können. Uns ift nicht 
bekannt, daß darüber fchon gefchrieben worden wäre, objhon es wohl hie und da 
Sammlungen geben mag. ine foldhe Sammlung hatte der verewigte Gaftwirth 
Korfelt im Gafthofe „zum Adler” in Zittau unter Glas und Rahmen gebracht, 
welche jegt in unferem Befige ift, eine zweite ift noch fichtbar era „zur Börſe“ 
in Warnsdorf bei Herrn Traufel, deſſen Frau eine geborene Wähner ift (ſ. u. 
Warnsdorf). Wir befigen eine Photographie diefer Zufammenftellung von 84 
folcher Werthzeihen, von denen jedoch 20 Doubletten find, fo daß fie bloß 64 
Sorten repräfentiren. -Sie find im concentrijchen Kreifen gruppirt, deren Mittel: 
punkt ein Feftgruß von Krems aus dem Jahre 1861 bildet. Bei weiten die 
meiften find in unferem Befige. in drittes Tableau joll Herr Joſef Bergmann 
in Klein-Rohofeg befigen. 

Die Werthzeichen beitchen meijt aus Papier, dann aber auch aus Kattun, 
Leder, Holz, Meffing, Blei und Glas. Hinfichtlih derjenigen aus Kattun er- 
zählt man die Anekdote, daß ein ſolche hHerjtellender Mann fi habe ein Hemd 
machen lafjen, das er angezogen und von dem er dann einzelne Stüde mit dem 
darauf gedrudten Banfnotenabfchnitt abgeriffen habe. 

Bei der nun folgenden Beichreibung haben wir die alphabetifche Folge der 
Orte, von: welchen ans jene Geldzeichen in Umlauf gejegt wurden, gewählt, weil 
fie daſelbſt hauptſächlich in. Verkehre cireulirten, allein als ZTaufchmittel drangen 
fie auch über die Grenzen hinaus und wurden theilweije fogar lieber als Staats— 
noten genommen. Leider fehlte e8 nicht an Falfificaten, durch welde, da für die: 
felben mitunter gar fein Ausfteller zu finden war, den Inhabern Schaden er: 
wuchs. Anfangs verausgabten nur folide, gut creditirte Firmen dergleichen Noth— 
münzen, für deren richtige Einlöfung der Ruf der Firma Bürgichaft leiftete, es 
mag wohl aud Anfangs den Behörden gegenüber wirklich vor der Ausgabe fichere 
Bürgſchaft gegeben worden fein, allein jpäter, als diefe Zahlmittel wie Pilze aus 
der Erde wuchſen, die bewegte Zeit die Aufmerkſamkeit nach anderen politiichen 
Ereigniffen hinwandte und feine Klagen über Nichterfüllung der durch Ausgabe 
der Privatmünzen eingegangenen Verbindlichkeiten öffentlid) laut wurden, konnten 
auch die Behörden ruhig zufehen. Der Gewinn für die Ausfteller iſt kein Heiner 
geweſen, ganz abgefehen von denjenigen Werthzeichen, die in die Sammlungen ge- 
wandert find, oder zum Andenken aufgehoben werden an eine bedeutende und be- 
wegte Zeit. Manche mögen auch, um den Eredit ihrer Firma zu erhalten, genö- 
thigt gewejen fein, nachgemachte einzulöfen, allein da half man fid) durch Erei- 
rung neuer, anders gefärbter oder anders gedrudter und zog die Älteren richtigen 
ein. Die meiften waren in Form von Coupons zu Staatspapieren zu ſammenge— 
druckt und wurden im einzelne Noten zerlegt, jo dag einige Buchſtaben oder Worte 
der durchgehenden Yängsjchrift, theils aus der Firma, theils aus der Werthangabe 
auf jeder einzelnen Note fihtbar blieben, um ächte von nachgemachten Noten zu 
unterfcheiden. 
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Verzeichniß der einzelnen böhm. Privatgeld-Wertbzeichen. 


Aſch: Das Bürger-Comite ließ 20- und 10-Kreuzer C. M. aus Papier fertigen. 
Erftere grün. mit brauner Randleifte und Schrift, Tegtere gelb mit ſchwarzer 
Randleiſte und Schrift. Auf der Hinterfeite fteht entfpredhend mit grünen 
und gelben lateiniſchen Buchſtaben: B. C. J. Aſch und als Unterdrud weiß 
auf der Borderfeite Aſch. 


Aufha: Der Handels- und Gewerbs-Stand Hatte 20-Kreuzer C. M. aus Pa- 
pier, rofafarben mit ſchwarzer Randleifte und Schrift. ‘Die Vorderfeite un- 
terfchrieb Langer , die Rückſeite Fritfh, neben dem halben Stadtfiegel. Die 
dritte Ausgabe hatte, wie die Rückſeite jagt, bis Ende Dezember 1849 Gil— 
tigkeit. Die RensKaſſa wechſelte in f. k. Bank-Noten um. 


Auffig: A. H. Köhler, F. A. Wagner, Cöleſtin Eyffel, Ferd. Nitfcye, als Vor— 
ftand der Auffiger Kaufleute, gaben d. 15. Aug. 1848 Zehnkreuzer C. M. 
mit blauem Unterdrud des Werthes und fchwarzer Schrift und Randleiſte 
aus, deren NRüdjeite in blauer Schrift: „Vorftand der aufjiger Kaufleute” 
enthält. " 

Auffig: F. A. Wagner und Ferdinand Nitfche Hatten 10-Kreuzer C. M. aus 
Papier, grün fchraffirt mit ſchwarzen Seitenlinien und Buchſtaben. Die 
Ausgabe erfolgte den 24. Sept. 1848 und war deren Werth in k. k. Bank— 
Noten deponirt. Die hintere leere Seite zeigte die beiden Firmenſtempel. 

Auffig: Joſ. Prunig, Kaufmann dd. 15. Yan. 1849, weiße Fünffrenzer C. M. 
mit grünem Drud und Berzierungen (wie bei Jordan & Barber in Tet- 
ihen). Die leere Rücdkjeite zeigt den Namen gefchrieben und den fchwarzen 
Stempel mit Namenszug. 

Bilin: Lazarsfeld hatte 6-Kreuzer C. M. aus Papier, hellgrün mit Schwarzer . 
NRandverzierung und Schrift, der Name ift gefchrieben. 

Bilin: Emanuel Glafer dd. 1. Apr. 1849 Vierkreuzer C. M., weiß mit 
ſchwarzem Drud und Rande, 

Biſchof-Teinitz: Joſeph Eckhardt gab 20-Kreuzer in C. M. aus auf blauem 
Bapier, dd. 20. Nov. 1848. Die Einlöfung war gegen Banf-Noten garan— 
tirt. Auf der Rückſeite ſteht mit blauer Schrift: Joſe ph Edhardt. 

Blottendorf: Joh. Hermanı Adam gab fleifchfarbene Zwanziger und grüne 
Zehner Deft. W. (wie corrigirt ift) von Papier aus, dd. 1. Nov. 1848, 
die in feinem Comptoir eingewechjelt wurden. Der weiße Unterdrud vorn 
zeigt die Buchſtaben 3. H. A., Hinten befindet fid) der blaue Firmenjtempel 
3. 9. Adam. Die mit allegorifcher, auf den Handel deutender Randverzie- 

| rung ausgeftatteten Papiere find bei Gottl. Haaje Söhne in Prag gedrudt. 

Budin: Franz Ciffa 1849 gab Zwanzigkreuzer C. M. aus mit rothem Drud, 
böhmifcher und deutſcher Schrift, deren Nückfeite den Namen gejchrieben zeigt, 

Commotau: Yof. Dittrich und Fischer gaben papierne Zwanziger und Zchner 
aus von gleicher Farbe mit blauem Unterdrud, ſchwarzem Auforud und 
ſchwarzer Kante. Sie find vom 28. Nov. 1848, garant irt und zeigen hinten 
ebenfalls inmitten blauer Berzierung: Joſ. Dittrich und Fiſcher. 


Dauba: W. Zwider gab papierne Zwanziger und Fünfer aus. 


Dittersbad(?): Flor. Umlauf, weiß-gelbliche papierne Zwanziger C. M. mit 
ihwarzer Schrift und Rand, unten rechts jteht obiger Name gejchrieben. 


Emmanuelsberg bei Barden: Caspar-Seff fertigte 3- und Einkreuzergeld 
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aus weißem Papier, nur mit Stempel verfehen. Er foll. bereits eingelöfte 
und von ihm weggeworfene Werthzeichen ein zweites Mal bezahlt haben. 

Gabel: Iof. Lorenz, Franz 2orenz hatten papierne 10-, 4- und 2-Kreuzer E. 
M., blausweiß und filbern, gelb und weiß, blau und weiß. Erftere, vom 
1. März 1849, hatten die Namen gedrudt, während die hintere Seite den 
größeren ovalen Firmenjtempel: Franz Joſeph Lorenz in Gabel zeigte, dar— 
unter gefchrieben: „Giltig bis Ende Dezember 1849. Yof. Lorenz. Franz 
Lorenz“; die Vierfreuzer vom 25. März 1849 haben die Namen nur ge- 
fchrieben auf der Vorderfeite und Hinten den Kleinen Fabrikſtempel: einen 
Anfer mit Franz und Joſeph Lorenz. Die Zweilreuzer endlih, an demjelben 
Tage ausgeftellt, enthalten ebenfalls nur die gefchriebenen Namen umd die 
gedruckte Bemerkung: Der Werth ift deponirt, die Rückſeite zeigt den Fleinen 
Fabrikſtempel. 

Gitſchin: Joſ. Joh. Kohaut und Wilhelm Kantor gaben im November 1848 
papierne Zehnkreuzer aus. 

Gitſchin: W. Lahn gab unterm 15. März 1849 gelbe papierne Fünfkreuzer 
aus, allein nur die mit eigener Namensfertigung gezeichneten waren giltig. 
Sie zeigen das Bild eines ſitzenden Knaben, den Merkurſtab in der Rechten, 
den linken Arm auf eine verſchloſſene Geldkaſſe gelegt. Der Ort und Name 
ſind in Kränze eingeſchloſſen. 

Gitſchin: S. Sobotka führte zweierlei papierne Zehnkreuzer mit böhmiſcher 
Schrift, roſafarben dd. 15. listopadu 1848 und weiß dd. 1. ünora 1849 
az do 31. prosince 1849. Lettere find daſelbſt bei F. 3. Kaſtränska ge- 
drudt und zeigen unten eine Vignette, den Handel, Geld und das Spinnen 
darſtellend. 

Hayda: Der Gemeinderath gab unter dem 1. Dez. 1848 papierne roſafarbene 
Zwanziger und blaß-grüne Zehner C. M. aus, für welche die dortige Rent- 
faffa Banknoten zahlte, deren Betrag gerichtlich deponirt war. Oben in der 
Mitte befand fid) das Haydaer Stadtwappen in ovaler Geftalt. Sie waren 
bis Ende Juni 1849 giltig. 

Hayda: Friedrich Egermann gab Zehn-, Fünf- und Einkreuzer im 20-.Gulden- 
fuß von Papier aus. Erftere nad) Höhe von 1000 fl. ausgegeben waren 
roth, die Fünfer „ausgegeben unter Garantie” erreichten die Höhe von 10 
bis 15000 fl. Die Zehner wurden bald wieder gegen Silber eingezogen und 
nicht wieder ausgegeben, weil e8 meift nur an Heinerer Münze fehlte, 1849. 
Nod früher, 1848, gab Egermann gefchriebene Fünfguldennoten aus, wozu 
er Papier benugte, das feinen Namen al8 Wafferzeihen trug und auf wel- 
chem nur ftand: „Giltig für 5 Gulden”, ebenfo für 1 Gulden. Die Fünf- 
freuzer, welde oben das Egermann'ſche Familienwappen in Weiß zeigten, 
waren hinten mit dem Firmenſtempel: Friedrih Egermann in Hayda, dar- 
unter mit dem gefchriebenen Namen Egermann verfehen und hatten weit und 
breit, als „Egermann’sche Grüne” bezeichnet, viel Vertrauen, felbft bis in 
die Gegend von Zittau in Sachſen und in andere jähfifche Grenzorte, fo 
daß 3. B. in Yonsdorf bei Zittau fie für Zahlung vom Bäder angenommen 
und dem Faiferlichen Papiergelde vorgezogen wurden. Die Einfreuzerftücde, 
von denen ung der altehrwürdige Gründer der renommirteften Glashandlung 
Hayda's die beiden Iegten von ihm als Andenken aufgehobenen Eremplare 
jelbft verehrte und erläuterte, waren für die im Haufe überaus reihlid ein- 
fehrenden Bettler beftimmt und hiefen Bettelfreuzer, die nicht weiter in Um— 
lauf kamen, fondern von den Bettlern gegen größere in Umlauf gefeßte um- 
getaufcht wurden. Sie beftanden aus einer zwifchen zwei Stückchen feinen 
Papiers gelegten Oblate, auf weldhe vorn Egermann’s Petſchaft: eine abge: 
brochene Säule mit einem an diefelbe gelehnten ovalen Schilde, auf welchem 
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E fteht u. f. w., aufgedrüdt war, und waren theils roth, theils weiß. Eger- 
mann wechjelte die Farbe diefer Bettelkreuzer, weil bereits eingelöfte wieder 
vorgelegt wurden, die man fic zu verichaffen gewußt hatte.*) 

Hodftadt, Wysoke: Anton Grünberger führte Fünf- und Dreifreuzer C. M. 
Yegtere, vom 28. März 1849 und. gedrudt bei Gottl. Haafe Söhne in 
Prag, waren von grünem Papier mit weißem Unterdrud des Namens und 
Werthes. Die Schrift war deutſch und czechiſch, die Vorderfeite zeigte noch 
den geflügelten Merkur und hatte einen Rand mit verzierten Eden. Auf der 
Rückſeite war der Firmenftempel zu jehen, darunter die gefchriebenen Buch— 
ftaben AG. 

Hortiß (Horieich): ©. J. Simon führte Zwanziger C. M. von weißem Papier 
mit blauem unterem nnd ſchwarzem oberem Drude, gefertigt bei Haafe in 
Prag. Sie datiren vom Dez. 1848, führen deutſche und czechiſche Schrift 
und auf der Vorderfeite unten die Buchſtaben S. 3. ©. in einer Umfaf- 
fung, während auf der Nückfeite mit blauer Schrift fteht: Domicil bei 
Herrn B. 3. Horn in Prag. Weberei in Miskoles, Herrfchaft Nachod. 

W. YJilemnict: Ioh. Smwoboda dd. 1. kwötna 1849: Dreifreuzer C. M., 
3l. kwötna 1850, mit grau fchraffirtem Unterdrudf und ſchwarzer 

chrift. 

Joſephſtadt: E. J. Traxler, J. E. Potſch, A. J. Watzek gaben Zwanziger 
C. M. in ar und Rofapapier aus, gedrudt bei Haafe in Prag, mit 
Ihwarzer Schrift, mit Nandverzierung und Wrabesfen im weißen Unter: 
grunde. Es ſcheinen von den grün gefärbten 20000 Stüd ausgegeben zu 
jein. Auch gab I. E. Potſch allein papierne 12- und Fünffreuzer aus. 

Suliusthal: Der Teihmüller Jariſch machte auch ſolche Billets, allein fie 
wurden nicht gern genommen, weil man wahrſcheinlich Verlufte fürdhtete. 

Jungbunzlau: Hermann Mautner ließ 8- und Sechskreuzer C. M. in Um- 
(auf fegen aus Papier, erftere gelb, legtere weiß-gelblich_mit ſchwarzer Ver— 
zierung und Schrift. Sie wurden bei der dafigen Weg- und Stadtmaut mit 
eigenhändiger Unterfchrift und Siegel (d. h. Stempel, weldes beides fid) 
auf der Kehrfeite befand) nur angenommen. 

Jungbunzlau: W. Hawlif und W. Sautfchef verausgabten papierne Zehner 
und Fünfer C. M. von grüner und gelber Farbe mit ſchwarzer Schrift und 
weißem Unterdrud: „W. Hawlik & W. Sautschek“. Sie tragen als Da- 
tum den 8. März 1849, 


Sungbunzlau: W. Hawlif: Desgleihen Fünffrenzer von demjelben Datum, 
bei welchen jedoch der weiße Unterdrud der Namen fehlt, aud) ift die gelbe 
Farbe weit dunkler. 


Böhmiſch-Kammnitz: Der vereinigte Handels, und Fabrifsftand gab papierne 
Sechskreuzer C. M. aus zur Auswehslung gegen f. k. Bauf-Noten, deren 
Werth depomirt war. Sie waren vom 16. Dftober 1848, von gelber Farbe 
mit ſchwarzer Schrift und Rand. Die Rückſeite zeigte die weißen verfchluns 
genen Buchſtaben VHFBK. 

Ebendaſelbſt joll der Wirth „im Roß“, Namens Kittel, Dreikreuzer auf rothem 
Papier ausgegeben haben. 


) Während der preußiichen Imvafion 1866 als der Poftverkehr vollftändig ins Stoden ger 
tathen war umd feine Gelder eingingen, fertigten mehrere Glasfabrifanten fogenannte Bons, 
3. B. von 1 fl. und Zehnkreuzer K. Zſchapler, Anton Pelikan, Bogelfangs Söhne (5 und 
1 Gulden und 50 Kreuzer), Auguft Seiler, Auguſt Pelilan, Aug. Hegenbarth (5 und 
1 Gulden und 50 Kreuzer). 
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Karbig: 3. Törmer, Joſ. Nittig, Conrad Strinzky, Fz. Roehn emittirten 20- 
und Zehnfreuzer von grünem Papier mit fchwarzer Schrift, die Haafe ir 
Prag drudte. Auf denfelben befand ſich das Symbol des Handels: Merkur 
mit dem Stabe auf Waaren figend. Datirt vom 30. Jänner 1849 hatten 
fie Giltigkeit bi8 Ende 1849. An der linken Seite der Hauptfeite fteht: 
Gott mit und. Die Ungiltigkeitserflärung wurde nad der Auflöfung auf der 

RKehrſeite bemerkt. 

Karbig: Erneft Loos ‚dd. im April 1849 gab Fünffrenzer €. M. aus, grüns 

llich mit fhwarzer Schrift und Rand. 

Königsmwald: Adolf Fridl verausgabte im Jänner 1849 papierne Zwanziger 

auf NRofapapier mit fchwarzer Schrift und Einfaffung. 

Kollefhomwig: U. Hiller dd. 3. Febr. 1849 gab Zehnkreuzer C. M. aus, 
die nur gegen Waaren oder k. k. Banknoten eingewechjelt wurden, blaßgrün 
mit ſchwarzer Schrift und Rand. 

Koftenblat: A. Herlige gab im April 1849 papierne 20-, 10» und Sechs— 
freuzer aus, weiß mit ſchwarzen Arabesfen und Buchſtaben, die C. W. Me- 
dau in Leitmerig drudte. Rechts unten in der Ede befand ſich die eigene 
Unterfchrift. 

Krakau: Eduard Seidel ließ bei H. Engel in Wien lithographirte Zwanziger 
anfertigen, die genau den Hartl’fchen Zehnern in Neichenberg glichen. Sie 
waren, wie auf der grünen Rückſeite mit grüner Schrift angedeutet war, in 
4 Theile wiederum theilbar, die bei der Einlöfung zufammengelegt werden 
fonnten, Auf der Hauptfeite ftand im der ovalen Mitte: Eduard Seibel 
Krakau 20, was erhaben mit dem Stempel hergeftellt wurde. Die Ausgabe 
diefer mit mannigfachen Arabesfen auf der weißen Hauptfeite ausgeftatteten 
Anweifungen erfolgte im März 1849, 

Unter- Krakau: Joſeph Kratochwill benugte Stüdchen bedrudten Kattuns 
zu Anweifungen auf 6+ und 2-Kreuzer C. M. Beide beftanden aus weißem 
Kattun, der blau und ſchwarz bedrudt war. Schwarz war die Schrift und 
blau die je 4 Randlinien und die Rückſeite mit I. K. bei erfteren, der 
Name Kratochwill war bei beiden auf beiden Seiten — aufgedruckt. Die 
Nummern und der Werth war nochmals roth gefärbt. rſtere trugen auf 
der Rückſeite noch den Firmenſtempel und 6 K außerhalb desſelben, letztere 
einen andern Stempel mit dem Namen und zwei Schildern, auf denen roth 
2 K zu leſen ift. 

Kreibig: Weigelt ſoll einfaches Zu derhutpapier zu 20- und 10.Kreuzer-Noten 
benugt haben. 

Yandsfron: J. A. Papefch gab im Nov. 1848. papierne Fünffreuzer, grün 
mit fhwarzer Schrift, aus, deren Werth garantirt war. Die Nüdjeite zeigt 
in Grün den Namen I. A. Papefd). 

Yann: Der Handelsftand gab den 1. Dezember 1848 unter Garantie blaf-roja 
20-, grüne 10: und blaß-grüne 5-Kreuzer⸗Noten aus mit böhmiſcher und 
deutſcher Schrift. 

Böhmiſch-Leipa: Der Handels und Fabriksftand gab rofafarbene 20, blaue 
10: und gelbe 5-Kreuzer-Noten dd. 1. Yänner 1849 aus. Der entfprechend 
farbige Unterdrudf enthielt die Werthangabe C. M. Auf der Haupfeite vechts 
unten befand ſich die eigene Unterfchrift des Ig. Thume und auf der Rüd- 
feite deſſen ovaler Briefſtempel aufgedrüdt. 

Böhmiſch-Leipa: Desgleihen gab der Handels: und Wabriksftand ſchon 
dd. 16. Auguft 1848 Zehn- und Zwanzigfreuzer aus, wofür der Werth 
von ihm deponirt war. Erftere hatten blauen Untergrund mit Werthangabe, 
ſchwarzer Schrift und Rändchen, letztern fehlte der Unterdrud, aber es war 
diefelbe Schrift und ein anderes Rändchen. 
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— Auch von Franz Frande eriftiren 20-, 10: und 6-Rreuzer aus Papier, die 
vom 20. Nov. 1848 datiren. 

Feitmerig: C. W. Medau führte weißlihe 10- und hellbrauue Zweifreuzer 
C. M. im März 1849. Legtere mit deutfcher und böhmifcher Angabe. Das 
Anfehen beider ift ganz verfchieden, erftere zeigen 4 Engel, letztere nur eine 
Randverzierung und in der Mitte ein Schild. 

C. W. Medau gab auch Bierfreuzer C. M. weißlih und den Zehnkreuzern gleich 
aus, mit brauner Nückfeite, im deffen Mitte der Name gedrudt fteht. Die 
Zehufreuzer hatten grüne Rückſeite 

Friedrih Mefjerer gab im März 1849 Drei-, Bier- und Sechskrenzer aus, weiß 
mit grüner Schrift und Rändchen. 

Florian Hahnel dd. 10. März 1849 verausgabte Dreifreuzer C. M. mit grünem 
Drud und Rand, Hinten fteht deutlich ebenfalls grün gedrudt: Florian Hahnel. 

Vom Gemeinderathe wurden dd. 1. Febr. 1849 bis Ende Juli 1849 giltige 
Zehnfreuzer ausgegeben, welche die Leitmeriger Rentkaſſa einlöfte, fie hatten 
grüne Unterfarbe, ſchwarze Schrift und Rand, auf der Rückſeite ftcht ge— 
ſchrieben: 3. Fleiſcher, Baſchty (9) und der halbe Stempel des Stadtrathes. 

Libochowitz; Martin Watzek, Gajtgeber, benugte Fünfkreuzer ©. M. mit grünem 
Unterdrud, mit dem Namen und fchwarzer Schrift und Rand, der Tert ift 
deutſch und böhmiſch. Rechts unten innerhalb jchraffirter Linien der gefchrie- 
bene Name. 

Licbauthal bei Königsberg: Gebr. Lenk gaben dd. 20. Dftober 1848 pa- 
pierne Zehner aus, die in der Fabrik eingewechfelt wurden. Ihre Farbe war 
rofa, mit weißem Wafferzeihen: „Gebr. Lenk.” 

Loboſitz: Fürft A. Schwarzenberg gab weiße Papier-Zehner C. M. mit ſchwar— 
zer Schrift und Rand und gelbem figurirten Drud aus, weldje die Yobo- 
fiter Rentlaffa garantirte. Director und Rentmeiſter unterzeichneten fid). 
Auf der Kehrfeite fteht innerhalb gelber Verzierung: Fürſt A. Schwarzenberg. 

Yomnik: Franz Janda gab unter dem 1. Dez. 1848 Zehnkrenzer-Noten aus 
mit dem böhmifchen Wappen. 

Mariafhein: Eduard Ulbrich, Befiter des Gafthofes „zum Ritter von Blei: 
leben“, im April 1849 gab Vierfreuzer-Noten C. M. aus, wofür er mit 
feiner Realität haftete, aber nur mit Interfchrift, Ziffer und Siegel verfe- 
hene einlöfte, was auf der Vorderfeite zu fehen war, mit Verzierungen und 
die Schrift in Kränzen umſchloſſen. 

Melnik: Vinzenz Hoffmann gab 4 und zwei verſchiedene Sorten Zweifrenzer 
aus. Die kleineren gelben Zweikrenzer zeigten auf der Hauptfeite: Vinzenz 
Hoffmann in Melnik und zu beiden Seiten rund mit dem Stempel aufge: 
drudt: 2 Kreuzer C.M., auf der Kehrfeite ftcht gefchrieben: Vz. Hoffmann 
giltig für (darumter wieder der Stempel). Die größeren, aud) gelben Zwei: 
freuzer wurden gegen Garantie im Jänner 1849 ausgegeben und galten bis 
Ende Juli 1849. Als Unterdrud ftand vorn: „2 Kreuzer Conv. Mze.“ und 
hinten: „Vinzenz Hoffmann.” Die BVierfreuzer waren ihnen gleich gebildet, 
waren jedod von grüner Narbe. 

Melnik: Joſeph Libal gab Vierkreuzer aus Papier rofafarben mit ſchwarzem 
Drucke aus, die auf der Hauptfeite zweimal den Stempel mit I. Libal umd 
dazwifchen den Stempel: „4 Kreuzer C. DM.” zeigen. Die Rüdfeite enthielt 
die eigene Hand: „Joſ. Fibal”, darunter einen grob gearbeiteten Stempel 
mit „4 K. C. M.“ 

Melnik: Vom Stadtverordneten- Collegium wurden Zehnfreuzer-Noten C. M., 
giltig bis 1. Mai 1850, ausgegeben, mit Rofafchrift, böhmiſch und deutſch, 
in der Mitte mit der Anfiht von Melnit, während auf der Rückſeite ein 
feiner Stempel zeigt: Mösto Melnik. 
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Desgl.: Stärtuy gab im März 1849 Zweitreuzer C. M. aus, fehr einfach, nur 
ſchwarz gedrudt mit Kante, der Name des Ausftellers ward rechts unten 
geſchrieben. 

Miletin: Rudolph Dreyfchot gab den 16. Dez. 1848 braune 20- und gelbe 
10-Kreuzer-Noten aus, die Haafe in Prag drudte. Der auf beiden weiße 
Unterdrud zeigt inmitten von Verzierungen den Namen Rudolph Dreyſchok 
uud cine Kante umgrenzt die Noten. 

Müglig: Emanuel Rehn, Müller dafelbft, hatte dreierlei Noten: ziegelvoth zu 
— zu 10- und blau zu 5 Kreuzer C. M., eine Kante umſchloß die 

chrift. 

Müglig: J. W. Hippel gab Papier-Zehner aus. 

Münchengrätz: Peter Agary und Sohn, Kaufmann, gab gelbe Einkreuzer von 
—* aus, deren Werth er dreifach aufſchrieb und ſeinen Namen auf die 

ückſeite. 

Ebendaſelbſt gab... . atſchek im März 1849 blaßrothe Zwölf- und grüne Sechs— 
kreuzerſtücke aus, in welchen der Werth entſprechend gefärbt untergedruckt war. 

Nahod: Wenzel Zdarekt d. d. 30. Jäuner 1849 fette Zehnkreuzer C. M. in 
Umlauf, rofa gefärbt, darunter grünlich der Name und Werth, Schrift und 
Kante find ſchwarz, auf der Rückſeite fteht der Name gefchrieben. 

Neu-Bidſchow: Franz Schnabel emittirte im Febr. 1849 papierne Zehnkreuzer. 

Pihl: Bertel und Teifel, gaben im Nov. 1848 roſa Zwanzig: und außerdem 
Zehnkreuzer-Noten unter Garantie aus, Der weiße verzierte Unterdrud zeigte 
zweimal die Zahl 20 und zwifchen denfelben B. und T. 

Prag: Das Stadtverordneten-Collegium, unterzeichnet W. Wanfa, gab Noten 
aus über 20 Kreuzer, gelb mit blauem Drud, und über 10 Kreuzer, blau 
mit rothen Drud. Die Schrift ijt böhmifh und deutich, die Anfertigung 
bejorgte Haafe in Prag. In der Mitte befindet fi da8 Prager Stadtwappen. 

Ebendafelbft: Bernard Silberftern, Mautpächter der prager Stadtthore und aller 
Deautjtationen des Leitmeriger Kreifes zu Prag, gab Bierfreuzer aus, blau 
nit allegorifchen Berzierungen, oben in der Mitte ftand B. ©., unten die 
eigene Unterfchrift, die Rückſeite mit rothen Arabesfen. 

Radonitz: Joſef Wenifh gab d. d. im März 1849 Zehnfreuzer C. M. aus, 
gedrudt bei Haaſe in Prag, grünlicd mit fchwarzer Schrift und mit Ara: 
besfen verziertem Rande, in weißem Unterdrude ijt der Name fihtbar und 
auf der Rückſeite der gefchriebene Name. 

Naudnig: Dav. Herihmann gab Noten aus für 20, 10, 5 und 3 Kreuzer 
C. M. Letztere find weiß mit blauem Drud: oben Embleme des Handels, 
unten ein befränztes, von 2 Genien gehaltenes Schild mit den Budjitaben 
DH, redts und linfs III und 3, mit DH zur Seite. An der linfen Quer: 
feite der volle Namen, 

Raudnitz: A. J. Morames & Sohn, Liqueur- und Rojoglio-Fabrif, führten 
Noten über 10, 6 und 3 Kreuzer C. M., ausgeftellt am 1. Mär; 1849 
und giltig bi8 Ende Dezember 1849. Sie beftanden aus lichtfarbigem Pa- 
piere mit fhwarzem Drud (10), aus bläulihem mit ſchwarzem (6) und aus 
weißem mit blauem Drud (3) Die erfteren zeigen oben zwei Genien, zwi: 
chen denen 10 Kr. fteht und zu dem beiden Seiten je 3 befränzte Schriften mit 
Serie und Nummer, mit der Angabe, daß nur Billets mit eigener Unter: 
Schrift, Ziffer und Siegel eingelöft werden, deutſch und böhmifh und die 
zwei unterjten mit Ortsangabe und dem aufgedrudten erhabenen Namens- 
jtempef. Die Rüdfeite zeigt die Fabrif und den Namen, daneben den ſchwar— 
zen Stempel mit A. J. M. Die Sehsfreuzer find einfacher, zeigen im 
blauen Unterdrud vorn den Werth und hinten den Namen, der Drud ijt übri- 
gens ſchwarz, ebenfo die Grenze der Giltigkeit auf der Rückſeite. Eine Kante 
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umſchließt die VBorderfeite. Die Dreifreuzer ebenfalls mit blauer Kante tragen 
den ovalen Briefitempel Morawetz in Raudnig und find Hinten nur weiß. 
NReihenberg mit feiner bedeutenden Induftrie lieferte gar bald eine große An- 
zahl ſolchen Privatgeldes. Die erften Noten waren Bapier-Zwanziger, ganz 
weiß mit ſchwarzem Drud und erfcdhienen im Juni 1848, dann folgte Jo: 
hann Liebieg mit Zwanzigern und Zehnern, die bald gefälicht und daher ein- 
gezogen wurden, dann entitand eine neue Sorte, in welcher der Kreisring 
mit: „K. 8. P. Schafwollwaaren-Fabrit in Neichenberg in Böhmen“ und 
dann noch ganz außen ein concentrifcher Ring, roſa gedrudt, gefärbt war, 
ebenjo drei Kreiſe und zwei Rechtecke je rechts und links. Dasfelbe gefchah 
mit den Wähner’schen Noten in Warnsdorf, der auch deshalb mehrfarbige 
fpäter in Berfehr brachte. Ganz bedeutend und hoch beziffert war aber die 
Ausgabe der Hartl'ſchen Noten in Neichenberg. Die Liebieg’schen Noten find 
bis in die meuefte Zeit eingelöft worden, fo wurde am 29. Dec. 1868 ein 
Papierzwanziger eingelöft und am 18. Aug. 1869 eine obſchon faljche 
Zwanzig-Kreuzer⸗Note, die wir ſämmtlich befchreiben werden. 

Johann Liebieg & Comp. gab im Juli 1848 Papier-Zwanziger €. 
M. aus, weiß in Steindrud von H. Engel in Wien: in der Mitte ein Kreis 
mit dem Eaiferlichen Adler eingedrüdt, auf ihm „20“, mit der Umfchrift: 
„K. K. P. Schafwollen-Fabrit in Neihenberg in Böhmen.“ Darüber die 
Embleme der Wiffenfhaft, darunter die Genien des Handels und das Meer 
mit Schiffen, links und rechts davon je zweimal in verzierten Kreifen eins 
geichloffen der Zahlenwerth, desgleichen zwifchen denfelben in größeren Krei— 
fen der Zahlenwerth und die Auswechslung in Banknoten. Zu beiden Sei— 
ten unten in ſchmalen Rechteden der Drt und Namen und oben Serie und 
Nunmer angegeben. Die Rüdfjeite ijt fchraffirt und um den Mittelftempel 
mit dem Adler fteht nochmals „oh. Kiebieg & Comp.“ — Auf den demnächſt 
ans Licht gefommenen war die rothe oben angedeutete Färbung vorgenommen, 
durch Schraffirung, die fid) aud auf die beiden gleichen ſchmalen Rechtsede 
zu beiden Seiten oben und unten erftredte. Die Nückjeite war diefelbe. — 
Das Falfificat über 20 Kreuzer C. M. iſt gelb, Hein und zeigt in den 
vier Eden „20“. Meichenberg am 1. Auguft 1848 und Yoh. Liebieg & Co. 
find durch einen Stempel aufgedrudt. Bon den Liebieg’schen Zehnkreuzer— 
Noten find uns drei verfchiedene Sorten befannt : die erjte und zweite Sorte 
find weiß mit jchwarzem Drud und fehr düfter ausjehend, datirt vom 
1. Juli 1348, welche Zeit gefchrieben ift, und unterfcheiden fih nur dadurch, 
daß das Wort Banf-Noten theils mit lateinischen, theils mit gothifchen Let— 
tern gedrucdt ift. Die Rückſeite zeigt den Fabrifftempel mit dem faiferlichen 
Adler. Die dritte Sorte vom 1. Auguft 1848 ift grün oder blaugrün und 
zeigt in der Mitte ebenfalls den erhaben gepreßten Fabrikftempel und in 
weißem Unterdrud nochmals Namen und Werthangabe. 

Johann Hartl gab Zwanziger und Zehner von Papier aus, die wie die 
Liebieg’fche Noten ſehr ſchön gearbeitet waren. Im Oftober 1848 wurden 
Zwanziger fihtbar auf gelblihem Papier, in der Mitte ein Rechteck mit 
Angabe des Werts, darüber zwei Genien der Wiſſenſchaft, darunter die 
Embleme des Handels, zwifchen denen der erhabene Stempel mit „Johann 

artl. Reichenberg 20”, an den 4 Eden ovale Figuren mit Serie, Nummer, 

rt und Namen zwifchen je zwei derjelben nochmals die Zahf. Auf der blaß— 
blauen Rückſeite lieft man: „wofür der Werth deponirt ift, und welche ein- 
zig und allein eingelöft werden“. Darüber der Briefftempel iu ovaler Form 
und als Unterdbrud „Anweifung zur Auswehslung gegen Banf-Noten bei 
Johann Hartl in Reichenberg. Die zweite, der vorigen gleiche aber weiße 
Sorte zeigt ebenfalls nur die auf den Noten befindlichen Ovale und Kreife, 
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ſowie das Rechteck in der Mitte, deffen weißer Untergrund, wie oben, 20 
zeigt, mit rother Schraffirung, wie die Liebieg’fchen Noten. Die Rückſeite 
ift hier intenfiv bfau und übrigens wie bei der vorigen. Der Berfertiger 
war der Steindruder H. Engel in Wien. Bon den Papier-Zehnern cerifti- 
ren auch zwei Sorten vom 4. November 1848 und vom März 1848. Er- 
ftere find hellgrün mit weißem Unterdrud, Namen und Werth enthaltend, 
und fhwarzem Aufdrud mit Rand und Eden, die Mitte zeigt den eingepreß- 
ten erhabenen Stempel mit Namen und Werth. Auf der Rückſeite lieft man: 
Zur größeren Bequemlichkeit der Inhaber diefer Noten und zur fchnelferen 
Rüderlangung werden felbe eingelöft: In Friedland bei Herrn Joſef Bitt- 
ner, Neuftadtl bei Anton Knöbl, Krakau bei Johann Müller, Gabel bei 
Wenzel Ergert, Böhm. »Leipa bei Ignaz Thume, Liebenau bei Spitſchka, 
Gitſchin bei Wild. Lahn, Starfenbad) bei Joſef Wanzl, Hotzitz bei Alois 
Raimann, Gablonz a. N. bei Joſef Pfeifer & Co. Darunter war der Firs 
menſtempel aufgedrüdt. — Die jpäter ausgegebene Sorte war von größerer 
Geſtalt, führte die Namen, Werthangabe, Ort, die Umwechslung und Num— 
mern in ovalen, runden und eigen Figuren, die in den Eden und in den 
den aufgedrücten Mittelſtempel umgebenden Figuren Schraffirung von blauer 
Farbe zeigten, während die beiden Dyalen links und rechts in der Mitte 
blau gedrudt waren (ebenfalls von H. Engel in Wien). Wie aus der brauen 
Rückſeite erfichtlich ift, die in der Mitte den Firmenftempel aufgedrüdt zeigt, 
waren diefe Zchner im je zwei Fünfer mit befonderer Werthangabe zerlegbar. 
Diefe find den von Ed. Seidel in Krakau verausgabten faſt gleich. Beſon— 
ders charakteriftifch find die Drei- und Schöfreuzerftüde von G. Appelt 
in Reihenberg, die aus damenbretartigen hölzernen Eylindern bejtan- 
den, in deſſen oberer Vertiefung ein Papier eingeflebt ift mit 3 oder 6 
in der unteren das Petfchaft in rothem Lad mit „SG. Appelt”, darüber und 
darunter ein Zweig. Die Durchmeſſer diefes Holzgeldes betragen 27 bie 29=m 
Steichgeftaltete hölzerne Ein» und Zweilrenzer C. M. gab U. Hoffmann 
in Neihenberg als Zahlmittel, nur ift der Drud des Papiers blau und 
zeigt 1 oder 2 der Durchmeſſer beträgt 26 — 27m. Auch W. Jantſch 
in Reihen berg fertigte ſolche Taufhmünzen von 3 und 6 Kreuzern W. W. 
bei welchen der Druck von 3 oder 6ſchwarz ift, das Peiſchaft ift auf 
beiden letteren ebenfalls in rothem Lad. Der Durchmeſſer beträgt 27 —28u"- 

J. Chr. Grunewald R. (Reichenberg) verausgabt Bleimünzen 
im Werthe von 1 Kreuzer C. M., fowie "/, Kr. W. W., von 28, 20 und 
18mm. Durchmeffer. Die eine Seite zeigte im Kreife herum 9. Chr. Grune— 
wald, in der Mitte R., die andere Seite 1 1 ferner die eine Seite in 4 


Zeilen 3. €. | Grune | wald | R. | , auf der andern 1, die Heinften endlich) 


we 
in 3 Zeilen 3. €. | Grune- | wald |, auf der andern '/, I 

Weikelt, ein Gelbgieher in Reichenberg, benußte dag Meſſing 
in 16 bis 18" im Durchmeſſer haltenden runden Platten zu feinem Pri: 
vatgelde, in welche aber mur auf einer Seite vermittelft eines Stenpels ein: 
geichlagen war 3 x | Weifelt | WW, | cebenfo 2 x und 1 x. Die andere 
Seite ift glatt. 

Der Bataillons Brivatdiener 3. Spielmann, wahrfceinlid aus Nei- 
chenberg, benutzte Sohlenleder dazu, das achteckig gejchnitten auf der 
Hautfeite Namen, Charakter nnd Werthangabe mit dem Stempel eingefchla- 
gen 6 zeigt und auf der Narbenfeite in rothem Lad die Budjftaben I. ©. 


Aus der Glasinduftrie-Gegend bei Neichenberg, uns dem Urſprunge nad) 
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unbelannt, jcheint ein rundes, grünes, abgefchliffenes, gegen die Peripherie zu 
geichliffenes Glas zu ſtammen. 

Hiebei wollen wir noch bemerken, daß am 25. Juli 1866 die Tuchma- 
cher⸗Genoſſenſchaft, unterzeichnet vom Gafjier Joſ. König und vom Vorfteher 
Wenzel Siebeneiher, Papiergeld ausgab über 50 Kreuzer O. W. auf grauem 
Bapier, hinten mit grünem Aufdrud der Arabeste mit dem Siegel der Ge- 
nofjenfchaft, in welchem mit weißer Schrift jteht 50 Kr. ©. W. Während 
diefes Siegel mit der Hand aufgedrüct ift, befindet ſich auf der Hauptfeite 
dasjelbe Wappen in fleinerer Form fogleich gedrudt (von R Geizabel). 

Rohlig: Auguftin Gottjtein ließ bei Haafe in Prag papierne 20 und 5 Freu» 
zer-Noten fertigen von verjchieden gelber Farbe, aber übrigens glei, mit 
weißem Unterdrud des Namens und Werthes und fchwarzem Aufdrud. In 
der Mitte ein Schild mit dem erhabenen Stempel A. G. Sie waren im 
Dec. 1848 ausgegeben worden und enthielten ähnlich den Hartl'ſchen auf- der 
Rückſeite Folgendes: Zur größeren Bequemlichkeit der Inhaber diefer Noten 
und zur fchnelleren Rüderlangung werden felbe eingelöft: bei Herrn Franz 

yanney, Johann part, Karl Schmiedt, Wenzel Nijjer, Franz Scier, Alois 
Kanghammer, Karl Hanney, Anton Herzog in Rodlig. 

Römerftadt: Joh. Karger, gab im März 1849 Fünffreuzer-Noten, von Haaſe 
in Prag gefertigt, aus, weiß, mit blauem Unterdrud, der den Werth angibt, 
und übrigens ſchwarzer Schrift mit Ranbleifte. 

Rothenhaus bei Komotau: Tetner & Söhne emittirte Papier-Jwanziger weiß 
mit blauen Berzierungen und blauer Schrift, ähnlich den von Herſchmann 
in Raudnig mit den Imfignien des Handels und unten zwei Engel, welche 
eine ovale Figur halten. Die Umwechslung gegen Bank-Roten erfolgte im 
Comptoir der Firma. 

Rumburg: Hof. Kitteft führte Papier-Zehner C. Mz. von gelblihem Papier 
mit ſchwarzer Schrift, auf welchen unten das Kittelt'ſche Wappen angebracht 
war, über welches wir an einem anderen Orte nächſtens berichten werben. 
Auf der Rüdfeite jteht gefchrieben: „Gültig bis 15. März 1849. Yof. Kittelt,“ 
darunter war ein blauer Stempel mit dem Namen aufgedrudt und ift die 
Hälfte eines anderen Namensjtempels ſichtbar, deſſen andere Hälfte wahr— 
ſcheinlich die abgefchnittene- andere Note tragen wird. 

Salefel: oh. Peterjit gab Zwanzigkreuzer C.“M. mit ſchwarzem Drud und 
Verzierung aus, auf der Ruͤckſeite befand ſich die eigene Unterfchrift und zwei⸗ 
mal der Firmenjtempel. 

Saubernig: Anton Nitfc gab rofafarbige Vierfreuzer von Papier aus, die, wie 
die Rückſeite handichriftlih unter dem Namen angibt, bis Dezember 1849 
Geltung behalten, 

Schladenwerth: Ludwig Wagner ließ Einfreuzer E.-M. in Meiner Form fer- 
tigen, gelblidy mit fchwarzen Querftreifen und Schrift. 

Shludenau: G. W. Köhler Hatte rothhraune Sechskreuzer von Papier, vom 
15. Dec. 1848, gültig bis Ende Dec. 1849. Der helle Unterdrud gibt 
Namen und Werth ar, die Nückjeite zeigt unten einen Heinen runden Stem⸗ 
pel mit den drei Buchſtaben ©. W. K. 

Schludenau: Benj. Eonrads Söhne benusten gelblichen Kattun mit hellgelben 
Scrägftreifen, die VBorderfeite ſchwarz, die Hinterfeite blau gedrudt. Es 
gibt, wie die Schrift zeigt, zwei verjchiedene Sorten, bei der einen ift das 
Wort Anmweifung 10m hoch, die Worte drei Kreuzer dem, bei den ande- 
ren find die Höhen je Tr>- Hoch. Am Rande befinden fich ie zwei Länge- 
linien, in deren Mitte 3 fichtbar if. Die Rückſeite jest farbige Schlan- 
genwindungen, oben den Fabrikſtempel mit dem Faiferlihen Adler, darunter 


— . 


den rothen Briefjtempel der Firma, im deſſen Dvale die Nummer gefchries 
ben wurde. 

Shüttenhofen: Stanislaus Rziha gab Zwanziger und Zehner auf grauem 
und gelbem Papiere aus, mit ſchwarzer Schrift und Einfaſſung, datirt im 
Nov. 1848. 

Stärfowig: A. ©. Kunde. Unter diefem Namen wurden Sehsfreuzer-Noten 
fihtbar von rothbrauner Farbe, jehr ähnlich denen des G. W. Köhler in 
Schludenau, allein bei der Nachfrage nad dem Ausjteller diefer Noten ergab 
e8 fi, daß fie gefäljcht waren, und dag nur ein armer Leiermann obigen 
Namens dajelbft wohnte, der gar nicht an eine Emiffion von Privatgeld, 
fo nothwendig er es vielleicht gebraucht Hätte, gedacht hatte. 

Steinfhönan: K. ©. Helzel N. E. 43, ließ papierne Fünfkreuzer fertigen, 
weiß mit grünem und braunem Aufdrud, während die Schrift ſchwarz war. 
Grün waren Heine Verzierungen und die Werthangabe „Fünf Kreuzer,“ 
braun die Einfafjung und die Mittelfigur, in welcher 5 fteht. Handſchrift— 
lich fteht auf der Rückſeite: In Umlauf geſetzt 1000 Stüd von Nr. 1 bis 
incl. 1000. Steinjhönau den 20. März 1349. Darunter der Name und 
zur Seite der blaue ovale Firmenftempel. 

Tetſchen ander Elbe: Jordan und Barber führten papierne Zwanziger und Zehner 
vollfommen faft gleidy denen von Herſchmann in NRaudnig, erjtere weiß mit 
gelb, legtere weiß mit blau. Die Unterjchrift findet fi) auf der Rückſeite 
zugleich mit dem blauen Firmenftempel. 

Therefienau bei Tetſchen an der Elbe: Johann Meünzberg, gab grüne Papier: 
Zehner E-M. aus im Januar 1849 bis Ende Dezember 1849. Unten 
befindet fich der Fabrifftempel weiß eingepreßt mit dem faiferlichen Adler. 
Auf der blau ſchraffirten Rückſeite fteht mit weißer Schrift, genau denen von 
Hartl in Reichenberg entfprehend: „Anweiſung zur Auswechslung gegen 
Banf-Noten bei Johann Münzberg in Thereſienan bei Tetſchen a./d. Elbe 
und in der Mitte ein Rechte mit grüner Schrift, in welcher fteht: „Auch 
werden diefe Anweifungen gegen Banknoten eingelöjt in Tetſchen bei Herr 
Ant. Ign. Hanke, F. O. Schlögel, Alois Vatter.“ Desgleihen erijtiren 
Papier-Zwanziger. 

Therefienjtadt: Eduard Spalek, Kaufmann, gab d. d. 18. Dec. 1848 Zchn- 
kreuzer C.“M., giltig bis Ende Juni 1849, aus, gelblid mit ſchwarzer Schrift 
und Rand, auf deren Rückſeite die eigene Unterschrift und der halbe Stem- 
pel ſichtbar ift. 

Trebnig: Anton Preiß verausgabte Papier-Noten über 20, 10, 6,5, 4, 3 und 
2 Kreuzer, ſämmtlich weiß, mit ſchwarzem Drud und Verzierung, ebenfalls 
den des D. Herſchmann in Raudnig ähnlich, wenigftens was die 20 und 
10 Kreuzer betrifft, ebenfo find die Fünfkreuzer, die 2,3, 4 und Schefreuzer 
haben ein anderes düfteres Anfehen mit mancherlei Arabesten und ſchwarzen 
Scraffirungen. Auf der leeren Nückjeite befindet fih ein runder fchwarzer 
Stempel. 

Trebnig: Friedrich Weeber, Florian Preiß hatten rojafarbige papierne Fünf: 
freuzer C.“M. am 15. Sänner 1849 ausgegeben, die bis Ende Mai 1849 
Siltigkeit hatten. Cine Kante umgibt die Schrift. Auf der Rückſeite befin- 
den ſich die gejchriebenen Namen der Ausfteller. 

Turnau: F. M. Weric gab d.d. 15 unora 1849 Fünffreuzer von Papier auß. 

Warnsdorf: I. Earl Eger edirte den 1. Febr. 1849 Schöfreuzer von weißem 
Papier mit brammen Verzierungen, aber ſchwarzer Schrift. Die Hinterfeite 
trug den gejchriebenen Namen und je den halben Firmenjtempel. 

Warnsdorf: Johann Alois Wähner, Material-, Eifen-, Kurz, Farb-Waa- 
ren-Handlung, war in Folge feiner ausgebreiteten Kundſchaft inmitten des 
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volfsreichen und gewerbthätigen Ortes nothwendig zur Anfhaffung von Hlei« 
nen Geldforten in C. M. veranlaft, deshalb kennen wir 2, 3, 5, 6, 10, 
12, 15 und 20 Kreuger-Noten, fämmtlih von Papier, * Theil in meh- 
reren Ausgaben. Vom 1. Dftober 1848 bdatiren 3, 6, 10, 15 Kreuzer, 
vom 1. Febr. 1849 2 und 15 Kreuzer, vom 1. April 1849 die 5, 12 und 
20 Kreuzer. Die. älteften vom 1. Dftober 1848 find bläulih mit braun 
(zu3 Kr.), wobei der Name gefchrieben ift, gelblich und bräunlih (zu 6 Kr.), 
erftere mit gefchriebenen, legtere mit gedrudtem Namen, grün (zu 10 Fr.) 
mit dem Namen auf der Rücdjeite und blau mit brayn (zu 15° Pr. C. M.). 
Die Noten vom 1. Febr. 1849 zu 2 Pr. find gelb, die zu 15 fr. blau und 
roth, endlich diejenigen vom 1. April 1849 zu 5 Pr. find grün mit roth, 
zu 12 Kr. braum mit blau, zu 20 Kr. gelb mit grün, blau und braun. 
Alle Noten waren allerliebft gefertigt und ‚hatten eine fehr große Verbreitung 
und guten Credit. 

Später, im Jahre 1859 den 25. Juni gab Joh. Alois Wähner's Witwe 
wiederum Bons aus: ein einfaches weißes Stüd Papier mit Firmaftempel 
ganz und halb und gefchriebener Werthangabe, welche jebod nicht lange im 
Umlanf geblieben fein werden. 

Auh Emanuel Palme in Warnsdorf joll 1848 Zehner- und Zwan— 
ziger-Noten ausgegeben haben, welche den Rehn'ſchen in Müglig ähnlich wa- 
ten, nur etwas dunkler ih Farbe, 


Weipert: Hammerfhmid & Co., Handlungshaus, ſetzte d.d. 14. Dec. 1848 
Zehnkreuzer in Umlauf mit grünem Unterdrud des Werthes, übrigens waren 
Schrift und Rand ſchwarz. Auf der Rüdfeite war der Name grün gedrugt 
und der ovale Firmenjtempel aufgedrüdt. 


Bedelsdorf bei Braunau. Hier gab Fabrifbefiger Schmitt für feine Ar- 
beiter Anmeifungen zu 10 Kreuzer aus. 


Wernſtadt: E. J. Reiff ſetzte in Umlauf papierene Zwanziger und Zehner 
C. M. aus weißem Papier mit blauem und braunem Drud, die bis zum 
1. Juli 1849 Geltung hatten und bei M. J. Landau gedrudt waren. 


Wernſtadt: Yofeph Strobady gab unter dem 16. Dec. 1848 Noten zu 20 
Kr. in rothbrauner, zu 10 Kr. in grüner, zu 6 Kr. C. M. in blauer Farbe 
aus, auf deren Rückeiten der gedrudte und gefchriebene Name ftand, ein 
Ihwarzer Stempel mit 3. S. und je ein halber rother Firmenjtempel. 


Zöptau: Die Wiefenberger 8. 8. Br. Eifenfabrils-Caffa, Controlleur Gebrü - 
der Klein, hatten grüne Zehner C. M. aus Papier mit weißem Untergrund e 
und den Buchſtaben G. K. W., ſowie dem weißen eingepreßten Fabrifftem - 
pel ausgegeben. Diefe Anweifungen wurden in der Rentamtstaffe in Wie- 
jenberg und der Gewerksfaffe in Zöptau gegen Banf-Noten eingewechfeft. 


Auch in Zittau bei Voigt wurden Schemata zu 20 Kreuzernoten gedrudt, 
von denen immer je zwei zufammenhingen, jo daß fie aber durchſchnitten wer» 
den konnten, woburd auch die Worte 20 Sr. zwifchen beiden der Länge nad) 
getheilt wurden. Unbefannt ift der Bejteller geblieben. 
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ZU Die V. Wanderverfammlung des Vereins 
(abgehalten in Karlsbad am 28. und 29. September 1872). 
Bon K. Renner. 


“+ 8 war bas Yahr 1870. Gin Jahr voll herrlicher, auch für uns Deutſche 
in Defterreich voll erhebender Erinnerungen, es war ein Ruhmesjahr des heißen 
deutfchen Kampfes und des endlichen Sieges. Drüben jenſeits der jchwarzgelbei 
GSrenzpfähle rief des GErbfeinds neuerwachter Uebermuth und herausfordernder 
Trotz Deutfchlands Jugend und mannhafte Wehr unter die Waffen, an melde 
die Götter und der Schidjalsmwille den von des Volkes edeljter Kraft errungenen 
Sieg dauernd knüpften. Und während drüben der Donnerhall einer erhabenen 
Siegesdithyrambe in einem Sturme forterbraufte, und Deutfchlands Feuergeift, den 
zerbrochenen Feſſeln der inneren Zerriffenheit und des inneren Zwiefpalts entjprun- 
gen, aus dem Blutopfer feiner or neuverflärt und gefräftigt mit Allgewalt ent- 
ftieg, da rief eine unheimlihe Macht au uns empor aus dem Traumeswahn der 
Sicherheit, dedrohend unfer Heiligites, die Sprache der Mutter, die alt ererbte 
Sitte der Ahnen, die ganze nationale Stellung des Volkes, ja den Beſtand des 
von uns Deutfchen gegründeten Baterlandes. Und als ander Einheit die Zerfegung 
und Zerbrödlung, an Stelle freiheitliher Entwidelung tyrannifches Machtgebot, 
an Stelle der auf eine Baſis geftellten Einheit das Chaos drohte, da pochte der 
deutfche Geift auch an die Hütten der Deutjch-Defterreicher, die mit der Gluth 
der Begeifterung und im euereifer des gefränften Nechtes, das alte Panier der 
Reihstreue hocherhoben, zum Kampfe ſich fchaarend um die heiligften Güter ihres 
Dafeins. Ein einig’ Volt von Brüdern war's, das fih erhob gegen das von 
einer verhängnißvollen und gefährlihen Gewalt begonnene Würfelipiel, deffen Ein- 
fag nicht mehr und nicht weniger war als — der ganze deutiche Volksſtamm in 
Böhmen und feine Exiſtenz. Als das politifhe Gegen und Wieder in hellſten 
Fluthen rolite, als der politifchen Parteien Kampf und Widerfampf in allen Fäden 
fich verworr, als jedes treue deutfche Herz ängftlich an die Rippen hing bei jeder Kunde 
des telegraphifchen Drahtes, als endlich das freilich noch lange nicht Fleiſch und 
Blut gewordene Gerippe der Fundamentalartiel drohend dem erſchreckten Deutſch— 
thum in Böhmen entgegengrinjte — da fühlte fih auch der Verein für Gefchichte 
der Deutfchen in Böhmen berufen, mit neuen Waffen einzutreten in die Arcna 
des Kampfes. Nicht vertraut mit den Schleihwegen geheimer Diplomatie, nicht 
berufen zu den Manifejtationen politifcher Parteien, mußte er als ein getreuer 
Edart feines Volkes, das fih in allen Zeiten vertrauenspoll um ihm gejchaart, 
auch in diefen Shlimmen Zeiten wie früher in guten feine Stimme erheben 
für die wandelloje durch alle Emigfeiten fich treu beharrende Wahrheit, für 
das geſchichtliche Recht feines Volkes, für die Freiheit und nationale Stellung 
desjelben — als Stärker und Grmuthiger, als Rather und Warner. Er that 
es auf, das ihm anvertraute güldene Schagfäftlein der Volksgeſchichte, angefüllt 
mit foftbaren, durch fauere Bürgerarbeit und tremen dentichen Fleiß erworbenen 
Bofksprivilegien, er ſchlug es wieder auf, das ftattliche Buch der geſchichtlichen 
Bergangenheit, das treue Zeugniß deutjcher Thatkraft, von dem doch jedes Blatt 
ein Ruhmeswerk deutjcher Arbeit zu erzählen weiß. Und als die Gegenwart ihre 
düfterften Schatten warf, flüchtete fih unfer Volf in diefe feine helle Vergan— 


— 15 — 


genheit — ber Bürgſchaft einer freudigeren Zukunft, der Quelle der Kraft und 
des Ausharrens in der drohenden Gefahr — zurüd an den fchönen und unver: 
geflihen Tagen in Teplig und Dur, an welchen der Verein zu feiner Wander» 
verfammlung feine Mitglieder und mit ihnen das ganze deutſch-böhmiſche Bolt 
verfammelte. Die Gefchichte diefer Tage bildet eines der fchönften Blätter feiner 
Annalen. Die Erinnerung daran wieder zu erweden oder treu zu erhalten, bie 
Wirkungen und Eindrüde desfelben im Volfsbewußtfein zu erfrijchen und zu ver— 
mehren, das war die Abficht, welche den Ausſchuß des Vereines auch bei der Ber- 
anftaltung der heurigen Wanderverfammlung leitete. 

Sie follte neben dem allen zu Grunde liegenden Bildungszwede, neben der 
beabfichtigten Wedung des Interefjes am Gefchichtsleben und am den Arbeiten des 
Vereines überhaupt vor Allem eine Erinnerungs- und Gedenkfeier der Teplik- 
Duxer-Feier fein: in helfacwordenen Tagen durfte fih unfer Volk aud jener trü- 
ben freuen, in denen es äußere Gewalt und drohende Bergemwaltigung zum Boll- 
bewußtfein feiner nationalen Kraft, zur maffenfähigen Wehr, zum Kampf und 
Schutz feiner Benaten gerufen hatte. Darum hat auch der Vereinsausfhuk die- 
ielben Tage wie im Vorjahre zur Abhaltung der heurigen Verſammlung bejtimmt, 
deu 28. und 29. September, trogdem von mancher Seite gegen eine Hinausfchie: 
bung auf eine fo fpäte, vieleicht ſchon mwinterliche Zeit Bedenken mit Recht gel» 
tend gemacht worden waren; darımm auch mit größter Bereitwilfigfeit die freundliche 
Einladung der Stadtvertretung Karlsbad angenommen und wieder eine Thermen: 
ftadt zum Feſtorte erforen. Die Vorbereitungen wurden von ber Gefchäftsleitung 
in gewohnter Weife getroffen, die Direktionen der böhmischen Eifenbahnen um die 
50% tige Rahrpreisermäßiqung erfucht, welche auch mit danfenswerther Bereitwillig- 
feit gewährt wurde, die Einladungen an die Vertreter und Mitglieder waren bereits 
beforgt, jämmtliche Prager ſowie Provinzial-Blätter legten in wiederholten Annon- 
gen nnd ganzen Artifeln ihr Intereſſe an der Wanderverfammlung ihren Lefern 
nahe, als ein Umftand in der legten Stunde das Feſt fait zum Scheitern zu 
bringen ichien. Die Feuerwehren des nordweitlihen Böhmens fchrieben nämlich 
auf diefelben Tage, eine ſchon längst geheate Abficht verwirklichend, den I. nord- 
weitböhmifchen Feuerwehrtag aus, wozu gleichfalls das ſchöne Karlsbad zum Vororte 
gewählt wurde. Grund genug war hierin zu der Beſorqniß vorhanden, es könnte bie 
Collifion zwifchen beiden Feſten das Scheitern eines jeden zu Folge haben. Ber: 
ſönliche Verhandlungen des Gefchäftsleiters mit dem Hrn. Bürgermeifter Dr. Sorger 
fießen alle aufgetauchten Befürchtungen als grundlos erfceinen, zumal die Feuer: 
wehr die Abfichten der Stabdtvertretung dadurch in hervorragender Weife förderte, 
daß fie den Haupttheil ihrer Feftivitäten auf den erften Tag, den 28. September, 
verlegte. Niht genug fann die Auvorfommenheit ſowie die eneraifhe Kinlei- 
tung der Vorbereitungen von Seiten der Stadtvertretung — den Med. Dr. Sorger 
als Bürgermeifter an der Spige — gerühmt werden, welche alfen nur immer geäußerten 
Wönſchen in entiprechendfter Weife nachzukommen bemüht war ; nie genng die opfermwilfige 
Anftrengung des Feft-Comites, an deffen Spitze der Yandtagsabg. Dr. Alfred Knoll 
trat, das fi fozufagen in Bermanenz erflärte; nicht genug die viel und wieder neube- 
währte Gaftlicheit der Bewohner, welche in der Beftellung von Wohnungen für die 
aus allen Theilen des Heimatslandes fich meldenden Keftgäfte in fo hohem Grabe 
wetteiferten, daß ftatt des aefürdteten Raummangel8 — Ueberfluß an Wohnungen 
conftatirt wurde, trotzdem Karlsbad noch einen beträchtlichen Theil feiner Kurgäfte 
beherbergte und von der Gefchäftsleitung allein mehr als 500 Beftellungen erfolgt 
waren. Bon allen Seiten, aus allen Gauen bes Heimatslandes waren fie wieder 
dem Rufe des Vereines in bereitwilligfter Weife gefolgt, die treuen Freunde bes 
Vereines, die Förderer feiner Ziele und Beftrebungen ; von allen Seiten bradten 
die Schienenftränge des in Karlsbad zufammenlaufenden Neges neue Theilnehmer, 
jo daß auch heuer wieder faft alle hervorragenden Städte Deutſchböhmens ver» 
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treten waren. Das größte Contingent ftellte natürlich die Umgebung, deren Stabt- 
vertretungen zum Theile, wie 3. B. Luck den wadern Bürgermeifter Kohn an 
der Spige, Elbogen mit Bürgermeifter Heinl, Falfenau mit Bürgermeifter und 
Landtagsabgeordneten Yanota, Eger und Franzensbad, Marienbad mit Bürger— 
meifter Halbmayer, Joachimsthal mit Bürgermeifter Porkert, Sandau mit Bür- 
germeifter Buberl, Bärringen mit Stadtrath Meinl, Plan mit Bürgermeifter 
Rasp, Tahan mit Bürgermeifter H. Swoboda, Schlaggenwald mit Bezirks— 
obmann Fabr. Hölzl u. f. f. fait vollzählig vertreten waren; die zahlreichen, netz⸗ 
förmig über den ganzen Egerer Kreis ausgebreiteten Berei ne fendeten Deputa- 
tionen und einzelne Bertreter. Befondere Erwähnung aber verdient es, daß die 
Stadtvertretung des Kurorte Schönau in würdiger Erinnerung an das in ihren 
Mauern mitabgehaltene Feit im Vorjahre, und um dem Vereine einen Beweis 
der dauernd erruugenen Synipathien zu geben, den wadern Bürgermeifter Simon 
an der Spige, faft vollzählig erſchienen war. Teplig war durch eine zahlreiche Depu- 
tation von Bereinsmitgliedern, Dur aber durch den Bezirfsobmann Güterdireftor 
Teibler vertreten. Auch die wadern Vertreter unfercs Vereines hatten ſich in würdiger 
Anzahl eingefunden, wenn glei viele, darunter auch Dr. Schlefinger und der 
Bicepräfident Dr. Wichovffy die ald Lehrer und Direktoren wirkten, des be- 
ginnenden Schuljahres wegen am Erfcheinen verhindert waren. Wir fahen: die HB. 
Menzel Emer von Eger, E. f. Notar Schubert von B. Ramnig, W. Fuchs von Gras: 
(ig, Notar Heidler von Joahimsthal, Bürgermeifter Dr. Schmag von Kommotau, 
Boftmeifter Ullmann von Neudel, Reimann H. von Oberfeutensdorf, Ebert von 
Tahau, J. U. Dr. 8. Reif von Kaaden, Dr. 2. Rochelt in Bilin, Dr. Audreas Bu- 
berl von Franzensbad, E. Siegel von Ludig, Fabrifant 2. Riedel aus Morcen- 
ftern, Fifcher aus Micholup, J. U. Dr. Kier aus Tetſchen, Ianota aus Fallenau. 
Die Betheiligung der deutſchen Pandtagsabgeordneten, welche von der Stadtver- 
tretung felbft geladen wurden, war eine ſchwächere wie im Vorjahre. Es erſchie— 
nen die Herren: J. U.Dr. R. Alter, Landesausfhuß, Generaldirektor Löv, Vice: 
präfident R. R. von Dogauer, Fabrif. Friedrid, Lehmann (Wernftadtl), Kuh D.“ 
Dr. Raudnig, Dr. Wiener, Dr. Klier, Ianota, Bürgerm. Kobinger von Krumau, 
Notar L. Theumer, Frank (Benefhau), Tachezy, Dr. Schmeykal — viele entſchul⸗ 
digten fich brieflih oder gaben telegraphifche Kunde. — Dem Programme gemäß 
fuhren die Prager Theilnchner, mworunter — und würdige Vertreterinen 
des ſchönen Geſchlechtes, am Tage des hl. Wenzel, der alljährlich aus den ſlavi— 
ſchen Theilen des Landes eine Menge von Verehrern in die Hauptſtadt lockt, mit 
dem Frühzuge der Bufchtiehrader Eifenbahn, welde den Wünfchen des Vereines nad) 
jeder Richtung hin und nad Kräften entgegenzufommen bemüht war, ab. Kaum 
war die Sprachgränge überfchritten und deutfcher Boden erreicht, brachten auch alle 
Stationen von Micholup angefangen, Eaaz, von deffen Thürmen die anläßlich der 
fandwirthichaftlihen Regional-Ausftellung auegeftedten Fahnen freundlichen Gruß 
herüberwehten, Priefen, Kaaden, Klöjterle u. f. f. neuen Zuzug von Freun— 
den und Feſttheilnehmern, deren eine befondere Liberrafchung in der Kleinen Städt— 
hen Pürftein, nahe dem Feſtorte jchon, wartete. Kaum nahte ſich das Dampf: 
roß der Thalpforte, an deſſen Eingange in hodromantifcher, malerifcher Gegend 
am Fuße. des Erzgebirges, am Zufammenfluße von drei Bächleins unter den 
hiftorifhen Trümmern des alten Schönburgifchen Schloffes Finkelftein die Kleine 
Ortfchaft ſich ausbreitet, da erdröhnten die alten waldgefrönten Berge von den don— 
nernden Pöller- und Freudenfhüffen, taufendftimmigen, fort und fort an den fteilen 
Felswänden fi) bredenden Willlommgruß entgegenfendend. Auf dem Bahnbofe 
jelbft aber war ber Fortbildungsverein „Eintracht“ vollzählig mit feinem Obmann 
an der Spige verfammelt und donmernde Hochrufe, die begeijtert in den Wiederhall der 
Schüſſe ſich mifhten, brachten dem Vereine den erften deutſchen Gruß auf altem deut- 
fhen Boden. Und von den Bergen herunter flaggten luftig darein zwei mächtige 
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Banner in den fiebgewordenen alten Farben „Schwarz-roth und Gold“ prangend. 
Nach leider nur zu kurzem Aufenthalte braufte der Zug hinweg von der gaftli- 
hen Stätte dem Feſtorte zu. Am Bahnhofe hatten ſich die hervorragenden Mit- 
glieder. der Stadtvertretung, den Herrn Bürgermeifter Dr. Sorger an der 
Spige, das Feftcomite. mit Herrn Yandtagsabgeordneten Dr. Knoll, die Der 
einsvertreter ans der Umgebung und zahlreihe Gäfte eingefunden, welde die An- 
fommenden aufs Herzlichfte begrüften.. Eine genügende Anzahl von eleganten 
Equipagen war bereit gehalten worden, welche die Feftaäfte der naftlihen Stadt 
zuführten. Diefelbe prangte im vollen Feftesihmude. Prunfende Triumphpforten 
erhoben fi) am Cingange, die Häufer hüllten fih von Dben bis Unten in des 
dunfle Ewiggrün unferer Fichtenwälder, üppige Guirlanden, mit Blumen ge- 
zierte. Feſtons überfpannten die Straßen und von mancher Fronte winften Schilder 
und Infchriften cin freundliches Willkommen, häufig auch den- alten Turnergruß 
„Gut Heil“, der im freudigen Zurufe von Tribunen und Balkonen den Feſtgäſten 
entgegengebradit wurde. — Der erfte Tag gehörte umbeftritten den Feuerwehren. 
Die Stadt trug ein wahrhaft Friegerifches Gepränge. Mit lautem Singfang zogen 
hie und da einzelne Truppe Helmbewehrter die Straßen hindurd, dorther kam 
wirder vor einem blinfendem Corps eine Meufilfapelle im vollitem Athem, vom 
Uibungsplage tönte aelfend die Sinnaltrompete, und von den Felfenbergen herab 
und in den tiefen Thälern die fie bearänzten, fchmetterten aus den hellen Kch- 
len die in üppiger Zahl emporgewucherten wilden Sängerbündler die Töne der 
„Wacht am Rhein“ und jubelnde Jodler in die aufdämmernde Naht. Kurz, über- 
all das buntejte, von üppigſter Luft und Freude getragene Treiben und Drängen, 
ein farbenreiches, lärmendes und lebendiges Bild, das die angelommenen Feftgäfte 
des Geſchichts-Verecines fanden. 

Den Abend fanden ſich alle, auch die inzwiſchen mit Separatzug angekom— 
menen Feſtgäſte aus dem nördlichen und nordöſtlichen Böhmen, mit denen eigent⸗ 
lid ein Zufammentreffen in Briefen projektirt, jedoch durch Zugsverfpätung verei— 
telt worden war, in den verfchiedenen Yolalitäten, vornehmlich im feftlih geichinüd- 
ten Salle de Saxe zu gemüthlichen Mahle zufammen. Als die Nacht ihre dunklen 
Schatten ausbreitete, da erftrahlten die Brüden, die Ufermauern, die fattlichen 
am Ufer der Tepl ausgebreiteten Häufer in einem impofanten Lichtmeer. Bon den 
Höhen herab flaferten und zucten Feuerzeichen, bengalifche Flammen, oben donnerten 
und prafielten die Raketen und andere Feuerwerkskörper und ein ricfiges, von hundert 
nud hundert Flammen und Flämmchen acbıldetes Transparent flammte im Namen 
der Stadt ein „Willkommen“ vom Hirihiprunge, weitleuchtend hinaus in das 
Dunfel der Nacht. Ein Fadelzug und Feittheater mit dem üblihen Begrüßungs— 
prologe füllten das Programm des Abends aus. Der Morgen des 29., des eigent: 
lichen Fefitages, verfammelte die Mitglieder de& Bereines beim Kurhauſe, von wo 
aus fi der Feftzug um I Uhr in Bewegung feste. Denfelben eröffneten die Mitglie: 
der der alademiften Verbindung „Albia” in Prag, welche, die einzige der Prager 
Goufeurjtudenten, bei dem heurigen Feſte und zwar faft vollzählig erſchienen war; in 
ihrer Mitte befanden fich die von den in „voller Wichs“ ausgerüdten Burſchen getra- 
genen Jubiläumsfahnen der Stadt Karlsbad. Hieran ſchloßen fih die Stadtver- 
tretung mit dem Bürgermeifter, die Vortragenden, die Landtagsabgeordneten, die 
Deputationen der Vereine und Korporationen und eine impofante Anzahl von 
VBereinsmitglicdern und Säfte, weldhe von den dichtbejegten Fenftern der Mühl- 
badgafje und der Wiefe mit freudigem Zurufe, Tücherfchwenten begrüßt und mit 
einem friihduftenden Blumenregen überfchüttet wurden, bis man die Naturforfcher- 
halle, welche zur Abhaltung der Vorträge bejtimmt war, erreicht hatte. Schnell Hatten 
ſich die weiten Räume des herrlichen Saales gefüllt, die Gallerien waren befegt — ins= 
bejondre Damen hatten ſich in großer Anzahl eingefunden ; auf dem Podium der Redenr- 
bühne aber hatte der Bürgermeifter, der Vertreter des Vereins und die Stenographen 
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Platz genommen. Nach Eintritt der Ruhe ergriff Bürgermeiſter Dr. Sorger das Wort 
und ſprach: „Deine Herren, verehrte Gäfte! Der Verein für Gefchichte der Deutfchen in 
Böhmen hat Karlsbad zum Zielpunkte feiner diesjährigen Wanbderverfammlung erfo- 
ren. Die Stadtvertretung von Karlsbad hat mit Freude und Bereitwilligkeit die 
Wahl entgegengenommen, die Einwohner von Karlsbad haben nach Möglichkeit 
das Ihrige gethan, um die Feitnäfte, fo gut fie konnten, fo gut es anging, zu 
empfangen und zu bewirthen (Beifall). Die durdhgreifenden und fichtbaren Erfolge, 
welche der Verein für Gefchichte der Deutfchen in Böhmen erzielt, fein Ringen 
und Mühen für die Feſtſtellung gefhichtlicher Vergangenheit unferes Volksſtam⸗ 
mes — wen wären fie nicht befannt? Wem wäre es nicht befannt, daß die deut⸗ 
hen Elemente in Böhmen in den Refultaten der vom Vereine gemadten Arbei- 
ten ihre Bafis, in ihm felbit ihre Einigung gefunden ‚haben? — Wir find ein 
felbftbewußter Volksſtamm durd ihm geworden, ein Volksſtamm — die Gefchichte 
hat es gezeigt — den man nicht mehr übergehen kann. Meine Herren! Ich bin 
überzeugt, das an biefen Feittagen das Bewußtſein nationalen Stolzes fi neu 
befeben, das Gefühl der Zufammengehörigkeit in unſerer Bruft erftarfen wird, 
daß fie einen Nachhall wie die früheren haben und uns aneifern werden, in bie 
fen Sinne auch in weiteren Kreifen thätig zu fein. So möge denn auch biefe 
Banderverfammlung, diefes mächtige Agens des Bereines für Gefchichte der 
Deutfchen in Böhmen, möge fie viel Erfprießliches wirken, damit wir im Worte 
und Geifte des unfterblichen Dichter8 fein und bleiben mögen: „Ein einig Volk!“ — 
In diefem Sinne begrüße ich den wackern Berein und heiße Sie alle herzlichft 
willfommen im Namen der Stadt Karlsbad.” (Großer Beifall.) 

Diefe warme Anſprache erwiederte der vom Ausfhuffe zum Vertreter und PBräfi- 
denten der Wanderverfammlung gewählte J. U. Dr. Friedr. Wiener, Reichs— 
rathsabgeordneter und PBräfident der Advokatenkammer in Prag, in folgender Rede: 
„Sie haben, hochgeehrtefter Herr Bürgermeifter, den Verein für Gefchichte der 
Deutfhen in Böhmen zu der heutigen Wanderverfammlung in diefe fehönen 
Ränme, vordem jchon die Berathungsitätte von erleuchteten Männern des Forfchens 
und der Wiffenihaft, eingeladen und es hat der Vereinsausihuß diefe Einladung 
mit hoher rende begrüßt. Daß fie ernft umd aufrichtig gemeint war, das be— 
weift der chen fo herzliche als feftlihe Empfang, der uns und umferen Gäften zu 
Theil geworden, das bewies die herzliche Anfprache, die wir jo eben vernommen. 

Der Ausſchuß des Vereins für Gefchichte der Deutfchen fühlt es und ift fich’e 
bewußt, daß diejer Verein, der num in einem zehnjährigen treuen umd befliffenen Wir- 
fen für die Gefchichte unferes Volkes den Regulator der Zukunft gefunden hat, eine 
zweifache Aufgabe im fich fchließt, eine miffenfchaftlihe und aud eine nationale, 
die Aufhellung der Gefchichte der glänzenden Vergangenheit und damit Hebung 
des Stammensbewußtſeins, des Stolzes auf die Stammesart, daß aber beſonders bie- 
ſem feftlihen Zuſammenkommen dieſer nationale Zwed, die wahre Förderung 
nationalen @eiftcs zu Grunde liege. Darum find Sie alle gekommen, aus allen 
Bauen des Heimatslandes, um einzutreten und Zeugniß zu geben der gemeinfa- 
men Sade; darum befindet fih unter den Gäſten eine jo große Zahl von Vollks— 
pertretern damit der heutige Feittag auch das Zujammenftehen der Volksvertreter 
mit dem deutichen Wolfe bezeichne. (Zuftimmung.) Dieſes Zuſammenſtehen und diefe 
Zufanmengehörigkeit fie manifejtirte fich nicht blos im den trüben Tagen der vor« 
jährigen, in Töplitz. Schönan und Dur abgehaltenen Wanderverſammlung, wo die 
— Oeſterreichs ſich als die wahren Oeſterreicher zu geberden verſtanden. 

age, deren ganze Bedeutung in dem heutigen Feſte die Erinnerung wiederſpie— 
gelt; fie bewährt ſich auch im den heiteren Tage, wo e8 dent gemeinfamen Mini: 
fter des Aeußern geftattet war, das ftolze Wort zu fprehen: „Wir find ftart nad 
Außen“ — und wo wir im der Hoffnung leben, dag in Bälde mit der Durdfüh- 
rung der direkten Wahlen in den Reihsrath ein öſterreichiſcher Minifter des Innern 


fagen wird Können: „Wir find ftark im Innern.“ (Beifall.)— Aber aud aus noch 
einem andern Grunde hat der deutfch-hiftorifhe Verein Ihrer freundlichen Einla⸗ 
bung gern Folge geleiftet. Es erfolgte ja diefe Einladung von einer Stadt, die den 
bedeutendften und oft genannteften unſeres Vaterlandes zuzählt, ansgeftattet mit 
den Wundergaben der Natur, reih an Bildung, an Liebe zur Wiſſenſchaft, burd- 
drungen vom deutfchen Geiſte. Darum fühle ich mich hochbeglückt, daß mir die 
Miſſion zu Theil wurde, Ihnen, geehrter Herr Bürgermeifter, der Stadtvertre- 
tung, dem eftcomite und der ganzen Bewohnerſchaft von Karlsbad für Ihre 
freundliche Einladung den innigften Dank im Namen des Bereines und feiner 
Säfte abzuftatten.” (Rebhafter Beifall.) Hierauf erklärte derfelbe die Wanderver- 
fammfung für eröffnet und der Gejchäftsleiter und Bibliothelar des Vereines 
K. Renner beftieg die Tribune, um die hohe Bedeutung der Deutfchen als Eultur- 
träger in einem überfichtlichen VBortrage zu entwideln, den wir feiner ganzen Aus» 
dehnung nad, vielfach ausgefprochenen Wünfchen entfprechend, wiedergeben: 


Hochgeehrtefte v erſammlung! 


Es gab eine Zeit, und fie iſt noch nicht fo lange geweſen, in der unſer ſchönes deutſches 
BPaterland durch eigene Uneinigfeit zerriffen, durch einen fchauerlihen Bürgerkrieg verwüſtet, ein 
Spielball der Fremden geworden, wo unfer ganzes Volk in die entſetzlichſte geiftige Verdumpfung 
bis hart an die Gränze der Barbarei verfunfen und nur in den Herzen Weniger ein Funken von 
Rationalbewußtfein lebte, die da Hagend um fich blickten und riefen: „Deutiches Bolf, du kräftigſtes 
von Allen, deine Eichen ftchen, du aber bift gefallen!“ Ich meine die fhandervolle Zeit nah dem 
mit dem 3. 1648 abgeſchloſſenen 3Ojährigen Kriege. Und inmitten biefer Zeit, fo arm an 
Thaten, noch ärmer an Männern, erfand ein Mann, ber das verlorene Nationalbewußtiein fand 
und es in der Nation wieder zu erwecken bemüht war: der große Kurfürft Friedrich Wilhelm, 
der Ahne des fieggefrönten Heldenfaifers. Als im I. 1658 während des Krieges gegen Polen bie 
Schweden mit unerhörtem Uebermuth im Herzogthume Preußen hauften, da erließ er einen Aufruf 
„an bie ehrlichen Deutfchen,“ der mit folgenden goldenen Worten ſchloß: „Gedenke ein Jeder, 
der fein ſchwediſch', kein mweliches Brot eſſen mag, was er für die Ehre des deutfchen Namens zu 
thun habe, um fich gegen fein eigenes Blut und gegen fein vor allen Nationen berühmtes Bater: 
land nicht zu verfündigen. Gedenke, daß du eın Deutſcher bift!“ Und wahrlich fein 
Thema fann und muß dem Deutfchen mehr und öfter 1% Herzen geführt, fein Lied öfter geſungen 
werben, als das Lied von feines Volkes Herrlichkeit und feines Vaterlandes Stolz, fein Ruf muß 
öfter ertönen als der des großen Kurfürften: „Gedenke, daß du ein Deutiher biſt!“ daß 
bu ein Recht haft, nit nur einer zu heißen, fondern au fein. Darin liegt unſer Wollen, unfere 
Kraft, unfer Vollbringen — in dem kraftvollen Bemußtfein des Deutſchthum's, und biefes gewinnt 
der Dentfche am vorzüglichften in dem Spiegelbilve feiner gefchichtlihen Vergangenheit. Darım 
habe ich auch heute bicles Thema gewählt, obwohl es in anderer viel ausführlicherer und trefflicherer Form 
von Gelehrten, in den Arbeiten eines Schlefinger, Wattenbach u. A. bereits feine Bearbeitung gefunden 
8* Wenn ih Sie heute bitte, mit mir zurückzuwandern in bie Hallen der Vorzeit, fo werde und kann ich 

nen nicht das umfaſſende Bild des deutſchen Geſchichtslebens geben, fondern nur einige Schlaglichter 
aus demfelben bieten, und zwar Schlaglichter nicht ans der Geſchichte der gewaltigen Kämpfe und 
Schlachten unferes Bolfes, fondern aus deffen geiftigem eben, aus deſſen Birken für die geiftige 
Entwicklung der Menichheit, für die — Cultur. Und auch davon nur ein Theilſtück! Nicht das 
Deutihland kann und werde ich Ihnen fchiltern, das, himeingeftellt in die Mitte des europäifchen 
Staatenſyſtems, der Schlußſtein desfelben geweſen, das im Herzen des Erbtheiles die reichiten 
Bortheile, die gewaltigen Aufgaben, bie meiteite Perfpective übernahm, und doch fo lange biefe 
nur nach der geiftigen Seite hin erfüllt, nicht das mit Selbfbefriedigung in der Aoljen freiheit 
ber Gedanken arbeitende Deutichland, das Rrühlingsfnofren gleich alle Kräfte des Geiſtes und der 
FH in Appigher Entfaltung erſchloß trog des Vaterlandes politiſchem Jammer. und bie 

äge feiner Gnltur und feiner Beiftesarbeit rabienförmig nach allen Seiten binausfandte, nein 
nur den einen einzigen dieſer Madien wollen wir verfolgen, der feinen Gang nah Dften nahm. 

Bir Wandersleute werden abbiegen von der großen Heerſtraße der Geſchichte und nur jene 
Pfade auffuchen, auf denen deutſche Mitter, deutſche rauen, deutiche Mönche, deutiche Kaufleute 
jene gefährlihe Waare unermärlib derthin zu den Bölfern trugen, melde, beute kaum cultur⸗ 
befect,. diefelbe fo gerne kontrebant erflären möchten: die deutſche Cultur. Ihrem Strome in allen 
den taufend umd aber tauſent Bächleins und Fluüßchens, die bald im mächtigen Braufen, balb in 
enblih tod durchdringendem Sickern die rohe Gewalt löſten, mollen wir nachgehen, kauptfächlich 
aber unſer engered Vaterland Böhmen im Auge behalten und nur diefem Lande bie Beifpiele ent: 
nehmen, turd die wir die tem Deutſchthum in eminentefter Weile innewohnende aufbauende, 
nie zerlörende Kraft und die mit ihr in einen Begriff zufammenfallende Idee des Fortſchrittes und 
ber Freiheit beweilen wollen. — Der Römer Plinius, welcher um bie Mitte des I. Jahrbunbertes 
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unferer Zeitrechnung die Gegend zwiſchen Niederrhein und Nordſee befuchte, ſtaunt über die Wunder 
des Urwalbs: „mit. der Exde felbft entftanden, Üüberragen die gewaltigen Stämme durch ihr fräftiges 
Leben alle Wunder der Natur... .* Unter diefen Stämmen ſchlummerte einem Rieſen ver: 
gleichbar, kaum feiner himmelftärmenden Stärfe bewußt — das Kraftvolf der Germanen, Doc 
bald erhob cs fih in vielen Heinern und größern Stämmen fo fraftvoll, jo gewaltig, wie 
bie @ighen feiner Heimat, und in mächtigen Fluthen zog es hinab gegen Süden, um an dem im 
politifchen Unfehlbarfeitsvogma übermüthig und maraftifh gewordenen erften Rom cebenfo das 
geſchichtliche Urtheil au vollziehen, wie die Nachkommen an dem zweiten. Mom, bas gewal- 
tige Meich, ſank dahin und aus feinem Sturze, ans feiner Aſche entitand wie ein Phönir die 
deutſche Cultut. Auf biefer gewaltigen Heerfahrt wurde auch Böhmen, kaum verlaflen von dem 
keltiſchen Stamme der Bojer, von einem deutſchen Stamme, den Markomanuen, befegt. Dod mit 
jener dem Deutichen angeborenen Manderluft, mit dem geheimnißvollen Trieb nach Thaten zo 
es auch fie nach Süden, von I Herrlichkeiten dunfle Sagen Wunderbares zu melden wußten ine 
ohne Bedenken verließen Me die Siedlungen, die fie ſich kaum erft urbar gemacht. Schritt um Schritt 
war ihnen von Often her ein anderes großes Volk, die Slaven, gefolgt, die weit über die Oder und @lbe 
herüber in ebenfo rafllofem Drängen in das Herz des heutigen und geographifchen Deutichlands bis an bie 
Saale im Thüringen: und Franfenland die verlaffenen Strecken befegten. Erſt als die Wogen des 
Meeres dem mächtigen Strome der germanifchen Völker Halt geboten, mußte unter dem 
Rüdiclaae der Strömung nothweudig ein Aneinanderpraflen des deutfchen und flavifchen Stammes 
erfolgen. Der Germanenzug erhielt wieder eine entfchiedene Richtung nach oftwärts und hierin lag 
der Anlaß und Anfang jener langen Reihe von Gränzfriegen zwiſchen Slaven und Deutfchen. bie 
mit wechlelnden Glücke Jahrhunderte — geführt und gleich am Anfange zur Zeit Karls 
des Großen auch unſer Heimatland Böhmen mit in ihren Bereich zogen. Jetzt mußte alſo der 
deutſche Ritter wieder in denfelben Gauen fein Schwert fehwingen, wo bereits vielleicht ein Ahne 
von ihm den Pflug geführt, und er fchwang’s mit fo gutem Erfolge, daß gar bald der Böhmer: 
fürft dem beutfchen Meiche tributpflichtig wurde, die deutiche Mitterfchaft fehr hoch allerwärts 
in Anfehen ftand und an flavifchen Fürftenhöfen gar angeichene Herren waren. Mußte doch faft 
jeder deutſche Kaifer Gelegenheit nehmen, den Böhmerfürften an feine Tribnrpflichtigfeit gar ernſtlich 
zu gemahnen. 

Aber jo hätten gewiß auch die gewaltigen Heereszüge der Kaifer wohl faum die Gultur dauernd 
im Oſten begründet und würden faum etwas Beſtändiges geihaffen haben, wären nicht andere 
Stände mit a vielverzweigten Thätigkeit, lebendige und Leben fhaffende Kräfte hinzugetreten. 
Das erſte Eulturelemient überhaupt, das in der Weltgefchichte auftritt, ift, wie uns cin bonn nicht 
gar höflicher Forſcher wicht mit Unrecht behauptet, die Frau; ihre Stellung fann fait als Gradmeſſer 
ber äfthetiichen und moralifchen Erziehung eines Bolfes betrachtet werben. In der Hochachtung und Ver: 
ehruug feiner Frauen ragt unter allen Bölfern das deutiche in befonderer Weite hervor; haben ja 
doch die Urväter fchon die Ausiprüche der heiligen Frauen Gottesiprücen aleich geachtet. Maren 
ja doch die Germauen faft das einzige Volf, das in Monogamie lebte. Zucht, Ehrbarfeit und 
Sitte, Treue in der Ehe, Liebe zum Haufe und zu Kindern — „bes Weibes echte Weibheit, des 
Mannes echte Mannheit“ — das war der Preis der Dichter. Und die Frau, die deutfche Frau 
hat eben auch an der Germanifierung Böhmens, ſowie des ganzen ſlaviſch-magyariſchen Oſteus feinen 
geringen Antheil genommen. Schon in den früheiten Zeiten jcheinen Höhmens Herzoge gar wenig 
Herzensfreunde au den Schweitern der weifen Libufla uud der blutbefledtien Wlaſta gefunden 
zu haben, deun gar gerne wallen fie hinaus an die Höfe ber deutichen Großen, um fid dort eine 
blonde Frau zu holen. Ehen Boleſlaw II. (967 — 999), den Dito IL wiederholt wegen 
Mebellion zichtigte, erwählte Gmima von Burgund zur Gemahlin. Bietiflaw, der ſchönſte der 
Tichechen, der Sohn der Liebe zwiſchen Udalrich und der Lieblihen Wladyleutochter Bozena, den 
bie tichechifchen Romantifer fat unferem Siegfried oder dem antifen Paris gleich feiern, holt fid) zum 
größten Schmerze manches echt nationalen Gemüthes die Tochter des Grafen vom Nordgan 
Judith in romantischer Fahrt. Die Glanzgeftalten des einzig tſchechiſchen Herrſchergeſchlechtes der 
Piempiliden hatten deutiche Frauen: Wenzel I. — Kunigunde v. Staufen, Ottofar I. Adelheid v. 
Meißen und Wenzel II. Jutta v. Habsburg. Im Verlaufe von 2 Jahrh. beitiegen eilf deutiche Prinzeſſinen 
ben böhm. Thron. Nicht befler machten es die polniſchen Piaften, von denen z. B. Heinrich I. 
die hl. Hedwig zur Gemahlin hatte, und bekanntlich war auch Giſela, die Gemahlin des If, Stefan 
von Ungarn, die Tochter Kaiſer Heinrih II. Wit dem von Natur gegebenen Eiufluſſe der deut: 
ſchen Frau, den Schiller fo treffend charakteriſirt: „Wo fie fich zeige, fc herrſcht, herrſcht blos, 
weil fie fich zeigt“, vereinigte ſich die Allgewalt der höhern Geifteebildung, deren Trägerin damals 
noch in Deutſchland die Kirche war. Sie war die Trägerin der Erziehung, die Pflegerin ber 
Wiſſenſchaft, die Schügerin der Kunft; fie Ichrte des Nitters ungefüge Hand ebenfo die Schrift wie 
dem dentſchen Mägdlein den Pfalter fingen und beten. Das Zarte mii dem Rohen zu paaren, die 
Bermittlung zwiſchen Bildung und Uncultur zu übernehmen, das war die Aufgabe des Weibes. 
Schon mit der Gingehung der Ehe war ja die Annahme des Chriftenthbums von Seite des jlavi- 
ſchen Gemahls gegeben. Und mit und buch ben Kaplan, den die Braut in der Megel mit herein: 
brachte, da zogen fie herein die deutſchen Mönde in unfer Böhmenland, in die Laufıg, nach Polen, 
nad Ungarn, bie tief hinunter, wo die. beutfche Donau ihre Mogen mit farmatiich orientaliicher 


Küfte ſchirmt. 
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Die Fürſten gewannen das zarte treue deutfche Wefen, die deutſche Ehrlichkeit, den deutſchen Fleiß, 
ben diefe Wanderdleute als ſelbſtbewußie Deutfche nie verläugneten, lieb, und fahen’s gern, wenn mehr 
und mehr und recht viele von draußen aus dem Reiche famen, wo fe ſich ihre Frauen hergeholt, So hat 
in Ungarn bereits Stefan I. ca. 1150 den erften Schritt zur Anfäßigmachung feiner Romaden mit der An- 
fiedlung Siebenbürgens durch ſächſiſche und flandriſche Goloniften gethan, während die ungar. 
Landftrihe bairifhen und ſchwäbiſchen Einwanderern übergeben wurden. Andreas IT. aber über: 
gab 1211, um es gegen die wilden Kumanen zu fchügen, das fruchtbare Burgenland dem deutichen 
Ritterorden. Voran im der Kulturarbeit fanden die Klöfter. Hente verdammt zumeiſt der Mönd 
der in der Zelle lebt umd. fein Leben verträumt, die Luft der Geſellſchaft um ſich, um fich zu rächen 
an eben dieſer &efellfhaft, von der ihm fein Aberglaube oder feine Arbeitsichen ausgeſchloſſen hat. 
Die Mönde von damals aber waren in That Bahn: und Wegebrecher der Kultur, wackere Arbei- 
ter mit der Hade und mit den Waffen des Geiftes, die eine gegen die rohe Natur, die anderem ges 
gen die geiftige Mohheit. Damals waren die herrlichen Stifte der Giftenzierfer, Auguftiner, Präs 
monjtratenfer, und wie fie alle heißen mögen, wirklich Pflanzflätten für Bildung und Aufklärung. 
Und wenn wir auch heute die noch als Wiberbleibfel der alten in die neuen Zeit hereinragenden 
Mönchsarbeit entfprungenen Bauten, bie Klöfter wie Strahow. Doran, Braunan, Leubus in Schle— 
fien, Kladrau, ob ihrer herrlichen Lage beneiden, fo dürfen wir doch nicht vergeflen, daß jene herr- 
liche Gegend, dieſe ſhöne Lage erft durch jener waderen Mönde Arbeit, deren Glaubensmuth und 
deren Dpferfreubigfeit herrlich und ſchön geworden ift. Es war ein gewaltines Stud Arbeit mit 
ber Nutur und mit dem Bolfe. Noch im Jahre 1137 verfichert der Mönch Bertholf v. Kladrau, 
daß man fchwere Gefahren mit dem wilden Wolfe ausaeftanden habe, und um eben dieſe Zeit 
mußten die Gifterzienfer ihre erſte Anfiedlung Mafchau mit Oſſeg vertanfchen, um fih der Anfech: 
tungen und Gewaltthaten der böhmifchen Räuber zu erwehren. Die Chronif des wunderbar ſchön 
gelegenen Kloſters Leubus, das mitten im Schuge geheiligter germaniicher Bichenwaldungen, um: 
rahmt von den Bergen Rübezahls und umtoſt von den Fluthen der Over, ſich erhebt, erzählt uns 
über feine Gründung: „Auch der neue Gonvent hat nur mit Mühe fih erhalten und bitteren 
Mangel erbuldet. Das Land war dicht bewaldet und ohme Bebaner. Das poluiſche Volk war 
arm und faul; Fein Salz, fein Gifen, feine Münze, fein Metall, feine Kleider, ja nicht einmal 
Schuhe — hatten fie, fat ganz fo, wie heutzutage noch die flavifchen Stammesverwandten in den 
Steppen bes hi. Rußland. (Mon. Lub. p. 14.) 


Das waren die Herrlichten, welche die Mönche fanden. Aber allein hätten and fie bei der 
moralifhen und phyfiihen Verlommenheit des flavo-magyariichen Banernftandes unmöglich ein 
folches Stud Arbeit bewältigt, wären ihmen micht eben wieder von dem unerſchöpflichen Mutterbo- 
den ausgiebige Hilfe gelommen. Mit ihnen famen bie eigentlichen beutichen Siedler, die an feſte 
Mobnfige fih banden, die deutfhen Bauern. Der Bauernftand iſt überhaupt bie Grund: 
lage der Geſellſchaft, die in feinem ewig grünen und frifchen Boden wurzelt; er war für das 
Gelingen der Germanifierung eine unbedingte Nothwendigfeit. , i 

Ih glaube diefen Sag durch ein treffendes umb fehr nahe liegendes Beiſpiel erhärten zu 
fönnen. Bergleichen Sie, Geehrteſte, unfere beiden Städte Pilfen und Bubmweis. Willen, 
vor etwa 10 Jahren, fiher aber vor 20 Jahren noch kerndeutich, ift heute der ſlaviſchen Propa— 
ganda erlegen. Budweis mitten im flavifhen Meere trog aller Anftrengungen bis heute noch eine 
deutfche Stadt. Das daukt es in erfter Linie den 10 — 11 bdeutfchen Dörfern im feinem Weich⸗ 
bilde, die für fein Deutfchthum einen hochwichtigen Rekrutirungsbezirk bilden, der Pilfen fehlt. Und ſchon 
nad Boleslaw II. Tode waren die Ahnen dieler deutfchen Bauern über die wilden Waldesichluchten 
des Böhmerwaldes mit Art und Pflug hereingebrungen als deutſche Freie. In den erflen Zeiten 
wohl nur Baierns Herzog oder den Kaifer drüben im Reich anerkennend, haben fie im Vollge: 
fühle der eigenen Kraft die gewonnene Stellung durd) faft 1000 Jahre glänzend behauptet umd im 
der 1000jährigen Geſchichte ihrer Arbeit ein wohlverbrieftes Anrecht an den durch ihren edlen 
Wetteifer gewonnenen Heimatsboden. Ich weiß nicht, ob ohne dieſe „Bindringlinge”, mie fie heute 
ein fanatifiertes Gefchleht nennt, das „Böhmische Brod”, das fie den armen Tichechen genommen 
haben follen, fo qut zu eflen wäre; ob Böhmen wicht vielleicht ohne die Cinwanderer in Süd und 
Nord, auf demfelben Standpunkte wäre, wie die Steppen der Koſaken, wenn es gegen die leben: 
digen Kräfte beuticher Bürger: und Bauernarbeit fich abgefchloffen hätte. Der deutſche Bauernftand 
war es, welcher die von den ſich feldit zerfleifchenden Slaventämmen in MWüfteneien vermandelten 
Länder Wagrien, Lauenberg, Meflenburg, Brandenburg, Schlefien und Polen zu üppigen Lände— 
reien umſchuf, der die Grenzſtriche von Mähren, Defterreih, Steiermarf, Käruthen für die Kultur 
gewann, und mit unwiderſtehlicher Kraft ſchon frühzeitig, wie wir gefeben, bis tief hinein nad 
Ungarn vorbrang und in Siebenbürgen ein noch unbezwungenes Bollwerk deutfcher Kultur errich: 
tete... In Sturm und Noth, inmitten der furdtbarften Feinde hat diefes Fräftige urdeutſche Bolf 
duch feine vollbewußte nationale Gefinnung feine Verbindung mit dem Mutterlande fetgehalten 
— deutlich, treu und unerfchütterlich. 

Nun fo der Boden —— die Fürſten einen milderen Behandlung zugänglich, kam auch 
der deutſche Kaufmann herein. Berichtet uns doch ſchon der fränkiſche Chroniſt Fredegar von einem 
lühnen Handelsmann Samo, der ca. 623, die damals von ben Avaren bedrängten Wenden befuchte, 
ben Widerfland derfelden organifirte und fich durch eine ausnehmende Tapferkeit anszeichnete, daß 
er König wurbe und 35 Jahre glüdlich regierte. Freilich ift der Fall einzig in feiner Art, daß ein 
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Kaufmann die Krone erhielt; im Gegentheile fcheint heutzutage das Gegentheil wahr werben zu 
wollen. Es gehörte viel Muth und Tapferkeit dazu, auf un ahınten Degen, ohne Berfehrsmittel den 
ſlaviſchen en dem beutfchen Handel zu erſchließen. An den flavifchen Fürſtenhöfen erſcheinen 
deutſche Kaufleute fehr frühe und waren gar gerne gefehene Gäfte, nicht etwa darım allein, weil 
fie die Schäge fremder Länder herein brachten, fonbern cher, weil fie als eine gute Flillungsma— 
fine des landesväterlihen Sädels durch Zoll und Wagegeld verwendet werben konnten. Durch 
feine natürliche geographifche Lage ift Deutfchland das Herz Europa’s; offen nad allen Seiten 
bin, nur von Italien durd einen Granitwall getrennt, mußte es die Murktftätte des Handels, der 
Mittelpunkt zwifchen dem Dften und Weften werden, die große Berfehrsitraße der Taufenden von 
alfen Seiten zufammenftrömenden Fremden, welde ih in ungeftörtem Verkehre berührten. Deutich: 
land war jeit den älteften Zeiten das große Waarenlager von Europa, die Pulsader im lie: 
derbane der Handelsmelt. 

Wie in politifher und geographifcher Weife hing und hängt überhaupt auch heute noch 
Böhmen in Bezug auf feinen Handel nicht nur mit Deutichland zuſammen, fondern geradezu von 
Deutihland ab. Die große Heerftraße zwifchen Italien und Deutfchland ging über den Brenner 
und führte die Probufte des Südens und die Gewürze Indiens im die großen deutſchen Empo— 
rien Nürnberg, Augsburg, Barbewiek, Magdeburg, Erfurt bis nach übel und Hamburg, das 
bereits im Jahre 1111 Privilegien gewann, und hinüber auf der großen Waſſerſtraße des Rheins 
in die Rieberlande hinein. Der Handel nah Süd-Oſten, deſſen Hauptitapelplag Regensburg war, 
ging auf der Straße der Donan. Schon 1158 entderften Bremer Visbyfahrer die baltifchen Ufer, 
fo daß fich folhergeftalt das beutfcher Rolonifation zugänglich gemachte Gebiet bis tief in dem 
finnischen Meerbufen hinein erſtreckte. Tief im Slavenlande an der großen Handelsſtadt Jumne, 
wo jept Wollin liegt, traf der füchfifche Kaufmann mit dem griechischen zufammen und ebenfo im 
heil. Kiew in Rußland. Gerade jo wie die Sachſen mit deutfcher Manneskraft bid an das „Ri: 
ferne Thor“ und an die Ausläufer des Balfans Vorpoſten deutfcher Kultur hingeitellt haben, 
ebenfo erwuchs aus der Fleinen Kaufsgilde am Oftfeeitrande eine zweite vorgefchobene, bis heute 
unbezwungene Vorwacht des Deutichthums, die deutſchen Oftfeeprovinzen. Inmitten diefer groß: 
artigen Handelsbewegung fonnte Böhmen nicht als todte Infel liegen bleiben. Bald nah der 
Robung der Grenzwälber thaten fih denn auch den fchweren Baftwägen der deutſchen Kauflente 
die berühmten böhmifchen Grenziteige auf. Da war der Egerer Steig mit der Landespforte bei 
Tepl, der Pfad von Taus, der fogenannte Güntheriteig gegen — der Prachatitzer Stein 
oder der Baflauer Mega, fehr er nr der „goldene“ genannt: nah S. führte der Saummeg von 
Budweis und der Beheimfteig bei Gratzen an das Handelsgebiet der Donan. Ueber Nachod und 
Glatz zog der polnische Steig, endlich in die Rapitole der deutichen „Hanſa“ die Pfade des Erzge— 
birges vertheidigt durch die alte Burg bei Brür. Das waren die Lebensadern Böhmens, Paflau, 
Linz und Mautern waren von ben Tihehen gern befnchte Märkte, während die praftifchen deut: 
fhen Kaufleute gleih Prag zum Gentralpunfte ihres Handels wählten. Hier lebten fie nad 
altem Braud als enggeichloflene deutſche Kaufmannsgilde bereits im XI. Jahrhunderte. Bon 
fleinen ag de ausgehend, doch in fräftiger Entwidlung erftarfend unter dem Schutze der Fürſten 
wurde diefe Kaufmannsgilde die Grundlage der Stadtgemeinde, die erfte Prager freie Bürgerfchaft. 


Im Teinhofe, dort, wo das alte Ungelt als eine Erinnerung aus ältefter Zeit heute noch 
ftebt, ba ftrömten die deutfchen Kaufleute aus allen Eden und Gnden zuſammen. Hier fanden 
ihre Duden umd Niederlagen, hier gefchahen alle Einkäufe und Berfäufe im Großen wie im 
Kleinen. Hier hatten fie ihr eigenes Krankenhaus, ihre eigene Kapelle und, was das Michtigfte, 
hier entichied ein eigenes freied Gericht unter einem felbftgewählten, Richterius“, wie bie latei: 
nifhe Urkunde befagt, ihre Händel. Unter ſolchen Umſtänden mußte eine fchnelle Seßhaftma— 
Hung und eine rapide Ausbehnung des fleißigen und darob wohlhabenden deutſchen Bürgerftan- 
des eintreten. Schon im Jahre 1055 fonnte ein Reffript Spitihnews II., alle Deutſche aus dem 
Sande zu jagen, ebenfo wenig ausgeführt werben, wie Dutzende ähnlicher Art in fpäterer Zeit. 
Mit dem KRaufmanne unbebingt verbunden ift der deutſche „Dandwerfer“, der dem Kaufmanne 
bereitete, was er zum Leben und zum Handel brauchte. Sobald fih nun irgend wo ein fefler 
Kern beutfcher Bürger gebildet hatte, drangen die Vertreter des Kleingewerbes und tie beutfchen 
Arbeiter von felbft nach. Ja fie ziehen ſelbſt mit auf die Märkte, um mit dem buntgefärbten 
Wanderleben des Kaufmanns auch deſſen Freud und Leid zu theilen. Von Herrenbienften, Froh— 
nen und den Laften des Hofgerichtes ift weder beim Kaufmann noch beim Handwerker die Rede; 
Beide waren in ihren Gilden perſönlich frei, die fich zu gemeinihaftlichen Rechten, ſowie zu 
gleicher Zucht vereinigten. Gerade das Hinzutreten der feſtgeſchloſſenen Hanbmerferzünfte aber 
machte die —— einer „Stadt“ möglid, d. h. einer Stätte, welche chen fo wohl für bie 
äußeren Bebürfniffe des Lebens, old für die Sicherheit des Produzenten zu forgen hatte. 

Auf den erften Blick vermag der Wanderer die Öntfichungsgefhichte fait aller Stäbte vor 
Lübel bis Kralau aus deren Bauart herauszuleſen. Ber älteren Städten hat häufig bie Burg 
bes Landesherrn Anlaf zur Anfieblung gegeben; meiſtens aber baute ſich der Kaufmann völlig 
abgefondert an, getrennt ars einen Fluß, wie die Moltan in Prag, die Over in Breslau, bie 
Weichſel in Krafou. Den Mittelpunkt berfelben bildet der „Ring* — meiftens ein Rechteck — 
unb um ihn rings herum ziehen fi die befannten bebedite Gänge, welche 1. ®. in Prag fo hoch gebaut 
wurden, daß ein Reiter turchreiten fonnte. Diefe Gänge oder „Rauben”, die Raufmannebuben der deut⸗ 
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ſchen Kaufleute, die prägen jeder Stadt das Stigma der deutſchen IHanbelsftabt ein, fie find eben 
fo im Reiche, wie bei uns fo zu fügen die Wappenfchilber bes deutſchen Handels. 

Und wo bie Bauernarbeit und des Kaufmanns Thätigfeit nimmermehr ausreichten, wo bie 
rauhe Natur dem einen die Früchte, dem andern die Käufer verfagt, da endlich arbeitet mit ge: 
waltiger Kraft Schlägel und Hammer des deutſchen Bergmannes und fördert bie Ship: 
der Tiefen der ummirthlichen Grenzgebirge. Dieſem Schafen dankt Kuttenberg, das heute bie 
Tſchechen noch das „böhmifche Nürnberg“ nennen, und Pribram und Joahimsthal mit dem gan- 
zen großen Kranze Heinerer und größerer Bergftäbtchen des Grzgebirges ihre Entſtehung. Glück⸗ 
lich die legtgenannten! 2 Aufgang fiel in eine beflere Zeit! 

Gs Hi leicht abzufehen, melden bohen Werth ſolche Städte mit ihrem reichen Bürger: 

ade, dem für feine Sicherheit feine Summe zu groß war, für die Fürften hatten. Sie waren 
orne der Steuerfaflen, Schirmburgen in Gefahr, die Vorrathskammern in Krieg und Frie⸗ 
ben, die Fruchtſpeicher für König und Unterthan und für eriteren oft Gelpvermittiungspunfte und 
Bantflätten. Bon beſonderem Werthe, von dem wir heute gar feine Borftellung mehr haben, 
waren die Städte als Marktulige für d.e Land, das kaum dıe nothwentigften Lebensbedürfuiſſe 
bieten fonnte. Jahrmarkt in der Kreisſtadt! das war Das Zauberwort, das Alles in Bewegung fepte, 
Alt und Jung, Gvelmann und Bauer, das im die fonft im stiller Arbeit arbeitende Stadt ein 
märcenhaftes buntes Treiben zauberte. Da gab's ein Gewoge, Gemenge und Gedrange von Alt 
und Jung, von Hoch und Nietrig, beſonders in ber Heinen Stadt von Buben, vie plöglid aus 
dem Boden gewachſen und nun, ob des Kaufes, ob des Vergnügens halber, von Fremden und 
Einheimifhen umringt war. Dazu ftanden die Märkte in der Megel im Zufammenhang mit 
wößeren kirchlichen Feiten, jo daß heute noch das Wort „Mefle“ feinen befannten Doppelfinn hat. 
Dar 6 da ein Wunder, daß bie Fürſten den Kaufmann, am deſſen „Ferſe in der That das Gute 
ſich anfnüpfte“, ummarben und ihrer jo viel ald möglich in’s Land zu zieben fuchten! Man fiber- 
bot fich förmlid an Privilegien für neugegründete, dentihe Städte. In Kurzem überzogen bie 
ſchleſiſchen Herzoge und polmifchen Könige ıhr Yand mit einem förmlichen Netze; ſtädtiſches Be: 
meinmwejen mit deutſchem, mit Magdeburger Recht. Der Böhmerfürft Sobtslaus II. ver: 
fand fein Intereffe ſehr gut, ale er ım J. 1175 ven Deutihen Prag's ven berühmten 
reiheitsbrief und mit ihm eigene Verwaltung, eigenes Gericht, freie Wahl denſelben u. ſ. f. 
ewährte. Alle die ſchönen Städte Deutihböhmens, ob ihre Namen nun veutich oder ſlaviſch 
langen, waren beutich ihrem Handel, ihren Bürgern und ihrem Rechte nach; alle waren fie von 
Deutfchen begründet, theils zu Städten aus Dörfern und Ginöden erhoben. Als der Glanz des 
Kaiſers in Deutichland erblaßt war, da mußten die Städte auf ihre Sicherheit ſelbſt bedacht fein, 
und aus dieſem Beſtreben eutwickelte ſich jene * Haudelsverbiudung, welche unter dem 
Namen der „norddeutſchen Hauſa“ die nationale Aufgabe der Heranbildung des Städteweiens zur 
Selbfiftändigfeit allein durchgeführt bat, Ans der gemeiniamen Arbeit des Koloniften und des 
Kanfmanned erwuchs von der Elbe bis zur Narwa, von der Meerestühe bis zum Binnenlande, 
jene große Anzahl blühender Gemeinweien, die Grundlage hanfifher Macht, deren großartige 
Erfolge eines der ſchönſten Blätter umferer Gefchichte gefüllt haben. 

Und in dem hanfiſchen Geifte der Freiheit und des Deutſchthums haben auch bei uns 
alle ſtädtiſchen Genieinweſen jo Schnell und fo intenfiv jih begründet, daß ſchon unter Wenzel IL. 
die Geſchichtsſchreiber der Tſchechen lagen: „Der König hätte den Deuiſchen zu Liebe die Tſche— 
hen vernichtet.“ Die Begründung des Treien Städtewetens, die vollitändige Ein: und Durchfüh⸗ 
rung deutſcher Sitte und Eprache in demfelben, das ift der größte Sieg der deutjchen Kultur! — 
—* Heiniatsland Böhmen müßte heute ein Paradies fein, hätte nicht die ſchreckliche Hufſitenzeit 
in ihrem nationalen Fanatismus fait Alles mit einem Schlage zerflört, was deutſche Arbeit 
in Jahrhunderten gebaut. Alle Blüthen dentiher Kultur wurden gelnickt und nur die Wurzeln 
gelaffen, die wieder frifch treiben mußten. Traurig denfen wir an Hamerlings jhöne Worte: 


„D Menichengefchlecht, wie der Sonne Kuß mit dem Anger 
Die Blumen, mit jhlammigem Sumpfe die Peft zeugt, 

So auch leuchten die großen Gedanken im Himmel des Geifles, 
Aber ihr Strahl mei teifft er im irdiſchen Herzen nur wüſten 
Schlamm und fo wedt er jtatt Blüthen nur gährende Fäulniß.“ 

Aus folcher Faͤulniß fiegen die Schrediensgeitalten des Huſſitismus! 

Unbeilbar waren die Schläge, die diefe finftern Zeiten, die heute ein armes, verhegtes Voll als 
die fchönfen feiner Geſchichte preijen will, dem Deutfchthum beibrachten. Das deutſche Mei 
verfanf mehr und mehr in Schwäche und politifhe Anarchie, und fein Herrfcher fand fi 
ben Stein der verblidenen Größe des Volkes noch einmal zum Berge, den er berabgerollt, mit 
gewaltiger Kraft emporzurollen. Feinde und Ausländer theilten in des Meiches Herrlichkeiten, 
das gewaltige deutiche Bolt verlor das Ghemein-Eefühl und 38 fouveräne Staaten und ebenfo 
viele Völfchen fouveräner Vafallberren, nicht Dentfche mehr, fondern Bayern und Schwaben, und 
Badenſer und Heſſen, ja fogar KippesDetinolder, die theilten fi in den verhöhnten alten Purpur: 
mantel. Berfenft wie aut fein Symbol in’s dumpfe Räthjelrathen, gewann «8 den Urgrumd 
des Wiens zu ergründen und — verlor ſich felbf. Da ging die Germanifation mit Miefen: 
ſchritten zuräd, ſtgewurzelt in ben Mutterboden, wie jemer Riefe der Sage bes NAlterthums, 
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mußten mit beffen erflerbender Kraft auch die Zweige verdorren. Die Bernichtung des Deutſch— 
thums in Galizien und Polen, feine Lahmung in Ungarn und Siebenbürgen, deſſen deutſche Be: 
völferung den Nebernmth der Magyaronen felbft hente noch mit age lohnt, und die von 
ung ſchon erlebten und noch fortgerührten Kämpfe mit den Neuhuſſiten um Geſetz und Recht, fie 
alle waren Folgen der Haffenden Spaltung im Weiche, des Verluſtes des ſtarken und flolgen 
Nationalbewußtſeins, des Urquells voltsthämlicher und herrlicher Thaten. Der Dentiche in Peft und Prag 
bat feines Volkes und feiner Sprache vergeflen gelernt und müht fih ab, das fremde Idiom 
eher zu erlernen, deſſen fich feine Väter geichämt. Zählen Sie, Berehrtefte, die Schaaren von Re— 
negaten, die der kaum 2O;jährige Racenfampf und freilih auch ein alle Gefinnung und Mo- 
ral untergrabendes Regiment in Böhmen gezeugt, zur Schande ihrer Mamen, zur Scham ber 
Mutter, Die fie dentfch geboren. — Da baumte ſich denn doch an dem herrlichen Feſte, das wir 
in Teplig und Schönau gefeiert, der gntmüthige deutiche Michel ans der Demuth feines Spießbür: 
gerthums empor und rief es laut und kräftig den Drängern zu: Wir find eın einig Bolf von WBrk- 
dern, Söhne einer großen Nation, einig im ftolgen Bewuptfein unfrer Kraft und Größe! Was 
es genügt, das beweiſen uns bie fchönen Gedenftage, die wir heute Danf der Opferwilligfeit und 
dem Gntgegenfommen diefer von der Natur mit wunderbarem Segen beglädten beutichen Stadt, 
deren Namen preifend Nationen nennen, zu feiern im Stande find. Der Dentiche * erſt in ber 
Stunde der Gefahr feine wunde Stelle erfannut und das Mittel gefunden, die Gefahr abzuwen⸗ 
den, und darin eben liegt auch das einzige mögliche Mittel, die Gefahr ein für allemal zu ver: 
hüten. Wir Deutiche müflen feitbeharren auf dem Boden unferer Gejchichte, eins uns fühlen in— 
nerhalb des Gemarkes unferes engeren Baterlandes, eins aber auch mit der Mutternation, die 
heute ihre Rongemialität, ihre Einheit und ein machtvolles dentfches Mei ums wiedergewonuen bat. 
Bon ihr find wir, die Söhne, hingefept am diefe Marken, die Gultur-Arbeit der Ahnen zu hüten 
und fortzufegen als Hüter der Givilijation, der Freiheit und des Fortſchrittes, eine Arbeit, in 
ber hiſtoriſches Recht der Deutſchen in Defterreich nicht auf Gleichberechtigung, fondern auf Mehr: 
a beruht. Unfer Baterland Defterreich, die alte von dem deutſchen Kaifer Karl-gegrün: 
dete Ditmarf, es trägt das Signum feiner politiſchen Aufgabe in feinem Namen. Wir aber, die 
es gefchaffen, und dieſt Schöpfung — und zu erhalten eben als die Söhne unſerer Ahnen 
berufen find, wir haben ein vollſtes Recht, Deutfche zu fein und Deutfche fein zu dürfen, damit 
nicht ftatt der Bauherren die Kärrner regieren; wir fönnen und werden es aber unter allen Um 
fänden, ob es nun ın Höhen tagt oder dunkelt, fein, wenn wir das Bewußtfein unfrer nationalen 
Kraft und Größe nicht nur in der Stunde der Gefahr hervorfuchen und dann wie ein altes Erb— 
möbel in bie Rumpellammer der Bergeffenheit werfen, fondern es immerdar bewahren umd erhal: 
ten. Aus dem Bewußtſein der Kraft erfolgt das Wollen, darauf die That und der „Oedipus 
unferer Zufanft ift die That.“ — Die heilige Flamme des deutfchen Boltsbewußtieins zu nähren, 
it heute Die —— Pflicht jedes ächten deutſchen Oeſterreichers. Darum rufe ich an dem Ge— 
denltage des Emporlohens dieſes Bewußtfeins im Sinne bes großen Churfürſten Jedem die Worte zu: 
„Gedenke ein Jeder, der fein flavifches oder jefnitifches Brot effen will, was er für die Ehre des 
deutſchen Namens zu thun habe, um fich gegen fein eigenes Blut und fein großes Vaterland nicht 
zu verfündigen! Gedenke ein Jeder, immer und ewig, daß er ein Deutſcher ift! 
Unb das walte Gott!“ 

Nach Beendigung des Vortrages, welcher mit allem Beifalle und gefpannte- 
jter Aufmerkfamtleit aufgenommen wurde, ließ der Präfident eine furze Paufe ein- 
treten, worauf Herr Dr. ©. Laube, Prof. am teutjchen Landespolytechnikum in 
Prag und Ausihußmitglied des Vereines, in mehr als einftündiger, ebenfo bei« 
fällig anfgenommener Rede die Urgefchichte Joachimthals ſowie die Bedeutung der 
beiden hochgelehrten Männer diefer Stadt, des Naturforjchers Georgius Agricola 
und des Bergpredigers Johannes Mathefius, *) in eingehendfter Weife entwidelte. 
— Mit diefer Rede war der wifjenfchaftliche Theil des Feitprogramms erledigt. 
Schließlich erbat ſich noch einmal der Gejchäftsleiter das Wort, um jenen Blät— 
tern, welche die Feitverfammlung im befonders ehrender Weiſe mit begrüßt, vor 
Allem der „Deutichen Zeitung“ in Wien und der „Bohemia“ in Prag den Danf 
auszubrüden. Hieran knüpfte er unter dem Beifalle der Berfammlung die Er- 
innerung an einen Mann, der bereits an drei Wanderverfammlungen das Prä- 
fidium geführt Hatte; an den Reichsrathsabgeordneten und Mitbegründer des 
Vereines Dr. 8, Pickert. Auch für die diesjährige war derfelbe für diefe ehrenvolle 
Aufgabe wieder defignirt, hatte fie bereitwilligft auch ſchon übergenommen, als ihn 
eine betrübende Trauerkunde plögli vom Feitesorte hinweg an eine Trauerſtätte 
berief. Schließlich empfahl der Redner die neuen Publikationen des Schweſterver⸗ 
eines, des „Vereines zur Verbreitung gemeinnügiger Kenutniffe”, welde Hand in 


*) Anmerkung. Der Vortrag ift ein Auszug ber drei in ber heutigen Nummer ber Mittheilungen 
’ veröffentlichten hiſtoriſchen Mrbeiten Dr Landes, ventig 9 ' 
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Hand mit dem Gefcichtsvereine ergänzend und belebend für die Bildung und 
Aufklärung des deutichen Volkes in Böhmen rajtlos thätig wirft, um im dieſer 
fo nothwendigen ad. vielverfprechenden Arbeit wohl viele Früchte, aber eben fo viel 
Unterftügung zum * der guten Sache bedarf. — Profeſſor Dr: Laube aber 
verftändigte Lie Verſammlung, daß die nahegelegene Stadt Joachimsthal für 
die Feftbejucher auf Anregung und Danf den Anftrengungen des Bezirkhauptman— 
nes Dr. 8. V. Hansgirg eine Austellung ihrer hijtorifchen Dentwärdigfeiten für 
die Feftgäfte veramftaltet Hatte, welche um jo größeres Intereſſe gewährt, als die 
die Stadt heute der Mittelpunkt einer gefhichtlihen Darjtellung geweſen ijt, welche 
fih häufig um die zur Auſchauung gebrachten Reliquien der alten herrlichen Zeit 
windet, welche um jo würdiger des Beſuches ift, als die Stadt gerade, ein ſpre— 
chender Beweis der Vollfraft deutfcher Kultur, ein Produkt deutſchen Fleißes umd 
deutfcher Thätigfeit — ebenfo die jchaffenden Gewalten politifcher und geiftiger 
Freiheit, als die zerjtörenden des engherzigen Fanatismus und der Intoleranz an 
fih erproben wußte. — Hierauf erklärte der Präfident Dr. Wiener die Wander- 
verfammlung des Bereines, deren Zwed erfüllt war, für geſchloſſen. — 

Wie übli hatte auch heuer die Stadt Karlsbad ihren Gäſten ein Feſtban— 
fett im jchöngefhmücdten Saale des Hötel de Saxe veranftaltet, bei dem ſich 
die Yandtagsabgeordneten, fo wie andere hervorragende Vertreter des Deutſchthums, 
die Honoratioren der Stadt u. f. f. zujammenfanden. Die Zafelmufif bejorgte 
die rühmlichft befannte Kurkapelle. Nach dem Zoafte auf den hochherzigen Geber 
und Erhalter der Berfafjung Se. Maj. den Kaifer, weldien Dr. Sorger ausge- 
bradıt hatte, erhob fi der Abgeordnete der Stadt Karlsbad Dr. Alfreo Knoll, 
um in vorzüglicher Rede einen Wiberblid über die Thätigfeit des Vereines zu 
geben. Redner jhildert, wie der Verein von nur Heinen Anfängen ausging, nur von 
wenigen wadern. Männern, wie Schlefinger, Wiehovsfy, Lippert, Hallwich begründet 
und lange, bis heute gchegt ward, wie er wuchs und emporblühte unter dem Schuge der 
Stammesgenofjen im treuen Beharren auf der alten Bahn, in fteter nie raftender Ar- 
beit. „Befonders waren e8 die Wanderverfanmlungen,” fährt Redner fort, „in weldyen 
er mit dem Volke, dejjen geijtiger Bildung, deſſen politiicher Stellung feine Arbeit 
gilt, in unmittelbarften Kontakt trat. Speziell die vorjährige in Teplig-Dux ge: 
ſtaltete fi zu einer großartigen politiihen Kundgebung. Der Anſpruch auf unfer 
nationales Recht wurde zum Proteſt gegen die Vorgänge des damaligen Miniſte— 
riums und wir können es wohl mit Recht ausfpreden, daß der Parteitag mit 
jeinen gewaltigen Faktoren ein gutes Stück jener Falle. gewefen, in die das 
Minifterium ftürzte. Heute nun liegen die Verhältnifje anders, 

Allein, meine Herren, ich glaube, wenn wir in Zeiten der Gefahr es Ihägen 
gelernt haben, für unfer nationales Recht zu kämpfen, jo müſſen wir aud in 
anderen ruhigeren Zeiten diefer Erfahrung treu bleiben. Wir wollen nicht deutjch 
ſein aus Verzweiflung, aud nicht mit obrigfeitlicher Bewilligung, fondern unter 
alfen Umftänden, weil wir als Deutſche geboren find und weil unter deutjcher 
Yeitung Defterreidh groß geworden ift, weil ferner unſer nationales Recht uns 
bisher vor aller Gewalt gefhütt hat mehr als alles Andere. (Bravo!) Wenn es 
daher auch nicht angemefjen fein dürfte, jet dem Feinde, der fchwer verwundet 
und entwaffnet zu Boden liegt, noch mit allzugroßer Haft zu Leibe zu gehen, fo 
verlenne ich amdererfeits nicht, daß mir die Aufgabe haben, auf unferm Boften 
Wade zu halten und neben dem Bewahren des nationalen Prinzips noch andere 
Vorſichtmaßregeln zu treffen, um das politiſche Leben immer mehr zu ſtärken. 
Wenn wir .insbefondere auf die großen Erfolge unferer Brüder im Reiche hin— 
bliden, fo ift es auffallend, mit welch’ großer Gewifjenhaftigfeit fie an ihre Ar— 
beit gehen, welches ſtramme Pflichtgefühl, weich’ hoher Ernſt fie bei jeder Leiſtung 
beherrſcht. Dies Hat beigetragen zu den großen Erfolgen, die auch uns zu ſtat⸗ 
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ten kommen. Wir werden alſo in einer Zeit, wo wir nicht mehr unmittelbar 
gegen einen Hohenwart und Scäffle zu fämpfen haben, uns auch nicht der ale 
einer Öfterreichifchen Eigenthümlichkeit fo oft belobten Urgemüthlichkeit allzufehr 
hingeben dürfen, fjondern müjjen uns immer bewußt fein der großen Reformanf- 
gaben, die ums bevorftehen, und im diefem Sinne jchreite Jeder energifch und 
tüchtig nach bejtem Wiffen und Gewilfen vorwärts. Wir werden uns davon 
dur feine Fleimlichen Rückſichten abwendig machen lajjen, aud nicht durd die 
materielle Strömung der Zeit, wir werden uns daran erinnern, daß große poli- 
tische Aufgaben von allen Kreifen und Schichten des Volkes erfaßt und durd- _ 
geführt werden müſſen, daß es nicht gilt, ſich auf Andere zu verlaffen und die 
Hände in den Schoß zu legen, fondern dag Jeder mit Hand anlegen müſſe, da- 
mit die Neformen zu Stande kommen, damit wir da® gute Beifpiel, welches uns 
von jenjeits der Grenze in Bezug auf Juſtizpflege, Adminiftration, politiiche Ber: 
tretung ꝛc. zufommt, nahahmen und charakterfeit befolgen. (Bravo!) Bon diefen 
Erwägungen ausgehend, glaube ich, das der deutich-hiftorifche Verein gewiß 
auh in der Geſchichte Momente finden wird, welde die Nichtigkeit deſſen, 
was furz hervorzuheben ich wir erlaubte, beweijen und der deutſch-hiſtoriſche 
Berein mag daher jeinen VBeröffentlihungen und jeiner Wirkſamkeit dieſe 
Aufgabe ftellen, jo lange nicht wichtige Feinde ihn nad außenhin befchäftigen, 
im eigenen Yager auf erjprießlihe Weife die Feſtigung umd Klärung des 
Muthes zu fördern. Ich glaube daher nicht bejjer jchliegen zu können, als 
wenn ich jene Worte, welche der deutſch-hiſtoriſche Verein am Schluffe des dies; 
jährigen Yahresberichtes den Mitgliedern and Herz legt, wiederhole. Sie lauten: 
In dem Bewußtſein, auf die Mitwirkung des ganzen Volkes auch fürder rechnen 
zu dürfen, kann der Verein mit ungebrocdener Kraft an die Loſung jeiner großen 
Aufgabe gehen, das Gewonnene und Errungene jihernd, das Begonnene fortſez— 
zend. Hiemit aber wird er auch gewiß in Sinne aller Bereinsgenoffen feine 
erhabene Miffion im deutfhen und wiſſenſchaftlichen Geiſte erfüllen und fih aud 
fürder bewähren als eine Zwingburg gegen die Verächter deutjchen Rechtes und 
deutfcher Größe, als geiftiger Centralpunft der Deutichen in Böhmen.“ (Anhals 
tender Beifall.) 

Dr. Wiener, welchem aud) hier das Ehrenpräfidium überlajfen war, bemerkt 
zunächſt, daß er inter den von dem Herrn Vorredner angeführten Gründern des 
Vereines die Namen Zweier vermiſſe, nämlich den gelehrten Dr. Pelzel und durd) 
und durch kerndeutſchen und biederen Dr. Schmalfuß, deren Andenken er hiemit 
in Erinnerung bringe. „Die großen Erfolge,“ fährt der Redner jort, „welche 
mein geehrter Vorredner gefchildert hat, verdankt der Verein nicht nur den Be— 
ftrebungen hervorragender Mitglieder, in erjter Linie verdankt er jie der lebhaften 
Betheiligung der Bevölkerung ſelbſt. Es hat fi auf das Glänzendfte erwieſen, 
daß dieje Betheiligung immer eine rege, jtetige war. Die Stadt Karlsbad ift es 
nun, meine Herren, welche es ermöglicht hat, daß dieſem Beſtreben Ausdruck 
gegeben wurde, indem die Stadt Karlsbad den hiftoriihen Verein zur Abhaltung 
jeiner Wanderverjammlung eingeladen hat. Diefe Einladung ift leicht erklärlich, 
denn ungeachtet des internationalen Charakters, den ein weltberühmter Kurort 
befigen muß, hat die Stadt Karlsbad ftets deutjchen Geift, vereint mit Öfterreis 
chiſchem Batriotismus, ftets die Liebe zur Wiſſenſchaft und zu liberalen Anſchau—⸗ 
ungen bewahrt. (Beifall!) Die 2 Tage, meine Herren, welde wir hier verleben, 
werden gewiß Allen von uns unvergeglich fein; fie haben uns den Beweis gelie- 
fert, daß der biedere Charalter, die Xiebenswürdigfeit und die Gaſtfreundſchaft von 
Karlsbad Hand in Hand gehen mit den reihen Schägen der Natur, mit denen 
fie diefe herrliche Stadt geſchmückt hat. Sie erlauben daher, meine Herren, dag 
8* auf * Karlsbad und ſeinen würdigen Bürgermeiſter ein Hoch ausbringe! 
(Beifall! 
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Wie ſich Moritz Hartmann — der Dichter — aus dem Leben entwickelt, 
welche Richtungen er als ſolcher gepflegt, und welche Bedeutung ſich an ſeinen 
Namen in literarhiſtoriſcher Beziehung knüpft, wenn namentlich das engere Hei— 
matland Deutſchböhmen ins Auge gefaßt wird, das ſchien mir Zweck und Ziel 
diefer literarifchen Studie. 

Wenn fich diefe Arbeit daher aud hie und da biographiiche Abriffe des allzu 
früh verblichenen Mannes zum Vorwurfe macht: jo geichieht dies eben nur mit 
Bezug auf genetifhe und pfychologiiche Entwicklung der dichteriſch en Individualität, 
und einzle Detailftricde aus dem reichen Lebensbild diefer vornehmen Dichternatur 
fie folfen eben nur leichthingezogene Umriffe geben, um den inneren Gedanfen- 
gehalt ihrer Poefien und ihr literariihes Streben und Schaffen leichter zu kenn» 
zeichnen. Bon diefem Standpunkte aus können wir Hartmanns erjte Lebensjahre 
nicht jo flüchtig übergehen, als es bei manchem trefflihem Eſſay über den Ver— 
blihenen, namentlih in der Wiener Tagespreife, geihah. Mit wahrer Pietät 
wurden von allen größeren Blättern Wiens in kurzer Friſt nad) dem Ableben 
unferes Poeten feuilletoniſtiſche Skizzen gebracht, die mehr minder edle Keime der 
Menfhennatur des Hingefchiedenen in treffender Behandlung entwickelten. 
Auch außerdem hat Rudolph Gottjhalls: „Umfere Zei t“ im 15. Hefte eine 
geijtvolfe Charakteriftit des Hingejhiedenen aus der Feder Ernſt Ziel's veröffent- 
licht. Ich weife diefe Wahrnehmungen nicht von der Hand, joweit jie aud) meiner 
Studie dienen, die Gleichartigfeit oder Verſchiedenheit de8 menſchlichen und dich- 
teriſchen Seins in diefer reichangelegten PBerjönlichkeit zu motiviren. Die Haupt: 
ſache bleibt aber dabei immer dem Schreiber diefer Zeilen die Bollftändig- 
feit des literariichen Gefammtbildes, um hiedurch dem Fünftigen Verfaſſer einer 
Piterarhiftorie Deutſchböhmens fefte Grundzüge für das fünftlerifche Leben und 
Weben Moriz Hartmanns zu bieten. 

Nicht auf deutſchem Landesgebiet ftand die Wiege unferes Poeten. Derfelbe 
war am 15. Dftober 1821 in einem Dorfe Namens Duſchnik bei der Bergjtadt 
Pribram inmitten böhmischen Landes tſchechiſcher Bevölkerung geboren. Er theilte 
das 008 vieler anderer deutjch-böhmifchen Poeten in feinen eriten Knaben- und 
Jünglingsjahren, von den Erinnerungen fpecififch tihechifchen Volkslebens, von 
den Traditionen ſpecifiſch tſchechiſcher Gefchichte umgeben zu fein. 
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In diefem Falle waren auch K. €. Ebert, A. Meißner, &. A. Frankl, Dr. 
Siegfried Kapper und viele Andere. Sie gehörten eigeutlich nicht Deutſchböhmen 
an, und all’ ihre findlichen Träume führten fie nady den alten Stätten reinböh- 
miſcher Geſchichte zurück und bereiteten fo dem ſich entwidelnden Empfindungs- 
und Denkweſen einen feltfamen Zwieſpalt, der mehr minder fih in ihrer ur» 
fprünglichen poetifhen Ausgeftaltung fund er 

Bon den genannten Dichtern wahrte K. E. Ebert in Betreff des nationalen 
Elemente der behandelten Stoffe die größte, Moriz Hartmann die geringjte 
Objektivität und Unabhängigkeit. Wie fo dies fam, wollen wir fpäter beſprechen. 

Der Heine Moriz, deſſen Wiege in einem nicht unmalerifch gelegenen böh- 
mifchen Dorfe ftand, ward noch zu einer Zeit geboren, wo für den Stamm, 
welchem er angehörte, die Familienftelle galt. Im diefem beengten, nad) 
Außen Hin feindlich abgegrenzten Familienkreife verbrachte er die erften Knaben— 
jahre. Dod bei allen Hemmniffen, welche die joziale Stellung nod den Eltern 
Hartmanns auferlegt hatte, mußten fie ſich feitens der Andersgläubigen doch eine 
achtungsvolle Würdigung zu erzwingen. Schon der Großvater des fleinen Moriz, 
der ihn auf den Knieen gefhaufelt und durch feine Erzählungen viel von dem 
Hange zu allem Märchenhaften im dem Enfel geweckt haben mochte, war 
ein adhtungswürdiger jüdifcher Patriarch. Sei Vater verfhmähte nit, als ein 
— — den — zu führen und hatte etwas Stählernes und 

eftes in feinem ganzen Wefen, wie es fid in dem Charakter des Sohnes jpäter 
immer entjchiedener fund gab. 

Seine Mutter aber war weichen, fanften, hingebenden Gemüthes, und beſaß 
etwas Wahlverwandtes mit dem Innenleben des Sohnes, ja noch mehr, etwas, 
das die Angeburt feiner Iyrifchen Elemente gekennzeichnet. 

Die Liebe diefes Sohnes zu feiner Mutter weckte herrliche poetiſche Blüthen 
früher und fpäter. Unferm Dichter war feine Mutter nicht die „gute alte 
Frau“, von der Heinrich Heine mit Beziehung auf feine eigene Mutter im ob: 
jeftiveften Sinne und im nicht ganz frivolfreiem Tone fpridt. Zwiſchen Hartmann 
und feiner Mutter gab es eben nur rein ſubjektive Beziehungen tieffter In— 
nigfeit und einer Liebe, wie fie umeigennügiger und idealer nicht mehr gedacht 
werden fan. Immer wieder in jchweren Prüfungen des Lebens, in den Zeiten 
wiederholt wiederfcehrender Verbannung, in den Epochen trauriger Flucht aus der 
Heimat als Füngling denft der Bielgeprüfte an feine Mutter zurüd. Sie ift auf 
den wirrverfchlungenen Pfaden feines Nomadenlebens mehr als fein Troft, in 
ethifcher Beziehung jogar noch in jpäteren Jahren — fein Gewiffjen geworben. 

Mit der Meutterliebe ward dem Knaben auch die Heimatliebe eingeimpft 
worden, beide Empfindungen gehörten unzertrennlich früher und fpäter in M. 9. 
zufammen. Das Eigenartige feiner Anfhanung als naturbetrahtender Dichter 
führte unzweifelhaft und hervorragend auf die Eindrücke der Yandfchaft bei Duſch— 
nik zurüd, Nicht das Großartige, das Erhabene — ich möchte jagen — das 
Pathetifche der Natur, wie es in dem Yugendfreunde A. Meißner entjchieden aus: 
geprägt war, das Freundliche, Yöoyllifche, Begrenzte, das, was dem Elemente der 
Anmuth am verwandtejten ift — fand in M. H.'s erjter Mufe einen glüd- 
lihen Interpreten, wenn er von den Reizen feiner Heimat fprad). 

Auch dann noch, wenn er mach ftürmifch verlebten Epochen in der Seineftadt 
frampfhaft von einem unbelämpfbaren Heimgefühl erfaßt wird, auch dann noch, 
wo er den Reiz der fpiegelnden Gletſcher, wo er die Gewalt des Eindruds der 
ernftfinfteren Pyrenäen in fid) aufgenommen hat, auch dann noch, wo ihn des 
Drientes duftſchwüle Atmofphäre nmgibt, wo er Süditaliens Geftade und manches 
lahende Eldorado kennen gelernt — ſcheint ihm der Bad feiner Heimat, an 
deffen Ufern der Hammer feines Vaters pochte, am ſüßeſten zu murmelm, und ijt 


— 117 — 


ihm die Buſch- und Baummelt feines Heimatsdorfes der lieblichſte Aufenthalt 
feiner erinnerungstreuen Seele geblieben. 

Dog diefe Eindrüde der erften Knabenjahre müffen anderen gleichfalls be: 
engten Anſchauungen des erften Jünglingslebens weichen. 

M. $: wird alsbald nad) dem Gymnafium von Yungbunzlau gebracht. Mit 
geringer Berechtigung hieß damals wie jegt dies Bunzlau jung. Es ift eine 
fleine Stadt von altausgeprägtem Charakter. Auf Felsvorfprüngen längs eines 
oblong hingeftredten Plateaus dehnt ſie ihre finfteren Häuferzeilen, und unter den 
finfteren die finfterften wieder find die der alten vermwinfelten, an den Feld ange- 
flebten, nad) dem Iſerfluß zu abftürzenden Iudenftadt. 

Dieſes Ghetto gab dem bedeutendften Erzähler aller Ghettogeſchichten, dem 
in alle civilifirten Zungen übertragenen Dichter Leopold Kompert, der mit M. 
$- auf einer Gymnaſialbank faß, den erften Untergrund für feine im ihrer 

rt Haffiihen Erzählungen. Dem leichtblütigeren Freunde Moriz konnte biefer 
Eindrud feines zweiten Heimfiges feine frohe Gemüthsart nicht verbittern. Ein 
anderer Poet, der diefer Fudenftadt entitammte, David Mendl, in hHeimifchen 
Kreiſen bekannt, zeigte mir nad) Jahren die erfte Iugendflamme unferes Moriz, 
eine Roſe Jericho's, wie fie majeftätifcher fih faum irgendwo wiederholen wird. 

Aus demfelben Ghetto ſtammte ein um wenige Jahre älterer Poet als die 
beiden Sugendgenoffen Hartmann und Kompert — der phantaftifche Ffidor Heller, 
deffen Romane und Novellen fi) mit denen feines früher zum Ruhme gelangten 
Namensverwandten Robert Heller in Leipzig wohl meſſen durften, deffen Kritiken 
theils philofophifche Abhandlungen, theils poetifche Rhapfodien waren, und der, 
einem myſtiſchen Zuge feines Herzens folgend, eined Tages bis nah Südfranf- 
reich hr Fuße gewandert war, um fich der Fremdenlegion in Algier einverleiben 
zu laſſen. 

Ab und zu kam Iſidor Heller — immer wieder neuer Lebens- und Litera- 
turpläne ſchwanger — nad feinem Bunzlau zurüd, und er, der Aeltere, der be- 
reits Leipzig ih zum Aufenthalt auserwählt hatte, verfehlte nicht, mit 
feinem originellen und imponirenden Geifte den von der Welt und dem Welt- 
wiffen abgejchloffenen Hörern des Gymnaſiums ganz neue Berfpeftiven zu eröffnen. 
Bevor aber noch Yfidor Heller auf die Gemüther der beiden jungen Dichter feine 
gewaltige Wirkung auszuüben begann, hatte ſich zwifchen Moriz und Leopold ein 
jelteninniges Zuſammenleben entjponnen. Beide verſuchten jhon am Gymnafium, 
deſſen Vorträge über fchöne Literatur damals begreiflicher Weife nur allzu fteril 
ausfahen, die erften Flügeljchläge ihres Genius. Diefe Freundfchaft wurde im 
Gefühle gleichen Strebens mit jedem Monat immer inniger und fefter. Es waren 
die Beiden — Diosfuren der edelften Art, Beide von der Natur äußerlih und in» 
nerlich reich begabt. Schon als Knaben verjuchten fie im geiftigen Wettfampfe 
ihre Kräfte, und ehe fie noch die Regeln der Profodie erlernt Hatten, entjtanden 
Balladen, Romanzen, Elegien in Hülle und Fülle, die meiften wohl Tediglid, um 
als ein Autodafe geopfert zu werden. 

Und doch — wie verſchieden fpiegelte fi jpäter in den beiden Individuali— 
täten, als fie Schriftjteller wurden, das Weltleben. Der Eine, ſpecifiſch von den 
‚Yeiden feines Stammes erfüllt und fi) in der Darftellung des Kleingerahmten 
gefalfend, der Andere für die Freiheit eines Volkes glühend und dabei ftarf aus— 
geſprochener Kosmopofit. 

Die beiden Freunde — damals Knaben — mußten bis in ihr fpäteres 
Mannesalter ſich ungeſchwächt Liebe entgegenzutragen. 

Den beiden Jünglingen eröffnete Iſidor Heller alsbald ganz neue Geſichts— 
freife und machte M. H. zuerft mit Heine, Börne, Grün und Lenau befannt. 

Wenn Moriz Hartınann’s Mufe in fpäteren Jahren lächelte oder lachte, fo 
Hang etwas mit dem Heine'ſchen Kichern unläugbar Berwandtes hindurch, 
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von Börne hatte er dem deutſchen zähen Sinn für revolutionäre Freiheitsbe- 
ftrebungen, von Anaftafius Grün den hodhaufwallenden, rofigen Frohmuth, 
von Lenau, deffen perfönlicher Freund er nahmals in Wien geworden, bejaß 
er den Hang nad) tiefer Forſchung, nah finniger Schwermuth und mauches 
epiiche Gelüfte zur Behandlung religiös-reformatifher Stoffe, wie ſich ſpäter 
erweifen wird. 

Die Aneignung moderner Dichter konnte begreifliher Weife nit ohne Wir: 
fung bleiben. Der begrenzte Horizont des Schulbefuches hatte fich bei den jungen 
Leuten mit einem Male in's Unendliche erweitert. Ihre poetifchen Aufgaben in 
der Schule löften fie in Bälde derart, daß Pater Felix Rohn, der die Styliſtik 
hatte, fie des Plagiates bejchuldigte und fie einmal ganz ernftlih frug: „Habt 
Ihr nicht aus Hölty oder Mathiſſon abgejhrieben ?“ 

Und doch waren diefe Männer den Jünglingen in diefem Augenblid ſchon 
ein überwundener Standpuntft. 

So leicht M. H. damals ſchon Verſe ſchrieb, die Anfangsgründe der exakten 
Wiffenfhaften blieben ihm jedoch eben fo jehr eine terra incognita. Es ift jo 
eigenthümlih, daß die dentjchen Dichter jo jelten Mathematiker find, während 
die romanischen nebft der Poefie ganz insbefondere Mathematik Eultivirten. 

Schon in Bunzlau warfen die Ziffern den Schatten voraus, der ſich in der 
„Philofophie” zu Prag um das Haupt des jungen Poeten legte, von welchem 
Profefjor Jandera — der Schreden aller Prager Poeten — Meißners, Horns, 
Bachs — stets zu jagen pflegte: „Hartmann Mori von Mathematif 
feinen Begriff.” 

M. H. hatte im Jahre 1838 das Gymnafium abfolvirt und fam in dem- 
jelben Jahre in die philofophiichen Studien nad) Prag. 

Abermals Hatte fih der Kreis der Anſchauungen in dem jchönen jungen 
Manne erweitert. So jehr ihm dort Leopold Kompert fehlte, jo mächtig drängte 
es ihn wieder nad einer ähnlichen Beziehung, und er hatte fie ſchnell gefunden. 
Kaſtor mußte fi einen neuen Pollur erführen, und er fand denjelben in Alfred 
Meißner, und abermal® war ein Dioskurenpaar inftallirt, und es bildete ſich 
eine ideale Freundſchaft, die fih in jahrelanger Fortdauer erhielt. Auch 
Meißner ftand damals in den erften Vorfrühlingstagen literarifcher Bejtrebung, 
aber es gährte und braufte Alles in ihm. Es war der „Kampf der Titanen“ 
in ihm zum Ausbruch gelangt, den er als Gedicht in Grafen Schirnding's 
Taſchenbuch niedergelegt, während noch fein erjtes Gedicht: „Der alte Waidmann“ 
mit den überfommenen Traditionen der jchablonenmäßigen Ballade nicht gebrochen 
hatte. Ganz anders war es mit dem feinem Freunde vorangereiften, um ein 
Jahr Älteren M. H. bejtellt, der auch um einige Monate früher das Glüd genof, 
fi gedruckt zu fehen. 

Eine merfwürdige Klarheit kennzeichnete ſchon feine erften Produkte. Diefe 
Frühreife hatte ein jtetiges, keineswegs rapides oder fpringendes Vorwärtsſchreiten 
der fünftlerifchen Entwidelung zur Folge, während fi bei Meißner jpäter frap- 
pante Uebergänge und glänzende Fortjchritte wahrnehmen ließen. 

M. P brachte jhon vom Gymnaſium her — wie vorerwähnt — eine be- 
deutende Kenntniß moderner Poefie, ein kräftiges Bewußtſein feines poetischen 
Vermögens und eine helle und freudige Anſchauung des Lebens mit. Bei Meiß— 
ner herrjdhte mehr damals ein brütender Geift, er las allzubald Lord Byron und 
zog von ihm au. 

M. H. — in diefer Zeit feinem Freunde überlegen, erwies ſich daher aud) 
als jein erjter Kritiker. 

An Rudolf Glaſer — dem Redakteur von „Oft und Weit” — hatten die jun: 
gen Manuffriptpoeten ihren erften liebevollen Mäcenas gefunden. 

Er rieth ihnen väterlih, womit fie zuerft in die Deffentlichleit vortreten 
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follten. Wie freute es M. H., ſich ſchon im Jahre 1838 neben berühmten Na- 
men der großdeutfchen Literatur, neben Friedrih v. Sallet, Friedrih Rückert, 
Leopold Schefer, 2. M. Fougue gedrudt zu fehen. Sein erſtes Debüt in „Oft 
und Weft“ bejtand zwar in der Darbietung eines befcheidenen Veilchens, es war 
aber eben ein erftee. Es hieß „ver Drahtbinder“ und war einem fla- 
viſchen Liede nachgebildet. 


Die jungen Leute deutfcher Beftrebungen waren dazumal von einer Menge 
Slavophilen umlagert, welche fih Sympathien für ihre nationalen Bolfsweifen 
bei ihnen zu gewinnen fuchten. 

M. H. jhildert in diefem zuerft abgedrudten Gedichten die elegijche Liebe 
eines Drahtbinders, da ihm fein von Edelmännern umworbenes Mägdlein un» 
treu geworben ift. 

Es lag damals in der Tendenz von „Oft und Weft“ — zwifchen dem 
deutfchen und flavifchen Element einen regen Verkehr anzubahnen und gewifjer- 
maßen einen Austaufch geiftiger Schäße zu bilden. 

Seltjamer Weije ftand alfo ſchon in der erften Schaffensftunde Hartmann 
für flavifhe Stoffe jo empfängliches Herz auf der Seite jener Talente, welche 
übertragend nad) jlavifchen Muſtern fchufen. 

Dies Feine erfte poetifche Veilchen, gepflüht im Walde von Duſchnik, er- 
Härt gewijfermaßen im Embryo die Neigung des Dichters, ſich mit den tſchechiſch— 
nationalen Elementen zu verbinden und für fie ein geneigtes Ohr, einen geneig- 
ten Licdermund zu befigen. 

Dies erfte Veilchen Hartmann’sher Mufe ift der Vorfrühlingshaud für 
die ſchwüle Sommergabe — für den Blumenſtrauß: „Keld und Schwert.“ 

Diefer Blumenftrauß mag von unläugbarer Farbenpradt fein, aber er ließ 
uns ſtets kalt wie alles Erotifche, da er dem deutſchen Bewußtfein jo wenig 
heimifchen Duft bietet. Wir werden auf feine Schägung noch fpäter zurückkommen. 

Mächtiger ergriff jchon als jener „Drahtbinder” — ein Gedicht, das übri- 
gend auch ſchon im Originale ſchwache Pointen befaß, das durd feine finnige 
Naturbetrahtung zu hohen Erwartungen für den auffeimenden Lyriker beredti- 
gende Gediht: „Der Frühling“, weldes „Oft und Weit“ im Jahrgang 
1841 bradte. Diefes Gedicht jowie der in demfelben Jahrgang erfchienene Er- 
guß: „An Bettina“, das wie eine Minerva aus des jungen Dichters Haupte 
hervorjprang, dann ein Sonettenkranz: „Jdole“ und ein meditirendes Gedicht : 
„Sejtalten der Einſamkeit“ — find, wenn aud) nod) nicht reht deutſch 
gedacht und empfunden, doc; mindeftens kosmopolitiſch. 

Da diefe Gedichte im Jahre 1840 entjtanden waren, jo müſſen fie wegen 
ihrer bereit8 gediegenen Form als die Verfuhe eines neunzgehnjährigen 
Yünglings Beachtung verdienen, „der ſchon etwas für die Unfterblichkeit zu 
thun“ ſich bemühte. | 

M. H. kam durch feinen Prager Aufenthalt ſchon als Student in lebhaften 
Kontakt mit vielen gleichzeitig ftrebenden Geiftern. 

Da gab es Bernhard Brühl — damals noch Dichter — fpäter vergleis 
hender Anatom, Friedrih Bach — den zarten Sänger der „Senfitiven, — der 
in Oravitza allzu früh ftarb, David Kuh — den geiftvollen und feurigen Ver— 
treter deutscher Intereſſen, Dr. Siegfried Rapper, den trefflichen Uebertrager ſer— 
biſcher Vollsgeſänge, der, wie er nachgerade zwifchen den Dffenbarungen der 
Poefie und der Profa ſchwankte, einmal auch zwifchen Produftionen der deutfchen 
und böhmiſchen Sprache oscillirte, Mar Sclefinger, den nachmaligen beliebten 
Seuilfetoniften. Der engere Kreis ſchloß fich täglih in dem Kaffechaus zum 
rothen Herzen in der Zeltnergafje feiter zufammen: Hartmann, Meißner, Brühl, 
Bad, zuweilen ftieß auc der hochbegabte ftürmifche Uffo Horn zu ihnen, wenn 
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er eben, feiner Idylle zu Trautenau müde, nad Wien, Hamburg, Berlin oder 
Dresden reifte oder von dort heimkam. 

An urjprünglicher Begabung überragte Uffo Horn wohl Alle. Er war nicht 
jo brütend wie Meißner, nicht fo tief angelegt wie Hartmanı, nicht fo finnig wie 
Bad. Seine Freunde nannten ihn aud zuweilen „oberflählid“, aber er 
gebot über eine urſprünglich fprudelnde Ader wie Keiner von ihnen. Mit Hart- 
mann’s lobenswerthem Fleiße, mit Meifners grübelnder Zähigfeit hätte er Beide 
wohl im Erfolg übertroffen. 

Die jungen Dichter waren aber damals noch angeftrengte Studenten, von 
Konditionen überbürdet war M. 9. 

Meißner hatte gleichzeitig mit M. H. philofophifche Prüfungen abzulegen. 
Wie vorher Horn ging aud Meißner an Yanderas Kegelſchnitt zu Grunde, doc 
M. H. lebte heiter wie Egmont dem Tage der Prüfung bei Jandera entgegen, 
der ihm mit fchredlichen Verhängniffen treffen ſollte. Wie oft warfen die jungen 
Dichter — gemeinfhaftlich fich zu den Prüfungen vorbereitend — die „Explika— 
tionen“ hinweg und ſprachen von ihren Plänen zu Tragödien und Epen. Die 
erfteren gingen gar nicht in Erfüllung, die iegteren dagegen fehr bad. M. 9. 
bejtand gleichfalls nicht wie man damals vorausmwußte, das Eramen in der Mathe: 
matif und mußte fi auf ein zweites vorbereiten. 

Inzwifhen lag er während diefer Vorbereitungszeit feinen dichterifchen 
Schöpfungen ob und lebte in einer heiteren Gefühlswelt, die in feinen erjten 
Liebesliedern erflang. 

Dod er wurde vor der Grauen erregenden ſchwarzen Tafel Yandera’s, 
dejjen Kreide und Schwamm den nervöfen Dichter idioſynkratiſch berührte, aud) 
ein zweites Mal geworfen. 

Nun blieb ihm Fein anderer Ausweg offen, als Prag zu verlafjen und nad 
Wien zu überfiedeln, wo es feinen Jandera gab. 

Die Beziehung zu „Oft und Wet“, deifen Gründer M. H. aud in ber 
Verne freundlich und dankbar gefinnt blieb, bradjte ihn aud mit vielen andern 
Schriftſtellern Prags in Berührung, mit Ludw. Nitter v. Wittersberg, einer 
Amphibie zwiſchen deutſcher und böhmifcher Literatur, mit dem reflamluftigen 
politiihen Schriftſteller Grafen Schirnding, mit dem etwas jüngeren, im Jahre 
1828 geborenen Wilhelm Wiener, jegt Eigner des neuen Fremdenblattes in Wien, 
mit dem geiftreichen Joſef Bayer, jest Profefjor am Bolytehnifum in Wien, mit 
dem gleichfalls nunmehr nah Wien überfiedelten Polyhiſtor und Aefthelifer Dr. 
Ambros, mit dem vor ihm nad dem „Capua der Geifter” gewanderten eminens 
ten Mufiffritifer Dr. Eduard Hanjlit, mit dem flavifchen Publiciften Wilgelm 
Gabler, mit Dr. Philipp Goldberg , dem mediciniſchen Satyrifer, und mit Dr. 
Johann Spielmann, derzeit praktiſchem Arzte in Tetjchen. Mehr minder flüchtige 
Berührungen waren mit W. A. Gerle, damals dem Neftor der Prager Yitera- 
toren, Profefjor Ant. Müller, dem kritiſchen Lucian Prags, Bernhard Gutt, dem 
genialen Referenten der „Bohemia“, mit Julius Gundling, dem damals ange: 
henden Novelliften, den Gebrüdern Grünes (Lothar und Jarno) und mit dem 
Herausgeber der „Libuſſa“ Paul Aloys Klar geboten, deſſen Taſchenbuch M. H. 
in manchem Jahrgang bereidherte. Der von 1842 enthält die jchönen reflektiven 
Terzinen: „Abt Vogler“, der von 1843 die tieffinnige Ballade von einem ara- 
biſchen Meifter, welcher für die „Gothik“ den deutfchen Wald ftudierte, die Jahr: 
gänge von 1843 und 1845 Iprifche Gedichte, denen wir in den „Zeitlofen“ 
wieder begegnen. 

Durd die Ueberfiedlung nah Wien war abermals Kaftor von feinem zweiten 
Pollux getrennt worden. 

Im Wien erweiterte ſich abermals fein Kreis von literarifhen Freunden. Er 
lernte die Koryphäen des Wiener Parnaſſes fennen. Mit Lenau entfpann fich 
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eine freundfchaftlihe Beziehung, die einen nicht unbebenten den Einfluß auf fein 
poetiſches Schaffen übte. Seine aus diefer Zeit ftammenden Iyriichen Gedichte 
tragen den Lenau'ſchen elegiihen Hauch, und feine Epif neigte fid) wie bei Sa— 
vonarola den religiöfen Neformatoren zu, wie dies aus der Stoffwahl von 
„Kelh und Schwert“ deutlich hervorging. 

In Wiens erften Aufenthaltsjahre war es indeß dem jungen Poeten fchwer, 
feine Flügeln freien Schaffens voll und ganz zu entfalten. Der noch nicht ganz 
zwanzigjährige Student ward Erzieher, und er nahm diefen Beruf nicht etwa 
jpielend wie die Einen oder gar pflihtmäßig troden wie die Andern, ſondern 
ganz pädagogiih auf. Auch fpäter lag er noch hie und da dieſer fchweren Er; 
ziehungskunft mit ganzem Herzen ob. Die Menſchen, deren Charakter M. 9. 
geformt, hatten fich ſtets einer edlen Prägung zu erfreuen und erhielten fich bis 
in ihre jpätejten Jahre nicht bloß die Achtung vor ihrem Erzieher, fondern, was 
noch weit mehr ift — „vor den Idealen des Lebens“, wie fein. bejter 
Freund Ludwig Bamberger in einem Feuilleton hervorhebt. 

Im Herbft 1843 war M. H. mit feinem Freunde Meißner nad langer 
Trennung zu einem Rendezvous in Budweis zufammengetroffen, Beide planten 
damals ihre epiſchen Gefänge, Hartniann feinen Gefang „Keld und Schwert“, 
Meißner feinen „Cizka“. 

Doch war das erftere Werk ſchon weiter vorgefchritten. Die Beiden machten 
jodann eine Sängerfahrt auf der Donau von Linz nad Wien und Hartmann 
begleitete Meißner ſtreckenweiſe auf feinen ferneren Reifen nad Italien. Der 
drüdenden Eenfurverhältniffe müde mochten die Dioskuren ſchon damals beihloffen 
haben, einen gemeinfchaftlichen Aufenthalt außer Dejterreich zu wählen. 

In Wien war es aud Karl Bed, der auf das biegfame Talent M. H’8. 
nit ohne Einfluß geblieben ift. Die Art umd Weife, wie der Xegtere Volks: 
feenen feines Heimatlandes fchilderte, wie dies 3. B. in dem Gediht: „Die 
böhmifhen Bauern“ der Fall ift, erinnert in Kolorit und Behandlung gar 
jehr an die Beck'ſchen Balladen, die dem Volksleben Ungarns entftammen. Karl 
Beck hatte zwar damals noch nicht die „Lieder vom armen Manne“ gedidhtet — 
in denen er fi als Socialpoet entpuppte, aber mandes damit Verwandte war 
bereiß zu der Zeit entftanden, wo er mit M. H. verkehrte. Als ein treuer Ges 
nofje hatte fi der Deutſchmagyare Szarwadi zugejellt, mit unſerm Dichter be- 
reitd in Prag am vertrauten Fuße ftehend und in fpäteren Jahren wieder mit 
ihm in Paris verfehrend. Auch zu Ernjt Freiherrn dv. Feuchtersleben, dem berühm- 
ten Gelehrten und Anhänger Herbarts, entftand eine nähere Beziehung, die bei- 
derjeitd fruchtbringend war. M. H. war eine von Anbeginn fehr harmonisch an— 
gelegte Natur, die auf den Verfaſſer: „Zur Diätetif der Seele“ ebenjo 
anregend wirken mußte, als Feuchtersleben umgekehrt auf unfern jungen Boeten, 
denn ber exakte Aejthetifer befchäftigte fi Jahre lang und eingehend mit einem 
Kanon der poetiſchen Formen, in welchem er vorzugsweife für die Regeln des 
Wohlklanges durch eine bewußte Anhäufung der Selbjt- nnd Mittellaute und für 
das Wirkungsvolle der Onomatopdien plaidirte. Außerdem verkehrte M. H. gerne 
mit Yofef Rank, dem urfprünglichen Böhmerwaldsdichter, und mit Ludwig Auguft 
Frankl, dem feurigen dichterifchen Geifte und Lebemenſchen, der in dem von ihm 
gefchaffenen Organe: „Die Sonntagsblätter” um diefe Zeit zu Wien 
die Dichtende Jugend um ſich gefchaart hatte, wie Rudolf Glaſer zu Prag. 

In das Yahr 1844 fiel auch die erfte größere Reife unferes Dichters durch 
Deiterreih, Italien, die Schweiz und das füdliche Deutſchland. 

In demjelben Jahre rieth ihm Lenau, feine Gedichte, denen er eine reiche 
Berbreitung vorherfagte, zur Deffentlichkeit zu bringen, was Hartmann auch that. 
Zuerft erſchien zu Leipzig — vielleicht nit ohne Anempfehlung Lenau's — das 
größere Gediht „Kelh und Schwert“ (1845). 
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Es fteht dies Gedicht in der Wahl des Stoffes und in feiner nicht blos 
freiheitlich, aud national pointirten Tendenz auf einem Standpunft des nationalen 
Dualismus, wie er heut zu Zage bei einem deutſch-böhmiſchen Dichter gewiß 
nicht mehr vorkommen wird, 

Auch Karl Egon Ebert, der gefeierte Neftor deutſch-böhmiſcher Dichter, erfor 
fid) zum Vorwurfe eines Epos, das feinem Namen in Deutjchland einen weit 
verbreiteten Wiederhalf erweckte, einen tichechifch-nationalen Stoff, die Kämpfe des 
Mannweibes „Wlafta.” 

Allein 8. E. Eberts Schaffen war zunächſt in epifh ruhiger Ausbreitung 
darauf gerichtet — wie das Vorwort des Werkes darlegt — der Sage einen 
allgemein focialen, allgemein menfchlihen Charakter zu verleihen, der insbefondere 
darin gipfelte, das Frevelhafte jener Heldenfrau tragijch zu rähen, die, alle Ge 
fee menfhliher Natur verläugnend, ein bfutiges Handwerk trieb und fi zur 
Führerin des böhmischen Amazonenheeres aufjchwang. Ebert tritt an feinen Stoff 
nicht ohme jene auch dem deutſch-böhmiſchen Dichter zur Ehre gereichende Heimats« 
liebe heran, welcher er in dem Cingange des Epos durdy die mit Recht populär 
gewordenen erften Strophen des Epos einen fo ſchwunghaften Ausdruck verlich. 
Allein das Werf macht an feiner Stelle den Eindrud, als fei e8 zur Verherrlihung 
ſpecifiſch tfchechifcher Helden gejchaffen. Ä 4 

Anders ift es bei Meifner, anders bei M. H. Meißner's Cijfa — ein 
jpäter zur Deffentlichfeit gelangtes Werf als „Kelh und Schwert” — betont 
vornehmlich den tichechiich-nationalen und demofratifch-focialen Charakter der 
Hufitenzeit. Es gejchieht im einer Weife, daß eigentlich den Yourierijten und 
Communijten Franfreihs der Morgenftern und der Drejchflegel in die Hand 
gedrückt werden. 

Nicht zu läugnen ift eine gewiffe Geiftesverwandtichaft zwifchen allen Seftie- 
tern auf religiöfem und focialen Gebiete, allein Meifners „Cizka“ verfegt uns 
zu abfichtlich nad) den Tendenzen des Kommunismus, und wir fpüren e8 gar wohl, 
daß feine Hufitengeftalten die amachroniftifc in die alte Hufiitenform gezwängten 
modernen Seftierer Frankreichs find. 

Mehr gemuines Leben haben die Geftalten in Kelch und Schwert.“ 
Auch dem Dichter diefes Werkes war es darum zu thun, für Ideen politischer 
und focialer Freiheit in Feder Weife Propaganda zu machen. 

Allein er bedient fi dazu der nationalen Agitation, die Ruhe des Epifers 
vermifjen wir in feinem Werke. Begriffen wir fchon vor dem Jahre 1848 jene 
einem deutſchen Dichter in Böhmen nicht gut anftehende Rabies nicht, in welcher 
ſich feine poetifche Begeifterung mit den Fanatifern des tſchechiſchen Nationalismus 
identificirte, jo ift uns diefe Erfcheinung nad) dem Jahre 1848 völlig unverftänd- 
lid) geworden und hat Achnlichfeit mit einem Attentat auf fich felbft, mit einer 
Schmähung des echt deutfchen Charakters. 

Im diefem Sinne wird e8 dem deutfchen Geifte, dem deutfchen Gefühle fchwer, 
ſich für die poetiihen Schönheiten diefes Erftlingswerkes genußfähig zu erhalten. 

Begeifterung, Frifhe der Schilderung, ſcharfe Pointen, ein gewifjer fühner 
Griff auch nach den allgemein menſchlichen Seiten find Eigenſchaften, welde diefem 
Eritlingswerfe nicht abgefprochen werden dürfen. in gerundetes feſtgeſchloſſenes 
Epos iſt es feineswegs und wollte auch nicht dafür gelten. Allein ftellenweife 
überraſcht ung ein trefflicher Balladenton, wie er uns noch reiner in mandem 
jpäteren Werfe des Dichters anklingt. 

M. H. ift durch diefes zuerft im Jahre 1845 erfchienene Wert ein Mar— 
tyrer nicht feiner Ueberzeugungen, aber feiner Selbjttäufchungen geworden, die er 
ſchon im Jahre 1848 bereute, in welchem er ſich als Abgeordneter von Leitmerig 
an die Seite der Deutfchen ftelite. 
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Diefes poetifhe Erftlingswerk galt nicht bloß als eine fiterarifche, fon- 
dern aud als eine politijche kühne That. 

Das Bud) drang in immer weitere Kreife und erlebte drei Auflagen, zwei 
in wenigen Monaten. 

Die dritte erfchien im Jahre 1851 in Darmftadt. Die Prognoje Nikolaus 
Lenau’s ift fomit eingetroffen, und M. H., der im Jahre 1844 mit Alfred 
Meißner in einer Dachftube zu Leipzig an „Keld und Schwert“ bie lekte 
Feile angelegt hatte, fand fid) bald in diefer Richtung belohnt. _ 

Noch größere Erfolge hatte Meißner's fpäter erjchienener „Cijka“, der an 
20 a wer erlebte. 

„Keld und Schwert”, ein Gedicht, welches den reformatorifchen Ideen 
in Kirche und Staat I: vor dem Fahre 1848 einen fo weiten Spielraum gab, 
wurde von dem in der Wiege bereits Fonftitutionellen, namentlid) aber von dem 
reformatorifchen Deutſchland mit einem weitverbreiteten Intereffe begrüßt. Die 
Hufitenzeit, ein Vorläufer der reformatorifhen Bewegung, war eine in Deutjdh- 
land darum noch gerne betrachtete Periode, weil man fih damals im großen 
Publiftum die antide utſchen Tendenzen derjelben noch nicht Har zu machen 
verftand. Nun ijt der Standpunkt ein anderer geworden, feit Hiftorifer von hoher 
Bedeutung die Wurzeln diefer nicht bloß religiöfen, fondern aud) nationalen Be— 
wegung, welche die Vertilgung des deutjchen Elementes in Kunft und Wiffen- 
Ihaft, in Schule und focialem Leben bezwedte, bloßgelegt haben. 

M. H. ahnte es wohl nicht, daß ihm aus feinem „Kelh und Schwert“ 
durch die Metternih’fche Politif ein Martyrthum erwachſen werde. 

Selbftverftändli war, daß ein foldhes Bud nicht unter öfterreichifcher 
Cenſur erſcheinen konnte; allein daß der Verfaſſer desfelben der Gegenftand eines 
ftrengen Berfonalproceffes werden würde, lag außer dem Erwartungsfreis des Autors. 

Das Verbot, womit die Schrift belegt worden war, Fonnte ihr nur, wie es 
damals immer gewejen, zu einem größeren Succeß verhelfen. Cine Gloriole des 
perfönlichen Martyrthums lag vielleicht nicht in dem Wunfche des jungen Mannes. 
Im Jahre 1847 begab ſich daher der Dichter arglos in feine Heimat. 

Die Prager Polizeidirektion, damals nod) vom Geifte Sedlnigfy’s befeelt, 
verfolgte fofort den Autor, und das Schickſal eines Kriminalprocefjes wäre un- 
weigerlich die Folge feiner Rückkehr in die Heimat geworden, wenn nicht die 
Februar- und Märzrevolution eine Art natürlider Ammeftie im diefer 
Richtung herbeigeführt haben würde. 

M. H. fah ſich nunmehr in dem ftürmifchen Märztagen, die er mit feinem 
Freunde Alfred Meißner in feiner Studienftadt Prag zugebradht hatte, von jeder 
weiteren Berfolgung von Seite feiner Heimatsbehörden befreit. 

Der Prager Schriftjteller- und Künftlerverein: „Concordia” gab im Februar 
damels einen pompöſen Masfenzug, bei welchem ſich Meißner und Hartmann 
betheiligt hatten, der Letztere fiel durd die Schönheit feiner Erfcheinung und 
jeines Koftümes auf. Er ftellte — wenn ich nicht irre — Guttenberg vor. Da fam 
noch in derfelben Faſchingsnacht die Kunde von der Flucht Louis Philipps mit 
dem Telegraphendraht herüber und fiel wie eine Bombe in den Mummenfchanz 
der Künftler und Schriftiteller, die fi) damals unter ſchmückenden Waffen befanden. 

Bon diefem Moment an hatte ih M. H. der politiihen Bewegung des 
Zages angeichloffen. Er trat in das Korps der „Concordia“, da die Künftler 
und Schriftjteller eine Elitenabtheilung der raſch entjtandenen Nationalgarde bildeten. 

Er rief mit andern Autoren eine Berfammlung aller Schriftjteller in das 
Leben, um über die Haltung der heimifhen Preffe nunmehr zu berathen. 

Nicht jenes rofig heitere Gefühl Iyrifcher Entzüdung, welches die Märztage 
des Jahres 1848 zum größten Theile befeelte, empfand jedoch damals M. H. 

Der Empfindung feiner Freude über das Zujammenbreden abſolutiſtiſcher 
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Satungen  gefellte fi ein Beigeſchmack der Verbitierung zu und eine leiden- 
fhaftlihe Erregung, wie fie bei der fonftigen maßvollen Individualität des Dich— 
ters felten wieder zum Ausbruche gelangte. M. H. wurde in den damals ge 
bildeten Nationalausfhuß gewählt. 

Eine feftere politiihe Wirkſamkeit entwicelte jedoch erft diefer für Reformen 
begeifterte Schriftjteller im Jahre 1849, als ihn der Leitmeriger Kreis in den 
Frankfurter Reichstag gewählt hatte. 

Es ijt natürlih, daß diejes Yahr in fiterarifcher Beziehung, je mehr fich 
der Autor als Parlamentsmann den Tagesfragen zumwandte, fteriler ausfallen mußte. 

Die unmittelbare Frucht diefer Tage war die „Reimdhronif des 
Pfaffen Mauritius“, eine politiihe Zendenzichrift im ftrengften Sinne 
des Wortes, ein Schiboleth der Linken des Frankfurter Tages. 

Durch die Ägende und zerjegende fatyrijche Tendenz diefes Büchleins mußte 
fein poetifcher Werth in den Hintergrund treten, wiewohl ſich diefe populären 
Reimfprüche bei allen Parteien der zahlreichſten Leſer erfreuten. Mit ſchonungs— 
lofer Schärfe geißelt M. H. in der Reimchronik von feinem Standpunkt alle 
Mipftände und Verkehrtheiten, welche die Beftrebungen zur Einigung und poli« 
tifhen Befreiung Deutſchlands fo Fäglich fcheitern liegen. Mit beifender Lauge 
werden darin alle halben Politifer der Pauluskirche übergoffen und die vorzüg- 
lichften Führer des Reichstages fatyrifirt. Die heftigſten Schwertftreiche werden 
gegen die rechte Seite und das Centrum geführt, wiewohl ſich der Guerillaskrieg 
des Autors auch bis in die Reihen feiner Freunde erftredt. 

Einen Anſpruch auf Fortdauer hat diefes Buch wohl nicht zu gewärtigen, 
da e8 eine mit dem Tage verfunfene Tendenzſchrift ift, aber fie prägt eine Seite 
unferes Autors ſcharf aus, die Begabung für fatyrifche Poeſie, die ernfter und 
fittenreiner ſich erweiſt als die Heine’fche Mufe, aber nicht jelten im Kolorit an 
dieſelbe erinnert. 

Den entſchiedenſten Gegenjag zu diefem Werfe — darum fei es hier fogleich 
genannt — bildet das zu Yeipzig im Jahre 1851 erfchienene Idyll: „Adam 
und Eva” in fieben Gefängen. Müde des Kampfes am Felde der Tages- 
politif Hat fi der Dichter auf das ftreng abgefchloffene Gebiet jener Idylle ge: 
flüchtet, zu welcher Voßens „Lonife* und Göthe's „Hermann nnd Dorothea” das 
Mufterbild gab. Es iſt wie diefe Werke in Herametern gefchrieben, die ein 
deutfh-böhmifher Dichter Karl Egon Ebert vor ihm in feinem „Klofter” auf 
jo ausgezeichnete Weije gehandhabt hatte. 

Hier ift feine Spur jener tumultuarifchen Erregung zn finden, melde ſich 
in den früheren Werfen des Dichters gefpiegelt, und in welden das ruhlofe 
Blut des Polititers Hin und her wogte. 

Wie bei „Herrmann und Dorothea" muthet bei „Adam und Eva“ jene 
Seelenruhe und jenes Wiedergeben wirklichen Lebens und Webens in jo hohem 
Maße an, wie es eben nur dem wahren Epifer eigen ift, wenn er nidjt blutige 
Heldenthaten oder tragische Momente der Gefchichte befingt. 

Diefes Gedicht ſcheint pſychologiſch dem Bedürfniffe der Seele entjprungen 
gewejen zu fein, wieder einmal eine Poefie zu fchaffen, die um ihrer felber Wil- 
len entjtanden ift und den aufgeregten Tendenzen des Tages am fernjten jteht. 

Auch ſcheint gerade den Verfaſſer der Versfuß des Herameterd angezogen 
zu haben, den er darin zum erften Male geübt. 

Das Jahr 1849, dem wir die Entftehung diejes Gedichtes zufchreiben müf- 
fen, war für M. H. ein äußerft bewegtes gewejen, da er fi mit ftürmifcher Haft 
in die hochgehenden Wellen der gährenden Zeit ftürzte. 

Als Berfaffer der „Reimchronik des Pfaffen Mauritius‘ vermochte er noch 
einmal in der Eigenſchaft des politiſchen Schriftjtellers die Feder zu führen. 
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Es kamen aber bald verhängnißvolle Tage für den Dichter, indem er bie 
Barrifaden bejtieg und mit Robert Blum zu Wien gemeinfame Sache madıte. 

Mit genauer Noth entzog er fich durd Flucht der Vollſtreckung des über 
ihn verhängten Todesurtheils. 

Ein zweites Mal hatte er fich alfo für feine Heimat unmöglich gemadt, ein 
zweites Deal belaftete er fich mit der Martyrfvone der Verbannung, ein zweites 
Mal mußte er in der Schweiz und in Paris ſich eine zweite Heimat begründen 
helfen. Und als hätten diefe Erfahrungen ihn regenerirt, gaben fie ihn alsbald 
wieder dem tieferen Kernpunkte feines Wefens und Seins — dem poetijchen 
Schaffen in intenfiverer und exrtenfiverer Weife zurüd. 

Ab und zu noch betheiligte fih in fpäteren Zahren M. H. an politifchen 
Zagesfragen, aber maßvoller als ehedem und gewiß nicht in der Abficht, fein po- 
(itifches Leben weiter zu führen und fih an demfelben in hauptſächlicher Weife 
auch ſchriftſtelleriſch zu bethätigen. 

Seine Berichte vom Schauplatze des Krimkrieges, die er für die „Kölner 
Zeitung” geſchrieben Hatte, liefern einen Beleg für das oben Geſagte. 

Die Poeſie als ſolhche, die Kunft war nunmehr auf den Pfaden der Re- 
fignation feine treue Begleiterin geworden. Hier hatte er von feinen ewigen 
Idealen noch nichts eingebüßt. Geläutert, gereinigt ging er aus dem politijchen 
Tagestampfe hervor, um jett erft als Poet fein Allerfchönftes zu dichten, weß— 
halb wir auf feine nachfolgenden poetifchen Werke noch tiefer einzugehen gedenken. 

Nach all den furchtbaren Kataftrophen der politifhen Verfolgung und des 
politifchen Martyrthums hatte der Verfolgte, hatte der Flüchtling fid) eine der- 
artige Unbefangenheit und Sammlung des Geiftes zu bewahren gewußt, daß fo 
zu fagen nod auf der Flucht die reizendften epifhen Geiftesblüthen ent 
ftanden find, die uns der Verewigte überhaupt geboten. 

Es ift eine pſychologiſche Merkwürdigkeit, wenn wir nicht etwa die Wirkung 
des geiftigen Gegendruds annehmen wollen, daß ein Poet, der noch vollgefüllt 
war von den Schauern eines gegen ihm gefchleuderten ZTodesurtheils, welcher 
müdegehezt war von täglicher Verfolgung, müde des wellen und theilweife blut: 
getränften Lorbeers einer befiegten ZTagespolitit — daß fol ein Mann im 
heiterften freieften Fluge, für fern gelegene Stoffe begeiftert, in ruhiger Klarheit 
Epiſches zu produciren vermochte. 

M. H. war eben von Ofterreih aus und nad) der Kataftrophe des Stutt- 
garter Rumpfparlaments als flüchtiger Reichsbote auf der Keife durch die Schweiz 
und durd) Frankreich im Jahre 1849 begriffen und dem Wehrlofen, dem Bedrängten 
fielen jo zu jagen die ſchönſten epifchen Erzählungen zu Boden, die er foeben 
geichaffen hatte. 

Ein intelligenter Verleger, Lesle in Darmftgdt (1851), hob fie aber auf und 
bradte fie der Welt als eine Zierde der deutſchen Literatur. 

Diefe größte Offenbarung unferes Dichters iſt ein Eyflus poetiſcher Er- 
zählungen, die er „Schatten“ betitelt hat. Warum eben Schatten? Enthielten 
fie nicht eben fo viel Liht? — 

Bielleiht darum, weil diefe Geſchichten doch tragifch enden oder ihr Grund- 
harakter doch Wehmuth ift. Unter diefen ſchönen epifchen Gejtaltungen unwider- 
feglich die ſchönſte — weil auch die deutſcheſte — ift „Ronife vonEifennad.“ 

Es ift die alte Geſchichte vom gebrochenen Frauenherzen, die ewig wahr 
bleibt. Es geht daran zu Grunde, daß der falte und herbe Ahnenftolz eines 
Fürften von Eifennad) über feine Tochter Louiſe Gericht Hält, weil eben nur ein 
Nitter zweiter Kategorie der Gegenftand ihrer Liebe ift. 

Diefen mittelalterlihen, banalen Stoff wußte aber der Dichter mit einem 
poetifchen Reiz der Behandlung zu übergießen, wie er dies Gedicht zu einem 
Meifterwerf erften Ranges ftempelt. Der Vers wiegt fi) wie eine Libelle über 
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Blumenkelchen und die pathetifchen Stellen erheben fi) darin zu wahrhaft dra- 
matifcher Energie. Wie ſchön, wie echt weiblid die Stelle, die Louiſen Fenn- 
zeichnet: 

„Leb' wohl mein Fürft und gehe nicht zu Hart mit ihrer Holden Jugend, mit 
ihrer Liebe ins Gericht, denn Liebe ift des Weibes Tugend, des Weibes Glanz 
und Ruhm und Pflicht.“ 

Das Topifhe — die Wartburg und ihre Umgebung — ift trefflich gemalt, 
trefflich gefchildert, wofür unbedingt dem Dichter die Palme gereicht werden muß. 
Dies Produkt ift noch eine Eingebung des holden Maimonds 1849 und zu 
Frankfurt gejchrieben, alfo noch weit ver den ftürmifchen Oftobertagen Wiens, in 
deren Strudel fih M. H. geftürzt hatte. 

Dagegen minder befriedigt ſchon die zu Genf 1849 gefchriebene poetifche Er- 
zählung: „Batthiany.“ 

Der Dichter fhildert den edlen Grafen in dem Moment, bevor er zur 
Richtſtätte tritt, und wo er fi) foeben den Dold; geben will. Es ift daher das 
Ganze ein Selbftmordmonolog und im fpäteren Verlaufe der Monolog eines 
Gerichteten. Was foll aber die Betonung der deutfhen Trommel bei dem 
Kochgericht? — 

Wie fi) gewiffer Maßen in diefem Gedicht theilweife die eigene Situation 
des Verfaſſers fpiegelt, jo ift e8 auch mit der dritten Erzählung: „Die Ber 
bannten von Locarno“ der Fall. 

Man verjpürt es, daß diefe Verherrlihung religiöfer Flüchtlinge zu 
Montreur (1849) ein politifcher Flüchtling gefchrieben habe. Die verbannte 
Sekte begehrt vor Zürichs Thoren Einlaf und erhält nicht bloß diefen, fondern 
aud in liebreicher Weife noch Duldungs-, Anfiedlungs- und Heimatsreht. Aus 
Bürgersmund tönt die tröftliche Runde: 

„Ihr habt ein Vaterland verloren, Ihr habt ein Vaterland gefunden!“ 

Das vierte Stüd diefer Sammlung: „KRalotas, der Bund der Glei- 
hen”, das ſeltſamer Weife von einem Literarhiftorifer fehr Hoch gehalten wurde, 
ift ein vifionäres amd ‚nahezu myſtiſches PVhantafieftüd, ein Plaidoyer für eine 
ideale Brüderlicjkeit, wo der Held mit einem Genius in diefem Sinne Zwie— 
fpradie hält. Da unſeres Dichters Natur durchaus klar angelegt ift und ihm 
Alles näher fteht als eine ſeraphiſch vom religiöfen Myſticismus angehaudhte ' 
Verhimmelung, ift ihm folgerichtig diefe Piege viel minder gelungen. Offenherzig 
müffen wir geftehen, fie auch nicht einmal verftanden zu haben. 

Wahrhaft Hafjifh Tann aber wieder die fünfte Erzählung des Buches 
„Sadville* genannt werden. Sie erinnert im Kolorit und der Klangfarbe 
an die poetifchen Erzählungen Walter Scotts, mit welchem auch die Aehnlichkeit 
Scott'ſcher Schaupläge vorhanden if. Mit Rembrandt'ſchen Lichteffeften ftattet 
M. H. feinen Helden Sadvilfe aus. Er foll ſich eben mit Brüce im Kampfe 
mefjen, dem er nicht verzeihen kann, daß er anzüglich, von einem Nitte gefprochen, 
auf dem Sackville Elifabeth, die flüchtende Königstochter Englands, die Gemalin 
des Winterfönigs, narh der Schladht am weißen Berge in Gewahrjam gebradt. 


Bevor Sadville mit Brüce zum Duelle geht, erzählt er am Rendezvous— 
plage der Blüthe des Ritterthums fein fittenreines Abenteuer. Die Art diefer 
Erzählung ift unübertrefflih. Seine partheiifchen Empfindungen für die Schwär- 
mereten eines unabhängigen Böhmens kann jedoch M.H. hier noch ebenfo wenig 
verwinden, als in „Kelch und Schwert.” Indeß ſchließt diefe meifterhaft 
behandelte Erzählung doch nur wie eine Epifode, weil der Dichter dem vorberei— 
teten Duelle, welchem Seitens des Leſers mit begreifliher Spannung entgegen- 
gefehen wird, am Schluffe des Gedichtes feine ganzen drei Zeilen widmet: „Und 
es wurde das Thal der Schaupla bald einem tödtlichen Leide, Sadville und Brüce — 
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fie fielen Beide.” — Diefes prächtige epifche Gebilde ſchuf Moriz Hartmann fon 
im Sahre 1850, wo er in Paris angelangt war. 

Zwiſchen diefe Erzählungen fchob er nod ein paar lyriſche Tagebuchblätter 
unter der Ueberfcrift: „Intermezzo“, eine reiche Serie theils wehmüthiger, 
theils glühender, theils ſelbſt ironifirender Liebesgedichte, deren größter Vorzug 
die Reinheit der Form und eine nahezu Göthe'ſche Durchſichtigkeit iſt. Es find 
deren drei und dreißig, auch einige reizende Nahdichtungen nach Petöfi. 

Betrachten wir die meifterhafte Abrundung der epifchen Geftalten in den 
„Schatten“, fo müſſen wir zugeftehen, daß fie einen offenbaren Fortſchritt 
gegen die unruhigen und nur allzu leidenfchaftlicd) bewegten Erfcheinungen in „Schwert 
und Kelch” befunden. 

Wir können dem Poeten um fo weniger auch fubjektiv über dies Werk unfere 
Bewunderung verfagen, als dasjelbe eine fabelhafte Beherrfchung feiner Selbjt 
vorausfest. Jeder andere Poet von geringerer Entjchloffenheit würde es nicht 
über ſich gebracht haben, in dem Augenblid, wo noch die fchredlichiten Erfah- 
rungen eines Verfolgten in der Scele nadyittern müffen, fi fo idealen Dich— 
tungen in die Arme zu werfen. 

Wir können hier rückhaltslos Fonftatiren, daß diefe Erzählungen das hervor: 
ragendfte Talent unferes Dichters, nämlich feine epifche Seite bewahrheiten. 

Die Kunft, ſchön und maßvoll zu erzählen, Hatte ohnedies M. H. in fo 
hervorragender Weife, daß feine Freunde fie als feine liebenswürdigjte Eigen- 
Schaft aud im Leben jchätten. 

Diefe wuchs jelbjtverftändlih mit den Jahren, nachdem diefe nirgends 
ruhende Ahasverusnatur bereits die halbe Welt durchreift Hatte. 

Allenthalben, wohin er fi) wandte, brachte diefer fein beobachtende Geiſt 
jtet8 neue Anregungen mit. Wir können nicht allen feinen Werfen, all feinen 
touriftiihen Pfaden folgen, die vom Jahr 1850 ihn erſt recht in das Weite 
führten. Wir wollen eben nur diefe Vorgänge, joweit fie mit der poetijchen Pro- 
duftion im unmittelbaren Zufammenhange ftanden, ins nähere Licht ftellen. 

Schon im Jahre 1850 durhwanderte M. H. Franfreih, England, Irland 
und Schottland, und verbrachte die Winterfaifon auf 1851 in Paris. In diefem 
Jahr bereifte er die Provence und Yanguedoc, was den Niederſchlag eines reizend 
geſchriebenen „Tagebuchs“ gab. 1852 ging er nad der Bretagne und das 
nächte Jahr abermals nad) England. Bekannt ift, wie er ſich ſodann nach dem 
Drient eingefhifft Hatte, und erft im Jahre 1855 als ein Franfer Maun nad 
Paris kam, bekannt, daß feine poetiſche Thätigfeit in diefen Jahren zeitweije 
durch eine Nebenbuhlerin — die Publiciftit — unterbrochen wurde. M. H. jchrieb 
während des Krimfrieges als Reporter der „Kölner Zeitung” und verriet) damals 
nicht bloß ein äußerſt achtbares Talent als politiiher Berichterftatter, jondern 
manifeftirte ſich auch als einer der begabtejten Feuilletoniſten der Jetztzeit. 

Sp gaben die Fünfziger Jahre unferes Poeten ein kunterbuntes wechjelvolles 
Nomadenleben, und eine nad) vielen Richtungen greifende Thätigfeit. Das Maß: 
volle und das Edle feines Weſens hütete ihn einerfeitS vor Zerjplitterung, ander- 
feit8 vor dem Handwerk des Büchermachens und vor der Sünde der Reclame. 
Ein Mann feiner perfönlihen Bedeutung, feiner mannigfaltigen Beziehungen, 
feiner Freude am Leben und Schaffen hätte leicht jcheitern fönnen an den oben 
bezeichneten Klippen, an welchen noch befähigtere, aber minder charaktervolle Indi— 
vidualitäten verfamen. 

Wir haben Gelegenheit abermals aus den Büchern, welhe M. H. zu Ende 
der Fünfziger Jahre veröffentlichen ließ, zu entnehmen, welch ein feter, edler und 
guter Kern, welch ein auf das Reinkünſtleriſche gerichteter gediegener 
idealer Sinn alle feine literariihen Unternehmungen feither durchdrang. 

Da gibt uns zumädft das Bud: „Bilder und Büſten“ (Frankfurt, 
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Meidinger 1866) unterhaltenden und belehrenden Aufſchluß, wie M. H. ſeine 
unterbrochenen Aufenthalte in den letzteu Fünfzigerjahren benützt hatte, um ſich 
künſtleriſch in der Seineſtadt zu bereichern. 

Heimiſche wie fremde Talente im Gebiete der Poeſie, auf dem Felde der 
bildenden Kunſt, im Reiche der Töne ſtanden ſeinen Wahrnehmungen nahe, und 
allenthalben war er bemüht, auch dem individuellen Charakter des Küuſtlers 
wie des Menſchen gerecht zu werden, und jene Künſtlernatur am höchſten zu 
ſtellen, welche frei vom Scheinleben auf das Gehaltvolle hinwirkt. 

Vor Allem wird Beranger (1857) nicht blos als anmuthiger Dichter ſeiner 
Nation, ſondern auch als politiſcher und menſchlicher Charakter in treffenden Zügen 
gefchildert. 

Ein Dichter, wie Beranger, der die gewaltigften Umwälzungsepochen Franf- 
reih8 als aktiver Seitgenoffe mitgemacht hatte, und ftetS der Ausdrud der Ge- 
finnung feines Volfes war, fo daß feine urfprünglihe harmlofe: „chanson“ zu— 
weilen zur fürdhterlihen Waffe wurde, mußte an M. H. ſympathiſch anflingen. 
Intereffant ift bei diefer biographifchen Skizze Berangers die genetifche Entwidelung 
feines poetifchen Geiftes, die hier mit dem meiften Nachdruck behandelt wird. 

Zwei jo ziemlich aus derjelben Zeit ftammende Eſſays führen uns bie 
Büften der beiden berühmteften Plaftifer der Neuzeit vor, der erjtere behandelt 
jenen Bildhauer Frangois Rude, um den ſich die Romantifer und laffifer ftreiten. 
M. H. legt ihn ung mehr pſychologiſch und biographiſch, als künſtleriſch durch 
die Wirfungen feiner Werfe dar und leitet den Aufſatz durch ein Hiftorifches 
Exordium über die Beichaffenheit der provinziellen Frangofen ein, Bude 
war nämlich ein Burgunder. Der zweite Eſſay behandelt den berühmten Bild- 
hauer Barhe, der ſich durch) feine Tierwelt in Broncen verewigt und geht wieder 
im Gegenfage zu der erfteren Behandlungsweife mehr von der Erſcheinung aus, 
die Schilderung feiner plaftifchen Werke felbft plaftifch bildend. Aus diefer Skizze 
wird vorzüglich Far, wel tiefen und feinen Blick der Verfaſſer aud in das 
technifche Gebiet der bildenden Kunft geworfen habe. Stoffverwandt fchließen ſich 
an diefe Abhaudlungn „Die Wanderungen durch Parifer Ate- 
liers“ an. Die Art und Weife, wie M. H. über Maler und Malerei ſpricht, 
hat jtet8 das Gepräge der Ueberzeugung für ſich. Er führt uns nicht allein die 
den Künftler erfüllenden Ideen, fondern auch die Form der Behandlung mit 
feltener Treue vor das Auge. 

Eine andere Skizze (1859), Stephan Heller, der Virtuoje und Roms 
ponift, gilt als das Bild des Kampfes deutjcher Virtuofen in der franzöfifchen Welt: 
ftadbt. Endlich glaubt Paris an den Genius dieſes ſtolzen Charakters, der ſich 
dem Verlangen der Mode nicht beugen mag. 

Diefes Buch enthält noch zwei Gegenftüde, eine in's politifch-ftaatliche Gebict 
ftreifende brillante Schilderung der „Fürſtin Orfini“, diefer machtvollen 
„Gouvernante Spaniens“, ein Memoire, das als ein paffender Leitjtern für die 
dramatifche Behandlung dieſes Stoffes dienen könnte, daneben die ganz friedvollen 
„Bilder aus Dänemark“ (1858—1859), welche den Leſer durd ihren 
treuen warnen Befchreibungston anmuthen. 

Uiberhaupt begleitet unfern Touriften allenthalben ein Hijtorifcher Geift, 
in deffen Durchdringung es M. H. jehr weit gebradt Hat. Uibrigens ift dies 
nicht die einzig rühmenswerthe Seite diefer Bilder, fondern der über fic gebreitete 
wahrhaft durchfichtige Calam'ſche Hauch der Landſchaft. 

Ein dritter Vorzug diefer Schilderungen aber beiteht dariu, daß der Schil— 
derer in Folge feiner reihen Erfahrungen die Eigenthünnlichkeit des Nordens mit 
der des Südens, diefes Meeres mit jenem, diefer Yandichaft mit: jener in frap- 
pantefter Weife vergleicht. 

Alten nicht bloß der hiftorifche Geijt begleitete aflenthalben unfern Wanderer, 
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ein ihm zumächft verwandter in noch viel höherem Grade, nämlich das fchalkhafte 
Kindesantlig des VBolflsmährdhen®. 

M. H. hat fi) nicht wie Andere feine Mähren abftralt erfunden, er hat 
fie nacjerzählt den Müttern der Nationen und darum wirken fie and oft mit 
elementarer Kraft fogar auf das Fulturbeledte Gemüth. Unfer Autor ftcht als 
wanbdernder Ahasver mit allen Erd», Luft- und Berggeiftern aller Länder und 
Nationalitäten ftet® im Fontinuirlichen Zufammenhang und weiß aus jedem 
Grunde edle Erze der Gefchichten und Sagett zu jchürfen. 

Dffenbar hat er fich nicht bloß um die mwandernde Sage — die jelbjt ein 
Ahasver ift — in den Hütten des Volkes umgefehen, fondern auch in den Büchern 
der Gelehrten und Ungelehrten jeder Nation. Ihm gilt aber ftets das Mährden 
als ſolch es nicht viel; fondern infomweit e8 den topifchen oder nationelfen Geift 
einer Gegend, ihren Glauben ihre Philofophie und ihre feelifche Phyfignomie 
portraitãähnlich ausdrüdt, wird ihm das Mährchen in der von ihm gewünjchten 
Bedeutung. Hiedurch erhebt fi der Mährchengeift gewiffer Maffen zum ge- 
chichtlichen wieder, und wächſt fo aufgefaßt zur höchſten Fulturhiftorifhen 
Bedeutung. 

Die Touriftentafhe unferes Dichters ift ftetS newer Sachen und Sächelchen 
auf diefem Gebiett voll. Dies beweift jo recht überzengend fein Buch der 
„Mähbrhen und Geihihten aus Diten und We ten“. (Braunfihweig, 
Georg Weftermann 1858.) : 

Unter den orientalifchen ift der „Heilige Sheidh von Abdallah“ 
al8 das finnreihere, „Die Rothbärte” ala das mannigfaltigere der Mährchen 
zu bezeichnen. Der Held des erfteren Mährchens verliebt ſich trog feiner Frömmig- 
feit auf der Reife in die am Brummen wafchende Tochter eines Nazarenerfönigs. 
In wahnfinniges Hinbrüten und Sklaverei verfinfend wird er Schweinehirt. Doch 
als ihn einer feiner Jünger ermahnt zurüdzufehren, geht er. Nun aber erjcheint 
die Nazarenerfönigstochter in feinem Heimatslande und befennt fi zum Islam. 

Das zweite Mähren „die Rothbärte” erzählt von einem Kaufmann, der 
feinem Sohne Schäge hinterläßt, mit der doppelten Warnung weder dem Meere 
noch den KRothbärten zu trauen. 

Das Meer, welches ihn verlodt, hätte ihn im Sturme beinahe verjchlungen, 
im Lande der Nothbärte erhält er zwar gehäufte Diamanten, aber verliert das 
Vertrauen an die Menfchheit. In den Details des letzteren Mährchens breitet 
fi) vorzugsmeife das Element des Widerjinnigen ans. 

Noch ein drittes erzählt ung M. H. aus dem Orient vom „Emir im 
Lande Tham“, der einen guten und einen böfen Tag hat. Nachdem aber 
einem Flehenden gelingt, daß fein Freund richtig zurüdkehrt, damit er als fein 
Bürge nicht enthauptet werde, hat der Emir von Tham feinen böfen Tag mehr. 
Wer erkennt hier nicht die Fabel der Scillerfhen „Bürgjhaft“? 

Aus der ruffiihen Sagenwelt bringt uns M. H. die allerliebfte, gar niedliche 
Geſchichte: „Die Zuckererbſe“, Prince Zucererbfe vermag das Gefährlichite 
ſchadlos zu thun. Allein quod licet Jovi u. ſ. f. Zudererbje ſchneidet fich die 
Naſe ab, fie wächſt nur noch viel ſchöner nah, dem Hofitaate aber nicht, fie 
badet ſich in fiedendee Milch, die Hofdamen gehen daran zu Grunde, fie fährt 
auf einem Teppich über das Meer, die Hofdamen unterfinken. 

Fabula docet: „Was Einer fann, kann nicht der Andere, Zufriedenheit ift 
die Schönste Nafe, das befte Bad, der Funftvollfte Teppid. 

Aeußerſt poetifh, gehaltvolf und tiefjinnig, fo daß fie fich der kurzen Stoff- 
angabe entwinden, find noch zwei andere ruſſiſche Mähren: „Bon den zwei 
Eimern“ und „DieSchlangenfönigin." Der Name der Schlangenkfönigin 
mußte errathen werden, um jie vom Banne zu erlöfen. Einem Werber und Helden gelang 
es, aber erjt nad) Jahren. Sie hieß: „Läska“ (Liebe). Doch als er den Namen 
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errathen, war fein Bart auch jhon weiß geworden. Nun war es durd) diejes 
trop-tard um fein Glück gejchehen. 

Diefe Stoffe brachte der Drient heim, was der Occident? 

Am duftigften, am durhfichtigften gehalten ift die Atmofphäre der „Srifchen 
. Mähren“, wie dasvom Könige O Dongue, derzum Beweife feiner Kraft 
den Stein, welcher den See verfchlieft, wegwälzt und dadurd eine Uiberſchwemmung 
verurſacht. Gequält, über fein Land fo viel Leid heraufbefchworen zu haben, ftürzt 
er fi in den See. Dod um der Gemal der fhönjten Elfe zu werden, in deren 
Reich es wundervoll hergeht, mußte er vorerft beweifen, daß ihm auf der Erde 
vergeben worden jei. Reizend find darin die Beichreibungen der Traumwelt aus: 
geführt. Humoriftisher dagegen ift die Gefhichte „Bom König Lawra“, von 
dem Midas der iriſchen Sage mit Ejelsohren, der, um unentdedt zu bleiben, die 
Barbiere ftets in die andere Welt ſchickt. Einem von ihnen gelang e8 aber zu 
entfommen und diefer vertraut das Geheimniß einer Baumelfe. Diefe wieder jagt 
es der Weide, deren Zweige, zum Harfenholze benügt, es austönen und dem 
Volke verfünden, fo daß Se. Majeftät der König für gut zu befinden geruht 
haben, feine Ejelsohren fürder nicht hinter langen Haaren zu verbergen. 

Aus Spanien bringt uns M. H. Bascifhe Sagen. Die vom 
Animo fhlieft etwas in fih, was der Gefchichte vom verwunſchenen Prinzen 
jehr gleicht fieht. 

Während Hier zwei Menfchenfeelen vertaufcht werden, ift es hier eine 
Menſchen- und eine Bären- Seele. Ein Mährden des Aberglaubens iſt 
der Saludador, der Heifünftler mit dem Kreuze auf der Zunge, auf deſſen 
zufünftige Schäge fein eigener Vater fpefulirte. Unfer Saludador heilte aber nicht 
um Schäge, er heilte umfonft, was man allgemein veracdhtete. Er heilte fogar 
feine Königin, nahm nicht das ihm dargebotene Gold und die Edeljteine an, 
dafür nahm aber Beides der Vater. Da heilte der Sohn ferner am Meere und 
ging nach Amerifa und heilte dort. Endlich das letzterzählte basciſche Volks: 
mährchen: „Herbadilla” ift die wiedererzählte Sage von Vineta, der meer: 
verfunfenen Stadt mit all ihren Paläften und Herrlichfeiten. Es iſt eben eine 
Legende aus dem Bocagio. Es liegt auch ſchon etwas leichter, feichter franzöfifcher 
Wit darin. Dieſes Mähren bildet den Terrainübergang nad) den franz ö- 
fifhen Mährden. Ein ergöglices Mährchen aus der Auvergne ift: „Das 
Gewiſſen“; wamentlid der in dem Magen eines fehr für ehrlich gehaltenen 
Mannes mädernde gejtohlene Bock iſt ein prächtige argumentum ad hominem. 
„Der wilde Jäger in Frankreich“ ift mit der deutſchen Sage vom 
„wilden Jäger“ jo ziemlich identifh. „Das Gefiht der Prinzeffin 
Marie von Orleans“ ift fozu fagen ein modernes Mährchen aus den 
beften Gefellfchaftskreifen. Diefe Tochter Louis Philippe — geſchickte Bild» 
hauerin — befommt, im Antifenfaal zur Nachtzeit modellirend, eine Bifion, in 
welcher die uillotinirung und Entfegung franzöfifher Könige einen Schatten 
wirft, zu welcher nod das Zufunftsbild hinzutritt, wo ihr Vater in einer Blouſe 
—— Dieſes Bildniß vor dem inneren Auge — ſei Prinzeſſin Marie alsbald 
geſtorben. 

Zwiſchen dem Oirent und Occident ſollte nun eigentlich die reiche und ge— 
müthliche Mährchenwelt Deutſchlands vermitteln, dieſes Buch bringt aber nichts 
mehr als ein einziges dünnes ſogenanntes deutſches Mährchen. Es iſt das einzige, 
welches eigentlich von dem Dichter erfunden wurde, und es iſt eigentlich nichts 
weiter als eine politiſche Satyre in Mährchenform. 

Irgendwo in dem Winkel eines alten Saales — ich glaube zu Frankfurt 
a. M. — ſteht ein rieſiger alter Ofen. Erſt ſpäter belommen es die Antiquare 
heraus, daß es ein Ofen des Barbaroſſa war. Die Attaches des alten deutſchen 
Bundes halten im Saale ihre Rathefigung. Es iſt froftig, man kann fid) daher 


— 161 — 


ba nicht wundern, daß es dem Rothbart im Kyffhäufer zu kalt geworden, daß 
er — wie e8 Gewohnheit — feinen alten Dfen heimfucht, um fich ein wenig zu 
wärmen. Da ſchickte einmal zu Neujahr der Hausherr, den die Attaches gar nicht 
regardirten, jedem ein Stüd diefes Ofens mit dem betreffenden Wappen darauf. 

In diefem Mährchen fpuden Heinefhe Kobolde und Nedgeifter, dasjelbe 
könnte mit Beziehung auf die neueſten Creigniffe in Deutfchland manche Fort: 
fegung erfahren. | 

Außer diefem einzigen deutfchen Mähren hat uns noch M. H.die bekannten 
Perrault'ſchen Mähren neuerzählt und Gujtav Dore hat fie in einem mehrmals 
verlegten Prachtbande (Stuttgart, Hallberger) wundervoll illuſtrirt. Es find dies 
die altbefannten Mährcheu: „Das Rothkäppchen“, „Der Kleine Däumerling”, 
„Das Dornröschen”, „Ajchenputtel”, „Der gejtiefelte Kater“, „Eſelshaut“, „Die 
Fee”, „Blaubart“. Sie find aber nicht im Geifte der Gebrüder Grimm oder 
Ludwig Bechſteins, das ift in dem echten deutſchen Geifte nad): und wiedererzählt, 
fondern in dem leichtfertigen, flitternden, von dem pifanten modernen Stiche an 
gefränfelten Perraulti'ſchen Geiſte. 

Vielleicht war dieſer Geiſt eine Conceſſion an das Unternehmen, allein es 
mußte nicht fein, um fo weniger, als die Illuſtrationen von einem wahrhaft 
ernjt würdigen Style durddrungen find, der fih mehr nach dem eigentlichen 
Mittelalter als nad der eleganten Rennaiſſance oder nad) dem fpielenden Rokoko 
flüchtet. 

Echt deutiche Mährchen ift uns daher diefer begabtefte Mährchendichter M. 
H. ſchuldig geblieben. 

Wir müſſen auch hier eines andern mit dem obigen gleichzeitig erſchienenen 
Buches erwähnen, das Mährchen in Verſen enthält, die gleichfalls aus dem Orient 
und aus fremden Zonen herübergeholt ſind. 

Dies Bud iſt eine Sammlung prachtvoller Gedichte: „Zeitlofen“ betitelt 
(Braunſchweig. VBieweg und Sohn 1858. 

Die erſte Abtheilung enthält nebjt Balladen und kurzen Erzählungen wieder 
viel an die Mährchenwelt Anklingendes. Der Erzähler feinpointirter Anekdötchen und 
geiftreiher Blüetten in Berjen, wie ihn der Franzoje liebt, bewährt fid) auch hier. 
Sagen — anmuthig, finnig, wahre Fruchtſtücke mit edlem faftigen Kern und 
noch voll Farbe und Duft. 

Die Balladen — eigentlicd keine Balladen, das Pragmatifche, das Faktifche 
tritt dabei zu jehr in den Hintergrund, dagegen thut fid) das Doftrinäre hervor, 
jener lehrhaf te orientalifche Geift, wie er bei gebildeten Genoffen vom: Stanme 
des Dichters jo Häufig zu treffen ift. Wir erkennen abermals in dem Reichthum 
der hier in äußerſt gewandter metrifcher Form gebotenen Stoffe den Touriſten, 
der aller Länder mit rüftigem Wanderjtabe durchftreift, und dejjen orientirter, 
nicht bloß nad) Außen aud nad) Innen gefehrter Sinn in jedem Lande, in jedem 
Ländergebiet ja im jedem Städten, an jedem Quell, wo er fi) angeregt fühlt, 
den lokalen Geift auffucht und in die nad) Nation umd Ort individuell gefärbte 
Dämonenmwelt fo gerne hinübergreift. 

Nebſt dem Abjchnitte, der Kleingerahmtepifches bringt, enthalten die „Zeit. 
lojen“ auch nod eine Abtheilung: „Leben und Weben”, in denen erotifche 
mit allgemeininhaltlihen Gedichten wecjeln. 

Die erotiſchen Geſänge dieſer Periode thun fih mehr durch Imnigkeit und 
Zartheit der Empfindung, als durch Größe des Gefühls und Gewalt der Leiden- 
Ihaft hervor, fie tragen iudeß den jo wohlthuend wirkenden Stempel des Erlebten 
an ji. Der Ortswechſel, das Phänomenale der weiblichen Erfcheinungen in der 
Weltſtadt und das in diefer Hinficht leicht entzündbare 2 unferes Poeten fichert 
ihm eine veiche Vertretung der erotiſchen Poefie. Manche flüchtig vorübergleitende 
Frauengeftalt, mande an den Dichter nur ftreifende Erfcheinung wird auf einen 
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Moment feitgehalten und ihr im irgend einer Weife gehuldigt — dieſer Dame 
auf dem Parket, jener auf dem Krankenbette. Hie und da miſcht fich zwar nicht 
genuin, aber nothwendig dem Barifer Leben unbewußt abgenommen ausnahmsmeife 
ein Meiner feiner frivoler Zug in die reinen Klänge diefer dem Gemeinen jtets 
abgefehrten Dichterfeele. Feingefeilte Sonette, mehr der fühlen Betradhtung als 
irgend einem primitiven Gefühl gewidmet, wechjeln mit epigrammatifchen Kern: 
fprüden ab, würdig eines orientalifchen Weifen. 

Eine gleichfalls Iyrifche und abermals erotische Abtheilung des Buches hat der 
Didter „Symphonien“ überfchrieben. Wenn ein Kompofiteur Ecklogen fomponirt, 
warum follte ein Dichter niht auch Symphonien dihten? — Sie find ein 
erotifher Erguß und bewegen fih in fanften Windungen odenmäßiger Metren, 
ein Verſuch des Poeten, wie fich feine für die mannigfachften dichterifchen Formen 
erprobte Empfänglichkeit im antifen Schema bewähren werde? Die äußere Form 
diefer Symphonien ift wahrhaft prachtvoll, dagegen der innere Gehalt ftellenweife 
etwas gewaltthätig. 

Wie eine Reminiscenz, wie eine Erinnerung einer frühern Lebensperiode, 
aber eben darum auch ſchon wie ein Anachronismus nehmen fich die im dieſe 
Sammlung verierten: „Lieder der Heimkehr und Flucht“ aus Schon 
durch den Stoff bedingt und durch ihre fubjeftive Rebenswahrheit find diefe Gejänge 
fräftiger, elementarer, daher auch gewaltiger an des Leſers Herz greifend, als 
alle andern Gefänge diefes Buches. 

War M.H. in feinen andern in eine fchwere Berfolgungszeit fallenden Pro- 
duftionen durch feine objektive Abgefchloffenheit und Ruhe wahrhaft bewunderungs- 
würdig, wie wir dies namentlich an feinen kleineren epifchen Werfen wahrzunehmen 
Gelegenheit Hatten: fo läßt fich der Lyriker in dieſer der Erinnerung feiner 
Erlebniffe gewidmeten Abtheilung in Betreff feiner Stimmungen die vollfommene 
Heußerungsfreiheit. Wir fühlen alle Wehmuth der Trennung vom Elternhaufe, 
alle Freuden momentanen Wiederfehens, alle Affelte abermals geftörter Ruhe, 
alle Athemzüge der Angft, der Furt und des Entfeßens in ergreifender Weife 
mit ihm. Und nicht jo jehr um Seiner felbft willen, als vielmehr um feiner Eltern 
um feiner Schwefter willen überfommen ihn diefe bald ftürmifchen, bald elegifchen 
Stimmungen. 

Kein Poet hat — wir müfjen e8 zur Ehre feines Herzens wiederholt betonen 
— den Gefühlen des Sohnes, den Empfindungen echter Kindesfiebe einen fo 
tiefergreifenden Ausdruck gegeben, al8 eben diefer Poet. Keine Mutter wurde 
in tiefinnigeren Liedern befungen als Hartmanns Mutter. Und wie mit feiner 
feiblihen fo war er auch mit feiner geiftigen Mutter — mit feiner Heimat in 
guten und trüben Tagen aufs Engfte verwebt und verwachſen. 

Und wie er einmal nad Jahren der Entbehrung heimfehrt zur heimifchen 
Schwelle und das Mutterhaus im Lauf der Zeiten fo zu fagen ein anderes 
geworben, da ruft er halb verzweifelt, halb refignirt aus: 

„Das Leid ift verblichen, das Glück verdorben“, 
„Die grünende Hütte ift ausgeftorben!! — 

Das ift fubjeetive Stimmungspoefie im cigentlihen Sinne des Wortes. 
Noch begegnen wir aber andern Abtheilungen der „Zeitlofen“ von ganz ver» 
fhiedenem Inhalt. Da ift e8 zunächft die Erzählung „Camao“, die uns dur 
ihren düfteren und dem Charakter der füdlihen Romanze nacdhgebildeten Typus 
zu feffeln vermag. Camao ift eine Erzählung, die auf dem Boden Lilfabons 
fpielt, und in welche die Geſchicke des unglüdlihen Louis Camosns fo geifter- 
haft hineinfpielen. Da haben wir endlich auc Beiträge „aus dem Süden“, 
etwas trübe melancholiſch-angehauchte Weiſen. Es ift der Meeeresftrand von 
Athellas, der den Dichter fo tiefernft ftimmt. Ein einziger kurzer Ton, eine 
Apotheofe an das Leben hebt ſich darin zur Siegesfreude empor: 
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„Tagwerker lieber hier,“ — „Als ein Achilles bei den Schatten." — 

Eine danfbare Schlußgabe des Buches bilden einerfeits die „Bulgarfifchen 
Volkslieder“ anderfeitS die Überfegungen der Gedichte eines Frai Anis 
Ponce de Leon. 

Zwifchen den Beiden liegt ein Gegenſatz, der nicht größer fein kann. Hier 
bei den Bulgaren reale Wehmuth. reale Freude des Volkes, Bulgarifcher Mutter: 
wis, dort bei dem Spanier — ideale Wehmuth, ideale Freude, hier Ausdrud 
des Volksbewußtſeins, dort fich über die Maſſen erhebende Individualität, hier 
volfsthümliche Naivetät, dort ariſtokratiſcher Ernft und hiſpaniſche Grandezza, und 
doch wußte beide Arten des Überfegers anfchmiegfamer Sinn in meifterlichfter 
Weife in fi zu vereinigen. 

Im Ganzen find die „Zeitlofen“ eigentlich nicht jene Blüthen fpäter 

erbitftunde, wie fie uns traurig ftimmen, wenn wir fie auf den Wiefen der 
an gewahren, dazu liegt im ihmen noch viel zu ſehr männliche Kraft, wir 
möchten fie eher die legten Ähren vom poetijchen Felde nennen, denn von num ab 
begegnen wir den metrifchen Produktionen des Dichters ſchon feltener, da er ſich 
der Novelle und dem Romane vorwirgend in die Arme warf. Aud auf diefe Pro- 
duftionsart fei uns noch eim überfichtlicher Bli gegönnt, da er zum Abſchluß 
des Zotalbildes erforderlich wird. 

Um nicht mißverftanden zu werden, müſſen wir diejer allgemeinen Revue 
noch vorausſchicken, daß wir die epijche Seite unjeres Autors als eine äußerft 
refpeffable, ja geradezu als feine bedeutendjte Begabung anfehen. 

Aber die Vergleichung feiner Leiftungen auf dem ftreng epifchen Gebiete dem 
des Epos und der epifhen Erzählung im gebundener Sprade in Ent: 
gegenhaltung zu dem Roman und zu der Novelle läßt fogleich erfennen, daß er 
fih in dem erfteren Elemente viel vortrefflicher bewegte, al8 indem legteren. 

Es würde uns zu weit führen, zu fonftatiren, auf welden Gründen dieje 
befremdende Erjcheinung beruht. allein, daß dies der Fall jei, iſt eine von den 
meisten Beurtheilern unferes Dichters feft angenommene Thatſache. 

Betrachten wir nur oberflächlich eine dem epifchen Gebiete angehörende 
Produktion unferes Dichters, beifpielsweife „Adam und Eva“ ein bürgerliches 
Idyll in dem Genre von Göthes „Hermann und Dorothea“, Bofens 
„Louiſe“, Eberts „Rlofter”, und wir werden darin eine Ruhe und Behag- 
lichkeit des Vortrags, einen jtreng objektiven Sinn, eine Feithaltung der leitenden 
Idee des Gedichtes und ein harmoniſches Verhältniß feiner prächtig ausgearbeiteten 
Theile fogleih wahrnehmen, wie fie in feigem Romane, feiner Novelle diejes 
Schriftjteller8 in ſolcher Vollftändigfeit anzutreffen fein. wird. 

Detailmalereien, wie die Beſchreibung einer alten Rokokouhr in diefem 
Epos und wie andere hochgelungene „Stilleben“, Stimmungen, wie diejenigen, 
die er feinem Helden bei Betradhtung landfchaftlicher Reize in die Bruft legt, 
finden wir weder in einen Roman, nod in einer Novelle diefes vieljeitigen Autors 
fo meifterhaft niedergelegt. 

Wir glauben im Allgemeinen, daß das anmuthige Band der rhythmifchen 
Sprachfeſſel, welches jedenfall® zu einer gewiſſen Beherrfhung des Ausdrudes 
und oft zu einer bejtimmten Begrenzung des gebotenen Stoffes führt, dem be- 
wegten Sinne diefes Poeten einen vortheilhaft falmirenden Ausdrud verliehen habe. 

Nicht, daß der Herameter diefes Idylls allenthalben tadellofe Behandlung 
erfuhr, und aud) zugegeben, daß vielleicht. eine andere metrifhe Form als eben 
die des Herameters dem Geifte diefes ſchönen Gedichtes ein noch anfchmiegenderes 
Gewand verliehen haben würde: fo müſſen wir doch anderfeits den feinen und 
finnigen Geift diefer Erzählung bewundern und den Kunſtbau ihrer Glie— 
derung, der fie eben zu jener Höhe erhebt, auf welcher fih die Romane und 
Novellen diefes Poeten noch lange nicht befinden. 

12* 
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Eine der erſten Arbeiten von M. H. auf dem Gebiete des Romanues iſt 
fein Wert: „Der Krieg um den Wald.“ Hier jteht er auf heimifchem Boden, 
noch ganz der Rieſe Autäus, der fich die Kraft der Schilderung, die Kühnheit 
und Lebenswahrheit der Kompofition aus dem Urquell feiner eigenen Wahr: 
nehbmungen geholt hat. Damals noch nicht jo ausgeprägter Politiker wie in 
den jpäteren Jahren hat M. H. jhon durch dieſe Stoffwahl uns eine andere 
große Seite feines inneren Weſens erſchloſſen — die fociale. 

Der Socialismus diefes Werkes ift aber Fein abftraftes Gejpenft eines 
Stubengelehrten, fondern die Folge einer friſch in das Leben verjenkten Betrady- 
tung ımd hat fomit unferes Bedünfens eine größere Berechtigung als die 
Miotive der Auerbah’fhen Dorfnovellen, in deren erfte Serie zu viel 
Spinoza in die fchmwäbifchen Dorfgeftalten künſtlich Hineinfpintifirt ift. 

Mebft den Anzichungspunkten für den Denker, welche zum größten Theile 
in dem focialen Elemente dieſes Romanes liegen, ift e8 aber aud die gute 
Verwicklung und Entwicklung des ziemlich einfachen Handlungsftoffes und die von 
böhmifchen Yokalfchilderungen gefättigte Darftellungsweife, welde dem Romane 
gewiß auch bei dem größeren Publikum einen raſchen Eingang verſchafft hat, 
ohne demjelben durch ZTrivialifirung des Stoffes oder durch Senfationd- und 
Effeftfucherei allzu viel Konzefjionen zu machen. 

Als ein Gegenftüd dem Stoffe und der Form nad; möchte ich einen neuergn 
Roman diefes Autors bezeichnen. Gleichfalls von einer focialen dee, namentlich 
in den Gegenfäten getragen, führt uns derfelbe in eine moderne Zeit und in 
die feinften Gefellfchaftsklaffen eines Klein ftaates, um alfgemeine Standesgebredhen 
erbarmungslos bloß zu legen und anf die Fäulniß der VBerhältniffe namentlich in 
induftriellen und Adelskreifen hinzumeifen. 

Diefer im Jahr 1868 der Bücherwelt übergebene Roman heißt: „Die 
Diamanten der Baronin“, und wurde von M. H. einige Zeit vorher 
annonym aus äußeren Gründen unter einem andern Titel erzählt. Die meiften 
der in dem Romane enthaltenen Perfönlichkeiten find dem Yeben einer deutjchen 
Nefidenz entnommen und mande von ihnen fürmlid) abphotographirt, was folge- 
richtig dem äußeren Kolorit nicht zum Nachtheil gereicht, aber dafür der pſycho— 
logiſchen Entwidlung bie und da Eintrag thut. Das realiftiiche Element diejer 
Arbeit wirft auf die heutige Geſellſchaft in ethischer Beziehung ſtark ernüchternde 
Streiflihter. Auch entbehrt fie vom rein künftlerifhen Standpunkt im Ganzen 
genommen der äfthetifchen Einheit, welche minder in der mangelhaften Fünftle- 
rischen Gruppirnng des Neinftofflichen gelegen erjcheiut, als vielmehr in dem 
Umſtand, daß nicht recht klargelegt ift, ob diefer Roman einen Helden oder eine 
Heldin befigt und welche Geftalt darin eigentlich den Focus des Hauptintereſſes 
abgeben ſolle? — 

Der Held ift zu weid und zu vag, die Heldin zu ftählern und zu rvaffinirt, 
und es verbreitet fi) daher das Hauptinterefje des Leſers etwas unruhig auf 
Beide, ja auf mehre Perſonen zugleid). 

Nichts dejto weniger hat diefer Roman mande dramatifch feſſelnde Scene 
und iſt der Beichreibung der Landichaften und dem Topiſchen darin eine gewilfe 
plaſtiſche Eigenſchaft verliehen, welche die leidenſchaftlichen Vorgänge der Gefell- 
Ihaft in wohlthuender und angenehmer Weife umrahmt. 

Der Styl der Beichreibung von Oertlichkeiten ift unwillkürlich Gutzkow'ſchen 
und Freitag'ſchen Muſtern abgelaufcht, jedoch in einer Weife, wie fie die Be- 
Ihuldigung abfihtlihen Kopirens völlig ausſchließt. Daf ſich die Phyfiognomien 
jocialer Romanciers in mandem Zug auffallend ähneln, ijt eine natürliche Sache 
= we Roman tft einmal ein focialer Senfationsroman im edleren Sinne 

ed Wortes. 
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Der reiche, mit mancher fchönen Epifode gezierte Behandlungsſtoff ijt in 
zwei dünnen Bändchen wunderbar knapp verwidelt, entwidelt und durchgeführt. 
“ Der behaglihen epiſchen Breite, wie wir diefe feit Homer auch der modernen 
Form des Romans zuerfennen müſſen, entbehrt wohl diefes Bud), vielleicht 
ift e8 aber darum geeigneter, in mancher Kataftrophe um fo draftiicher zu paden, 
ohne uns durch grobe oder raffinirte Effekte bis zum Efel zu fättigen. 

Da M. H. in diefem Roman auch vorzugaweife daß Parquet des Salons 
betrat, fünnen wir nicht unberührt laſſen, wie jehr es ihm gelang, die ruhigen 
wie die bewegten Momente in den Vorgängen diefer Geſellſchaftskreiſe, denen der 
Autor zuweilen aud im Leben nahe getreten iſt, fein nüancirt wiederzugeben. 
Nicht ganz auf gleicher Höhe Hält ich dabei die Entwicdlung der inneren 
Konflikte. 

Wir haben von einem focialen Roman aus dem Bauernftande und 
aus der unteren Schichte einerjeits, dann von einem focialen Roma der 
höheren Gefellfhaftskreife anderfeits Akt genommen. Als einen politifchen 
Roman fleineren Umfanges möchte ih num das Bud: „Bon Frühling zu 
Frühling” bezeid;nen. 

Es gibt ſowohl im Stoff ald aud in der Behandlung nichts weſentlich 
Neues, möchte aber darum vorzugsweifer Belobung ſich würdig ermeifen, weil das 
objektive und fubjettive Deoment, die ziemlich anregende Handlung und die ge- 
funde Frifche der fie tragenden Charaktere mit der pfychologifchen Austiefung der: 
jelben in einem angenehmen Gleichgewicht ftehen. Zrogdem überwuchert das 
demofratifche Element und die politiiche Diskuſſion das übrige Gebiet der Erzäh- 
fung, die ihrem geringen Umfange nad faum das Anrecht auf die Taufe eines 
Romanes verdient. 

Der bedeutendfte Roman Moriz Hartmanns ift ein hiftorifcher. 

Es vereinigen ſich in diefem Romane — den der Autor: „Die legten 
Tage eines Königs“ betitelt hat, vielfältige Momente, welche zur Vollendung 
diefes anfehnlichen Produftes wejentlich beitragen. 

Erftens wird die Freiheitsader unjeres Poeten — feine ftärffte unter 
allen — durd die Wahl des Stoffes ſchon am gewaltigiten turbirt, deun er 
ftelit uns glei in einem der erjten Kapitel auf den Boden des großen, im jrei- 
heitlichen und nationalen Bewegimgen unerfjhöpfliden Corfica. 

Fürs Zweite ift aber Alles, was er mit jo naturwahrem Pinjel von E orficas 
Fand und Yeuten in liebevolliter Weife uns malt — feine Fiction, fondern 
die Frucht unzähliger Wahrnehmumgen jeines feinen Auges, denn der wander- 
luftige Romancier war in Corſica gewejen. 

Aud) die legten Tage eines Königs auf jener Infel, die der Welt Napoleon 
jchenfte, find feine Fiction, fondern eine gewaltige Wahrheit, und der Chroniſt, 
der uns diefe tragischen Vorgänge erzählt — ift eben fein bloßer Roman- 
ſchriftſteller. 

Wir werden erſt an die ſüdliche Küſte Frankreichs verſetzt, in einer Zeit, 
wo nach dem niedergeworfenen Bonapartisnus die Bourbonen im Lande ihr 
Haupt erheben. Unter dieien Berfolgungen feufzt aud ein alter Republikaner, ber 
einen VBerfolgten unter feinen Fittigen birgt. 

Ein zweiter Flüchtling findet fih im Haufe des alten Republifaners ein — 
ein gleichfalls verfolgter Meohrenhäuptling — ein Napoleonift. 

Es bereitet fich für den erjten Berfolgten alsbald zur Nachtzeit ein Flucht- 
verſuch vor, eine Jolle jo ihn meerüber jegen, wo er zu einem Hilfsfchiffe zu— 
ftoßen wird. 

Diefer erfte Flühtling ift Niemand als — der glücbefeelte große König 
Jerome, auf deſſen Kopf von den Bourbonen ein Preis ausgeſetzt ift. 

Der Gedungene, welcher Jerome auf der Jolle in das Meer führen joll, gibt 
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den König feinem Scidfale preis. Da, in demfelben Augenblide, wo die Barfe 
eben abftoßen foll, erfcheint durd fühnen Sprung ein Zweiter auf der Barke 
— es ift der Mohr, der von mun ab zu feinem liebenden Schußgeift wird 

Das Schiff am Meere, weldes den König nad) Eorfica bringen foll, ver- 
läugnet ihn, und nur Einzelne jtoßen zu, den König dem Untergange auf offenem 
Meer zu entwinden. 

Er Hat Corfica glüdli erreicht, und nun wird das Bild ein großes, bunt- 
bewegtes. Geborgen in dem Schloſſe von Corſicas ftolzeftem Batricier — wird 
er zugleih aud von jeiner Tochter mit einem Enthufiasmus begrüßt, der mehr 
als Liebe ift. 

Der Mohrenhäuptling liebt aber diefe und fonad) entfteht ein fchöner Kon- 
flift der Empfindungen, da in dem Legteren die Aufopferungsfreude für Jerome 
wie für diefe Patricierstochter eine gleich große iſt. 

In diefe feelifchen Konflikte mifchen fih die großen hiſtoriſchen, da ſich 
für Jerome die ganze Injel erhebt und es zwifchen den Bourbonifteu und Corſi— 
canern zu Kämpfen fommt, die der Befchreibung ein lebendiges Rolorit gewähren. 

Dem Könige winkt an Siciliens Küfte ein neuer Stern. Bon den Garbo- 
naris wird er aufgefordert dafelbft zu landen, was er aud) unternimmt. 

Da wird e8 wieder auf Eorfica ftiller, der Herbft kommt, mit jeiner üblich 
wehmüthigen Färbung im Raftanienlande reizend gejchildert. 

Alle bewaffneten Freunde zogen mit, aud der Mohr Nadir, und überließen 
Benvenuta — die Patricierstohter — ihrer Trauer. 

Alles ftimmt bald zu dem tragiihen Ende des letzten Könige. Seine Yan- 
dung endet Ihmählih, fein Häuflein verunglüdt, der König fällt im Haft und 
wird erſchoſſen. Nadir bringt Benvenuten diefe Trauerkunde. Doch auch er 
fällt von der Kugel eines an ihm Bendetta nehmenden verjchmähten Nebenbuhlers. 

Und jo find Benvenuten alle ihre Ideale des Lebens genommen. 

. diefer Roman ift wie die andern Hartmann’s verhältnigmäßig fehr furz 
behandelt. 

Dreizehn Kapitel erfchöpfen diefen an Epifoden reichen und ziemlich mannig- 
faltigen Stoff, in welchen namentlich das Banditen- und Racheleben der Corſen 
auf das Prachtvollſte gefchildert wird. 

Manches darin widelt ſich mit dramatischer Lebendigkeit ab, und nichts in 
dem Romane ijt feicht oder oberflächlich angelegt, Alles gediegen, würdig und das 
Streben einleuchtend, auf den Effekt der Wahrheit hinzuarbeiten. Wir können 
unbedingt diefen Hiftorifhen Roman als einen Kunjtroman unter die bejten 
diefes Genres einreihen. 

Auch eine Anzahl Novellen hat unfer Dichter gefchrieben, fie jchliefen zwar 
alle etwas abrupt und laſſen zumeilen die Fünftlerifhe Abrundung in der Be— 
handlung des Stoffes vermijjen, entwideln jedoch manchmal verborgene pſycho— 
logische Züge von hohem Intereſſe. Auch Hier kann man ſagen, daß M. H. auf 
dieſem Gebiete niemals eine geiſtloſe Lappalie, eine ſeichte Dutzendarbeit hinge— 
worfen habe, wie ſo viele ſeiner Zeitgenoſſen, wenn ſie eben ho norarbedürftig 
geweſen. 

Mancher dieſer novelliſtiſchen Verſuche gehört auf das Gebiet der Experi⸗ 
mentalpoeſie, wo man entweder einen neuen Pfad ſucht oder einen in der Literatur 
bereits aufgegebenen wieder verfolgt. Wer ſich für Hartmanns Novellen beſonders in— 
tereſſiren ſollte, der leſe die Sammlung: „Novellen“, „Erzählungen 
meiner Freunde“«, „Nach der Natur“, „Erzählungen eines 
Unrfteten.“ 

Diefe legteren find vorzugsmeife etwas zu unftet behandelt, es fehlt meift 
der geiftige Mittelpunkt und der befriedigende Abjchluß. Den tiefften piychologiichen 
Werth unter diejen Novellen befigt jedoh „Der Berbannte* und „Der 
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blinde Wilhelm“ Durd äußere Situationsmalerei verdient aber als die 
gelungenfte die Novelle: „Kontrafte” hervorgehoben zu werben. 

Die Profaarbeiten Hartmanns ftammen meift aus feiner Mannesperiode 
und jcheinen zwifchen andern Beichäftigungen auf dem Gebiete der Literatur ftets 
nur Incidenzarbeiten geweſen zu fein. 

Einen Heinen anregenden Antheil am diefen Arbeiten dürfte Hartmanne 
Braut — fpäter feine liebtreue Frau gegeben haben. Poetifches Wirken im 
höchſten Grade verehrend — haben dody immer die Frauen den offenjten und 
verftändnigvolfften Sinn für Roman umd Novelle. 

Diefer Frau vor Allem mußte aber ein folder Sinn zugeftanden werden. 
Es war im Jahre 1861, wo fih Moriz Hartmann mit Fräulein Bertha Rödiger, 
einer von Geift und Gemüth hochbegabten Dame aus einem ehr diftinguirten 
Haufe Genfs, verehelicht hatte. Von da ab fängt auch eine praftifchere Richtung 
in der Laufbahn unferes Poeten an, nachdem unbejtreitbar wieder feine Frau es 
gewejen, die als das deal feiner Männerjahre manche poetiihe Saite in feinem 
Herzen zu prachtvollen Klängen erwedte. 

Kaum verheiratet, wurde er Profefjor der deutjchen Literatur in Genf an 
der dortigen Akademie. Seine Vorlefungen find nicht bloß einem Heinen jugend- 
lien Kreife in befter Erinnerung, fondern fie haben fi in der Kulturgeſchichte 
der Stadt einen ehrenvollen Pla gefichert. 

M. Hartmann war ganz von dem Zenge, ſich al8 Vorlefer einen bedeutenden 
Namen zu machen. Im feiner Perſon vereinigte ſich franzöfiihe Grazie, franzd- 
ſiſcher „Elan” mit deutfcher Gründlichkeit und Tiefe. Das Aefthetifche feiner 
perjönlihen Erſcheinung, die Bildung feines Sprechorganes und namentlich feine 
eminente Rednergabe befähigten ihn ganz bejonders für ſolch' eine Wirffamteit. 
Schade, daß diefe eben nur zwei Jahre gedauert. 

Mit der VBerlagshandlung Hallderger in Stuttgart, welcher er aud die Be— 
arbeitung der von Dore illuftrirten Mähren ſchenkte — im fteten Verkehr, 
wurde M. H. im Jahre 1862 von diefer Firma für die Redaktion der „Freya“ 
gewonnen und nad) Stuttgart berufen. Unter feiner Leitung gewann die „Freya“ 
in jeder Richtung unendlich, aber anderfeits abjorbirte die auf die Leitung diejes 
Blattes verwendete Zeit und Mühe etwas von feiner Selbftproduftion. 

Im Herbite 1868 begab fi) der dem Wechſel des Aufenthaltes ſtets jehr 
leicht zugängliche Poet mit feiner Familie nah Wien, Es that ihm wohl — 
wieder feiner Heimat nahe zu rüden, um jo mehr, als für feine politiihen De- 
Lifte vollftändige Anmeftie erlafjen worden war und ihm im Sreife naher Jugend- 
vertrauter bei der „Neu nm Freien Preſſe“ — ein Organ, weldes in aller 
Beziehung ſich feinen Anjhauungen kouformirte — eine neue hoffnungsreiche 
Thätigkeit winkte, zumal er die Redaktion des Feuilletons übernahm, und M. 9. 
war ein geborener Feuilletomift und braudte nur aus dem Schatze 
ferner reichen Erfahrungen und feines farbenüppigen Reiſelebens vollauf Blumen 
zu ftreuen, deren Duft ſich lange jung und Fräftig erhielt. 

Aber ein umerbittliches Geſchick wollte e8 anders. Kaum hatte noch ein großer 
Schmerz um den Verluſt feines erftgeborenen Sohnes in ihm ausgerungen, der 
(ange Zeit nadjzitterte, jo hatten fich jchon im erften Sommer, den M. H. in 
Wien verbrachte, die eriten Keime feines Leidens — eines heimtückiſch ſchleichenden 
Nierenleidene — eingeftellt. 

Fiebererfcheinungen, die fich zeitweije einfanden, Hinderten ihn an größeren 
Entwürfen, an jtetigerer literarifcher Theilnahme, und nur zwijchen dur, wenn 
die Krankheit ihn einigermaßen verließ, hauchte er ein Kleines Iyrifches Lied oder 
brachte er den Eindrud eines kurz vorher gelefeuen Buches in Verſe oder legte 
ſich als Troſt irgend eine Sentenz zurecht. 

So ſchleppte ſich der Dichter in das dritte Jahr Hin, elegijch geftimmt, aber 
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zeitweife doch wieder beſſere Tage hoffend, nicht verdrießlih oder unwirrſch, feiner 
wie einer Meärtyrerin leidenden Frau, jowie feinen Freunden die alte Freund- 
lichkeit ſtets erweifend. 

Zu feinem eigenen Leiden aber gefellte fi nod der typhöje Zuftand feiner 
Frau, deren Körper den Opfern erlag, die fie fi durd die Pflege ihres Mannes 
auferlegt hatte. Hartmanns Frau genas wieder, und, fid an diefer Freude em— 
porranfend, hoffte er auch wieder — für fid. Ein von ihm damals gejchaf- 
fenes Gedicht, das uns Herr E. Weſſel in einem über den franfen Dichter ab- 
gefaßten Feuilleton der „N. Fr. Preſſe“ mittheilte, mö ge dieje momentan gehos 
bene Stimme des Dichters zum Ausdrud bringen. 


Nicht murren und nit grämen 
Und nit das Glück der Jugend 
Durch düft’re Tugend 

Im luſt'gen Fluge lähmen. 


Friſch kämpfen, fromm ſtreiten, 

Gut Wollen iſt der beſte Segen, 

Er führt auf allen Wegen 

Den Blinden ſelbſt in beſſ're Zeiten! 


Bor Allem nicht verzagen, 

Das Schöne Leben wird weit und weiter, 
Das tapf’re Streiter 

Im guten Kampfe in die Schanze fhlagen. 


Drauf lo8 und ohne Befinnen, 

Fürchte feinen Schaden, 

Schaff nur Gold herbei für den Faden, 
Den unaufhaltfam die Parzen fpinnen. 


Glückſelige Täufhung eines ſchon am Grabesrande Stehenden! Während 
der Dichter an fih den Mahnruf ergehen läßt — Gold herbeizufchaffen fir den 
Baden der unaufhaltfam fpinnenden Pareen — hat Atropos bereits beſchloſſen, 
ihn abzufchneiden, und während eine täufchende Ahnung ihm noch den Horizont 
diesjeitd eröffnet: 

„Das jchöne Leben wird weit und weiter!" bat das Geſchick diefen Worten 
— der beſten Söhne des Vaterlandes die Deutung auf den Horizont jenſeits 
gegeben. 

Eine groß angelegte Natur, die im Sturm und Drang ihrer erſten geflü— 
gelten Jugendjahre weite Entwürfe durchgeführt hatte, die in Epen „wie Seid) 
und Schwert”, in Monftrefatyren, wie die einem Igel gleich nach allen Seiten 
ftechende Reimchronik des Pfaffen Mauritius fi) mächtig offenbarte, eine groß- 
angelegte Dichternatur, deren Flüge auf einem unfteten Wanderleben die ganze 
Welt erfahten, die Diythen und Sagen aller Länder in gewaltiger Weife um- 
Ipannten, eine großangelegte Dichternatur, die mit dem Triebe nad) beiferer ſo— 
cialer Gejtaltung Taufende von Eſſays, Dugende von Novellen und Romanen 
in die Welt flattern ließ, um für fie regenerirend zu wirfen — fie begrenzte fich 
allmälig in ihrem Wünſchen, Wollen und Schaffen, ließ fih von den menjchen- 
würdigen fügen Banden häuslichen Glückes umftriden, aber wurde zugleich auch 
von der unbezwingbaren Macht des durch geiftige aufreibende Thätigfeiten gewiß 
auch nicht unberährten, phyfifhen Organismus gefejjelt, daß diefelbe elegiſch nur 
mehr in einigen wenigen Liedern und einigen kleingerahmten Feuilletons Zeugniß 
ihrer einftigen Kraft und Stärke abgeben konnte. 
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Trübte fi) auch dur die Schleier der Krankheit der heiter fchaffende Sinn 
des Pocten, brach ſich au die gewaltige Kraft, mit der derjelbe ſchon an der 
Wiege von den Muſen befchentt worden war — der Menſch als Freumd, 
der Menfch als beglüdender Hatte und Bater, der Menſch in den Grund» 
zügen eines vollauf echten und glei adytungs- mie liebenswürdigen Charaf- 
ters, der Menſch auf feiner idealen Höhe der Gefinnung, mit den Inten— 
tionen feines Wollend und Strebens , mit der Reinheit und Größe feine® Den- 
fens und Empfindens, er blieb mit dem letzten Athemzuge derjelbe umd eine 
rührende Refignation verflärte die Stunden feines dreijährigen Kranfenlagers 
und die Stunden feines Todes, der im Lenz — in Oberdöbling — am 13. Mai 
1372 erfolgte, nicht weit von der Stelle, wo die Reſte feines Freundes Lenau 
auf einem Dorffriedhofe gebettet find. 

Die überlebenden Freunde und Gefinnungsgenoffen be wahren ihm das feb- 
haftefte Andenken, deffen nur ein Menfchenherz fähig ift. 

Dr. Kompert und Sigmund Koliſch — die ihu in den Jahren des Leidens 
kaum auf Stunden verließen, da fie auch heitere Yebenstage des freundfchaftlichen 
Genußes zu Wien, zu Paris und noch früher am Lande mit einander getheilt 
hatten, fie erhoben J berechtigten Stimmen am Grabe und hielten dem Ver— 
klärten erſchütternde Leichenreden. 


Am 15. Mai — gerade in der Mitte des Lenzmonates — wurde der edle 
Dichter in Wien zu Grabe getragen. 

Nebft den beiden genannten intimen Freunden des Dichters folgte feinem 
Sarge eine anfehnliche Vertretung der Wiener Dichterwelt: Dingelftedt, Bauern- 
feld, Moſenthal, Mauthner, Weilen, und aud ber Reichsrath war in anſehnlich⸗ 
fter Weife durch faft alle deutſch-böhmiſche Abgeordnete vepräfentirt. 

Unter den zahlreichen Kränzen, die den Sarg bebedten, Liebesgaben und 
Erinnerungszeihen aus weiter ferne, waren auch folde — ber Prager Con- 
cordia und des Prager deutfhen Cajino’s eingetroffen. 

Der ifraelitiiche Friedhof über der Wehringer Linie birgt die Ueberrefte un- 
jeres Landeskindes, defjen geiftiges Bild in unauslöfhlihen Zügen in den Her- 
zen der Ueberlebenden wurzelt und dejjen Name fi der großen deutjchen Litera⸗ 
turgeſchichte für ewig einverleibt hat. 

Auch, auf die pofthumen Gaben des literarifch en Nachlafjes, die einer fiche- 
ren Freundeshand anvertraut wurden, freuen wir ums mit pietätvollem Kerzen. 

Nebft noch ungedruckten lyriſchen und epifchen Gedichten, Novellen und feuil- 
fetoniftifch gehaltenen Anffägen harrt auch ein noch nicht ganz vollendeter Roman 
der Beröffentlihung entgegen. 


Was aber wünfhenswerther wäre als Alles — beftünde in dem Unterneh- 
men einer Gefammtausgabe der Werke des Dichters. 


Die erſten Firmen Dentfchlands waren es, die Hartmanns Werke irten, 
und doch ift ein großer Theil derfelben — wie wir uns vielfach zu überpeugen 
Gelegenheit hatten, vergriffen und fchwer aufzutreiben. Hartmauns raftlofe Mufe, 
für die er jo zu jagen fein ganzes Leben eingejegt hatte — verdiente diejes Un— 
ternehmen, und wäre dasjelbe ein würdiges Gefchent an die deutjche Lefeweit und 
das finnigjte Denkmal, das ihm geſetzt werden könnte. 
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Dr. Carl Anton Tobins. 


Necrolog- 


she ‚Sie haben 
Einen guten Mann begraben, 
Und mir war er mehr.“ 


Es wird hier nicht zum erften Male behauptet, dab, was immer eine Nation 
oder ein Einzelner in ihr Beachtenswerthes geleiftet, jenem allgemeinmenſchlichen, 
innerlichſten und edelften Triebe feinen Urfprung dankt, den man die Liebe zur 
Heimat nennt. ft diefer Trieb den Deutjchen überhaupt in hohem Grade eigen 
und hat vielleicht gerade er — freilich nit immer zum Beften des großen 
Ganzen — eine Abfonderung der einzelnen deutfchen Stämme von einander 
geihaffen, wie fie in gleicher Schärfe faum bei einer andern Nation gefunden 
wird, jo hat fich derjelbe insbefondere bei dem gemüthvolliten, gutmüthigften aller 
deutſchen Stämme, dem ſächſiſchen, außerordentlich entwidelt, bis zu einen Grade, 
der uns faſt in Erjtaunen fegt. Die Liebe zur engeren und engjten Heintat hat 
nirgendwo jo fehr alle Schichten der Bevölkerung durddrungen, ja durchſättigt, 
wie in Sachſen. Gepaart mit der gleichfalls fpecififc deutſchen Eigenfchaft der 
Vertiefung in den Denkjtoff, der „deutjchen Gründlichkeit”, hat jene erjte charafte- 
riftiijche Befonderheit in Sachſen eine Xiteratur gejchaffen, wie fie mafjenhafter 
fein zweiter deutjcher Yandftrich aufzuweiſen hat, das ift die Specialgefhichte. Es 
giebt Feine Stadt in Sadjen, die ihren Gefchichtjchreiber nicht ſchon längſt 
gefunden hätte; ja beinahe jedes Dorf dafelbft, groß oder Hein, darf fich feines 
tüchtigen Chronijten rühmen, und fein Bud ift neben dem „Bud der Bücher“ 
das gelejenjte in Haus und Hütte. 

Nur ein Land wie Sachen ift im Stande, Charaftere zu zeitigen, wie den 
des Mannes, über deſſen Grab wir diefe Worte fprechen. 

Dr. Carl Anton Tobias, der Sohn eines noch lebenden, fchlichten, aber 
fehr geachteten Gewerbsmannes, Michael Tobias, ift geboren am 11. Juni 
1828 zu Glauchau, der Hauptjtadt der fogenannten Schönburgifchen Yande, nächſt 
Chemnig befanntlid der bedeutenditen Fabriksſtadt Sachſens. Obwohl Indujtrial- 
ort, hat Glauchau, in der ſächſiſchen Geſchichte vielgenannt, fein alterthümliches, 
ehrwürdiges Ausjehen nicht völlig eingebüßt, und bewahrt ihm dies vor Allem 
das berühmte, auf einem anjehnlichen pige ſich maleriſch erheben de ‘Doppel- 
ſchloß, dejjen merkwürdige Bauart die Bewunderung jedes Tourijten erregt und 
dejfen „impofante Rage, welche das fchönfte Panorama des Muldethales bietet,“ 
dejjen „tiefe Gräben und Schluchten, über welche in ſchwindelnder Höhe gewaltige 
Brücken fi fpannen,”“ deſſen „mächtiges rothweißes Thor, mit dem Adler des 
weiland heiligen römtjchen Reichs geziert,“ defjen lebensgroße Sandfteinbilder der 
Ahnen des Opnaftenhaufes der gewaltigen Schönburg, deſſen Wappenjchilder und 
endeltreppen und heimliche Gemächer, defjen Äußeres und Inneres auf den „die 
jtillen Räume jenes Baumerfes oft durchwandernden“ Knaben einen Eindrud übte, 
der fid) durch fein ganzes — leider nur zu kurzes Yeben nicht mehr vermijchen 
follte, und dem er in dem Beften, was er als Mann geichaffen, lebendige, 
rührende Worte gab. 

Schon als Kind fannte Tobias Fein größeres Vergnügen, als einer Erzählung 
aus der vaterländifhen Geſchichte zu laufen; fein erjtes Studium war die 
Heimatstunde. Der unwiderſtehlichſte Wiſſensdrang brachte den fünfzehnjährigen 


— 11 — 


Knaben im Jahre 1843 nah Zwickau i. S. Durch fünf Jahre bejuchte er, von 
raftlofem Fleiße geleitet, ein im jeder Hinficht mufterhafter Schüler, das dortige 
Gymnaſium. Schon damals fammelte er, ein enthufiaftiicher Verehrer des Zwik— 
fauer Gefchichtichreibers Herzog, zahlreidhe Notizen zur Geſchichte des gefammten' 
erzgebirgifchen Kreifes. Einen überwältigenden Rückſchlag brachte in dem Geifte 
wie in dem Gemüthe des empfänglichen Knaben der Anblid der erften größeren 
Bibliothek hervor. Bon da an war fein ganzes Streben auf Büchererwerb gerichtet ; 
Bücher waren und blieben fein beinahe ausjchlieglicher Umgang, feine Leidenſchaft. 

„Nosse bonos libros dimidium studii est”. — Zobias ift der redende 
Beweis für die Richtigkeit diefes Spruches, den er in's Herz gefchrieben zu Haben 
fchien, und dem er, faum zum Jünglinge herangereift, ein ebenfo tiefes als um- 
fafjendes Wiffen verdankte, wie es in ſolchem jugendlichen Alter gewiß nur Wenige 
jemals bejefjen haben oder befigen werben. Neben der allgemeinen umd der Spe- 
cial-Gejhichte war es das Studium der Mathematik, der Philofophie und der 
claffifchen wie der modernen Sprachen, das ihn am meiften anzog. Unverfennbar 
war es eben nur der Einfluß der -maßgebenden Kreife feiner im gewerblicher und 
mercantiler Richtung raſch aufjtrebenden Baterftadt, was den bei aller Zurüd- 
gezogenheit, wie oben bemerkt, jehr empfänglichen, ja empfindjamen jungen Denker 
vorzüglich den mathematiſchen Disciplinen, und zwar ebenfo in deren praftifcher 
Anwendung wie in ihrer ftrengen Wilfenfchaftlichkeit, zuführte. 

Einen nachhaltigen, ja den fchwerften Berluft erlitt das jugendliche Gemüth 
Tobias’ durch den frühzeitigen Tod feiner über Alles verehrten, bis in des Sohnes 
Deannesalter vielbetrauerten Mutter, die am 11. Auguft 1848 das Zeitliche 
jegnete. Gleichwohl bejtand Tobias fchon am 8. September darauf das Ma- 
turitätseramen am Zwidauer Öymnafinm mit vieler Auszeichnung. Fünf Wochen 
fpäter bezog er die Univerfität Yeipzig, um ſich auf das Yehramt der Mathematik 
vorzubereiten. Durch die äußeren erjchütternden Ereigniſſe auf politiichem Gebiete 
in der gewohnten, geräufchlofen Thätigkeit feineswegs gejtört, nur mit jeinen 
Studien und — der leidigen Sorge um das tägliche Brod bejchäftigt, abjolvirte 
Tobias in der vorgejchriebenen Zeit die einzelnen Stadien der Univerfität, ſelbſt— 
verftändlih ohne irgendwelche Bernadhläffigung feiner Privatneigungen, unter denen 
allzeit obenan die liebe Heimatskunde ftehen blieb. An Hofratd von Gersdorf 
fand er einen gewiegten Leiter jeiner unverdroßen fortgefegten bibliothefarifchen 
Arbeiten. 

Da fid) nad) Vollendung der Studien nicht jo bald eine geeignete Anftellung 
fand, verzog ſich der Aufenthalt des ftrebfamen jungen Mannes in der Univer- 
jitätshtadt mehr als ihm lieb war. Er bemüßte die Muße zur Erreichung des 
Doctorgrades der Philofophie, der ihm am 21. Juli 1853 verliehen wurbe. 

Ende Mai des Yahres 1855 rief den Hocerfreuten eine Anftellung als 
Lehrer der Mathematif und des kaufmänniſchen Rechnens an das Gymnafium 
und die Realſchule zu Zittau. Mit wahre Feuereifer widmete ſich der hoch— 
gebildete Fachmann feinem Berufe, in welhem ihm wie feinen Schülern die 
Bieljeitigfeit und Gediegenheit feines Wiffens außerordentlich zu Statten fam. 
Dies umd eine feltene gewiffenhafte Ausdauer verfchafften ihm im kurzer Zeit den 
wohlbegründeten Ruf eines vortrefflihen, wenngleih, wie fich felbft, jo feinen 
Schülern gegenüber ftrengen Lehrers. Das ihm übertragene, nicht mühelofe Amt 
eines Sculcaffiers gab ihm vielfache Gelegenheit, fid) anderweitig nüglic zu 
erweifen und, dem Drange jeines guten Herzens folgend, durch entſprechende 
Anträge an maßgebender Stelle auch um die materielle Eriftenz fehr vieler feiner 
Schüler ſich verdient zu machen. 

atten in Folge diefer Wirkſamkeit, in der ſich unfer Freund kaum eine 
freie Stunde gönnte, alle wie immer gearteten Nebenbefhäftigungen völlig ruhen 
müfjen, jo war doch der ihm beherrjchende Drang zur Geſchichtsforſchung zu 
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mädjtig, um für lange unterdrüdt werden zu können. Bald fehen wir ihn wie- 
der Tag für Tag, wenn die Amtsgefchäfte beforgt, über den alten, jtaubigen 
Chroniken und fonftigen Hiftorifchen Denkmälern feiner vielgeliebten Heimat im 
ſtillen, einfamen Stübchen oder im den geräumigen, ihm bald vertrauten Sälen 
der Zittauer Nathsbibliothef, die ihm felbftverftändlich auf's Höchſte intereflirte. 
Diefer Bücherſchatz, deffen erfte Sammlungen aus dem Anfange des 16. Yahr- 
hunderts datiwen, hatte, mit ber Schülerbibliothef des Gymmnaftums und der Realjchule 
der Stadt vereinigt, bei Tobias’ Eintritte bereitS den Umfang von mehr als 
20.000 Bänden durchwegs auserlefener Werke, insbejondere hiſtoriſchen und phi— 
lologiſchen Inhalts, erreicht, ganz abgefehen von einer großen Anzahl werthooller 
Manuferipte, namentlich die ſächſiſche, beziehungsweiſe lau ſitzer Geſchichte betref> 
fend. Der Tod des ſeitherigen Stadtbibliothefare ſetzte ganz mie von ſelbſt 
am 21. Augujt 1857 Tobias an deffen Stelle; man konnte unter allen Sterb- 
lichen keinen paffenderen Erfagmann finden. 

Die mehrhundertjährige politifhe Zufammengehörigkeit der Fulturgefegneten 
Landftriche der Lauſitz mit dem Königreiche Böhmen , jowie ſchon die natürliche 
Nachbarichaft der beiden Länder, mehr mod aber die für Böhmen fo unjeligen 
Confequenzen der in der zweiten Hälfte des 17. Iahrhunderts in Szene gejegten 
Gegenreformation — das Alles konnte nicht verfehlen, daß die Zittauer Stadt- 
bibliothef auch viele fpeciell der böhmischen Geſchichte angehörige, höchſt wichtige 
Drudwerle und Manufcripte in fih aufnahm, deren Werth erfannt und be» 
kaunt gegeben zu haben ein befonderes Verdienſt Tobias’ ift und bleibt. Da es 
gleichzeitig unferm neuen Bibliothekar als ausgemachte Sadhe galt — mas leider 
ein großer Theil feiner Standesgenoffen noch heute nicht begreifen mag — daf 
eine Bibliothek zu nichts Anderem da ift, als um benützt zu werden, jo konnte 
es bei den fonftigen berührten Eigenfchaften Tobias’, mit welchen er die liebens- 
würdigſte Gefälligkeit und Zuvorkommenheit verband, für irgend einen jungen 
oder alten Gelehrten diesfeits und jenſeits der Grenze faum etwas Belehrenderes, 
Fruchtbringenderes geben, als einen Bejucd der ſchönen, reichen, immer wachfenden 
Bücherei zu Zittau unter Leitung eines Tobias. 

Am: 28. September 1858 verheirathete ſich Tobias mit Frl. Elife Auſter, 
Tochter des angefehenen, hochachtbaren Gerichtsamtmannes Aufter in Zittau. 
Es war ein günftiger Stern, unter welchem diefer Bund gefchloffen wurde, ge: 
Ichloffen nad) der Wahl des Herzens. 

Geradezu unerflärlich bleibt e8, wie Tobias, ununterbrochen durch ein ftets 
mit tadelloſeſter Gewiſſenhaftigkeit gepflegtes Lehramt, durch fortgejegte, mühfame 
Studien und endlich durch den lebhafteſten perfönlihen Verkehr wie nur felten 
ein Mann in Anfprud genommen, die phyſiſche Zeit noch finden Fonnte zu einer 
jo ausgebreiteten, eingehenden Correfpondenz , wie er fie jederzeit mit unzähligen 
Gelehrten und gelehrten Gefellihaften unterhielt. Wer immer in wifjenschaftlicher 
Angelegenheit ſich brieflih an ihn wandte, der konnte einer befriedigenden Antwort 
mit Beſtinnntheit entgegenfehen. Diefem Umſtande verdanfte Tobias eine Neihe 
von Anerfennungen, die um jo mehr für fein wirkliches Verdienſt fprechen, je 
weniger fie geſucht waren. Die hiftorifch-ftatiftifche Sectio ı dr ınä rijc; -fchleftfchen 
Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde in 
Brünn, der Alterthumsperein mn Mannheim, wie der Gewerbeverein feiner 
Vaterſtadt Glauchau ernannten ihn in Würdigung feiner vielfachen Unter— 
ftügnng ihrer Beftrebungen zum Chrenmitgliede; die Afademic der gemeinnügigen 
Wiſſenſchaften zu Erfurt, die fchlefifhe Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur 
zu Breslau, die Gejellfchaft zur Erforfhung der Geſchichte des DOfterlandes 
zu Altenburg und die maturforfchende Geſellſchaft zu Görlig verlichen 
ihm das Diplom eines correfpondirenden Mitgliedes; vielen anderen gelehrten 
und gemeinnügigen Gejellichaften zu Jena, Leipzig, Dresden, Halle, 
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Breslau u. ſ. w., wie au dem Muſeum Francisco-Garolinum zu Linz und 
unferem, dem Vereine für Gefchichte der Deutfhen in Böhmen zu Prag, ge 
hörte er als ordentliches, in des Wortes buchjtäblicher Bedeutung „ordentliches“, 
productives, fürderndes Mitglied an, wie die Schriften, die Bibliothefen und 
Archive aller diefer Körperichaften ohne Ausnahme bezeugen. 

Nur die ganz immenje Befchäftigung ded Mannes nad) den angedeuteten 
Richtungen gibt den Erflärungsgrund dafür, daß die eigentliche Fhriftjtellerifche 
Thätigfeit desfelben mit dem ihm zur Natur gewordenen beifpiellofen Sammler- 
fleige nicht gleichen Schritt hielt. Allerdings ift hiebei eine gewifje, übrigens 
jedem Gelehrten feiner Art eigene Schen vor der Deffentlichkeit, verftärkt durch 
eine große Dofis angeborener Beicheidenheit, mit in Rechnung zu ziehen. Ver— 
hältwigmäßig wenige Drudjchriften find es, die er hinterlaffen; dagegen nachge— 
rade ımüberjehbar fein handfchriftlicher Nachlaß. 

Sein erftes Werfchen erfchlen im Dftober 1863 unter dem Titel „Bege— 
benheiten und Erlebniffe in Zittau 1813", und zwar als „Erjter 
Beitrag zur Gefchichte der Stadt Zittau”, cime, wie micht anders zu erwarten 
jtand, ſehr emfige Studie, volllommen dem entfprechend, als was fie ſich ausgab. 
Gleichzeitig mit diefer Schrift begann Tobias das für die Geſchichte jeiner Vater- 
jtadt aufgefpeicherte Material zu bearbeiten, um, jedoch nur auf Andringen feiner 
Freunde, Mitte des Jahres 1865 eine zweite, ungleich bedeutendere Dionographie 
herauszugeben, die „Negeften des Haujes Schönburg vom urkundlicen 
Auftreten desjelben bis zum Jahre 1326”, einen allgemein mit größtem Beifalle 
aufgenommenen „Beitrag zur Adels: und Specialgefhichte Sachſens und Böh— 
mens“, der uns den Berfafjer in allen feinen glänzenden Cigenfchaften erkennen 
und jhägen Ichrt. Aufgebaut auf Grund eines unbedingt erſchöpfenden Qucllen- 
ftudiums; geordnet und gefichtet von der ſorgſamen, faſt ängitlihen Hand cines 
fundigen, durch und durch zuverläffigen Forfchers; diftirt von einer glühenden, 
kindlichen Heimatsliebe: jo mußte diefes Werk nit nur in Fachblättern rühmende 
Anerkennung finden und den Ruf feines Berfaffers in der Gelehrtenwelt begründen. 

Mehr als die ftürmifchen Märztage des Jahres 1848 den im fich gefehrten, 
um die Außendinge wenig oder nicht befümmerten Jüngling; mehr, ja im höchſten 
Grade nahmen die Kriegsereigniffe des Jahres 1866 den jeinem Baterlande mit 
der herzlichjten Innigfeit ergebenen, erfahrenen Mann in Anfprud. Der Krieg 
war faum erklärt, als der Entſchluß bei Tobias feititand, für fein neues Heim 
der Gefchichtfchreiber diefes Krieges zu werden. Sofort wurde an's Wert 
geſchritten. Unverdrojfen, wie jonft in Bibliothef oder Studierſtübchen in's 
Studium des grauen Altertyums, warf fich der gute Mann nun in den Strom 
der Tagesneuigfeiten, um den richtigen Stoff zu fammeln. Die erjten preußischen 
Colonnen (e8 war am 23. Yumi) fanden dem Forſcher auf der Straße, das treue 
Notizbud in der Hand, im weldes gewillenhaft und bedädtig Regiments-, 
Bataillons- ımd Kompagnie-Bezeichuung u. ſ. w. eingetragen wurde, Ein 
Sergeant des 54. Imfanterie-Reniments machte dem ein Ende. Mit einem 
fühnen Griff war das Büchlein confiscirt und fein harmlofer Schreiber als — 
„Spion“ verhaftet. Unter drohenden, wilden Verwünjchungen wird der „Ent: 
larvte” im Triumphe durd die ji drängenden Iruppenkörper, Munitions> und 
Bagagewagen mittels ſcharfer Esforte in haftigem Marſch über Chauffee. und 
Graben und Wiefe und Feld von Regiment zu Negiment geführt; eine zur Legi— 
timation dringend erbetene Begleitung wird in barjcher Weiſe abgewiefen. Die 
Situation war furdtbar ernft für den Geängftigten, der, „ohnedies nicht kräftiger 
Geſundheit“, überwältigt dur die ihm zugemuthete Anftrengung, fein letztes 
Stündlein gekommen jah und jchon im Geijte Abſchied nahm von den „theureu 
Lieben“, feiner guten Frau und zwei Lieblichen Kindern. — „Wie vernichtet” Fam 
er bei dem Kommandanten an, dem Oberftl ieutenant u. Buddenbrod, der 


AT 


den Gefangenen nad) kurzem Verhör „auf fein ehrliches Geficht Hin” — entliek, 
was allerdings von mehren anmwejenden Offizieren lebhaft bedauert wurde, die 
bereit8 „vom Erſchießen gejprodhen hatten“, von dem gefunden Sinn und dem 
richtigen Talt der leitenden Perjönlichkeiten auf Seite unferer damaligen Feinde 
aber einen nicht zu unterfchägenden Beweis liefert. 

Trotz diefem und noch manchem anderen Hindernifje ward das unternommene 
Werk getreulih zu Ende geführt, und erſchien fchon zu Beginn des Jahres 1867 
die 1. Lieferung der mehr als 28 Bogen ftarlen „Geſcchichte der preu- 
ßiſchen Invaſionin Zittau und der ſüdlichen Oberlauſitz, 
nach eigenen Erlebniſſen und officiellen Akten bearbeitet“, als der „Beiträge zur 
Gefhichte der Stadt Zittau” zweiter Theil, eine mit wahrhaft bodenlofer Gründ— 
lichkeit geführte Zufammenftellung alles auf die behandelte, jedesfalls gewichtigjte 
Epoche der Geſchichte der Heimat des VBerfafjers irgendwie bezüglichen Materials, 
deffen jchlichte, offene Darjtellung zugleich auf mehr ald einem Blatte einen tie: 
fen Blick in das trefflihe Gemürh des Autors verftattet. Das gilt insbejondere 
von Cap. 6 der „Anhänge und Zufäße” zu jenem Bude, den „Erinnerungen an 
die in Zittau 1866 verftorbenen Militärperfonen“, S. 405 u. fg. Beinahe jeden 
nenanlangenden Transport Verwundeter empfing der Berichterftatter perfönlich auf 
dem Bahnhofe, um, wo die zur Uebertragung bejtimmten Wehrleute allzu unge: 
ftüm verfuhren, mit eigener fürſorglicher Hand helfend einzugreifen, den ſchwer 
BVerlegten genau nad) Angabe zu faffen und auf die Bahre zu heben und bei 
ihm zu bleiben bis zur Fortichaffung in das Yazareth. 

Ein ergreifendes Stüd Soldatenleben jhildert der Berfaffer mit rührender 
Theilnahme in den Schidjalen Wenzel Hora’s, des „Sägers von Podol”, 
der, des Gepäds entblößt, die Büchfe über dem Rüden, die entzündete Rakete in 
dem Munde, unter dem feindlichen Kugelregen, begünftigt von dem Duntel der 
Naht, die Iſer durchſchwimmt und die Brüde in Brand tet, um den Rückzug 
der Seinen zu deden, fich felbjt aber im hellen Schein der lodernden Feuerſäule 
einem faft unvermeidlichen Tode auszufegen, dem er wunderbarer Weife entrinnt, 
um jedoch nach wenigen Tagen unausgejegten, gefahrvollen Marſches die Todes- 
wunde zu empfangen. Im Stadtkranfenhaufe zu Zittau findet der Arme an 
unferm Freunde den liebevolliten Pfleger und Unterftüger. Ein Artikel in der 
„Neuen Freien Preſſe“, aus der Feder Tobias’, wendet, in allen Journalen 
Böhmens nahgedrudt, die öffentliche Aufmerkjamkeit auf den heldenmüthigen 
jungen Dann und verfchafft defjen troftlofen Eltern die Mittel, den fterbenden 
Sohn zu befuhhen, den die alte, Franke Mutter bittet, ihr „noch einmal die 
blauen Augen zu zeigen.“ Er thut’s, mit den zitternden Worten: „Mutter, nimm 
mid; mit!® Und auch diefen legten Wunfc feines todten Schüglings weiß Tobias 
zu erfüllen. Der Gute bringt es zu Wege, daß die Leiche Hora’s nad) Böhmen 
geichafft umd dort auf dem Friedhofe feines Heimatdörfchens unter allen ihm ge- 
bührenden militäriihen Ehrenzeichen beftattet werde. 2 

Abgefehen von dem weiter oben Gefagten mochte es der in legter Zeit be- 
fonders fultivirte Verkehr Tobias’ mit einer Anzahl ſehr intimer Freunde in 
Böhmen mit ſich bringen, daß defjen Studien die böhmiſche Kulturgejchichte im: 
mer mehr berüdjichtigten. Vorzüglich war es das proteftantifche Kirchenwefen in 
Böhmen, das er niemald aus den Augen lief. Was er nad diejer Richtung 
geforscht und gefammelt, grenzt an das Unglaublihe. Es gehört das gute Herz 
eines Mannes wie Tobias dazu, um von foldhen Sammlungen einen Gebraud) 
zu machen, dem er fie widmete. Am 21. Dftober 1868 wurde in Neichenberg 
die dajelbft neu erbaute evangelische Kirche feierlic, eingeweiht; das Presbyterium 
der evangelifchen Gemeinde wünfchte zur Erhöhung der Feier eine Art Feftichrift, 
zu deren Abfaffung Tobias in uneigennügigfter Weife ſich ſogleich bereit erflärte. 
Innerhalb weniger Tage fehrieb er zum Beſten der genannten Kirche, einen großen 
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Theil jener eben erwähnten, während einer langen Reihe von Jahren mühevoll 
zuſammengebrachten Materialien verwerthend, die gelungene Feſtſchrift: „Bei- 
träge zur älteren Gefhidhte der evangelifh=-lutherifhen 
Kirche und deren Diener in den Herrihaften Reichenberg, Friedland, 
Grafenftein, Gabel ꝛc.“, ein fchönes, finniges Denkmal, das ihm die Gemeinde, 
für die er gefchrieben, bewahren wird, fo lange fie ſelbſt befteht. Es ſollte aber 
diefes Denkmal zugleich ein Grabftein fein; es ift die legte Schrift, die Tobias 
in jelbftändiger Form herausgab. 

Schon in der vom 15. Dftober 1867 datirten Vorrede zu feiner Invaſions— 
gefhichte klagt Tobias über „wiederholte körperliche — der Bedau— 
ernswerthe hatte ſich, ein Opfer feines Berufes, in Folge überangeſtrengter Ar— 
beit vor Jahren ein ſchmerzhaftes, zu Zeiten ſehr gefährliches Magenleiden zu— 
gezogen, das ihn nicht mehr verließ, trotz der mühſeligſten, aufopferungsvollen 
Pflege, die ihm ſeine zärtlich liebende Gattin, das Muſter einer deutſchen Haus— 
frau, täglich und ſtündlich angedeihen ließ. 

„Ich ſchreibe Dir vom Bette aus“, ſo heißt es in einem ſeiner charakteri— 
ſtiſchen Briefe unterm 21. Oktober 1869, „denn ich wieder ſehr krank geweſen. 
Am 8, Oktober Tegte ih mich mit Johannes (feinem älteften Söhnden), der 
gefährlich an der Ruhr erkrankte; am 9. Dftober war ich ohne Befinnung und blieb 
es bis zum 16. und fchwebte ftets in Toodesgefahr. Vest geht es bejjer, aber 
immer nur um Saaresbreite beſſer. Meine gute Fran hat viel ertragen und muß 
viel Schaffen. Albert (das jüngfte Kind) war auch nicht wohl, doch aud hier hat 
Gott geholfen. Johannes fpielt wieder. Ich foll mid langweilen, weil mein Kopf 
gelitten hat, aber ich fann nicht, darum denfe ich an. meine guten Freunde, dabei 
auch natürlich an Dich." . . . Erneuerte Anfälle zwangen den Kranken bald, 
feine liebften Bejchäftigungen aufzugeben und für Wochen, ja für Monate einen 
Landaufenthalt zu wählen, den er in dem reizenden Thale von Johnsdorf nächſt 
Oybin fand, doch nur im Kreije feiner Familie, die er, wie als Freund, jo als 
Gatte und Vater voll lauterer, treuer Hingebung, nicht einen Tag lang miffen mochte. 

Sichtlich gefräftigt und voll froher Hoffnungen fehrte er im Herbſte des 
Jahres 1871 an die gewohnte Arbeit zurüd. Leider mit allzu großem Eifer. Das 
„Berfäumte”, wie er fagte, wieder einzubringen, wurde raſtlos gejchaffen. Die 
neue, gründliche Katalogifirung der ihm auvertrauten öffentlihen Bibliothek, gleich 
bei feinem Amtsantritte als Stadtbibliothefar begonnen, wurde glüdlih zu Ende 
geführt; eine Reihe kleinerer, den Redaktionen einzelner Zeitfchriften vorlängjt 
verfprochener Auffäge wurde zu Papier gebracht, darunter die im jüngjten Heft 
der „Mitheilungen* von ihm gezeichneten Notizen, feine letzte literarifche Arbeit; 
dann ging es an die Fortfegung der „Schönburg’fchen Regeſten“ — da warfihn die 
Krankheit abermals auf's Lager; nur langſam erholte fich der geſchwächte Körper, 
als der Todesengel feiner lieben Häuslichfeit nahte und fein jüngftes, faft immer 
fränfelndes Kind, feinen „Lazarus,“ wie er es nanute, dapontrug. Der Schlag 
mußte für den Neconvalescenten von doppelter Wucht fein. Wieder eilte er 
mit Frau und Kind nad feinem jchönen Johnsdorf; wieder glaubte er die heiß— 
erjehnte Gejundheit erlangt zu haben und fehrte zurüd. Bis zum lehten Tage 
feines Lebens unausgefegt in Amtögefchäften, wie in Ordnung feiner perfönlichen 
Angelegenheiten thätig, jtarb Tobias im 45. Yebensjahre, am 10. Oktober 1872. — 

Es märe fein Akt der Gerechtigkeit, den Werth des Mannes, den wir 
meinen, einzig und allein nad) dem, was er gethan, zu jchägen, ohne Rüdficht 
auf das Ziel, das er angeftrebt, das zu erreichen ihn feineswegs ein inneres 
Unvermögen, mır ein äußeres trübes Geſchick verhinderte. Unzweifelhaft: wäre es 
ihm vergönnt gemwejen, noch die Spanne eines Decenniums, ja eines Yuftrums 
— in der Fülle förperlichen Wohlbefindens zu leben und zu wirken, aus dem 
unerſchöpflichen Quell feines Wifjens hätte Tobias mit der eifernen Beharrlichkeit 
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feines Fleißes eine Anzahl Werke hervorgebradht, die fich dem Gediegenften ihrer 
Art an die Seite ftellen durften. 

Dan fuche den fhaffenden Mann in feiner Werktatt auf In dem Nachlaſſe 
Tobias’ nimmt den erften Plaß eine Brivatbibliothef ein, die ihres Gleichen 
ſucht. Diefelbe zählt im Ganzen mehr als eilftaufend Bände, wohlfatalogifirt, 
ihrer größten Überzahl nach der fächfifch- hHöhmifchen Specialgefhichte angehörig, 
darımter über 300 Bände ausfchlieglid „Bohemica“, an 1000 BB. „Zitta- 
viensia,” 1585 BB. „Lusatica”, 3625 BB. „Saxonica* — abgefehen von 
1670 Nummern „Biographica® (eine auserlefene Sammlung feltener Leichen: 
predigten und dergl.), über 1300 BB. „Miscellanca”, Werke zur Gefchichte der 
legten dreihundert Jahre; 238 Originaldrude „Lutheranea“, 430 theologiſche, 
190 philofophifche, 200 mathematifche, über 750 belletriftifche Werke (darunter 
viele Driginalausgaben) u. ſ. w. Dazu gehören eine äußerjt werthoolle Platat: 
und eine reichhaltige Portraits-Sammlung (Rupferftiche), eine Antiquitäten- und 
davon getrennt eine Münzjammlung — durchwegs ſyſtematiſch geordnet und 
auf's Sorgfältigfte gepflegt. 

Nicht minder werthvoll aber ift der handſchriftliche Nahlaf, deſſen 
bereits früher flüchtig erwähnt worden. Soweit fich derfelbe bisher überbliden 
(äßt, dürfen wir hier, als für die böhmifche Geſchichtſchreibung von meiften In— 
terejje, folgende, beinahe druckfertige Manufcripte erwähnen, und zwar: „Re— 
geſten des Hauſes Schönburg“ vom. 1326 u. fg. mit ſchätzbaren Nachträgen 
zum erften Theile diefes Werkes, ein Unicum deutfh-böhmifcher Adelsgefchichte, 
das für fich allein als das Werk eines Menjchenlebens gelten darf. Als zweites 
Manufeript nennen wir eine „Geſchichte der Johanniter-Commende 
in Zittau,” das heißt eigentlich des „Sohanniter-Priorates in Böhmen“, eines 
bedeutfamen, leider noch zu wenig behandelten Stoffes, zu deffen Bearbeitung 
Tobias vorzüglich aus Zittau, Dresden und Prag das urkundliche Material her— 
beigefchafft. Ein drittes pofthumes Werk ift die „Geſchichte des böhmischen 
Glashandels“ mit einer bis in's kleinſte Detail ausgeführten Biographie 
bes feinerzeit berühmteften Glasraffineurs und Glashändlers in Böhmen Fr. 
Egermann, ein Beitrag zur heimifchen Induftriegefchichte, wie er gründlicher 
von feinem Fachmann erwartet werben könnte. 

Das an Umfang wie an Schalt den „Schönburg'ſchen Regeften” am nächſten 
ftehende Manufcript bilden die in mehren Quartbänden zufammengefaßten „Notizen 
über das proteftantifhe Kirhenwefen in Böhmen“, die, aus einer 
Unzahl in aller Welt verftreuter, gedrudter und ungedrudter, bekannter und 
längſt vergelfener Werfe gefchöpft, ho recht eigentlich den Bienenfleiß befunden, 
dem fie entiprungen und der allein dergleichen unternehmen — aber unmöglicd zum 
Abſchluß bringen konnte. Über die Bedeutung eines ſolchen Nachlaſſes fpecielt für den 
„Verein für Gefhichte der Deutfchen in Böhmen“, für den er angelegt zu fein 
Scheint, bedarf es feiner Auseinanderfegungen. 


Man urtheife, wie man wolle, über die pofitiven Yeiftungen des nun Ver: 
ftorbenen; wer jo viel geftrebt, wie er, hat nidyt umfonft gelebt, hat ſich „den 
Dank der Beſſeren“ verdient. Was fein gutes, fchönes, warmes Herz, das Ganze 
feiner edelfinnigen Perfönlichkeit unmittelbar gewirkt, das lebt mit dem Gedächtniß 
feiner zahlreihen Angehörigen, feiner zahllofen Freunde. Länger aber, weil ganz 
zuverläffig über Menfchenalter Hinaus lebt auch das verhältnismäßig Wenige, 
das uns von feiner Hand in falten ftarren Lettern überliefert worden, von dem 
die Worte Dionyfius’ von einem größeren wohl, doch nicht auch befferen 
Sohue feines DVaterlandes Geltung behalten: „Er wandte aud der Wahr- 
heit, von deren Erforfhung wir wünſchen, daß fie heilig fei, große Sorg— 
folt zu, indem er weder zu ben Thatfachen etwas Hinzufeßte, was nicht 
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Nun folgte, wie e8 nun einmal üblich ift, Toaft auf Toaft; Dr. Anger aus 
Karlsbad ſprach auf die Hüter der Berfaffung, die Abgeordneten im Land» und 
Reichsrathe. Ihm antwortete, mit lebhaften Zurufe begrüßt, Dr. F. Schmeyfal 
mit einem Trinkſpruche auf die Solidarität der Deutfchen Oefterreihs. Dr. Klier 
pries das deutjche Volk in Böhmen, R.v. Dotzauer dachte an die liberale Geift- 
(icjkeit, Dr. Haßmann an bie Vertreter des Vereines am Lande u. f. w. 

Der Abend verfammlite die Gäfte in dem fchönen Saale des Kurhaufes zum 
Schluß- und Abfchieds-Commers, den ungeftörte gefellige Unterhaltung, die un ver- 
meidlihen humoriftifhen und nicht humoriſtiſchen Trinkſprüche, eine trefflich ere- 
futierte Muſik in fchönfter Weife ausfüllten. Während eines Ruhepunktes verlas 
der Gefchäftsleiter die zahlreich eingelaufenen Telegramme und fonftigen Zufchrif- 
ten; ihre große Zahl, fowie der Umftand, daß fie nicht nur aus allen Theilen 
und Gegenden des Heimatslandes, fondern aud aus den übrigen deutſchen Kron- 
(ändern einlangten, waren ein neuer Beweis der Anerkennung ber Thätigfeit des 
Vereines und die fprechendfte Würdigung feiner Werke. Auch der befreundete und 
im Scriftenaustaufh ftehende Hiftorifche Verein in Freiberg (Sachſen) hatte 
durch feinen Obmann Gerlah ein Herzlic;es Begrüßungsfchreiben gefendet. Bon 
den telegraphifchen Zufchriften fei uns geftattet, nur folgende hervorzuheben: 


UAſch: — „Wie nos Ihön geftaltet, wo der Deutfche waltet — Mit dem offenen Sinn, ber 
treuen Bruft! — Heil Dir Baterland, denn die deutihe Hand — Sie allein fie ſchirmt 
und fräftigt Dich zu frifcher Luft,“ — Drerler, BVereinsvertreter. 

uflig: „Zu meinem aufrichtigen Leidweſen ernftlich verhindert, unter meinen feftlih verfam- 
melten Geftinnungsgenofjen zu weilen, fende ih aus ber Ferne die herzlichiten Grüße, 
dıe wärmften Wunſche; das Gefühl fir die Größe und Herrlichkeit des deutichen Namens, 
die glühende Liebe für Geſetz und Freiheit, die Kampfluft gegen offene und ſchleichende 
inde mögen diesmal nicht minder lebhaft, nicht minder groß, nicht minder mächtig 
manifeftiren wie im Borjahre zur Zeit der Revolution von Oben. Hod die Treue 

Reich und Recht!" Abgeordneter Dr. Ruf. 

Ballon: Befgruß von Dr. B. Johm und Arditet Bihler. 

B.-Reipa: Bon Dr. Ajhenbrenner und Foges Namens des politiichen Vereins. 

Brünn: Dr. Bromber. „Den bdeutfchen Männern, den Bertretern der Wilfenfchaft, den Er— 
wählten des Bolles dreimal Hoch!“ 

Dauba: Karl Vogl. Feflgruß als meueingetretenes Mitglied. ferner von Fofef Then: 
mer, Landtags: und Neichstagsabg., und Dr, Urban, Bereinsvertreter. 

Einfiebel: Stadtvertretung. 

Gablonz: Vom Bereinsvertreter Dr. H. Adler. 

Gmunden: „Die 36. Wanberverfammlung des oberöfterreichifchen und liberalen politifchen 

- Bereines ſendet tauſend herzliche Grüße ihren Gefinnungsgenoffen in Karlabad.” — 
Böllerih — Hohenegg und Baron Weide. 
aida: PBegrüßungen vom politifchen Berein. i 
Önigsberg: Volitiſcher Berein. 

Leitmerig: Hortbildungs-Berein Schiller. „Mit aufrichtigften Sympathien begleiten wir den 
Berein, der e8 verftanden mit den Waffen der Willenichaft als Schutwehr des Deutic: 
thums erfolgreich zu kämpfen, der die unvergeflichen Tage von Teplig geſchaffen.“ — 
Dr. v. Gollitſchet. 

Dentfhspolitifher Berein. 

Liebenau: 1. Stadtvertretung. „Den Vertretern bes echten Deutſchthume in Böhmen unfere 

— für ihre Beſtrebungen und unfere beſten deutſchen Grüße.“— Adolf Pilz, 
rgermeiſter. 
2. Sie Bereinsmitglieder dur Schuldireftor Czernitzky, Bereinsvertreter. 

Luditz: — Haydt im Namen d. Stadtvertretung u. aller ſtädtiſchen Korporationen. 
(4 Zelegramme.) 

Reumarft: Dr. Ratka im Namen bes Rehrervereines. 

ie pi Dr. Lein, Bereinsmitglied. 

Reihenberg: Dr. Hallwich, Abgeordneter. „Den wadern Berfechtern des mit Berfaffung 
und Kulturfortichritt verwachſenen deutſchnationalen Imterefjes, in treuer Waffenbrüder- 
lichkeit eim herzliches Hoch im eigenen, ſowie im Namen des bdeulfch=politifchen und Män- 
nergejang=Bereines.* 

Dr. Sieber im Namen der bei ber feftfneipe des Sarg: —— in Rei⸗ 
chen verſammelten Turnvereine, des Schittzenbundes, bes nergefang- Vereines, 
des Geſelligkeits⸗Clubs und des Bereines der Raturfreumbde. 

10 


— 133 — 


LehrersBerein. Den verfammelten Männern der Wiffenjchaft umd des Deutſchthums, 
welche in befter Weiſe Bolfsbildung und Auftlärung fördern und fo mit deutſchen Leh— 
rern Hand in Hand gehen, entbietet die herzlichiten Grilße en: Bereinsvertreter. 
Schlaggenwald und Schönfeld: Die Obmänner der pol, Bereine Waldert nm. Loch uer. 
Steinihönan: Die Mitglieder: „Eingedent und im vollen Bewußtſein der Bedeutung des 
heutigen ‚bringen mir der V. Wanderverfammlung, mit der ſich der Berein einen 
neuen Markftein jenes fruchtbringenden ausdauernden Wirtens ſetzt, im echtem dent: 
hen Geifte die herzlichſten Grüße.” 3. I. Kraufe, Vertreter. 
Tachau: Bildungs-Berein. 
Zeplig : 5 rtbildungs=Berein. — Liedertajel. — Politiſcher Verein (durd) Obm. © Logan.) 
— Männergefangverein. — Beteranenverein. — Turnverein. 
Stabdtvertretung „bedauert lebhaft, abgehalten zu fein, an Eurem erhebenden Feſte 
—— Mit der Berſicherung herzlichſſer Sympathien den verfammelten deut ſcheu 
Männern ein begeiftertes Hoch.“ — Uherr, Birgermeifter. 
Zraufetiau: Bereinsvertreter F. Schneider, f. f. Bez. Schulinfp. im Namen der Mitglieder. 
Weckelodorf: Polit. und Fortbildungs-Verein durch feinen Obmann. Wenzel Kaulid. 
Wien: Tandtagsabgeordneter J. U. Dr. E. Bareuther — (Hernals) Prof. Hidmann. 


Außerdem waren noch einige Telegramme eingelaufen, die nur der Begrüſ— 
jung der deutjchen Landtagsabgeordneten, den beiden VBortragenden, Dr. Hans 
Kudlich, Dr. Pidert, kurz einzelnen Perjönlichkeiten galten. Die Delegierten Exc. 
Herbft und Exc. Hafner hatten von Peſt eigene Zufchriften gefendet, die bereits 
beim Bankette durch den Herrn Bürgermeifter ihre Verleſung und beifälligfte 
Aufnahme fanden. Den Mittelpunkt des Abends aber bildete die an den Yand- 
tagsabgeordneten Dr. Alfred Knoll gerichtete Zufchrift des gefeierten Volls— 
manne® Dr. Hans Kudlich, den die Stadtvertretung eigens zu Gafte gebeten 
hatte. Wir lafjen diefelbe hiemit ihrem vollen Wortlaute nad) folgen: 


Hochgeehrter Herr! Biele Gründe verhindern mich, die jo freundliche und ehrenvolle Gin- 
ladbung zur Berfammlung des Bereines für Geſchichte der Dentichen in Böhmen anzunehmen. 
Ich bedanre dies ſelbſt aus vielen Gründen. 

Aus dem deutſchen Theile Böhmens find mir ſowohl telegraphiih als brieflich zahlreiche 
Grüße zugelendet worden, und ich hätte es vorgezogen, dafür meinen Freunden Hand in Hand, 
Aug’ in Aug’ zu danfen, 

Auch weiß ich wohl zu würdigen die Bedentung der hiſtoriſchen Geſell— 
haft für die Belebung und Erhaltung des a U Glementes in Böhmen. 
Id weiß, daß diefe Gefellichaft mehr als irgend eine andere Vereinigung, ſowohl anf jocialem 
Gebiete durch unmittelbaren Gedankenaustauſch, als auch anf dem Gebiete des politiichen Lebens 
durch Rede und das gebrudte Wort zur Hebung des Bewußtſeins der Dentichen beigetragen bat. 

Endlich hängt von der Erledigung der tichechifch-deutichen Streitfrage nicht nur des beut- 
ichen Stammes, dem ich felbft angeböre, jondern and des ganzen öfterreichiichen Kändberverbaudes 
ae und Griftenz ab. ö 

ründe genug für mich, der ich nebenbei noch dem politischen Berrath der Tichechenführer 
meine gezwungene langjährige Loßreifung vom Vaterlande zu verbanfen habe, gelegentlich ein 
Wort über jene Streitfrage zu äußern. 

Einem Bereine von Sioritern gegenüber muß ich aber im voraus zu meiner Schande 
geftehen, daß ich vom fogenannten böhmiſchen Staatsrechte nichts weiß. Seit 1848 habe ich mei: 
nem Gedächtniſſe erlaubt, Alles zu vergeflen, was die mittelalterlichen Rechte und Vrivilegien 
alter Kronen bedarf. Da der damals regierende Kaiſer Ferdinand der neuen Zeit gegenüber eben: 
falls die Rückſicht nahm, auf die vererbten Privilegien feiner eigenen Kaiferfrone zu Gunſten des 
conftitutionellen, modernen Princips der Bolts-Sonveränetät zu verzichten, fo — ich nicht mit 
Bezug auf die damals in Vergeſſenheit gerathene böhmiſche Krone eine Ausnahme machen zu 
mũſſen. Ich glaube, mein flaatsrechtliches Wiſſen ganz allein aus dem unerſchöpflichen Borne der 
allgemeinen Menichenrechte, fowie aus den von den Völkern Defterreichs acceptirten Zugeſtändniſſen 
und Berfprechungen feines Regeuten ſchöpfen zu dürfen. Daß ich ſpäter weder Luſt noch Zeit 
hatte, das Gapitel über die Mechte der Wenzelsfrone in der Schweiz und Amerifa zu recapituli: 
ren, das werden Sie begreiflidy finden! 

Und auch heute, nachdem ich ſchon bereits ein halbes Jahr die heilige Luft der böhmischen 
Krone eingeathmet habe, fo frifch, wie fie eben von den Sudeten herübermweht, fehlt mir das Ber: 
ſtaändniß für jenes Staatsrecht. 

Ich glaube, daß man heute von den Greigniffen und dem Znitande einer granen Bergan- 

eunheit volikändig abjehen muß, von einem Zeitalter, in welchem nicht das entrechtete, leibeigene 

Volk — deutſch und ſlaviſch — jondern nur die Stände: Krone, Adel und Geiftlichleit, die Ge— 
jege, die Sefchichte und das Staatsrecht machten. Wer jeine Berechtigung nicht herleitet aus dem 
heute geltenden Gejege der Humanität, jondern zurücgreift ins finſtere, von feiner Gleichberedh: 
tiguugs⸗Idee durchdrungene Mittelalter, ber ftellt ſich helbn ein jchlimmmes Armnthözeuguig aus! 
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Ob die Deutichen als Goloniften von den böhmischen Königen, Herren und Biſchöfen ins 
Land gerufen wurden, oder ob etwa die Tſchechen ins Land bereinfhlihen und von ben Plägen 
Befig ergriffen, welche eben die fühweftlih vorbringenden Bojer und Markomannen verlaffen hat: 
ten — ob die Schlachten im Marchfelde und am Weißen Berge durch die Tapferkeit der Dent- 
ichen gewonnen wurden ober durch einen glüdlichen Zufall — ob den Huflitenfriegen mehr bie 
Idee der religiöfen Freiheit oder der Haß gegen alles Deutjhe zu Grunde lag — das find für 
unfere Tage ganz müßige Kragen! 

Die Gewohnheit der Tichechenführer und Tichechenhiftorifer, aus den verſchiedenſten Jahr: 
hunderten die ihnen günftigiten Paragraphe herauszuleſen und daraus ein recht ſchönes buntſchil— 
lerndes Staatsrerht zufammenzufliden, iſt ebenſo läcerlih, ale wenn bdentiche Gynmaſiaſten ſich 
das Privatvergnügen machen wollten, aus der Zeit der Gohenftanfen ein die fchönften Länder 
Guropas umfaflendes Deutiches Neich zu formiren und zu allem Weberfluffe diefem ‚großen Meiche 
noch die herrlichen Grundrechte und die Frankfurter Reicheverfaflung vom Jahre 1849 zu verleihen! 

Der einzige biftorifche Rechtsboden für uns und die Tichechen iſt: unfere umleugbare Eri— 
ſtenz und der conftituirende Meichstag des Jahres 1848 und 1849! Daran hätten Deutiche und 
Tſchechen fefthalten follen. Auf dieſem Nechtsboden batten alle Drei fich geftellt: Krone, Deutſche 
und Slaven, und zwar alle Drei freiwillig. Wenn Eins gezwungen war, fo waren c# fiderlic 
nicht die Ticdtechen, denen das „In den Reichstag nah Wien geben” damals bedeutend angeneh: 
mer war, als das Angſtſchweißvergießen unter dem Belagerungszuftande des damaligen „Freiheits- 
mörders Windifchgräg“, den fie ipäter, als er Wien bombarbdirt hatte, den „Befreier“ nannten! 
Alle Wahlbezirfe des Tichechenlandes waren Dort vertreten; ihre edeliten Männer, ibre beiten 
Dichter, ihren einzigen Hiſtoriker hatten fie großmütbig bingefendet, um mit den Deutſchen und 
Polen eine Gonftitution auf breitefter demofratiicher Grundlage zu verfaflen. Sie Alle waren ba, 
tie Palacky, Mieger, Brauner, deſſen Banern zu ſtolz waren, fih die Mobot ohne Eutſchädigung 
ichenfen zu laſſen, Hawlicek, Helfert, der Helfershelfer des Staatsftreiches vom 4. März, der edel: 
geformte Trojan, der wohlmeinende Profefor Jonaf endlich, der niemals fehen konnte, von „win: 
nen“ und von „mwannen“ denn eine Reaction fommen follte! 

Dadurch hatte das tſchechiſche Volk mit feiner hiſtoriſchen Bergangenheit gebrochen, hatte 
die Nothbwendigfeit und Nüglichkeit anerfannt, mit den Nachbarn ein ftaatliches Ganzes zu bilven 
nnd damals wenigitens hörten wir nichts von den Mechten der böhmifchen Krone, vom General: 
Pandtag u. ſ. w., das Zeug ſchlummerte damals noch im Gehirn des großen hiſtoriſchen Schwie- 
gervaters. Dadurch, daß ſich die Tichechen damals neben die Deutichen auf den von Letzteren er: 
kämpften Rechtsboden der Volks: Souveränetät itellten, verzichteten fie natürlich auf alle alten Pri: 
vilegien der „verneuerten Landesorbnung“, und Narren wären fie geweien, wenn fie ben fehr pro: 
fitablen Taufch nicht eingegangen wären! 

Nun — Tſchechen und Deutſche haben fib von jenem einzigen Rechtsboden des öſterrei— 
chiſchen Volkes verdrängen laflen, die Deutihen nach tapferer Gegenwehr vetteten wenigitens bie 
Ehre ihrer Nation; die Iichechenführer hatten felbit Die Hand dazu geboten, die von den Dent: 
ſchen, namentlich den Wienern, eroberte und der Huth des Meichstages übergebene Volke-Souve— 
ranetät zu verrathen! 

Bon dem Tage, au meldem fie ſich im Meichstage mit den Bureaufraten des Gen- 
trums nereinigten, mußte in den Köpfen der Leiter der Gamarilla der Gedanke erwacen, 
daß ſich dieſe blindhaſſenden Tichecbenführer fo gut wie der edle Ielladit als Werkzeuge einer 
Gontre:Revolution würden braucen laflen. Mit welcher Leidenichaft dieſe Tſchechenführer von nun 
an zu verhindern juchten, daß der Reichstag die Vermittlung zwiichen Ungarn und Groaten über: 
nehme! „Eind die Herren ans Ungarn etwa deßhalb gefommen, damit wir ihre ichönen Bärte, 
ihre prächtigen Goftumes bewundern ?” jo empfing Mieger als Ghorführer einer wirklich blutdür— 
tigen Bartei die Abgelaudten des ungarischen Meichstanes! Denn fie fprachen es offen aus, daß 
man den Arm, mit welchem der ritterliche Jellacit die folgen Magyaren zu vernichten brobe, nicht 
aufhalten dürfe! Mit demfelben Hobn empfingen die Tichecbenführer fpäter im Kremfier ihre ar 
ichlagenen Gegner. Da war der Banus noch immer der edle Freiheitsheld, mit welchem weder 
ber gemordete Blum, noch Meſſenhauſer ven Vergleich wagen durften ! 


Das Berlaflen des Wiener Reichstages im October, der gefcheiterte Verſuch, einen Gegen: 
Neihstag in Brünn zuſammenzurufen — alles dieſes waren nur logifche Conſequenzen des Bünt 
nifles der Tſchechenführer mit einer volfsverrätheriichen Camarilla. Freilich mußte dazwiichen dem 
arglofen Tihechenvolfe bie und da Sand in die Augen geftrent werden — man hielt noch immer 
herrliche Reben über $. 1 der Grundrechte. Alle Gewalt ging damals auf dem Papier — von 
dem Bolfe aus, da jahen endlich die Herren Schwarzenberg, Bach und Windiſchgrätz, daß der du— 
pirte Mohr feine Schuldigfeit gethan hatte, man acceptirte den Verrath nnd gab dem Berräther 
den wohlvervienten Tritt! 

Die Tſchechenführer hatten die „Privilegien der heiligen Wenzelskrone“, ihr feudales Staats: 
recht, aufgegeben dadurch, daf fie den conftitwirenden Reichstag beſchickten. Sie hatten die Vollks— 
Eonveränetät geopfert, in der Hoffnung, ein confervatives ſlaviſches Defterreih daflır einzubon- 
deln. Sie wurden ebenio fortgeichieft wie die revolutionären Dentichen, nm einem deutſchen Mili: 
tär-Despotisumus Plag zu machen! Welche Nefultate der wundervollen tſchechiſchen Staatsweisheit! 
Mas nun? Iſt's in den Köpfen der Tichechenführer Mar geworden? Als hätten fie jeden Halt: 


10* 


— 10 — 


punkt verloren, ſchießen fie jet aus einem Grivem ins andere hinein. Heute wallfahren fie zum 
Huffenflein bei Gonflanzg und morgen unter Führung bes — Schwarzenberg zum heiligen 
Nepomuf. Bald werben Verhandlungen eingeleitet mit dem ruſſiſchen Communiſten und Nihiliken 
Bakunin, bald wieder mit dem fröhlichen ater Greuter aus Tirol. Die Question tchöque wird 
in voluminöfen Stsatsfhriften bald dem Louis in Paris, bald irgend einem Großfürften zu Füßen 
gelegt. Kurz, als würden fie fhon ergriffen von ber Todesangft des Ertrinfens, jo wird jede Hand 
ergriffen — mur nicht die bes beutfchen Nahbars! — Doch and die Lichtfeiten der Tſchechenfüh— 
rer dürfen nicht vergeflen werden. Daß fie fich weigerten, ven Wiener Reichsrath zu befhiden, das 
allein ift im Stande, ihnen Vergebung vieler Sünden zu verfhaffen. Wären fie im Reichsrathe 
erichienen, fo würde ſicherlich das Ken Freiheit, das bie derzeitige Berfaflung ben Oeſterreichern 
fichert, Tängft von dem eblen Tfhechenführern um irgend ein nationales Conceſſiönchen verfchachert 
worden fein. Hätten bie Tfchechenführer dem Reichsrathe ihre fegensvolle Thätigkeit nicht entzogen, 
fo beftünde das Concordat noch in alter Kraft. 

Sie haben nichts gelernt und viel von dem vergeffen, was fie 1848 noch gewußt hatten. 
Und das Bolk der Tfchechen? Es läßt fich feit 25 Jahren mit einer in der Meltgefhichte einzi 
daftehenden Geduld von Männern an der Nafe herumführen, deren ſtaatsmänniſche Meisheit tal 
jebes Jahr ein frifches Fiasco einerntet. Als ich beim Gintritte in meine fchlefiihe Heimat von 
beutfchen und flavifhen Bauern begrüßt wurde, rief ich ihmen zu, ſich zu einigen zu einer Volls— 
partei, da fie nur ein Imtereffe hätten, das des materiellen und geiftigen Fortſchrittes! Ich rief 
den Slaven zu: „Ihr habt mehr zu fürchten, wenn dieſes Defterreich zerfällt als die Deutfchen, 
bie dann —* wieder zum Deutſchen Reiche zurückfallen können!“ Ich rief ohne Erfolg. Kein 
Bunder, da biefelben leidenfchaftgeblendeten Staatsmänner von 1848 noch dies Volk leiten! 

So lange die alten Führer an der Spige ber Tichechen ſtehen, ift an ein beiden Nationen 
beilfames Compromiß nicht zu denken. Gine fo fleife pedantiſche Natur wie die Palacky’s wird 
fih nicht mehr ändern. Bon Nieger dürfte eine Umfehr eher zu erwarten fein. Es wäre wenig: 
ſtens nicht das erſte Mal, daf er eine total veränderte Richtung eingefchlagen hat. Sollte er fi 
nicht endlich überzeugt Haben, daß fein großgeflügeltes Wort: „Nur fo lange wir Elaven wollen, 
befteht Oeſterreich“, eine hochtrabende, prahlerifche Lüge war? Denn fhon geraume Zeit wollen 
bie Herren Slaven nicht und Defterreich beſteht doch — weil bie Deutfchen glauben, daß es für 
fie gut fei, es zu halten! 

Und bie Dentfchen in Böhmen? Sie haben freilich einen harten Kampf zu Fampfen. Unausgefept 
Tag und Nacht ſtehen fie auf der Hochwacht. Sie haben fih nicht nur der unausgefepten An: 

riffe und Intriguen ber tichechifchen Nachbarn zu mehren, fondern auch den Folgen des Unverftandes 

erjenigen zu wehren, die, felbit von den Deutichen auf den Schild gehoben, aus Nüdficht für 
bie nationalen Gegner bie eigenen Parteigenofien vernahläffigen und ſchädigen; bie Dentfchen in 
Böhmen wie die ganz Defterreichs befigen micht die gefchmeidige Principlofigkeit, mit welcher fich 
die Herren heden hrer aus entgegengefegten Lagern bei Feubalen und Demokraten, bei Huf: 
fiten und Ultramontanen, bei Slovenen und Tirolern Bundesgenoflen werben. Sie haben neben 
ihrer Nationalität auch die deutſche Cultur und die politifche Freiheit zu vertheibigen. 

&o lange Defterreih ein integrirender Beftanbtheil Deutfchlands war, konnte. die deutſche 
Nationalität nicht ernfihaft bedroht werben. 

Dur die mit dem Ungeſchicke der Generale wetteifernde Bornirtheit der Diplomaten iſt 
Defterreih aus feinem taufendjährigen Verbande mit dem Mutterlande geriffen — wir haben lei- 
der fein Recht, zu unterfuchen, ob dieſe Diplomaten das Recht hatten, cin Volk aus einer ange: 
ftammten, organischen Verbindung mit feiner Nation herauszureißen, wie man einft Polen zerrif 
— und feitdem find factifh die Deutich-Defterreicher einer feindfeligen Majorität von Slaven 
preisgegeben. Eine Goalition von nations: und familienlofen Ultramontanen und Feudalen mit 
ben Slaven iſt allerdings im Stande, die Stellung zu bedrohen, welche die Deutfchen bisher in 
Deflerreich eingenommen haben. Gin mächtig geeintes deutſches Meich, wie es gegenwärtig Böh: 
men von zwei Seiten umgibt, bildet allerdings einen guten moralifhen Rüdhalt. Und biefes 
Böhmerland ragt zu weit und zu unvorfichtig bis in die Mitte des neuen Deutſchland hinein, als 
daß die Vorgänge und lärmenden Streitigkeiten in biefem unruhigen Haufe bem deutſchen Nach: 
barreiche rd u fein könnten ; indeflen, es ift immer befler, ſich nicht auf einen Deus ex ma- 
china zu verlaffen, fondern bei Zeiten diejenige inigfeit zu Stande zu bringen, welde allein 
Kraft gibt und den Gegnern Mefpect einflöft. 

Deßhalb ift es heute fo fehr nöthig, wie Anno Hohenwart, daß alle deutfchen Defterreicher 
zufammenftehen und eine feftgefchlofiene, Mr alle Fälle gerüftete Phalanr bilden. 

In den oberen Regionen wechfeln oft rafh und ohne Warnung die Luftitrömungen, lau: 
nifhe Wetter brechen hervor und zerſtören raſch und rüdfichtslos die Oofaung des aa Land: 
mannee. Darum „feft in Reih und Glied“ und bie Metterzeichen am Himmel fleifig beobachtet, 
damit nicht der Wolf die Hirten überfalle, wie im verhängnißvollen Jahre 1849. 

Mir aber, bochgeehrter Herr Doctor, verzeihen Sie, wenn ic, einmal in die Erinnerungen 
ber ae 1848 und 1849 verirrt, nicht fobald den Ausgang finden konnte. Iſt doch jene Zeit 
ebenfo Ichrreih für die Gegenwart, wieetwa die Gefchichte vom König Wenceslans und feiner Krone. 

Genehmigen Sie den Ausdruck meiner befonderen Hochachtung! ü 


Dr. Hans Kudlid. 


se 


Der größte Theil der Gäfte benügte noch die Nachtzüge des leiten feitlichen 
Zages, um in bie — zurückzukehren, die Uebrigen, faſt nur noch Nachzügler, 
folgten des andern Morgens. Es mußte daher, da die Anzahl der Theilnehmer 
nur eine verſchwindend Fleine gewefen wäre, zum größten Bedauern des Feſtco— 
mite’8 der beabfichtigte Ausflug nah Joachimsthal unterbleiben, deſſen hijto- 
rifche, auf Anregung K. V. Hansgirg’s und dem Zufammenmwirfen aller berufenen 
PVerfönlichleiten zu Stande gelommene Augjtellung Hiftorifher Denkmäler das 
volffte Interefje verdient und aud bei allen zahlreihen Beſuchern gerehte Würbdi- 
gung gefunden hat. Dem Verein ift e8 leider nur gegönnt, den Beranftaltern, 
fowie der wadern Stadtvertretung für die freundliche Einladung herzlichſt zu 
danken, der Folge zu Teiften vielleicht in nächſter Zeit wenigftens einigen Aus- 
fhußmitgliedern eine angenehme Pflicht fein wird. 

Dank der regen Antheilnahme Karlsbad's, des rühmenswerthen Entgegenfom- 
mens feiner Stabtvertretung und des von ihr conitituirten Feſtcomite's reiht fich 
die heurige Wanderverfanmlung in würdiger Weife den früheren an. Möge 
Allen, die an deren Werden und Bollenden mitgeholfen und mitgearbeitet haben, 
der bejte Dank des Vereines hiemit ausgedrüdt fein! Möge auch dieſe deutfche 
Bolfsfeier ebenſo wie alfe früheren beitragen zu Stärkung des patriotifchen Geiftes 
der Eintracht im fortdauernden Schaffen und Erhalten, zur Feſtigung des deut- 
fhen Bewußtfein’s, zur Erwedung der allfeitigften Theilnahme unferer Stammes» 
Genoſſen an dem wiſſenſchaftlichen Streben und vollsthümlichen Wirken des Ber: 
eines — zum Ruhme des deutfch-böhmifchen Volkes, zum Schirm und zum Seile 
de8 Baterlandes! 


Miscelle. 


Sagen aus dem Polzentbale. 


V. 
Schmied Robart. 


In den Wänden des Rabenſteines am Polzenfluße hauſte in grauer Vorzeit 
ber Zwerg Schmied Robart. Er hatte feine Werkſtätte in dem genannten Berge in 
einer Höhle aufgeichlagen und arbeitete Spangen, Ringe und andere Schmudjachen 
aus dem Golde, das er aus dem Sande des Polzenflußes ſammelte. 

Robart war im ganzen Polzenthale unter dem Namen ber „graue Robart“ 
wohlbefannt und ben Menjchen fehr zugethan. Er fpielte ihnen zwar manden Scha— 
bernad und Poffen, aber man litt es gerne, wußte er ja doch in feiner Welje es 
wieder gut zu machen. 

Am Morgen fam er mit feinen beiden Gejellen „Schickedich“ und „Stehfeſt“ 
und holte Waffer in goldenen und Eryftallenen Krügen, Iuftig ſein Liedlein fingend, 
nedte auch mitunter de Bauernmägde, die munter geſchwätzig ind Feld gingen. 
Sagen die Leute in ber Abenbfühle vor ber Thür, da börten fie oft genug das 
grelle „Hü, Hü!” Robarts und wunderten fih, daß der Zwerg jo laut jauchzen 
founte. Suchte er bes Abends Taunenzapfen für fein Schmiedefeuer, dann unter: 
richtete er feine Geſellen in ber Kunft, die Leute zu neden, wenn fie einmal Meiſter 
mwürben. So lehrte er fie, wie fie bem Bräutigam fcheinbar die Braut entführen 
oder ber Hausmutter ben Teig aus dem Brotkübel ftehlen follten. Auch da.in wur— 
den fie bald Meiſter, ven Mägben, während fie graften, unverſehens ſchwere Steine 
in die Körbe zu legen, ben Knechten bie Pferde von der Weide megzutreiben und 
den Männern während des Nachteffens plöglich die Kienjpäne auszulöjchen. 


Re 


Nun follte im Polzenthale einmal Hochzeit ſein. Da hatte fih Robart lange 
nicht mehr fehen laffen. Allgemein hieß es, er finne gewiß auf einen Schelmenftreich, 
den er dem Brautpaare anthun wolle; man hatte ſich auch nicht getäufcht. Einem 
alten Zäger glüdte es ba unvermuthet, Robarts Werkftätte im Rabenfteine auszu— 
kundſchaften. Eines Abends, als er im Walde auf das Wild lauerte, ſaß er unmeit 
bed Rabenfteins unter einer Tanne. Bald raufchte und Mnifterte cs in den Zweigen 
und ein lautes Gekicher war vernehmbar. Der Jäger laufchte, da hörte er deutlich, 
wie Robart rief: „Schidedih! Du ſchmiedeſt morgen zwei goldene Kettchen; ich kam 
auf den Gedanken, die Braut anzufchmieden, während der Speifemeifter die Ge— 
fchente von den Gäſten einfammelt. Da merken dann Braut und Bräutigam nicht 
auf, und während fie nur auf die Geſchenke fchauen, habe ich Zeit genug.” Der 
Jäger ſchlich fi näher. Da ſaß Robart in einem alten faulen Buchenftamm, Schide- 
dich tummelte ſich im Laube herum und Stehfeit ſaß auf einem rothen Fliegenpilze 
und fpielte mit den Franfen feines Gewandes. Da rüdte Robart cin wenig mit 
jeiner Werkftattlappe, die mehr einer Morchel als einer Kappe glib, und jchaute 
auf und ſah dem alten Jäger gerade ins Geſicht. Huſch, maren die Zwerge ver: 
fhwunben. Der Alte lachte nach Herzensluft und vergaß aufs Wild für beute, 
wollte aber den Zwergen den Scherz nicht verderben. So ſchwieg er denn, wie es 
dem alten Waidmann ziemt. Aber Achtung wollte er geben, wie denn Kerr Robart 
am Hoczeitötage ben Schwanf ausführen würde. 

Der Hochzeitstag war endlib da, und ber alte Jäger auch geladen. Da ging’s 
hoch und Iuftig ber. Das Brautpaar fab einander jo traulih an; der Alte lachte 
vergrügt ind Glas hinein und ſchwieg. Nun kamen die Geſchenke an die Reihe. 
Da fang es hell in der Stube, eine goldene Spange lag auf ber Taſſe für bie 
Braut und eine Gelblage für den Bräutigam. Wer batte fie gejchentt? Niemand 
wollte es wiffen, nur der Alte lachte vergnügt ind Glas hinein und — ſchwieg, 
wie's dem Waidmann ziemt. Hocerfreut ob fo guter Spende ging ber Speife- 
meifter von Tiſch zu Tiſch und jammelte weiter; da ſaß auch Herr Robart jchon 
unterm Brautfige uud fchmiedete und ſchmiedete; nicht einmal der alte Käger merkte 
es, trotzdem ‚er vecht gut Achtung geben wollte; er hatte aber zu viel in's Glas gelacht. 

Nun fpielten die Mufitanten Iuftig zum Tanze und die Braut jollte den Reis 
gen eröffnen. Aber o Graus! mit goldener Kette war fie regelrecht und feſt an die 
Bank gejchmiedet und konnte nicht los. Da kicherte Herr Robart ins Fäuftchen ; 
er jaß auf dem enfterbrette unt nicte jo freundlich ins Stübchen herab und im 
Nu war er verfchwunden. Endlich war die Braut glüdlich wieder Tosgefettet und 
tanzte ihren Reigen; ber alte Jäger aber zwinfte immer mebr mit den Augen; ihm 
war der Schlaf gar fo nahe. 

Und wißt ibr, wie Herr Robart am alten Jäger fib rächte? Als der des au: 
beren Tages wieder aufs Wild Tauerte, da kamen die Hirſche und Nebe gar jo 
nahe und vertraulich, daß man fle hätte mit Händen greifen können. Aber der Alte 
zwinkte jo bedenklich, er konnte den Schlaf noch immer nicht aus den Augen bringen. 

Das Brautpaar litt niemals Noth. Die goldene Kette prangte im Schmuck⸗ 
jchranf der jungen Frau und Herr Robart arbeitete mit feinen Geſellen jo manchen 
blanten Thaler, ber in ihres Mannes Gelbfage fiel. Ja freilih, da war's noch 


gut im Polzentbal ! Dr. 3, €. Födiſch. 


Geſchäfthiche Mittheilungen. 





In der Sigung des Ausſchuſſes am 18. Oktober d. 3. wurde Herr Joſef 
Fiſcher, Bürgerfchulfchrer, zum Bertreter des Bereins in Reichenberg 
ernannt, 
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Nachtrag zum Mitgliedernerzeichnifle. 
Geſchlofſen am 20. Dezember 1872. 
Ordentlide Mitglieder: 


Herr Aſten Eduard, Estomptebantbeamter in Warnsdorf. 
„ Baehr Albin, Schichtmeifter in Alt-Roblan. 
» Beutel Karl Eman., J. U. Dr., Advolaturs-Konzipient in Auffig. 
„Bloch Salomon, Med. & Chir, Dr, in Pilſen. 
„ Brem Karl, Apotheler und Hausbeſitzer in Marienbad. 
Callenberg Friedrich von, fitrftl. Clary'ſcher Güter-Juſpektor in Zepfig. 
„ Eiernidy Adolf Fr., Mag. Pharm. in Franzensbad. 
„Ducke Franz, Zimmermeifter in Steinſchönau. 
„ Eckert Julius, Spediteur der a. h. pr. Buſchtehrader Eiſenbahn im Klöſterle. 
„ Eifrig Franz, k. l. Bezirksgerichts-Adjuntt in Plan. 
Yöbl. Gemeinde Pelsdorf. 
Herr Grohmann E., Buchhalter in Steinihönan. 
„ Grohmann Johann, Fabritant in Findenan. 
„ Grohmann Joſef, Lehrer in Rumburg. 
„Hanig Joſef, k. k. Konzepts-Adjunft bei der Bezirte:Hanptmannichaft in Lubip. 
„ Bauptvogel Anton, Lehrer in Auffig. 
Den Sfef, Lehrer in Aberthbam. 
„ Dede, Geftiitsdireltor in Radauk. 
„ Beinrid Karl, Agent in Steinihönan. 
„Hentſchel C. A, Kaufmann in Reichenberg. 
„Sieke Wenzel, Stud, phil. in Prag. 
„ Hofmann Julius, Med. & Chir. Dr., Stadtverordneter in Karlebad. 
— orn Eduard, Apotheker in Sct. Georgenthal. 
„ P. Horner Joſef, Kapları in Steinſchönau. 
Yöbl. Humboldt:Berein in Rumburg. 
Herr gentae Anton, I, k. Notar in Neudel. 
Japp Sofef, J. U. Dr., Landes-Advolat in Luditz. 
rg Bildungsverein in —— 
affa Theodor, Med. et Chir. Dr. in Karlsbad. 
Kinzl Andreas, t. f. Wegmeifter in Jungbunzlau. 
„ sKlement Stefan, Oberlehrer in Wordjenftern. 
Knechtel Clemens B., Fabrifant in Steinihönan. 
„ Knoll Guftav, Fabritsbefizer in Karlabad. 
„ Koftial Alerander, J. U. Dr., k. k. Bezirksgerichts-Adjunlt in Warnedorf. 
„Kreibich Julius, Fabritsbefiger in Warnsdorf. 
„ Sronfer Nitol. Med. et Chir. Dr. in Karlsbad. 
„ Kudinta Eduard, Lehrer in Reichenberg. 
„ Meeder Karl, J. U. Dr. in Wien. 
„ ederer Leop., Buchhalter, Schriftfiihrer des polit. Vereins in Königsberg. 
„ Begler zu Lehrer in Reichenberg. 
Löbl. Kragan:Grottauer Lehrer-Berein in Kratzau. 
Herr Löw A. C., Bergwerfsbefiter, Stadtv:rordneter in Karlsbad. 
„ 8öm Georg, General-Direltor der t. f. pr. böhm Nordbahm, Yandtagsabg. in Prag. 
„ Marian Franz, p. f. k. Grundbuchsführer in Auſſig. 
„ Mautbhner J. Kaufmann in Trantenan. 
Mayer ng J. U, C. in Prag. 
„ Reubauer 


göbl. 
Herr 


Ifg., Med. et Chir. Dr. in Karlebad. 
„ Oheim Friedrich, Kohlenhändfer in Anſſig. 
„ Dtto Binzenz, 8. k. Finanz: Rath in Wien. 
* Pe Joſef, Fabrikant in Rumburg. 

etäf Anton, k f. Notar in Reichenberg. 
» BDfeifer Iulius, Fabrifant in Rumburg. 

. er W., * et De Dr. in Karlsbad. 

A. Flor., Fabrifsbefiger in Niederhohenelbe. 

öliner Sr Rei t. Grundbuchsführer in Görkau. 
5— Heinrich, k. k. Statthalterei⸗Adjunkt in Prag. 

up Wilhelm, — in Joſefsthal. 
„ Bamueli M., Kaufmann in Trautenau. 
» Sandig Julius, Gemeinde-Sefretär in Schönau. 
„ Schmidt v. Bergenhold, Joh. Ferd., J.U.Dr., jub. k. k. Appellationsger.-Rath in Prag. 
n Elan Emil, Med. et Chir. Dr, in Karlsbad. 

Schulz Quido, k. k. Boftmeifter, Ortsihulinfpeltor in Rumburg- 


— 14 — 


Herr Schweizer Franz jun. in Chlumtſchan. 
» Bergen Joſef, Med. et Chir. Dr. in Karlsbad. 
„ Biegl Karl, Stud, jur. in Joachimsthal. 
„ Simon Yofef, Goftgofbefiger und Stadtrath in Bilin. 
„ Singl Adolf, Selretär der Bezirfsvertretung in Kaaden. 
„ Sobotfa Jofef, Fabrilant, Yandtagsabg. in Prag. 
vibl. Stadtgemeinde Neudek. 
„ Stadtgemeinde Staab. 
Herr Stangl Johann, Volksſchullehrer in Heiligenkrenz. 
„ Stanfa Edmund, Wirthichafts-Verwalter ın Kaſchitz. 
„ Steinig Franz, jub. k. f. Ober- Ingenieur in Plan. 
» Steljig Wilhelm, Fabrifant in Steinfhönau. 
„ Stolle Heinr. J., Appreteur umd Bleiher in Warnedeori. 
» Bweceny Adolf, Gefchäftsleiter in Warusdori. 
„ Xhiele Heinrih, Fabrifant in Warnsdorf. 
„ zZige Ferdinand, Yehrer in Lindenhau. 
„Boölkelt Karl, Fabritant im Reichenberg. 
„ Bogl Karl, Bürger in Dauba. 
„ WBawra Johann, Glashändler in Morchenftern. 
„Weigand Wilhelm, Prokuraführer in Zofefsthat. 
EF ehe Pacificus, Katehet in Rumburg. 
„ Wilfert Adolf, Buchhalter in Salmthal. 
» Binfler Hermann, Lehrer in Warnsdorf. 


Vom 1, Auguft bis 20. Dezemb. 1872 find dem Vereine folgende Sterbe 
fälle ımter den P. T. Herren Mitgliedern befannt geworden, und zwar: 


Johaun Paſtor, 
. ke Bezirfs-Shulinfpeftor x. 


Vertreter des Vereins in Budweis. 


Geftorben 7. Dezember 1872, 





Herr Falt von Balfenheim Bincenz, penſ. f. f. Oberfinangrath in Prag. ( 20 Ott, 1872.) 
„ Haufe Guftav, Kaufmann in Weichenberg. (+ 4. Auguft 1872.) 
„BGaberle Hugo, Bürger in Schaplar. 
„ Däger Anton, Müblenbefiger in Mafferedori. (F 19, November 187%.) 
”\ — Hermann, Maſchinen-Fabrikant in Prag. (+ 8. September 1372.) 
„ P. Riedel Fr. S., Piarrer in Fud. (f im Auguft 1872.) 
„Seidl Eman., Med. & Chir. Dr., f. t. Univ. Brofeffor zc. in Prag. 
„ Zeuhmann Joſef, herrihaftl. Beamter in Starkftadt. (+ 1. März 1872.) 
„ Xobias Rarl Ant, Ph.Dr,, Gymn.:Prof., Stadtbibliothelar in Zittau. (+ 10. Oft. 1872.) 


DE Wir müfen uns heute Raummangels wegen befchränfen, für die 
zahlreichen dem Bereine zugefommenen Gefchenfe den wärmften Danf 
auszufprehen. Das Verzeichniß derfelben folgt im nächſten Hefte. —a 


Drud ber Bohemia, Aktitn-Geſellſchaft für Bapier- u. Drudinduftrie, — Werlag bes Bereines, 
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recht gewefen wäre, noch etwas davon wegnahm, mod fi beim Schreiben 
Freiheiten erlaubte; er erhielt fich vielmehr fein Streben vormwurfsfrei und rein 
von allem Parteihaß und aller Schmeichelei, befonders im Urtheil über brave 


Männer.“ 
Dr. Hallwid. 


Die Holzweberei in Alt-Ehrenberg bei Rumburg in Böhmen.') 


Bon 
Dr. Friedrich Kleinwädter. 


Ueber die Eutftehung diefes originellen Ermwerbszweiges berichtet ein in den 
„Mittheilungen des Vereines für Sefchichte der Deutihen in Böhmen,” VI. 
Jahrgang (1868), S. 244 f. veröffentlichter Auffag eines Herrn Theodor Richter 
in Rumburg, betitelt: „Die HolzbödensErzengung in Alt-Ehrenberg bei Rums 
burg”, daß vor etwa hundert Jahren ein Zimmermann in Alt-Ehrenberg Namens 
Anton Menzel diefe Induftrie in dem (drei Stunden von Alt-Ehrenberg ent- 
fernten) Orte Lobendau in Böhmen fennen gelernt und in feinem Heimatsor te 
eingeführt habe. Die Holzweberei fcheint fi in Alt-Ehrenberg raſch eingebürgert 


1) Der vorfiehende Aufſatz verdankt feine Entftehung einer direlten Anregung Sr. Excellenz 
des k. k. Handelsminifters, Herrn Dr. Banhans. Gleich nad feinem Amtsantritte näm— 
lich erfieß der Herr Handelsminifter ein Eircular an die ſämmtlichen Gewerbevereine Weft: 
Oeſterreiche, in welchem er fie einlud mit ihm in unmittelbaren Berfehr zu treten und ihm 
die Wunſche der Gerverbetreibenden bekannt zu geben, da er die Erhaltung und Hebung 
des Kleingewerbes für eine feiner weſentlichſten Aufgaben erachte. Zugleich erfuchte der 
Herr Handelsminifter die Gerwerbevereine ihm regelmäßig die Jahresberichte zu überfenden. 
Ein derartiges Circular kam auch an den damals faum im’s Leben getretenen Gewerbe: 
verein zu Tetſchen bei Bodenbach, der diefer Aufforderung fofort entijprahb und Sr. Er: 
cellenz einen Bericht itber feine bisherige Wirffamkeit vorlegte. Der Bericht enthielt die 
Angabe der im Vereine abgehaltenen Vorträge und führte u. a. an, daß der Obmann bes 
Bereines, Herr Johann Richter, Scyneidermeifter und Hausbefiger in Tetſchen bei Bodenbach 
(aus Nırdorf bei Rumburg gebirtig und demgemäß mit den Induſtriezweigen feiner Heimat: 
lichen Gegend wohl vertraut), einen Vortrag „Uiber die Holzweberei in Alt:Ehrenberg bei 
Rumburg” abgehalten hatte. Wenige Tage jpäter erhielt der Gewerbeverein ein freundliches 
Schreiben des Herrn Hanbelsminifters, ım welchem derjelbe für die rafhe Beautwortung 
feines Circulars dankte und dem Berein erfuchte, ihm eimeu eingehenden Bericht über diefen 
eigen gearteten Induſtriezweig einzufenden, u. zw. ftellte Se. Ercellenz fpeciell folgende 

gen: 
„l. Im welchem Stande ift die — — 
2. Welche Ausdehnung befigt dieſelbe? 
3. In welchem Stadium der Entwicklung befindet ſich dieſelbe? 
4. J fie eutwicklungsfähig? 
5. 9* Mittel wären zur Hebung derſelben am zweckmäßigſten in Auwendung zu 
ringen ?* 

Der Berein unterzog ſich ſelbſtverſtändlich auf das gg 1 diefer ebenſo ſchmeichel⸗ 
haften als intereſſanten Aufgabe und betraute mich als ſeinen Schriftführer (ich war zu 
jener Zeit als Lehrer fir Bollswirthſchaft au der höheren landwirthſchaftlichen Laudeslehr— 
anftalt zu Liebwerd bei Tetſcheu-Bodenbach bedienſtet und Hatte demgemäß mein Domizil 
in Tetſcheu) mit der Ausarbeitung des Berichtes. Derſelbe wurde auf Grund der von mir 
in Alt⸗Ehreuberg — wohin ich mich in Begleitung des Obmaunes, Herrn Johann Richter, 
ale ebenfo liebenswitrdigen wie fachlundigen Führers begab, — gepflogenen Erhebungen und 
emachten Wahrnehmungen verfaßt und Seitens des Bereines Sr. Ercellenz dem Herren 

delsminifter (im März oder April 1872) vorgelegt. — Der vorftehende Aufſatz ift eine 
nahezu wörtliche Reproduktion jenes Berichtes und wurde mur in ber äußeren Korn an 
einigen wenigen Stellen abgeändert. 
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zu haben, nachdem daſelbſt fchon früher ein verwandter Induftriezweig, die Erzeu- 
gung von Siebböden, betrieben wurde. 

Der techniſche Vorgang bei der Holzweberei ift der folgende: Ein Stüd Holz 
bon etwa 1'/, bis 1?/, Ellen Länge wird an einer Seite behobelt, bis die Fläche 
volffommen glatt und etwa 1'/, bis 2 Zoll breit ift. Hierauf wird über dieſe 
Fläche ber Länge nad der jogenannte „Theiler“ gezogen, d. i. ein Werk— 
zeug, in bdeffen Linterfläche feine Mefferhen wie die Zähne eines Rechens in 
beftimmten Abfägen feitfigen. Der „Theiler”, der hiebei feit aufgedrücdt wird, 
zieht fomit eine beftimmte Anzahl von feinen, vollkommen parallelen Yängsjchnitten 
(etwa 1 Linie tief) über das Hol. Werden nm von diefer Fläche mit dem 
Hobel drei bis vier dünne und lange Späne ‚abgezogen, jo zerfällt jeder ber 
legteren, jobald er aus dem Hobel heraustritt, in eine Anzahl dünner Fäden 
2 der Länge des Holzicheites) und dieſe bilden das NRohmaterial des Webers. 

ie auf diefe Weife gewonnenen Fäden werden fofort, oder nachdem fie vorher 
gefärbt wurden, verwebt. Die längeren derfelben (von 80 bis 90 Gentimeter 
Fänge) bilden die Kette des Gewebes, welde jedod wegen ihrer Kürze nicht auf: 
gebäumt, fondern in einen Rahmen gefpannt wird; die kürzeren Fäden (von 60 
bis 70 Gentimeter Länge) bilden den Einſchuß. Das Einlegen des Einſchußes 
erfolgt in der Weife, daß der Weber mitteljt eines Holzftäbchens, das gewiſſer— 
maßen die Stelle des Weberfchiffchens vertritt, und das zu diefem Zwecke an 
dem einen Ende ein Ohr befitst, jeden einzelnen zn quer durch die Kette 
hindurch zieht. Im Übrigen unterjcheidet fi die Manipulation des Webens nicht 
von ber der gewöhnlichen Weberei nnd insbefondere wird auch das etwaige Muſter 
des Holzgewebes durch das Heben und Senken der bejtimmten Fäden der Kette 
faft genau in der nämlichen Weife hervorgebradjt wie in der Stoffweberei. 


1. An welchem Stande befindet fich die Solzweberei ??) 


Die Holzweberei iſt Hausinduftrie und dürfte auch nicht fo leicht eine 
andere Geftalt annehmen, da eine Subftitution der menjchlihen Hand durch Ma- 
ſchinen in diefem Induftriezweige wicht wohl durdführbar erſcheint, nachdem jede 
einzelne Verrichtung nur eine verhältnigmäßig kurze Frift in Anſpruch nimmt, und 
immer wieder dur eine neue Manipulation abgelöft wird. 

a. Schon die erfte Verrihtung, die Darftellung der Holzfäden, muß immer 
wieder unterbrochen werden, da die Meſſerchen des „Theilers“ nicht tief in das 

ol; einzudringen vermögen. Hat der Arbeiter mit feinem Hobel drei bis vier 

päne von dem Holze abgezogen, fo muß cr feinen Hobel aus der Haud legen 
und ben „Theiler” von Neuem über die Fläche führen. Das Auffangen der aus 
dem Hobel heraustretenden Hobelfpäne wird in der Kegel von einer Arbeiterin 
oder einem Finde beforgt und ift eine Beihäftigung, die felbjt bei einem mecha— 
nifhen Hobel einem Menſchen übertragen bleiben müßte. 

b. Die folgende Operation bejteht darin, daR die zur „Kette“ beſtimmten 
Fäden zu je zweien an einem Ende zuſammen geknüpft werden, eine Arbeit, die 
von Rindern verrichtet wird und von feiner Mafchine ausgeführt werden fann. 

c. Das Auffpannen der „Kette“ in den Rahmen und das Hindurchziehen der 
einzelnen Fäden durch die Yade des Webeftuhles ift eine Operation, die mutatis 
mutandis aud in jeder mechanischen Stoffmweberei von Menſchenhänden vorge- 
nommen werden muß und hier von der Weberin ſelbſt bejorgt wird. 

d. Das eigentlihe Weben endlich anlangend, fo fteht hier ein Verdrängen 
der menfchlichen Arbeitskraft durd die Mafchine aus dem Grunde wohl nicht zu 








2) Ic laſſe im Folgenden die von dem Herrn Handelsminifter aufgeftellten Fragen (vgl. die 
vorhergehende Anmerkung), fowie die Reihenfolge derfelben unverändert, ba fie in der That 
das Welen der in Rebe ftehenden Imduftrie erfäpfen. 
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befürchten, weil jeder einzelne Einſchuß-Faden feparat eingeführt werden muß. 
Überdies erfordert da8 Weben einer Platte wegen der geringen Länge der „Sette” 
(circa 80 bis 90 Gentimeter) nur eine verhältnifmäßig furze Zeit. Bei ben 
gröberen Holzgeweben, deren Fäden (Kette wie Einſchlag) eine Breite von etwa 
zwei Yinien befigen, erfordert das Auffpannen der Kette fowie das Weben einen 
Zeitaufwand von etwa 15 Minuten. Während meines etwa halbftündigen Auf: 
enthaltes bei einem diejer jogenannten „Holzböden - Erzeuger” wurden von Einer 
der dafelbſt beſchäftigten Arbeiterinen zwei berartige gröbere Platten vollftändig 
hergejtellt. Die feinften Holzgemwebe allerdings, deren Fäden etwa die Breite von 
einer halben Linie befigen, erfordern einen längeren Zeitaufwand von etwa drei 
Stunden per Stüd, 

Die Gliederung diefer Imduftrie ift in der Negel die folgende: Der fo- 
genannte „Holzbödenerzeuger“ ift jelbitändiger Unternehmer, der fein Gewerbe 
meift in einem Eleinen Umfange, im eigenen Häuschen mit Hilfe feiner Familie 
und einiger wenigen gedungenen Hilfsarbeiter betreibt. Er ift Cigenthümer der 
Werkzeuge und namentlich der MWebejtühle und Kauft felbft das zu verarbeitende 
Holz. Die Zahl der Webeftühle, die ein Unternehmer befigt, beträgt im Durch— 
hnitte fünf, und fteigt bei Einzelnen bis auf etwa zehn. 

Die Herftellung (das fogenannte „Schleißen“) der Holzfäden ift in der Kegel 
die Aufgabe des „Holzbödenerzeugers” jelbft. Das Knüpfen der Fäden (vgl. oben 
unter lit. b.) wird? — wie fhon erwähnt — von Kindern beforgt. Der Yohn 
hiefür beträgt im Durdfchnitt 15 Kreuzer für je 60 Büfchel (1 Büſchel — fo 
viele Fäden, als die Kette zu einer Platte erfordert. Die Zahl ver Ketten - Fäden 
einer Platte ift felbjtverftändfich je nach der größeren oder geringeren Breite der 
Fäden verfhieden, bei den feinften Geweben zählt die Kette etwa 450 Fäden, deren 
je zwei an einem Ende zufammen gefnüpft werden. In einem derartigen Falle 
erfordert, fomit 1 Büfchel 225 Knoten und 60 Büfchel 1350 Knoten.) Bei 
einiger Übung vermag ein Kind in einem Tage ein Schod Büſchel zu knüpfen 
und font im Durdfchnitte 15 Kreuzer im Tage zu verdienen, ohne dabei die 
Schule zu verfäumen. Die Arbeit ift jelbjtverftändlich nicht anjtrengend und ber 
Gefundheit nicht nachtheilig, da fie Feine gezwungene Haltung des Körpers erfor: 
dert. Es iſt wahrhaft rührend zu jchen, wie die Heinen Arbeiter und Arbei- 
terinen oft im Alter von »vier bis fünf Jahren mit der größten Emſigkeit ihre 
Fäden fnüpfen, ohne ſich durch den Beſuch von Fremden in ihrer Beichäftigung 
im mindeſten fiören zu lajfen. Die Berwendung von Kindern zu diefer Arbeit 
hat übrigens in jo feru einen günjtigen Einfluß auf ihre Sittlichkeit, als in Alt« 
Ehrenberg — nad) der Verfiherung dortiger Inſaſſen — der Bettel der Kinder 
nicht geduldet uud jedes etwa bettelnde Kind mit dem Hinweis auf das „Knüpfen“ 
einfady abgewiefen wird. Den Yohn für das Knüpfen der Fäden trägt der fo- 
genannte Holzbödenerzeuger. 

Ein eigenthümliches Verhältniß beftcht zwifhen dem jogenannten Holzböden: 
erzenger umd feinen Hilfsarbeiterinen, den Weberinen. Dieſe legteren erhalten 
nämlich keinen firen Yohn, fondern ein Drittel von dem Erlöfe der Holzgewebe. Ein 
Schod der feinften Platten wurde zur Zeit meines Beſuches in Alt-Ehrenberg 
(im Februar 1872) mit 15 Gulden öjterr. Währg., eine Platte dieſer Sorte 
daher mit 25 Kreuzer bezahlt. Das Auffpannen der Kette, ſowie das Weben einer 
Platte der feinjten Sorte (85 Gentimeter lang, 65 Gentimeter breit) erfordert 
eine Arbeitszeit von drei Stunden; bei einer 12- bis 15-ſtündigen Arbeit vermag 
jomit eine Weberin vier bis fünf Platten im Tage zu erzeugen und jomit 38 bis 
42 Kreuzer zu verdienen. Der Reſt (zwei Drittheile) von dem Erlöfe der Holz- 
platten bleibt dem Holzbödenerzeuger. 

Die meiften der ſg. Holzbödenerzeuger befchränfen ſich darauf, die Platten 
oder Gewebe herzuftellen. Die legteren find theils weiß (Naturfarbe des Holzes), 
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theil® färbig, u. zw. entweder einfärbig oder in Farbenmuftern gewebt, mitunter 
wohl auch bedrudt. Nur einige Unternehmer verarbeiten ihre Gewebe weiter zu 
Hüten für Männer und Frauen oder zu Mügen. Die Manipulation hierbei tft 
eine ziemlich einfache und bejteht darin, daß ein Stüd Holzgewebe über eine 
halbrunde Kopfform mittels eines eifernen Ringes gepreft wird Die Biegfamleit 
der Holzfafer fowie er der Spielraum ber einzelnen Holzfäden im Gewebe geftattet 
die Biegung und Verfchiebung derfelben in dem Maße, daß der halbfugelförmige 

ut weder einen Bruch noch eine Falte aufzumeifen hat. An die fo hergeitellte 

appe wird fodann die Hutkrempe ober der Mützenſchirm befeftigt. Der Preis 
der Mügen betrug im Februar 1872 — 1 fl. 20 kr. per Dugend, der der Hüte 
75 Er. per Dugend?). Eine anderweitige Verarbeitung der Holzgemwebe im Alt 
Ehrenberg ſelbſt fah ich nicht. 

Der Abfag der Alt-Ehrenberger Erzeugnifje erfolgt nach weiten Entfernungen. 
Schweden und Rußland wurden mir als die vorzüglichiten Abnehmer genannt, 
dann Deutſchland, Defterreih, Italien, Frankreich, ſowie die überfecifchen Länder, 
endlich zum geringeren Theile England und die Schweiz. So chrenvoll diejer 
weite Abſatz der Alt-Ehrenberger Holzgewebe, jo bildet er doc für die Erzeuger 
eine große Kalamität, denn diefelben — faft durchgehende wenig gebildete und 
mittellofe Leute — fehen fih in Folge deffen außer Stande, direft mit dem 
Käufer in Gefhäftsverbindung zu treten, und find gezwungen, ihre Artikel an 

wilhenhändler zu verfaufen, und zwar befallen fi) mit dem Vertriebe dieſer 

aaren lediglich vier große Handlungshäufer im nördlihen Böhmen. Nur 
einzelne wenige Holzbödenerzeuger — fo ein Herr Menzel in Alt-Ehrenberg, der 
Enkel jenes Anton Menzel, der die Holzweberei dafelbit eingeführt — vertreiben feit 
wenigen Yahren ihre Produfte felbft; zwar in der primitiven Form des Haufir- 
handels in den Sommermonaten, dod mit gutem Erfolge. 


2. Welche Ausdehnung befitt die Holzweberei? 


Bei dem gänzlihen Mangel an authentifchen ftatiftiichen Daten können die 
folgenden Angaben allerdings nur auf eine geringe Glaubwürdigkeit Anfpruch 
machen, da fie lediglih auf Mittheilungen beruhen, welche mir in Alt-Ehrenberg 
Seitens dort anfäfjiger Perfonen gemacht wurden. 

Betrieben wird die Holzweberei in Böhmen — fo viel befannt — blos in 
der Gemeinde AltsEhrenberg bei Rumburg. Früher war diefe Induftrie in dem 
Eingangs erwähnten Drte Lobendau, ferner in Nixdorf heimiſch, fie hat ſich 
jebod dort nicht erhalten. Die Zahl der wre wird auf 1000, die 
geh der im diefer Induftrie bejchäftigten Perfonen auf 1500 geſchätzt. Das 

uantum des verarbeiteten Holzes wird auf 100 Klafter jährlich veranſchlagt. 
Mehr zu erfahren war mir nicht möglihd. Den Verſuch, nähere Erfundigungen 
über die Menge der jährlichen Produkte bei den gedachten vier Handlungshäufern 
einzuziehen, unterließ id), theils weil mir dies als ein abfolut erfolglojes Be— 
ginnen von vertrauenswürdiger Seite bezeichnet wurde, theils weil auch im 
günftigften Falle die mitgetheilten Daten unzureichend gewejen wären, da ja 
— mie erwähnt — ein Theil der Holzwebe-Waaren unmittelbar von den Er: 
zeugern felbjt im Wege des Haufirhandels abgejegt wird. 


3) Zer höhere Preis der Mützen gegenüber dem der Hüte erflärt fi) aus dem Umftaude, daß 
bie Hutfrempe aus Holzgewebe bergeftellt wird, während die Müte einen eigenen Schirm 
erfordert. Letzterer befteht allerdings nicht aus Leder, fondern ans einer Jmitation aus 
ladirtem Pappendedel; allein bei dem niedrigen Preife von 10 kr. für eime fertige Mutze 
kann billiger Weife auch nicht mehr verlangt werden. 
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3. Zu weldhem Stadium der Entwicdlung befindet fich bie 
Solzweberei ? 


Bei Beantwortung der vorliegenden Frage wird es angemeffen erfcheinen, 
wifchen der eigentlichen Holzweberei und der ferneren Verarbeitung der gemwebten 
fatten zu unterfcheiden. 

A. Die eigentlihe Holzweberei fteht jedenfalls auf einer ziemlih hohen 
Entwidlungsftufe, jowohl was die Feinheit, ald was die Mufterung der Gewebe 
anbelangt. Rüdfichtlic der Feinheit der Fäden dürfte wohl die Behauptung nicht 
gewagt erjcheinen, daß ein weiterer Fortſchritt kaum mehr möglich ift, denn wenn 
man erwägt, daß das Holz mittels vertikaler und horizontaler Längsſchnitte in 
Fäden gefpalten wird, die mehr als 3 Fuß lang, etwa "/, Linie breit und dünner 
als ein Blatt Papier find, jo dürfte es faum einem Zweifel unterliegen, daß bie 
Grenze des Moglichen damit erreicht ift. Die Gewebe find demgemäß aud) 
ungemein elaftifch, man kann dieſelben umlegen — etwa wie man ein Blatt 
Papier faltet — und den Bug feſt' niederdrüden, ohne daß dadurd ein Bruch 
entjtünde. *) 

Unter den Geweben kann man folgende Arten unterfceiden : 

a) Einfärbige Gewebe. Die gröberen Sorten, d. i. diejenigen, 
welche aus breiteren Holzfäden (der einzelne Faden etwa 2 Linien breit) hergeſtellt 
werden, find platt gewebt, die feineren Sorten (der einzelne Faden etwa '/, 
Linie breit) find meijt im Gewebe gemuftert. Die Mufter fönnen als außer- 
ordentlich zart und geſchmackvoll bezeichnet werden, und insbefondere gilt dies für 
die durchbrochenen oder gegitterten Gewebe. Die einfärbigen Gewebe find meift 
weiß, von Naturholz Hergeftellt und find demgemäß, da jeder Fehler fofort in die 
Augen fpringt, die foftbarjten. Die gefärbten Gewebe (als fertiges Gewebe erſt 
gefärbt) find im der Regel ordinäre Waare. Meift rofenroth gefärbt, werden fie 
als Futter der Hüte und Mützen verwendet und fönnen auf weitere Beachtung 
feinen Anſpruch machen. Einzelne derjelben allerdings — jo ein durchbrochenes 
Gewebe von havannah-brauner Farbe, das mir gezeigt wurde — find außer» 
ordentlich effektvoll. 

b) Die in Farben gemwebten Holzplatten. Die gebräud.- 
lichſten Farben find: weiß (Naturfarbe des Holzes), ftrohgelb, grau, braun, 
ihwarz, rofenroth, farıninroth und violett. Unter diefen Geweben befinden fich 
einzelne Muſter, die einen geradezu prachtvollen Farbeneffelt hervorbringen und 
dem zartejten Mufter eines Damenkleiderjtoffes (namentlich der Mohairftoffe) fait 
nichts nachgeben. Insbejondere gilt dies für die roth. und die violett gemufterten 
Gewebe, die in Folge der Verwendung von Anilinfarben einen feidenartigen Glanz 
bejigen. Als, weniger geſchmackvoll müſſen im Großen und Ganzen jene grau, 
braun oder ſchwarz gemuſierten Gewebe bezeichnet werden, die zu Männerhüten 
und Snabenmügen verarbeitet werden. 

ec) Die bedrudten Gewebe Bon einem der fog. Holzböden- 
erzeuger wurden mir Hausfappen vorgemwiejen, die aus einem urjprünglic weißen, 
mit einem Farbenmuſter bedrudten Gewebe erzeugt waren. Die Rappen waren 
ordinäre Waare und demgemäß denn aud die gedrucdten Mufter nichts weniger 
als hübſch zu nennen. 

Die Mufter werden vielfach von den Holz-Induftriellen Alt-Ehrenbergs kom⸗ 
ponirt, vielfah) aber — namentlid wenn über Bejtellung gearbeitet wird — 





4) Seitens des Gewerbevereines wurde dem Berichte eine Meine Sammlung von Holzgewebes 
Muftern beigefchloffen, und um die Elaftizität und Scmiegjamteit der Holzgewebe redjt 
deutlich zu zeigen, wurde jogar ein Gilet beigelegt, das Herr Johann Richter aus einer 
derartigen Platte angefertigt hatte. 
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werden die Muſter von auswärts eingeſendet. Die letzteren ſind wohl im Großen 
und Ganzen den erſteren unbedingt vorzuziehen. 

B. Die weitere — der Holzgewebe. So weit ich mich durch 
den Augenſchein überzeugen konnte, beſchränkt ‘a die weitere Verarbeitung der 
—— in Alt-Ehrenberg auf die Erzeugung von Kopfbedeckungen, ſpeziell: 
Männer, Knaben: und Mädchen-Hüte, Knabenmügen und Hausfappen. Die mir 
vorgewiefenen Artifel waren durcdgehends ordinäre Waare, und ſowohl in der 
Fagon als in den Farbenmuftern durdaus nicht geihmadvolf zu nennen. Zwar 
wurde mir mitgetheilt, daß von einzelnen der fog. Holzbödenerzeuger in legterer 
Zeit auch die Herftellung eleganter Hüte angeftrebt werde, allein zu fehen bekam 
ich diefelben nicht. 


4. Mt die Holzweberei entwichlungsfäbig ? 


a) Zunächſt entjteht hier die Frage, ob der Bezug bes 
Rohmaterials gefihert ift. Die oben gefhilderte Manipulation des 
Hobeln oder Schleifen der Fäden bezwedt, das Holz in jeine einzelnen Faſern 
zu zertheilen, und hieraus erflären fi die Anforderungen, welde an das Roh— 
material gejtellt werden. Soll es nämlich gelingen, die einzelnen Fafern von dem 
ganzen Stüde abznlöfen, ohne daß fie von dem Meſſer des ThHeilers oder von 
dem Eifen des Hobels querüber durchfchnitten werden oder brechen, jo muß das 
Holz feucht, von Lofer Struftur und volfftändig parallelfaferig, d. h. ganz gerade 
gewachſen fein. Diefe Eigenfchaften befigt nur die Zitterpappel oder Espe, wenn 
fie in einem hinreichend feuchten Boden und daher raſch gewachſen ift, weil 
dadurch die Todere Struftur des Holzes bedingt ift. Und felbft diefer Baum 
fanı nicht vollftändig für den in Rede ftehenden Zweck benütt werden, weil jede 
Krümmung des Holzes, ſowie jeder aus dem Stamme fprießende Aft oder Zweig 
die gerade und parallele Page der Holzfajer ſtört. Nad den übereinftimmenden 
Ausfagen mehrerer der jog. Holzbödenerzeuger geben 40 bis 50 Klafter Espenholz 
erft eine Klafter gerade gewachfenes und zur Holzweberei geeignetes Hol. Ic 
jelbft hatte Gelegenheit, mich davon zu überzeugen, welche Schwierigkeiten die 
Beihaffung des Rohmaterials dem jog. Holzbödenerzeuger verurſacht. Einer der— 
jelben, der die Gefälligfeit hatte, mir den Vorgang bei der Herftellung der Fäden 
praftifch zu zeigen, brachte ein Stück Espenholz, das anfdeinend allen Anforde- 
rungen entjprad, und begann dasjelbe zu bearbeiten; nachdem er jedod etwa 
zwanzig Hobelfpäne davon abgezogen hatte, fam eine faum merkliche Verkrümmung 
der Faſern im Innern des Holzes zum Vorſchein und das ganze Stüd mußte 
al8 unbrauchbar bei Seite gelegt werden. Bei dem hohen Preije des Holzes ein 
empfindlicher Schade! 

Nach den Angaben, die mir Seitens der Alt-Ehrenberger Holzinduitriellen 
(übereinftimmend mit dem ingangs erwähnten Auffage des Herrn Theodor 
Richter) gemacht wurden, bezog Alt:Ehrenberg früher fein Espenholz aus Böh— 
men, während gegenwärtig — nachdem in den legten Dezennien die Espenbeftände 
in Böhmen faft gänzlich verfchwunden find — beinahe der ganze Holzbedarf 
von Ruſſiſch-Polen gededft wird. Der Preis einer Klafter ausgeſuchten Espen— 
holzes, wie es der Holzweber braucht, ſtellt fi) in Alt-Ehrenberg im Durchſchnitte 
auf 150 fl. öfterr, Währg. Die Holzweber fpradhen mir gegenüber wiederholt 
die Befürhtung aus, daß nad etwa SO Jahren ein empfindlicher Holzmarngel zu 
gewärtigen jei. Im wiefern diefe Befürdtung gerechtfertigt ift, kann ich micht 
beurtheilen, doch könnte dem Holzmangel, falls er thatſächlich droht, durch eine 
fräftige Organifation der Holzwebe-Induſtrie — die allerdings zur Zeit gänzlich 
fehlt — jedenfalls noch rechtzeitig vorgebeugt werden. 

Der an ſich jhon hohe Preis des Holzes wird aber noch durch den 
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BZinfenverluft. vertheuert, den der Holzweber dadurch erleidet, daß er gezwungen 
ift, fein Holz vor der Verarbeitung — um ihm die erforderfihe Schmiegſamkeit 
und Feuchtigkeit zu geben — etwa ein Yahr lang im Waffer liegen zu laſſen. 
Bon diefem Prozeß der Wäfferung fann nur dann Umgang genommen werden, 
wenn das Holz ganz friih vom Stamme fommt, was begreifliher Weife nur 
ſehr felten der Fall ift. 

b) Die Technik der Holzweberei befigt, wie ſchon erwähnt, einen 
hohen Grad der Vollfommenheit, trogdem aber find auch hier weitere Fortfchritte 
möglich; und zwar gilt dies für die Herjtellung neuer Gewebe- und Farbenmufter, 
die der jemweilig herrichenden Geſchmacksrichtung entſprechen. Im Allgemeinen 
fiegen bier analoge Verhäftnitfe vor, wie bei der Strohfledjterei; hier wie dort 
find ber weiteren Entwidlung durdy die Natur de8 Material® ziemlich enge 
Grenzen gezogen, allein innerhalb derſelben bleibt der fraglichen Induſtrie ein 
hinreihend weiter Spielraum zu ihrer Entfaltung. Ein amderes ift die Frage, 
ob die Erzeugung größerer Holzgewebe möglich iſt. Es wurde oben darauf hin- 
——*—* daß die einzelnen Gewebe eine nur geringe Ausdehnung beſitzen. Die 

änge derſelben beträgt etwa 85, die Breite rund 65 Centimeter, und dies aus 

dem Grunde, weil die Holzfäden nicht gejtüdelt, fondern fo lang fie eben find, 
verwebt werden. Daß es gelingen follte viel längere Holzfäden zu erzeugen als 
bisher, ift nicht wohl anzunehmen, u. zw. fhon aus dem Grunde nicht, weil 
es ein langes und vollflommen ajtfreies Holz nicht gibt. Es erübrigt fomit nur 
die Stüdelung der Fäden. Zwar wurde mir in Alt-Ehrenberg mitgetheilt, daß 
dafelbft vor mehreren Jahren für die Königin von Preußen gewebte Holztapeten 
angefertigt wurden, bei denen die Kette des Gewebes geftüdelt war, und dasfelbe 
berichtet der im Eingange zitirte Aufjag des Heren Theodor Richter, allein zur 
Zeit fcheint die Stüdelung der Fäden nur ſchwer durchführbar, weil fie in der 
Praris fo gut wie gar nicht vorkommt. „Jedenfalls wäre dies ein großer Fort: 
jchritt, weil dadurd) der Verwendung der Holzgewebe zu Rouleaur, Tapeten und 
ähnlihen Zweden neue Kreife erjchloffen würden. 

e. Ueber die Berwendung der Holzgemwebe ift nicht viel zu berichten, 
da fih Alt-Ehrenberg — wie ſchon erwähnt — auf die Erzeugung der Gewebe 
und ordinärer Kopfbededungen beſchränkt. Allein ſchon auf diefem Gebiete ließe 
ſich nnendlich mehr leiften, da das Alt-Ehrenberger Holzgewebe in den Händen 
einer geſchickten Modiftin ein prächtiges Nohmaterial für elegante Damenhüte 
abgeben müßte. Das Holzgewebe hat fogar zwei entfchiedene Vorzüge vor dem 
Strohgeflecht. Letzteres kann nämlich nicht wohl durchbrochen hergeftellt werden, 
und dies iſt der Grund, warum zur Herſtellung der ganz leichten Sommerhüte 
für Damen Roßhaar ftatt Stroh mit Vorliebe verwendet wird. Gerade hiezu 
müßte fi das Holzgewebe ganz eminent eignen, dba namentlich die gegitterten 

olzgewebe fich leicht im unendlich mannigfaltigen DBarietäten herftellen laſſen. 
erner beſitzt das Holz den weiteren Vorzug gegenüber dem Stroh, daß es bie 
Farbe viel befjer annimmt als diefes, daß alfo aud nad) diejer Richtung Hin 
das Holzgewebe ſich den verſchiedenſten Launen des Geſchmackes befjer anzube- 
quemen vermag als das Strohgefleht. Die Strohhut-Fabrifanten in Paris und 
Florenz beziehen — wie mir zufällig befannt wurde — mit großer Vorliebe die 
Alt-Ehrenberger Erzeugniſſe; die Mufter, die fie einfenden und hier ausführen 
lafjen, find in der Regel außerordentlich zart und geſchmackvoll, und hierin liegt 
ein bedeutfamer Fingerzeig für die Alt-Chrenberger Holzweber. 

Eine weitere Berwendung finden die gewebten Holzplatten — wie ich zufälliger 
Weife zu jehen befam — zu Ueberzügen für elegante Papeterie-Arbeiten. Die 
Canditenfabrit der Herren Tſchinkel in Lobofit, ſowie die Chocoladefabrit der 

erren Jordan und Timäus in Bodenbac verwenden die Holzgewebe zur Be— 
leidung der Bonbonnieren und erzeugen auf dieſe Weife jehr nefhmadvolle Artikel. 
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Nach diefer fowie nad) anderen Richtungen Hin Tieße fih nod Manches thun, 
allein leider fcheinen die Alt-Ehrenberger Holzgewebe-Erzeuger ‚von der weiteren 
Bermwendung ihrer Produkte feine Ahnung zu haben. 

Nach alledem unterliegt es wohl feinem Zweifel, daß die Holzweberei eine 
lebens⸗ und entwidlungsfähige Induftrie ift. Ihr Gebit ift zwar wie das ber 
Strohfledhterei ein eng begrenztes, da ihre Erzeugnifje jelbftverftändlich keine Dauer- 
haftigfeit befigen und demgemäß fi) nur für Mode- oder Luxuszwecke eignen, allein 
innerhalb diefer Grenzen bleibt der Fantaſie ein Hinreichender Spielraum über- 
laſſen und fomit auch der fraglichen Induftrie die Möglichkeit gewahrt fich weiter 
zu vervollkommnen und nach verfchiedenen Richtungen hin zu entfalten. 


5. Welche Mittel wären zur Sebung der Soljweberei am 
zwecmäßigiten in Anwendung zu bringen? 


Die Alt-Ehrenberger Holzweberei ift — wie ſchon erwähnt — Hausinduftrie, 
und hierin liegen ihre volkswirthſchaftlichen Vorzüge, aber aud ihre Schattenfeiten. 

Die erfteren find mit einem Worte gefennzeichnet und beftehen in der Selbft- 
ftändigfeit der Fleinen Unternehmer, die — bisher wenigſtens — in Alt-Ehren- 
berg noch nicht zu bloßen Kohnarbeitern herabgefunfen find. Die fogenannten 
Holzbödenerzeuger find zur Zeit noch felbftftändige Unternehmer; fie Faufen felbit 
das Rohmaterial, fie find Eigenthümer ihrer Webeftühle und fonftiger Werkzeuge, 
fie haben ihre eigenen Hilfsarbeiter und verlaufen ihre Erzeugnijje für eigene 
Rehnung; fie friften zwar meift eine kümmerliche Eriftenz, aber fie haben wenig- 
ftens ihre Unabhängigkeit bewahrt. — Die technifhen Vorzüge dieſer Induſtrie 
wurden oben beſprochen. 

Die Mängel, welche der Holzweberei Alt-Ehrenberg's anfleben, find die 
Mängel der Hausinduftrie überhaupt, und laffen fid) in den Worten: „Mangel 
an Bildung“ zufammenfafjen. Die fogenannten Holzbödenerzeuger find biedere 
Gebirgsbewohner, die zwar eine ganz erftaunliche Kunftfertigfeit in der Behandlung 
des Holzes erlangt haben, die mitunter auch wahrhaft prächtige Farben- und 
Gewebe-Mufter fomponiren, denen aber jede allgemeine und funjtgewerbliche 
Bildung vollftändig abgeht, und an diefem Mangel krankt ihre ganze Imduftrie. 

a. Der Mangel an allgemeiner und kaufmännifcher Bildung macht es dieſen 
Leuten zunächſt unmöglich, den Vertrieb ihrer Erzeugniffe nad Faufmännijchen 
Prinzipien felbft zu beforgen, ihre Kunden an entfernten Orten aufzufuchen, fowie 
mit denfelben in einen direkten Verkehr zu treten und zwingt fie an Zwiſchen— 
händler zu verlaufen Wäre der Handel mit den Produkten dieſer In— 
duftrie ein entwidelter, jo würde biefer Umftand hier nicht erft hervorgehoben, da 
ja die volfswirthichaftliche Bedeutung des Handels nicht in Frage geftellt werben 
fann; allein dm vorliegenden Falle ruht der ganze Vertrieb der Alt-Ehrenberger 
Holzwaaren — wie jhon oben bemerft wurde — in den Händen von lediglid 
vier Handlungshäufern, die in Nixdorf und Schludenau ihren Sig haben. 
Daß diefe vier Handlungshäufer in dem Befige eines faktifchen Monopoles ſich 
befinden, braucht nicht hervorgehoben zu werden, und hieraus erklärt es fi, daR 
eine gewebte Holzplatte der feinften Sorte, zu deren Herftellung die Webe rin 
allein drei Stunden Zeit braucht, in Alt-Ehrenberg mit 25 fr., fage fünf und 
zwanzig Kreuzer öfterr. Währg. bezahlt wird. Bezeichnend für den Ge- 
winn der Händler ift übrigens der Umftand, daß jener Anton Menzel, der der 
Begründer der ag erg in Alt-Chrenberg war, als ein unbemittelter Mann 
ftarb (und ebenfo hat felbftverftändfich feiner der fogenannten Holzbödenerzeuger 
es bisher zu einem Vermögen bringen können), während der Händler, ber bie 
Erzengniffe Menzel’8 und fpäter der übrigen Holzweber vertrieb, zwar feine 
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Garridre auch als unbemittelter Mann begann, bei feinem Tode aber ein bebeu- 
indes Vermögen — angeblid) von 800.000 Gulden — hinterließ. Die Ziffer 
mag übertrieben fein, allein die Sage lebt im Vollsmunde und beweiſt jedenfalls, 
* = Handel mit Holzgeweben unvergleihlih lukrativer ift als die Erzeugung 
berfelben. ’ 

b. Der Mangel an allgemeiner Bildung läßt ferner die Leute das Pre- 
käre ihrer Lage nicht erfennen Wie erwähnt, find die Espenbejtände 
in Böhmen erfchöpft, und es wird beinahe das gefammte Holz, das Alt-Ehren- 
berg verbraucht, aus Ruffifch-Polen bezogen. Der !Breis einer Klafter ausgeſuchten 
Espenholzes ift bereits auf 150 Gulden und darüber gejtiegen und trogdem Flagen 
die Holzgewebe-Erzeuger über die fucceffive Verminderung des Rohmaterials und 
befürchten einen gänzlichen Mangel desfelben in etwa 80 Jahren. Diefe Befürdtung 
vermag ich zwar nicht zu theilen, denn ein entfprechender Preis wird überall ein 
beliebiges Angebot hervorrufen, wenn der Produktion des fraglihen Artikels kein 
unüberfteigliches Hindernis entgegenfteht; e8 wird fomit, wenn der Preis des 
Holzes hinreichend gejtiegen fein wird, der Anbau von Espen nicht ausbleiben, 
und troßdem wird die Holzweberei nicht verfümmern, weil die einzelne gewebte 
Platte doch nur ein Minimum von Holz enthält, und weil fomit ein verſchwin— 
dend Heiner Aufihlag am Preife des Produktes die Vertheuerung des Produktes 
wieder hereinbringt. Die Gefahr, die den Alt-Ehrenberger Holzgewebe-Erzeugern 
droht, Scheint mir vielmehr von einer anderen Seite zu kommen. 

Eine weitere Vertheuerung des Holzes muß nämlich fehr bald zur Folge 
haben, daß die — — ihre bisherige Unabhängigkeit verlieren, denn 
es darf nicht überſehen werden, daß der einzelne Holzbödenerzeuger ſein Holz 
etwa ein Jahr lang im Waſſer liegen laſſen muß, che er dasjelbe verarbeiten 
fann, daß er fomit ftets einen Vorrath von etwa "/, bis 1 Klafter Holz zu 
halten gezwungen iſt. Schon jegt verurfacht die Holzbefchaffung den Leuten 
große Schwierigkeiten, und geht die Preisfteigerung weiter, jo fteht zu befürchten, 
daß es den Lenten unmöglich wird, ihren nothwendigen Holzvorrath ſelbſt zu 
halten. Diefe Aufgabe wird dann naturgemäß dem Holzgewebe-Händler zufallen, 
er wird dem Weber das NRohmaterial liefern und ihm das fertige Erzeugniß ab- 
kaufen, mit einem Worte der Händler wird zum „Verleger“ emporjteigen, wäh— 
rend der Weber zum bloßen Lohnarbeiter hinunter finft. Diefe Kalamität kann 
übrigens ſchon früher eintreten, wenn der drohende Holzmangel etwa Lieferungs- 
fontrafte mit den Forftbefigern behufs der Sicherung des Rohſtoff-Bezuges noth- 
wendig machen follte, denn das ift evident, daß derartige Kontrafte nicht leicht 
von der vielföpfigen Menge der Holzgewebe-Erzeuger, wohl aber von den Händ- 
lern ausgehen werden. In allen Fällen fteht zu befürdten, daß die Lage jener 
biederen und echt deutfchen Gebirgsbewohner in einer nicht allzu fernen Zukunft 
fich ernftlich verfchlimmert, und daß fie ihr foftbares Gut, ihre wirthſchaftliche 
Unabhängigkeit verlieren, die fie bisher wenigftens — wenn aud unter vielfachen 
Entbehrungen — zu behaupten wußten. 

c. Der Mangel an funftgewerblicher Bildung und der fehlende Kontakt 
mit dem fonfumirenden Publikum machen es den Holzwebern Alt-Ehrenberg’s 
nahezu unmöglich, ihre Gewebe zu fertigen Gebraudsgegen- 
ftänden weiter zu verarbeiten. Die weitere Berarbeitung bes 
Halbfabrikates ſchließt fi) doch naturgemäß an die Erzeugung des letzteren an, 
und inftinktiv wird dies von den Bewohnern Alt-Chrenberg’s geahnt, da fie denn 
auch die Erzeugung von Kopfbededungen an die Holzweberei angereiht haben; 
allein einmal fteht jene auf einer ziemlich primitiven Stufe der Entwidlung, und 
jodann ift fie bisher die einzige Induſtrie geblieben, zu der Alt-Chrenberg es 
gebradht. Der Grund liegt lediglid in dem Umftande, daß die Leute nicht willen, 
was fie aus ihren Geweben anfertigen können oder follen, nachdem ihnen die Be— 
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rührung mit der übrigen Welt, jowie jede funftgewerbliche Bildung volfftändig 
fehlt. Die Händler, denen diefe Vermittlung zwifchen dem Produzenten und dem 
fonfumirenden Publikum ſachgemäß zufallen würde, finden ſich hiezu nicht veran- 
laßt, weil fie das Monopol des Vertriebes in den Händen haben und wilfen, 
daß auch die unverarbeiteten Gewebe zu jeder Zeit einen reigenden Abjag finden, 
fodann weil fie eben nur Kaufleute und Feine Induftriellen find. 

Der etwaige Einwand, daß die Lurusinduftrie ihren natürlihen Sik in den 
großen Städten habe, ift nicht jtichhältig, deun befanntlih werden beinahe die 
fämmtlichen Sleiderftoffe, die denn doch unter die Mode-Artifel par excellence 
zu rechnen find, im großen Entfernungen von den Konſumtionsplätzen erzeugt, 
und vermögen demungeachtet allen Launen des fubjeftivften Geſchmacks zu ent- 
ſprechen. Stünde Alt-Ehrenberg mit den großen Konfumtionsplägen feiner Artikel 
in direkter Verbindung durch Agenten, welche die Strömungen der Mode zu ver- 
folgen und erforderlichen Falles Zeichnungen oder Modelle einzufenden hätten, fo 
fo ift durchaus micht abzufehen, warum feine Holzindujtriellen an Stelle der bis- 
herigen ordinären nicht elegante Kopfbedeckungen, oder warum fie neben diefen 
nicht auch geſchmackvolle Papeterie-Arbeiten oder fonftige Artikel aus ihren Holz- 
geweben anfertigen könnten. 

d. Endlich ift noch ein Umftand hervorzuheben, der die Holz-Induftrie Alt- 
Ehrenberg’8 beengt, für den fie jedoch nicht verantwortlih gemacht werden kann, 
d.i. der deutſche Zolltarif vom Fahre 1870. Derfelbe verfügt 
nämlich wie folgt: 


ETUI LIT TEHUNBE RAN zolffrei. 
Gefärbte Holzgewebe entrichten pro Zollgentner einen Eingangszoli von 1 Thlr. 
Hüte, ganz aus Holz, d. i. ohne Garnitur (Futter, Schweißleder, Ein- 


faffungsband ꝛc.) aus anderen Stoffen, find .P..........8 zollfrei. 
Hüte aus Holz mit einer Garnitur aus andern Stoffen zahlen pro Stüd 
a Sganzepſöoooss 4 S 


Die erſten beiden Tarifpoſitionen enthalten zwar die Anomalie, daß gerade 
die feinfte Waare zolffrei ift, während die mindere Kategorie der gefärbten Ge— 
webe dem Zolle unterliegt, allein trogden kann darüber hinmweggegangen werden, 
weil der Zollfag von 1 Thaler pro Zentner fo niedrig ift, daß er die einzelne 
gewebte Platte mit vielleicht nur 2 Pfennigen, alfo 1 Kreuzer öfterr. Währung 
befaftet. Dagegen hat die Normirung der Tarifjäge für Hüte ihre Bedenken. 
Wenn Alt-Chrenberg feine Hüte erzeugen würde, fo wäre gegen diefe Tarifirung 
nichts einzumenden, denn für elegante Waare werden fi) immer Putz- und Mode— 
waaren-Handlungen als Abnehmer finden, welche den rohen Hut faufen und ſodann 
montiren; Alt-Ehrenberg könnte ſich jomit im diefem Falle auf die Erzeugung 
roher aber, eleganter Kopfbedeckungen bejchränten. Ebenſo unbedenklich wäre der 
Zoll von 4 Sgr. pro Stüd, wenn in Alt-Ehrenberg feine Hüte mit Einfluß 
der Montirung erzeugt würden, denn ein Hut im Werthe von einigen Gulden 
oder Thalern kann leicht eine Zollbelaftung von 4 Sgr. ertragen. Dem ift aber 
nicht fo. Die Alt-Ehrenberger Erzeugniffe find — vielleicht von einzelnen Aus— 
nahmen abgefehen — durdhgehends ordinäre Waare; der Preis von einem Dutzend 
fertiger Knabenmützen beträgt 1 fl. 20 kr., jomit pro Stüd 10 fr., der Preis der 
fertigen Männerhüte ftellt fih gar nur auf 75 fr. pro Dutzend, fomit pro Stüd 
auf 6'/, ft. Der Zoll von 4 Sgr. pro Stüd beträgt fomit bei Müten mehr 
al® 200 Procent, bei Männerhüten mit Rückſicht auf das Silber-Agio gar bie 
nahe an 400 Procent vom Werthe des Erzeugniffes. Daß eine Zollbelaftung 
von diefer Höhe einer Prohibition gleich kommt, ift felbftverftändlich, da bei ordi- 
närer Waare begreifficher Weife nicht daran zu denken ift, daß fie im rohen Zu- 
ftande gefauft umd dann erft im Auslande montirt würde. 
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Es ſei nochmals hervorgehoben, daf die in Rede ftehenden Zollfäge wenig 
zu bedeuten hätten, wenn die Alt-Ehrenberger Hüte feine Waare wären, oder 
wenn dieje Induftrie in intelligenteren Händen ruhen würde, denn dann wäre fie 
unter dem Drucke der Zollfäge zur Erzeugung befjerer Hüte übergegangen. Unter 
den gegebenen Umftänden jedoch ift die Alt-Ehrenberger Hutindujtrie geradezu 
verjhlechtert worden. Fußend auf der Zarifpofition, daß Hüte „ganz aus Holz“ 
zolffrei find, begannen die Alt-Ehrenberger Holz: Induftrielfen bald die ſämmtlichen 
übrigen Beftandtheile des Hutes, nämlich das Futter der Kappe, das jogenannte 
Scweißleder, jowie das Hutband aus Holzgewebe herzuftellen und haben damit 
den zollfreien Export ihres Artifels zwar gerettet, den legteren aber zweifellos 
verſchlechtert. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß die Induſtrie Alt-Ehrenberg's krankt an 
dem Mangel an Bildung und an dem fehlenden Contaft mit dem konſumirenden 
Publikum, und hieraus ergeben ſich zugleich die Mittel, die zur Hebung jenes 
originellen Erwerbszweiges in Anwendung zu bringen wären. 

Durch die Errichtung neuer Schulen dürfte wohl im vorliegenden Falle nicht 
viel zu erreichen fein, da bie vorhandenen bei gehöriger Benügung Hinreichen. 
Alt⸗Ehrenberg fpeziell ift in der glücklichen Lage, daß es an Rumburg anftößt, 
daß ihm ſomit die Gelegenheit geboten ift, die befferen Schulen diefer Stadt und 
namentlich die dafelbit in der legten Zeit. errichtete Webeichule zu benügen. Der 
Unterrichtsplan der legteren ift mir zwar nicht befannt, allein einmal ift die Hol;z- 
weberei der Stoffweberei nahe verwandt, der augehende Holzweber wird alfo hier 
ſchon manches lernen, was er praftifch verwerthen kann, und jodann muß doch 
das Zeichnen einen der wefentlichften Unterrichtsgegenftände der Webejchule bilden ; 
e8 wird fomit dem Holzweber die Gelegenheit geboten fein, dieſe für jeden 
praftifchen Gewerbsmann weitaus wichtigſte Kunſt dafelbft zu erlernen. Sollte 
e8 ſich übrigens im Yaufe der Zeit herausjtellen, daß das Unterrihtsbedürfniß 
des Holzwebers theilweife ein anderes ift als das des Stoffmebers, jo wird es 
der Webeſchule unmöglich fchwer fallen können, diefem Umftande durch Errichtung 
eines oder des anderen Lehrjtuhles Rechnung zu tragen. 

Für das Unterrichtsbedürfnig der heranwachſenden Jugend wäre jomit im 
vorliegenden Falle foweit geforgt, als’ dies der Gejammtheit überhaupt möglich 
ift. Dagegen erfcheint e8 dringend geboten, auf die Erwachjenen einzuwirken, ein— 
einmal um fie zu bewegen, daß fie für den Fachunterricht ihrer Kinder forgen, 
dann aber um ihre eigene Energie zu weden, und das ijt nach meiner Meinung 
mır im Wege des Vereins- und Genoſſenſchaftsweſens durchführbar. 

Demgemöß wäre der Vorgang etwa der folgende: inerfeit8 wäre die 
Gründung eines Gewerbevereines in Rumburg oder Alt-Ehrenberg anzuregen. 
Die Gewerbevereine fcheinen mir einer der wejentlichiten Baftoren zur Hebung 
des Kleingewerbes und gewißermaßen das Gegenftüd zu den Erwerbs- und Wirth- 
ihaftsgenojjenfchaften zur fein. Wenn das Kleingewerbe gegenwärtig immer mehr 
umd mehr von der Großinduftrie verdrängt wird, fo liegt der Grumd zwar zum 
Theile in dem Uebergange zur Mafchinen-Produftion — und dagegen läßt fid) 
jelbftredend nicht anfämpfen, — zum anderen, mindejtens eben jo großen Theile aber 
darin, daß das Kleingewerbe der Großindujtrie weder an Bermögen, noch an 
Intelligenz gewadjen if. Dem Mangel an Vermögen entgegen zu wirken, ift 
Sache der Erwerbs- und Wirthichaftsgenoffenjchaften, und daß fie diefen Mangel 
mit Erfolg zu befämpfen vermögen, kann heute nicht mehr bezweifelt werden ; 
der zweite Theil der Aufgabe, die Intelligenz der Gemwerbetreibenden zu heben, 
fällt mebjt der Echule dem Gewerbevereine, diefer Schule des Erwachfenen, zu. 
Die Aufgabe diefes Gewerbevereines wäre es, durd Abhaltung von belehrenden 
Bortrügen. durch Anlegung einer Bibliothef und einer Sammlung von Gewebe: 
muſern TMd Zeichnungen nicht nur die allgemeine, jondern namentlid die Fach— 
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bildung der Holzgewebe-Erzeuger zu heben, fie über die Verwendbarkeit und mei- 
tere Verarbeitung ihrer Erzeugniffe aufzuklären und für ihre fpeziellen Intereffen 
energiſch einzutreten. Die Aufgabe ift allerdings nicht leicht, weil die armen Leute 
über die Abjagpläge ihrer Erzeugniffe vollftändig im Dunkeln find und die Händler 
an der Geheimhaltung derfelben das höchſte Intereffe haben; allein troßdem iſt 
fie nit unlösbar, denn einmal verfügt der Verein über größere Geldmittel, 
fönnte ſomit zu diefem Zwecke immer irgend eine Geldſumme flüßig machen, und 
fodann gelingt es einem Vereine leichter eine oder die andere intelligente Kraft 
an fi zu ziehen und für das gemeinfame Unternehmen zu interefjiren. Eine 
Due des Vereines müßte es endlidy fein, für die Belanntwerdung der 

(t-Ehrenberger Holzinduſtrie Sorge zu tragen, um auf diefe Weife nene Ge- 
Ichäftsverbindungen anknüpfen zu können, denn im Publikum wie in der Geſchäfts— 
welt ift die Kenntniß dieſes Induftriezweiges viel zu wenig verbreitet, ja felbft 
in Prag, der Hauptftadt des Landes, hat man von der Grijtenz desfelben jo gut 
wie feine Ahnung. 

Andererfeits wäre auf die.Gründung von Genofjenfhaften hinzuwirken. Die 
äußeren Bedingungen hiefür find fo günftig, daß fie beſſer kaum gewünfcht werden 
tönnen, denn die gefammte Holzweberei concentrirt ich in dem einzigen Dorfe 
Alt-Ehrenberg, eine Berpflanzung diefer Induftrie nad einem zweiten Orte wird 
iedesmal mit Schwierigkeiten zu kämpfen haben, jo dag Alt-Ehrenberg faktifch 
da8 Monopol für die Erzeugung von Holzgeweben in den Händen hat. Es ent- 
fteht nunmehr die Frage, was für Genofjenjchaften geeignet wären die gemünfchte 
Abhilfe zu bringen, und zu diefem Ende muß nohmals auf die der Alt-Ehren- 
berger Holzindustrie anklebenden Mängel zurüdgegangen werden. Diefe Uebel- 
ftände find, wie oben auseinauder gefegt wurde: 1. Der Verkauf der Erzeugniffe 
an Zmijchenhändter, 2. die ungenügende Weiterverarbeitung der Holzgewebe, 3. 
die ungenügende Sicherung des Nohftoffbezuges. Bon dieſen drei Uebelftänden 
iſt der leßtgenannte am leichteften zu befeitigen, eine einfache Rohſtoffgenoſſenſchaft °} 
würde Abhilfe bringen; fie würde zunächſt dem Holzgewebe-Erzeuger den billi- 
geren Bezug des Holzes ermöglichen und zugleich könnte fie — wenn nämlich 
wirflih die Gefahr eines gänzlihen Holzmangels bevorfteht — den Bezug des 
Rohmaterials durch Lieferungstontrafte mit den Forſtbeſitzern rechtzeitig fihern. 
Jedenfalls aber hätte fie zur Folge, daß die wirthſchaftliche Unabhängigkeit der 
Holzgewebe-Erzeuger als jelbftftändige Unternehmer erhalten bliebe, weil fie die 
oben berührte Gefahr befeitigt, daß die Holzgewebe-Händler die Lieferung des 
Rohitoffes übernehmen und den Weber zum bloßen Lohnarbeiter herunterdrüden, 
während fie felbjt zu Verlegern emporfteigen. Der zweitgenannte Uebeljtand, die 
ungenügende Berarbeitung der Holzgewebe, würde zum Theile durd die Wirk: 
ſamkeit des Gemwerbevereines behoben, deſſen Aufgabe eben in der Förderung des 
Gewerbefleißes durch Vervollkommnung der vorhandenen und Einführung neuer 
Induftrien befteht. Zum anderen Theile fällt die Löſung diefer mit der erjten 
Frage zufammen, wie nämlich der direkte Verkauf der Holzgewebe an den Kon- 
fumenten zu bewerkftelligen wäre; denn ift diefe Frage gelöft, dann ift eben der 
gewünfchte Kontakt des Produzenten mit dem Publitum vorhanden und die Be- 
. des erjteren über die Wünfche des legteren mit Leichtigkeit durch— 
führbar. 

Was num diefen Punkt, die Vermeidung der Zwifchenhändler und die Ein- 
führung des direkten Verkaufes der Holzwaare an den Konjumenten anbelangt, 
jo find bier die größten Schwierigkeiten zu überwinden. Es wurde ſchon oben 
darauf hingewiejen, daß die Alt-Ehrenberger Holzgewebe-Erzeuger über die Ab- 


5) Muſier⸗Statuten für verſchiedene Rohſtoffgenoſſenſchaften finden fid) in Schulze-Delitzſch: 
„Die Entwidlung des Genofienihajtsmwejeus in Deutſchland.“ Berlin 1870. ©. 531 fj. 
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fagorte ihrer Produkte fo gut wie gar nichts wiffen, fie werden fomit gezwungen 
fein ihren Markt erjt zu fuchen und dies wird ihnen jedenfalls nicht unbedeutende 
Geldopfer (für Neifende, Annoncen ꝛc.) auferlegen. Allerdings würde diefe Auf- 
gabe zum Theile von dem zu errichtenden Gewerbevereine übernommen, allein 
doch immer nur in zweiter Reihe, da ja ein derartiger Verein keine Handelsge: 
felffchaft if. Endlich — last not least — würde es fich darum handeln, die 
zur Leitung des Handelsgejchäftes geeigneten Perfonen aus der Mitte der Holz- 
gewebe-Erzeuger heraus zu finden. Seitdem die Pionnire von Rochdale praftifch 
gezeigt haben, wie derartige Hinderniffe zu überwinden find, fann an der Mög» 
lichkeit, die in Rede ftehende Aufgabe zu löſen — den ernftlihen Willen der Be— 
treffenden vorausgefegt — nicht gezmweifelt werden, nur müßte die Bildung vor; 
bereitender Genofjenfchaften vorausgehen, deren Zwed es wäre, einestheils die 
Mittel fukzeffiv aufzubringen und anderentheils die Leiter des fünftigen Unter- 
nehmens faufmännifch heranzubilden. Zur Rechtfertigung diefer Behauptung fei 
auf den Vorgang ber Pionnire von Rochdale verwiefen, die gleichfalls mit einem 
Heinen Konfumvereine begannen, ferner auf Schulze-Deligfh, der in feinen 
„Blättern für Genoſſenſchaftsweſen“ ©) diefen Weg wiederholt als den einzig 
richtigen bezeichnet. Die Berhältniffe liegen für die vorbereitenden Genoffen- 
Ihaften außerordentlih günftig, da man es in Alt-Ehrenberg mit durchgehende 
jelbftftändigen Unternehmern und nicht mit mittellofen Fabrifsarbeitern zu thun hat. 
Zunächſt alſo wäre eine Rohftoff-Genoffenfchaft zu gründen, deren Aufgabe es 
wäre, das nöthige Espenholz im Großen zu kaufen und an die einzelnen Holz- 
gemwebe-Erzeuger im Kleinen wieder abzulaffen. Diefe thut — wie gezeigt — am 
meiften Noth und mit derfelben könnte zugleich auch ein Konfum-Berein verbunden 
werden. Sodann könnte eine Vorſchußkaſſa errichtet werden, die felbftftändigen 
Gewerbetreibenden gegenüber immer am Plake if. Durd das Nebeneinander: 
beftehen beider, der Rohftoffgenoffenihaft und der Vorſchußkaſſa, würde zugleich 
der meitere Vortheil erzielt, daß die Anfammlung des Betriebsfondes für bie 
fpäter zu errichtende Handelsgejellfchaft viel raſcher vor ſich ginge. 

Endlich entjteht die Frage, was für eine Genoffenfhaft berufen wäre, den 
Bertrieb der Alt-Ehrenberger Erzeugniffe zu beforgen, und hierüber ein definitives 
Urtheil abzugeben möchte ih — offen gejtanden — heute noch nicht wagen, da 
mir feine der bisher befannten Formen der Genoſſenſchaft auf den vorliegenden 
Fall vollflommen zu paffen jcheint. Won den beftehenden Genoffenfchaftsformen 
fönnen hier felbftredend lediglich die Produftivgenoffenfhaft und dic Magazins: 
genofjenshaft in Betradht kommen. Bei der Produftivgenoffenfhaft vereinigen 
ſich befanutlih mehrere Heine Yente zum Betriebe eines Produftionszweiges im 
Großen, weil der Betrieb im Kleinen entweder ganz unmöglich oder wenig ren- 
tabel ift. Bei der Produftivgenoffenfhaft liegt fomit das zu überwindende Hin- 
derniß in der Produktion des fraglichen Artikels, nicht im Verkaufe des fertigen 
Erzeugniffes. Im gegenwärtigen Falle dagegen liegen die Verhältniffe gerade 
umgefehrt, denn bei der SHolzweberei ift die Anwendung von Mafchinen und 
daher ein bilfigerer Betrieb im Großen nicht wohl denkbar. Die Holzweberei ift 
eine reine Handarbeit und daher für dem Sleinbetrieb in eminenter Weife ge: 
eignet, dagegen liegt hier die Schwierigkeit im Handelsbetriebe. Es handelt fid 
darum, der Waare den Markt erft zu erobern, weite Gefchäftsverbindungen 
nah Frankreich, Italien, Amerifa, Rußland u. f. mw. anzufnüpfen, die 
Koſten für Gefchäftsreifende, Agenten, Zeitungs:Annoncen u. dgl. zu be- 
ftreiten, kurz Einrichtungen zu treffen, die wenigftens anfänglich) bedeutende 
Geldopfer erfordern und die demgemäß nmothwendig zum Handelsbetriebe im 


6) Schufze-Deligih: „Die Entwidlung des Genoffenfhaitsweiens in Deutſchland.“ Berlin 
10.6.6 fi "8 ſſenſcha toweſ iſch 
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Großen hindrängen. Damit ſoll keineswegs gejagt fein, daß für die Produftiv- 
genoffenfchaft überhaupt fein Raum fei; diefelbe mag angemefjen jein, wenn es 
fi) fpäter etwa um die Errichtung einer Fabrik für Hüte, Papeterie-Arbeiten 
oder fonftige Artikel aus Holzgewebe handeln follte, allein für den kaufmänniſchen 
Vertrieb der Holzgewebe, wie er gegenwärtig in den Händen der erwähnten vier 
Handlungshäufer ruht, ſcheint die Produktivgenoſſenſchaft nad dem Geſagten wenig 
geeignet. 

Eher würde die Magazinsgenoffenfhaft ”) auf den vorliegenden Fall paſſen, 
obwohl bei diefer die Berhältniffe viel einfacher liegen ald hier. Die Magazins: 
genoſſenſchaft ſoll befanntlic mehreren Heinen Handwerkern die Miethe eines ge- 
meinfamen Ladens ermöglichen, in welchem die eingelieferten Artikel für Rechnung 
desjenigen verkauft werden, der fie verfertigt und eingeliefert hat. Hier aljo 
handelt e8-fich Lediglich darum, die Koften, welche mit der Haltung des Ladens 
verbunden find, wieder herein zu bringen, und dies gefchieht einfach in der Weife, 
daß von dem eingelieferten Artikeln beftimmte Tagergelder erhoben und von dem 
Erlöfe gewiſſe Perzente zurücbehalten. werden. In Alt-Ehrenberg ift dagegen von 
einem gemeinjfamen Magazin feine Rede, da es fich Hier nicht um die Schauftel- 
lung der Produkte handelt; nicht der Detailverjchleiß, fondern der Handel im 
Großen foll hier gemeinschaftlich betrieben werden, und während bei der Magazins: 
genoſſenſchaft die Verhältniffe jo Har und einfad find, daß fie den Berfauf bes 
einzelnen Artikels für Rehnung des betreffenden Produzenten 
geftatten, feinen mir in Alt-Ehrenberg die VBerhältniffe mehr auf einen Handels: 
betrieb für gemeinfame Rechnung Hinzudrängen Es wird ferner die 
Frage entftehen, „wie find die einlangenden Bejtellungen zu ejfeltuiren, wem 
find ſie zuzuweiſen?“ u..dgl. m. Mit cinem Worte, die künftigen Eventualitäten 
und Modalitäten diefes Gejchäftsbetriebes dürften heute noch wicht überblidt 
werben fönnen, und demgemäß wäre denn aud die Löſung der, frage nad) der 
Geftaltung jener Genoffenfhaft der Zukunft zu überlafien. Cs kann dies mit 
um fo größerer Beruhigung gefchehen, da ja da die Gründung diefer Genoſſen— 
ſchaft erjt im fpäterer Zeit wünfchenswerth erfcheint. Inzwifchen würde die Wirk: 
famfeit des projektirten Gewerbevereines manche ſchätzenswerthe Erfahrung ergeben, 
die feiner Zeit zur Richtſchnur zu dienen hätte. Unter allen Umftäuden wäre 
vor der Errichtung jener Genoffenfhaft der Rath Schulze-Deligfh’s einzuholen. 

Die im PVorftehenden dargelegten Berhältniffe dürfen mehr als ein blos 
(ofales Intereffe beanfpruchen, denn die Holzweberei Alt-Ehrenberg's ijt nur ein 
Beijpiel aus der langen Reihe der verfchiedenen Hausinduftrien; und was hier 
von Alt-Ehrenberg gefagt wurde, das gilt mutatis mutandis für die geſammte 
Hausinduſtrie auf dem flahen Yande. In allen Zweigen derjelben finden wir fait 
die gleichen Zuftände, eine außerordentlihe Emfigfeit neben der größten Genüg— 
famfeit der Bevölkerung, mitunter eine ganz erjtaunlihe Kunftfertigfeit, bei 
alledem aber eine ganz ungenügende Entlohnung, die regelmäßig auf den Umſtand 
zurüd zu führen ift, daß die betreffenden Produzenten fih in den Händen einiger 
weniger Händler befinden, denen fie ihre Produkte um jeden Preis Ru 
müjjen, weil ihnen in ihrer Bereinzelung Alles fehlt, um den Vertrieb ihrer 
Produfte felbft zu beforgen. Kine Abhilfe ift uur auf dem Wege der Schulbil— 
dung und des Genoſſenſchaftsweſens denkbar, allein die armen Yeute auf den Weg 
der abfjoluten Selbjthilfe vermweifen, heißt wohl fie ad calendas graecas ver: 
tröften, da bei dem  begreiflihen gänzlihen Mangel einer Kenntniß der wirth- 
ichaftlihen Erfcheinungen und Gefege von der eigenen Initiative derjelben gar 
nicht zu erwarten ift. Der Ausdrud „Selbjthilfe” ift zwar ein beliebtes Sclag- 
wort, allein doch nur fehr bedingungsweife richtig, denn Selbjthilfe im eigents 


7) Das Mufterftatut einer Magazinsgeuoſſenſchaft bei Schulge-Deligih a. a. DO. ©. 5öl. 
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lihen und ftrengen Sinne des Wortes ift e8 doch nicht mehr, wenn den Leuten 
eine Idee von außen gegeben wird, wenn man ihnen irgend eine Inftitution (irgend 
eine Genoſſenſchaft) vollfommen fertig und bis in die Heinften Details ausgeführt 
hinftelit und es ihnen nur mehr überläßt Ddiefelbe einfach zu verwirklichen. Iſt 
dies „Selbfthilfe”, num dann hat fich auch der Berirrte im Walde ſelbſt geholfen, 
wenn er etwa von einem Jäger wieber auf die Straße zurücdgeführt wird, deun 
er it ja felbjt gegangen und wurde nicht getragen. Faßt man aber den Ausdrud 
Selbfthilfe wirklich in dem Sinne, daß Alles der eigenen Initiative der Betref- 
fenden überlafjen bleiben fol, dann ift wohl Schulze-Deligfch einer der gefähr- 
lichften Anhänger der Parifer Commune, denn er ift ja die Seele, dae lebende 
und treibende Moment in der gefammten deutfchen genofjenichaftlihen Bewegung, 
er fagt den Leuten, was fie im einzelnen Falle thun und laſſen follen, er ver- 
faßt die Statuten ihrer Genoſſenſchaften, er zeigt ihnen wie fie ihre Bücher zu 
führen haben u. dgl., kurz er thut eben Alles, er ift — um auf das frühere 
Beifpiel zurüd zu fommen — der Jägersmann, der den im Walde Berirrten auf 
die richtige Straße führt. 

Soll aljo Hilfe gefhaffen werden, fo muß auf irgend eine Weije von 
außen eingegriffen und den Leuten gezeigt werden, was fie thun follen, um ihre 
Lage zu verbefjern. Eine „Anwaltſchaft der Genoſſenſchaften“ ift allerdings eine 
ganz vortrefflihe Inftitution und das Bebürfnig nad einer folhen muß fi im 
Laufe der Zeit überall heransitellen, theils weil fie einen Centralpunft der ge— 
fammten genofjenjchaftlihen Bewegung bildet, theils weil die Genoſſenſchaften 
häufig in die Lage kommen werden, bei Konflikten mit den Lolalbehörden oder 
fonft ben Rath eines Vertreters einzuholen. Allein die Anwaltſchaft kann doch 
immer nur einen Theil der Aufgabe löſen. Die Anwaltihaft ift und bleibt der 
Bertreter der beſtehenden Genoffenfchaften, von diefen wird fie bezahlt, ihmen 
muß fie dienen, und Gewerbetreibenden, die außerhalb des genojjenfchaftlichen 
Berbaubes ftehen, Tann fie uur im dem einzigen Falle beiftehen, wenn diefe bereits 
den Entſchluß gefaßt haben, eine Genofjenjchaft zu gründen und Lediglic bezüglich 
des „Wie?* den Rath der Anmwaltihaft einholen. Man kann aber unmöglid 
von der Anwaltihaft — ſchon aus finanziellen Gründen nicht — verlangen, daß 
fie regelmäßig im ganzen Lande Umfchau halte, um erforderlichen Falles die Bil- 
dung von Genoffenfhaften erft anzuregen. Dies kann nur der Staat thun, 
der zu diefem Zwecke eigene Gewerbes oder Fabriks-Inſpektoren zu ernenuen hätte, 
die von Zeit zu Zeit das Land periodifch zu bereifen und für die Hebung des 
Kleingewerbes wie der Hausinduftrie Sorge zu tragen hätten. Ich berufe mid) 
hierwegen auf die nachftehenden Worte Schmoller’s: ®) 

„Eine geringe Zahl folher Beamten mit je großen Bezirken würde genügen. 
Ihnen wäre aud) das großentheils in die Hand zu geben, was für das eigent- 
liche Handwerk und die Hausinduftrie von Regierungsfeite gefhehen könnte.“ 

„Was kann aber gefchehen? Es concentrirt fi im zwei Punkten: 1. Er- 
ziehung der arbeitenden Klaſſen, d. h. Schulbildung und eine möglihft überall 
zugänglich zu machende technische Erziehung, und 2. Ueberleitung in neue Zuftände 
und Berhältniffe, foweit eine zurüdgebliebene Bildung der Handwerfer das nicht 
felbft vermag.“ 

„Aber jollen wir dabei den jegensvollen Weg der Selbithilfe verlafjen ? 
Was heißt Selbfthilfe? Kein Gegenfag ift falfcher und unflarer als die herges 
brachte Gegenüberftellung von Staatshilfe und Selbfthilfe. Ob Schule-Deligich, 
ob ein Fabriksinfpektor Genoſſenſchaften organifiert, fie ordentlih Buch führen, 
Iparen und jammeln lehrt, in beiden Fällen wirft die höhere Bildung, getrieben 


8) Guſtav Schmoller: „Zur Gefchichte der deutichen Rleingewerbe im 19, Jahrhundert.“ 
Halle 1870. ©. 694 ı. ff. 
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bon fittlihen Motiven, auf die unteren Klaffen, erzieht fie und hebt fie ..... 
Auch Schulze's und aller feiner tüchtigen Anhänger Einfluß ift, wie ih ſchon 
oben bemerkte, ein erziehender . . . . Jede Staatshilfe ift dann verwerflich, 
wenn ſie blos änßerlich eingreift, wenn ſie Leuten, die es nicht verdienen, die 
dadurch innerlich nicht anders werden, Geld und Kapital bietet. Sie iſt dann 
berechtigt, und ſteht mit der ganzen Schulze'ſchen Bewegung vollſtändig auf einer 
Linie, wenn fie die erziehende Thätigkeit, die geiſtige Hebung voranſtellt und er- 
reiht. Sie ift dann nothwendig, wenn der Voluntarismus nicht ausreicht, wie 
hier; wenn er, um recht zu wirfen, einer über den ganzen Staat fich erftredenden, 
feftgegliederten Organifation bedarf. Und das ift der Fall. In Heineren Städten, 
in den abgelegenen Gegenden der Hausinduftrie fehlen die freiwilligen Kräfte, 
welche die großen Städte bieten; eine feftgegliederte allgemeine Organifation 
ftrebt ja Schulze felbft an; wo eine foldhe aber einmal nothwendig ift, da wird 
für die Regel der Staat, d. h. die organifirte Gefammtperfönlichkeit Aller berufen 
fein fie in die Hand zu nehmen. So lange Schulze lebt und feine Anwaltſchaft 
fo tüchtig wirft, ift fie gewiß befjer als jede Staatsthätigkeit. Später werben die 
Dinge anders liegen. Iedenfalls ift für jett die lokale Thätigfeit von unten her— 
auf das wichtigere. Da gilt es nicht Schulze zu verdrängen, fondern ihm nad) 
zueifern, und wo es an Organen dazu fehlt, fie zu ſchaffen. .... - 

„Es bedarf einzelner, nur hiermit befchäftigter hochgebildeter und gut bezahl- 
ter Beamten, gewählt nicht nothwendig aus dem Kreife der Bureaufraten, fondern 
und vielleicht nocd eher aus dem Kreiſe tüchtiger Techniker oder Kaufleute, die an 
der Spike eines großen Bezirkes gleichſam die Anwälte der arbeitenden Klaſſen 
würden. Ich meine damit etwa eine Kombination der württembergifchen Central: 
ftelle und des englifchen Fabriksinfpeftorates. Die Infpektoren hätten neben der 
Auffiht über die Fabriken, neben der Aufgabe, die Berichte hierüber zu publiziren 
die Verpflichtung, den Heineren Leuten mit Rath und Auweifung, unter Umftänden 
mit pofitiver Hilfe beizuftehen. Ein gewiſſer Fond, angewiefen auf ftaatliche oder 
lommunale Mittel, müßte ihnen zur Seite ftehen. Ihre Hauptjorge hätte ſich 
zu beziehen auf die technifchen Fortfchritte der Heinen Geſchäfte, Lokale Ausitel- 
lungen von Geräthen, Werkzeugen und Mafchinen aus dem Sreife der Heinen 
Gewerbe, Prämien für Anfhaffung folder, einzelne Neifeunterftügungen, unter 
Umftänden Ueberlaffung von Werkzeugen auf Probe fönnten hinzulommen. Haupts 
ſächlich aber hätten fie Genofjenfchaften anzuregen, wo es an der Snitiative fehlt, 
die Leute zur Theilnahme zu bewegen, die Buchführung einzurichten. Es fehlt 
fo vielfach nur an der Imitiative. Dabei hätten fie ſich jedes Eingriffes gegen- 
über beftehenden Genoffenfchaften, die nichts von ihnen wiſſen wollen, zu enthalten.“ 

Die Worte Schmoller's find fo beredt und paffen auf die Berhältniffe 
der Alt-Ehrenberger Holzinduftrie jo volltommen, daß denfelben nichts weiter hin- 
zuzufügen ift. Eines aber möchte ich noch bemerken. Dean ift in Böhmen feit 
Jahren bemüht die Noth im Erzgebirge durd) Hebung der Spiten-Induftrie und 
anderer Erwerbszweige zu lindern, und ebenfo ift man in legter Zeit beftrebt die 
Holzinduftrie des Böhmerwaldes zu fördern. Mir find die angewandten Maß- 
regeln im Detail nicht bekannt, alfein fo viel nlaube ich auf Grund der in Alt: 
Ehrenberg gefammelten Erfahrungen behaupten zu können, daß die uf eines 
oder einiger Induſtriezweige — fo nothwendig fie ift — nur wenig Nugen bringen 
fann, wenn man die Leute nicht gleichzeitig in den Stand fest im genofjenichaft- 
fihen Wege den Berfauf ihrer Produkte felbft zu bejorgen. Denn dasjenige, 
woran die Hausinduftrie im Allgemeinen Trantt, H nit die mangelnde Kunft- 
fertigkeit, diefe ift in der Megel in hohem Grade vorhanden, fondern vielmehr der 
Umſtand, daß die Leute gezwungen find ihre Erzeugniffe um ein Spottgeld an 
Zwifchenhändler zu verkaufen, die eigentlich den ganzen Nuten davon tragen, und 
ſodann, daß fie durch die Zwifchenhändler von dem Publilum getrennt werden 
und fo allen Kontakt mit der Außenwelt vollftändig verlieren. 


Das Raadner Copialbuch. 


Von 
Dr. Ludwig Schleſinger. 


In den meiſten Archiven der königlichen Städte des Landes trifft man auf 
fogenannte Copialbücher, welche Abſchriften der Stadtprivilegien und anderer 
wichtiger ſtädtiſcher Urkunden enthalten. Dieſe Copialbücher haben kein hohes Alter, 
ſie gehören in der Regel dem XVI., XVII. oder XVIII. Jahrhunderte an. 
Wenn der Urkundenſchatz einer Stadt ſich ſo anhäufte, daß die Ueberſicht eine 
ſchwierige wurde, trat für die leitenden Organe das Bedürfniß ein, den Kern 
der ſtädtiſchen Gerechtſame in einem Handbuche zur raſchen Orientirung bei— 
ſammen zu haben. Der Stadtſchreiber, der wohl zunächſt dieſes Bedürfniß 
fühlte, ſchrieb, ſei es aus eigenem Antriebe oder im Auftrage des Rathes, die 
im Archive ſich vorfindenden Originale in ein eigenes Buch und fügte wohl auch 
Ueberſetzungen der tſchechiſchen, manchmal auch der lateiniſchen Urkunden bei. In 
Städten, wo im XVI. und XVII. Jahrhunderte die tſchechiſche Sprache vor— 
herrſchte, wurden die deutſchen Urkunden früherer Jahrhunderte in dieſe Sprache 
übertragen. In der Anordnung und Auswahl der einzelnen Stücke nehmen die 
verſchiedenen Schreiber nicht immer denſelben Standpunkt ein. Manche Copiſten 
beſchränken ſich nur auf die eigentlichen Stadtprivilegien, während andere auch 
Kaufkontrakte, Teſtamente, Vergleiche ꝛc. aufnehmen. Reine Privilegienbücher 
traf ich z. B. in Brür aus dem Jahre 1640 von einem Unbekannten, während 
ein Kommotauer Copialbuch von dem befannten Ueberſetzer Haieks, dem Stadt- 
Schreiber Sandel, aus dem XVI. Jahrhunderte aucd andere Schriftftücdte enthält. 
In Bezug auf die Anordnung der Urkunden nehmen die Schreiber mandmal die 
Zeit, oft aber auch die praftifche Wichtigkeit derjelben zum Maßſtabe. 

Ueber die Bedeutung folcher Copialbücher für die Gefchichtsforfhung ein 
Wort zu verlieren, ift wohl überflüſſig. Sie erfheinen um fo ſchätzbarer, wenn, 
wie es nicht felten der Fall ift, die Originafien nicht mehr vorzufinden find. 

Das vorliegende Kaadner Copialbuch entftammt dem vorigen Jahrhundert 
und ſcheint von einem untergeordneten Beamten und zwar wahrjcheinlic nur zu 
feinem Gebrauche angefertigt worden zu fein.) Alle Urkunden find in deutjcher 
Sprade, die lateiniſchen aljo in Uebefegung; die Anordnung ift nicht chronologiſch. 
An die vorliegenden deutfchen Originale hielt ſich der Abjchreiber nicht im Ge— 
ringften, ebenfo find die Ueberfegungen äußerft mangelhaft. Daher kann wohl 
im Allgemeinen für den Inhalt der folgenden Regeſten, nicht immer aber für die 
Namen oder aud für die Datirung eingeftanden werden. Das Bud felbft be- 
fteht aus 78 gehefteten Papierfoliofeiten, von denen die letten vier unbefchrieben 
find. Auf der Rüdjeite wird der Heftfaden von dem gegenwärtigen Papierjtadt- 
fiegel gehalten. Der Inhalt der 32 Gopien, von denen eine in doppelter Faffung 
fih vorfindet, ift folgender: 

[1.] König Johann confirmirt der Stadt Kaaden die von Alters her ge: 
noffenen Freiheiten und zwar: ein felbftftändiges Gericht gegen jährliche Zahlung 
von 40 Schod Prager Groſchen an den Unterfämmerer, dem übrigens das Ge- 
richt über Nothzucht, Brandlegung und Münzfälfhung vorbehalten bleibe; — das 


1) Auf dieſes Copialbuch machte mich Herr K. Peinl, der fih mit großem Fleiße ber 
Ordnung des Kommotauer und Kaadner Stadtarchives unterzog, aufmerlſam. Meier in feiner 
„Monographie der Stadt Kaaden“ erwähnt ein „Registrum omnium autenticarum literarum 

ialium civitati Cadanensi a principio (?) et Boemiae regibus collatarum*, das wohl 
nicht identiſch ift mit dem Kopialbuche. 
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ausſchließliche Schank⸗, Brau-, Fleifher- und Bäderreht eine Meile um die 
Stadt; — das Stapelrcht für alle Waaren, die eine Meile nahe der Stadt 
fommen bei einer Strafe von dreißig Heinen Groſchen für die Uebertreter; — 
das Pfändungsreht auch adeligen Schuldnern gegenüber; — daß beim Kauf 
adeliger Güter Seitens Kaadner Bürger die Hälfte des Gekauften an den ftädtifchen 
Abgaben participiren folle; — daß endlich der Adelige den Bürger nicht beim 
Landrecht, fondern nur beim Stadtgeriht (mit Appellation an den Unterfämmerer 
Hagen dürfe. 1319 December 24. Brag. - 

Eop. ©. 1—4. Das Privilegium, fowie eine Konfirmation dv. 1661 ift aud) im Original 
im Kaadner Archiv. 

[2.] Nikolaus der Richter, Andreas Sellator, Jalobus de Pulingi fein Sohn, 
Fohannes, Sohn des Richters Nikolaus, Franziskus, Sohn des Gerhardus, 
Henricus Banarus, Heroldus von Beraun, Wolfling Scriptor, Henricus genannt 
Zlenig, Henricus von Zahier, Cunczmannus genannt Hager, Geſchworene der 
Stadt Kaaden — befennen und bezeugen, daß Henricus genannt Zoboch (?) und 
feine Gemahlin Sophid das Nathhaus fammt den Aeckern gefauft haben zum 
erblichen Eigenthum von Henricus genannt Hofmann mit Einwilligung der Ges 
mein um vierzig Schod prager Grofchen, doch mit der Bedingung, daf zur 
Ausbefferung der Brüde über die Eger jährlih zu Martini vier Schod gezahlt 
werde. Zeugen: Johannes und Nikolaus, Söhne des Prifingus (?), Bertholdus 
und Johannes, Söhne des reihen Merklinus, Frisco, Waltherus und Nikolaus, 
Söhne des Friedericus vom Nathhaus, Bonus Merklinus, Jakobus genannt 
Herizil. — 1327 Februar 21. Kaaden. 

Cop. ©. 53—55. j 


[3.] König Yohann gewährt den Bürgern der Stadt Kaaden die Vergünftis 
gung, freie oder auch nicht freie Güter (die nicht zur Stadt gehören) faufen und 
erblich befigen zu können, doch fo, daß fie den einen halben Theil frei halten, 
von der andern Hälfte aber die Gontributionen, Abgaben u. ſ. w. mit den andern 
Bürgern und Gütern zahlen jollen. — 1331. Mai 25. Parma. 

Cop. S. 4—6. 

[4] König Johann ordnet an, daß in den Städten Prag (Slleinfeite), 
Schlan, Laun, Melnit, Leitmerig, Auſſig, Pirna, Brür, Saaz, Kaaden, Schladen» 
werth und Elbogen der Unterfämmerer in Amtsgefchäften auf eigene Koften zu 
leben habe, daß die genammten Städte uiht mehr verpflichtet feien, den Unter: 
fämmerer bei feinem Amtsantritt mit Tüchern u. dgl. zu befchenten, daß bie 
Bürger fi felbft ihre Geſchworenen zur beftimmten Zeit wählen können, doch fo, 
daß immer ſechs der alten Gefchworenen (doch nur auf drei Jahre) bleiben follen, 
ferner, daß die Gefchworenen völlige Gewalt haben auch über Mord und Tod- 
ſchlag, daß endlich alle zu den Städten gehörigen Güter auch mit denfelben con» 
tribuieren u. f. w. 1337 Juli 5. Prag. 

Cop. &.59—61. Im Saazer Urkundenbuch findet ſich nach dem Launer Original eine gute 
Abſchrift. S. Mittheilungen Jahrg. XI. ©. 4. 

FJ Karls IV. den Pragern ertheiltes Weinbergprivilegium. 1358 Februar 
16. Brag. 

Eop. & 66—59. Weber dieſes befaunte allenthalben in den Archiven in Abjchrift vor: 
fommende Privileg fiche Pelzel Karl IV. I. &. 575 u. a. ’ 

[6.] Kaifer Karl IV, übergibt den Städten Saaz, Brür, Kaaden und Laun 
die in ıhrem SKreife gelegenen Straßen zur Ueberwachung und insbeſondere zur 
Säuberung und Beftrafung der Straßenräuber und ihrer Unterftandgeber. 1366 
November 25. Nürnberg. 


Cop. S. 69-71, Im Saazer Urkundenbuch zweimal. Fol. 16 b und 38 a. ©. Mit- 
theilungen Jahrg. Xl. ©. 5. 
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[T.] Kaifer Karl IV. ordnet an, daß alle Waarenladungen, die von Eger 
nah Prag und umgekehrt befördert werden, ihren Weg durch Eger, Elbogen, 
Scladenwerth, Kaaden, Saaz, Laun und Sclan und nirgends anders, ins- 
bejondere nicht über Budin, Luditz, Libohowig, Kommotau nehmen follen bei Ber: 
luſt des Gefährtes und der Waaren. — 1366 November 27. Nürnberg. 

Cop. ©. 48—49. Diefelbe Urkunde im Saazer Urkundenbuch Fol. 18 a. ©. Mit: 
theilungen Jahrg. XI. ©, 5. 

[8.] Kaifer Karl IV. verleift der Stadt Kaaden das Recht, vom Tage Kreuz: 
erhöhung angefangen durch acht Tage einen Iahrmarlt abhalten zu dürfen mit 
den gebräuchlichen Freiheiten für die Beſucher desjelben, insbefondere mit den- 
jelben Gerechtjamen, wie fie die Stadt Saaz für ihren Jahrmarkt genießt. — 
1367 Mai 29. Kaaden. 

Cop. S. 8-10. Das Original ift im Kaadner Archiv vorhanden. 


[9.] Kaifer Karl IV! ordnet an, daß die in der Nähe der Stadt Kaaden 
liegenden freien Güter: die Meierhöfe „Burgftadtl*, „Dfaze*, „Wylkhon“, der 
halbe Meierhof „Zabaklükh“, die Meierhöfe „Nechranitz“ und „Wadfanig“, der 
halbe Meierhof „Newfchen“, einige Güter in „Pröhl“ und zwei Bauern in 
„Lußmitz“ — mit dem echt follen gemefjen werden, wie die der Stadt Kaaden 
zugemeſſenen Güter und Herrſchaften, und daß insbejondere in der Erbſchaft immer 
die näheren Freunde folgen follen. — 1367 Juni 1. (?) Kaaden. 

Cop. ©. 6—8. 

[10.] Kaifer Kart IV. ermächtigt die Schöffen der Stadt Kaaden, daß fie 
die gewöhnliche Steuer und Schatzung vom Neuen anſchlagen, wandeln, jegen 
und ordnen jollen. — 1371 März 20. Prag. 


Cop. ©, 44—45, 
[11.] Raifer Karl IV, gibt den Bürgern von Kaaden das Erbfolgerecht der 
Altftadt Brag. — — 1372 September 19. Prag. 


Cop. S. 11—12, 12—15. Die Urkunde ift im doppelter Faſſung vorhanden. 
[12.]| König Wenzel confirmirt das Privilegium Kaifer Karls IV. ddo. 1372. 
Sept. 19, [11.] — 1572 Dftober 20. Prag. 
—Cop. ©. .15—17. Das Original ift im Kaadner Archiv vorhanden. 


[13.] Kaifer Karl IV. gibt den Bürgern und Infaffen der Stadt Kaaden 
das Recht, Weingärten anzulegen und Wein zu bauen mit alten Freiheiten und 
Gerechtſamen, wie fie die Bürger der Stadt Prag in Bezug auf den Weinbau 
genießen. — 1374 September 8. Kaaden. 

Eop. ©. 55. Das Driginal ift im Kaadner Archiv vorhanden. 


[14.] Kaifer Karl IV. confirmirt den Städten Kaaden, Brür, Saaz und 
Laun die Bannmeile, fo daß innerhalb einer dentjchen Meile von den genannten 
Städten fein Malz gemacht, Bier gebrant, gefchentt oder verkauft, Feine Malz- 
häufer, Bräuhäufer oder ungewöhnliche Wirthshäufer errichtet, fein Schmied, 
Bäder, Schufter, Schneider oder ein anderer Handwerker ut Ausnahme der 
Schmiede, „welde das Geſchirr zum Ackerbau richten“, geduldet werden jollen. 
Drei Wochen nad) öffentlicher Ausrufung diejes Privilgiums feien die Richter und 
Schöppen der genannten Städte berechtigt, alle Damiderhandelnden zu remo- 
vieren. — 1376 Januar 4 Karlsbad, 

Cop. S. 17—19, Das Original ift im Kaadner Arhiv vorhanden. Ein Gleiches im 
Brürer Stadtardjiv uud eine gute Kopie im Saazer Urkundenbucd Fol. 10. S. Mittheilungen 
Jahrg. Xi. ©. 5. und Pelzel Karl IV. 2. Bd. Urt. 321, 

[15.] König Wenzel betätigt den Vergleich, den Thimo von Koldig, Haupt- 
mann zu Breslau und Albrecht von Kollowrat zwiſchen Bawor von Murenig (?) 
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und feiner Ehefrau Klara einerſeits und Peter Zollner, Bürger von Kaaden, 
andererjeits zu Stande gebracht, betreffend die Güter, welche Nickel Schorten- 
dorfer einem Bürger von Kaaden hinterlaffen hat: Ein Haus mit einem DBei- 
haufe, einen Meierhof vor der Stadt, zwei Meierhöfe zum Pröhl, Zinfe in der 
Stadt und Borftadt, eine Fleiſchbank, anderthalb Fleiſchbänke etwan Hulers, eine 
Mühle zu „der Warthein”, die Dörfer „Pokatitz“, „Rachel“, „Wilken“, „Zeukowitz“, 
„Saboglüd“, „Newſcha“ und das halbe Neudörfel, einen Garten vor der Stadt 
und drei Wiefen vor der Stadt, — und zwar foll Peter Zollner dem Bawor und 
feiner Frau Klara ein Taufend Schod Groſchen zahlen und zu diefem Behufe be- 
rehtigt fein, einen Theil von den genannten Gütern zu verkaufen; ferner jollen 
demfelben Bawor fünfzig Schod Grofchen gezahlt werden für den Todſchlag, der 
am Mittwoch nad) dem Palmfonntag vor der Stadt Raaden gefchehen ift. Uebri— 
gens follen alle Kontrafte und Artikel, die über die Güter im Stadtbuche von 
Kaaden eingefchrieben find, beftehen bleiben, und insbejondere follen die Güter der 
Katharina, der Enkelin des Peter Zollner, vorbehalten und diefer über jene ein 
getreuer Bormund und Verweſer fein. — 1383 April 4. Prag. 
Cop. ©, 34—37, 


[16.] König Wenzel confirmirt zwei Privilegien Karls IV. und zwar von 
1376 Januar 4. Karlsbad [14] und 1367 Mai 29. Kaaden [8.]. — 1385 
Gebruar 19, Prag. 


Cop. ©. 19-22, 


[17. König Wenzel befiehlt den YBurggrafen Peter Milizowecz zu Brüx und 
Wlaffoni zu Kaaden den Bürgern von Saaz, Brüx, Kaaden, Yaun und Kom— 
motau in ihren Gerechtfamen nicht hinderlich, vielmehr behilflich zu fein, und zwar 
in der Wahrung der Bannmeile, in den bewaffneten Expeditionen gegen die Re— 
bellen und Uebelthäter (die Städte könnten einen Bund jchliegen und mit ihren 
Siegeln befräftigen), im Straßenzwang, der für die Fuhrwerke von Eger nad) Prag 
befteht, und gegen die geiftlichen Gerichte, vor welche fein Bürger citirt werden 
fol. — 1388 März; 9. Prag. 

Cop. ©. 61—63. 


[18] König Wenzel gejtattet den Bürgern von Kaaden, neue Weinberge ans 
zulegen, doc jo, daß die Weinbauer an die Stadt den Zehnten und an ben 
König das gewöhnliche Bergrecht geben follen. — 1391 November 8, 
Bürglitz. 

Cop. S. 41—42. Das Original iſt im Kaadner Archiv vorhanden. 


[19.] König Wenzel befiehlt allen Herren und Rittern, Burggrafen, Vice— 
burggrafen, Hauptleuten, Welteften, Bürgermeiftern und Geſchworenen der Fönig- 
lichen Städte, an welche dieſer Brief gelangt, daß fie auf Anſuchen der Stadt 
Kaaden alle jene, welche der Stadt Schaden zugefügt, arreftieren und der Stadt 
überantworten follen. — 1398 November 13. Prag. 


Cop. ©. 49—50. 


[20.] Der Unterfämmerer Sigismund von Orlif ordnet an, daß die Leute, 
die um die Stadt wohnen, nur einmal in ber Woche und zwar an dem gewöhn« 
lichen Markttag Fleifh, Vieh und Brod in die Stadt unbehindert führen und 
verkaufen dürfen. — 1398 November 13. Prag. 


Cop. ©. 50. 
[21.] König Wenzel fordert die Webte, Pröbfte, Herren und Ritter, die 


Städte Saaz, Brüx, Kaaden, Yaun und Kommotau, die Märkte und Dörfer, die 
im Kreiſe der genannten Städte liegen, zu einer Vereinigung gegen die Räuber, 
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die das Land fo unficher machen, ebenfo gegen die Unterftandgeber derjelben auf. 
— 1399 Dezember 2. Bettlern. 

Cop. S. 72—73. Eine befjere Eopie findet fi im Saazer Urkundenbud. Fol. 22 a. 
S. Mittheil. Jahrg. XI. ©. 7. 

22.] König Wenzel verbietet neuerdings, daß in den Dörfern eine Meile 
um die Städte Saaz, Brür, Kaaden, Laun und Kommotau Salz gemeffen, Ges 
treide geladen und verkauft, und daß ferner neue Straßen geſucht werden. — 
1399 Dezember 2. Bettlern. 

Cop. ©. 74. Eine befjere Eopie im Saazer Urkundenbud. Fol. 22 a. Mittheilungen 
Jahrg. XI. ©. 7. 

[23.] König Wenzel beftätigt den Kauf des Dorfes „Zachowitz“ fammt 
allem Zubehör Seitens des Kaadner Bürgers Hans Zafan und beftimmt, daß 
das genannte Dorf der Stadt Kaaden zugemefjen und zur felben gehören folle. 
— 1401 Februar 22. Prag. 

Cop. ©. 39—40. 


[24.] König Wenzel beftätigt die Stiftung des Kaadner Bürgers „Henftinus 
Snopl“ von 100 Schod Grofchen auf ein Altar und eine ewige Mefje in der 
Stadtlirhe. — 1401. März 17. Prag. 

Cop. ©. 26—28. 


[25.] König Wenzel hebt ein älteres, dem Alefh von Duba, Landfomthur 
des deutfchen Ordens, zu Gunften Kommotau's gegebenes Privilegium, betreffend 
den Straßenzwang nad; Meifen zu Gunften Kommotau’s, auf, und beftimmt, 
daß die Straße von Meißen von nun an über Prefnig nad) Kaaden und Saaz 
und umgekehrt gehen folle bei Strafe von 20 Mark Gold für denjenigen, der 
diefe Straße nicht einhalte. — 1401 März 17. Prag. 

Cop. S. 42—44. Das Driginal ift im Kaadner Archiv vorhanden. 


[26.] König Wenzel befiehlt den Aebten, Herren, Nittern, Burggrafen, 
auptleuten, Städten, Marktfleden, Dörfern und allen Unterthanen im Saazer 
eife, gewaffnete Leute zur Bertilgung der Räuber auszuräften und ferner die 

Päffe und Gränzen des Königreiches nad altem Brauch und Gewohnheit zu be« 
wahren und zu bewachen. — 1401 April 10. Prag. 

Eop. S. 63—65. 


27.) König Wenzel geftattet den Bürgern von Kaaden, alle ihre Güter auf 
dem Xande, die fie frei gefauft haben, frei zu befigen, wieder zu verfaufen oder 
zu vererben. Walls keine direkten Erben vorhanden find, jo fommen die nächitge- 
borenen Freunde des Mannes oder Weibes in Betraht. — 1406 Juli 10, 
Bettlern. 

Cop. S. 37—39. 


[28.] König Wenzel beftätigt den Schiedsſpruch, den Wenzel, Patriarch von 
Antiohien, und Konrad, Bifhof von Werden, am 11. Oktober 1407 in dem 
Streite der Städte Saaz, Brür, Kaaden, Zaun, Kommotau mit dem Adel des 
Saazer Kreifes dahin gefällt haben, daß die Städte allein das Recht Bier zu 
brauen hätten, die Geiftlichfeit und der Adel zu eigenem Nutzen zwar auch Bier 
bereiten können, dies aber weder verkaufen noch verfchenten dürfen, daß die Schenker 
und Krägfchmer ihr Bier in den genannten Städten zu kaufen haben, daß fein 

andwerfer mit Ausnahme der für den Aderbau nothiwendigen Schmiede fein 
—— eine Meile um die Städte ausüben dürfe, daß die Handelsleute mit 
ihren Waaren die Straßen durch die Städte zu nehmen haben, die Egerzölle aber 
aufgelaffen werben follen. Diejenige Partei, welche den Schiedsjprud nicht achte, 
habe 1000 Scod Prager Grofchen zu zahlen. — 1407 Dftober 30. Bettlern 
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Eop. 8. 23—29. Im Saazer Urkundenbuch ift die Urkunde doppelt lateiniſch (Fol. 25 a.) 
umd tſchechiſch (Fol. 105 a) vorhunden. Im Kommotauer Archiv befindet ja eine vom Saazer 
Magiftrate vidimirte Abfchrift ddo. 1454 Yımi 7. ©. Mittheil. Jahrg. XI. ©. 8. 

[29.] König Wenzel gewährt den Kaadnern 20 Schod Prager Grofchen 
ewigen Zinfes auf den freien Gütern, „wo fie fünnen und mögen in unjerm 
Königreich zu Wege bringen“, zu Nuten des Kapellans und der Schüler, welde 
zu Ehren der jeligften Jungfrau Maria täglich in der Frühmeß der Pfarrfirhen 
zu Kaaden fingen. — 1410 Juni 12. Prag. i 

Eop. ©. 45—48, 


[30.] König Wenzel confirmirt ganz allgemein der Stadt Kaaden alle Frei» 
heiten und Privilegien, die fie von den Königen DOttofar, Johannes und Karolus 
erhalten haben. — 1410 Juni 12. Prag. 

Cop. S. 51-53. 

[31.] König Wenzel befichlt der Stadt Saaz, den Bund, den fie mit andern 
Städten und Bewohnern des Saazer Kreifes „gegen öffentlihe und heimliche 
Ichädliche Yent und Räuber“ geſchloſſen Hatte, zu erneuern, die Uebelthäter ge- 
fangen zu nehmen und nad der Qualität ihres Laſters abzuftrafen. Derjenige 
aber, der dem Bunde nicht beitreten wolle, fei dem Könige namhaft zu machen. — 
1418 November 4 Bettlern. 

Cop. ©. 67-69. 


[32.] König Wenzel gebietet den Aebten, Herren, Rittern, Städten zc. des 
Saazer Kreifes den alten Bund gegen die Räuber und jchädlichen Yeute zu er- 
neuern und mit ihren Siegeln zu befräftigen. Stürbe einer der Käthe de8 Bundes, 
jo foll ein neuer nicht ohne Conſens des Königs gewählt werden. Derjenige, der 
nicht zum Bunde beitreten wolle, folle dem König angezeigt werden. Habe ſich 
aber Einer während der Gefangenschaft des Königs gegen den Bund widerjpenftig 
gezeigt, jo jei er deswegen jegt nicht zu behelligen. — 1418 November 4. 
Bettlerm. 

Cop. ©. 65-67. 


. 


Miscellen 


Zur Geſchichte der Bauernunruben im Zrübjabre 1775. 


Diefe Unruhen haben ihren Urſprung zu Medelsborf (im Königgräger Kreiſe) 
genommen. Dajelbit hatte das Kreisamt einige Bauern, welde fich geweigert hatten, 
die Robot zu leiften, ins Zuchthaus auf einige Tage geſchickt. Diefed Berfahren 
ward dem Gubernium vom Hofe verwiefen. Kurz barauf forberte der Pfarrer 
einer rau, deren Mann gefterben war, zu viel für das Begräbniß ab. Die Frau 
ging zu dem Verwalter, welcher ihr aus der Stolaordnung nachwies, bag fie von 
dem Pfarrer übervortheilt worden fei. Um fich zu rächen, fagte nun der Pfarrer 
zu der Frau, ber Verwalter vorenthielte dem ganzen Dorfe ein Patent, wodurch die 
Untertbamen ihre Freiheit erlangt hätten. Auf dieſes bin erhoben fih bie Bauern 
in Smirſchitz zum Aufftande. Dem Kreisamte waren anfänglich die Hände ge- 
bunden und es fonnte bem Uebel nicht gleich feuern; fo griff es weiter um fich 
nnd es verbindeten ſich mit dieſen Bauern nun verabjchiedete Soldaten, mißvergnügte 
Herribaftsbenmte und Diener. Zu Nachod murbe eine eigene Bauernregietung 
errichtet; ald Gouverneur war Niveld, Richter aus Hrdina, als Räthe waren 
Kozel aus Kofteleg, Schreiber und Novell aus Schwabomwig und Heyna aus Hroina 
aufgeftelt; alle diefe wurden am 28. März zu Nachod eingefangen. 


es, OR Su 


Anfänglich begnügten fich bie Bauern, bei den herrſchaftlichen Berwaltern nad 
dem vermeintlichen Patente, welches ihre Freiheit enthalten follte, zu fragen. Diefe 
mußten fchriftlich bezeugen, daß fie dieſes Patent wicht hätten, und murben ges 
nötbiget, die Beftärigung mit den Worten anzufangen: „.Jä Selma pamkata“, 
ein Beiwort, fo bie Baucın ihrer Herrfchaft zu geben pflegen. Sie ließen fich 
dabei umentgeltlih Speifen und Getränke geben, verübten in der Trunfenbeit große 
Unorbnungen, prügelten bie Verwalter, jhändeten vornehme Frauen, beraubten 
die Kirchen und verwüſteten ganze Schlöffer, Ginige haben aus dieſer Sade Re— 
ligionsunruben machen wollen; benn mehrere von ehemaligen Huflten berftammenbe 
Bauern, an deren Spike ein gewiffer Gzerwenka ftand, glaubten, daß die Kaiferin 
in einem Patente die Religionsfreibeit ihnen geftatte, und fingen an unrubig zu 
werben. Das segen fie geſchickte Militär brachte fie jedoch bald wieder zur Ruhe. 


Motizen über Böhmen 
gefammelt von dem Staatöminifter Grafen G. Zinfenderf auf einer Reife im 3. 1774. 


Joachimsthal. 


- Zu der ObersBergverwaltung von Joachimsthal gehören 6 Bergämter und 
13 Bergſtädte, unter derſelben ſtehen 2000 Perſonen, welche bei dem Bergbau 
beſchaͤftigt ſind. Der hieſige Bergbau liefert hauptſächlich Silber, von dem alle 
Duartale 1000 bis 1600 Mark gewonnen werben. Zu Joachimsthal find vier 
Hauptgruben: Die Einigkeit, bie hohe Tanne (landesfürftlih), das Friebensfeld 
und ber Huber. Man bat hier viel Glaserz, welches das reichite ift und vom 
Zentner 75 Pfund Silber liefert; nach bemjelben kommt das Weißgüldenerz, fo 
50 Procent, und das Rothgüldenerz, fo 25 bis 50 Procent Silber enthält. Die 
bobe Tanne ift gegenwärtig die ergiebigfte Zeche und hat fchon 50 Mark in einem 
Duartale eingetragen. 

Naht dem Silber ift die Ausbeute von Kobalt erwähnenswerth, welcher 600 
bis 1000 fl. in einem Quartale liefert. 

Die Einwohner nähren fich übrigens noch vom Spikenflöppein aus fchlefiichem 
Zwirn, welcher Nahrungszweig durch die Zungfer Pachmann, die au 900 Berfonen 
Arbeit gibt, befonders in Aufnahme gekommen iüft. 


Breßnitz. 


Eine Bergſtadt, allwo ſich ein Blaufarbenwerk befindet, ſo in das dortige 
landesfürſtliche Rentamt gehört In der Gegend um Neudeck gibt es viele Spitzen— 
flöpplerinen; bie feinfte Waare wird aus gelbem und weißem Nefjelgarn, auch aus 
bolländiihem Zwirn verfertiget. Der ehemalige Obereinnehmer zu Kommotau 
Namens Glafer gab bei Hofe an, daß biefer Nabrungszweig der Grengbewohner 
mehr ſchade als müße, weil dadurch zu vielen Einjchwärzungen aus Sachſen, wo 
biefe Induſtrie viel freier betrieben werden kann, Gelegenheit gegeben werde. Er 
wirkte endlich den Befehl aus, daß alle Stühle in den Ortfchaften an ber Grenze 
verfiegelt werben. Nachher ift dieſe unnatürliche Verordnung wohl wieder aufgehoben 
morben, der Hof mußte aber dann zur Linderung der badurch eingetretenen Noth 
6000 fl. Vorfchüffe leiſten. 

Aus amtlichen Queen mitgetheilt von Dr. Bine Gochlert. 


(Fortſetzung folgt.) 


⸗ 
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Gefhäftlide Mittheilungen. 


In der Sitzung des Ausſchuſſes am 10. Jänner I. J. wurden zu Ber 
tretern des Vereines ernannt und zwar: 


für Brür Herr Rösler Johann, Hauptihullehrer. 
„ Bubmweis Wunder Adam, Fh. Dr., Kreis-Rabbiner. 


„ Eger „ Emer Benzel, Kaufmann. 

v„ Elbogen „Theumer eo, k. k. Notar. 

„ Lubdig i Zerp Sem, JUDr., Landes:Abvofat. 

„ Bilfen „ artmann Anton, f. &. Bezirls-Ingenteur. 

„ Bradatig . tieglig Theod., Ph. Dr., E. f. Gymn.»Profeffor. 
N 


— um Mitgliebersergeiägnifle, 

etoffen am 15. Mär; 1873. 
Stiftende Mitglieder: 

Herr Haaſe Alois, Fabrilsbeſitzer in Trautenau. 

— alzel Clemens, Fabrilsbeſitzer in Parfchnit. 

„ Walzel Gregor, Fabrilsbeſitzer in Weckelsdorf. 


Ordbentlide Mitglieder: 
Herr Appelt A. A., Oberlehrer in Proſchwitz. 
„Boos⸗Waldek Graf, ?. f. Kämmerer, Herrſchaftsbeſitzer ꝛc. ꝛc. in Pilfen. 
„ Gjerweny’s Joſef Söhne, Bleichbefiger in Hohenelbe. 
„ Ernft Adolf, J.U.Dr., Advolaturs:Koncipient in Wien. 
„ Ettel Adalbert, Lehrer in Hohenelbe. 
„ Behrer Franz, Vorftand des wechſelſeitigen Feuerverfiherungs:Bereines in Tauſch 
ranzel Franz, Mühlenbefiger in Hammer. 
efelligfeits:Glubb in Reichenberg. 
Herr Güttler Karl, Lehrer in Reichenberg. 
„ Buntermann Emil, JUDr., Advolaturs:EConcipient in Brür. 
„Haniſch Alois, Med. et Chir. Dr. in Reichenberg. 
— Joſef, ka k. Landwehr-Bezirls⸗Feldwebel in Hohenelbe. 
emeinde Harta-Fuchsberg. 
Herr Heckel Franz, Oberlehrer in Weipert. 
„ $Serbabny Julius, diplom. Apotheler in Wien. 
offmann Adalbert, Lehrer in Reichenberg. 
lein Rarl, Delonom in Brir. 
„ Kloß Franz, Lehrer in Reichenberg. 
„ SKoniczet Eduard Julius, Lehrer in Meichenberg. 
„ Mercy Heinr., Buchdrudereibefiger in Prag. 
„ Drtloff Günther, Bankdireftor in Pilfen. j 
„ Bfohl Ferb., gräfl. Morzin’scher Domainen-Director in Hohenelbe. 
— ohl Anton, Gemeinderath in Hohenelbe. 
ob! Julius, Lehrer in Reichenberg. 
„ Reißl Wenzel, JUDr., !. k. Notar in Karbitz. 
„Nichter Siegm. Bezirls-Vertretungs-Sekretär in Hohenelbe. 
„Schmalfuß Johann, Lehrer in Reichenberg. 
„Schroll Joſef, ſtädt. Schriftführer in Starkſtadi. 
Sorger Georg, Lederhäudler in Altzedliſch. 
„ Stödl Joſef, Zuderfabrifs-Adjunft in Brür. 
” W®agef fran;, Med. et Chir. Dr., f. f. Regimentsarzt in Prag. 
„ Wieöner Anton, Secretär des wechſelſeit. Feuerverfiherungs-Bereines in Tauſch. 
arte Abolf J., Oberlehrer und Leiter der Boltsichule in Starkftabt. 


Bom 20. Dez. 1872 bis 15. März 1873 find dem Vereine folgende Sterbe- 
fälle unter den P. T. Herren Mitgliedern befannt geworden, und zwar: 
Stiftende Mitglieder: 

Herr Buſchbeck H. C., Kaufmann zc. in Prag. (+ 8. Februar 1873.) 

Drdbentlide Mitglieder: 

Herr Horn 3. Wenzel, Kaufmann in Prag. (F 23. Jänner 1873.) ® 
„ P. Jeklin Dtämar, t. t. Gymn.»Profeffor in Prag. (+ 13. Februar 1878.) p 
Karpeles Adolf, Kaufmann in Bulareſt. 
Theumer Anton, Hauptſchullehrer in Auffig. (f 20. Jänner 1873.) 

„ P. Tobiſch W., Erzdehant, Ehren-Canonicus ze. in Teplitz. (+ 26. Februar 1873.) 


Drud der Bohemia, Attien ⸗Geſellſchaft für Papier- u. Drudinbuftrie, — Berlag des Bereines. 





Mittheilungen des Bereines 
für 
Geſchichte der Deutjchen in Böhmen. 


Redigirt von 


Dr. Ludwig Schlefinger. 





Eilfter Jahrgang. Fünftes und fechfles Heft. 





Die Stiftung von Goldenkron und ihre Bedeutung 
für die 
Gefcbichte Der Deutichen in Böhmen. 


Bon 
Matthias Pangerl. 


Urs ih in den Tagen meiner Kindheit überhaupt jede Kirche für etwas 
außerordentlih Merktwürdiges hielt und mid; gerne in die Betrachtung folcher der 
Gottesverehrung gewidmeter Stätten verſenkte, ſchien es mir ſchließlich doch im— 
mer wiederum, daß feine andere Kirche, ſelbſt nicht irgend eine der oberöſterrei— 
chiſchen Landeshauptſtadt, die einfache Pracht des reinlichen und freundlichen Got: 
teshaujes im meinem hübfchen Geburtsdorfe übertreffen könne. Kaifer Joſef IL, 
fagten fie mir, habe diefes fchöne Gotteshaus geftiftet, und der Vorbeter bei 
Proceffionen und anderen ähnlichen Gelegenheiten Hat daher auch nie unterlaffen, 
für den_ den Bauern unvergeßlichen Kaifer ein Vaterunfer „aufzuopfern.“ Wie 
ih danıı nach Herkunft, Zweck oder Bedeutung all’ der dort aufgehäuften Herr: 
fihkeiten frug, hörte ich wieder: dieſe Thürflügel von fo hübſcher und folider 
Zijchlerarbeit, diefe Bilder, diefe Altäre u. j. w., ja jogar diefes Thurmdad mit 
feiner Kuppel und Laterne, mit feiner ftrahlenden Spite, auf welder der Nas 
menszug „unferes Kirchenſtifters“ fo golden glänzte, das alles hätten fie einmal 
von dem Klofter Goldenkron herauf und d’rin und d’rum angebracht. Ich war 
mit diefer Erflärung ganz zufrieden, wußte ich doch bereit8 aud, daß das benach— 
barte Dorf Langenbrud mit feinem prächtigen Zeiche gleichfalls einmal dem ge: 
nannten Klofter gehört habe, und fo hätte es mir faum mehr viel nügen können, 
wenn hiezu noch die Kenntniß getreten wäre, daß jenſeits des über bejagten Teid) 
fo freundlich herüberluegenden Blansfermwaldes das Klofter Goldenkron läge. 
Ich mierfte mir nur noch, dak eben erit erwähnter Wald auch einmal Eigen des 
Klofters gewejen, dann aber von dem —— für ganze 19 Strich Zwanziger, 
nicht mehr und nicht weniger, angekauft worden ſei. 

Wie ſie mich hierauf hinunter nach Budweis geſchickt hatten, wo man mich 
zu einem anſtändigen, wohlgeſitteten Staatsbürger präpariren ſollte, ging ich mit 
noch anderen Leidens- will ſagen Studiengenoſſen vielleicht hundert- oder gar 
noch mehrmal am Haraſiner Hof unterhalb Krummau vorbei und ließ mir immer 


1) Wie man dortlands den Fürſten zu Schwarzenberg gemeinhin zu bezeichnen pflegt. 
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gleihmäßig vorſagen, daß dort drüben im Thal, eigentlich Graben Goldenkron läge. 
Nun fo liegt es Halt dort, wie ja jeder Ort auf der fehönen Gotteserde irgendwo 
liegen muß! Endlich las ich gar in irgend einem Bude, daß der Böhmenfönig 
Dttolar II, welcher die Gymnafialftadt gegründet und mir wegen feines jchließ- 
lichen Unglüds nad fo glanzvollen Tagen fogleich eine äußerſt ſympathiſche Pers 
fönlichleit geworden und auch ftets geblieben ift, auch diefes Goldenfron zum Danf 
für einen großen über die Ungarn erfochtenen Sieg geiftiftet habe. Das hätte nun 
ſchon zu nod weiterer Nadhforfhung anregen können, allein ic) habe mich gleich- 
wohl mehr als anderthalb Yahrzehente mit der Wiffenfhaft obiger Dinge begnügt 
und fo manchem Lefer wirb felbft diefe befcheidene Kenntnig kaum jemal zu Kopf« 
weh verholfen haben. 

Aber es folite endlich doch auch die Stunde fchlagen, in welcher meiner Ge— 
nügfamfeit puncto Goldenkron ein Ziel gefegt ward. Der in mir erwachte mäch— 
tige Forſchungstrieb ftachelte um fo mehr, je fympathifcher das Objekt war, deffen 
Bergangenheit zu erforfchen ich mir geſetzt Hatte, der Lieben, theuren Heimat näm- 
ih, und je günftiger die Umftände zu feiner Befriedigung ſich geftalteten. Es 
entftand dabei allmälig wieder ein ziemlich dickleibiges Büchlein *), und die Ger 
fehrten, für welche dasfelbe zunäcit verfaßt worden, werden mir jchon nod er» 
ählen, was ich hieran und damit gefündigt und verbrocden habe. Vielleicht ent» 
Fühne ih mid; aber einigermaßen, wenn ich jeßt gleich hier Einiges aus jenem 
Buche mittheile, und zwar in einer Form, welche anſprechender ift als die eines 
Urkundenbuches mit feinen vielleicht nicht immer glüdlihen Erklärungen. Und 
fpräche auch diefe Art nicht recht an, den Zweck hoffe ich doch nicht zu verfehlen, 
nämlich meinen verehrten Landsleuten zu zeigen, daß der liebe Herrgott den Deut- 
fhen, wie fehr er ihn auch anderweitig verfchimpfiren laffen mag, doch entgegen 
auch ſchon fo manche gefegnete That verrichten ließ. 

Eine gefegnete That darf man aber das mohl nennen, was unfere guten 
Vorfahren im Schweiße ihres Angefichtes dort in diefem „Wald“ verrichtet haben. 
Der das Stüdchen Böhmerlarnd genauer kennt, wie es zwifchen die granitnen 
Berge bes Plansker⸗, Spitz- und Gränzmwaldes eingeflemmt ift, wird nicht ſchwer 
zugeben, daß um wenigftens das gegenwärtige Refultat zu erreichen, ein unendlich 
faures Stüd Arbeit vorangegangen fein müſſe. Das ift aber wejentlid em Ber: 
dienft unferer deutjchen Vorbern, und weshalb, warn und unter welchen Umftän- 
ben das gejchehen ift, will ich nun möglichft gründlich, dabei doch deutlich und 
faßlih dem geneigten Lefer vor Augen jtellen. 

IH beginne billiger Weife mit der Begränzung jenes Gebietes, deſſen ältefte 
hiftoriſche Verhältniffe da hier abgehandelt werden follen. Zwei wichtige Gränz- 
Tinien desfelben habe ich übrigens vorhin ſchon namhaft gemadt: es ift das 
einerfeit8 und zwar im Norboften der ſchöne Plankerswald und andrerfeits ber 
gewaltige wie zur Wacht an der Gränze gelagerte Riefe im Südmweften, welden 
fie gemeinhin den „Wald“ nennen und deffen hohe blaue Wand unfer liebens- 
würdiger Adalbert Stifter fo unvergleichlich befchrieben Hat. Zieht man 
dann * Süden von Krummau aus eine ſanft nordweſtlich ausbiegende Linie nach 
dem an der Moldau gelegenen Marktflecken Unterwuldau und im Norden eine 
zweite Linie etwa von dem Gränz: und Walddorfe Böhmiſchröhren nach dem 
Städtchen Netolig, fo habe ich das fragliche Gebiet genugfam eingezirkt, und es 
könnte hiezu höchſtens noch bemerft werden, daß die heutigen Gerichtsbezirfe von 
Oberplan und Kalſching hierin größtentheils eingefchloffen find, von den Bezirken 


2) Urkundenbuch des ehemaligen Giftercienferfliftes Goldenlron in Böhmen. Bearbeitet von 
Matthias Bangerl. Mit einem Nachtrag umd einer Karte. Wien, 1872. Dasfelbe bildet 
zugleich den 37. Band 2. Abtheilung der von der faif. Akademie herausgegebenen Fontes 
rerum Austriacarum. we 
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Krummau aber im Süden, Prachatitz, Netolitz und ſelbſt von Frauenberg (Po- 
detiſcht) im Norden mehr weniger große Theile innerhalb jener Gränzlinien zu 
liegen kommen. Ich Tann hier füglih von einer Befchreibung der Terrainver- 
hältniffe abfehen, weil ein Blick auf eine größere Karte hierüber genugfam belehrt, 
and von einer Erörterung der Bodenbefchaffenheit, die, weil aud die klimatiſchen 
Verhältniſſe ſich nicht befonders günftig erweifen, eine höhere, Fruchtbarfeit und 
feichtere Arbeit ausschließt, fowie von einer Darjtellung der landſchaftlichen Schön « 
gg woran es allerdings nicht gebricht, die hie und da jogar überraſchend wir» 
en und denen ein Mittel zu größerer, ja impofanter Wirkung in den wunder- 
prädtigen Wäldern verliehen if. Man denke nur einmal an Stifters „Hoch— 
wald“? — Aber dem etwa von weiter Ferne. her gelommenen Wanderer, welchem 
die vorberührten Dinge einige Aufmerffamteit und einiges Intereſſe abgenöthigt 
haben, werden ſich noch mehrere andere des Nachdenkens werthe Wahrnehmungen 
aufdrängen. Wo er nämlich fi) nach Namen von Dörfern und Märkten, fowie 
von den einzelnen Häufern in denjelben, von Bergen und Fluren und von Bä— 
hen erkundigt, werden ihm neben urdeutſch Hingenden Namen häufig genug aud 
joldhe gejagt werden, an denen flavifches Gepräge ohne die geringfte Mühe 
erkennbar ift. Hört er doch, wenn er z. B. auf der Straße von Krummau nad) 
Dberplan gezogen kommt, gleich vom erjten Dorfe, daß es Turfowik heißt, 
und wenn er nah Poletig gekommen ijt, daß die unterhalb der dortigen uralt 
ausjehenden Pfarrfirhe pojtirte Höhe den merkwürdigen Namen Raziberg führt. 
Er zieht dann weiter durh Hörwitzl, wo das ſüdwärts laufende Muſche— 
reibädlein entjpringt, und der lebte Laut an jenem Dorfnamen foll ihn nur 
nicht beirren, der deutſche Michel hat da ebeu nur eine utraquijtifche Ehe gefchlof- 
fen. Weiters an der Bonejhmühle vorbei ficht er oberhalb berfelben das 
Dorf PBerfhetig,?) eigentlich jagt man ihm, daß es jo heiße; hört er von 
dein nächftfolgenden größeren Bade, daf es der Olſchbach fei, daf diefer Bach 
den nicht weit entfernten Langenbrucker Teich fpeife, welder hinwiederum auf fei- 
ner öftlihen Seite ein Plateau zum Nachbarn habe, Gamine genannt, während 
fie die Höhe, auf deren Abhängen das hübſche Dorf Honetſchlag wie eine Schöne 
auf einem Spannbett Hingeftredt liegt, Prowitſch bejagen und endlich von 
Oberplan melden, daß es jchlehthin die Plan bemaunt jei. Dazwiſchen klingen 
die unzweifelhaft germanifhen Namen Stein, Neuftift, Dttetftift und 
Honetfhlag, und zur Roth Tiefen fih auch die Benennungen Dollern, Gojau 
und des Rrönauhofes (richtiger Krenauhof gefchrieben) als ſolche erflären, was 
aber, wie man jpäter fehen wird, doch wieder nicht angeht. Der fhon zweimal 
erwähnte Name Honetſchlag ift doch wohl ein deutfcher, oder weil fein erfter Be 
ſtandtheil noch nicht ganz genügend erklärt ift, *) jcheint er e8 wenigftens zu fein, 
aber wie fieht es dann drinnen im dieſem Dorfe mit den gleichfall® unveränber- 
lich gebliebenen Hausnamen aus? Der Grundriß desjelben ähnelt einem griechi- 


3) Obgleich im Jahre 1483 ausdrücklich als Brzoticze Theutunicale bezeichnet (Urtdb. &. 620) 
behielt dieſes Dorf feinen jlavifhen Namen, während fein nächſtes Nachbardorf, dazumal 
Brzoticze Bohemicale genamnt, heute den deutschen Namen Böhmborf führt. Diefes Ich: 
tere galt den bdeutfchen Einwanderern iu Perfchetis eben als der von Böhmen (Tſchechen) 
bewohnte Theil von Perfchetig oder ſchlechtweg Böhmdorf uud ift daher troß feinem deut 
ſchen Namen älter als jenes. Man darf übrigens nicht glauben, daß der Beiſatz „Böhmiſch“ 
eine ausſchließlich iſchech iſche Einwohnerſchaft bedingt. Denn das Dorf Böhmiſchhaibl 
* B. hatte urſprunglich neben 5 Urbarern deutſcher Nationalität mifr 3 ſolche tſchechiſchen 
amens 

Im J. 148% mit dem tſchechiſchen Namen Hodniow (S. 620) erſcheint es nicht ganz hun— 
dert Jahre fpäter (1581) und freilich amd nicht im einer Originalüberlieferung als Hedmr- 
shlag (&. 582), was aljo urſprügiich Hadmarschlag — Plaga Hademari bedeuten würde. 
—— daß die Ueberlieſerung des böhmiſchen Namens die ältere iſt, iſt das Dorf eine 
beutihe Anlage, ja ber "Prototyp einer folden, wie ein ander Mal deutlich nachgewieſen 
merben foll. 15 
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ſchen II und dieſe ebenfalls nicht unbedeutſame Grundform wird gebildet von 16 

äufern, welche mit den zu jedem derfelben gehörigen Grundftüden feit undenf- 
ihen Zeiten folgende Namen führen: Wenhart, Wirth, Witzker, Shimani, 
Matuſchker, Praſchl, Grill, Neubauer, Habli, Pangerl, Tomani, Riedl, 
Boir, Wölfl, Böhm und Maſchker. Es ift alfo bierunter ein halb Dutzend 
Namen, welche allerdings nicht glei urfprüngfich flavifch find, aber doc unver- 
fennbar einen flavifhen Anftrih an ſich tragen. ®) 

Dergleichen Wahrnehmungen wird num der aufmerkſam beobadtende Wande- 
rer auf allen feinen Kreuze und Querzügen in jenen Gegenden in Fülle machen, 
die Gegend um Elhenig und Netolig ausgenommen, welde bereits ganz 
ſlaviſch ift und die ich nur wegen der folgenden gefhichtlihen Erörterungen eben» 
falls im meine obige Gränzbejchreibung aufnehmen mußte Er wird aber bei 
größerer Aufmerkſamkeit bald zur Kenntnig nocd anderer nicht unmichtiger That- 
fahen gelangen. Die Verfchiedenheit der Dorfanlagen, die Häuferbauten und 
namentlih die Vertheilung von Grund und Boden werden ihn zum Nachdenken 
anregen müfjen. ®) Aber er wird auch entdeden, daß jo bajuvariſch immer bie 
bortige Volksſprache gebaut fein mag und klingt, doch allerlei fremdes Zeug zwi- 
ſchen mitläuft. Er hört vielleicht mit einigem Staunen von einem Paſak ober 
Paftal, Dragatſch, Pawlatſch, PBrobeltfuntä, Gougſchen, Pra- 
fhen, Kwitſchal u. f. w, und hält es kaum mehr für möglid, daß er hier 
noch an germanifches Vollblut glauben dürfe. Er will es fo wenig glaubhaft 
finden, wie im Allgemeinen der Dejterreicher, der Steirer oder gar der Original» 
bajuvare jenſeits der fchwarzgelben Gränzpfähle, daß es in böhmifchen Landen fo 
etwas geben fünne, was Fleiſch von ihrem Fleifhe und Blut von ihrem Blute 
wäre. Glauben fie 's ja nicht einmal recht in Prag, wo fie dod über das liebe 
Baterland fo umftändlich und genau aufgeklärt find, oder ftaunen darüber wie 
etwa jener flavijche Landes-Mitbruder, dem ich einmal in der zweitjüngften Stadt 

‚ Sübböhmens begegnet bin, daß es dortlands nur fo deutſch ausfehen könne. 
Böhmen und folhe Bajuvaren: welch' ethnographifcher Nonfens ! 

Diefe aljo für den minder Unterrichteten immer verwunderlich ſcheinende That- 
fache ift gleichwohl eine feftftehende, nur ift e8 bisher noch immer nicht verjucht 
worden, biefelbe auf gefchichtlihem Wege zu erklären. Wie hätte das aud unter: 
nommen werden können: in gedrudten Quellen fand man über jene Gegenden nur 


5) —— von dem Wirthe, welcher Name das einmal auf dem bezüglichen Hauſe getriebene 
Gewerbe kennzeichnet (anderwärts Taferner, Krüger, Kretſchmer u. |. w,), dann dem Neu: 
bauer, welcher nah Namen und Lage als der jüngfte Anfiedler und Urbarmacher angejehen 
werben muß, weiters dem Boir und Böhm, welche Namen die Stammeszugehörigkeit oder 
Nationalität der betreffenden erften Befiter (Baier und Tſcheche) befunden, End die übrigen 
Namen offenbar nur Perjoneunamen, welche ben erften oder doch, um ganz ficher zu geben, 
wenigftens ben erfteren Stiftbefigern zulamen. Bier von ihnen haben fi dortlands aud 
als Kamiliennamen erhalten, nämlich Wenhart (Wernhart), Matufchker (Matthäus), Panger! 
(Deutung * nicht gelungen) und Ried! (Rudolf), Die Familie Matuſchker (auch Ma: 
tuſchka geichrieben) fit nd) Immer auf dem gleihnamigen Bauerngute, daher auf einen 
er ragt ae mmer in derſelben Familie fi erhaltenen Bejig geichloffen werden 
tan. Soldier Confervativismus ift jedoch dortlants gar nichts feltenes; die Familie Wen— 
hart 3. B. auf dem gleichnamigen Haufe ıft erft vor wenigen Jahren im Mannsftamme er> 
lofhen und die Familie Pangerl befigt das Witzlerhaus auch ſchon feit dem 3. April 1675, 
erbte es flets vom Bater auf dem älteften Sohn fort. Der Name Witler iſt der alte Wi— 
tigo, welcher tihedifirt ein Wicko ward, um dann zuridgermanifirt ein Witfer zu werden. 
hrſcheinlich verhält es fih nämlich fo, denn da genau feftftcht, daß Staven neben den 
Deutſchen angefiedelt worden find, und der Name Witigo als Wicko aud bei den Tichechen 
gebräuchlich iſt (Urkbb. S. 134), fo ſcheint die Annahme der Verſchiebung von t in z aue- 
geſchloſſen zu fein. 
Die nähere Ausführung und Erörterung biefer und noch anderer Dinge, welde zur befferen 
Kenntniß umd Berftändniß des deutihen Vollsſthums im jüdlihen Böhmen dienen werden, 
ift einer jpäteren Publikation vorbehalten. 


— 
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äufßerft Spärliches und die Archive, welche wohl fein mit 7 Siegeln verfchlofjenes 
Bud) gewefen wären, wurden einfach nicht bemügt. Wenn ic nunmehr mid an 
jenes Wagſtück made, fo muß ich zunächſt mit der Erklärung auftreten, daß bis 
zum Sahre 1263 nur einige wenige und noch dazu ziemlich magere Nachrichten 
über die Gegend, deren Grängen vorhin angezeigt worden find, jich finden und 
diefe überdies fänmtlic an den Namen des Städthens Netolig fi Fnüpfen. 
Da erzählt einmal der ehrwürdige Kosmas zum Jahre 985”), daß das Fürften- 
thum Slavniks, des Vaters des heil. Adalberts, fi) auch bis Hin zu den Neto- 
ligern, einem der alten flavifchen Stämme des Böhmerlandes, erjtredt habe. Zu 
feiner, Kosmas, Zeit. felber aber, und zwar Anno 1105®) fei jener deutſche 
Kaifer Heinrih IV., mit defjen Namen die erften gewaltigen Machtäußerungen 
der römifchen Kirche fo innig verknüpft find, auf der Flucht vor dem eigenen 
Sohne, dem V. Heinrih, aus Regensburg gegen Süden geflohen und dann „auf 
dem Wege, wo man nad) Netolig geht,” nad Böhmen gekommen, hier aber von 
dem Herzoge Botiwoj ehrenvoll nad) Sachen geleitet worden. Ob man bei 
diefem Wege an den nachmals fo berühmt gewordenen goldenen Steig denfen 
darf ? — Sonftige Nachrichten, welche wir noch befigen, find dann lauter urkund⸗ 
liche und Zeugenihaften von Netoliger Kaftellanen und Zupanen in vornehmlich 
landesfürftlichen Urkunden, fo des Nemoj im 3. 1167 in einer Urkunde 8. Wla— 
dislaw I. für die fchon längft verjchwundenen Prämonftratenfer zu Leitomifchl 9), 
eines Ulrich zehn Jahre fpäter in einer Urkunde des Biſchofs Friedrih von 
Prag '®) und eines Ratibor im J. 1183, welcher es fpäter (1187) zum Kaftellan 
auf dem Wpfchehrad nächſt Prag gebradht zu haben fcheint. 1) Anftatt feiner 
werden hierauf genannt die Zupane Stephan und Georg im $. 11872) und 
feterer allein im 9. 1195.13) Netolig war alfo der Hauptort ‘der gleichnamigen 
Provinz oder Zupa, wie die Bezeichnungen für die ältefte Kreiseintheilung Böh- 
mens lauten, und im J. 1233 lernen wir auch einige Zugehörungen diefer Pro- 
vinz kennen. Das Nonnenftift zu Sct. Georg in Prag bezog aus diefer Zupa 
einigen Neunten vom Handel und Wandel. '*) Weiter erfahren wir noch, daß 
im 9. 1251 der neue Herzog von Defterreich, Premyſl Ottofar, Netolig paffirte??), 
derſelbe Dttofar, welcher ein Dugend Jahre fpäter für die Geſchichte des ſüdlich 
und ſüdweſtlich von diefem Städtchen ſich hinziehenden Landftriches von der größten 
Bedeutung geworden ift. Noch anderweitige Nachrichten bis zum 9. 1263 find mir 
wenigftens bis heute nicht befannt geworden. Ueber das jedodh, was im Süden und 
Südmweften zur Netoliger Provinz gehörte und innerhalb der oben von mir bezeich— 
neten Gränzlinien, alfo unter anderm mit Ausfhluß von Pracatig und deſſen Ge- 
biete, gelegen ift, herrſcht bis zum J. 1263 völfiges Dunkel und wird das wahr- 
fcheinfich von den Wäldern verurfacht worden fein, welche das Land in angegebe- 
ner Richtung nod heute zu einem anfehnlichen Theile bededden und daher vor 600 
Jahren noch mehr bededt haben müſſen. Diefe Wälder waren, wie fich bald zeigen 
wird, Krongut, vielleicht für das Jagdvergnügen des LTandesfürften refervirt, und 
daher gar ein Oberftjägermeifter über bdiefelben zur Aufficht beftellt, '°) 


7) Pertz, 88. IX, 51, 

8) Ibid. p. 110, aber irriger Weife zum Jahre 1106. 

9) Nemoy deNetolic; Erben, Regg.,Nr. 319. Nach Palachh ift diefe Urkunde allerdings verdächtig, 
welcher Umftand jedoch die Eriftenz diejes Nemoj zu damaliger Zeit keineswegs ausſchließt. 
Noch früher erfcheinen urkundlich die „messores Netolicenses,“ Erben, p. 79. 

10) Oldricus castellanus de N. im J. 1177. Erben, Regg., Nr. 358, 

11) Ibid., Nr. 378 und Nr. 392, 398. 

12) Ibid, Ar. 392 und 893. 

13) Ibid., Ar. 424. 

14) Ibid., Nr. 723 und 810, 

16 Ibid., Ar. 1279, 

16) Milgost comes beneficium habens in Bouses et summus venator silvarım spectantium 
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Wenn alſo finſterer Wald jene Landſtrecken bedeckte, ſo haben darin wohl 
viel eher Bären, Wölfe, Luchſe und Füchſe ihr Unweſen getrieben, als ber eine 
oder andere biedere Markomanne, welcher e8 gerade um die Mitte des 5. Jahr⸗ 
hunderts überfehen hätte, fi dem Zuge feiner Tieben Bolfsgenofien nad bem 
bald darauf fo berühmt gewordenen Bajuvarien anzufchliegen, feine Saumfeligfeit 
aber dann auch mit der Unterwerfung unter das Scepter Bater Cechs hätte be- 
bezahlen müfjen, 7) Deutfche Volksreſte find alfo wenigftens im dieſem Theile 
Böhmens, wie germanifch derfelbe gegenwärtig auch ausfehen mag, ganz gemiß 
nicht zurücgeblieben, und wird diefe Thatfache ebenfo durch die jpäteren Erörte— 
rungen befräftigt werden wie dur den merkwürdigen Umftand, daß dortlands 
bis zum heutigen Tage auch noch nicht das allergeringfte Denkmal dem Schooße 
der Erde entnommen worden tft, welches auch nur zum Schluße berechtigen 
würde, daß vor Slaven und Deutſchen ja überhaupt irgend jemand dort gewohnt, 
gelebt und geliebt hätte. Die Slaven waren überhaupt nicht nur die erften, ſon— 
dern auch die alleinigen Bewohner jenes Landftriches, foweit derfelbe nicht vom 
Wald bedeckt war, umd mit diefer nunmehr zu beweifenden Thatſache bin ich bet 
meiner eigentlichen Aufgabe angelangt, von welcher der theilnehmende Leſer viel- 
leicht ſchon befürchtet hat, daß ich fie über der langen Einleitung etwa ſchon ganz 
vergeifen haben könnte. 

Es ift Schon oben darauf Hingewiefen worden, wie man auf dem Wege von 
Krumman nah Oberplan allenthalben auf flavifche Reminiscenzen in Orte-, 
Berg-, Fluß- und Flurnamen ftößt. Und gegenwärtig fieht die Gegend doch fo 
deutſch aus wie irgend eine jenfeits der Berge in Baiern. Ich fehe nun von 
dem Urſprung der Ortsnamen ab, aber weder irgend eim Berg noch irgend ein 
Bad oder eine Flur könnte einen flavifchen Namen führen, wofern die Gegend 
fhon vor Ankunft der Staven von Deutſchen oder gar Kelten bemohnt geweſen 
wäre. In legterem Falle hätte doch auch fchon irgend ein Denkmal gefunden werden 
müffen, was an die vormalige Anmefenheit derfelben erinnern würde und wie 
man dergleichen ſchon in allen Theilen Böhmens gefunden Hat. Aber es hätten 
vielleiht Staven und Deutfhe neben einander ‚wohnen können? Das ift num 
allerdings wenigftens im Laufe des 14. Jahrhunderts fo gewiß der Fall gewefen, 
wie es gewiß nicht der Fall war um die Mitte des 13. Jahrhunderts, Beweis 
für das letztere die beiden Alteften Urkunden des Stiftes Goldenfron, melde zu— 
gleich neben den erften geſchichtlichen Nachrichten über jenen Landſtrich nicht einen 
einzigen beutfchen Orts», Berg- und Flußnamen enthalten, fondern nur folche, 
über deren flavifche Angehörigkeit nicht der geringfte Zweifel beftehen kann. Nach 
biefen Urkunden und einer Urkunde des Markgrafen Dtto von Brandenburg, welche 
zur Goldenkroner Stiftungsurfunde gewilfermaßen einen Commentar bildet, !8) 
bot die Gegend vor dem J. 1263 folgendes Culturbild. Entlang dem Bade, 
welcher unterhalb des Krummaner Schloſſes in die Moldau fich ergieft und da- 
mals Huzzni (Kalſchinger Bad) hieß, Fam man nad) dem Orte Kayow (Gojan) 
und ließ feithalb hievon die Orte Claden (laden) und Zahorn (Ahorn) liegen. 
Dieſe drei Orte bildeten übrigens mit dem nördlich von Gojau gelegenen Crenow 
(Krenau, fälſchlich Krönau) ein Gut, und es fei ausdrüdlic bemerkt, daß "der 
prächtige Krenauhof damal noch nicht beftand. Bleiben wir nun aber ſchon ein- 


in Netholie, als Zeuge einer Urkunde des Herzogs Friedrich von Böhmen fiir dem Johan— 
niterorden. Erben, Regg., Wr. 376, Die Aechtheit diefer Urkunde wird von Palacty be- 
zweifelt; aber felbft die Umechtheit zugegeben wird das Amt jenes Milhoft dennoch beftan- 
den haben, jei es vor oder nach 1185, und das it fiir meine obige Behanptung die Haupt- 
ſache. Mar darf wohl auf den materiellen Werth eines Falſum's oder Dubium’s nicht 
bauen, doch aber die Nebenumftände wenngleich mit Vorſicht benitgen. 

17) Bergl. Balacky, Geld. v. B., I. 71. 

18) Abgedrudt im Golbt, Urfob. &. 21—23, die beiden umderen auf &. 1-10 und 15— 18. 
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mal bei dem nördlichen Hauptfluß des Huzzni oder dem Kalfchinger Bache, 
welcher wieder feinerfeit aus dem Plansferwalde zwei Zuflüffe gewinnt, damal 
Wudika und Rapotscha geheißen, von welden zwei Namen ich jedoch leider bahinge- 
ftelit Taffen muß, welchen heutigen Bachnamen fie etwa entfprechen. Ebenfo wenig 
verftehe ich ben Berg Vrruhob und die Steinwand Psilepin beftimmt zu locali- 
und fann nur mit Gewißhelt behaupten, daß fie wie die Berge Buleb unb 

uba Theile des anmuthigen Planskerwaldes bilden mußten. Dagegen glaube ic) 
mit größter — ————— behaupten zu können, daß die höchſte Spitze des 
Planskerwaldes im 9. 1263 und auch noch eine Zeit lang fpäterhin Naklethi 
(Schöninger) hieß und vorgenannte Berge Tagen und liegen in nordweſtlicher 
Richtung von derjelben. Am Fuße des Plansters aber erhob fih der Ort Qua- 
lischingen (Kalſching), vielleicht fchon damal ein Städtchen, welches mit der Um— 
gebung wieder ein bejonderes Gut bildete, und dann muß man allerdings einen 
gewaltigen Sprung machen, um über den Bad; Cremesschnj (Kremjerbadh) etwa 
bei Dobrufch in Gut und Ort Notaliz (Netolig), auch damal ganz ficherlih ſchon 
ein Städtchen, zu gelangen. Unterhalb Netolig aber vereinigen fi zwei Bäche, 
damal wahrſcheinlich Klopotnj und Korenatetz geheifen, und, wenn man 
fi von diefen weiter weitwärts wandte, fo paffirte man etwa in ber Gegend 
bon Frauenthal den Bach Cesschin (jegt Goldbach?) und noch weiter weſtlich 
den Bach Obschi (Bieltfch oder Prachatitzer Bach? oder Flanitz ?), bis man gar 
zu bem „Wege von Paſſan nad dem Königreiche“ oder dem goldenen Steig zwi: 
chen Wallern und Prachatitz gelangte. Aber außer Netolik wird nicht ein ein- 
ziger Ort in ben Quellengebieten jener Bäche genannt, obwohl es gewiß ſchon 
welche gegeben hat, weil man fonft auch feine Bächenamen kennen würde Wer 
jedoch von Netolig in einem fanft weftlich gefehrten Bogen nad) Poletig hätte 
marfchiren wollen, wäre an dem Dorfe Zahor (Zaborfh) vorbeigefommen, wel— 
Ges im jemen fernen Tagen dem Herrn Witigo von Krummau gehörte, einem 
Oheim des berühmten Zawiſch von Walfenftein, der (Witigo) auch auf den nächſt 
dabei gelegenen Berg, genannt Drjislamsburg (mons qui castrum Dyrizlai), 
gewiſſe Anrechte gehabt haben muß. Im Poletik dann — Bolotitz ſchrieb es 
fi im J. 1263 — befand man fi) im Hauptorte des ganzen Landftriches, des 
Prädiums oder der Herrfhaft Poletik, melde königl. Krongut war, in 
der Netoliger Zupa lag und auch die Güter Netolig, Kalſching und Krenau als 
ergaben in ſich begriff, ja aud) einmal das bald zu erwähnende Hirzonifche 

ut, welches übrigens fpäter mit Poletig vereinigt worden ift. Alfo Poletig war 
der Hauptort des befchriebenen Krongntes und der Fönigl. Beamte oder Burggraf, 
welchem deffen Verwaltung anvertraut war, wird faum anderswo als auf dem 
Berge Radisch (jettt Raziberg in der Nähe der Poletiger Pfarrkirche) refidirt haben. 
Denn auf demfelben bon. fich eine Burg erhoben haben, von deren Wall und Graben 
noch Heute Spuren vorhanden fein follen. Gieng man dann von PBoletig und feinem 
Raziberg in fübweftlicher Richtung fort, fo fam man in die Ortfchaft Hore (Hör- 
wigf), ferners in die Dörfer Vyanka (Janketſchlag), Vmita ——— Vhlimi 
richtiger wohl Vhlinu, Eifengrub), Nemochrich (Mugerau) und Natschernerece 
Schwarzbach). In Mautftadt hob mar, wie jhon der Name anzeigt, Maut ein, 
und fo kann man mit zuverfichtlicher Art auf das VBorhandenfein einer Handels: 
ſtraße fchließen, welche von der weftlichen Landesgränge her durch diefen Ort in 
der Richtung gegen Poletig geführt hat.') In Eifengrub aber, deffen Name mit 
feinem ſlaviſchen Vorgänger doc; In irgend einem Zufammenhange ftehen muß, ift 
vielfeicht fchon damal oder nicht lange darnach auf Eifen gebaut und folches noch 
weiter verarbeitet worden. Damit wäre auch für die Gegend der älteſte Induftries 
zweig aus einem Ortsnamen nachgewieſen! Ein nicht gar weiter Spaziergang von 





19) Bergl. X. Jahrg. diefer Blätter, S. 161. 
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Natschernerece, welches mit Recht die Gegend der ſchwarzen Erde genannt 
werden könnte, gegen Weften brachte endlich nad) Nahirzowe (Unterwuldau), dem 
jüngften Ortskinde der Gegend, das juft damals unter dem mächtigen Schuge 
feines Schöpfers, des königl. Burggrafen auf Klingenberg, mit Namen Hirzo, 
fein junges Leben beginnen mochte. Auf Herrn Hirzo werde ich weiter unten 
noch einmal zurüdfommen. Er war Herr des Landftriches, auf welchem die eben 
genannten Ortſchaften Hore, Vyanka u. f. w. lagen, And hatte diefes Gut, 
welches urfprünglich einen Theil der Herrſchaft Poletit gebildet haben mußte, vom 
Könige Wenzel J. dem Vater Ottofars IL, gefchenft empfangen. Als Hauptort 
des Hirzonifchen Gutes ift mit Recht das vorhin erwähnte Nemochrich (Mu- 
gerau) anzufehen und jo ſoll fürderhin nur mehr von einem Gute oder Herr- 
haft Mugerau gejprohen werden. Auf Grund und Boden diefes Gutes 
erhoben fi übrigens fchon vor der Stiftung von Goldenkron auch die Ort- 
ſchaften Nakhlenwe, Vgerc, Vmladone, Naochruhle, Nabelem, Chlume, Vdirka 
und Nablizmerch, ?°) welden id) jedod aus Mangel verläßlicher Anhaltspunfte 
noch nicht die entfprechenden heutigen Ortsnamen zu fubjtitwiren wage. 

Mit Ausnahme eines einzigen auch bald zu erwähnenden find damit alle 
urfundfihen Orts-, Berg- und Flußnamen in den Landftrichen zwifchen Plansker— 
und Gränzwald um das J. 1263 conftatirt. Diefe Namen find alle zweifellos 
jlavifh, und wenn vieleicht nur zwei von innen (Zahorn, Qualischingen) einigen 
deutſchen Anſtrich befigen, fo ift das offenbar wie bei dem letzten noch zu nen— 
nenden Namen Wlthaa (Moldaufluß, Wulda) auf Rechnung des Umftandes zu 
fegen, daß der Schreiber der Urkunde vom J. 1263, der fönigl. Protonotar 
Arnold, ficherlich ein Deutfcher gewejen, und ebenfo wohl auch jener der Urkunde 
vom 9. 1281. Kommt man demnah auf Grund der beiden Thatfahen: daß 
die erften urkundlichen Orts», Fluß» und Bergnamen jener Gegenden flavifch find 
und eben ſolche auch heute noch bei den deutfhen Einwohnern ſich im Gebrauche 
erhalten haben, zu dem Schlufe, daß dort nur Slaven als die erften Bewohner 
angefehen werden können, fo fieht man, wenn man vorhin angeführte Namen 
auf einer Karte verfolgt, auch leicht, wie weit um das J. 1263 das Land von 
den Sfaven ſchon cultivirt war.JE8 waren nämlich) blos cultivirt die Gegenden um 
Netolig, Kalſching, Gojan, Poletig und Mugerau. Der übrige Theil bildete 
noch immer einen einzigen großen Wald, Urwald im ftrengften Sinne 
biejes Wortes. 

Aber auch in diefen Urwald follte nun nicht mehr blos zeitweilig etwa durch 
Jäger, fondern auf die Dauer durch unternehmende und arbeitfame Coloniften 
höheres Leben gebracht werden. Es war übrigens feine geringe Aufgabe, die 
hiemit zu löfen gegeben ward. Wer das rauhe Weſen des Böhmerwaldes aus 
Erfahrung fennt oder auch ſchon jenen Landſtrich, um defjen Eintritt in die Ge— 
chichte e8 fi) eben Hier Handelt, fich näher bejehen konnte, wird ſich unſchwer 
vorftellen Fönnen, welch’ unfäglihe Schwierigkeiten zu überwinden gewefen jein 
mußten. Der Mann aber, welcher ein fo großes Unternehmen in’s Leben gerufen 
hat, wird immerdar eine der glorreichjten Erfcheinungen in unferer vaterländiichen 
Geſchichte bleiben; er wird es insbefondere unferem Volke fein, welchem er wie 
fein anderer Herrjcher in Böhmen dauerhafte Grundlagen zu deſſen Eriftenz und 
Entwidlung gewährt und gefchaffen hat. Es ijt diefer Mann kein anderer als 
der mächtige Ottokar IL, und wenn derjelbe die Entwidlung deutſchen Volks— 
thums in jeinem eigenen Stammlande gar fo außerordentlich begünjtigt hat, jo 
mußte er doc von dem Gedanken getragen gewefen fein, daß nur durch diejes 
allein die Dauer des Reiches, deſſen Sründung er fchon begonnen, gefichert 


20) Das — Nablizmerch, iſt vielleicht das heutige Eggetſchlag (BliZna); | vergleiche 
Urfob. S. 621, 
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werben könnte. Gewann er mit demjelben einerjeits veichere Mittel zur Füllung 
feines Schates, einer der wichtigften VBorbedingungen zur Bildung eines großen 
Staatswejens überhaupt, ehemals fo gut wie heute, jo hoffte er vielleicht nicht 
weniger damtt aud) ein Gegengewicht zu gewinnen zu jenen feindfeligen Elementen, 
welche ſich um die unzufriedenen Yandherren in den Stamm» wie in den neuer- 
worbenen Ländern fchaarten und woran im Grunde genommen mehr als au Kö— 
nig Rudolfs Umficht, Klugheit und Thätigfeit fchlieglich feine großen Entwürfe 
geicheitert find und er jelbft zu Grunde gegangen ift. — Alfo König Dttofar Il. 
war e8, welcher zuerft über unferen Urwald entſchieden hatte, daß es darin Licht 
werden follte. Er fchritt dazu, jegt nachdem er am 12. Juli 1260 in den frucht— 
baren Ebenen des Marchieldes einen Erfolg errungen Hatte, *') welcher ihm 
außer dem grünen Alpenlande jenjeits des Semmerings die Gewißheit brachte, 
daß auf Jahre hinaus von den Ungarn feinen ferneren Plänen fein wirkffames 
Hinderniß mehr bereitet werden könnte. Er ſchritt dazu, als er gleichzeitig drüben 
in Steiermarf am Zufammenfliuß der Mürz und Mur in Brud, in Oeſterreich 
unmeit vom Zujammenfluß der Mar und Donau, in Marcheck, und in dem 
Stammlande an dem Zufammenfluß der Maltidh und Moldau, in Budweis, 
ftädtifches Leben erwedte. Sind diefe Thatfachen nicht ungemein charafteriftiich 
für die Ziele und die Politif des Herrichers, welcher im dritten Biertel des 13. 
Sahrhunderts auf dem Throne der Premyfliden fa? Und die Deutſchen 
follten e8 vornehmlich fein, welchen er die Niederwerfung der noch ungebrochenen 
Kraft des Urwaldes anvertrauen wollte, welchen er im füdlichen Theile der Neto- 
liger ZJupa noch befaß. Es jcheint, daß hiemit aber auch der legte Urwald im 
Herzen Europa’s, joweit eben ein folder noch zu beurbaren war, feinem Unter- 
gange zugeführt worden ift. 

Den Mittelpunkt des jchönen Unternehmens aber follte dem Geifte und den 
Bedürfniffen der Zeit entfprechend ein Klofter bilden, Die Frage dann, weldhem 
Orden dasjelbe zu übergeben wäre, war nicht unſchwer zu beantworten, Es war 
ja zu der Zeit im wejtlichen und mittleren Europa fein zweiter Orden, welcher 
für die Realifirung der Abfichten des böhmijchen Königs günftigere Chancen bot 
als der Eiftercienferorden, der jchon feit anderthalb Jahrhunderten den be- 
reits längjt bequem und wie lebensmatt gewordenen Benedictinerorden in der 
Aufgabe, immer wieder neue weite wüfte Yandjtreden zu cultiviren und zu civilifi- 
ren, abgelöjt hatte. Der Orden der grauen Mönde, wie die Schüler des heil. 
Bernhart wegen ihrer befcheidenen Kleidung ſonſt auch genannt wurden, fußte 
wohl ebenfalls auf der Regel des heil. Benedikt, hatte jedoch fonft eine durchaus 
eigenthümliche und felbjtftändige Drganifation, die überall auf beftimmte praftifche 
Ziele gerichtet insbejondere auch dadurch ſich auszeichnete, daß fie im der Zeit 
ihrer Blüthe die einzelnen Glieder fort und fort in lebendigem Zufammenhange 
erhielt und fo eine beftändige Quelle von Kraft und Gefundheit bot, weldye auch 
allenthalben an den Dingen, womit fie in Berührung kam, zum Ansdrude ge- 
langte. Was nun auf Grund einer ſolch' vortrefflichen Organifation, auf deren 
Details hier leider nicht eingegangen werden fann,??) von den grauen Mönchen 
ſchon geleiftet worden war, mußte fo zu jagen in jedem Winkel des wejtlichen 
und mittleren Europa’8 genugjam befannt fein, weil der Orden bereits hier und 
dort überalihin feine Kolonien entfendet hatte und um die Mitte des 13. Yahr- 
hunderts oder duch nicht lange vorher im Zenith feines Ruhınes ſtand. Soldyes 
fonnte natürlich dem Könige Ottokar noch weniger verborgen bleiben und wenn 
er gleich von Anfang her nicht zweifelhaft gewejen, wen er die Urbarmadhung 


21) Sieg bei Kroiffenbrunn. ——— 
22) Näher unterrichten kann man ſich hierüber z. B. bei Fr. Winter, die Ciſtereienſer bes 
nordöftlihen Deutichlande, I. 5 und fi. 
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feines Urwaldes zu übertragen hätte, fo mußte er in feinen Abfichten durch einen 
anderweitigen Umftand nur noch mehr beftärft werben. Ich Habe fhon früher in 
diefen Blättern zu zeigen Gelegenheit gehabt,**) wie aus den Perſonen der nächſten 
Umgebung des Königs feine andere vor und neben dem großen Biſchofe Bruno von 
Olmutz folhe Bedeutung befaß wie der böhmifche Landesmarſchall und nachmalige Lan: 
deshauptmann der Steiermark, Herr Wok von Rofenberg. Diefer hatte aber 
furz vorher dem Könige ſchon praktifch bewiefen, wie das Schidfal des königl. Urwaldes 
endgiltig und dauernd zu löfen wäre. Auch er und feine nächiten Bettern, die Herren 
von Krumman, hatten ein anfehnliches Stüd ſolchen Urwaldes befeffen, das eigent- 
lich nur eine Fortfegung des königlichen weiterhin gegen Süden war, und num ben 
grauen Mönchen, welche fie aus dem oberöfterreichifhen Wilhering herbeigerufen 
atten, den Auftrag gegeben, die Urbarmachung desfelben zu bewerkftelligen. Zur 

fingftzeit des 3. 1259 waren die Eiftercienfer in Hohenfurt eingezogen, und für 

mic wenigften® Tann es feinem Zweifel unterliegen, daß der König, wie er fonft der 
Klugheit und Einficht des Npfenbergers vertraute, fo auch in Hinficht der Colonis 
firung und Germanifirung des füdlihen Böhmens ganz in Uebereinftimmung mit 
en Wo, ja wie nach einem mit demfelben verabredeten Plane gehandelt hat. 
r hat dem Rofenberger hierin gewiffermaßen nur den Vortritt gelafjen; denn 

die Stiftung von Goldenkron, wie das Klofter fpäterhin hieß, in welches die Lei« 
tung der neuen Colonifation verlegt ward, wird ſchon eine Yahre Tang geplante 
Sache gewefen und wahrfcheinfih mit dem Plan der Stiftung in Hohenfurt 
zugleih gezeugt worden fein. Die Schlacht bei Kroiffenbrunn kann e8 nimmer 
gewefen fein, welde der Stiftung von Goldenkron zum Leben verhalf, denn die 
gleichzeitigen Quellen uud die zumächft diefen ſich anfchliehen, wiffen hievon nicht 
das Geringfte zu berichten.”*) Das zeitliche Zufammenfein der Marchfeldſchlacht 
mit der Stiftung des Eiftercienferklofters im Planskerwalde ift eine rein zufällige 
Sade, und nur der Behauptung könnte einige Berechtigung zugeftanden werden, 
daß die im Juli 1260 auf dem Marchfelde gefalfene Entfcheidung, weil durch fie 
daheim eine große Fülle von Kräften zu freier Verfügung gelangte, die Stiftung 
von Goldenfron zum endgiltigen Beſchluße und Ausführung gebracht F 
Die näheren Umſtände der Stiftung aber ſind in großes Dunkel gehüllt. 

So iſt erſtlich ſchon ſehr zweifelhaft, daß Grund und Boden, wo der König. den 
grauen Mönchen eine neue Heimat begründete, welche die etwa 786fte Abtei war, 
die feit der Gründung der erften in Citeaux entftanden, daß alfo diefer Grund 
und Boden wirklich ebenfo gut Krongut gemefen wie die Herrſchaft Poletig, welche 
der König zum Dotationsgute beftimmte. Es ift aud in der Stiftungsurfunde 
mit Feiner Silbe hievon die Rede, während gewiß ift, daß ſowohl ober- als unter- 
halb Goldenfron, um Krumman und Maidftein, Witigoneifcher Beſitz lag, Eigen 
der Herren von Krummau, daß demnach auch das Zwifchenliegende einmal Beſitz 
des in Krummau gebietenden Roſenhauſes geweſen. Iſt es fomit noch ganz 
unflar, wie Grund und Boben, auf welchem fich zunächſt Goldenkron felbft, dann 
fpäterhin bie, die Richterſchaft Rojau bildenden Dörfer ſich erhoben, zu und 
für das Kloſter erworben worden ift, fo wird fi) auch in der Folgezeit kaum 
mehr eine richtige Erklärung dafür finden laſſen, höchſtens noc eine beijere Ver— 
muthung als die, daß Ottofar hier allerdings Witigoneifchen Boden zu feiner Stif- 
tung verwendet hat umd vielleicht nicht auf durchaus untadelhafte Weife in deffen 
Beſitz gelangt ift.??) Es ift ferners der Zeitpunkt, in welchem der Bau begonnen 


28) Jahrg. IX, 1 und ff. Imsbefondere aber das auf S. 20 Gefagte, was nunmehr durch 
diefen — Aufſatz berichtigt wird. Die auch dort in der Anmerkung 83 erwähn—⸗ 
ten Urkunden find wirklich und zwar dazu noch recht armſelige Fälſchungen, wie im Goldt. 
Urtdb, S. 13—15 und 83—84 umftändlih nachgewieſen ift. 

a Urtundenbuh S. VII—IX. 

25) Bergleiche ebendaſelbſt S. 7, Anmerkung. 


— 211 — 


worden ift, durchaus unbekannt ?°), und nur gewiß, daß er im 9. 1263 ſoweit 
gediehen war, um von dem aus Heiligentrenz im Wiener Walde berufenen 
Eonvente bezogen werden zu können. Weiters ift aus feiner Quelle zu erfehen, 
bon welchem Bifhofe und an welchem Tage etwa das Klofter eingeweiht worden 
oder wer hiebei zugegen geweſen und dergleichen mehr, lauter Umftände, über 
welche wir hinſichtlich der Giftercienferftiftung im Hohenfurt doch ziemlich genau 
anfgeffärt find. Und während hier auch des Volkes Gefchichte, die Sage, Urfache 
und Zwed der Stiftung unter Zuhilfenahme von Wundern, des Teufels umd unge- 
fefjelter Elemente verherrficht hat, hat fie von dem Planskerwaldflofter nicht die 
geringfte Notiz weder gleich im Anfange noch auch fpäterhin genommen. Schon 
diefer Umftand bürgt dafür, daß es bei Errichtung bes Kloſters Goldenfron fo 
geihäftsmäßig als möglich hergegangen ift, und es daher fchlechterdings an ge- 
eigneten Anhaltspunften für eine fagenhafte Epifode fehlen mußte. 

Dagegen kann e8 feinem Zweifel untertiegen, daß das Höfterliche Leben in 
Goldenkron wirkfih im J. 1263 begonnen hat. Am 6. April diefes Jahres, 
welches der nächte Freitag nach dem Dfterfefte war, entließ das erwählte Mutter: 
ftift Heiligenkreuz den für Goldenfron gebildeten Convent, defjen Mitgliederzahl 
aber nicht angegeben ift — nad) Ciſtercienſerbrauch wurden gewöhnlich zwölf 
Mann ansgefandt — und mit dem Abte Heinrich an der Spite, welcher ſchon 
—— einmal dieſelbe Würde in dem Mutterkloſter innegehabt hatte.?) Somit 
ann ber 6. April 1263 als der eigentlihe Stiftungstag von Goldenfron anges 
fehen werden. Die aus Heiligenkreuz abgegangenen Mönche aber mögen bereits 
nad wenigen Tagen von ihrer neuen Heimat Befig ergriffen haben. Und biefe 
ea ſchon von der Natur mit vielen Reizen geſchmückt, entſprach durchaus den 

nforderungen, welche der graue Drden nad Regel und Brauch an Gegenden zur 
ftelfen pflegte, in welchen er ſich häuslich nicderlaffen wollte „Unfer Kloſter“, 
fchreibt ein Goldenfroner Mönd im 17: Jahrhundert,?s) „ift gelegen an einem 
fehr einfamen Orte, abgejchieden von dem Treiben der übrigen Menfchen umd 
deren Gefellfchaft, nichts anderes denn die alte Strenge der alten Eiftercienfer- 
Bäter und deren alte Demuth vor Augen rückend. Allum ift e8 von hochragenden 
Bergen und Felfen eingefchloffen, und obgleich im einem Thale gelegen, ſcheint es 
doch mwieber auf eine Höhe erhoben zu fein, indem nämlich die dahin Kommenden 
auf alfen Seiten mit Ausnahme der weftlihen zu dem Klofter emporfteigen müffen. 
Erbaut ift e8 auf einem trodenen, ‘gefunden und Frifchluftigen Plate, deffen ger 
funde Lage mir durch das vorüberfliehende Gewäſſer bedingt zu fein feheint. 
Ferners ift diefes Klofter erbaut ganz nad den Vorfchriften der Eiftercienfer.“ 
Das erwähnte Gewäſſer ift fein anderes als die braumen Fluthen des Moldau— 
flußes, dem hier und ſchon von Krummau ab die zahlreichen Vorſprünge des 
Planskerwaldes den Lauf jo ſchwer machen und ihn zu einem fchlangenmäßigen 
Hinauswinden in die Budmeifer Ebene zwingen. So ift das Klofter felbft von 


——— —— J 

26) Nach Angaben, welche Hr. Prof. Leopold Janauſchek in Heiligenkreuz, Ordensmitglied 

aus dem Stifte Zwetl und ſchon feit einem Iahrzehent mit Berfaffimg eines Monasticon 
ord. Cist. beichäftigt, mir zu machen die Güte hatte, wäre bas im J. 1261 gefchehen, 
allein ich bin nicht in der Lage, bie Glaubwürdigkeit feiner handſchriftlichen Quellen beur- 
theilen zu können. Diefelben felgen jedoch übereimftiimmend ben Anfang iu das J. 1261, wor: 
unter auch ein Cod. Sancruc. Eine diefer Quellen, eine Wirzburger Haudſchrift, hat allein 
das 3. 1263 als Zeitpunkt der Vollendung. Da es gewiß; ift, daß das Klofter im April 
1263 von dem Comvente bejogen worden ift, jo hat das 9. 1261 als Zeitpimft bes Bau⸗ 
beginnes jedenfalls die größte Wahricheinlichkeit für fi zu beanfpruchen. 

27) Cont. Sancruc. II, ap. Pertz, SS. IX, 645. Bon dem Abte Heinrich wird behauptet, daß 
er im 9. 1259 in — reſignirt habe, Als er nach Goldenkron zog, ſtand dem 
Mutterkloſter als Abt ebenfalls wieder ein Heinrich vor, welcher am 15. Yäner 1262 er: 
wählt und am nädften 18. Mai geweiht worden war. 

28) MB. im Hohenfurter Stiftsardive. 


einer Eerpentine auf drei Seiten umzingelt und gefchügt. Auch die Wahl dieſes 
Plages ift für mich ein fprechender Beweis, daß die Gegend im Nordweiten von 
Poletik, dem Hauptorte des Dotationsgutes, um das 9. 1263 nod) fehr „wild- 
romantisch” ausgejehen haben muß, mehr als felbft ein ftarkes Eiftercienfergemüth 
hätte ertragen Fönnen. Denn wäre das nicht der Fall gewefen, fo würde man 
das neue Klofter wenn auch nicht juft in die Mitte, fo doc in fonft einen Winkel 
des dazu gefchenkten weiten Territoriums haben jtellen können, während es in 
Wirklichkeit jogar außerhalb desfelben zu ftehen gekommen ift. 2°) 

Die Dertlichkeit aber, wo ber Fönigl. Stifter das Kloſter aufbauen lief, 
fcheint bis dahin durch Namenlofigfeit fi) ausgezeichnet zu Haben. So war es 
nunmehr nothwendig, der neuen Stiftung einen Namen zu geben. „Wir haben“, 
fagt daher Ditolar in dem Stiftungsbriefe außer. anderem, „beichloffen, ein Klofter 
des Ciftercienferordens zum Breife Gottes und zur Ehre der fel. und glorreichen 
Sottesgebärerin Maria zu erbauen, für unfer und unferer Vordern Seelenheil 
und Troſt, wollen auch, daß diefes Klofter aus Verehrung der heil. Dornenkrone 
Sancta Corona — Heiligenfron von jedermann genannt werde, und 
übertragen bie Einrichtung desjelben dem SKlofter Heiligenkreuz." Uber diefer 
officielle Name erlangte im Volke feine Geltung. Denn fchon im erften halben 
Jahrhundert der Stiftung bürgerte fi im VBollsmunde der Name Goldenkron ein, 
ein Name, welcher offenbar der reihen Stiftung und den fi in. derfelben an— 
häufenden reichen Schäten fein Entftehen verdankte. War ja doc auch ber 
Stifter felbft wegen feiner großartigen finanziellen Mittel von dem Volke mit dem 
Epitheton des „goldenen Königs“ beehrt worden und empfingen einmal die Bi— 
jchöfe von Breslau von ben Bewunderern ihrer großen Mittel nicht weniger ein 
eben folches Prädikat. 3%) Dem „Güldenfron“ entfprehend nannten bald aud) 
die flavifchen Landesfinder das neue Klofter Zlatä köruna, Der ——— Name 
ge aber ijt ganz analog dem Namen Heiligenkreuz gebildet worden. 

o wie nämlich an diefem Drte eine Partikel des Kreuzes Chriſti zur Verehrung 
hinterlegt worden war und dem Kloſter den Namen gab, jo fcheint aud König 
Ditofar feiner Stiftung einen Dorn aus der Dornenkfrone des Heilands zur 
Aufbewahrung und Verehrung übergeben und felbe darnad) benannt zu haben. Die 
erfte Nachricht hierüber finden wir in dem werthvollen Gejchichtswerke des Eifter- 
cienferabtes Johann von Viktring in Kärnthen, welcher mit Beftimmtheit erzählt, 
daß der König von Frankreich, weldher der im 9. 1270 verftorbene König 
Ludwig IX. der Heilige gewefen fein müffte, dem böhmifchen Herrfcher einen Dorn 
aus der Dornentrone des Herrn verehrt habe, womit diefer dann feine Stiftung 
geſchmückt und deshalb auch Heiligenfron genannt habe. °) Man ann fich 
hiebei erinnern, daß im nicht ganz hundert Jahren fpäter wiederum ein König von 
Frankreich e8 war, der König Johann nämlich, welcher im J. 1356 den böhmi— 
chen König und deutfchen Kaifer Karl IV. gleichfalls mit zwei Dornen aus der 
der heiligen im Schatze ber königl. Capelle zu Paris verwahrten angeblichen 


29) Da mag denn auch noch auf — ingewieſen werden. Als im erſten Zehntel des 
18. Jahrhunderts auch die Pa wg inifterialen von Faltenftein die Urbarmachung 
ihrer Wälder im oberen Mühlviertel beſchleunigen wollten, wandten fie fih an das Eifter: 
cienferllofter Ebrad in Franken mit der Bitte um einen Eonvent, welchen fie dann an 
Stelle des heutigen Klofters Schlägel (Plaga) anfledelten. Aber die Schreden der Wäl- 
der unb bes Klimas richteten bald einen Theil der Eolonie zu Grunde und der andere 
entfloh nad der Heimat. Erſt viele Jahre fpäter lonnten die Prämonftratenfer, weil bie 
Eiftercienjer nimmer zur Ritdtchr zu bewegen waren, bort feften Fuß faſſen. Wenn nun 
die fübweftlichen Abhänge des Böhmermwaldes damal jo ſchlimm geartet waren, jo wird es 
natürlich auf der zum großen Theile von den Nordwinden ſtark beherrjchten Offeite mod 
um Einiges ärger ausgejehen haben. 

30) Urkundlich erjcheint der Name „Goldenkron“ zum erfien Male im 3.1315; Urkdb. S. 62—63. 

81) Böhmer, Font, rer. Germ, I, 311. 
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Dornenkrone Chrifti befchenkt hat, welche Schenkung allerdings beffer, durch Brief 
und Siegel nämlich bezeugt ift.?*) Wenn c8 num aud mit Rüdficht auf die An» 
ſchauungen der damaligen Zeit einigermaßen auffällig ift, daß Ottokar der Schen- 
fung feiner Religuie in dem Stiftsbriefe nicht ausdrücklich gedenkt, fo ift doch 
gewiß, daß das Stift Goldenkron einen folhen Dorn befaß, welcher in Berg- 
fruftall gefaßt war. ®°) 

Sp viel über den Namen des neuen Klofters. Nun ift fchon oben aus. dem 
Stiftungsbriefe angeführt worden, daß die Einrichtung von Goldenfron dem Klofter 
Heiligenkreuz aufgetragen worden fei. Diefes entledigte fich feines Auftrags zu- 
nächſt durch Bildung eines Conventes für jenes und erwarb hiedurd die Nechte 
eines Mutterkloſters, die hauptfählic darin beftanden, daß num feine Vorjteher 
die Oberaufficht über Goldenkron fiihren ſollten. Es gehörte mit zur ausgezeich⸗ 
neten Organiſation des grauen Ordens, daß jedes neue Kloſter die Tochter des 
conventſpendenden Kloſters wurde und ſo alle Häuſer des Ordens in lebendigem 
Zuſammenhange ſtanden und auch fort und fort darin erhalten wurden. Zur 
Charakterifirung dieſes Verhältniſſes wurden geradezu die üblichen Namen der 
Verwandtſchaftsgrade in Anwendung gebracht, ja bald förmliche Stammbäume, 
ſogenannte Genealogien, gefertigt; hienach erweiſt ſich alſo Goldenkron als 
Tochter von Heiligenkreuz, welches hinwiederum eines der fünf Hauptklöſter des 
Ordens, Morimnnd im Franzoſenlande, als Mutterkloſter anerkannte. ae 
freuz war aber ſchon im 9. 1133 gegründet worden,“) demnach nur 18 Yahre 
fpäter als Morimund. Es hatte jedoch mit folder Unterordnung Goldenkrons 
feine fange Dauer; denn nachdem König Dttofar im 9. 1276 in Folge des 
Treubruches feiner Barone fi) vor der Macht des deutſchen Königs hatte beugen 
und namentlich auch Oeſterreich an denfelben Hatte zurückſtellen müffen, wollte er 
auch nicht mehr dulden, daß irgend ein Defterreicher fürderhin noch etwas in 
feinem Stammlande zu fchaffen hätte Er wandte fi daher wahrſcheinlich im 
Jahre 1277 an das Generalcapitel des Ordens, welches alljährlich am 14. Septem- 
ber in einem der Hauptklöfter eröffnet zu werden pflegte, mit der bringlichen 
Bitte, feine Stiftung dem im J. 1146 von dem Könige Wladislaw I. gegrün- 
beten und im Bilfner Kreife gelegenen Klofter Plaß?°) zu unterordnen. „Wir 
bitten hierum,“ läßt der Brieffteller den König fchreiben, „daß jenes (Golden- 
fron) von dem Klofter Heiligenkreuz in Oeſterreich nicht etwa wegen Scledtig- 
feit des dortigen Abtes und feiner Mönche erimirt werde, weil ja dieſelben hievon 
durch ihr rechtfchaffenes und feinfühliges Weſen losgelöft find, fondern weil wir 
uns mit der Abficht tragen, unser Reich in jeder Beziehung von jedwedem öfter» 
reihifchen Einfluffe zu befreien.“?*) Aber die Bitte des Königs gelangte erſt nad 
feinem Falle (26. Auguft 1278), und naddem fie von feiner Witwe und dem 


32) Balbin, Miscell. lib. VI. p. 71, Nr. 48. 

33) Urkundenbuch &. 417. 

34) Und zwar am 11. September, in welchem Tage völlige Webereinftimmung zu herrſchen 
fcheint, während aud die Jahre 1134 und 1135 genannt werben. Winter, a.a. D., TI, 
323. Der Stiftsbrief des Markgrafen Leopold III, felbft ift im J. 1136 und zwar vor 
bein 4. Juni ausgefertigt worden; v. Meiller, Regeften der Babenberger, ©. 22 u. 216. 
Vach gütiger Mittheilung des ſchon vorhin erwähnten Hrn. Prof. Janauſchel galt diefes 
Jahr mwenigftens in Blae felbft ala Gründungsjahr, jedoch wahrſcheinlich nur deshalb, weil 
bie Gtiftungsurfunde von biefem Jahre und dem 5. Auguft batirt. Erben, Regg., Nr. 
265. Sonft werden and; die Jahre 1144 und 1145, dann der 25. März, 28. und 29. 
September als Stiftungsjahre, beziehungsweife Stiftungstage bezeichnet. Bergl. auch Win: 
tr a. a. D., ©. 8380. Es wird eben das J. 1144 al® Beginn des Baues anzufehen fein, 
das folgende aber ala das Jahr, in welchem das Klofter von dem Convente bezogen wor: 
den ift. Die verfchiedenen Tage dürften theils auf die Einweihung, theils auf den Einzug 
des Conventes zu beziehen fein. Pla war übrigens eine Tochter von Langheim im der 
Bamberger Diöcefe. 

36) Urkundenbuch ©. 20. 
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Bormunde des jungen Königs Wenzel IL, dem Markgrafen Dtto von Branden- 
denburg, erneuert worden war, zur endlichen Verhandlung und Entjheidung. Im 
J. 1281 befchloß nämlich das Generalcapitel die Uebertragung des Paternitäts- 
rechtes auf Goldenkron von Heiligenkreuz auf die Abtei Plaß ?”) und dabei ver« 
blieb e8 bis zur Auflöfung beider Stifte im vorigen Jahrhundert, nicht jedoch 
ohne daß Heiligenkreuz Revindicationsverfuhe gemacht hätte, ?*) Auf folhe Tann 
diesmal nicht näher eingegangen werden ; Goldenfron aber wurde in Folge des 
Beichluffes vom J. 1281 aus einer Enkelin eine Urenfelin von dem ſchon ge— 
nannten Hauptflofter Morimund. 

Ich bin jett bei dem unftreitig wichtigften Theile meiner Geſchichte, bei der 
Beiprehung des Dotations- oder Schenkungsgutes angelangt. Dasfelbe war ein 
außerordentlich großes, denn e8 wird, wenn man die beiden Vermehrungen des— 
jelben in den 9. 1268 und 1315 fowie die jpäteren Erwerbungen hinzurechnet, 
einen Umfang von ungefähr 15 er erreicht ‚haben, jo groß aljo wie 
manches deutjche Fürftenthum, fei es des alten, ſei ed des neuen Reiches, und 
dürfte daher in diefer Beziehung Goldenkron von feinem Ciftercienferklofter weder 
des weitlichen nad des mittleren Europa übertroffen worden fett. Die Dotation 
beitaub aber zunächſt und foweit fie von dem fönigl. Stifter herrührte,. aus ber 

errſchaft Poletik, dann aus den Bermehrungen derjelben durch den Burggrafen 
irzo von Klingenberg nnd Bawor IL. von Baworow, endlich aus der Ridter- 
ſchaft Rojau. Dieſe letztere ſoll jedoch Hier zuerft zur Beſprechung kommen. 

Es iſt nun ſchon oben geſagt worden, wie es durchaus unbekannt ſei, auf 
welche Art dieſe Richterſchaft, im welcher das Kloſter ſelbſt lag, an dasſelbe ge— 
kommen iſt. Auf den ſüdöſtlichen Abhängen des Planskerwaldes ſich ausdehnend 
war das Gericht Rojau im Südoſten von der Moldau begränzt, reichte bis an 
die Stadt Krummauer Bannmeile heran und begriff die Ortſchaften Pleſchowitz, 
Srnin, Prisnig, Dumrowig, Lhotka (jegt der Neuhof ob Krummau) und feit 
1337 gewiß aud Weichjeln.?’) Es war allein nebſt dem Dorfe Langenbrud von 
2 N Schenkung Dttofars dem Stifte bis zu deſſen Auflöſung ver« 
blieben. 

Hieran reicht fi das Prädium Poletig. Diefes bildete den Hauptbeftand» 
theil der Goldenfroner Dotation und dürfte einen Umfang von etwa 13 Quadrat» 
meilen gehabt Haben. Der Stiftungsbrief gibt wohl defjen Gränzen einigermafjen 
ausführlich an, allein ich Habe ſchon anderwärts gezeigt,*") daß diejer Stifts- 
brief und zwar juft wegen jeiner Gränzbefchreibung eben fein Meifterftüd ift, 
auf welches die königl. Kanzlei hätte ftolz fein föunen. Er iſt nämlich fo wenig 
forgfältig ausgefertigt, daß man ſchon im J. 1280 nicht mehr genau gewußt hat, 
was der Stifter zu Goldenkron eigentlich gejchenft haben wollte. Da hat dann 
alfo der damalige LTandesregent, der Markgraf Dtto von Brandenburg, am 6. 
Sänner 1281 urkundlich beftätigt, daß weiland der berühmte König Ottofar wirk— 
fh auch die Güter Netolig und Kalfhing nad) Goldenfron gewidmet hat. 4?) 
Diefe zwei Güter find demnach jo gut als Bejtandtheile oder Zugehörungen des 
Prädiums Poletig anzufehen, wie das im Stiftsbriefe ausdrücklich genannte Gut 
Krenau mit laden, Ahorn und Gojau. Als Gränze des Prädiums oder der 


37) ———— S. 4—2%. 

38) Urkundenbuch S. 320—322. 

39) Vergl. Urlundenbuch S. 89—90. 

40) Nachdem das Stift die Herrichaft Poletig am die Herren von Roſenberg verloren hatte, 
vertaufchte es fpäter (c. 1568) das vorhin genaunte Dorf Fhotla an Vilbel von Rofen- 
berg gegen Langenbrnd uebft dem Xeiche dafelbft und wurde dann im I. 1574 an Stelle 
von Fhotta oder Melhüttel der Neuhof errichtet. Urkdb. S. 189, Nr. 101. 

41) Urkundenbuch S. 2, Anmerkung. 

42) Urkundenbuch S. 21—23, wo aud die Zugehörungen diefer Gitter erörtert find. 
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Herrſchaft Poletig wird im Oſten im Allgemeinen wohl der Kamm bes Planster- 
waldes angejehen werben fönnen, und ganz gewiß war es ber Kamm des Ge- 
birges im der entgegengejegten Weltgegend, nämlich im Wejten, von deu Punkten, 
„wo die Quellen und Bäche mit den Regenwäfjern unferem SKönigreiche zuzus 
fließen beginnen.” Bekanntlich liegen in dem leßtgenannten Gebirgszuge die mäch⸗ 
tigen Bergrüden des Hochfichts, im Volfe befannter als Alm, und des Blöden- 
fteing mit feinem geheimnigvollen See. Denkt man fih dann Linien zwiſchen 
Glöckelberg als dem fühweftlichiten Punkte und Krummau, dann zwijchen Böhmifch- 
röhren und Podetiſcht gezogen, welch' letzterer unterhalb Netolig gelegene Drt 
als der nordöftlichjte Punkt anzufehen ift, fo hat man die Gränzen der Herrichaft 
Poletig im Südweſten und Nordoften wenigſtens der Hauptrihtung nad. Das 
Gebiet derfelben erftrect fich gegenwärtig, wie id) mir noch einmal zu wieder: 
holen erlaube, über die Geridhtöbezirfe Oberplan, Kalſching, Krummau, Frauen- 
berg, Netolig und Pradatig. en es aber gelüften follte, fih umftändlicher 
al8 es eben gefchehen ift, hierüber belehren zu laffen, der mag mein Urfundenbud 
bes Stiftes Goldenfron zur Hand nehmen und er wird dort auch eine Karte zur 
befjeren Orientirung beigebunden finden. Es würde mic aber ungemein freuen, 
wenn fich bald jemand fände, der im Befige größerer Wiffenfchaft und namentlich 
ausgiebigerer Lokalkenntniß meine in jenem Buche gemachten Angaben genau 
prüfen und insbefondere feftjtellen möchte, was ich aus mancherlei Gründen wie» 
wohl ungern als zweifelhaft Hingeftellt Habe und Hinftellen mußte. Er beurtheile 
aber dann auch hriftmildeft meine verfchiedenen Fehler, bedenkend, daß die erften 
Pfadfucher in einem wirklichen Urwald fowohl wie in einem gefchichtlichen immer 
einen gleich jchweren Stand haben. — Das Prädinm Poletig mit feinen Zuge: 
hörungen ward fpäter in eilf Richterfchaften oder Gerichte (iudicionatus) einge: 
theilt,*?) verfchmolz mit Ausnahme der Güter oder Gerichte Netolig und Elhenitz 
im Laufe bes 16. Iahrhunderts mit der urſprünglich fo Heinen Herrſchaft Krum- 
mau, wurde aber im 17. Jahrhunderte wieder mit diefen zwei Gütern der Haupt- 
beftandtheil des Herzogthums Krummau, welches zuerſt für die Fürften von 
Eggenberg (1628) und dann aud für die Fürften zu Schwarzenberg (1723) 
creirt wurde,“) und zählt auf feiner Grundfläche gegenwärtig ungefähr 170 Drt- 
haften, theil8 Städtchen, theils Dörfer. 

König Dttofar ſchenkte Poletig mit allen möglihen Zugehörungen an Ge- 
rechtfamen, an Wald, Wies und Feld, an Weiden, Teihen, Mühlen u. f. w., 
ja fogar mit allem Bergjegen (fodinis) und endlih „mit dem Berge, welder 
genannt wird Burg des Driislam.” *°) Ich verfege diefe ſchon damals ver: 
ſchwundene Burg in den Hradifchtiewald oberhalb Zaborſch in der Pfarre Chrobold, 
und wer eine bejjere Deutung weiß, mag nur kühnlich damit hervortreten. Unter 
dem Berge aber, welden aljo vor langer, langer Zeit ein ficherer Herr Driislam 
mit feiner Burg gefrönt gehabt Hatte, lag, wie fhon der Name befagt, das Dorf 
Zahor, jet Zaborſch, und dies allein nahm der königl. Donator von der 
Schenkung aus, aus dem ganz einfachen Grunde, weil es nicht ihm felbft ge» 
hörte, fondern dem Herrn Witigo von Krumman, welcher es „meulih“ von einem 
fiheren Sezema erfauft haben folle, fügte jedoch wohlweislich hinzu, daß von dem 


43) Die Gerichte waren: Poletik, Stein, Oberplan, Mugeran:Wuldau, Kalſching, Mitſchowitz, 
Zieh, Chrobold-Frauenthal, Oberhaid, Elhenig und Retolig. Urkundenbuch 620 — 622, 
danıı 22—23, Anmerkung. 

44) Im 3. 1483 gehörten noch immer erft mur 24 Dörfer nebft einem Hofe zur Herrihaft 
Krumman, welche fpäter und auch — das größte Beſitzthum im Lande repräfentirt. 
Urkob. ©. 618. Den Herzogstitel von Krumman hat jedod nur der Krummau wirflid 
befigende Firft Schwarzenberg, beziehungsweife der Inhaber des Schwarzenbergiſchen Pris 
mogenitur-fideicommifjes zu führen. 

45) Cum monte qui dieitur castram Dyrizlai. Urldb. ©, 8, 
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Walde, welcher nur erwähnter Hradifchtie geweſen fein fann, nichts zum Dorfe 
Zaborſch gehöre. Es war dieſes Dorf demnach die einzige fremde Realität inner- 
halb des weiten Poletitzer Gebietes. Goldenkron ſollte ſolches Gebiet beſitzen mit 
aller Freiheit und Jurisdiction, wie ſelbe ihm, dem Könige ſelbſt, und deſſen 
Vorfahren zugeftanden ſei. Kein Nichter, Münzer, Zöllner oder fonftiger Fönigl. 
Official follte da mehr etwas zu fchaffen haben und jeder Yangfinger oder fonftige 
fchlechte Kerl (fur vel quilibet sceleratus), welder auf diefem Herrſchaftsgebiete 
fürderhin ertappt und gefaßt werden würde, follte durh ben Klofterridter 
feine Strafe dictirt empfangen. *%) Scheint dur diefe Beitimmung dem Kloſter 
nicht etwa gar auch der Blutbann verliehen worden zu fein? Man fieht, wie da 
die Wirkfamfeit des Netoliger Jupengerichtes, wenn fie ja noch etwas zu be- 
deuten gehabt hat, ganz außer Curs geſetzt ward, und halte ich den Artikel, 
welcher von der Gerichtöfreiheit des Klofters handelt, mit Rüdficht auf die deutjche 
Nationalität unbebenflih für die wichtigfte Bejtimmung der ganzen Stiftungs- 
urkunde. Denn er war gewiffermaßen die Borbedingung einer deutichen Ein— 
wanberung, welche in der neuen Heimat nun nicht bloß ihre Nationalität, fondern 
auch das zur Bewahrung derfelben zumeift dienlihe Recht gefichert ſehen konnte. 
Unter der Regierung des den Eiftercienfern ungemein gewogenen Königs Wenzel IL, 
welcher auch gegenüber den Deutjchen die von dem Bater beobachtete freundliche 
Seite walten ließ, wurde der wichtige Artikel in zwei Urkunden dahin erläutert, 
daß niemand von den Klofterunterthanen wegen eines Berfchuldens anderswohin 
al8 vor den Slofterrichter oder das Prager Landrecht belangt werden könne. *”) 
Ich möchte nun das fo verjtehen, daß von da ab (1284) für Capitals-Berbrechen 
nur mehr das Prager Landrecht competent fein follte und nicht auch der Kloſier— 
richter. Werde mich jedoch gerne befcheiden, wenn die befugten Rechtshiftorifer 
der Sade eine richtigere Deutung zu geben verftehen follten. 

Die Stiftungsurfunde enthält außerdem noch drei Artikel, welche mit dem 
Prädium Poletig zwar nichts zu thun haben, hier aber doch angereiht werden 
folfen, weil ja meine Abhandlung überhaupt mit der Stiftung Goldenkrons fich 
befaßt und dieſe drei Artikel einen wejentlihen Bejtandtheil derjelben, beziehungs⸗ 
weiſe der Dotation bilden. Ottokar ſchenkte nämlich feinem Kloſter ferners zwei 
in Defterreih zu dem Zwecke erjt erfaufte Weingärten, defhalb, „damit das Ans 
denfen an ums (im Kloſter) aud in der Folge beliebt bleibe, wie daß wir für 
die Vertheidigung der Länder Defterreih und Steier gegen die häufigen Anfälfe 
der Heiden unfere Berfon ausgefegt haben, damit zugleich unjere Yänder mit allem 
unferem Gute.“ #) Das ift offenbar die Beitimmung, welde bisher zur Deus» 
tung Anlaß gegeben, daß Goldenkron zum Dank für den Sieg bei Kroiffenbrunn 
geftiftet worden fei. Nein, es war wicht defhalb begründet worden, fondern 
Dttofar hat zur Erinnerung hieran und an feine Kämpfe mit den Magyaren 
überhaupt bloß zwei Weinberge nad) Goldenfron gewidmet. Und auf diefe Erins 
nerung jollte einft von den grauen Mönchen wader getrunfen werden; fomit 
war einer Eigenthümlichkeit, von welcher jeit Tacitus behauptet wird, daß fie 
eine fpecififch deutſche fein fol, billige Rechnung getragen. Bei den Cijtercienjern 
war es übrigens durchgängig Braud), daß zur Erinnerung an die Gutthäter des 
Klojters an den hiefür bejtimmten Tagen nicht bloß mehr gebetet, fondern auch 
etwas befjer gegeſſen und getrunken worden ift. Und das war doc den grauen 
Mönchen zu gönnen, mußten fie ja mitunter wie Bauernfnechte arbeiten und 
fahen dabei gleichwohl das ganze Jahr über feinen Biffen Fleiſch,“) deffen 


46) Urkundenbuch ©. 9. 
47) Urkob, ©. — 31. 
48) Urkob. ©. 
49) Der — 8 wurde in Goldenkron ſelbſt erſt im J. 1411 geſtattet. Urkdb. S. 363. 
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Genuß doch jenen nicht verboten war. ine ſolch' befjere Koft hie eine Pitanz 
und war gar ein Pitanzmeifter mit der Verwaltung diefer Gedenk-Eſſen und 
Trinfen betraut. 5%) Weiters fchenfte der König dem Klofter ein Haus auf der 
Prager Kleinfeite, damit doch der Herr Abt, wann er in Prag etwa zu thun 
hätte, wifje, wo abzufteigen wäre, und ob endlich die lette Beftimmung, daß die 
Goldenkroner wie alle anderen Ciftercienfer in Defterreih von dem auf der 
Donau verfcifften Salz, Wein und fonftigen Biktualien Feine Maut zu entrichten 
haben follten, einen weit reichenden Werth befaß, wird fih kaum mehr ermit- 
teln Taffen. 

Die, was wenigftens die räumliche Ausdehnung anbelangt, faft beifpiellofe 
Dotation des Böhmenfönigs erfuhr fchon fünf Jahre fpäter eine bedeutende Ver— 
mehrung, welcher nicht allein Ditofar IL, fondern fpäter auch fein Sohn 
Wenzel II. ihre volle Sanction ertheilten. Am Zufammenfluffe der Wottama 
mit der Moldau erhob fich feit unbekannter Zeit die königl. Burg Klingen 
berg (Zvikov) ®') und auf ihr faß im 9. 1268 als Burggraf des Königs 
Herr Hirzo, welcher, wie es fcheint, im den vierziger Jahren zuvor das Amt 
eines Vorftehers der Fönigl. Küche beforgt hatte. °*) Er dürfte vom Nhein her 
nah Böhmen gefommen fein und Hatte Gelegenheit gefunden, dem Könige 
Wenzel I. außer den bei einem Könige immerhin jchon etwas beſagen wollenden 
Küchendienſten noch andere wichtige Dienfte zu leiften. Dafür wurde er von dem 
Könige mit einem langen Strid Landes bejchenkt, welcher den ſüdlichſten Theil 
des Prädiums Poletitz bildete, fi entlang dem Befige der Witigonen zu Krum— 
mau zog und fpäterhin von dem Dorfe Mugerau das Gut Mugerau (Mo- 
kraw) hieß. Die rühmliche Treue, welche Hirzo dem Könige Wenzel I. bewiefen 
hatte, übertrug er aud) auf deſſen Sohn Dttofar II. und wurde von diefem zum 
Burggrafen auf Klingenberg ernannt. In welchem Jahre ift nicht mehr zu ermit- 
teln, aber Hirzo befleidete diefes Amt fiher jhon am 10. März 1265, und es 
jcheint, als ob er, der fi einen „Ritter des Königs der Böhmen“ nannte, ſich 
von demjelben bei der Gründung der Stadt Budweis im eben bemfelben 
Jahre hätte gut verwenden Lajjen. ?*) Jedenfalls war der Ritter Hirzo ein wich— 
tiger Factor in der Verwirflihung der königlichen Abfichten, foweit diefelben auf 
die Eolonifirung und Germanifirung des füdlihen Böhmens abzielten. Hirzo war 
dann jelbft Eolonifator auf feinem Grund und Boden, denn er hatte ſchon 
wenigftens eine Dorffhaft auf dem ihm vom Könige Wenzel geſchenkten Gute 
Mugerau angelegt und diefelbe mit feinem Namen — Nahirzowe — benannt. 
Der Ort ift heute ein Marftfleden, führt jedoch nicht mehr den Namen des 
Gründers, fondern heißt fhon längft nur Wuldau oder auch Unterwuldau. Zwar 
mit einer Frau, die dem Namen nach flavifcher Abkunft gewefen fein mug — 
Darirza geheißen, verheiratet, hatte er doch feine Kinder erzielt und biefer Um— 
ftand mag ihn bewogen haben, da8 Gut Mugerau nicht dem Könige, fondern 
deſſen Stiftung gewiffermaßen zurüdzuftellen und hiedurd dem Prädium Poletitz 
wieder zu feinem alten Umfang zu verhelfen. Er gewann die Zuftimmung Otto— 
fars hiezu natürlich leicht und als jelbftausübender Colonifator hatte er den Troft 


50) So in Hohenfurt 3. B. im. 1340. Font rer. Austr. 2, XXIII, 85, Nr. 84. 

51) Uiber die Burg Klingenberg und ihre Alterthümer hat zuleßt Hr. Franz Rudolf Bezdeka, 
t. k. Eonfervator, in den Mitth. d. k. k. Eentralcommiffion zur RR und Erhalt. der 
Baubenfmale (1872, XVII, 97—105) gehandelt, beziehungsmeife „Notizen“ veröffentlicht, 
welche aber eine faft kindliche Auffaffung der älteren hiſtoriſchen Verhältniffe befunden. Der 
hiſtoriſche Theil jener fonft ſehr lobenswerthen „Mittheilungen" läßt überhaupt, wie gar 
leicht zu erweifen wäre, vieles zu wünſchen übrig. 

52) Erben, Regg., Nr. 1053, 1218. 

53) Trajer, Didcefe Bubweis, &. 16, aber nicht, wie im Urkdb. (S. 16, Anmerf.) gefagt ift, 
nad Balbin. 
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und die Hoffnung, daß das von ihm begonnene Werk von den grauen Mönchen 
in Goldenfron mit ungefchwädhter, ja verdoppelter Kraft fortgefegt werden würde. 
So kam alfo der bezügliche Abtretungsvertrag zwifchen ihm und dem Stifte Gol- 
denfron unjchwer zu Stande und Dttofar genehmigte denſelben am 27. März 1268 
zu Piſek, gi wobei außer anderen auch Herr Cet von Budweis ald Zeuge zuge: 
gen war. Das Klofter wird mancherlei geboten haben, was dem Scelenheile Herrn 
Hirzo’s und feiner Hausfrau Darirza nützlich ſchien, das biedere Ehepaar dage- 
gen werthvolles und jchwerwiegendes Gut. Fünfzehn Dörfer erhoben ſich bereits 
auf demfelben, eines jedoch führt in der bezüglichen Urkunde einen deutfchflingen- 
den Namen. Sie breiteten fi) auf dem Territor von Hore ob Poletitz, in wel: 
chem ic das heutige Hörwigl erblide, bi8 Nahirzowe, wie gefagt Unterwaldau 
aus, an und zwifchen dem Stein Höriger Bade, der DH und Moldau und find 
ihre Namen ſchon vorhin einmal ber Reihe nad) aufgeführt worden. Diefe Namen 
fcheinen unmiderleglih darzuthun, daß die Gegend im J. 1268 nod ganz flavifc 
war, und wenn ja fchon eine deutjche Einwanderung ftattgefunden, eine foldhe nur 
für Nabirzowe mit einiger Gewißheit vermuthet werden kann. Der Lefer wird 
aber weiter unten jehen, wie verhältnigmäßig raſch nad der Schenkung die Namen 
diefer Dörfer ein deutfches Gepräge empfingen. Bon den Bedingungen weiters, 
unter welchen die Uebergabe an das Kloſter ftattfand, will ich nur eine einzige 
beſonders hervorheben. Hirzo nämlich und feine Gattin Darirza follten, weil fie 
die Nutznießung des Gutes ſich für die Dauer ihres Lebens vorbehalten Hatten, 
zur beftändigen Erinnerung an die vollzogene Schenkung und deren bleibende Gil- 
tigfeit dem Kloſter alljährlih einen Hecht oder den entfpredhenden Geldwerth 
überreichen oder übergeben laſſen. Es ift nicht befannt, warn Frau Darirza aus 
dem Leben gefchieden ift, doc erfcheint die Möglichkeit zuläffig, daß fie nad) dem 
Tode ihres Mannes, wenn fie ja denfelben. überlebte, in ein Klofter eingetreten 
ift. Hirzo ſelbſt aber ftarb am 13. März 1275, wurde beim Cingang in den 
Capitelfaal zu Goldenkron begraben und dürfte der Uebergang feiner Herrſchaft 
an das Stift ohme irgend welche Schwierigkeiten ftattgefunden haben. Das Klofter 
verfchmolz felbe wieder mit dem Prädium Poletitz und verlor fic fpäter zugleid) 
mit diefem an die Herren von Rofenberg. Natürlic galt, was nicht unwichtig zu 
bemerken ift, bei dem Gute Mugeran diefelbe Gerichtöfreiheit, welde für die 
Herrſchaft Poletig ftatuirt worden war. 

Die zweite immerhin auch nicht unbedeutende Vermehrung des Dotationd- 
gutes erfolgte endlih im J. 1315 und zwar am Lichtmehtage (2. Februar). >>) 
Sie ging aus von einem Herrn, defjen und feiner Familie Namen unverkennbar 
für den deutſchen Urjprung diefer fprechen. Es war das Herr Bawor (Baier) III. 
von Baworow (Baran), deffen Haufe auch der Iohanniterconvent zu Strako— 
nig fein Entftehen verdankt. Bawor III., welcher zwei Brüder, Niflas von 
Blatna und Wilhelm von Strafonig, hatte, war Beſitzer der in der 
Nähe von Goldenkron gelegenen oe Poreihin, 5%) und von dieſer trennte 
er in befagteım Jahre das Geriht Cernitz mit den Dörfern Zchirnitz (eben 
jenes Gernig), Zwyneitz (Border- oder Ober- und Mitter-Zwinzen), Moyn 
(Mojne), Zaltitz (gegenwärtig ebenfo gefchrieben) und Xsydel (Sftidlan) mit 
dem dabei befindlichen Walde Zussux ab und jchenkte es mebjt der Cerniger 
Pfarrkirche und allen anderweitigen Zubehör, worunter jogar die Möglichkeit 
etwaiger Goldgruben angeführt wird, dem in nächſter Nähe gelegenen Haufe der 
grauen Mönde. Diefes mit feinem Befige bisher auf das linke Ufer der Mol: 
dau beſchränkt, faßte num auch auf dem rechten Ufer feften Fuß. Es ift feines- 


54) Urkundenbuh S. 15—19. 
55) Urkundenbuh &. 53 — 57, 
56) Geht hervor aus der Urkunde Nr. 64 in Font, rer. Austr, 2. XXIII, 66, 
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wegs zu vermuthen, daß diefe Schenkung ähnliche Motive wie bei den Schenkun— 
gen Dttofars II. und Hirzo's bewirkt habe. Das Gericht war einmal aud von 
zu geringem Umfang und von den Slaven bereits colonifirt. Es verblieb ferners 
jlavifh bis zum heutigen Tage und neben dem Gerichte Rojau bei dem Stifte 
bis zu deſſen Auflöfung. Weiters ift nicht erfichtlich, welche Beſchaffenheit es mit 
dem Gerichtsftande des Kloſters auf diefem Gebiete hatte. Der Grund der 
Schenkung lag offenbar vornehmlich in dem frommen Sinne des Herrn Bawor, 
welder Jahrtag, ewiges Licht, eine ewige tägliche Meſſe und vor alleın eine Grab- 
ftätte im Kloſter haben und befigen wollte, war der kirchlichen Richtung feines 
Haufes gemäß und diefes, was gar nicht überfehen werden foll, dem Ausjterben 
nahe. Denn bedeutende Schenkungen an die Kirche pflegen im Mittelalter gar 
häufig das Erlöfhen eines Haufes zu fignalifiren oder doch die Möglichkeit diejes 
Falles fehr nahe gerückt erfcheinen zu laſſen. Bawor III. überlebte feine Schen- 
fung, von welcher auch angemerkt ift, daß fie der Landtafel einverleibt worden ſei — 
unter den Goldenkroner Urkunden das erjte Beifpiel mit diefer Claufel — nicht gar 
lange. Schon am 21. Jänner 1318 Heißt es von ihm „feligen Andenkens“ *7) 
und wurde er gleich Herrn Hirzo zu Goldenfron begraben. Er war mit Frau 
Margareth, der Tochter Herrn Heinrichs I. von Rofenberg und alſo einer En» 
felin des Stifters von Hohenfurt, vermählt gewefen. 

Das Goldenkroner Dotationsgut hat fpäterhin wohl noch einige Bereicherung 
empfangen, welche jedoch von noch geringerem Uinfange als jene Heren Bawors 
war und für die Ermittlung der culturhiftorifhen Bedeutung des Klofters auch 
ohne irgend einigen Werth ift. Das Schwergewicht diefer Bedeutung liegt nun in 
der Thatjache, daß in Folge der Erridtung von Goldenfron alles 
Land im Südweſten und Weften vom Planskerwalde theils colos 
nifirt, theils germanifirt worden ift. Es unterliegt, wie ich fchon oben 
gezeigt habe, durchaus feinem Zweifel, daß im Stiftungsjahre des Klofters, näm— 
ih im 3. 1263, diefer ganze Landſtrich oder die Herrichaft Poletig, foweit fie 
ſchon bebaut gewefen, jlavifc war und daß dort die Slaven überhaupt als die erjten 
Bewohner angefehen werden müfjen. Heute jedoch ift derjelbe Landftrih mit Aus— 
nahme eines fruchtbaren Theiles um Elhenitz und Netolig ganz deutſch; zwiſchen 
dieſen zwei Zeitpunkten aber liegt eben Goldenkron und das Wirken ſeiner grauen 
Mönde. Indeß fehlt es nicht an Anhaltspunkten, daß auch auf dem Boden der 
erwähnten Ausnahme fich bereits viel deutfches Wejen in den erjten zwei Jahr— 
hunderten feit der Stiftung eingebürgert hatte; dagegen find die Urfachen, welche 
das Deutfchthum aus feinen dortigen Stellungen verdrängten, zur Stunde noch 
unaufgeflärtt. So hatte Netolig im 14. Jahrhunderte einen Bürgerftand, welcher 
auf deutfchen Einrichtungen und insbefondere auf deutfchen Rechte fußte. °*) Bon 
Netolig Haben wir für das füdliche Böhmen den äfteften Nachweis über das 
deutfche Zunftwefen, 5°) die Netoliger vechneten damals nicht nach den diden Pra- 
ger Pfenningen (Groſchen), fondern bedienten fich der Pafjauer Pfenninge, °°) ein 
befonderer Prediger verfündigte dort das Wort Gottes in deutfcher Sprade °') 
u. ſ. w. Alfo auch in dortiger Gegend hatte ſich das Deutſchthum ſchon ausge» 
breitet gehabt. Dagegen hat diefes weiter füdlich die einmal friedlich eroberte 
Stelfung bis auf den heutigen Tag behauptet. 

Die Leitung der Arbeit, durch welche ſolche Stellung geſchaffen werden follte, 
übernahm nun wirklich König Dttofars II. Stiftung. Nicht daß ſich ein förmli- 
her Auftrag Hiezu nachweiſen ließe, fondern die Thatjachen, welche fih an die 


57) Urkundenbuch ©. 68. 

58) Urkundenbuh S. 141: scabini et iurati, ©. 339: iudex et scabini, 

59) Ebendaſelbſt S. 95—96. 

60) Ebendaſelbſt S. 80, 96. 

61) Ebendafelbft S. 345: Mathias vicarius ei praedicator Theutunicorum in Netholiez. 
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Stiftung reihten, liefern hiefür den ummiderlegbaren Beweis. Bon entfcheidender 
Wichtigkeit hiebei war, daß, wie ich ſchon früher hervorgehoben habe, dem Kloſter 
bei feiner Gründung ein eigener Gerichtsftand bewilligt worden ift. Ohne folchen 
wäre eine deutſche Einwanderung in größerem Maßſtabe auch gar nicht denkbar 
gewefen, wogegen bie in Ausficht gejtellte leichte Gewinnung von Grund und 
Boden, was bie Vorbedingung .einer jeden Einwanderung ift, und die Gewißheit, 
in ber neuen Heimat nad deutſchem Rechte leben und wirthfchaften zu können, 
unternehmungsluftige Arbeiter mächtig anloden mußten. Urkundlich nachweisbar 
begann die Einwanderung zuerft auf der age Mugerau oder wahrſcheinlicher: 
ſie ſetzte ſich, ſeit dieſes —* in den Beſitz des Kloſters übergegangen war, nur 
lebhafter fort. Leicht erklärlich, denn hier lag in Unterwuldau der nächſte An— 
knüpfungspunkt an die bairiſchen Lande, und dieſe waren ja der Quell, welcher 
auch das Land diesjeits des Waldes befruchten und in germanifchen Boden um— 
wandeln follte. Die neue Erfcheinung manifeftirt ſich zunäcdft in der Wandlung, 
welche die Dorfnamen des Hirzonifhen Gutes in der verhältnigmäßig Furzen Zeit 
von 16 Jahren durchmachten. Noch im J. 1268 tragen fie entfchieden flavifches 
Gepräge; dagegen begegnen wir bereits im J. 1284 ©*) einem Muczstat (Maut: 
ftadt, früher Vmita), Jenkezlag ———— früher Vyanka), Diecohzlag, 
Juriklag, Jercenzlag und Budeczlag, welche leßtere vier Namen ich zwar noch 
nit beftimmt auf ihre heutigen zurüdzuführen wage, die aber trogdem und 
troß ihrer offenbar ftarfen Verunftaltung durch Welislaw, den ſlaviſchen Notar 
Wenzels II., genugfam erfennen laſſen, daß bis dahin eine beträchtliche Menge 
deutfcher Kräfte ſich dortfelbft heimisch gemacht und niedergelaffen hatte. Die in 
jenen Ortsnamen aber fhon zur Anwendung gefommene Bezeihnung „Schlag“ 
beweift wieberum zweierlei: daß die Hauptarbeit der neuen Anfieblungen im Nie- 
derwerfen des Waldes beftand, welcher immer noch mehr weniger Urwald gemefen 
fein wird, und daß zweitens diejenigen, welche folche Arbeit verrichteten, Baiern 
waren. Diefe hatten ja bereits auf ihrer Seite und fchon feit vielen Jahren den 
Wald befämpft, einen Holzichlag nad) dem anderen eröffnet und Dörfer hinein- 
geftellt, deren Namen fie dann wie zur Erinnerung den Schlag angehängt haben. 
Wobei fie freilich gut gelernt hatten, wie man fo einem ungehobelten Waldflog 
zu Leibe gehen muß, um ihn manierlicher erfcheinen zu laffen, und indem fie fo 
ihr Handwerk aus dem F erlernt hatten, war es ganz natürlich, fie einzuladen, 
auch „herüben” die Kraft ihrer Sehnen und Fäufte fpielen zu laffen. 

Es kann diesmal nicht meine Aufgabe fein, die einzelnen Stadien jenes in- 
tereffanten Prozeſſes darzuftellen und machzumweifen, welcher fih vornehmlich in 
dem erften Iahrhundert der Stiftung auf deren Herrfchaftsgebiete abfpielte und 
zum Ergebniffe die Germanifirung diefes Theiles von Böhmen hatte. Ich habe 
ja gegenwärtig überhaupt nur auf die Bedeutung der Stiftung in culturhiftori- 
fcher Beziehung hinzumeifen und ba genügt es num allerdings in wenigen Umriffen 
den Gang der Colonifirung, beziehungsweife Germanifirung zu fennzeichnen. Die 
Einwanderung hat alfo ihren Weg vorerft über Unterwuldau genommen und ging 
fo ganz der Handelsftraße entlang, welche diefen Drt mit Baiern verband, und 
von ihm über Mautftabt, deffen Bedeutung ich fchon oben hervorgehoben habe, nad) 
Poletig, weiters über das Dorf Weichfeln und an Krummau vorüber nad dem 
gleihfalls im Emporblühen begriffenen Budweis führte. So entftand dem zufolge 
auch die erfte deutsche Anfieblung auf dem Poletiger Prädium, und zwar auf ber 
Stelle, welche heute der fürftl. Schwarzenbergifche SKrenauhof einnimmt. Das 
Stift begründete hier die Drifchaft Neufrenau (Novum Crenowe), fpäterhin 
um Unterfhiedbe von dem urfprünglich flavifchen, jet aber ebenfalls deutjchen 
—— (Krzenow Bohemicale) Deutſchkrenau (Krzenow Theutunicale) 
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genannt °?), und zwar erfolgte diefe Gründung nod vor dem Jahre 1293. ©) 
In demfelben Yahre regelte e8 dann feine Beziehungen mit den Bürgern von 
Kalſching (Qualsing), ©?) welcher Ort num feinen für alle Folgezeit entjchie- 
denen bdeutjchen Charakter erlangte. Dem Quellgebiete des Kalſchinger Baches 
folgend errichtete e8 vor dem Jahre 1310 die Ortfchaften Ohsbrunn und 
Hochwald, *e) im Jahre 1311 aber die Neuftift (nova fundatio) Smydz, . ©”) 
jest Groß: und Klein-Zmietſch. Auch die Bezeihnung einer Neugründung 
oder Neufiedelung mit dem Worte Neuftift oder Stift fhlechtweg ift von 
„drüben“ herübergefommen. Es konnte damit ebenfo gut ein ganzes Dorf wie 
ein einzige® Bauernhaus oder Wirthfchaft bezeichnet werden. Noch heute gilt 
jedes Bauernhaus als Stift. Dann wechjelten aber Stift und Schlag in der Weife 
ab, daß 3. B. ein und derjelbe Ort einmal Scrinerstift und ein andermal 
Schreynerslag hief. °°) 

ie Zmietjchdörfer liegen jchon nördlich vom Kremſerbache und an der heu- 
tigen Spracdhgränge, welche zugleich) Gränze des ehemaligen Gerichtes Elhenitz ift. 
Wie aber felbft in dem nocd nördlicher gelegenen Netolig unter dem Schutze des 
Krummftabes von Goldenkron deutjche Cultur fich eingebürgert hatte, habe ich 
bereit8 angedeutet. Aus dem Queligebiete des Saudnybaches richteten fih dann 
die Schritte der Eolonifatoren nad den Wäldern am heutigen Goldbah. Dort 
entftand vor dem Jahre 1315 das Dorf Wreudenthal oder Freudtal, °) wel- 
cher Name jeitdem feine Bedeutung geändert und fid) zu einem Frauenthal 
oder dem noch volfsthümlicheren Frantol umgeftaltet hat, nebjt nod anderen 
Dörfern in deffen Umgebung. Bon hier drangen die Pionniere der deutjchen 
Eultur unoch weiter wejtlih vor und gewiffermaßen in das Herz des Urmwaldes 
ein. Es wurden vor dem Jahre 1360 in der Gegend des Pfarrdorfes Ober- 
haid, damals Sbytyn geheigen, und am Flanitzbache mehrere Stiften und 
Schläge gegründet oder eröffnet, ”°) bis man noch weſtlicher ein- und vordringend 
wieder das Moldauthal gewann und aud hier von Schönau (Schönaw) an 
bis hinab nad) Unterwuldau eine Reihe deutfcher Dörfer aufrichtete. Die Plan 
(Oberplan) mag vielleicht jhon von den Slaven begründet worden fein, 7") aber 
die Seldenaw — Salnau mit Umgebung ift fpecififch deutichen Urfprungs. 7*) 
So hat unter der Direction der alten grauen Mönche in Goldenkron, die, wie 
ihre uns erhaltenen Namen beweifen, faft ohne Ausnahme Deutjche waren, die 
Colonifation ihren Umzug an den Gränzen des Poletiger Prädiums gehalten. 
Natürlih ift aud das innere Gebiet allenthalben von deutſchen Anfiedelungen 
durchſetzt worden, nur willen wir aus Mangel an Urkunden namentlich über 
die Zeitfolge derfelben- jehr wenig. Wenn fo die Mönche des Ottofarifhen Klo- 
jters ihrer Aufgabe in ausgedehnteftem Grade gerecht geworden find, jo haben fie 


63) Ebendafelbfit S. 620, 
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70) Wegen diejer Neugründungen, dann eben folder, die gegenwärtig im den Pfarren Frauen—⸗ 
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auch für das Seelenheil der Bewohner der Neuſtiften und Schläge zu ſorgen 
nicht vergeſſen, was von ihnen als geiſtlichen Herren ſich eigentlich von ſelbſt ver— 
ſtand. Sie errichteten nämlich zu den etwa ſchon beſtandenen Kirchen neue Kir— 
chen und Pfarren 79 und beſetzten fie wie wenigſtens die Namen derſelben bewei— 
fen, mit deutfchen Pfarrherren. +) Für die günftige Entwidlung des Germani- 
firungsproceffes war das von großer Bebeutung ; dahin laſſe ich jedoch geftellt 
fein, ob auch fchon irgend ein deutſcher Schulmeifter bei fargem Brot die Er- 
leuchtung der Nachkommenſchaft der in diefen Winkel Böhmens verfchlagenen Ba- 
juvaren beforgte. ?°) 

Es muß in dem legten Viertel des 13. und insbefondere in der erften Hälfte 
des 14. Yahrhunderts auf den Höhen, in den Thälern, Wäldern und Auen zwi— 
hen dem Plansker- und dem böhmischen Gränzwalde fih ein gar frifches Leben 
und Weben fund gegeben haben. Die Arbeit war auch Feine geringe; es ſcheint 
jedoch, als ob die großen Schwierigkeiten die Thatfraft unferer Vordern nur noch 
mehr erhöht hätten. Es fällt mir aber durchaus nicht bei, über dem Ruhm un- 
feres Volkes den Antheil zu verfchweigen, welcher den Staven wie an ber Ur- 
barmachung des füdlihen Böhmens überhaupt, fo auch an jener der BPoletiger 
Herrſchaft gebührt. Denn hatten fie fhon vor der Stiftung von Goldenfron alle 
jene oben aufgezählten Dorfichaften entweder jchon begründet oder zu errichten be» 
gonnen, jo festen fie auch mad) derfelben, jett jedody unter deutjcher Leitung und 
nah den Saßungen der Deutfchen ihre Bemühungen um die Beurbarung fort. 
So ſaß bald auf der einen Baueruftift in einem und demfelben Dorfe ein ein- 
gewanderter Bajuvare, auf der nachbarlichen aber ein vielleicht aus der nächiten 
Nähe herbeigefommener Ticheche, 7%) doch wohlgemerkt, beide nad) einem und dem— 
felben, nämlich nach deutſchem Rechte, und was gleichfalls nicht überfehen werden 
darf, nicht gar zu lange. Denn das deutſche Element äußerte eine fo gewaltige 
Erpanfiv» und Affimilirungskraft, daß der ſlaviſche Nachbar, obgleich er doch 
ganz auf demfelben Boden fußte, ihm auf die Dauer nicht zu widerftehen ver- 
mochte. Er verlor fi) nad und nad ganz in demfelben, nur, wie ih fchon oben 
berührt habe, in den Berg-, Fluß-, Flur, Dorfs und Hausnamen die eine und 
andere Erinnerung an fi zurüdlaffend, jo aud in der Sprade des Volkes, in 
welchem er aufgegangen ift. Der ganze Prozeß aber muß fehr einfadh und na- 
türlich verlaufen fein; denn es ift auch nicht der geringfte Anhaltspunkt vorhan- 
den, wornach man auf Gewaltſamkeit von der überlegenen oder auf fonft voll- 
kommen begreiflihe Reaction von der unterliegenden Seite fließen lönnte. Und 
jo ift es ſchon eime undenkliche Zeit, feitdem der legte ſſaviſche Mann als mit 
Haus und Hof fehhafter Bewohner aus diefem Theile Böhmens verſchwunden ift. 


Es mag fich vielleicht fpäterhin Gelegenheit finden, im Detail auszuführen 
und nachzuweiſen, was hier einftweilen nur in großen Zügen gegeben worden ift. 
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einander beftand. . 


— 23 — 


Doch kann ſchon mac) dem wenigen Gejagten fein Zweifel über die eigentliche 
Bedeutung der Stiftung beftehen, welche König Ottofar II. an einem unbekannten 
Tage bes Yahres 1263 beurfundet hat. Der Eiftercienferorden hat hier ebenjo 
eine der letzten Proben von der Tüchtigkeit feiner Organifation abgelegt wie der 
bairifche Bolfsftamm von feinem gegen den Dften hin fo reihlid) an den Tag 
gelegten Colonifirungstalente. Diejenigen aber, welche es fich ſchon längft ange- 
wöhnt haben, in ihren Stilübungen nad gewohnter verlegender Schablone die 
Deutſchen in Böhmen als „Fremdlinge* zu tractiren, werden nun zwar nimmer 
durch Belehrung von ihren dogmatifcd gewordenen Anfhauungen und Vorjtelluns 
gen abzubringen fein; das foll mich jedoch nicht hindern, diejer immerhin bedauer- 
lihen Menfchenfpecies wenigjtens im Namen meiner Heimatsgenoffen zu erflären, 
daß abgefehen von allen marfomannifchen Reminiscenzen und dem gewiß bedeut- 
famen Umftand, daß die Staven in Böhmen eben aud feine Aboriginer, feit 
Ewigkeit her Dagewefene find, die Deutjchen des ſüdlichen Böhmens fi aller: 
dings nur als. Einwanderer betrachten und betrachten können, doch haben biejel- 
ben den Grund und Boden, worauf fie fiten, fich nicht gewaltfam oder Hinter- 
(iftig angeeignet und auch nicht gefchenft empfangen, fondern fie haben ihn ſich 
mit Einfegung all’ ihrer Lebenskraft errungen und weil doch ſchon bald ein hal- 
bes — Jahrhunderte darüber in's Land gegangen ſein wird, vielleicht auch 
— erſeßen. 


Das Sprachgebiet der Cauſther Wenden vom 16. Iahr- 
hundert bis zur Gegenwart. 


(Mit einer Karte.) 
Bon Dr. Rihard Andree. 


Es ift befannt, daß die Taufiger Wenden ftarf in der Germanifirung begrif- 
fen find und wie diefe ohne Anwendung von gewaltfamen Mitteln ftattgefundene 
Germanifirung namentlich in der leßten Zeit raſcher und rafcher vorwärts fchreitet. 
Faft fämmtlihe Wenden find Heute — wenige alte Leute abgerechnet — zwei» 
fpradig und des Deutfchen mächtig; der Jugend wird das Deutjche immer geläu- 
figer, jo daß jegt ſchon mit ziemlicher Beftimmtheit ein völliges Ausfterben der 
wendifhen Sprache in der Yaufig vorausgefehen werden fann, gerade fo, wie diefes 
auch in andern ehemals flavifchen Gegenden Nord:Dft-Deutjchlands der Fall war. 

Die Gründe für diefes Ausfterben find mannigfaltiger Art. Zunächſt macht 
ſich der deutfche Eultureinfluß und damit die deutfche Sprache auf ben Heinen 
Stavenreft mächtig fühlbar; legterer bildet eine unbedeutende Infel im großen 
deutſchen Sprachgebiet, er fteht ohme geographifchen Zufammenhang mit den übri- 
gen Slaven da. Die geiftige Verbindung mit der Stavenwelt, genährt durch 
eine künſtlich betriebene Yiteratur, ift nur fehr gering und läßt den Bauer fühl; 
diefer aber bildet die ungehenre Mehrheit der Wenden; die Zahl der Gebildeten, 
den anderen Ständen angehörigen Wenden, die noch ein flavifches Bewußtfein 
befigen, läßt fih an den Fingern abzählen. Die wendifche Sprache hat nirgends 
eine offizielle Geltung, vor Gericht wird deutſch verhandelt und fein Gejeg, fein 
Erlak wird im ihr dem Bauern vermittelt, der ja das Deutſche verfteht. Mit 
Ausnahme des Religionsunterrihtes ift die Schule deutih uud die wendiſche 
Sprache wird nur noch dazu benußt, um im Anfange den Kindern das Verftänd- 
niß des Deutjchen zu erleichtern. Der Gottesdienft wird deutſch und wendiſch 
gehalten; da aber in Preußen wie in Sachſen bedeutender Mangel an wendifchen 
Geiftlichen ift — nur auf den Gymnafien zu Baugen und Kottbus wird wendi- 
ſcher Unterricht für die zukünftigen Geiftlihen ertheiltt — fo haben viele wendijche 
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Parochien mit deutſchen Geiſtlichen beſetzt werden müſſen. Mit der deutſchen Bi— 
bel und dem deutſchen Geſangbuch germanifirt fi) der Wende dann vollſtändig. 
Die Gutsherrfhaft ift überall deutfch und jedesmal ein Germanifirungscentrum. 
Vor allem wirft aber die allgemeine Militärpflicht germanifirend; der vom Mili- 
tär heimgefehrte Soldat will fehr Häufig vom Wendifchen nidts mehr wiffen. 
Da dieje num feit langer Zeit in Preußen bejteht, fo macht fich hier die Germa- 
nifirung weit fühlbarer als in Sachſen, wo fie erft feit kurzem eingeführt ift. In 
legterem Lande, wo Bauen der Hauptfig der wendifchen literarifhen Beftrebun- 
gen ift, zeigt das Wendenthum mehr nationale Kraft als in Preußen, zumal in 
dem katholiſchen Striche bei Klofter Marienftern. Aber ein eigentliches wendifches 
Nationalgefühl befteht nicht. Politifch fpielen die Wenden gar feine Rolle. Sie 
find ftaatlich zerfplittert in preußifche und ſächſiſche Wenden; religiös in Proteftan- 
ten und Katholiken, endlich auch jprahlih in Ober- und Niederlaufiger — alles 
Gründe, um ein gemeinfames Zufammengehen zu verhindern und die Germanifi- 
rung zu erleichtern. Die Städte der Wendei find deutih; die Wenden, die dort 
fi anfiedeln, germanifiren ſich faft alle. Endlich Hat die Einwanderung der Deuts 
hen in der legten Zeit ftarf zugenommen; zahlreihe Eifenbahnen durchjchneiden 
die früher vom Berfehr abfeits liegende wendiſche Lauſitz. Das induftrielle Ele- 
ment nimmt zu und diefes ift deutſch. 

Bon wejentlihem Einfluffe bei der in Rede ftehenden Germanifirung der 
Wenden erfcheint auch die Bodengeftaltung. Ihr Land gehört völlig der nordbeut- 
chen Tiefebene an; nur im Süden lehnt fi) das wendifche Spradhgebiet noch an 
das Lauſitzer Mittelgebirge an. Kein fchügender Wall umgibt dasfelbe mit Ber— 
gen, die einem Vordringen des Deutfhthums Halt gebieten Fönnten. — Frei und 
offen liegen die Grenzen da, einladend zum Einbrud in das Gebiet. Daß die 
Ziehen im Kerne Böhmens ſich bis zum heutigen Tage ungebrochen erhalten 
fonnten und num glei, einer Halbinfel in das deutjhe Sprachgebiet Hineinragen, 
haben fie — neben vielen anderen Umftänden — aud den Bergen diefes Landes 
mit zu danken, ohne die ihmen wohl ein ähnliches Schickſal bereitet worden wäre 
wie den Slaven Nordoſtdeutſchlands. Die anftürmende deutſche Völkerwelle, 
die in Böhmen ohnehin fpäter als in Nordoftdeutfchland zu wirken begann, ſchlug 
wohl über den Böhmerwald, das Erz, und Riefengebirge hinaus, fie nahm weite 
Streden des Landes ein, imprägnirte dasfelbe, aud im flavifchen Theile, mit 
deutſchem Wefen; aber mit jener ununterbrochenen Nachhaltigkeit wirkte fie nicht 
wie in Nordoftdeutfchland, und die Kämme der Berge, welche die vorgedrungenen 
Deutfhen von der breiten Maſſe der Nachhut trennten, wirkten als natürliche 
Grenzveften der Tſchechen. Da nun auch die politifchen, gejchichtlihen und Cul— 
turverhältniffe bei den Wenden weit ungünftiger als bei den benachbarten, ihnen 
ftammverwandten Tſchechen lagen, fo wird ihr Hinfhwinden den Deutſchen gegen- 
über leicht erflärlih. Die Geftaltung ihres Landes gewährte ihnen nirgends einen 
natürlihen Schug. 

Unter folhen Umftänden wird e8 zur Pflicht, noch zu ſammeln, was vorhan- 
den ift, zu beftimmen, wie weit heute die wendiſche Zunge in der Yaufig noch 
reicht, die Urfachen zu beleuchten, unter denen fie dahinfhwindet, und zu zeigen, wie 
diefes Dahinfhwinden feit Yahrhunderten ein allmäliges, aber unaufhaltfames 
ift. Schön ift der Vergleich nicht, aber richtig: Das Heine Wendenvölfchen oder 
vielmehr feine Sprache gleicht einem Schwindfüchtigen, von Tag zu Tag nehmen 
die Kräfte mehr ab und näher und näher rüdt die Stunde gänzlicher Auflöfung, 
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Schwierigkeit, ſich Nachrichten über das Eingehen der wendifhen Sprade 
zu verfchaffen. 


Ungemein jchwierig ift es, fih Daten über das Eingehen der wendijchen 
Sprade in verfhiedenen Gegenden zu verſchaffen. Meiſt ift es ein janftes, allmä- 
liges Einfchlafen gewejen und der Zeitpunkt läßt ſich dann nicht genau firiren. 
Nur in den feltenften Fällen hat man fi die Mühe genommen, in den Kirchen- 
büchern zu bemerken, wann etwa der wendifche Gottesdienft ganz durch deutfchen 
erjegt wurde; ereignete diejes aber jich, dann war die wendifche Sprade gewöhn- 
lich Schon ſehr geſchwächt und die deutjche bereits ftarf eingedrungen. 

Ih habe e8 nicht an Mühe fehlen laſſen, möglichſt viel beftimmte Data 
über das Eingehen der wendifchen Sprade im vorigen und diefem Jahrhundert 
direft zu jammeln, aber die Ausbeute fteht in feinem richtigen Verhältnifje zur 
Mühe. Wie oft antworteten mir Geiftliche in Dörfern, die augenſcheinlich noch 
vor hundert Fahren ganz wendijch waren: wir wijfen nicht wann diefe Sprade 
einging. ine Erklärung dafür gibt in ergreifenden Worten der um das Wen- 
denthum vielfach verdiente Pfarrer Bronifch zu Priegen im Kalauer Kreife, der 
felbft in einer nun völlig germanifirten Gemeinde predigt: „Die Herren,“ fchreibt 
er mir, „die am Sterbebette der wendifchen Sprache gefejjen haben und nod) 
figen, gehören zu den lachenden Erben und freuen fich des Abjcheidens eines armen 
und verachteten Weſens, das von den Almofen des Mitleids und der Duldung 
fein fümmerliche8 Dafein gefriftet hat. So wenig man daran denkt, einem ver» 
ftorbenen Hofpitaliten ein Denkmal zu jegen, jo wenig ift man geneigt, die Todte 
unter den Spraden, die man in ihrem Leben verachtete, im Grabe zu ehren. 
Diejes war und ift nicht blos die Meinung der Deutſchmichel, jondern auch der 
meiften Menden jelbft. Ein Stodwende ficht im Weltverfehr einfam und ver- 
laſſen da; er bedarf eines Dolmetfchers vor Gericht, bei dem ftädtifchen Kauf- 
mann und Handwerker, kurz, fein Sprachbeſitz ijt ihm ein Kapital, das nicht nur 
feine Zinfen bringt, ſondern noch obendrein Koften verurfaht. Darum fteuern 
unfere Wenden mit allen Segeln jhon um des materiellen Nugens Willen dem 
Deutfchthum zu, wie es ihre Brüder in Pommern, in der Marf Brandenburg 
und in Medlenburg fchon vor Iahrhunderten gethan haben. Auch die Prediger 
in den gemifchten Gemeinden, die im zwei Zungen Gottes Wort zu lehren haben, 
feufzen unter der Laſt ihres Anıtes und jehnen fi nad Erleichterung, die ihnen 
allmälig auf Koften des Wendifchen zu Theil wird. Es ift unmöglid, daß ein 
Redner in zwei Sprachen ein Cicero werden kann. Schon die Bilinguität, wenn 
diefe beim Volke einreißt, thut der Reinheit und Wichtigkeit zweier Spracden 
Schaden. Bor etwa 60—70 Jahren hatten mehrere Gandidaten in dem großen 
Spreewalddorfe Burk Probepredigten zu halten coram ephoro. Derjenige, wel- 
cher feinen Vortrag mit dem Gebete begann: „Erbarmungsmwürdiger Gott 
(jtatt erbarmungsreicher) wurde unter Kopfihüttelu des Ephorus von der Gemeinde 
gewählt und diefe berente die Wahl nicht. — Es wird ſchwer halten die Zeit des 
Eingehens wendijcher Amtshandlungen in den Stadtlirchen, worin Landgemeinden 
eingepfarrt find, zu ermitteln. Perfonalverzeihniffe von amtirenden Predigern jagen 
nichts davon, auch coineidirt der Zeitpunkt, wo deutſche Pfarrer die Stelle ihrer 
wendifchen Vorfahren antraten, nicht mit den Aufhören des wendiſchen Sprad- 
gebrauchs.“ Das lettere ift richtig; aber mit dem Aufhören des wendifchen Got- 
tesdienftes ift der wendiſchen Sprade der legte Halt genommen und nad) Verlauf 
einer Generation hat fie in der Gemeinde ihr Ende erreiht. Wo alſo ein Dar 
tum über das Eingehen des wendijchen Gottesdienftes vorliegt, da mag man aud) 
dreißig Jahre fpäter im Durchſchnitt das Verlöfchen der wendifhen Sprade 
annehmen. Hiezu no folgende brieflihe Bemerkung des Herrn Diakonus 
Müller in Spremberg: „Zur Beurtheilung der Frage, ob eine Gegend aus- 
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ſchließlich wendiſch zu nennen ſei, iſt es nicht maßgebend, daß in einer ſolchen 
Parodie auch noch wendiſch gepredigt werde, ſondern ich erachte die häusliche und 
gefhäftliche Umgangssprache hierin als entſcheidend. Denn wir haben Parodjien, 
wo aus Mangel an wendifhen Predigern ein Deutfcher genommen werden mußte 
und doc ift in diefen Dörfern das Wendifche fast durchgängig die Umgangsſprache. 
Es läßt fich aber nicht läugnen, daß in den Dörfern, wo feine wendiſche Predigt 
mehr gehört wird, das Deutfche viel fchneller zunimmt, namentlid bei der Ju— 
gend.” Letzteres ift natürlich für das Scidfal der Sprache maßgebend. 

Wohl befigen wir einzelne Data über das Eingehen der wendifchen Sprache 
in Oftdeutfchland vor dem 16. Yahrhundert; allein fie genügen nicht, um danadı 
ethnographifche Karten zu conftruiren, welche das deutfche und ſlaviſche Sprachge— 
biet zu verfchiedenen Perioden gegeneinander abgrenzen. Wie weit hier die zufünf- 
tige Forſchung noch Licht verbreiten wird, fteht dahin, aber ſolche Karten find ficyer 
eine würdige Aufgabe des Hiftorifers, der einft die frühefte Eulturgefchichte des 
deutfchen Oftens im Zufammenhang fchreiben wird. Erft von der Reformations- 
zeit an fließen die Quellen etwas reihlicher, und ich begnrüge mich daher in meinem 
fartographifchen Verſuch damit, von dieſer Periode das allmälige Zurüdgehen der 
wendifhen Sprache nachzuweiſen und die Grenzen derfelben in verfchtedenen Perio- 
den zu firiren. Ich bin mir wohl bewußt, daß es fih mur um einen Verſuch 
handelt, aber e8 wird gut fein, wenn wenigſtens ein Anfang gemacht wird. An 
den Gefchichtfchreibern von Fach wird es fein, hier den Ethnographen vorzuarbei- 
ten, und jenen, die befjer mit den Quellen vertraut find, fteht es zu meine Kleine 
Arbeit, die nur einen Anfang bezeichnet, weiter auszuführen und dur Beibrin- 
gung fpezielfer Daten zu berichtigen, wo es nöthig erfcheint. Sicher wäre es eine 
vorzügliche Aufgabe für den Eultnrhiftorifer, in einer Reihe von hiftorifch-ethno- 
graphifchen Karten das ganze weite Gebiet von den Alpen bis zur Oſtſee, auf 
dem Deutfche und Slaven zu verfchiedenen Epochen einander ablöften, um das fie 
mit dem Schwerte oder mit Waffen des Friedens ftritten, in ähnlicher Weife zu 
behandeln, wie id) e8 hier für einen Heinen Theil desjelben und eine befchränfte 
Periode verfuchte. 


Sprachgrenze zur Reformationszeit, 


Die Reformation Quthers, welde der deutſchen Sprahe zum Siege in ber 
Kirche verhalf, mußte fih dem Wendenthum gefährlich eweifen. Die neuen Ideen 
fanden in der Laufig überall freudigen Eingang, deutfche Priefter rückten dorthin 
mehr als früher vor und predigten deutih im Sinne Luthers. Die Einwirkungen 
auf die Wenden blieben nicht aus und fo ift durch die Reformation dem Wenden: 
thum ein großes Stüd feines Sprachgebiets entriffen worden. Pfarrer FJentſch 
führt eine lange Reihe von Ortfhaften auf, in welchen tm 16. Jahrh. das Wen- 
diſche noch Herrfchende Sprache war und die heute völlig germanifirt find. ") Auch 
Ehriftian Knauth) führt diejenigen wendifchen Kirchfpiele an, die feit dem feche- 


1) Starizny serbskeje ry&e a narodnos6s in der Casopis towarfstwa Ma£icy Serbskeje, Bauten 
1849—50. ©, 61 f. und 117f. 1851-52. ©. 49 f. 1868—54. ©. 76 f. Er theilt dort 
die u. ber gr Epradhe in vier Abſchnitte ein: 1. vom Anfange der wendiſchen 
Geſchichte bis zum XII. Jahrhundert; 2. bis zur Reformation; 3. bis zum fiebenjährigen 
Kriege; 4. bis zur Gründung des Breslauer und Bautzner wendifchen Vereins. 

2) Derer Oberlaufiger Sorberwenden umftändliche Kirchengefchichte ꝛc. Görlitz 1767. S. 353 ff. 
„In dem Marggraftäum Oberlaufig,“ jagt Knauth, „finden fich deutfche und forberwendijche Ein- - 
wohner. Soldyem nad) gibt e8 zweierlei Kirchſpiele, beutfche und wendiſche, in deren Schulen und 
Kirchen die Kirchkinder in wendiſcher Sprache unterrichtet und der Gottesdienft in jeder Nation 
Sprache verrichtet wird. Es ift aber am dem, daß die Wenden im vorigen Zeiten mehrere 
Kirchen, in denen ihnen wendiſch gepredigt worden, gehabt, als jeo, indem von Zeit zu 
Zeit die Wenden angehalten worden, deutſch zu veben, und verftehen zu lernen, welches 
denn fonderlich bei demjenigen gejchehen, welche mit denen Deutſchen grängzeten, als die 
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zehnten bis achtzehnten Jahrhundert germanifirt wurden. Mit Hilfe biefer und 
anderer Quellen fünnen wir die Grenze des wendifchen Sprachgebietes für die 
Mitte des fechszehnten Iahrhunderts conftruiren. Sie begann bei dem Dörfchen 
Goßwitz an der heutigen fächfifch-preußifchen Grenze eine Stunde norbweftlid von 
der Stadt Reichenberg, führte füdlic auf Zöblig, Tollwig, bis Bifhdorf und nahm 
nun weſtliche Richtung an. Sie ging weiter über die Stadt Löbau, Alt-Föbau, 
Delfa, Dehfa, Kötſcha, Kunewalde, Weigsdorf, Worbis, Krofta, Kallenberg, Kir- 
hau, Wilthen, Tautewalde, Naundorf, Trobigau, Schmölln (öſtlich von Bijchofs- 
werda). Bon hier begann die nördliche Richtung zunächft auf Burkau, dann Seu- 
rig, Rindiſch, Rehnsdorf, Talpenberg, Oſſel, die Stadt Eljtra einfchließend, Pod- 
wig, Welke, Wohle, Hennersdorf, Biſchheim, Schworsdorf, Petershain, Neukirch, 
Schmorkau, Zietſch, Otterfhüg, Rohna, Kroppen (eine halbe Stunde öftlih von 
— Burkersdorf bei Ortrand, Lindenau, Tettau nad) dem Städtchen Mülk- 
enberg. 

Bis dieſer Stelle liegen die Parochien von Knauth verzeichnet vor und 
fann die Grenze zur Reformationszeit von Dorf zur Dorf verzeichnet werden. Nun 
aber müfjen wir uns, in das Gebiet der Niederlaufig bei Mückenberg eintretend 
mit alfgemeineren, weniger fcharfen Grenzlinien behelfen, da hier die Quellen 
nicht jo ausgiebig find. Bon Mückenberg z0g fich die Grenze nah Finfterwalbe,?) 
Bockwitz und Neßdorf; die Dörfer auf der Linie zwifchen beiden Städten, ſowie 
Alles weiter öftlich gelegene war wendiſch, wie das ausführlih aus einer fürftli- 
hen Verordnung vom 15. Juli 1555 hervorgeht, welche die Geiftlichkeit in den 
genannten Orten unter die DOberaufficht des Pfarrers zu Senftenberg ftellte, weil 
ihr früherer Superintendent in Groß-Hänchen nicht wendiſch verftand. Bon Yin- 
rg 308 ſich die wendifche Weftgrenze über Sonnewalde, Weiſſagk (Wysoku) 
nad Luckau. 

Ludam erhielt fhon frühzeitig eine deutfche Bürgerſchaft. Das Ludauer 
deutſche Schöppenrecht, hervorgegangen aus dem gemeinen Rechte des Landes, ftand 
in großem Anfehen. Die Gerichte anderer Städte richteten ſich in zweifelhaften 
Rechtsfällen nach demſelben. So 1285 Beestow; Kalau im 15. und 16. Yahr« 
hundert noch wiederholt. Tuchmacher und Leinweber gaben früh der Stadt eine 
Bedeutung; mehr und mehr trat der nur aderbauende Wende zurüd. Kein unehe- 
lich Geborener wurde in eine Zunft aufgenommen, ebenfowenig ein Wende, welden 
indefjen nicht verwehrt war, ihre Handwerke, befonders in den Vorftädten auszu⸗ 
üben, wie Zöpferei, Schuh- und Kleidermachen. Man fuchte ihnen aber überall 
das Fortlommen zu erfchweren; einige fchloffen ſich daher an die Deutjchen an, 
andere zogen fi auf die wendifchen Dörfer zurüd. Daß im jechszehnten Jahr— 
hundert noch viele Wenden in Luckau und defjen Umgebung wohnten, erhellt aus 


in ben Königsbrüder, Pulßnitzer, Ruhländer Herricaften, die an Meißen anfloßen, Sobald 
ihnen num bie deutſche Sprache bekannt worden, haben die Herrſchaften, bei Abfterben derer 
Pfarrer, einen neuen geſetzt, der allein deutich verftanden, folglich den — — allein in 
deutſcher Sprache gehalten hat. Auf dieſe Weiſe find viele ge ae ner n dentiche 
verwandelt worden. Wir wollen aber in unferm Berzeihniß nicht a diejenigen wendi⸗ 
ſchen Kirchfpiele anführen, wofelbft voritzo noch die wendiſche Sprache florirt, ſondern auch die 
ehemaligen, die ſich noch im 16., 17. und jetzigem 18. Säc. gefunden, und mit denen bie 
Beränderung theils ganz, theil® größtentheils vorgegangen, doc fo, daß wir biefelben mit 
einem Stern zum Unterſchiede derer andern bemerken.” Danadı bezeichnet Knauıh die ober- 
laufiger Parochien Kumewalde, Erofta, Großgrabe, Wendiih-Sohland, an, Burlau, 
Hermadorf, Kroppen, Pindenau, Pulsnitz, Rubland, Schmorka, Schwepuitz, Eiſtra und See 
als ſchon zu feiner Zeit (1767) ganz oder größtentheils germaniftrt. 
—— heißt heute noch bei den Menden Grabin, Sonnewalde GroZiklo, Kirchhain 

ostkow, Golfen Goliöyn, Liebenmwerde Rykow, Eifterwende Wikow. Das bezeugt, wie dort 
das Wendiſche ay in dem letzten Jahrhunderten ausgeftorben fein Tann, denn fonft würden 
die deutſchen Namen bei den Wenden gang und gebe fein. Aber das Boll bewahrt die 
bie alten wendifchen Ortsnamen noch auf. 


ws 
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den Worten des Pirnaiſchen Mönches, welcher 1530 die Stadt beſuchte: „Luckau 
hat um fi) viel windiſch volk;“ ſowie aus folgender Verordnung des Landvogts 
v. Schlick um 1550, als die Wenden bei ihm über Bedrüdung durch die Deut» 
hen in Luckau geflagt hatten. „Da viel Haß und Verfolgung zwiſchen den deut- 
jhen und wendifchen Bürgern und Handwerksleuten in Lukau vorgefallen und 
mannigfache Klagen vor mir gefommen darüber, daß den Wendifchen ihre bürger- 
lihe Nahrung mit Handwerlen, Bierbrauen u. f. w. nicht vergönnt worden ift, 
während fie alle Bürgerpfliht mit Gefhoß, Steuern u. ſ. w. zu tragen haben 
gleich den Deutſchen, habe ich ſchon vor drei Jahren in Betreff der Schufter einen 
Ausspruch gethan und verftärfe diefen nun für alle Handwerker, daß nämlich die 
wendifchen Handwerksleute, wenn fie genügjame Kundſchaft ihrer ehelichen Geburt 
haben von Bater und Mutter, auch fonft die veradhteten Leute nicht find, jo man 
in redlihen Handwerfen pflegt zu tadeln, welche ausdrüdlich ausgefchloffen werden, 
gleihh den Deutjchen ihre Handwerke und Gewerbe, aud mit Bierbrauen u. dergl. 
ein jeder nad feinem beften Vermögen treiben mögen vom Rath und den Deut» 
fhen ungehindert; die Vorftädter aber, Deutſche und Wenden, follen ſich keines 
Dierbrauens und Scenfens anmafen.“ Seit dem Jahre 1600 fcheinen die wen- 
diihen Familien in der Stadt ausgeftorben und ihre Sprade erloſchen zu fein; 
nur in einigen Berfonennamen haben fi) Spuren davon erhalten. *) 

Don Ludau ging die Sprachgrenze, Golffen etwas weftlich liegen laſſend, auf 
Buchholz. Diefe im Beeskow⸗Storkower Kreis gelegene Stadt, von den Wenden 
der Raufig Bukowina genannt, wurde zu Beginn unferes Sahrhunderts von allen 
Städten der Mark allein noch mit dem Zunamen „Wendifh“ in dem offiziellen 
Schriften benannt und heißt im Vollsmunde auch noch jeßt jo. Die flavifchen 
Eigennamen erftreden fi dort auf ein Drittel der Bewohner. (H. Berghaus, 
Landbuh der Mark Brandenburg, II. 579.) Das deutet jedenfalls darauf Hin, 
daß hier das flavifhe Element fich länger als in anderen Gegenden der Mark 
erhielt. — Bon Buchholz wandte ſich die Sprachgrenze no bis nad) Storkom, 
6 Meilen von Berlin. „Storfow hat windifh und dewezß volf“, ſchreibt 1530 
Monachus Pirnensis, e8 war alfo jene Stadt damals ſchon gemiſcht, doch erhielt 
fih das Wendenthum dafelbft ein Bahrhundert lang. Beeskow war die nächſte 
wendifche Stadt. Noch im J. 1610 fchreibt der Superintendent für Storkow und 
Beeslow, M. Treuen, daß er vierzig wendifche Kirchen unter feiner Aufficht 
habe, von denen jedoch 150 Jahre fpäter der Lübbenauer Paſtor Hauptmann feine 
einzige mehr auffinden konnte, denn fie waren alle verdeutſcht. So ftarf war aljo 
noch im DBeginne des fiebzehnten Jahrhunderts das wendiſche Element dicht bei 
Berlin. Bon Beeslow ging die Nordgrenze des Wendifchen (nach Jentſch) wahr- 
ſcheinlich bis Fürftenberg an der Oder, dann füdlih, am linken Oder⸗ und Neiße: 
ufer Hinlaufend auf Guben. Hier trat fie fogar nod auf das rechte Neißeufer 
über. Der Pfarrfprengel der Klofterfirche in Guben ift fehr ausgedehnt und erftredt 
fi über 14 Dörfer, nämlih Groß-Böfig, Döbern, Groß- und Slein-Drenzig, 
Germersdorf nebft der Gertkenmühle, Gubinchen, Müdenberg, Pleffe, Sande, 
Reichenbach, Schenfendöbern, Schöneihe, Wallwig und Wilfhwig. Diefer Spren- 
gel wurde der Kirche bei der Säcularifation des Klofters 1563 überwiejen, wobei 
es ausdrüdlich heißt, daß die Kirche für die Wendifhen Gemeinden 
beftimmt fei, ein Beweis, daß in allen diefen Ortſchaften während der zweiten 
Hälfte des 16. Iahrhunderts das Wendifche noch die Herrfchende Sprache war, 
wogegen in der Stadt felbft, fo weit gefchichtliche Weberlieferungen reichen, jeit 1200 
ſtets deutfch gefprocdhen worden ift. Auch verrathen verhältnigmäßig nur wenige 
Namen der Einwohner flavifchen Urfprung. Nod im der erjten Hälfte bes 18. 
Jahrhunderts war die Klofterficche faft nur unter dem Namen der Wendifchen 


4) Better, Chronik der Haupt: und Kreisftabt Ludau. Ludau 1871. ©, 69. 
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befannt und erft feit 1750 etwa ift diefe Bezeichnung erlofchen, vermuthlich weit 
um biefe Zeit die Abhaltung des Gottesdienites in flavifcher Sprache aufgehört 
hat, da nun alle Pfarrfinder deutſch verftanden und deutſch fpraden. °) Ueber 
Pförten (Brody) und Triebel erreichte die wendifhe Sprachgrenze die Oberlaufi 
bei Zibelle, das erft zu Beginn unferes Jahrhunderts völlig deutfch geworden ift. 
Bon hieraus können wir wieder biß zur heutigen ſächſiſchen Grenze genau die eins 
zelnen Dörfer (der Oberlaufiß) verfolgen. Beinholz, zu Zibelle eingepfarrt, ift hier 
zur Reformationgzeit das erfte wendifche Dorf der Oberlaufig. Die Grenze ver- 
läuft über Bogendorf, Merzdorf, Neudörfel, Wallifh nah der Stabt Priebus, 
nach Leipa, Sänit, Daubitz, Teicha, Stannewitfh, Mohol;, See bei Niesky, ®) 
Quigdorf, Diehfa, Melaune, Meufelwig und nah Gößwitz an ber heutigen 
fähfifhen Grenze, von wo wir ausgegangen. Das ganze Gebiet innerhalb der 
hier aufgezählten Ortfchaften und diefe felbft eingefchloffen war zur Zeit der Re- 
formation noch wendifh. Außerhalb desfelben finden wir noch zwei Heine wendi- 
jche, vom Hauptgebiete abgefchnittene Sprachinſeln. Zu Pulsnitz (füdlih von Ka» 
menz) und Wendiſch Sohland nahe der böhmifchen Grenze (nördlih von Schlude- 
nau) beftanden nad Knauth wendiſche Gemeinden, denen auch wendifch geprebigt 
wurde. 


Sprachgrenze um 1750. 


In den zwei Iahrhunderten, die von der Reformation bis zur Mitte des 
achtzehnten Iahrhunderts verfloffen, wurde im wendiſchen Sprachgebiete bedeutend 
aufgeräumt. Doc; zeigt fi) auch in diefer Zeit fhon, daß das füdliche, Oberlaus 
figer Wendenthum dem deutfchen Elemente weit zäheren Widerftand entgegengefegt, 
als das nördliche, Niederlaufiger. Der größere Gebietsverluft fällt auf den Nor— 
den und Nordweiten, während wir im Süden an einigen Stellen die Grenze jta- 
tionär — felbft bis auf den heutigen Tag finden. 

Für die Oberlaufig läßt fi) abermals nad) Knauths Verzeihniß für die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts die Sprachgrenze genau feftitellen. Wir beginnen wie: 
der bei der Verfolgung derfelben im Siüdoften an der heutigen preußiſch-ſächfiſchen 
Grenze zwifchen Reihenbad und Weißenberg und finden fie hier bereits gegen» 
über der vorigen Periode zurücgefchoben. Sie beginnt jett bei Neu-Kunnewitz und 
geht von da auf Gloſſen, Buda, Zöblig, Rofenhain, Wendifh-Paulsdorf nad) der 
Stadt Löbau. Hier beginnt die weftlihe Richtung. Alt-Löbau, Delfa, Dehfa find 
auch jet noch wendifch, wie in der Reformationgzeit, aber das Gebiet von Kune- 
walde ift unterdeffen germanifirt. Die Grenze läuft num von Dehſa auf dem Kamm 
des Laufiger Mittelgebirges nah Schönberg hin, weiter nad Köblig, Weigsdorf, 7) 
an Kirfhau, Wilthen, Tautenwalde, Naundorf, Tröbigau, Schmölln. 

an fieht, diefe füdliche Grenzlinie fällt noch faft ganz mit jener aus der Refor- 
mationgzeit zufammen und fie hat auch heute, wie wir fpäter zeigen, nur geringe 
Berlufte erlitten. Hier figen die Wenden am zäheften, wehren fi am Fräftigften 
gegen das vordringende Deutfhthum, was darin feinen Grund hat, daß an dieſer 


5) Berghaus, Markt Brandenburg, II. 524, Loocke, Gedichte der Kreisftadt Guben, Gör: 
fig 1803, Feng über die wendiſche ee in der Stadt und deren Eingehen nichts. 
So ift e8 aber in den meiften Lanftger Stadtchronilen und „hiftorifchen Beichreibungen“ ber 

f. Bir 2. davon wenn einer gerädert, wen die Hufiten oder Kroaten gemorbet, von 

eft und Mißgeburten, Fiſchregen und berfei Dingen, aber ein kul turhiſtoriſch fo wichtiges 
Ereigniß wie das Eingehen der Wendifhen Sprache zu verzeihuen, dafür hatten die Herren 
Ehroniften und Hiftorifer damaliger Zeit feinen Simu. 

6) Knauth a. a. D. ©. 366 gibt an, daß ſchon zu feiner Zeit (1767) See germanifirt geweſen 
fei, während Jentſch, Casopis 1851—52, S. 91, angibt, See (wendiſch Jeſor) fei erft feit 
dem Reformationsfefte 1817 völlig bdeutich geworben. 

7) Diefe drei Dörfer waren ſchon zu Knauths Zeit ftart gemifht. a. a. D. ©. 356. 
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füdlihen Grenzlinie (zumal Parochie Groß-Poftwig) eine ganze Reihe fehr natio- 
nal gefinnter wendifcher Geiftlicher wirkte. Auch ſchützte die bergige Befchaffenheit 
des Landes fie vor den Deutſchen. Unfere Sprache ftand hier ftill an den wal- 
digen Bergfuppen des Mittelgebirges. Bei Schmölln beginnt die nördliche Grenz- 
rihtung über Schönbrunn, Pohla, Seurig, Kaſchwitz, Dftro, Iauer, Kamenz. 
Diefe Stadt lag damals ſchon an der Örenzfcheide, denn Prietig, Wiefa, Gelenau 
waren feit der Neformationszeit germanifirt worden. Weftlih war aber Peters: 
hain noch wendiſch; die Grenze ging von da über Schönbach, Hausdorf, Straß- 
gräbchen, Grüneberg (an der heutigen fächfifch-preußifchen Grenze) nad; Berusdorf, 
Windnig, Sella, Grünewald, Hohenbuda und Bielen (öftlih von Ruhland) an 
die Grenze der Niederlaufig bei Ruhland. 
In Ruhland wurde in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts noch wen- 
difch gepredigt, wenn auch bei den Städtern felbft die wendifhe Sprache keines- 
wegs allgemein befannt war. Der von dort gebürtige Magiſter Guftav Martini 
ward nad dem Jahre 1653 als Primarius in feine Vaterftadt berufen „und ihm 
drei Jahre Zeit gegeben, die wendifche Sprade zu erlernen. Da ihm biefe Sprache 
nicht anftund, gab er die Vocation zurüd.“ ®) Jedenfalls ſaß das Wendifche in 
Ruhland und Umgegend alfo noch im der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
feft, fonft würde man nicht fo viel Rückſicht auf dasjelbe genommen haben. Die 
füdlih von Ruhland gelegene Parochie Hermsdorf mit den Dörfern Lipfa, Kofel, 
Janowitz, Zeisholz gibt Knauth jedoch ſchon zu feiner Zeit (1767) al8 germanifirt an. 
Bon Ruhland ging in der Mitte des vorigen Jahrhunderts die Sprad: 
grenze auf Kalau zu. Nach den mindeftens 60 Jahre zurüdreichenden Erinne- 
rungen des Herrn Diaconus Müller zu Spremberg (Schreiben vom 29. Sept. 
1871) waren zu Beginn uneferes Jahrhunders die nördlich von Ruhland gelegenen 
Dörfer Naundorf, Tſchornagosda, Zſchipkau, Klettwitz, Meuro, Drodo und Sall- 
haufen noch al8 wendifche anzujehen, während damals bereits in den weftlih von 
den ebengenannten Dörfern gelegenen Ortfchaften: Friedrichsthal, Koftebrau, Sallgaft, 
Dollenden , Wormlage das Wendiſche verflungen war. Uiber diefe legteren dürfen 
wir daher wohl äußerſte Sprachgrenze um 1750 Tegen. Um diefelbe Zeitund bis in 
den Beginn unferes Fahrhunderts bildeten die nad) Kalau eingepfarrten wenbdifchen 
Dörfer die weitlihe Sprachgrenze: Branko, Gosda, Settindhen, Kabel, Werdau. 
Kalau befigt nod, dem Namen nad, eine wendifche Kirche, die um 1520 
für die Landgemeinden gegründet wurde. Jetzt wird nur deutfch im derfelben ge- 
predigt. Nocd 1728 war das Wendifche neben dem Deutfchen die. allgemeine Um— 
gangsiprahe auch der Stadtbewohner, ja noch bi8 1830 foll in der Stadt 
viel wendiſch gefprodhen worden fein, und flaviihe Namen der Familien unter 
dem Bürgerftande find heute noch fehr geläufig. Eingepfarrt in die wendifche 
Kirche find die Dofichaften Bolſchwitz, Bronko, Buchwäldchen, Cabel, Gosda, 
Lukaitz, Plieskendorf, Schöllnig, Settinhen, Weifagf, Werdo und Zwieto. Im 
allen diefen Ortfchaften ift alfo das Wendifhe auch bis zum Beginn des 19. 
Sahrhunderts noch geſprochen worden. (Berghaus Mark Brandenburg III. 555.) 
Bon Kalau verlief die Grenze ftets in mördlicher Richtung auf Schönfeld und 
Zerkwitz (weitlih von Lübbenau) ?). Die Germanifirung von Zerfwig batirt aus 
dem Ende des vorigen Sahrhunderts und foll nad Jentſch a. a. D. namentlich) 
das Werk des Lübbener Subdiaconus Hellwig fein, welcher die wendifche Pfarr- 
ftelle zu Lübben und Zerfwig 1781 erhielt und 1823 ftarb. Er felbjt hatte erft 
fpät wendifch gelernt und „die Gemeinden waren mit ihm unzufrieden, weil er 
ſchlecht wendiſch ſprach. Er hatte anfangs jeden Sonntag zweimal deutſch und 
zweimal wendifch zu predigen. Das gefiel ihm nicht lange, darum bemühte er 


8) Geſchichte der Kreisftadt Guben von Johann Ehriftian Loode. Görlig 1803. ©. 116. 
9) Zentidh, Casopis 1851-1852. ©. 104. 


— 231 — 


fih, daß er je eher, je lieber die wendifhe Sprache aus feinen Gemeinden vers 
drängte, Er begann daher feine Predigt zur Hälfte deutfch und zur Hälfte wen» 
diſch zu halten, fpäter hielt er nur die Einleitung wendiſch und die übrige Pre- 
digt deutſch, und kam zulegt doch fo weit, daß er die legten Jahre feines Diako— 
nats nicht mehr wendifch zu predigen brauchte.” Bon Zerfwig ging um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts die Grenze über Ragow, Neuendorf, ZTreppen- 
dorf bei Lübben nah Groß-Lubolz und Hartmannsdorf. Hier war die nördliche 
Richtung der Sprachgrenze zu Ende und die öftlihe begann. 

Deitlih von der fo eben feftgeftellten Grenzlinie Ruhland bis Groß-Lubolz 
bei Lübben hat das Wendiiche feit 1750 wieder gewaltige Gebietsverlufte, meift 
zu Anfang unjeres Iahrhunderts erlitten, wie ein Blick auf die heutige Sprad- 
grenze ergibt. Für folgende Ortjchaften vermag ich in dem im Rede ftchenden 
Gebiete das Datum der Germanifirung annähernd zu ſixiren; es knüpft ſich faft 
ftetS wieder an den Mangel eines wendifchen Geiftlihen. '%) Reddern (Kalauer 
Kreis) hat ſeit 1790 Eeinen wendifhen Pfarrer und 1830 ftarb dort die Sprache 
ganz aus. Laaſow in demielben Kreife hat feit 1830, als Pfarrer Blüten 
ftarb, feinen wendifchen ®eiftlihen wieder erhalten. Alt-Döbern erhielt nad dem 
Tode des Mag. Aug. Seb. Lehmann (1814) keinen wendifchen Geiftlichen wieder. 
In Briegen ftarb 1825 der legte wendifche Pfarrer Bronifh. In Schönfeld (nördl. 
von Ralau) war um 1795 Paftor Graupner der legte wendiihe Pfarrer. In 
der Senftenberger Stadtkirche wird feit dem Tode des Oberpfarrers Liebuſch 
(+ 1867) nicht mehr wendifch gepredigt. Im der Lübbenauer Kirche predigte zu- 
legt Pfarrer Stempel (72. April 1867) wendifh und damit hörte der wendifche 
Gottesdienft aud für die dahin eingepfarrten, jegt ganz germanifirten Dörfer 
Leipa, Lehde und Boblitz auf. Um diefe Zeit yermanifirten ſich ferner: Ogroffen, 
Safileben, Dobriftro, alle in der Kalauer Gegend. In der Stadt Drebfan, 
deren Umgebung heute noch wendiſch ift, wurde bis 1798 jeden Sonntag Nach— 
mittag wendifche Predigt für alte Leute und das Gefinde gehalten. Weil fie 
aber wenig beſucht war, wurde fie in diefem Jahre auf Verordnung des Lübbener 
Eonfiftoriums in Katehismusunterricht verwandelt und ift ſeitdem ganz einge: 
gangen. 

In Lassen ift das Wendiſche mit Schluß des vorigen Yahrhunderts ans- 
geftorben. Im legten Drittel desfelben wurde beim Gottesdienfte zum wenigjten 
der Glaube noch wendiſch gejungen und der Anfang der Predigt wendifch gehal- 
ten. '?) Nach einer gefälligen brieflihen Nachricht des Herrn BVicegeneralfuperin- 
tendenten Wahn zu Lübben war der legte Prediger, welcher dafelbft in der Land— 
fire noch wendiſchen Gottesdienft gehalten, der Diaconus Fritze (F 1790); fein 
Nachfolger Maltuſch hat 1791 feine Probepredigt nur noch deutſch gehalten, ohne 
daß in den Ehporalakten ein Einfpruch dagegen feitens der Gemeinden erhoben 
worden wäre, Das Wendifhe war damals auf den Dörfern um Lübben im voll- 
ftändigen Abjterben, obgleich noch bis heute dort im der Gegend einzelne alte 
Leute etwas wendiſch verftehen. Die Dörfer bei Lübben, für melde 1790 als 
Zodesjahr der wendiſchen Sprache angeſetzt werden kann, find: Steinfirchen, Neuen: 
dorf, Treppendorf, Groß-Lubolz, Klein-Lubolz, Hartmannsdorf, Radensdorf und 
Frauenberg. 

Der ganze Spreewald öſtlich von Lübben und Lübbenau war um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts noch vollſtändig wendiſch, heute aber nur noch zum 
kleineren Theil, denn die größere nördliche Hälfte hat ſich unterdeſſen germanifirt. 


10) & * * Den Pfarrers Broniſch zu Priegen vom 1. Dezember 1871 und Jentſch a. 
a. O. S. 

11) Merkel, Erdbeſchreibung von Churſachſen VI. ©. 308. 

12) Merkel, Erdbeſchreibung von Thurſachſen VI. 289. Jentſch, Casopis 1853-54. ©. 104. 
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Von Hartmannsdorf bei Lübben ging die Grenze auf Radensdorf und von da 
auf Fieberofe zu. Die Landkirche im diefem Städtchen hiek bis vor nicht lan- 
ger Zeit nod die wendifche; es findet fi micht verzeichnet, warn dafelbft der 
wendifche Gottesdienft für die Dörfer Below, Blasdorf, Doberbus, Groſchzſchen, 
Jamlitz, Lamsfeld, Liebig, Mündhof und Staakomw, die dorthin eingepfarrt waren, 
eingegangen ift; aber vor hundert Jahren fprad; man dort noch wendijch. Grenz: 
dörfer waren: Lamsfeld, Doberbus, Groſchzſchen, Iamlig, Staakow, von wo die 
Grenze nah der Colonie Schönhöhe verlief, die Heute noch wendifch ift und den 
nördlich ſten Punkt der mwendifhen Sprache bezeichnet. Wie heute noch verlief 
dann die Grenze vor 100 Jahren über Wüft-Drewig, Jäniſchwalde, Horno zum 
linfen Neißenfer und an diefem hin auf die Stadt Forft zu. *9) 

In der Umgebung von Forft waren im 17. Jahrhundert die Dörfer noch 
alfe wendifch und in der „Landkirche“ diefer, übrigens von Anfang an deutichen 
Stadt — melde als Stadt feit dem 14. Jahrhundert unter den Bieberfteinen 
zu blühen begann — wurde für die Bauern der Umgebung wendiſch gepredigt. 
Ausdrücklich heift es, dag am 12 Jäner 1660 die wendifhen Kirchengemein— 
den Koine, Scheuno, Berge, Altforft (Borftadt von Forft) und die Hufner bei 
Forft fih an den Superintendenten Römer gewandt hatten, damit die Nahmit- 
tagspredigten in ihrer Kirche wieder hergeftellt werden. '*) Die Kirchen in Forft 
find oft abgebrannt; dann wurde für Stadt- und Landgemeinde der Gottesdienft 
in ber übrig gebliebenen Kirche gemeinschaftlich und wohl nur deutfch gehalten — 
bei einer folhen Gelegenheit mag es im 18. Jahrhundert gewefen fein, daß der 
wendiſche Gottesdienft ganz aufhörte. In dem Dorfe Mulfnig, Y, Meile nord» 
weitlih von Forft, wurde nod bis 1825 wendijcher Gottesdienft gehalten. *) 
Dem linken Neißeufer folgend ging um 1750 dann die Grenze über Koine, Babde- 
mänfel über Särchen nad) Zibelle und Beinsdorf, wo die Grenze der Oberlaufit 
erreicht wurde. '®) 

Zibelle mit Beinsdorf, Rofenig, Schönborn, Bogendorf, Merzdorf, Wen- 
diſch-Muska war noch zu Ende des vorigen und Anfang diefes Jahrhunderts eine 
wendiiche Parodie. Der letzte wendifhe Prediger derfelben war Johann Samuel 
Jentſch, von 1783 — 1811 Diafonus dafelbft. 7) Die Spracgrenze ging von 
Beinsdborf auf Bogendorf, Merzdorf, Neudörfel, Dubrau, überfhritt ‚bei Pechern 
die Neiße, lief auf Daubig, Teicha, Stannewiſch nah Kofel. Bon diefem Kirch- 
dorf wiffen wir, '*) daß hier 1819 der legte wendiſche Geiftliche Chriftoph Lorenz 
ſtarb. Nah ihm kam Yohann Karl Gottlob Hilbenz, ein geborener Baußner, 
der in das Kirchenbuch folgende Bemerkung einfchrieb: „daß am 5. Februar 1820 
von der föniglichen Regierung in Liegnig ein Refcript gefommen fei, welches den 
wendifchen Gottesdienjt verboten habe, weil es nur jehr wenige Wenden in der 
Parodie gegeben habe.” Bon Kofel lief die Grenze — immer füdlihe Richtung 
einhaltend — auf Petershain, Beride, Kolm, Thräna, Kriſcha, Tetta zur heuti- 
gen ſächſiſchen Grenze bei Neu-Kunewitz, von wo wir ausgingen. 


13) Jeutſch a. a. D. ©. 106. 

14) Schneider, Chronik der Stadt und Standeeherrihaft Forſt. Guben 1846, &. 256, Am 
Schluſſe diefer Chronik, die übrigens and das Wendenthum nur wenig beritdfichtigt, findet 
fid) eine ganz gute Erklärung der wendifchen Ortsnamen bei Forft. 

15) Mittheilung des Herrn F. Karftebt in Groß:Tichaledorf bei Forft. 

16) Jentſch a. a. D. ©. 106. 

17) Jentſch Casopis 1851—52. ©. 91. 

18) Ientih a. a. O. S. 9. 


— 23 — 


Sprachgrenze im 19. Jahrhundert. 


Erft in unferem Jahrhundert, als der Sinn für Nationalität erwachte und 
ethuographifche Fragen allgemein zu intereffiren anfingen, wandte man den Wen- 
ben von Seiten der Forſcher mehr Aufmerkfamkeit zu und begann das wendifche 
Sprachgebiet feitzuftellen. Aelter als dreißig Jahre find diefe Beftrebungen ins 
deffen auch nicht. Voran gingen Slaven, denen, zur Zeit al8 die flavifche Welt 
fit) wieder zu fühlen begann, der abgelegene, im Dahinfhwinden begriffene Aft 
ihrer Nationalität wieder erinnerlih wurde. Die bisher publicirten fartographi- 
Shen Darftellungen des wendiſchen Spradgebiets find folgende : 


1. Slovansky Zemövid od P. J. Safafika v Praze 1842. In: Slowan- 
sky Närodopis. Sestawil P. J. Safarik. Der Maßſtab der Karte, welche das 
ganze jlaviiche Sprachgebiet umfaßt, erlaubt keine fpecificirte Angabe der wendi— 
ſchen Spracgrenze. Das Ganze hat heute nur als erfter Verſuch feinen Werth; 
in den Einzelheiten ift Schafarifs Karte feitdem längft überholt und namentlid) 
gezeigt worden, wie er im flavifchen Intereffe faft überall zu weit greift. Was 
ipeziell da8 Gebiet der Wenden betrifft, fo ift e8 um etwa ein Viertel zu groß 
gezeichnet; denn 1842 ging das Wendifche nicht mehr in Norden bis Lübben und 
Lieberofe, und gar im Süden, wo Schafatik es bis an die böhmifche Grenze hin— 
zieht, war fchon weit über 100 Yahre lang ſüdlich vom Laufiger Mittelgebirge 
(bei Kunewalde) die wendiſche Sprade verflungen. Auch aus dem Texrte (dritte 
Auflage, Prag 1849, Kapitel 3, S. 100—104) geht hervor, daß Schafatik das 
wendiihe Sprachgebiet viel zu fehr ausdehnte. 

2, Serske Horne a Delne Luziey, 1843 von 9. E. Smoler publicirte 
wendifhe Spradjfarte (auf Grundlage der Reymann’fhen Karte) in „Bollslie- 
der der Wenden in der Dber- und Niederlaufig von 2. Haupt und I. €. Schma- 
ler“ (2 Bde. Grimma 1841—1844). Enthält die volljtändige Angabe fämmtli- 
cher wendifcher Ortsnamen und die Außerfte Grenze, bi® zu welder das wen- 
diſche Sprachgebiet überhaupt reichte, fo daß felbft jehr ſchwach gemifchte Orte 
noch in den Bereich der Grenze einbezogen wurden. Für den damaligen Standpunft 
fehr zuverläffig und aud Heute noch wichtig, um den Gebietsverluft zu zeigen, 
welhen die wendifhe Sprade innerhalb Fahren (namentlih in der Nieder: 
laufig) erlitt. 


3. Im Jahre 1844 wandte ſich der fächfiiche Alterthumsverein auf Anre- 
gung des gegenwärtigen Königs Johann an die fächfische Kreisdireltion zu Baugen 
um diefe zur Aufnahme der wendifhen Spradgrenze in Sachſen zu veranlaffen. 
Bereitwillig entiprad) dieje dem Wunfche und überjandte ein Verzeichniß derjeni- 

en fächfifchen Dörfer, in melden die wendiſche Sprache noch Herrfchend war. 
(Mit, bes k. f. Vereins für Erforfhung und Erhaltung der vaterl. Alterthümer. 
1846. IIL. ©. 72.) Die Kreisdirektion bemerkt dabei, „daß die Parochialeintheilung 
zum Anhalten genommen werden mußte, weil, da in allen andern Beziehungen, 
z. B. vor Gericht und bei allen anderen obrigkeitlihen Verhandlungen der Ges 
brauch der mwendifchen Sprache nicht üblich ift, und nur ausnahmsweiſe vorlom« 
men Tann, zur Beurtheilung der Nationalangehörigfeit der Bewohner eines Ortes 
ein anderes Kriterium als die Öffentliche Gottesverehrung und die dabei übliche 
Sprade kaum zu finden fein dürfte.“ Die Kreisdireftion bemerki weiter, daß von 
der Sprachgrenze aus mad) dem inneren wendifchen Gebiete das Deutſche mehr 
und mehr vordringe „und jo liegt die Vermuthung, dak der Gebraud der wendi- 
fen Sprade ſich auch fernerhin auf immer engere Grenzen bejchränfen werde, 
um fo näher, als einerfeits der früher jeltene Gebraud der deutſchen Sprade 
bei dem Unterricht in den Schulen wendifher Orte jegt allgemein ift und auf 
die Befähigung der Wenden zum mündlichen und fchriftlichen deutſchen Ausdrucke 
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abzweckt, andererſeits die Wenden, eben weil man feinen Zwang anwendet, fie 
zu germanifiren, felbft Geneigtheit und VBeftreben zeigen, ſich deutſche Sitte und 
Bildung anzueignen.“ 

4. LuZyce od reformacji do 1861 rokü * Lauſitz von der Reformation 
bis zum Jahre 1861) in Rys Dziejöw Serbo -Luzyckich przez W. Bogus- 
lawskiego (Petersburg 1861 beim Berfaffer). Richtet ſich wefentlih nad der 
Schmalerfhen Karte, und obgleich 1861 fchon vieles germanifirt war, was 1843 
noch als wendiſch galt, behält Boguslawski doch die alten Grenzen bei. Richtig 
gibt Boguslawski Horno (Rogow) in der Niederlaufig (KRottbufer Kreis) gegen: 
über Schmaler noch als wendiſch an. Durdaus fehlerhaft aber ift, daß er 1861 
das Gebiet von Kunewalde noch dem wendiſchen Gebiet einverleibt, das ſchon 
länger als 100 Jahre germanifirt ift. Auch läßt er — meiter als Schmaler — 
das nr Gebiet noch bis nördlich von Lübbenau gehen, was gleichfalls nicht 
zutrifft. 

Gegenüber theils veralteten und für dem heutigen Standpunkt nicht mehr 
zutreffenden Angaben über die wendiſche Sprachgrenze, theils unrichtigen Darftels 
lungen und im Zufammenhang mit meinen Beftimmungen über die Sprachgrenze 
in der Mitte des 16. und Mitte des 18. Jahrhunderts hielt ich es für geboten 
auch die heutige Spradhgrenze genau von Ort zu Ort aufzunehmen. Bei meinen 
wiederholten Reifen in der Yaufig habe ich einen großen Theil derfelben perfön- 
fi begangen und für die Ausfüllung der Lücken vortrefflihe Gemwährsmänner 
gefunden. In diefer Beziehung bin ich zu Dank verpflichtet den Herren: Ardi- 
diaconus Burſcher zu Kottbus, Diaconıs Müller im Spremberg, Paftor Bro— 
nifh zu Priegen, F. Karjtedt zu Groß-Tihadsdorf, Paſtor Broske zu Kriſcha, 
Paftor Raede in Muskau, Paſtor Delank in Ereba, Bicegeneraljuperintendent 
Wahn in Lübben, Oberförfter Walde zu Wuiſchke am Tſchernebog. 

Die Sprachgrenze, wie ich fie folchergeftalt für das Jahr 1872 feftgefegt 
habe, gibt ein Bild der äuferften Ausdehnung der mwendifchen Sprade, denn 
einbezogen find felbft folche Dörfer, in denen noch ein Viertel bis ein Fünftel der 
Einwohner das Slaviſche als häusliche Umgangssprache gebrauden. In der That 
aber ift das ganze Gebiet gemifcht — abgejehen von den rein deutjchen Sprad- 
infeln der Städte. Würde man nun in der Art, wie dies z. B. Bilz bei feinen 
Sprachkarten Siebenbürgens oder Richard Böckh in feiner Spracentarte Preußens 
thaten, die Prozentfäge der wendifch oder deutjch redenden Bevölkerung der Yaufit 
nach Kreifen und Bezirken eintragen, jo würde der heute noch bejtehende Kern des 
WendenthHums ein zwar ausgedehnteres, aber auch weit abgeſchwächteres Bild 
darbieten, da in vielen Kreifen und Bezirken das Deutjchthum ftark überwiegt, 
in manchen das Wendenthum gar mur einige Prozent einnimmt. Gegenüber diefer 
mehr ftatiftifchen Darftellung ziehe ich jedod die geographiiche vor, da diefe uns 
ein deutlicheres Bild der Ausdehnung des Sprachgebietes vor Augen führt. Ich 
erwähne dies, um davor zu warnen, al8 ob auch das ganze Gebiet, das ich als 
heute noch wendifch bezeichne, auch rein wendiſch fei. In der That ift es jedoch 
ein ſtark gemifchtes, worüber die weiter unten mitgetheilten ftatiftiichen Daten 
Auskunft geben. 

Die heutige Sprachgrenze wird durch folgende Dörfer bezeichnet. Sie be» 
ginnt bei dem nur zur Hälfte wendifhen Maltitz (Maledicy) am Löbauer Waffer, 
jüdöftlih von dem deutjchen Städtchen Weißenberg an der fächfifch-preußifchen 
Grenze, geht füdlih auf Noftig (Nosacicy), Traufhwig (Drasiöy), Krappe 
een) nad dem gemifchten zur Hälfte deutfchen Kittlig eg Lauche 
Luchow), nad Nechen (Nechan) und Oelſa (Wolsinka). Auf dieſer 1, 
eilen langen Strecke von Maltitz bis Oelſa hält die Sprachgrenze im Allge- 
meinen eine ſüdweſtliche Richtung ein. Mit meiner Angabe ftimmt die Aufnahme 
“der fähfifhen Kreisdirection von 1844, dagegen bezeihnet Schmaler auf feiner 
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Sprachkarte öſtlich von ber Linie Maltitz-Oelſa eine Reihe Dörfer als wendiſch, 
die es heute entſchieden nicht mehr find, nämlich: Lautitz (Luwocicy), Oppeln 
(Wopalen), Unmwürde (Wujer), Gorbig (Khorecy), Alt-Löbau (Stary Lubij). 
Su allen dieſen Dörfern gibt es nur noch einzelne Yeute, die wendifch reden können. 
Delfa ift das einzige nad) Löbau eingepfarrte wendifhe Dorf, um deſſenwillen 
in jener Stadt auch noch wendifcher Gottesdienft abgehalten wird. Bei dem 
legten Wechfel des Pfarrers in Löbau fam es zur Sprade, ob man ben mwen« 
difhen Gottesdienft eingehen laffen folle oder nit. Dan entfchied ſich mit 
Rückſicht auf Delfa, und die mwendifchen Dienftboten in der Stadt für Beibe- 
haltung desjelben. 

Bon Delja nimmt die Sprachgrenze num eine vorherrichend weitliche Richtung 
an. Sie geht auf Großdehfa (Wulki Dazin) und läuft über das Laufiger 
Mittelgebirge hinweg, über den Hochftein, Mittelberg, Tichernebog, Bicliger Berg 
auf Kofel (Kozlje) zu. Alles nördlich von den genannten Bergen ift wendifch, 
füdlih davon deutih. Diefe Berge machen überhaupt die einzige natürliche Grenze 
zwifchen wendifchen und deutſchem Sprachgebiet aus und hinderten hier entjchieden 
das Vordringen des lekteren. Südlich von diefen über 1000 Fuß hohen Bergen 
liegt das ſchon vor 1767 germanifirte Gebiet von Kunewalde und Kroſta. Bon 
Rofet geht die Spradhgrenze auf Eulowig (Jilocy), nad) Halbendorf (Bohow), 
das bereits mehr als gemifcht ift und wohl zu den — Wendendörfern 
geftellt werden muß; das Gleiche ift der Fall mit Bederwig (Bedrusk), Rode: 
wig (Rozwodecy), Klein-Poftwig (Bojswojey), Wilthen ( — Dieſe 
vier zuletzt genannten ſind ſtark gemiſcht; ſüdlich von ihnen Kirſchau orzym), 
auf Schmalers Karte noch wendifch, ift heute germanifirt. An Wilthen ſchließt fich 
nordweſtlich al8 wendiſches Dorf an: Irgersdorf (Helgerecy), weiter Arnsdorf 
(Warnacicy), Dretiden (Drein), das gemifchte Diehmen (Demjany), das halb 
deutfche Gaußig (Huska) und Demi (Demicy) an der Dresden-Baugener Eis 
fenbahn. Hier beginnt die Sprachgrenze eine nördliche Richtung einzufchlagen. 
Südlih von der Linie Wilthen-Demig führt Schmaler wieder eine Reihe Ort- 
ſchaften nod 1843 als wendifch au, die heute germanifirt find, nämtih: Taute— 
walde ee Neundorf (Nowa wes), Tröbigau (Trebichow), Schmölln 
Smijelna). 

"In Demig ſchlägt nun die Sprahgrenze auf etwa 11 Meilen hin (bis 
über Vetſchau) eine vorherrihend nördliche Richtung ein. Es folgen von Süben 
nach Norden: Wölkau (Welkowy), Stada (Stachow) — von dem weftlid das 
jegt germanifirte Pohla Liegen bleibt — Taſchendorf ————— Ujeſt (Wu⸗ 
jezd), Bodo (Bukow), Oſtro (Wotrow), Yauer (Jawora), Miltitz (Milkeoy), 
Nebelichüg (Nebeldiey), Deutjch-Bafelig (Njemske Bazlicy) und öftlih von Ka— 
menz. In diefer Stadt felbjt wird noch wendiſcher Gottesdienft abgehalten; auch 
wohnen in den beiden Dörfern Bernbruch (Barbuk), Yefau (Jjezow) nörd- 
lich und öftlih von Kamenz nody einige Wenden. Bon Deutih-Bafelig geht die 
Sprachgrenze weiter auf Tſchorna (Corna), Schiedel (Päidot), Weißig (Wusoka), 
Lieska (Ljeskej) an die fähfifche Grenze. 

Bei Zeißholz (Cisowa) tritt die Sprachgrenze nad) Preußen, Regierungs- 
bezirt Liegnig, über. Sie läuft fort auf Schwarz-Kolmen (Corny Kholme), Laute 
—— Groß⸗Koſchen (Kosina), Buchwalde (Bukojna), Senftenberg (Ziy 

omarow). In dieſem deutfhen Städtchen wird für einige dorthin eingepfarrte 
Dörfer wendiſch gepredigt. Auch müſſen die Dörfer Niemitih und Peifwig ſüdlich 
von Spremberg, die weſtlich von der eigentlihen Sprachgrenze liegen, noch als 
gemifcht angefehen werden, obwohl das Wendiſche auch hier ftarf abnimmt. 

Bon Senftenberg bis nad Drebfau zieht fi nun eine Reihe gemifchter Ort- 
ſchaften, in denen nur unregelmäßig wendifcher Gottesdienft ftattfindet, oder mo 
ſchon blos deutfcher abgehalten wird. Trogdem herrfcht in der Umgangsiprade 
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noch immer das Wendiſche, iſt aber erſichtlich iu der Abnahme begriffen, wie denn 
überhaupt an der Weſtgrenze und beſonders auf der Strecke von Senftenberg bis 
Vetſchau die bedeutendſte Abnahme des Wendiſchen zu beobachten iſt. Schon in 
Lauta, ſüdöſtlich von Senftenberg, wird nur noch zuweilen wendiſch gepredigt; in 
Wendiſch⸗Sorno, nordöſtlich von Senftenberg, iſt nur deutſcher Gottesdienſt. Bon 
Senftenberg zieht die Sprachgrenze nördlich auf das gemiſchte Rauno (Rowna) 
nach Groß⸗Raͤſchen (Ran), wo nur zuweilen noch wendiſcher Gottesdienſt gehalten 
wird, auf Woſchko "Wokkom), Kunnersdorf (Kosobuz), Buchholz; (Bukowina), 
Greiffenhayn (Malin). Das zu diefem Kirchdorfe gehörige Filial Reffen (Rasiny) 
ift faft ganz germanifirt. Radensdorf (Radowasojce) iſt noch faft ganz wendiſch. 
Drebkau (Drjowk), das num folgt, ift ein deutfches Städtchen; weftlid) davon 
ift nur das Dorf Gollſcho (Golasow) noch als gemifcht anzufehen. 

Aber auch öſtlich von der gemifchten Grenzſtrecke Senftenberg Dreblau liegt 
um die induftrielle deutjche Stadt Spremberg herum ein gemifchtes Gebiet, indem 
bier die deutſche Imduftriebevöfferung fih über die Dörfer des Spremberger 
Kreifes ausdehnt. Hiedurd wird es auch erklärlih, daß H. Kiepert auf feiner 
Heinen Sprachkarte von Deutjchland, von Weiten her bis nad) Spremberg eine 
deutſche Sprachzunge vorgehen läßt. In der That handelt es ſich hier aber gegen- 
wärtig um gemifchte, ftarf in der Germanifirung begriffene Dörfer. Die in den 
Fabriken Sprembergs bejhäftigten Wenden haben ſich faſt ganz germanifirt und 
weftlic von der Spree wird in dem beiden Parochien Jeſſen (Jasen) und Groß— 
Bukow (Bukow) des Spremberger Kreifes nur deutſch gepredigt und damit bie 
Germanifirung bejchleunigt. 

Auf Schmalers Karte find nod die drei wejtlih von Senftenberg gelegenen 
Dörfer Hörlig, Zichipfau und Sauo als wendifhe 1843 verzeichnet. Sie find 
heute germanifirt. In Zſchipkau gibt e8 nod) vereinzelte alte Leute, die wendiſch 
ſprechen fönnen. 

Verfolgen wir num wieder die Sprachgrenze von Dreblau nad) Norden zu, 
fo ftellt fi) abermals ein ftarfer Verluſt des mwendifchen Gebietes nah Weiten 
hin heraus. Sie geht von Golliho auf Illmersdorf, Kodrow (Kokrjow), Kris 
fhow (Käisow), das zu */, bereits deutſch ift, Eichow (Dube), Weifag kan 
soka), Sufdo (Zusow) bei dem Städthen Vetſchau (Wjetsow), das jelbft 
ganz beutfch ift, im dem aber wendifcher Gottesdienft gehalten wird. Dann ift 
Raduſch (Radus) der nordweftlicfte Punkt des ganzen wendifhen Spracgebictes. 

Auf der eben bezeichneten Etrede von Dreblan nad) Raduſch ift feit 1843 
ein ganz bedeutender Verluft des wendiſchen Sprachgebietes zu verzeichnen, ber 
auf den Kalauer Kreis entfällt. Germanifirt find feitdem die Dörfer Görig, 
Kafjel, Gräbendorf, Laasdorf, Reddern, Prottfowig, Würtenhayn, Laaſow, Briefen, 
Tornitz, Miffen, Jaiſchen, Bolfhwig, Repten, Lobendorf, Koswig, Kalkwitz, Dubrau, 
Göritz bei Vetſchau, Kahnsdorf, Böhlig, Leipa und Lehde. Letztere drei find nad) 
Lübbenau eingepfarrt, wo feit 1867 fein wendifcher Gottesdienst mehr gehalten wird. 

Bon Radufh ab wendet ſich die Spracdhgrenze die Spree überichreitend und 
durh den Spreewald gehend, nad Oſten. Das zerftreute Dorf Burg (Burk, 
Grod), die Colonien Schmogrow und Salasne, Fehrow (Prjawoz), Drach- 
haufen (Drjanow), der vorgejchobene Poften Schönhöhe und Wüft-Drewig (Drejce) 
bezeichnen die nördliche Grenze des Spradjgebictes. 

Bon Wüft-Drewig an beginnt die ſüdliche Richtung der Sprachgrenze. Sic 
geht auf Yänfhwalde (Jansojce), Radewiefe (Radojz), Horno (Rogow). Hier 
ift die Bevölferung noch vorwiegend wendifh, obwohl feit 40 Jahren. kein wen- 
difher Prediger angeftellt ift, weshalb Schmaler auch wohl bdiefen in der That 
noch wendifhen Drt als deutſch bezeichnet. Werner über Heineröbrüd (Most), 
Gretih (Groziädo), Klinge (Klinka), Kathlow (Koltow), Sergen (Zargon), 
Gablentz (Jabton), Gahry (Gare), las auch bei Schmaler als deutſch erfcheint, 
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aber noch vorherrſchend wendiſch ft), nad Trebendorf (Trebejce) zur Grenze des 
Kreifes Rottbus gegen ben Kreis Spremberg. Deftlih von der hier bezeichneten 
Grenze ift im Lauf umferes Jahrhunderts das noh bei Schmaler als 
wenbifch bezeichnete Dubrau germanifirt worden. Deutſch find im Kreiſe Kottbus 
die Städte Peit und Kottbus. Die nad letzterer Stadt eingepfarrten Dörfer 
find faft alfe rein wendifh, mit Ausnahme von Branig, das ſtark gemiſcht ift. 
In der norböftlih von Dreblau gelegenen Parodie Schorbus wird feit 1869 gar 
nicht mehr wendifch gepredigt; ebenfo in Leuthen. Im Sadjendorf bei Kottbus 
überwiegt dad Deutfhe, was natürlich erfcheint, da es ſich um eine 1785 unter 
Friedrih dem Großen angelegte Kolonie handelt, zu der die Anfiedler aus Sad: 
fen berufen wurden. 

Stark gemifcht mit Deutfchen find noch die Dörfer Madlow und Wintdorf 
innerhalb des wendifchen Spracdgebietes des Kottbufer Kreifes. Dagegen wird 
in den beiden Parodien Diffen und Sylow gar nicht deutfch gepredigt. 

Südlich von Trebendorf tritt die Sprachgrenze wieder in den Spremberger 
Kreis nad) Horno 5 über, geht auf Bohsdorf (Bobojce), Reuthen (Rusi), 
Horlig (Worlice), Wolfshain (Sisej), Tſchernitz (Cersk), Iſchorne (Corna) und 
nad Berg (Hora) bei Muskau Ri akow). Diefe Stadt ift wieder deutich, 
doc wird bafelbft für die eingepfarrten wendiſchen Dörfer wendiſcher Gottesdienft 
gehalten. Deftlich von der eben bezeichneten Linie find die Parochien Kölzig und 
Dubranfe, beide bei Schmaler noch als wendiſch verzeichnet, faft vollftändig ger» 
manifirt. Im Dubraufe wird feit 40 Jahren nicht mehr wendiſch gepredigt. 

Noch vor dreißig Jahren fprad man am rechten Neißeufer in den öftlich 
von Muskau gelegenen Dörfern Köbeln, Braunsdorf, Ludnig und Kutſchig vor- 
herrſchend wendifh. Sie find heute faft ganz germanifirt und dadurch ift der 
legte Wendenreft am rechten Neißeufer verſchwunden. 

Bon Muskau ab fpringt das wendifhe Sprachgebiet, am linken Neißeufer 
aufwärts ziehend, etwas nad Dften Hin vor, Sagar (Zagor) und Sfarbersdorf 
(Skarbidecy) find bie beiden überhaupt am meiteften nad Oſten vorgejhobenen 
wendifchen Dörfer. Bei letzterem verläßt die Sprachgrenze die Neiße wieder und 
läuft füdmeftlih auf Brand (Spalene), Heide (Hola) und erreicht bei Zweibrüd 
(Zamosty) den weißen Schöps. Mochholz (Mochole) und Viereiden (Styri duby) 
find noch wendiſche Dörfer an diefem Flüßchen; weiter aufwärts find aber Ham- 
merftadt, Werde, Rietſchen und Daubig in den letten dreißig Jahren völlig ger- 
manifirt. Ebenfo Prauske und Neu-Liebel füdlih vom weißen Schöps. 

Bon Viereichen am weißen Schöps läuft die Grenze num ſüdlich auf Alt- 
Liebel (Stary Luban), Nappatſch (Napa), Zſchernske (Cernsk), Creba (Krebja), 
in dem ein Viertel der Bewohner deutih ift, Neudorf (Nowa wes), Mücka 

Mikow), ®Betershayn (Hösnica °/, ran ir (Horsow 3), Wenden), 
tein-Offa (Kamentna olsinka *, Wenden), Groß-Radiſch (Radow '/, Wen: 
den), Thraena (Drönow ®, Wenden), Ierhwig (Jerchecy */, Wenden), Kriſcha 
(Köisow '/, Wenden) zur ſächſiſchen Grenze bei Maltig. 

Deftlihd von der ebem bezeichneten Linie ijt noch Kolm als in der letzten 
Zeit germanifirt zu nennen. Nur noch ein Fünftel der Bewohner find Wenden, 
ferner Tetta, ein Filial von Krijcha, in dem nod ein Sechſtel Wenden wohnen. 
Kriſcha und Tetta find die einzigen wendifchen Dörfer des Görliger Kreifes. 

Innerhalb diefes Heute noch wendiſchen Gebietes bilden die Städte deutſche 
Spradinfeln und erftredt fi von ihnen aus die deutfche Sprache mehr und 
mehr auf die umliegenden Dörfer. Es ift hier in der Laufig umgekehrt wie in 
anderen Ländern, wo deutſche Städte als Spradinjeln beftehen oder beftanden. 
In den Oſtſeeprovinzen ift der nationale Beftand der deutſchen Städte bedroht; 
in Ungarn ift vom platten Yande her eine große Anzahl deutſcher Städte niagya- 
rifirt worden, und in Böhmen find Städte, die man gewohnt war als deutjche 
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anzuſehen, wieder tſchechiſirt worden, weil die Umwohner Tſchechen waren. Aber 
das Wendenthum der Lauſitz iſt zu ſchwach, in numeriſcher wie geiſtiger Bezie— 
hung, um irgend einen Einfluß je auf die deutſchen Städte feines Gebietes aus- 
üben zu können. Die größeren Städte wie Bauten, Kottbus, Spremberg waren 
von allem Anfang an ganz deutich und die kleineren waren ſtets gemiſcht. Außer 
den drei erwähnten find noch Peitz, Drebfau, Senftenberg, Muskau, Weißenberg, 
Wittihenau und Hoyerswerda deutfhe Spradinfeln im wendijchen Gebiete. 

—— — ein kleines Aderftädtchen, war bis in die Mitte des vori— 
gen Jahrhunderts noch mational-gemifcht; im Gottesdienft daſelbſt ftanden die 
Deutfchen fogar hinter den Wenden zurüd, welche den erften Rang in der Kirche 
einnahmen. „Es gehöret die Hauptkirche denen Wenden, und wird darinnen alles 
wendiſch geprediget, außer Sonntags und hohen Fefttags, Früh von 5 bis 7 Uhr, 
zu welcher Zeit von denen Diaconis eine teutfche Predigt über die gewöhnlichen 
Sonntagse- und Feftepifteln abgelegt wird.” Neben ber ng wurde erft 
im 17. Sahrhundert für die deutfche Gemeinde eine Kleine Kapelfe eingerichtet. 
„Denn nachdem fid) die teutjche Gemeinde vermehret, hat ſich folhe darauf — alfo 
im 17. Jahrhundert — von denen Wendifchen abgefondert, unbejchadet nach der 
alten Berfaffung derer Accidenzien für die Diaconen.” 9) 


Statiftif der Wenden. 


Genau ftatiftifche Aufnahmen der wendifch redenden Bevölferung der Lauſitz 
reihen nur dreißig Jahre zurüd, aber auch für dieſe furze Zeit läßt fi) aus den 
Aufnahmen feftftellen, wie das Wendenthum in der Abnahme begriffen ift, und 
zwar in weit höherem Maße in Preußen als in Sadfen, wo das Wendifche mehr 
berüdfichtigt wurde und die ungemein germanifirend wirkende allgemeine Wehr- 
pfliht neueren Datums ift. Nachftehende Tabellen zeigen die Anzahl der Wenden 
in Preußen 1543 bis 1861 und in Sachſen 1849 bis 1871, fowie deren Ver» 
hältniße gegenüber den Deutfchen, ihre Vertheilung nad Kreifen refp. Bezirken 
und ihre Anzahl überhaupt. 


Königreih Preußen. 
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überhaupt | Deutfche 


12,074|15,644] 561 
28,624, 14,267| 333 





reis Hoherswerda 
„ Rothenburg . . 2 2... 
„ Börlig (Lauban, Bunzlau zc.) . 
preußifche Oberlaufig . 
Kreis Kottbus . 

„ Spremberg . 

„ Ralau 

„ Lübben 

„ Sorau 

„ Guben 

„ Rudau 
preußifche Niederlaufi 


enden überhanpt 1843 in Preußen . | | 











19) Hiftorifcher Schauplag oder Chronila umd Beichreibung der pp. Etadt Hoyerswerda. Bon 
Salomon Gottlob Frengelu,. Leipzig und Budifjin 1744. ©. 17, 19. 


— 239 — 
Königreich Preußen. 







Landestheile 





















1849 In der preußiſchen Oberlauſitz. 31,635 
In der preußiſchen Niederlaufik 60,797 
Wenden überhaupt 1849 in Breufen . ı | 92,432 
1861 Kreis Hoyerswerda - . . . . „| 31,169] 13,959117,210| 552 
„ Rothenburg . . . 2 2.2. 50,010| 35,258114,745| 295 
„ Börlig (Lauben, Bunzlau 2c.) . | 110,661] 110,282] 379) — 
preußische Oberlaufig. . . . . .. 191,840] 159,499]32,334| 169 
Kreis Rottbus . . 2 2 2 2 un 58,449| 24,867133,582]| 425 
»„ Spremberg - - 2» 2.2. ..| 17,857] 98309 8,5181 469 
„ Ralau .. 46,897) 39,910) 6,987) 149 








„ Kudau, Lübben, Sorau, Guben ' 201,307) 200,523] 784 4 


preußifche Niederlaufise - - . . ..1 324,510] 274,609149,871| 154 
Wenden beim Militär und zerftreut lebend) | 1,238 
Wenden überhaupt 1861 in Preußen . | | 183,443] 

| | | | 


In den Yahren 1867 und 1871 ift die Anzahl der Wenden in Preußen 
nicht aufgenommen worden. Die Zählung von 1858 aber ergibt bezüglich der 
Wenden der Niederlaufik unrichtige Reſultate. Denn, während in jenem 
Jahre die drei preußifchen Oberlaufiger SKreife Hoyerswerda, Rothenburg, Gör- 
lig mit einer den 3 hlungen der übrigen Jahre entipredhenden Gefammtjumme 
von 32,581 Wenden figuriren, ergibt fih für die Niederlaufiger Bezirke eine 
folhe von 76,428 Wenden, mithin von 109,009 Wenden in Preußen über» 
haupt. Es bezieht fich dies namentlich auf die Kreife Sorau und Yübben. „Die 
hohen Zahlen, fagt Böckh *), welche für diefe beiden Kreife in den Aufnahmen 
von 1858 erfcheinen, rühren von abweichender Auffaffung des Gegenftandes bei 
der Aufnahme her; denn wir haben es hier offenbar mit Ermittlungen oder 
Schägungen zu thun, weldye fi auf die Abftammung der Bevölkerung bezie- 
hen, wie auch die in diefem Bezirke ermittelte Zahl als die der „Nachkommen der 
Sorben und Wenden” bezeichnet ift." Wo es fich aber, wie hier, nm die Feitftel- 
fung der thatfächlih noch wendifch redenden Bevölkerung, nicht deren Abjtam- 
mung handelt, können die Zahlen für 1858 nicht in Betracht gezogen werden. 
Jedenfalls ift e8 zu beflagen, daß in Preußen feit 1861 keine Aufnahme der wen» 
diſchen Bevölkerung ftattfand, da diefe noch jchlagender, als es jeßt gefchehen kann, 
die Abnahme des Wendifchen ftatiftiich nachweifen würde, 


20) R. Boch, der Deutichen Bollszahl und Sprachgebiet, ©. 104. 
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96,999 60, 
„ Kamenz 13 ‚78 13,611 67 5 
„  Xöbau 151, 299 142,995! 8,304| 55 
„Stolpen 28. ‚s13 25,789] 2,524 99 
Uebriges Sadjen ‚1.603, ‚3421. 602, 203) 1 639 








Zufammen 











1.894,43111.845,214 49,21 
18611 Bezirf Bifhofswerda . . . . . | 20,965] 19,323] 1,624| 75 
v„» Buben . 2 2 2 20. 37,108]  13,960123,148| 623 
ae 7 | 23.567! 15,720| 7.847] 3383 
„  Königewarthba . . 7,405 1,020) 6,385] 860 
„  KRönigsbrüd, Neufalz, Pulsnig | 45,676| 45,450 226] 5 
„  Scdirgiswmale . . ... 16,660| 14,464! 2,196| 133 
nn 27246 23,157| 4.089) 150 
Weißenderg - » 2.2.2.) 6,584 1,807). 477) 724 
Vebriges Sadin. . 2. 2 .2..2...12.040 ‚029|2.036, 266) 3,663 2 
Zufammen 12.225,240|2.171,267/53,973 
1864| Bezirf ren ie A ee 21,478) 19,848| 1,6301 76 
„ Bauten Be | 38, 729) 14,807123,922| 608 
— Kmeggggg 44 23, 860. 16,028] 7,832) 328 
„  NKönigswartha . . | 7,4931  1,074| 6,419! 857 
„Königsbrück, Neufalz, Putenig 46.352 46,182) 170 4 
„  Shdirgiswale . . . 17,465| 15,459| 2,006| 115 
FÜ... /UE  FEr SEE 28,220 24,405| 3,815) 135 
Weißenberd . 2 2 2 .. 6,8101 1,998) 4,812] 707 
Uebriges Sahfen. - - . . . . 12.153,58712.150.334| 3253| 2 




































Zujammen 12.343,994/2.290,234|53,760| 23 
1867 Bezirk Biihofawerda . . . . . 22,371 20,741 | 1,6301 73 
„Sautzen 38,917) 15,720 23,1971 596 
Kamennngg 24,480 17,010 7,470 306 
„  Königswarthfa . . 7,417 1,421 5.996 808 
„  Königebrüd, Neufalz, Putenig ' 48,001) 47,831) 170 4 
„  Scdirgiswalde . . ı  18,169| 16,200| 1,969) 108 
„ bau. 2 2 22.2092 28,987| 25,297) 3,690| 122 ° 
Weigenderg - » 2 22.2.1 6,847 2,021) 4,826! 705 
Uebriges Sadin. . . . . 12.228,397/2.225,450 
— 2.423,586/2.371,691/51,895| 21 
1871| Bezirt Bifhofswerda . . . . . 22,481 20,07, 1 3 7 
„Bautzen ar 38,851) 16,615 23, 236 555- 
„ Kamenz h 25,426| 17,624 7,802 300 
„  Königewarthba . . d 7,303 1,255| 6,0481 828 
„  Königsbrüd, Neufalz, Butenit | 49,021) 48,763] 258 5 
„  Schirgiswalde . . ! 18,780) 16,867| 1,913] 102 
„  Möbau. . 28,977 25,348 122 
Weißenberg 6,818 2,035 
Uebriges Sadjen. 2.357,58712.354, 733 















Zufammen 2.556,244]2.504,147152,097) 20 
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In Sachſen haben allerdings ältere Zählungen der Wenden als jene von 1849 
eriftirt, doch iſt leider das ganze handfchriftlihe Material derfelben Ende der 
fünfziger Jahre vernichtet worden. *") Im den Jahren 1852 und 1855 fand in 
Sadjen eine Aufnahme der Wenden nicht ftatt. Die Aufnahme gefchieht in Sach— 
fen durch Zählungsliften mit der Frage: „Ob Wende,” was auch eine Unterfcei- 
dung nad der Abjtammung zuließe. Indeffen ift e8 nicht anzunehmen, daß ein 
germanifirter Wende fi noch zum Wendenthum befennt; eher neigen die Wen- 
den auch in Sachſen dahin, die Frage unbeantwortet zu laffen und damit ſich zur 
deutfchen Nationalität zu befennen. Wie die Ueberficht ergibt, hat das Wendiſche 
in Sachſen feinen Höhepuuft erreiht. Die Zunahme der Wenden ift hinter jener 
der Deutfchen zurüdgeblieben und feit 1864 ift eine Abnahme, reſp. ein Still 
ftand der wendifchen Bevölkerung bemerkbar. Im Jahre 1849 kamen in Sadjen 
auf 1000 Seelen nody 26 Wenden; 1871 aber nur noch 20. 

Was die ftatiftifhe Unterfheidung der Wenden nun in Unter- 
und Oberlaufiger betrifft, fo ift diefe nad) geographifchen Abgrenzungen aller- 
dings leicht durchzuführen, ohne daß damit auch die richtige ethnographifche Grenze 
zwiichen beiden Spradgruppen gewonnen wäre. Zwiſchen beiden Dialeften liegt 
ein Mittels oder Zwiſchendialelt in zwei Schattirungen. Der ganze Spremberger 
Kreis und das Senftenberger Amt im Kalauer Kreife bilden einen Zwiſchendialekt der 
Niederlaufiger Sprade, der fid dem Oberlaufiger Dialekte nur in der Aus- 
ſprache mander Endfylben und einzelner Buchſtaben nähert, z. B. das 4 wird 
bier w, mie in der Oberlauſitz, geiproden, und das Niederlaufiger p5 in ver- 
ſchiedenen Wörtern als r. Im Hoyerswardaer Kreife, namentlih nördlih von 
der Stadt Hoyerswerda, und in den Dörfern bei Muskau, welche an den Sprem- 
berger Kreis grenzen, herrfcht Hingegen der Dberlaufiger Zwiſchendialekt, 
welcher fi wieder in der Ausjpradhe einiger Wörter und Endſhlben dem Nieder- 
laufiger nähert. Man fünnte an der Grenze der Ober- und Niederlaufig füglich 
fagen: es wirft jeder Dialekt einen ſchwachen Wiederſchein von ſich über die Örenze 
hinaus. Im Spremberger Kreisgerihte kann man alle vier Dialekte, die beiden 
reinen und die beiden Zwifchendialefte von den dorthin citirten Wenden reden 
hören, und der dortige Dolmetſcher (Diaconus Müller) muß allen vieren gerecht fein, 
was, wie er mir bemerkt, „anfangs nidt ohne einige Schwierigkeiten war.” 

Die Grenze zwifchen Ober: und Niederlaufig läuft, fo weit fie das wendifche 
Spracdgebiet betrifft, ungefähr längs einer Kinie, die man von Senftenberg im 
Weften über Spremberg nah Muskau im Dften zieht. Die ganze Niederlaufig 
ift preußifh; von der wendiſchen Oberlaufig find aber nur die Kreiſe —— 
Rothenburg, Görlitz (im Regierungsbezirke Liegnig) preußiſch. Der Reſt der Ober— 
lauſitz iſt ſächſiſch. Die Zahl der Wenden nun in beiden Lauſitzen läßt ſich für 
die Jahre 1849 und 1861 vollftändig überfehen. 


1849 1861. 

Niederlaufiger Wenden - » 2 2 2.2 2.2 60,797 49,871 
Oberlaufiger — in Preußen. .. . 31,685 32,334 
& „ An Sadlen . . . . 47,578 50,609 
Wenden in der Laufig überfaupt . . . . 140,010 132,814 


Die Zahl der Wenden überhaupt ift jedoch hiermit nicht ausgebrüdt, dieſe 
ftelft fich etwas höher, da in Preußen die beim Militär ftehenden, in Sachſen bie 
* erg m Königreiche, außerhalb der Lauſitz, lebenden Wenden hier nicht einge 

net find, 


21) Mittheilung des königl. flatifl. Bureaus in Dresden. 
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Die Gefammtzahl der Wenden in Preußen und Sachſen beträgt 
vielmehr nach den oben mitgetheilten Daten: 
1849 1861. 


In Preußen - >» 2 2 202... 92,432 83,443 
In Sadhfn . » 2.2.2. 49,217 53,973 


Ale Wenden . . 2» » 2... 141,649 137,416 


Es ergibt diefes von 1849 bis 1861, aljo in einem Zeitraume von 11 
Jahren eine abjolute Abnahme von 4,233 Seelen, eine Zahl, die weit bebeuten- 
der fich geftalten würde, wenn im Preußen fpätere Zählungen als jene von 1861 
vorlägen, da gerade dort im letzten Yahrzehent das Wendenthum, zumal in der 
Niederlaufig, fehr ſchnell abgenommen hat. 

Um für das Yahr 1871 — für welches in Sachen eine Zählung der Wen- 
den vorliegt — die Gejammtzahl der Wenden zu beftimmen, müffen wir uns für 
den preußifchen Antheil, wo nicht gezählt wurde, mit Conjecturalftatiftit begnügen. 
Die Abnahme der Wenden in den 12 Jahren 1849 bis 1861 betrug in Preu- 
en abfolut 8989 Seelen. Wäre nun in den folgenden 10 Jahren die Germa- 
nifirung gleich ſchnell vorgefchritten, fo hätten nach jenem Verhältniß weitere 7500 
Wenden in Preußen ihre Mutterfpracdhe eingebüßt; höchſt wahrfcheinlih ift aber, 
nah allen Analogien zu fchliegen, der Prozeß noch ſchneller vor ſich gegangen. 
Nimmt man aber nur 7500 germanifirte Wenden in dem Zeitraume 1861--1871 
in Preußen an, fo erhält man für das Jahr 1871 durch Subtraction jener 7500 
von der für 1861 conftatirten Zahl (83,443) die Summe von 75,943 Wenden 
in Preußen. Die Zählung in Sachſen ergab 52,097 Wenden, fo daß aljo im 
Jahre 1871 die Anzahl aller Wenden im höchften Falle 128,040 Köpfe betrug. 

Das Schidjal der wendifhen Sprache ift befiegelt. Die im Cingange auf: 
geführten Urfachen des Untergehen® derjelben wirfen in unferen Tagen ftärfer als 
je zuvor; wnaufhaltfam, immer rafcher erfüllt ſich das Verhängniß, das Aufgehen 
des Wendiſchen im Deutfchen. Die Heine Spracinfel ift heutzutage nur noch eine 
ethnographifche Kuriofität. Freilich, der Stave mag darüber Hagen, daß hier dem 
deutſchen Moloch wiederum flavifcher Boden geopfert wird — mer es aber gut 
meint mit dem tüchtigen wendiihen Banernvölfchen, der wird fagen: je eher die ” 
legten Refte der ihnen felbft Läftig fallenden flavifchen Sprache verſchwunden find, 
defto beffer. Zwang wendet der Deutjche nicht an: er läßt fie ruhig einfchlafen, 
. — den Auflöſungs-Prozeß nicht, der im nicht allzuferner Zeit beendigt 
ein dürfte. 


Beiträge zur Geſchichte von Arnau. 
Bon Dr. G. Leeder. 
(Fortfegung. *) 
111. Periode. Dynaftie Wartenberg: Waldfteim. 
Die Familien Wartenberg und Waldftein haben einen gemeinſchaftlichen Ur» 
fprung oder vielmehr die letztere ift aus der erfteren entiprungen, als dieſe ſich 
in viele Linien fpaltete. *) 


Die Gefhichte der Wartenberger ift ſehr verwidelt und ftreift oft. am die 
Sage, doch iſt hiftorifch feſtgeſtellt, daß die Glieder diefer uralten, vielverzweigten 





) &i ng XL, Heft 1, 2 und 3. 
3 a bl ® Der Baron von Schleinig bei Dobner Monum. I, p. 220 #. Doc eut⸗ 
hält Schl. viel Unrichtige®. 
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Familie, die fi anfangs von Ralsko nannte, ebenfo durch reichen Güterbefik in 
Böhmen als dur die vornehmiten Aemter und Würden des Königreichs glänzten. 

Uns intereffirt hier zunächft Johann von Wartenberg, 1480 geboren ?), 
welcher 1519 die eine Hälfte der Stadt und Herrfhaft Arnau von Ritter Johann 
Tetaur, von Tettau um 2000 Schod b. Gr. und die andere Hälfte um bie 
gleihe Summe von Hynek Spetele von Ianowic und auf Stal erfaufte ). Im 
folgenden Iahre erwarb er durd; Kauf von Katharina von Kozojed das Dorf 
Kottwig (wes Chottobuzy) mit der Veſte, den Höfen und Allem, was feit Alters 
dazu gehörte und leiftete 1522 über alle die vorgenannten Güter dem Könige 
Ludwig den Leheneid. %) Er brachte nod viele andere Güter (Chotelic, Schloß 
Stal mit der halben Stadt Turnau, Rohozec, Zwieretic u. f.w.) an fich, verfaufte 
dagegen Arnau — und zwar fhon 1521 — an feinen Schwager Zdeniek von 
Waldſtein. In Arnau hatte er unter andern die „zwei Häufeln bei dem Nieder- 
thor in dem alten Vorwerk“ verfauft und ſchenkte den Kaufſchilling der Stadt. °) 
Er war mit Grifelda von Dub vermählt, beffeidete unter Wladislam das Amt 
des oberften Randeshofmeiftere, wurde c. 1528 Oberftburggraf und behauptete 
diefe Würde bis zu feinem 1543 erfolgten Tode. Sein Leihnam wurde im der 
Prager Domkirche beigefegt. a) - 

Mit Zdeniek von Waldftein tritt in Arnau eine Familie auf, melde 
zu den reidhften und vornehmften von Böhmen zählt, durch ein volles Sahrhun- 
dert im Befige von Stadt und Herrfdaft blieb, ſich um das Gedeihen derjelben 
wefentliche Verdienfte erwarb und daher vorzugsmeife verdient, im Andenfen der 
Nachkommen erhalten zu werden. 

Als spezieller Stammvater der Familie wird Zdenfo I. angeführt, welcher 
mit Sidonie von Schaumburg vermählt war, das Schloß Waldftein bei Turnau 
erbaute, zumeijt aber auf der Burg Welid bei iin wohnte. Seine Nachkommen 
zeigten außer andern vorzüglichen Eigenfchaften eine fo ungewöhnliche Fruchtbar- 
feit, daß ſchon vor 200 Jahren der Geſchichtſchreiber Balbin behauptete, man 
fönne fie in feine Genealogie bringen. 

Als Beleg kann fhon des Stammovaters Enkel, Johann von Watdftein auf 
Welid, angeführt werben, von dem man erzählt, er habe dem Könige Premysl 
Dtafar, als diefer 1252 nad) Preußen z0g, 24 Söhne als Streiter zugeführt. 

Ein Nachkomme diejes Patriarhen war Henif (Donh von Skal auf Stie- 
panicz, Hofmeijter der Gemahlin des Königs Georg. Mit der Tochter diejes 
Königs, Agnes von Kunftadt (Anizka deLLiticz), erzeugte er den Sohn Hanus 
von Waldftein auf Stara und Stiepanicz, königl. Hoflehen- und Kammerge- 
richt8beifiger, welcher — wahrſcheinlich dur feine Gemahlin Anna v. Riefenburg 
— ums Yahr 1503 zum Befite von Hotic gelangte, wo er 1506 hochbetagt 
ftarb. ?) Bon feinen vier Söhnen erhielt Zdeniet der Jüngere die Herrſchaft 
Horic,?a) verkaufte aber diefelbe 1521 an Adalbert von Bernftein und kaufte dafür 
von Johann von Wartenberg, deſſen Schwefter Urfula er zur Gemahlin hatte, 
um 4000 Schod b. Gr. die Stadt Arnau mit dem Schloffe und den Dörfern 


2 Balbin Stemmatogr. 

3) Lehentafel tom. 62. pag. 413, 

4) Ibid, tom. 24, pag. 93, banı tom. 62 pag. 729. 

6) Altes Stadtbuch. 

6) Balbin lit. Curialis IV, Comment v. Auersperg u. Balbin Stemmatogr., 

6a) Bom Zenith ihres Anfehens ſchnell herabgleitend erloich die Familie — wie ein fallender 
Stern — mit Johannes Entel Johann Georg dv. Wartenberg, Herrn der Herrihaft Neuſchloß im 
Leitmeriger Kreife, der dem Pfalggrafen Friedrich, als diefer 1620 nad Bohmens Krone 
riff, bie Gger entgegen ging und ihm Aijla’s Schwert anbot, Mit Friedrich vertrieben 
eiratete er eine Pfalgprinzefiin und ftarb kinderlos, 

7) Balbin Mise, 


Ta) Georg erhielt Bradlec, Wilhelm Lomnic, Johann farb frühzeitig finderlos. 


ermanfeifen, Zauterwaffer, Profhwig (Proseöno), Mohren (Jawornik), Arnftorf, 
angenau mit ben zwei Hämmern daſelbſt und dem Zinfe zu Dels (Wolessniec). 

Im Kaufvertrage wurde ausbedungen, daß die Verfchreibung, durch welche 
Gettih von Schanow dem Zywold Podjtorffer und feinen Gewerken bie Arnauer 
Berge geliehen hat, aufrecht bleiben foll. ®) 

1522 faufte Zdenief von feinem Schwager aud) das Dorf Kottwig (Chotto- 
biezy) fammt der Veſte, dem Vorwerke, den Höfen, Wäldern, Wiefen und Bä— 
hen um 1500 Schock b. Gr. und von dem Gebrüdern Wenzel, Bernard und 
Georg von Warnsdorf Sa) die Leute von Kottwig, die vorher ihr Vater Hans Buczty 
von Herrn Wolfgang von Hermsdorf gefauft hatte. ®) 

iber alle diefe Güter wie aud über Wildfhüg (Wlezie) leiftete er 1522 
dem Könige Ludwig den Reheneid, erwirkte aber noch in demfelben Fahre die Ent, 
lafjung derfelben aus dem Yehenverbande. 10) 
Bon Zdeniek meldet das Arnauer Stadtbud blos, daß er den zum Schloß 
gehbrigen „Hüngerögarten“ zwifhen dem Mühlgraben und der Elbe gelegen, um 

Schod an den Arnauer Stadtfhreiber Merten Lomöller und Ader und Wiefe 
„obigk der Hofterbrüden neben der elben“ an den Bürgermeifter Mathis Neuded 
verkauft hat. 11) 

Wichtiger ift, daß im meuefter Zeit (1851) auf der königl. Bibliothel in 
Stodholm unter den Büchern, welde die Schweden im dreißigjährigen Kriege 
aus Böhmen und Mähren fortgefhleppt haben, ein Papier-Coder in Folio (drei 
Bücher) aufgefunden wurde, den im Yahre 1525 Martin Bubla auf Befehl Zde— 
niet des Jüngeren von Waldftein niedergefchrieben hat. 

Das Wappen des Legteren ziert ben zweiten Band. Der Titel des Werkes 
ift: Knihy jenz slowü Hodinaf, und es ift dasfelbe ein zum huſſitiſchen Gottes- 
dienfte eingerichteted Breviarium. '?) 

Dies beweift, daß unfer Zdeniek eifriger Utraquift war; durd ihn erhielt 
ohne Dieifel das utraquiftifche Element in Arnau Eingang, und da unter Ferdi⸗ 
nand I. befanntlih in ganz Böhmen die Utraquiften allmälig in Proteftanten 
übergingen, darf es uns nicht wundern, daß — wie wir bald fehen werden — 
aud in Arnau das Lutherthum frühzeitig zur Herrichaft gelangte. 

Ein großes Vehikel bildete dabei die Buchdruckerei, und es ijt daher bemerfens- 
werth und fpricht für die damalige Bedeutung der Stadt, daß Arnau nebft Pil- 
fen, Prag, Kuttenberg, Weißwaffer und Wilimom eine der älteften Buchdruckereien 
in Böhmen bejaß. '?) So viel befannt, erfhien in Arnau das erfte deutfche Buch 
1525, betitelt: „Eyn wegfpred gen Regenfburg zu yns Concilium,“ 18 Blätter 
in Quarto. Auf der legten Seite fteht: „Gedruckt * Arnaw an der Elb jm Bö— 
hem durch Hanns Hofs von Brawn anno MDXXV.“ 14) Auch der Titel dieſes 
Buches (defjen Inhalt uns unbekannt ift) deutet auf die damalige religiöfe Gäh- 
rung der Gemüther hin. 

Zdeniek von Waldftein ftarb fhon 1525 und wurde in der Arnauer Kirche 
begraben. *°) Sein Leichenſtein, der die Infchrift trug e): „ Anno Domini 


8) Lehentafel tom. 62, . 425. 

8a) an An a Familie war — wie ſchon weiter oben bemerkt wurde — auch in Arnau hause 
angejcffen. 

9) Ibid. tom. 24. pag. 102 und 103, 

10) Ibid. tom. 62. pag. 731. 

11) Stadtbud. 

12) Dudit: Forſchungen in Schweden für rg * Bergl. auch Lumir von 1852, 

13) Pelzel, Geſchichte von Böhmen 1782, I. Theil pag. 526, 

14) Prager Zeitung von 1843, Nr. 174. 

15) Grabflein feines Sohnes Georg. 

16) M.S de® Dr. Hadwich 


MCCCCCXXV in vigilia adventus domini obiit Dominus Zdeniek de 
Walssteyn tunc temporis Dominus Arnaviae. Orate pro eo“ ift nicht mehr 
vorhanden. '7) Zdeniek hinterlie außer zwei Töchtern: Anna und Helena brei 
Söhne: Georg, Johann und Zdenek.“s) Alle drei waren noch unmündig, die 
Witwe Urfula von Wartenberg übernahın daher die Bormundfhaft und Berwal- 
tung der Güter und übte fie durch verſchiedene „Amehtmannen“ (Ambachtmannen, 
d. i. Amtmänner oder Bevollmächtigte) ans. 

Als „Amehtmannen off Arnau* erjcheinen im alten Stadtbuche '*): 1528 
Adam Zilmer und Wolf von Troflaw, 1529 Chriſtof Schtange von Artemsdorf, 
durch welchen Urfula einige Zugehörungen des Schlojjes verkaufte; 1534 und 
1536 Chriftof Prode, im deffen und des Bürgermeifters und der Geſchworenen 
Gegenwart auf dem Sclofje ein Vertrag ins Stadtbuch eingefchrieben wurde, 
durch welhen Merten Hartmanı, Richter zu Lauterwaffer, das Gericht dafelbft um 
120 Schod meißn. 3. von Baltes Fiihers Kindern kaufte. Um diefelbe Zeit 
wird aud einer Wiefe erwähnt, die ehemal8 von der Herrfchaft Arnau einem 
Edelmann zu Lauterwaffer, weil diefer im Waffer filchte, war genommen und dem 
Gericht zu Lauterwaffer gegeben worden, — dann einer Wiefe, welche die „alde 
elbe“ genannt wurde, endlich „eines Kregem bei der Schmelzhütten“, welchen nebſt 
einem Stüd Ader Urjula 1535 um 24 Schod meißn. 3. an Heinrich Derteln 
veräußerte. 

Urfula ftarb 1536 und wurde in der Arnauer Kirche neben ihrem Gemahle 
beigefegt. 2°) 

Stadt und Güter bildeten nun vorläufig ein gemeinfames Befisthum der 
drei Söhne, doc übernahm der ältefte, Georg, wiewohl erft 17 Jahre alt, fogleich 
die Verwaltung derfelben und führte dieje bi8 1548, in welchem Jahre die Erbs 
theilung ftattfand. ?") 

Bei diefer wurde Johann der Yüngere von Waldftein entweder blos mit 
Eeld abgefertigt oder überließ feinen Antheil alsbald an Georg. Das Stadtbud) 
erwähnt feiner nirgend. Er kaufte noch im felben Jahre von Johann von Bern: 
ftein und Helfenftein um 3250 Schod Veſte und Gut Herzmanic bei Jaromit *?), 
war dreimal vermählt, hatte aber nur von ber erften Gemahlin — Salomena 
von Slawata — eine Tochter, die 1551 als Jungfrau jtarb und in Hermanic 
ruht ?°), und vermadjte daher das Gut Hermanic legtwillig feinem Helen Bils 
helm, einem Sohne feines Bruders Georg **). Er dürfte ums Jahr 1569 geftor- 
ben fein *°) und foll in der Arnauer Kirche feine Ruheſtätte haben ?*). 

Zdeniel, der jüngfte der drei Brüder, erhielt in der Erbtheilung 1500 Schod 
Grofchen baares Geld, jene Hälfte der Stadt, welche einft Hyrek Sfpetle von 
Yanowic befeffen hatte, vor dem Niederthor Haus und Garten des Kannegießers 
Donat, den nebenliegenden Garten des Bartel Hanud Wenzl, dann die anrai— 
nende Kirchenwiefe und an diefe grenzend ein Gartenjtüd, die Pfaffenzeil genannt, 


17) Bielleiht war es jener große, ſtark ausgetretene, mit dem Maldflein’schen Wappen verfe: 
bene Stein, welcher Iinfs vom Hodaltar lag und erft vor einigen Jahren vernichtet wurde. 

18) Die Töchter nad. Balb. Misc. 

19) Altes Stabtbud Fol. 48, 51, 54, 55 und 56. 

20) Grabftein des Sohnes Georg. 

21) Stadtbud Fol. 60, Zufhrift König Ferbinand’s I. vom 3, Juli 1543 an bie Stadt Bres; 
lau, und Landtafel tom. 49. K. 16. 

22) Landtafel tom. 47. H. 7. 

23) Die drei Frauen waren nah Balbin: Misc. II. 1. Salomena von Slamwata, 2. eine aus 
dem Geſchlechte Stop, 3. YAına von Redern. Grabftein nad Lokalbefund. 

24) Landtafel. Weiße Ouatern M. 11. Dem Zdenlo follte nah Johannes Teftamente Wilhelm 
1000 Schod als Legat geben. 

2 Das Teftament ift 1512 im die Landtafel eingetragen. 

26) Balbin, der aber dae Todesjahr irrig auf 1568 fegt. 
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welches der Stadtſchreiber Merten Lomöller befak, endlich den Wald Hellegrund 
zugemwiefen ?”). Die genannten fremden Realitäten hatte Georg für ihn anzufau- 
fen, was auch noch im felben Jahre geihah und zwar erfaufte Georg die Sir: 
chenwieſe von den „erwählten Bevollmächtigten der ganzen Gemeinde der Stabt 
Arnau“ um 40 Schod **). Noch wurde im Erbtheilungsvertrage feftgefegt, daß, 
wenn auf eines oder des andern Bruders Gründen Gold» oder Silberberg- 
werfe eröffnet würden, dieſe ihnen gemeinfchaftlih gehören und daß auch die 
Aemter in der Stadt gemeinschaftlich befettt werden follen. Zeugen des Vertrages 
waren Wilhelm Stiasny von Waldftein und Diwid Stawata von Ehlum und 
Koffumberg. Bon dem ihm zugewiefenen Grumdbefig verkaufte Zdeniet 1551 den 
Pfaffenbufch und die Spittelsau, welche an den ftädtifchen Wald grenzten, an den 
Arnauer Bürger Yohanı Holy um 17 Schod böhm. Groſchen und ftellte noch— 
mals 1569 unter Zeugenfchaft feiner Brüder über diefen Verkauf eine befondere 
Urkunde aus 2°). Die ererbte Hälfte der Stadt Arnau ſammt Zugehör verfaufte 
er 1552 an Ratharina von Chlum und Koffumberg, die Gemahlin feines Bru- 
ders Georg, um 1000 Schock böhm. G., und diefe trat ihre Nechte darauf 1560 
auf ihren Todeéfall an ihren Gemahl und deifen Erben ab a). Zdeniek erwarb 
dagegen die Güter Sobezicz und Urczigz, dann Grulich, nady denen er fich fortan 
nannte, war vermählt mit Anna von Hallpftein aus dem Haufe Redern und 
fcheint bald nad; feinem Bruder Johann Einderlos geftorben zu fein. Seine Ruhe— 
ftätte foll er in Grulich gefunden haben 29). 


Georg von Waldſtein, 


geboren zu Sei am 23. April 1519 °°), ift für die Geſchichte von Aruau von 
befonderer Wichtigkeit, merkwürdig durch feine Perſönlichkeit, durd eine A8jährige 
Negierung, durch den Einfluß, den er auf die Geſchicke der Stadt übte, durd 
feinen anjehnlichen Befig und den reihen Kinderfegen. 

Gleich in der erften Zeit feiner Regierung wurde die Kirche durch einen 
Blitzſtrahl in Aſche gelegt (1539), aber bald wieder eingededt und auch der Thurm 
wicder hergeftellt ?*). Es fteht zu vermuthen, daß damals aud die Stadt Scha— 
den nahm, denn 1545 heißt e8 im Stadtbude: „Da auf Verordnung Georgs 
von Waldftein Jörg Erben und Michel Schneider nah dem Brande von ihren 
beiden Höfen und Häuſern fo viel liegen laffen mußten, daß ein Wagen mag frei 
aus der Stadt zwilchen ihren beiden Häufern fahren, fo hat der Rath mit Ber: 
willigung der Gemeinde ihnen für ihren Schaden jedem ein Stüdden Grund 
niederwärts des Hirtengartens zu einem Gärtle gegeben *).“ 

Im demjelben Yahre 1539 fand aber nod) eine andere, gewaltige Aenderung 
im Kirchenweſen ftatt. Die Stadt wurde Iutherifd. 

Das ftädtiiche Gedenkbuch fagt hierüber nur: „1539 wurde der Tatholifche 
Priefter verjagt und eim lutheriſcher eingefegt, der 1540 wieder fort mußte; von 
1542 au aber herrſchte das Yutherihum in Arnau.“ Diefe wenigen Worte laffen 


27) Bohmiſche Laudtafel tom. 49 K. 16. 

28) Arnauer Stadtbuch. 

29) Der PBertrag von 1551 im Stadtbuche Fol. 86, die Pergament:lirtunde von 1569 im 
Stadt⸗Archiv. 

294) Landtafel Quat. Nr. 10. G. 17. Dann ibid. gelbe kleinere Verſchreibquatern Mr. 230. 
M. 3 blauer Bezeihnung. . 

30) Landtafel. Weiße Quat. v. 1570 M. 11. — Balbin gibt die Anna von Redern dem Joh. 
v. Waldftein ale 3te Gemalin und dem Zdeniel zur Gemalin die Ludmila von Paczom. 

31) Laut der Iufchrift des Grabfteines. 

32) Schaller Topografie. Rohn 1777. 

33) Stadtbuh Fol. 76. 
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erkennen, daß die Aenderung des Glaubensbekenntniſſes und des Gottesdienſtes 
nicht ohne Heftige Kämpfe im Schoße der Gemeinde ftattgefunden hat. 

Die Bewegung ging wahrfcheinlih von Georg jelbft aus, der glei ben 
meiften adeligen Herrfhaftsbefigern eifriger Qutheraner war; nur fo läßt es fi 
erflären, daß trog Regierung und Jeſniten fo ſchnell die ganze Ungegend von 
Arnau proteftantifch wurde. 

Wie eifrig Georg war, ficht man nit nur aus feinen 1581 gegebenen Be- 
ftätigungen der Kürſchner- und Hutterordnungen, in welchen verordnet wird, daf 
Reiner, der nicht in „Empfahung des hochwürdigen Saframents untter beider 
geftalt einig ift,“ ins Handwerk aufgenommen, der etwa Aufgenommene aber aus 
der Zeche gefondert und verworfen werden foll **); fondern es erhellt auch aus 
der Strenge, mit welcher Georg in befondern Fällen VBerunehrung des Gottes> 
haufes und Beſchimpfung der (utherifchen Geiftlichkeit ahndete *). Bon Seelfor- 
gern aus der Zeit des herrichenden Lutherthums in Arnau (1542 bis 1629) find 
uns nur folgende befannt: 

1566. Pfarrer Mathias Cloſel und Diakon Jeremias Heinrich, beide ver- 
heirathet und mit Kindern gefegnet *6); 

1586. Pfarrer Yaurenz Dibendorf, der in diefem Jahre „wegen der herr- 
fchenden großen Sterblichkeit” feinen Kindern auf den Fall feines Todes einen 
Bormund beftellte und zwifhen 1586 und 1590 in Arnau ſtarb ?”). 

Diakon Martin Kapperbein, der 1612 auf ein Yahr aufgenommen wurde 
und den das ftädtifche Gedenkbuch — komiſch genug — für einen Jeſuiten erklärt 9) ; 
endlich 

Paftor Michael Bayer, der 1623 bei feiner Verweifung (?) das von ihm 
verfaßte Kirchenbuch mitgenommen haben ſoll ?9). 

Mit der Einführung des Proteftantismus fcheint in Arnau wie anderwärts 
Hand in Hand der Berfauf des Kirchenguts gegangen zu fein; darauf laffen 
wenigftens die oben angeführten Verkäufe der Kirchenwieſe, der Pfaffenzeil und 
des Pfaffenbufhes fchliefen, von melden die erftere von der Gemeinde durd 
den Rath verkauft wurde. Der Rath verfaufte auch 1558 nod zwei Theile der 
Kirchenwieſe, „gelegen zwiichen dem Waſſer zu Profhwig unter dem hohen Berge,“ 
an Adam Müller „vor acht Schod gereit geldt,“ wobei bemerkt wird, dak Müller 
den Rauffchilfing der Kirche gar bezahlt hat und derfelben „von beiden Fleckeln 
Zins ain Jar lang acht Meine grojchen gibt.“ *%) Bei den frühern Verkäufen ift 
nicht erfichtlich, daß die Kirche den Kaufſchilling erhalten habe; möglich auch, daR 
der Erlös der verfauften Grundftüde zum Kirchenbau, von dem ſogleich die Rede 
fein wird, verwendet wurde; Factum ift, daß die Kirche im 17ten Jahrhundert 
kein Liegendes Beſitzthum hatte und ungeachtet mander ihr in der Folge noch 
zugegangenen Geſchenke *%a) ſchon durch die alimälige Entwährung der Valuta 
ganz verarmte. *") 

Das Kirchengedenkbuch führt aus einem alten, nicht näher befannten oder 
an, die uralte Dekanalkirche in Arnau fei unter Georg von Waldftein ihres alter- 
thümlihen Schmudes beraubt und in eine moderne Geftalt gebracht worden. **) 


34) Stabt:Ardiv. 

35) Stadibuch Fol. 110, 

36) Ibidem. Fol. 110. 

37) Ibidem. Fol. 107. 

38) Städtisches Gedenfbud 

39) Ibidem 107, 

40) Stadtbuch Fol. 9. | 

408) Hans Heinze vermadte 1581 im Teftamente eventuell 300 Schod halb der Kirche und 
halb dem Spital (Stabtbudh Fol. 121 v.) 

41) Städtifches Gedenlbuch: „Punkte, über die Dechant Beder mit der Gräfin ſich beſprochen.“ 

42) Die Stelle lautet: „Der Codex vetustus sub regimine ll. Di. Georgii lib, Bar. a Wald- 
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Dieſes bezieht ſich zunächft auf die innere Einrichtung der Kirche, die allerdings — 
wie Altäre, Beihtttühfe, Fahnen, Bilder, aud) Wand- und Glasmalereien, Skulp- 
turen, Reliquientäften, Donftranzen u. ſ. w. — der Reformation weichen mußte 
und bei dem Eifer der Neucrer gewiß fehr rückſichtslos befeitigt wurde, daher es 
nicht zu verwundern ift, daß von der Einrichtung des alten Fatholifchen Gottes- 
haufes nichts auf uns gelommen ift; es gilt aber obige Notiz aud von dem 
Aeußern des Gotteshaufes, defjen frühere Geftalt, Größe und Styl nicht mehr 
zu ermitteln find, da Georg von Waldftein fid) fei e8 durch die Baufälligkeit 
bes Gebäudes, durd) irgend eine Feuersbrunft das Stadtbudy deutet auf einen 
um 1550 ftattgefundenen Brand Hin?) — oder durch andere Urſachen bewogen 
fand, die Arnauer Kirche ganz umzubauen. Er führte diefen Bau erft in einer 
langen Reihe von Iahren zu Ende. 

Dei dem gänzlichen Mangel fchriftlicher Urkunden muß man die Baugeſchichte 
jo viel: möglich aus dem Gebäude herausfefen. 

Das Hauptgebäude der Kirche bildet ein Presbhterium und ein mit vier 
Traveen verfehenes dreifchiffiges Langhaus. — An. das Presbyterium ift Linke 
uf der Norbdjeite) das gleich hohe und mit einem eigenen Dachftuhl verfehene 

ratoriun mit der darunter befindlichen Safriftei angebaut. Im Winkel zwiſchen 
Oratorium und Langhaus und bis zum Mittelichiff ſich eindrängend ragt der 
hohe Thurm empor, während auf der entgegengefegten Seite (auf der Südſeite) 
die große Tauflapelle ans Langhaus angebaut ift. Zwei Stiegenaufgänge und 
einige fpätere Anbauten: Vorhallen, Todtenkapelle, Kerker, veritellen die Außen» 
feiten der Kirche, während der Mangel eines Strebepfeiler8 und eines Fenfters 
zwiſchen Thurm und Todtenkapelle fchliegen läßt, daß dort in früherer Zeit noch 
ein Anbau beftand. Die Strebepfeiler de ganzen Gebäudes, der Haupt- und 
Seiteneingang, die fänmtlihen Fenfter mit ihrem Fiſchblaſenmaßwerke, endlich die 
Profilirung der Gewölberippen im Presbyterium, Oratorium und in der Tauffa- 
pelle weifen auf Eine Bauzeit hin; es ift fpätgothifher Styl. Diefen zeigt aud) 
noch das Fries am Thurm oberhalb der Glodenftube, während die Fenfter der 
legtern bereits im Rundbogen gejchloffen find. — Das Langhaus zeigt dagegen im 
Innern rundbogige Kreuzgewölbe ſowohl im Haupt- als in den zwei ſchmalen 
Seitenfhiffen und die Gewölbe ftügen fih auf 6 Pfeiler, die man durd ein aus 
Pfühl und Platte zufammengejegtes Kapitäl in ihrem obern Theile in Säulen 
verwandelt hat, während weiter unten durch eingefprengte Kreuzgewölbe das Sing: 
or und beiderjeits bis zum Presbyterium hin Emporen hergeftellt worden find. 

Dieje Gewölbe, fo wie die an der Außenfeite des Presbyteriums hie und da 
eingemauerten Menfchenköpfe und das mweitausladende, aber blos deforative Dach⸗ 
gefimfe, das rings um Presbyterium und Langfchiff fih Hinzog und num längſt 
wieder herabgefallen ift, find offenbar aus fpäterer Zeit und gehören ſchon in die 
Renaiſſance⸗, beziehungsmeife Barof-Zeit. 

An der Frontfeite des Langhauſes oberhalb einem verhältnigmäßig fleinen 
Radfenfter ift das Waldftein’ihe Wappen in Basrelief angebracht mit der Auf- 
ſchrift: Girzi ..... . 1572. 

Im Schiff der Kirche, defien Bögen und Gewölberippen mit Laubgewinden 
und ardjiteltonifchen Verzierungen im Renaiſſanceſtyl gemalt find, erſcheinen an 
den — der Decke folgende Wappen und Inſchriften gemalt: vom Singchor 
aus links: 


1. Waldſtein'ſches Wappen: Zdeniek z Waldsteina a na Hostinnem 1573. 


stein seniore jagt: Antiquissima ecclesia decanalis arnaviensis suo vetusto decore apo- 
liata et in forınam modernam reducta est,* 

43) Stadibuch Fol. 140. „1550 nad) dem Brande kaufte Andreas Line eine Bauftelle und 
baute fie auf. Wird dabei Bezug genommen auf ein Stadtbud „von Käufen“ Fol 242.” 
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2. Wartenberg'ſches Wappen: Urssila z Wartenberk ana Hostinnem 1573. 
3. Waldftein’fches Wappen: Girzi z Waldsteina a na Hostinnem 1573. 
4. Wappen der Familie Stawata: Katerzina z Chlumu z Kossumberka 
a na Hostinnem 1573, 

Vom Singhore aus rechts gegen’8 Presbyterium: 

1. m... Wappen: Elisska z Uppow z Fulssteina a na Albrech- 
ticie k 

2. Waldftein’sches Wappen: Jan z Waldsteina a na Hostinnem 1573. 

3. Lobkowic’iches Wappen: Alena z Lobkowic a na Hostinnem 1573. 

4. Wappen der Familie Zerotin: Elisska z Zerotina a na Hostinnem 1573. 

Dies find die Wappen Zdeneks von Waldftein und feiner Gemahlin; dann 
des Sohnes beider Georg und der drei Gemahlinen desjelben, endlich des älte- 
ften Sohnes Georgs: Johann und deffen Gemahlin Elidfa von Uppow und 
Fullſtein. 

yo der Mitte der Wölbung aber ift erfichtlich der kaiſerliche Doppelabler 
mit der Umſchrift: 

Neigasnieissi Knize a pan pan maximilian z bozy milosti druhy wo- 
leni rzyökiy cisarz, uhersky czesky: zc: kral, arciknize rakusky marc- 
krabie morawsky: slesky knizie a luzicke marckrabie geho milost cisar- 
ska rosmnozitel rzysse po wssecky czasy leta panie 1573. 

An der Dede des Presbyteriums erfcheinen Darftellungen aus dem Leben 
Mariä und zwar auf der Evangeliumfeite: Mariä Opferung und Bermählung, 
auf der Epiftelfeite Mariä Heimfuhung und Reinigung, in der Mitte gegen den 
zu. Mariä Geburt und gegen’s Schiff: Mariä Himmelfahrt; von leßterer 

arftellung linfs Maria als Schügerin der Stadt und rechts (oberhalb des Sei- 
teneingangs) der Renovator der Kirche ſammt Familie, ihre Herzen Mariä opferud. 
Nebſt diefen Darftellungen find noch auf der Epiftelfeite die Wappen Georgs und 
feiner erften Gemahlin mit der Umfchrift: Georgius Baro Waldstein aedificavit 
ao. 1552, auf der Evangeliumfeite die Wappen der Familien Lamberg und 
Trauttmansdorf mit der Umſchrift: Max. Jos. Sac. Rom. Imp. Comes a 
Lamberg renovavit 1753. 

Aus all dem Gefagten darf Folgendes gefchloffen werden. Die ganze Kirche 
rührt in ihren weſentlichen Theilen von Georg von Waldftein her. Als Epochen 
der Baupollendung find fürs Presbpterium das Jahr 1552, für's Langhaus 1572 
und für die innere Ausfhmüdung das Jahr 1573 anzunehmen. — Die Male: 
reien im Presbyterium rübren von dem Grafen Lamberg ber. 

Schwieriger ift die Beantwortung der Frage, von wen bie Einwölbung des 
Langhaufes und die dortigen Wappenbilder herrühren. 

Bom Grafen Ramberg nit; 1753 hätte man die alterthümliche Schrift 
und Orthografie nit — auch wenn fie an der frühern Dede geweſen wäre, jo 
treulich copirt, auch fein Interefje gehabt, nebft Georgs und feiner Frauen Wap- 
pen noch jene feiner Eltern und feines Sohnes anzubringen. — Will man nicht 
annehmen, daß die Gewölbe bereits 1573 eingefprengt wurden (was eine Styl- 
änderung zwifchen 1552 und 1573 vorausfegt), und will man dem Kirchengedenk— 
buche Glauben ſchenken, daß früher das Langhaus mit einer Holzdede verichen 
war (bei der Spanuweite des Schiffes allerdings etwas auffallend), fo muß bie 
Herftellung der Kreuzgewölbe und der Wappen dem Hans Chriftof von Waldftein 
— Sohn George — zugejchrieben werden, der nad dem großen Brande von 1610 
Kirche, Schloß und Dechantei wieder herftellte, und auch das früher erwähnte große 
Dachgeſimſe an der Kirche angebracht haben dürfte. 

Dies ift um fo wahrjcheinlicher, als die — des Langhauſes der Wuth 
des Feuers, der ſelbſt die Glocken zum Opfer fielen, nicht hat widerſtehen können, 
und als in früherer Zeit auch das Schloß, die Dedantei und die Schule das 
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erwähnte Dachgefimſe zeigten, die Oelsner Kirche es noch heute hat, die Dechantei 
aber laut der erſt neueſtens vernichteten Aufſchriffen mit Wappen von Georg 1578 
gebaut und von Hans Kriſtof (von dem alſo die Malereien und Aufſchriften ſind) 
1611 wieder hergeſtellt, die Delsner Kirche aber Zeuge der Jahreszahl 1602 auf 
dem dortigen Thurme und der Wappen im Innern von Heinrich von Waldſtein, 
einem Sohne Georgs, gebaut worden iſt. Hiebei entſteht allerdings noch das Bes 
denken, wie es komme, daß Hans Chriſtof neben den Wappen ſeiner Eltern und 
Großeltern das Wappen feines Halbbruders Johann und der Gemahlin desſelben 
an der Dede des Mittelfchiffes malen ließ und nicht vielmehr — wie am Hut 
des Predigtftuhles, feines und das feiner Gemahlin dort anbradhte? Wahrfchein- 
ih hat er wirfli diefe Wappen — und vielleicht zugleich jene feiner vollbürti- 
gen Brüder — im Presbyterium angebradt, und es find diefelben erft, als 
Graf Lamberg die Dede malen ließ, vernichtet worden, Daß die Dede des Pres- 
byteriums früher leer gelafjen und blos das Schiff mit Farbenſchmuck verjehen 
worden wäre, ift gewiß ebenſo unmwahrjheinlih, als daß dafelbft von einem Pro» 
teftanten heilige Geſchichten wären dargeftellt worden. 

Bon dem älteren Bau find in der Arnauer Kirche nur fehr wenige Spuren 
(am gothifchen Bogen zwiſchen Presbyterium und Schiff, ein Rundftab im Win- 
fel beim Seiteneingang) — und einige Grabfteine übrig, nämlich der oben bereits 
angeführte der Anna von Coldicz von 1467, den man erjt neuefter Zeit vernichtet 
hat, — ein Fleinerer, der in der Zauffapelle in die Mauer gejegt wurde und neben 
einem Ritterwappen die Infchrift führt: 

Anno doi MCCCCLXVIL. feia scda p ... obijt gerisla fili dm fridri 
de Schobeg . d. h. Anno domini 1468 feria secunda (i. e; Montag) post 
(der Heiligentag unleferlih) obiit Gerislav filius domini Friderici de Schom- 
berg, dann unter den Grabfteinen, womit in neuerer Zeit der. Zugang zur Kirche 
gepflaftert wurde, der oben erwähnte Grabftein der Sskonka von Rompnicz vom 
Jahre 1475. Vielleiht rührt auch der untere Theil des Thurms noch vom roma- 
nifhen Bau her. 

Während Georg Kirche und Pfarrgebäude baute, traf er auch eine Verfügung 
bezüglich des Spitals. Es fcheint, daß er die Dotation desjelben dur eilf Huben 
Aders zur Dels am Berge gelegen vermehrte; allein es ift die diesfälligde große 
Pergamenturfunde vom 8. Aug. 1566 ſchon vor Jahren in der Schrift jo erlofchen 
geweien (und gegenwärtig ganz in Verftoß gerathen), jo daß nichts Gewiſſes hier» 
über erforfeht werden konnte. Dagegen ift ficher, daß — wohl durd Vermittlung 
George — die Stadt 1538 ein landesfürftliches Privilegium über zwei Woden- 
märfte und die königl. Beftätigung des ſchon vorher — (auf dem Rathhaufe lag 
ein Zollbud von 1505) — beftandenen Brücenzolles erhielt. Vermöge deffen erhob 
die Stadt „im Vorüberfahren” von jedem Roß 1 Kreuzer, von jedem Sceffel 
Getreide, von jedem Eimer Wein, von jedem Zentner Schmalz auch 1 Kreuzer; 
große Kaufmannswaaren hatten auh nur 1 fr. Brüdenzoll zu entrichten, dagegen 
die Stadt die Brüden über die Elbe und den Seifen zu erhalten **). 

Georg von Waldftein wachte auch, daß die Gerichtspflege ordentlich gehand» 
habt wurde; zur Erhaltung befjerer Ordnung im Gemeinweſen beftätigte er — 
wie erwähnt — 1581 den Handwerken der Kürfchner und Hutter ihre Zunftord« 
nungen. Die Arnauer Bürger fcheinen ſich auch zu jener Zeit eines befriedigenden 
Grades von Wohlhabenheit erfreut zu haben. Man fieht in den Akten nichts von 
Klagen über Verarmung, wie fie fpäter fo allgemein wurden. Die Teftirfreiheit 
erlangten aber die Arnauer auch unter Georg nicht wieder und Uebertragungen 
des DBermögens umter Lebenden wie auf den Zodesfall mußten mit Bewilligung 





44) Stäbtifches Gedenlbuch: Verhandlungen von 1651 bis 1654. 
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der Obrigfeit und vor dem Rathe ſtattfinden. Noch 1593 wurde das Teſtament 
eines gewiffen Kluge vom Rathe für nichtig erklärt, weil es ohne Vorwiſſen und 
Bewilligung des Rathes alihier als des Gutes Obrigkeit gemacht und nicht von 
einem geſchwornen Schreiber nicdergefchrieben worden war. *°) 

- Dagegen war die Gemeinde noch immer im Befige eines Bräuhaufes und 
befaß den Kretſchem (das ausjchliegende Schankredht) in den Dörfern Kottwig und 
Prausnig, wie fie folden von den Zurgauern erfauft hatte. — Als Georg von 
Baldftein in Kottwig eim herrichaftliches Bräuhaus erbaute, trat fie ihm den 
Kretichem in Kottwig ab und erhielt dafür die Kretichem in Arusdorf, — 
ſeifen und Polfendorf *%). Die Schenken in diefen 3 Dörfern und in Vrausnitz 
mußten alfo das Bier von dem Arnauer Bräuhaufe nehmen. So blieb’s bis zu 
bes Friedländers Zeiten, 

Im Contraft gegen die Folgezeit unterlag zur Zeit Georgs und vor ihm die 
Anfäffigkeit der Juden in Arnau feinem Auftande. So verfauft 1526 Yacob fein 
Haus an den Juden Stiafuy; 1527 heißt e8: Schmid Simon hat fein Häusle, 
im welchem er feine Schmid hat, gefauft von einem Jud genannt Lemmel und 
hat ihm bafjelbige bezahlt vor 5 Schod und Chaym ber Sud „hot es ehm vor- 
reicht noch der Stat gewonheit.” — 1534 kauft der Jud Ehaym einen Garten 
zinsfrei um fünf Schod; derfelbe Jude erfcheint 1540 als Hausbefiger in Arnau 
und gewinnt einen Prozeß gegen feinen Nachbar, der feine Balken in die Röſte 
bes gen des Juden eingehauen hatte; 1556 wird eines Haufes des Juden 
Stiainy erwähnt und 1558 verkauft der Rath an Adam Stüller den Hirtengar- 
ten und den Yudengarten um 16 Schod und einen jährlichen Zins von 4 weißen 
Groſchen.““) Es kamen aber auch Klagen gegen die Juden wegen Bebrüdungen vor. 

Georg fah fi) veranlaft, gegen den Juden Ehaim von Sauer, der mehrere 
Arnauer Unterthanen wegen Schulden hatte „Eumbern“ (fequeftriren) laſſen, fich 
bei König Ferdinand I. zu befchweren, welcder in einem Schreiben an die Stadt 
Breslau 1543 befahl, der Jud foll von Stund an den Kumber ledig laffen und 
fi) wegen Befriedigung feiner Forderungen an den böhmifchen Landhofmeifter wen- 
den, durch den ihm gegen des von Waldftein Unterthanen zu fchleuniger Yezah- 
lung verholfen werden folle. **) 

Neben ber Förderung des Wohles feiner Unterthanen forgte Georg auch Für 
die Imtereffen feiner eigenen Familie. Er kaufte in Arnau mehrere Häufer, Aeder 
und Gärten, baute die Mühle nahe am Stadtgraben, die noch heute fein Wappen 
und die Jahreszahl 1548 trägt, und errichtete — wie erwähnt — in Kottwig ein 
berrfchaftlihes Bräuhaus. *9) 

4560 kaufte er von Bernard Kruſſina von Lichtenburg das Gut Klein⸗Mile⸗ 
tin 9%) und von Aler Radecky von Radec den Lehenhof in Langenau. °*) 


45) Stadtbuch Fol. 126. 

46) Städtisches Gedenlbuch: „Schreiben der Gemeinde an Graf Lamboy vom 27. Mov. 1638.“ 

47) Stadtbuch Fol. 42, 97, 58. 

48) Konigl. Schreiben v. 3. Juli 1548 bei Dobner Dipl. Waldst. Wartemb. I. 291. 

49) Landtafel tom. 22. G. 28. 

50) T. Kalend. dv. Czerny ad 1579. 

51) 2andtafel tom. 52. Fol. 49. und tom. 64. Fol. 305 und 410. — 1538 befaßen das Dorf 
Langenau die Brüder Johann Aler und Hynek Radecity von Radeez ale Erbe nach ihrem 
Bater Wenzel. Iohann und Hyner verkauften in diefem Jahre ihre Autheile dem Ritter 
Adam Zylwar von Pilnitau und anf Brzecztayn (Lehent. tom. 24. p. 135.) Diefer Adam 

ylwar von Pilnikau und auf Wiczicz (Wildſchütz) verpflichtet fich 1544 wegen feines Lehen: 
fes in Csermna und wegen der Befigungen in Mohren und Pangenau dem Könige zu 
ehendienften. (Lehent. tom. 24. p. 313.) 1555 erfheinen die Brüder Johann und Chri⸗ 
flof Iylwar als Beſitzer der Befte Mohren und mehrerer Entien in Langenau (ib. tom. 
50 p. 258), 1652 —— ihnen und ihrem minderjährigen Bruder Carl Köuig Ferdinand 
bie Einlegung mehrerer Guter (nämlich 13 Bauern und 1 Gärtner in Mohren, 6 Bauern 
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1560 Domnerftag nad) Prolopi kaufte er von Albrecht Smiticky von Nachod 
um 13.250 Schod böhm. Grofchen die Veſte Miletin mit dem Hofe dabei, den 
Unterthanen, dem Bräuhaufe, der Mühle und Brettfäge, einem zweiten Hofe in 
Polican, gegen zwanzig Zeichen, dem Stäbthen Miletin mit der Kirche und ben 
Dörfern Rohoznic, Jahodna, Widon, Beznik, Borek, Zelgow, Chroftow, Uhlegow, 
Zdobyn, Trebehofit, Zwican mit der Kirche, Brausnic mit der Kirche, der Mühle 
auf Maftig, den Dörfern Bocel, Klein-Borowic, Tretin, Dechtow, Groß-Boro- 
mwic, Bolican, Woleffnic (Dels) und Deberney, was der Verkäufer davon hatte. °*) 

Er befaß fomit die ganze Umgegend von Arnau und ließ gegen Ende feines 
Lebens, wo er ſich „Georg der Allerältefte des Haujes Waldftein“ zu nennen 
pflegte, diefes Beſitzthum durd einen Abgeordneten der Landtafel befichtigen. Der 
Bericht desfelben wurde in der Landtafel niedergelegt. °?) Zur felben Zeit (1582) 
erbaute er auch die Kirche in Prausnik. ®*) 

Georg war aud im öffentlichen Dienfte thätig. 1553 und 1558 erfcheint er 
als Beifiger aus bem Herrenftande bei dem Kammergerichte °°), — 1569, 1571 
und 1575 wohnte er dem prager Landtage bei ?*), — aud) als Relator bei ber 
böhmischen Landtafel wird er angeführt >”). ine Probe feiner jchriftjtellerifchen 
Thätigkeit ift der Bericht, den er gemeinfchaftlih mit Mathias von Lujnic über 
die Niederlage bei Ofen 1541 in böhmifcher Sprache verfaßte und abdruden ließ. *9) 
Georg ftarb, 65 Yahre alt, am 17. Mai 1584 und wurde in der von ihm erbau— 
ten Kirche in Arnau neben feinen Eltern und feinen früher verftorbinen zwei Ge— 
mahlinen beigefegt. Der mächtige Grabftein von feinem, weißen Kalkſtein, auf 
dem er in ganzer Figur mit langem Bart abgebildet ift, trägt die Umſchrift: 

„Georgius a Waldstein Baro natus est Horzicij anno recuperatae salu- 
tis 1519. 23 Aprilis, praefuit ditioni Arnoviensi annos 48, senio confectus 
obiit in doio anno aetatis 65, anno chi 1584. 17. Maji, corpus demortui 
prope chariss. parentes et dilectis. conjuges sepultum nunc Tasten resur- 
rectionem vitae expectans.“ 

Bon drei Gemahlinen hatte Georg — fo viel erforfcht werden konnte — 
13 Söhne und 4 Töchter erhalten. ®) Seine erfte Gemahlin war Katharina 
von Chlum und Koſſumberk, eine Tochter Dionyfius, Großvater jenes Kanzlers 
Wilhelm Stawata, der am 23. Mai 1618 aus dem Fenfter der Landftube im 
prager Scloffe geworfen wurde. — Die Kinder diefer Ehe waren: Johann, 
Carl, Slawata, Albert, Wilhelm, Wolf, Zdenief, Georg, dann Magdalena, Urfula 
und Katharina. 2 

Die zweite Gemahlin: Elifabeth von Zierotin, Tochter des Herrn Zierotin 
auf Namieft, gebar ihm nur eine Tochter Libufja; *") die dritte Gemahlin, Alena 


und 1 Gärtner in Langenau und 1 Bauer und 1 Gärtner in Czermna) in bie Lehentafel 
(ib tom. 52 p. 98.) 
anbtafel tom. 57. H. 10. und tom, 15. H. 9. 

53) Ib. tom. 66. E. 10. Der Bericht ift vom 1583 uud die Befihtigung fand im Folge der 
Klage Georgs gegen Wilhelm Mirztomely von Tropczicz und Frau Barbara Miczan ftatt, 
betraf — wie es ſcheint — Grenzitreitigleiten. 

54) Sommer: Zcpografie von Böhmen. 

55) Commentar v. Auersperg's zu Balbin lib. curial. C. VI. p. 84. u. Lehent. tom 43. Fol. 86. 

56) Schaller Topografie. j 

57) Lanbtafel tom. 42. 8. 10, 

58) Milomwec im Lumir von 1852 und Wiener Zeitung vom 6. Juli 1852, Nr. 160. 

59) Nah dem Hermanfeifner, von Hannibal v. Waldftein verfaßten Stammbaume, der aber bie 
Frauen nicht berüdfichtigt, daun nad; der Tandtafel und Urkunden; zum Theil wurde Bal- 
bin Stemmatographia und erft in legter Reihe Ezerwenta: Splendor et gloris domus 
Waldsteinianae 1673 benütt, da letzterer befonders viele Irrthümer enthält. 

60) Hermanf. Stammbaum und Balbin. Letterer läßt aber die Söhne Carl und Wok unb bie 
Tochter Katharina aus, führt dagegen eine Gitfa auf, die fi in Urkunden nit vorfanb. 

61) Nach George Teftament in der Landtafel. Balbin nennt fie Ludmila. 
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von Roblowic, Tochter des Oberftburggrafen Iohann von Lobkowic, gebar bie 
Söhne: Heinrih, Hannibal, Johann Chriftof, Bartholomäus und Wolfgang 
(Wogslaw). °*) 

In feinem Teftamente von Mittwoch vor Mariä Geburt 1582 beftimmte 
Georg, daß das ganze Vermögen auf die Söhne und zwar auf alle gemeinschaft: 
fh und zu gleihen Theilen fallen fol. Die Witwe foll ſich fogleich auf das 
Gut Politan (den Hof und die Dörfer Trebehofft, Zdobin und Zrotin) einfüh- 
ren laffen und das Gut lebenslang ftatt der Mitgift genießen, zugleich wöchent— 
fih aus dem Miletiner Bräuhaufe ein Faß guten Bieres und ein Faß Frifchbier 
erhalten. Will fie das Gut nicht behalten, fo joll ihr die Mitgift von 2500 
Schod, die der Tejtator noh um 250 Scod erhöht, aufgezahlt werden. Die 
jüngern Söhne follen bei ihr bleiben und fie für den Unterhalt eines jeden jähr- 
lich 30 Schod erhalten. — Die älteren Töchter (aus der erjten Ehe) follen nad 
ihrem Gefallen beim älteften Bruder (Iohann) oder einem andern Bruder unter- 
halten werden, bei ihrer Berheirathung aber jede 500 Schod erhalten; die Tod)- 
ter Libuſſa foll gemäß der mit Johann dem Aelteren von Zierotin und auf Na— 
mieft getroffenen Abrede auch ferner bei diefem als ihrem leiblihen Oheim blei- 
ben, im Falle ihrer Verheirathung aber gleihfalls 500 Schod b. Gr. zur Aus— 
ftener befommen. ©?) 

Die Witwe verbrachte den Reſt ihres Lebens auf ihrem Witwenfige PBoltian. 
In ihrem Teftamente von 1586 feßte fie ihre Schweiter Johanna von Lobkowie 
zur Erbin ein.) Ihr Todesjahr ift unbekannt. 

Bon den Töchtern vermählte ſich Magdalena mit dem Ritter Carl Zylmar, 
Urfula und Katharina — wie e8 fcheint, auch Libuſſa — ftarben unvermählt. Die 
Grabfteine von Urfula (geftorben den 11. Oft. 1585) und Katharina (geftorben 
den 3. Dft. 1595) befinden fich in der Urnauer Kirche und tragen folgende Umfchrif- 
ten: Leta od narozeni syna BoZiho 1585 gedenacteho dne miesycze Rzigna 
urozena panna panna Urssila Sslechticzna z Waldsteina Ziwot swug doko- 
nala a tuto pochowana gest, radostneho wzkrzisseni oczekawage. Das 
Bildniß auf dem Steine zeigt eine anfehliche Frau, ift befonders ſchön und voll» 
fommen erhalten; dann Leta — 1595. 3 dne miesyeze Rzigna urozena 

na panna Katerzina Sslechticzna z Waldsteina Ziwot swug w Panu do- 

onala a tuto pochowana gest, nyni radostneho wzkrzissen; z mrtwich 

wstani oczekawagice Der Stein zeigt das Bild einer erwachjenen Frauens— 
perfon mit einer Blume in der Hand. 

Bon den Söhnen Georgs waren Slawata, Albert, Wok und Georg fchon in 
zarter Kindheit vor dem Vater geftorben; Wogslam — der jüngfte Sohn — ftarb 
ebenfalls als Kleines Kind ſchon 1585 — Zeuge feines Grabfteins in der Arnauer 
Kirche; von den Söhnen, welde die männlidien Jahre erreichten, muß der ältefte 
— Yohann— zwifhen 1582 und 1584 geftorben fein, da er in des Vaters Tefta- 
ment erfcheint, nach deſſen Ableben aber feiner nicht mehr Erwähnung geicdieht. 
Er hinterließ von feiner Gemahlin Eliäfa von Uppow und Fulftein auf Albred- 
tic, mit der er fhon 1573 vermählt war, zwei Söhne Georg und Wilhelm. °°) 

Es übernahm daher der zweitgeborne Sohn George: Carl die Bormundichaft 
über feine noch minderjährigen Geichwifter und die Verwaltung des gemeinjchaft- 
lichen Vermögens. *°) Er erjcheint auf dem Hermanfeifner Stammbaum als ſchon 


62) Nah Urkunden. Wogslam nach dem Grabfteine. Daß Heinrich, der äftefte, fchon ein Sohn 
der Alena mar, ergibt fich, weil er 1574 geboren jein muß und Mena jchon 1573 als Ge: 
malin des Georg ericheint. 

63) Sandtafel tom. 22. 6. Fol 27. 

64) ibid. tom, 24. K. Fol. 30, 

65) Hermanf. Stammbaum; Balbin Misc. II. Decad, lib. II. ı. Aufschrift in der Arnauer Kirche, 

66) Arnauer Stadtbuch Fol. 295. vergleiche Stadtgeventbud). 
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im Jahre 1577 cooptatus in numerum senatorum provocationum in regno 
Bobemiae, [eiftete 1584 als Seiner taiferlihen Majeltät Rath im eigenen und 
im Namen feines großjährigen Bruders Zdenek und feiner minorennen Brüder 
Heinrich, Hamibal, Hans Chriftof und Bartholomäus den Leheneid wegen Lan- 
genau 6”) und nahm 1590 die Theilung der väterlichen Güter unter diefe Brü- 
der und fich felbft vor. pe Des Bruders Wilhelm wird dabei nicht erwähnt; 
er beſaß als Erbe feines Oheims Johann bereits das Gut Herzmanic und hatte 
vieleicht auf's väterliche Erbe Verzicht gethan. — Carl erhielt in der Theilung 
den jogenannten Policaner Theil, deſſen Beftandtheile nicht genau bekannt find. 
Bon 1589 an führte Carl die Güterwerwaltung und Bormundfchaft gemein- 
fchaftlic; mit feinem Bruder Zdeniel 9); dieſer aber — im September 1558 in 
Arnau geboren, fegnete das Zeitliche fon am 21. Dftober 1593, 35 Jahre alt, 
und fand feine Ruheſtätte ebenfalls in der Arnauer Kirche. Auf dem Leichenftein 
ift feine anfehnliche Geftalt in voller Rüftung und mit folgender Umfchrift abge- 
bildet: „Zdeniek a Waldstein Baro natus est Arnaviae anno recuperatae salu- 
tis 1568 Septembris, Inde a prima adolescentia Deum vera pietate coluit, 
anno aetatis 35 spiritum quem fruendum acceperat, reposcenti Deo luben- 
tissimo animo in ipsius ‚manus commendavit anno... . . Corpus demortui 
hoc in loco sepultum nunc laetam resurrectionem vitae expevtans.“ 70) 


Er hatte den fogenannten Rohoznicer Theil von der väterlihen Erbſchaft 
befefien, der num unter die Brüder vertheilt murbe. 


Carl von Waldftein übernahm nun wieder allein die Geſchäfte des Haufes. 

In demfelben Yahre (1593) ereignete e8 fich, daß zwei Kaufleute aus Glas- 
gow in Schottland — Georg Paterfon und fein Freund Claudius Winzeto beim 
Arnauer Magiftrat anfuchten, e8 möge der zwiſchen ihnen abgeſchloſſene Waaren- 
fauf im Betrage von 3000 fl., „weil beide ‚weite Reifen vorhaben und allerlei be- 
fahren könnten,“ zum Zeugniß ins ftädtifche Gedächtnißbuch eingetragen werben.”?") 

Die Mühen und Sorgen der vormundfchaftlichen Verwaltung mögen wohl 
den melandolifhen Sprud diktirt haben, welchen Earl von Waldftein auf die 
legte Seite des Stadtbuches ſchrieb: „Aliis servio, me ipsum contero“; er 
entledigte fich diefer Bürde am 4, April 1594, worauf in {Folge kaiſerlicher Ver- 
ordnung fein Bruder Wilhelm, Adam Zylwar auf Schurz und Johann Hra- 
deczky auf Sedlec die VBormundfhaft bis Ende des Jahres führten, ?*) wo Hein» 
rih von Waldftein die Grofjährigfeit erreichte und die Vormundfchaft über feine 
noch minderjährigen drei Brüder übernahm. Diefe traten dann ſucceſſive nad 
Eintritt der Grofjährigfeit eines jeden, d. i. mit dem vollendeten 20. Lebensjahre 
in den Befig ihrer Erbtheile. Carl von Waldftein aber ftarb in Prag am 18. 
Mai 1604 und wurde in Schurz begraben, wo fein Grabftein die Infchrift trägt:, 
Ilustris ac generosus Carolus Baro a Waldstein in Politan S.C.M Con- 
siliarius vivere desiit et forti acrique animo Creatori animam reddidit 18. 
Maji A. 1604. ?°) 

Er hatte (aus unbelannter Ehe) drei Sähne hinterlaffen: Chriftian, Georg 
und Yohann. ”*) Erfterer erſcheint als Herr auf Politan und Dubenec und ale 


67) Landtafel tom. 64. pag. 454. 

68) ibid. tom. 180. P. 16, 

69) Miletin. MS, — und Arnauer Gedentbud,. 

70) Das Datum: 1593. 21. Octobris nad Dr. Habwiche MB., der Verfaffer Tonnte es nicht 
ber Infchrift entnehmen. 

71) Stadtbuch Fol. 129. 

72) Stabtgrdentbud. 

73) Na) Dr. Hadwich’s MS. 

74) Herman. Stammbaum, der aber ftatt Ehriftian (der in Urfunden erfeheint) Chriſtof auführt 
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kaiſ. Truchſeß im Teftamente feines Oheime Bartholomäus von Waldſtein 1613 
als Zeuge ?°); Georg von Waldftein und auf Rohoznic verfaufte 1619 fein Gut 
Bolitan (Vefte und Dorf), das ihm nad dem Tode feines minderjährigen Bru- 
ders Johann zugefallen war, um 12.100 Schod an Frau Elsbeth von Waldftein 
geborene von Uchsrycz.76) 

Heinrich von Waldftein, der ältefte Sohn aus George dritter Ehe, war 1574 
geboren ?7) und erhielt in der Erbtheilung den fogenannten Boromwicer Theil, 
zu dem auch die Dörfer Dels und Kotwik gehörten. Er fcheint bereit? Neufchloß 
— vielleicht auf den Ruinen einer alten Veſte — erbaut und dafelbft gewohnt zu 
haben, ba feine Gemahlin und Tochter als in Dels (mo kein Schloß beftand, 
das aber bei Neufchloß liegt) geftorben angegeben werden und Hannibal von Wald- 
ftein al8 Vormund des Sohnes Heinrichs ſich 1607 „in nova arce‘ nannte. — 
Er ftarb, erft 26 Yahre alt, am 21. Juli 1600 und wurde in der Arnauer Kir—⸗ 
che beigefegt. Sein Grabftein, welcher ihn in voller Rüftung darftelit, hat die 
Umſchrift: Anno di 1600. 21. Julii circa horam IX. et X. obiit Illustrissi- 
mus dom. dm. Henricus a Waldstein Baro anno aetatis vigesimo sexto et 
27. die Julii terrae mandatus est in ecclesia Arnoviensi, nunc laetam re- 
surrectionem vitae expectans. Ä 


Seine Gemahlin Magdalena Burggräfin von Dohna (Donaw) Hatte ih 
eine Tochter Katharina und ‚einen Sohn Zdenek geboren; erftere ftarb am 2. April 
1614 und wurde bei ihrem Vater begraben. ”®) Ihr Grabftein zeigt eine jugend- 
liche Frauengeftalt mit einem Kranze auf der Bruft und hat die Umfchrift: Leta 
1614, 2. dne miesyce Aprilis urozena Panna Panna Katerzyna Sslechtiezna 
z Waldsteina Ziwot swug w panu dokonala na Olessniczy, tuto pochowana 
gest, nyni radostneho wekrzissenj a z mrtwych wstanj oczekawagice. 


In dem Inventar ®%), welches nad Heinrichs Tode fein Bruder Hannibal als 
Bormund des unmündigen Zdenef über das fahrende Gut auf den Wirthfchafts- 
böfen zu Kotwig und Dels durch den Arnauer Stadtfchreiber Melchior Bardt 
und im Beifein des Bürgermeifters Adam Hanke aufnehmen ließ, wird der Schul« 
denftand der Mafje mit 17.896 Schod angeführt, worunter die Morgengabe der 
Witwe mit 2500 Schod, eine Forderung derfelben mit 5800 Schod, der Kauf: 
fhilling für das der Witwe abgefaufte Vorwerk zum Smieti (Zwitan) mit 4000 
Schock, Kauffchillingsrefte für ein Vorwerk und ein Erbgut in Swieti, eine Nachzah— 
lungspoft pr. 1000 Schock aufs Begräbniß des Heinrich mitbegriffen find. Die 
letztere Poft zeigt, wie fehr man damals auf prunfvolle Leichenbegängniſſe hielt. 


75) Landtafel tom. 188. O. Fol. 5. 

76) ibid, tom. 139. O,. Fol. 9. 

77) Die Geburtsjahre Heinrichs nnd feiner jüngern Brüder aus dem Zeitpunkte des Güteran⸗ 
trittes, * wohl bei Eintritt der Großjährigkeit, d. h. bei vollendetem 20. Lebensjahre ſtatt⸗ 
fand, gefolgert. 

78) Rad) F Snfehrift des Grabfteins und den Wappen und Infchriften in der Delsner Kirche, 
dann Balbin Misc. II, Decad, 

Diefer Stein, dann bie oben angeführten Grabfteine des Zdeniel, Wogflam, der Urfula 
und der Katharina befanden fi im Boden des Preebyteriums zwiſchen dem Sohannisaltar 
und den Ratheftänden unter einer Bretterverfhalung umd wurden, als Ietstere wegen Fäulniß 
1829 entfernt wurde, entdedt und anf Beranlafiung des Dechants Franz Rößler in die 
Wände der Tauflapelle eingefetzt "*) Der Grabftein des Georgs von Waldftein aber, welcher 
(aus junbelanuter Urjadhe) mit dem Bildniß nad abwärts am Seiteneingange der Kirche 
als Pflafierftein diente, wurde 1855 vom Berfaffer diefer Beiträge emtdedt und auf deſſen 
Beranla J gleichfalls in die Wand der Tauflapelle eingefügt. 





79) Gingabe Rößlers v. 1829 im Stadtarchiv. 


80) Stadtbuch Fol. 132. 
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In der Kirche zu Niederöls find im Presbyterium die gemalten Wappen 
Heinrichs, feiner Gemahlin und feiner Eltern, dann im Schiff noch einige Wap- 
pen mit Auffchriften umd zum Theil mit Sahreszahlen zu jehen; fie find erft vor 
etlihen 30 Jahren bei einer Reftauration des Innern der Kirche nad) den alten 
Wappen und Infriften, die man damals übertünchte, ſehr unglüdlih und mehr: 
fach unrichtig gemalt worden; indejjen beweifen fie doch in Verbindung mit der 
Jahreszahl 1602 am Thurme und der Jahreszahl 1612 auf der mittleren Glode, 
dag unter Heinrich und der Vormundſchaft feines Sohnes die Delsner Kirche re 
-ftaurirt worden ift und die äußere Dekoration diefer Kirche tft mit ein Belege, daß 
auch jene der Arnauer Kirche zur felben Zeit hergeftellt worden ift. Zdenef, der Sohn 

einrihs, vermählte fih mit Anna Maria, Tochter des Joachim Kolowrat-Lib- 
teinffy auf Rabftein umd der Katharina von Berka aus dem Haufe Robkomic. #°) 

Die eine Hälfte des Schlofjes und der Stadt Arnau mit den zwei Mühlen 
dafelbft, und der obern Vorjtadt, dann die Dörfer Arnsdorf, Hermanfeifen und 
Polkendorf fammt dem Patronatsrechte in Hermanfeifen waren in der Erbtheilung 
von 15% dem Hannibal von Waltftein zugefalfen. Diefer, 1576 geboren, trat 
die Güter am 10. Oft. 1596 an **), führte nach dem Tode feiner Brüder Heinrich 
und Carl die Bormundjchaft über die unmiündigen Kinder derfelben und legte 1604 
in feinem und feiner Brüder Hans Chriftof und Bartholomäus Namen den Le: 
heneid über den Lehenhof zu Langenau ab.*?) Er erfcheint in der Folge als des 
Königs von Ungarn und Böhmen fowie des Kaifers Rath umd oberfter Münz- 
meifter im Königreihe Böhmen *), war ein in der Gefchichte Böhmens wohlbe- 
wanderter Herr, der durch fein Werk: „Stemmatographia A. 1607 conscripta 
a magnifico et generoso D. D. Hannibale L. B. a Waldstein in nova arce, 
Zeyfie et Hostinna, provinciae hradecensis Capitaneo*“ ſich aud in der lite— 
rariſchen Welt einen Namen erwarb. #°) Laut der Auffchrift diefes Werkes war 
er jhon 1607 Hauptmann des Königgräger Kreiſes und bekleidete diefes Amt, bis 
zu feinem 1622 erfolgten Tobe. 


In Hermanfeifen, wo feine Gemahlin Katharina geborene Berfa von Dub 
und Lipa ein Schlöfchen (das heutige Bräuhaus) baute, deffen Nebengebäude 
noch heute ihren Namen mit Wappen und Yahrszahl 1602 trägt, *0) erneuerte 

annibal von Waldftein in den Jahren 1598 bis 1602 die Kirde — Die 

appen am Gewölbe des Presbyteriums mit den Namen Hannibals, feiner 
Mutter, feiner Gemahlin und der Markita Wanczurowa z Rhenicz a na 
Horkach (vielleicht feiner Schwiegermutter) und mit dem Datum 1602. 10. 
. Eeptember wurden erft in neuer Zeit übertündt, dagegen zeigt der Thurm noch 
das Waldftein’sche Wappen mit der Infchrift: 


Pervigilante Deo quid gens inimica nocebit? 
Nam tacitos fortes spesque fidesque facit. Esai. 30. 
Annibal Baro a Waldstein in Arnau et Hermanseyffen. Catharina 
he Baronissa a Berka et in Arnau et Hermanseyffen. Anno 
om. 1598. , 


Auch der zinnerne Taufbrunnen in der Kirche ift mit den Namen ber bei» 
den Gatten und der Yahrszahl 1607 bezeichnet und auf der großen Glocke fteht: 
Generosus Hannibal Waldsteinius me curavit fundi 1614. 


81) Balbin, 

82) Kirchengedenlbuch. 

83) Stadtbuch. — Lehentafel tom. 64. p. 570. 

84) Czerwenka Splendor. — Pandtafel tom. 184. H. Fol, I1/r. — ibid. tom, 137. L. 5/r. 

85) Dr. Hadwich MB. Dirfe gebrudte Abhandlung fol in einem MS. des böhm, Mufeums von 
Kaſpar Pilat verzeichnet fein. 

86) Mittheilungen des Pfarrers Adolf Guſtav Breyer. 
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In diefer Kirche ließ Hannibal einen großen von ihm verfaßten und mit 
Porträtmedaillons verfehenen Stammbaum der Familie Waldftein, mit Johann 
von Waldftein 1252 beginnend, aufhängen, der noch vorhanden ift. 

Hannibal vermehrte fein Befigthum mit den Gütern Welehow, Hermanicz 
und dem Heinen Gute Muhs (Gutsmuths) bei Arnau, in der Stadt Arnau be— 
ſaß er aud ein Haus neben dem Rathhaufe; °”) er gerieth aber allmälig in 
bedeutende Schulden und es wurden 1615 feine Befigungen von verjchiedenen 
Släubigern in Execution gezogen. 

Die damals vorgenommenen Schägungen *8) bewerthen das dem Hannibal 
gehörige (gegen die Stadt zu gelegene) Schloß in Arnau mit 314 Schod, die 4 
gängige Mahlmühle bei der Stadt mit 759 Schod, die eingängige obere Mühle 
unter der Veſte mit 97 Schod; in der ihm zugewiefenen Stadthäffte und in der 
obern Vorſtadt befanden fi damals 69 Angefeffene, welche an Gelddienjt jähr- 
id 9 Schod 56 Gr. entrichteten; überdies betrug die jährliche Abgabe vom 
Weinſchenker 7 Schod 30 Gr. — von den 3 Bädern 30 Groſchen, von den 
Zöpfern 1 Schod 30 Gr., von den Tuchmachern 9 Sch. 15 Gr., von den Gär- 
bern (1 Denar für jede Haut) durchſchnittlich 7 Sch. 30 Gr., von den Fleifch- 
badern circa 6 Sch., von andern Handwerkern 9 Sch. 18 Gr., von den Bürgern 
diefer Stadthälfte von jedem Biergebräu 7"/, Gr., jährlih alſo circa 8 Schod 
36 Groſchen. 

Das Dorf Hermanfeifen zählte 46 Bauern. Hannibal® Gemahlin löfte da- 
mals die halbe Stadt und die Dörfer Arnsdorf, Hermanfeifen und Polkendorf 
an fi und beftimmte in ihrem auf der Veſte Welechow 1615 verfaßten Teita- 
mente, daß ihr Gatte bis’ zu feinem Tode von diefen Gütern den Fruchtgenuß 
haben, nad) jeinem Tode aber Alles an die Kinder fallen folle. *) Gleichwohl 
fonnte dadurd der weitern Verfhuldung nicht vorgebeugt werden; 1616 murde 

annibal von Johann Berhard von Fünffirchen wegen einer Schuld von 5000 

hod geklagt, feine Gemahlin übernahm damals dur Vergleich diefe Schuld— 
poft und verpfändete dem von Fünffirchen dafür die ihr eigenthümliche Hälfte 
von Schloß und Stadt Arnau ſammt den mehrgeuannten drei Dörfern, 1620 
aber wurde diefer Gläubiger auf Grund von vier verſchiedenen Verſchreibungen 
in die Hypothek eingeführt. 9°) 

Hannibal ftarb in Königgräg am 21. April 1622 und wurde in Herman-« 
feifen begraben, wo ſich in der Kirhhofmauer noch jett fein Grabftein befindet, 
welcher ihn in ganzer Geſtalt mit folgender Umſchrift darftellt: 

1622 den 21. April ift zu Königgräg gottfelig verfchieden der wohlgeborne 
err Herr Hannibal von Waldftein, Herr in Arnau, Hermanjeifen und Welichom, 
auptmann des Königgräger Kreifes, feines Alters 46 Yahr, defjen Seele Gott 

gnädig fei.“ 

Ob er Kinder Hinterlaffen, ift nicht befannt. 

Inzwifchen war die andere Hälfte von Schloß und Stadt Arnau dem Hans Ehri- 
ftof, dem 3. Sohne Georgs aus defjen 3. Ehe in der väterlichen Erbtheilung zugewie- 
fen worden. ?') Es gehörten zu diefem Theile: die Schloßhälfte gegen die Kirche zu 
mit den Marftälfen hinter dem Scloffe, den Stübl bei der Pforte, der Bäckerei, drei 
Kellern, zwei Hundezwingern, einem Küchengärtchen vor der Pforte und der Vorburg 
fammt dem Wallgraben bis zu den Zäunen beim Bade (das Thor gegen die Stadt 
und die Pforte gegen den Meierhof, die Aufgänge zum alten und neuen Gebäude, 


87) Aufichrift im der Hermanf. Kirche. — Landtafel tom. 184. H. Fol. 11/v. — Stadtbuch. 
88) Landtafel tom. 137. K. Fol. 14v und 15. 

89) ibid. Czerweny Quat. v. 1614. M. 24. 

%0) ibid. tom. 189, M. Fol, 26. — tom, 95. H, 20 und tom, 303, E. 12/v, 

91) ibid. tom. 180. P. Fol. 16. 
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das Waffer im Schloffe und der Röhrkaften follten den Inhabern beider Schloß⸗ 
häfften gemeinfchaftlich fein) — ferner ber Meierhof beim Schloffe mit feinen 
Scheuern und Scüttlaften, dem Küchengarten dabei, allen Aeckern die daneben 
liegen, und dem fogenannten Holzihlag oberhalb Dels, dann mit den Wiefen an 
der Elbe, dem Obftgarten hinter dem Hofe bis zur Rinde, dem zweiten großen 
Garten bei den ftädtifchen Scheuern u. |. m. — die halbe Stadt Arnau und zwar 
vom Niederthore vom Haufe des Ehriftof Hanl und mit der gegenüber liegenden 
untern Seite vom alten Bade bis zum Dberthor zum Haufe des Laurenz Drei- 
ſchuh, in welchem Stadttheile 40 Angefeffene mit einem jährlichen Geldbienft von 
10 Schod fid befanden; die Vorſtadt vor dem Niederthor mit 26 Angefeffenen; 
das Kirhenpatronat in Arnau; die Dörfer Proſchwitz mit 51, Forft mit 3, Lau⸗ 
terwafjer mit 42, Mohren mit 35 und Helfendorf mit drei Angefeffenen, — end- 
ih ein Haus bei Johannisbad. 

Hans Chriftof war 1577 geboren und trat fein Erbe 1597 an. Gleich in 
diefem Jahre brannte der Kirchenthurm in Folge eines Blitzſtrahles ab. Die 
Kirche fcheint damals wenig gelitten zu haben. 9%) 

In demfelben und den zwei folgenden Jahren wurde bie Kirche in der VBor- 
ftadt, an welche fpäter die Klofterkicche angebaut wurde, von Grund aus erbaut. 
Die Pfarrkirche fteuerte dazu 810 Schod 18 weiße Grojchen bei; das übrige gab 
die Stadt. Die Kirche wurde der alferheiligjten Dreieinigfeit geweiht und auf dem 
Friedbofe daneben, zu deffen Anlegung die Gemeinde ein Stüd Feld bergab, °*) 
wurden fortan die ärmeren Bürger begraben, während die vornehmeren nad wie 
vor in ber Pfarrkirche oder auf dem Kirchhofe bei derfelben begraben wurden, 
wie diefes die vielen, großen Grabfteine dajelbft noch heute bezeugen. 

Die Pfarrkirche felbft und die Stadt traf bald darauf großes Unglüd. Am 
Bartholomäustage 1610 brad in der Stadt eine Feuersbrunft aus, welche bie 
ganze Stadt fammt Kirche, Schloß, Schule, Pfarre, Rathhaus und Bräuhaus 
einäfherte.r Das Feuer war fo heftig, daß es aud die Gloden auf dem Kirdh- 
thurm vernichtete. Wenn das Schiff der Kirche damals nod eine hölzerne Dede 
hatte, jo wurde diefe von den Flammen ſicher verzehrt. — Vom Bräuhaus, Malz» 
haus und der Büttelei —— bemerkt das ſtädtiſche Gedenkbuch ausdrück⸗ 
li, daß der Rath noch im ſelben Fahre dieſe Gebäude mit Trämen neu beziehen 
und eindeden lief. Die Arnauer Gemeinde wendete fich nach diefem Unglücke an 
die Stadt Trautenau um eine Brandfteuer und erhielt hierauf von dort 25 Sc). 
30 Gr. zugefendet. 9*) 

Hans Chriftof von Waldſtein ftellte Kirche, Schloß, Pfarre und Schule als- 
bald wieder her und verjah fie fogar mit größerem Schmude. Die Pfarre (De- 
hantei) zeigte bi8 vor wenigen Jahren in ihrem großen Giebelfelde viele Arabes- 
ten und zwei Wappenpaare, links jenes des Georg von Waldftein und feiner 
dritten Gemahlin mit der Umſchrift: 

GZWNHAM AWZLNHAM 1578. d. i. Girzi z Waldssteina na Ho- 
stinnem a Miletins, Alena Woaldssteinsk& z Lobkowicz na Hostinnem a 
Miletind. 

Das Wappenpar rechts war das der Familien Waldftein und Sezyma mit 
der Umfdrift: IKZWNHAR. MWSZANHAR. 1611.d. i. Jan Kristof z Wald- 
ssteina na Hostinnem a Rochow&. Magdalena Waldssteinska Sezymowskä 
z Austi na Hostinnem a Rochow£, 


92) —* —— nad dem ſtädt. Gedenlbuch; der Brand des Thurmes nad, dem Kirchen⸗ 
enlbuch. 

93) . Gedenlbuch. 

94) ibid, und Kirchengedenlkbuch. 
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Oberhalb beider Wappenpaare ftand: Exemplum esto fidelium in vervu, 
in conversatione, in charitate, in spiritu, in fide, in castitate. Timoth. 4. 
cap. Alles war in Sprafitto gemalt. 

Unterhalb des Giebelfeldes Tief ein deforatives, weit ausladendes Gefimfe 
KHohttehk) mit befonderer Bedahung ums Gebäude, welches letztere auf allen 

eiten bis herab, das Ruſtico der Renaiſſance nahahmend, verziert war. Wehn- 
liches Zierwerk hatte Hans Chriftof auch bei der Kirche und beim Schloſſe ange- 
bracht. Beim legtern fah man ee noch fammt dem Geſimſe, in deffen Höhlun- 
gen allerlei Gethier gemalt war, an dem gegen die Stabt gefehrten Schlofflügel, 
dem fogenannten „alten Schloſſe“ Anfangs der dreißiger Yahre. 

Im Innern der Kirche hat fih von Hans Chriftof no die Kanzel und 
(wahrſcheinlich) der ZTaufbrunnen erhalten. Die Kanzel ift ein jchönes, ehrwür— 
diges Monument ; der eigentliche Predigtftuhl, maffiv aus Stein im Renaifjance- 
ftyl gebaut, ruht auf den Schultern von Mofes und Yaron. Die Brüftung 
umgeben in Hautrelief die Figuren Johannes des Täufers, der vier Evangeliften 
und der Kirchenväter Hieronymus und Auguftinus; oberhalb derjelben läuft um 
die Kanzel ber —— aus Iſaias Cap. 52 v. 6. 7. „Wie lieblich ſind auf 
den berge die Fuß der Bote die da fride verkündige, die da ſage zu Zion: dein 
Got iſt König, deine Wechter ruffe laut mit ihrer Stim: Dan wirds mit Auge 
fehe wenn der Herr Sion bekehret.“ — Der Hut ber Kanzel, ebenfalls im Re— 
naiffanceftyl, aber von Holz, zeigt zwilchen Säulen Statuetten und vorn die 
Wappen des Hans Kriftof und feiner Gemahlin mit der Jahrszahl 1612 und 
ift von der Statuette des Weltheilands gekrönt. Alles ift reich mit Farben und 
Vergoldung geziert. — Der Umftand, daß die Kanzel auf Moſes und Aarou fi 
fügt, die Evangeliften und Kirchenlehrer feine Heiligenfcheine haben und die Sta- 
tuetten des Hutes perfonifizirte Tugenden darjtellen, beweift aud ohne die Jahrs- 
zahl den proteftantiichen Urfprung. 

Eine nicht minder fchöne und werthvolle Erinnerung an Hans Kriftof und 
feine Zeit find die drei Gloden auf dem Thurme. Die Fenfterglode hat 4 CEtr., 
bie Mittelglode 20, die große Glode 40 Etr. Letztere ift ein Gefchent des Hans 
Kriftof und feiner Gemahlin, deren Wappen darauf erfichtlich find mit der Inſchrift: 
Girzik z Waldsteina a na Hostinnem, Alena z Lobkowic a na Hostiunem, 
Fryderych Sezyma z Sezymowa Austi a na Rochowie. Alzbieta Sezymowa 
—5 a na Rochowic, Jan Kristof z Waldsteina a na Hostinnem a 
Rochowie. Mandalena Waldsteinska z Sezymowa Austi na Hostinnem a 
Rochowie. Esai. 2. Cap. Venite ascendamus ad montem Domini et ad do- 
mum dei Jacob, et docebit nos vias suas et ambulabimus in semitis ejus. 
Apolal. c. 22. Und der Geift und die Braut fprechen » Komm; und wer es hört, 
der fprehe: Komm; und wer da durftet, der komme, und wer da will, der nehme 
das Waſſer desjelbens umbjonft. In versu: So er ſpricht: Sols (sic) zeigt; ja, ich 
komme balt, Amen, ja ich foınme Herr Jeſu. Im 1611 Jahre.” Auf der Mittelglode 
ift das Stadtwappen und folgender Sprud: 

Ignibus hie perii, mox ignibusorta revixi, 
Sis eadem et vitam flamma necemque tulit; 
Nunc ad coelestas epulas voco sedula turbam, 
Infelix celeri quem piget ire pede. 
Anno Domini 1611, 
Die Fenfterglode hat blos die Umfchrift: 
Ih ruf mit meinem Klang 
Zu fagen Gott dem Herren Dant 
Erinnere aud) zur rechten Zeit 
Die Menfchen ihrer Sterblichkeit. 1611. 
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Die Mittelglode und die Fenfterglode hat die Stadtgemeinde angeſchafft. 
Die Fenfterglode ftimmt mit der Mittelglode in der reinen Quint und mit der 
großen Glode in der großen Sert. Alfe drei find von einer Reinheit der Stim- 
mung und einem Wohllaut, der da8 Geläute diefer Glocken noch heute zum ſchön— 
ften weit und breit macht. Dabei fellte e8 für die Arnauer Bürger erhebend fein 
zu denken, daß diefe Gloden von einem ihrer Mitbürger und in Arnau felbft 
gegoffen worden: find. Auf den Gloden felbjt ift zwar auffallender Weife ber 
Meifter umd der Ort des Gußes nicht angegeben, aber es ift vielfach erwiefen, 
daß zu jener Zeit in Arnau eine Glodengießerfamilie lebte, von der die Meiſter 
Donat Schritter und Martin Scretter durd noch vorhandene Glocken bekannt 
find. So find die große Glode in Oberftepanic (bei Branna) als 1589 durch 
Donat Schritter in Arnan an der Elbe, die zweite Glode in Starfenbah als 
1617 durd Martinus Schretter, Glodengieger von Arnau, 9°) die große Glocke 
in Wartenberg (bei Nimes) als im Dftober 1603 in Arnau gegoffen, durch ihre 
Auffchriften beglaubigt. 9%) Eine Glocke auf dem Kirchthurm zu HorZeniowes von 
1593 ift auch mit dem Namen „Arnau“ bezeichnet. °”) Die Wartenberger Glode 
hat fogar denfelben Sprud wie die Arnauer Fenfterglode, nur erweitert, — es 
fann daher wohl nicht bezweifelt werden, daß die drei großen Gloden in Arnau, 
ſowie die mittlere, Feine und Fenfterglode in Forft, die aus dem Jahre 1606 
herrühren, — die Mittelglode in Dels mit der Yahreszahl 1612 und die Glode 
in Hermanfeifen von 1614 — alle bei Waldftein’ihen Patronatskirchen — in 
Arnau von Martin Schretter gegoffen worden find. 

Die ältefte Glode in Arnau ift die Sanktusglode; fie hat feinen ſchönen 
Klang, mandem armen Teufel in-alter Zeit mag ihr Ton noch befonders unan» 
genehm geflungen haben, denn fie war, der Sage nad, die Armefünderglode. 
Darauf jcheint ihre Umfchrift zu deuten: Bift du ein Richter, fo richt recht — Got 
ift Her und du bift Knecht. 1599. 9%) Auch muß die Glocke 1610 nod nicht an 
ihrer gegenwärtigen Stelle — in einem Dachreiter der Kirche — gehängt haben, 
weil fie fonft beim Brande zu Grunde gegangen wäre. 

Aus der Zeit des großen Brandes von 1610 datiren vielleicht noch zwei 
Sinrihtungen in Arnau, nämlich die löblihe Einrichtung, daß die Feuerglode an 
der Giebelmand des Rathhauſes in der Höhe angebradht ift und der Strang 
außen auf den Pla frei herabhängt, jo daß Jedermann bei Wahrnehmung einer 
Fenersgefahr augenblidfih mit der Glode Lärm fchlagen Tann; die andere Ein- 
richtung war die Verpflichtung des Nactwächters auf dem Kirchenthurme, des 
Nachts jede Stunde durch Stöße in ein drei Schuh langes hölzernes Horn zu 
jedem der fünf Fenſter hinauszurufen, ſo daß z. B. die Mitternachtsſtunde durch 12 


& 


95) Die Glode in Stepanic hat (nad) Schallers Topografie) die Aufihrift: Tento zwon slyty 
gest puwodem uroz. P. Marige z Waldssteina a z Martiniez pozustale Wdowy po uroz. 
p. p. Zdenkowy Sstiepaniczkyın z Waldsteina, Panu na Sstiepaniezych a Dymokuräych 
etc. ud&lan gest skrze Donata Schritter Miesta Hostinyna nad Labem leta od naroz. 
P. G. 1589. — Die Starfenbadjer Glocke hatte (nach demfelben) die Aufſchrift: „Martinus 
Schretter Glodengieffer von Arnau hat mid) durch Gottes Hülfe gegoffen im Jahre 1617.” 
Auf der Wartenberger Glode las der Berfaffer folgende Aufſchrift: Anno 1608 mense Oc- 
tobri haec campana fusa est ut ad celebrandum deum convocaretur ecelesia Warten- 
bergensis. Darunter: „Ich ruf mit meinem hellen Klangt Zu fagen Got dem ber Dand 
und lod das Bolt zu Gottes Wort welch’ zeigt des Himmels pffort Erinner’ aud zu rvedj= 
ten Zeit die Menfchen ihrer Stirblichkeit. Zu Arnaw ward lich gofft Wer mid hört Eil 
unverdroffü Zum Gebet und Gottes Wort So wird im wol fein bie und dort.“ 

Auf der Glode find nod die Wappen und Namen des Erasmus Hirfchberger von Könige: 
bain und auf Wartenbergt und feiner Gemahlin Helene geborenen Schkopin. 

97) Die Glocke in HorZeniowes hat nah Schaller die Aufſchrift: Anno 1593. Arnaviensium 
in honorem et terrorem (?) civium. 

Die Wetterfahne des Thürmchens zeigt die Jahreszahl 1675 (Kirchengedenkbuch); vielleicht 
wurde damals erft die Glode an die gegeumwärtige Stelle gebracht. 
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Stöße bei jedem Fenſter angedeutet wurde. Da der Nachtwächter hiebei nach allen 
immelsgegenden auslugen mußte, doher ein entftehendes Feuer leicht entdeden 
onnte, war auch diefe Einrichtung löblich; aber mancher Fremde wurde durch bie 

frembartigen, furdtbaren Töne aus dem Schlafe gefchredt und es ift daher ſeit 

einigen Jahren von diefer Nachtreveille abgekommen. 
ans Chriftof von Waldftein jorgte nicht nur für die Wiederherftellung der Kirche 
und Pfarrei, fondern auch für den bejfern Unterhalt der dabei Angeftellten. Es wird 
war ſchon zur Zeit der Turganer eines Kaplans und fpäter eines Diakons bei der 
farrfirde erwähnt; aber entweder war ein folder nur vorübergehend angeftellt oder 
“ mußte vom Pfarrer unterhalten werden. — Hans Chriftof hatte nun ſchon 1607 einen 

Diakon bleibend geftiftet und zu deſſen Unterhalt Grundftüde in Proſchwitz nächſt 

der Brüde gewidmet. Wegen Entlegenheit diefer Grundftüde änderte er 1612 

(am Zage St. Georgi) die Stiftung dahin ab, daß dem Diakon und feinen Nach— 
folgern da8 Haus in der Stadt zwifchen Philipp Profchwiger und Georg, Seidel 

fammt allen dazu gehörigen Aedern, Wiefen, Wäldern, auch dem Bräu-Urbar 

übergeben und für alle Zeiten von allen Steuern und Gaben frei erklärt wurde. 

Hannibal von Waldftein verjprady für ſich und feine Erben, dem Diakon jährlich 

aus feiner Mühle zu Arnau unweit der Stadtmauer zwölf Scheffel Weizen zu 

geben, die Gemeinde aber verpflichtete fih, dem Diakon aus dem Gemeinen Urs 
bar jährlih 20 Schod meißniſch, eine Kufe Salz und acht Klaftern weiches Brenn- 
hol; aus dem Walde „neben des Pfarrers Wirthihaft gelegen“ zu verabfolgen. 

Die Kirchenväter hatten für die Zufuhr zu forgen und darauf zu fehen, daß 

ge. Scheuer und Grundftüde im guten Stande blieben. Zugleich verjprad die 
emeinde nach jedem Gebräu, jo der Rath thut, die Kirchen väter auch ein Gebräu 

zu Nugen der Kirche und des Spital8 vornehmen und verfaufen zu lajfen. 9°) 
In derfelben Urkunde wurde aud ein altes Streitobjeft zwiſchen Herrichaft 
und Stadt befeitigt. Im Hermanfeifen lagen nämlid vier Bauerngüter, welche 

— freilih unter Widerfprudh der Herrfhaft — ſchon von Alters her den Ar: 

nauer Bürgern mit Zins, Robot und andern Dienften verpflichtet waren. Die 

Bürger Hatten nun diefelben zugleih mit dem Zinfe, weldhen Hans Rindfleiſch 
„wegen der Wüftungen am Eilenberge* jährlicd der Gemeinde reichte, den Brüdern 
ans Chriftof nnd Hannibal von Waldftein verehrt und dieſe befreiten dafür die 

ürger durch drei Jahre von dem Zins, den diefelben bisher von jedem Eimer 

Wein, den fie aus dem ftädtifchen Weinkeller ausſchenkten, mit Einer Pinte an 

fie entrichten mußten, und beftimmten, dak nad Ablauf der drei Jahre die Bür— 

ger jtatt jenes Zinfes jährlih ein Pauſchale von 50 Sch. meißniſch zahlen follten. 
AS Zeugen erfcheinen in der Urkunde Rudolf Albreht Rychnowsky von 

Rychau (wohl Rychnow, d. i. Reichenau) und auf Kegelsdorf, — Ritter Wenzel 

Bohdanegfy von Hodkau und auf Wedelsdorf, Adam Abraham Bohdanetzky von 

Hobfau und auf Adersbadh und Georg von Witten und in Lauterwaſſer. 

Hans Chriftof Hatte feine Rechte auf obige vier Bauerngüter fhon 1607 an 
feinen Bruder Hannibal abgetreten. 
Zur Beförderung der intelleftuellen und religiöjen Bildung feiner Unterthas 

nen errichtete Hans Chriftof in Lauterwaſſer und Forſt Schulen (1606 und 1607) 

und in Forft die erfte Kirche 1606. Sie war von Holz und wurde am 13. Nov. 

feierlich für dem lutherifchen Gottesdienft eingeweiht. Anweſend waren dabei nebit 
dem Stifter die Herren Albrecht Gottfried Krinecly von Ronow und auf Star: 
fenbadh, Bartholomäus von Waldftein auf Miletin, Wilhelm Mirflowffy von 

Stropfhig auf Hohenelbe ſammt ihren Ehegattinen, dann Adam Abraham Boh- 

daneczky von Hodkow auf Adersbach, endlich neben dem für Forft berufenen Paftor 


99) Bertrag im fläbt. Gebenfbudh. 
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Hieronymus Peo noch neun lutheriſche Prädifanten, nämlich Pfarrer Michael Bayer 
imd Keplan Franz aus Arnan, dann die Pfarrer von Mohren, Hohenelbe, Trau⸗ 
tenau, Altstadt, Langenau, Freiheit und Miletin, 100) — ein Beweis, wie allgemein 
der Proteftantismus in der ganzen Gegend war 03) und welche Wichtigkeit man 
der Gründung einer neuen Iutherifchen Pflanzftätte beilegte. In Forſt ſcheint ſich 
Hans Chriftof von Waldftein viel und gern aufgehalten zu haben, er hatte bort 
ein Bagdfchlögchen und ein Bräuhaus erbaut. Im erftern ftarb (am 24. Mai 1600) 
der alte Freund feines Haufes, Zdenko Wlachimie Kameniczky von Ramenic, 
ber Teßte feines Geſchlechtes, dem er den Leichenftein ſetzen ließ, welcher an der 
Aufßenfeite da Kirchenvorhalle in Arnau eingefügt ift und nebft dem Bilde des 
geharnifchten Ritter die Umſchrift trägt: Anno dni 1600. 24. Maji F'orstii 
obiit nobilis ac strenuus eques Sdenko Wlachimie Kameniczky de Kame- 
nic, stirpis sue noviss, a prima juventute ad extremum vitae terminu 
enerosiss. Waldsteinioru familia» in armis et toga fideliss., aetatis auno 55. 
In Arnau waren um jene Zeit in der Zeche der Hutmacher große Streitigkeiten 
ausgebrochen, die über Ein Jahr dauerten. Der Rath berief daher 1602 aus 
drei Städten ehrliche Meiſter diefcs — unter deren Intervention alle 
Händel beigelegt, für die Zukunft die Angelegenheiten der Zeche geordnet und feſt— 
geſetzt wurde, daß der dagegen Handelnde der Kirche 2 Schock und dem Hand- 
werk auch zwei Schod zur Strafe erlegen foll. '*) 


Aus dem damaligen öffentlichen Leben in Arnau find noch zwei Fälle zu 
erwähnen. 1604 wurde noch ein Hexenprozeß verhandelt, der aber nad) Verneh- 
mung vieler Zeugen für die Angeklagte günftig verlief. 9%) 1614 mußte ſich der 
gewejene Amtsfchreiber des Hannibal von Waldftein, Waczlaw Herzmann, laut Arti- 
tel Q der Stadtrechte vor allen Verleumdern und böfen Mäulern reinigen, weil 
Merten Neidek ihm im Rathhaufe und auf dem Richtplatz gefagt hatte: „Du böh— 
mifcher Schreiber bringft mid um mein Zeben 9a)“ 106), 

Hans Ehriftof von Waldftein war vermählt mit Magdalena, der Tochter des 
Friedrih Seyyma von Sezyma Aufti und auf Rochow und ber Elsbeth von By— 
tufffy.'°”) Sie fcheint ihrem Gemahle das Gut Rochow zugebradht zu haben, von 
dem fich beide Gatten nannten, Die Ehe blieb entweder kinderlos oder die Kinder 
ftarben ſehr früßzeitig. Hans Chriftof ſelbſt fegnete das Zeitliche in Forſt am 15. 
April 1616, erft 39 Jahre alt; fein Leichnam wurde den 1. Juni nah Arnau 
gebracht und am 5. Juni in der Stadtfirde unter den Stuffen des Hocaltars 
in einem fupfernen Sarge beigejegt, wie diefes eine alte Anmerkung im Kirchen— 
gedenkbuche bezeugt. '9*) 


100) Forfter Kirchengedenkbuch. 
1008) In Kotwig wirkte zu jemer Zeit (1605 bis 1624 Paftor Emanuel Moller; der Leichen- 
ein, den er feiner Frau und feinen Kindern dort fetzen ließ, ift noch vorhanden. '°") 
Prausnit trägt der metallene Taufbrunnen den Namen des dortigen Paflors Laureuz 
Schubart und die Jahrzzahl 1590. '*) Im Wildfhüg war 1618 Petrus Wentle pros 
teftantifcher Pfarrer. '*°). 

101) Sommers Er 

102) Dr. Sadwich MS, 

103) Brief desfelben ins Stadtbuch eingelegt zu Fol. 136. 

104) Urkunde im Stadtardjiv. 

105) Stadtbuch. 

1058) Die Richtſtatt war unterhalb der Stadt auf einer Meinen Anhöhe, die noch heute ber 
Galgenberg Heißt. Im der Nähe und vieleicht mir Beziehang anf die Dertligleit — an 
der Straße nad Neuſchloß errichtete im vorigen Jahrhunderte ein frommer Armaner 
Wundarzt, Franz Keim, ein Krucifig mit den Figuren ber bi. Maria und bes Evanger 
liften Johannes, noch gegenwärtig „Baders fereuz* genanut, 

106) ibid. Fol. 138. 

107) Balbin unt Auffchrift auf der großen Glode in Arnau. 

108) Forfter und Arnauer Kirchengedenkbuch. 
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Die Güter blieben bis 1620 im Beſitze der Witwe. Im dieſem Jahre ver- 
fauften aber die königlichen Commiffäre auf Andringen der Gläubiger des Hand 
Ehriftof deſſen Schloß- und Stadthälfte mit dem Meierhof und Vorwerk, dem 
Batronate über die Kirche, „bei der eine Dechantei iſt“ und mit ber Schule, das 
Dorf Proſchwitz mit Schenke und Mühle, — Veſte und Dorf Forft mit Meier: 
hof, Bräus und Malzhaus, Schenke und Kirchenpatronat, — das Dorf Lanterwaffer 
mit Schente, Mahl- und Sägemühle, — das Dorf Mohren mit dem Kirchen: 
patronat, Meierhof, Schäferei und Schenke, das Dorf Helfendorf, da8 Dorf Klein- 
Borownig mit Meierhof, Schenke, Mahl- und Sägemühle, — das Dorf Czermna 
mit dem Rirchenpatronat, Schenke, Meierhof und Schäferei, — das Kleinhaus beim 
h. Johannes und die Mühle auf dem Seifner Anger an die Frau Magdalena von 
Waldftein auf Hodkow und ihre Erben um 39.000 Sch. meißnifh, von welder 
Kaufſumme zunähft die Forderung der Witwe Magdalena von Waldftein bon 
Sezyma Aufti mit 20.000 Sch., dann die Stenerrüdjtände mit 8000 Schod zu 
bezahlen, der Reft von 11.000 Sc. aber an die Gläubiger abzuführen war. '9®) 


Magdalena Waldftein von Sezyma Aufti Faufte aber alsbald (3. Auguft 
1620) von ihrer Namensfchwefter das Dorf Ezermna um 2597 Schod wieder 
zurüd, ftellte 1623 zwar auf Berlingen Albrechts von Waldftein die Bauern des 
Dorfes unter deffen Oberherrlihkeit, mit dem Bebing jedoch, daß — wenn der 
Fürft fie oder ihre Erben ans Befig und Genuß des Dorfes weiſen wollte — 
er ihnen ben Kauffchilling zahlen müffe. '’9) 

In ihrem ZTeftamente dd. Arnau 1625 Montag nad Yubilate feßte diefe 
Magtalena ihre Tante Maruſſy Smrjfomw geborene Borjanowsla z Bytyffky zur 
Erbin ein und verlangte in der Arnauer Kirche neben ihrem Gemahle beigefett 
zu werden. Das Jahr ihres Todes ift nicht befannt. 


Magdalena von Waldftein und von Hodlow, die neue Befigerin der Arnauer 
Stadthälfte, die vordem Hans Chriftof v. Waldjtein beſeſſen, war die Tochter des 
Adam Abraham Bohdaneczky v. Hodfow auf Aderspach. Sie hatte fi in eriter Ehe 
mit Hynek Albreht Miczan v. Ronom, !!") in zweiter mit Bartholomäus v. Wald» 
ftein vermählt. Zeßterer, der jüngfte Sohn Georges von Waldftein, 1580 geboren, 
hatte von feinem Vater Miletin geerbt, deſſen Bejig er 1600 antrat und auf 
welchem er 1602 die Heirathsſprüche feiner Gemahlin pr. 10.000 Schod meiß- 
nifch verficherte. 1%) Dem Beifpiele jeines Vaters und feiner Brüder folgend 
war auch er ein Wohlthäter der Kirche. Die große Glode auf dem Kirchthurme 
in Miletin trägt nod feinen und feiner Gemahlin Namen und die Yahrszahl 
1614. !13) Es ift merfwürdig, daß feiner der dreizehn Söhne George v. Wald- 
ftein das 5Ofte Lebensjahr erreichte. Auch Bartholomäus ftarb ſchon 1617 *14) 
(37 Jahr alt). Er hinterlieh vier Söhne: Hannibal, Hans Chriftof den Füns 
gern, Georg Adam und Albrecht Pertold. Im feinem Xeitamente vom 19. Fer 
bruar 1613 beftimmte er, daß die Witwe bis zur Großjährigfeit des älteften 
Sohnes Hannibal die Güter befigen und genießen, fodann aber diefelben an 
die Söhne abtreten foll und verordnete ihr zu Nathgebern jeine Brüder Hannibal 
und Hans Chriftof den Aeltern, dann feinen Schwiegervaier Adam Abraham 
Bohdaneczty von Hodfomw. 


1620 kaufte die Witwe — wie erwähnt — eine Hälfte von Arnau und 


109) Sandtafel tom. 192. L. Fol. 27/v. 

u” ibid. Miedienny Quat. v. 1624. 0. 1. 

111) Bienenberg Xiterth. III. nad) Howorea II. p. 179. 

112) Zeftament desſ. Landtafel tom. 138. O, 5. 

113) Dr. eg Aus 

114) 1. ber Eintragung bes Teftaments im die Lanbtafel. Nach Dr. Hadwich (Miletiner MB.) 
im 1617, 


u 


beftätigte 26. Auguft d. 9.) der Bürgerfhaft ihre alten Privilegien, doc 
ohne ſpecielle Anführung derfelben. 5) Noch im nämlihen Yahre hatte fie den 
Schmerz, den- Untergang ihres Haufes zu fehen. Eliſabeth Katharina, eine 
Schweſter der legten Herren aus dem Haufe Smirziczkth war — man glaubt 
wegen eines Familienfehltrittes — zwölf Jahre auf der Burg Kumburg gefangen 
gehalten worden. Es gelang ihr endlich, ſich zu befreien und fie heirathete ſo— 
gleih den Otto Krumba Freiherrn von Wartenberg, der fie nur aus Habſucht 
ehelichte und unverzüglich die Smirjigzlifhe Stadt Yitin in Befig nahm. Dar- 
über beſchwerte fih Kathartıens Schwager Heinrich Slawata, der ihres blödſin⸗ 
nigen Bruders Heinrich Georg Vormund und teftamentarijcher (sic) Erbe war. 
Der Winterfönig ließ nun den Krumba in den weißen Thurm auf dem Prager 
Schloſſe jegen und ſchickte Kommiffäre nah Jicin (1. Febr. 1620). Katharina 
aber wußte fih den Eingang ins Pulvergewölbe zu verſchaffen und jprengte das 
vordere Schloß und mit ihm fich felber, den verhaßten Schwager, die ganze 
Kommiſſion, — in Allem fechzig Perſonen in die Luft! Unter diefen befanden ſich 
auch unferer Magdalena Bater Adam Abraham Bohdaneczky und ihr Bruder 
Roslaw, die legten ihres Haufes! ''°) 


Mir ftehen hier an einem bedeutfamen Wendepunfte in der Geſchichte von 
Arnau; denn es Hatten mittlerweile in Böhmen politifche Ereigniffe ftattgefun- 
den, welche alsbald aud auf die Geſchicke von Arnau eine mächtige, nachhaltige 
und nicht glüdfihe Wirkung übten. 

Ehe wir ung diefen zuwenden, fei ein Rüdblid auf die hundertjährige Periode 
gejtattet, in welcher die Herren von Waldftein die Stadt und Umgebung befaßen. 

Das Bild ift angenehm. Allenthalben jehen wir mit Eifer Kirchen und 
Schulen bauen, und die Sorgfalt, welche die Waldfteine auch auf die äußere 
Ausftattung der Kirchen- und Pfarrgebände, auf die Beiftchlung eines ſchönen 
Geläutes, auf die gute Stellung der Geijtlichkeit in der Gemeinde verwendeten, 
mag in mehrfacher Beziehung auf die Gemeinden wohlthätig zurüdgewirft haben. 

Das Ausfehen der Stadt muß ſehr freundlich gewefen fein; umfangen von einer 
wohl unterhaltenen Mauer, die zu jener Zeit gewiß nicht Zwangsjade, fondern 
Schuß gegen feindliche Angriffe war, — die beiden Hauptgafjen und die Seiten 
des regelmäßigen Stadtplages mit Raubengängen verfehen, — die meiften Häufer 
nach gleicher Baumweife mit hohen Giebeln, — Thüren und Fenjter häufig mit 
gothifhem Zierath, — Kirche, Pfarre, Schloß und Schule nad) dem Brande von 
1610 neu und mit deforativem Bildwerk hergeſtellt, mochte die Stadt ſchon in 
ihrem Aeußern andeuten, daß die Bürgerfchaft — troß der Leibeigenſchaft — wohl- 
habend und mit ihrer Obrigkeit in einem freundlichen Verhältniffe fich befand. 
Erfreute ſich doch auch die Stadt fo mander Quellen des Wohljtandes, fo (zum 
Theil fhon von Alters ber) der Privilegien des Salzmarkis, der Bräugeredtig- 
keit, des ausfchließenden Bier-Schanfrehtes in vier Dörfern, des freien Weinſchanks 
gegen firen Zins an die Herrſchaft, der faiferlihen Privilegien zweier Wochenmärkte 
und eines Brüdenzolles. Im Bräuhaufe wurden (laut einer Bejtätigung von 
1619) 117) jährlich durdhfchnittlih 39 Gebräu, jedes zu 12 Faß gemadt. — Die 
Semeinde befand fih im Beſitze des Bürgermaldes, verfchiedener Grundftüde 
(von welchen des Klofterfeldes bei Mönchsdorf nod in jpäterer Zeit erwähnt wird) 
und des jpäter jogenannten Sibyllahofes bei der Stadt. Eines Hausfaufes „zu 
der Stadt Nothdurft” wird 1539 noch bejonders erwähnt ''*) 


115) Urkunde im Stadtarchiv. — 116) Bienenberg Alterth. [IL 
117) Urkunde des KreissEinnehmers im Gtadtardiv, 
118) Stadtbuch. 
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Pfarrer und Diakon erfheinen mit Haus und Grundftücden wohl dotirt. 
Manche adelige Familie beſitzt auch während diefer Periode in Arnau Häufer, es 
erſcheinen aber jett auch einige nicht adelige Familien als Freifaffen im Befite 
bon liegenden Gütern, jo namentlih die Familien Czikan und Schwarz. 

Die Familie Czikan befaß fchon feit lange als kaiferliches Lehen das Dorf 
Ezermna. Ein Hans Gzifan erfcheint fchon 1493 im Stadtbuche, Adam von Gzirn 
— offenbar aud ein Czikan — kaufte 1529 ein Haus in Arnau, Hans Gzifan 
1544 ein freies Gut, „das 8 Hühner Zins gibt off Thrautenawe;“ Wenzel Gzis 
fan war von 1517 bis 1541 fiebenmal Bürgermeifter und dreimal Schöppe in 
Arnan, wo er 1536 ein Haus faufte. Nach feinem Tode ftiftete Georg von Wald- 
ftein zwifchen dejjen Witwe Barbara und deren Schwägern Paul und Bonifaz 
Czikan einen Bergleih, in welchem Barbara mit den übrigen Erbsprätendenten 
zu Gunſten diefer 2 Brüder auf das ganze Dorf verzichtete 1553. 

Paul Czikan erfcheint zwifchen 1551 und 1575 mehrmals als Scöppe und 
als Käufer von Grundftüden, Bonifaz aber bis 1572 viermal als Bürgermei- 
fter. '"9) Er ftarb am 24. März 1572. Sein Grabjtein in der Wand hinter dem 
Anna-Altar in der Arnauer Kirche zeigt fein lebensgroßes Bild mit der Umſchrift: 
Anno 1572 den 24. März ift in Gott felig entfchlafen der ehrenfefte ehrbare 
weife Herr Bonifacins Zidan Bürgermeifter alhir, dem Gott grade. 

Kriftof Czikan ſchloß 1590 ein Eheberednig mit Anna, des verstorbenen Georg 
Dreiſchuh Tochter, und „vermorgengabte” ihr all fein gegenmwärtiges und fünfti- 
ges Vermögen, ausgenommen das Faiferlihe Fehendorf Tſchiern und 20 Schod. 

1597 verpfändete er feinem Weibe für von ihr erhaltene 100 Sched fein 
Gut Tichiern. 


1594 fand nad dem Tode des „Paul Czikan von der Czirn in der Stadt 
Arnan wohnhaft“ ein Theilungsvertrag über das „Laiferlihe Halbe Lehendorf 
Czirne“ ftatt, vermöge deffen die Erbichaft unter die Söhne des Georg Czikan: 
Wenzel und Jan Burian, dann unter die Brüder Kriftof, Merten, Paul und Val- 
ten Czikan vertheilt wurde. ?0) 

Die Czikan überdauerten die Stürme der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Mit allh. Entfchliefung vom 24. Juli 1652 entließ Kaifer Ferdinand III. auf 
Bitten des Wenzel Czikan das halbe Dorf Czermna aus der friedbländifchen Le— 
henspflicht und am 1. Auguft d. 3. wurde es aus der Lehentafel gelöfcht. '*") 

Ein anderes Freifaffengut war das der Familie Schwarz in Ober-Tſchermna. 


1636 verkaufte es diefe Familie an den Arnauer Magiftrat, welcher dasjelbe 1653 
an die Jungfrau Elifabeth Kaplirz von Sulewig gegen dem überließ, daß diefe 
ihre Forderung per 218 Scod meifnifch, welche fie auf dem ehemals Wald- 
ſtein ſchen, nun dem Kriftof Dreiſchuh gehörigen Haufe in Arnau ftehen hatte, 
demfelben abtrat. 22) 

Noch eines- Freigutes wird 1630 erwähnt. 1617 verfaufte nämlich Hanni- 
bal von Waldjtein fein Haus in Arnau zwijchen Mathes —— und dem Rath— 
hauſe an Martin Burghart, der ſich 1625 mit Maria Magdalena, Tochter des 
ra Graf, vornehmen Dffizierd beim Dberamte des Herzogs von Friedland in 

iin, vermählte. Burghart ftarb 1630 in Hermanfeifen, mo er Kirche und Spi- 
tal bedadhte, und hinterlieh feiner Gattin nebſt obigem Haufe aud fein freies 
Gut in Hermanfeifen mit Kretſchem und alfem Zugehör, and allen Aeckern bis 





119) ibid, 

120) ibid. 

121) Auersperg Commentar zu Balbin lib. Curial, VI. 

122) Stadtbuch. Ein Jalob Schwarz kaufte 1626 in Arnau Hans und Feld (Stadtbuch — 
Eine Frau Marianna Kapliri von Sulewicz, geftorben 11. Juli 1627, hat ihren Grabftein 
noch in der Kirchhofmauer in Hermanfeifen. (Mittheilungen des Biarrers.) 
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an die Mohrner Grenze. *24) 123) Eine ausgezeichnete Bürgerfamilie war die ber 
Lomöller, von welhen Hans Lomöller jchon 1477 vorfommt. Nidel 8. war 1503 
Richter in Arnau, fpäter wiederholt Bürgermeifter; Merten Lomöller kaufte ein 
Haus und mehrere Gärten von Zdenef und Georg von Waldjtein, war fchon 1514 
und 1521 Bürgermeifter und von 1523 bis zu feinem Tode, 1553, Stadtfchrei- 
ber. Kurz vor feinem Ableben traf er vor dem Rathe eine Einigung zwifchen jei- 
nen Kindern, vermöge welcher der Sohn Adam ein Haus und zwei Gärten ſammt 
einer Babdftube, der Sohn Heinrich zwei Häufer und einen Garten, die Tochter 
Gertrud ein Haus und Erble erhielt. Er ſchrieb das alte Stadtgedächtnißbuch 
von 1477 bis 1553. Mit feinem Tode ſinkt die Ordnung in diefem Buche 
immer mehr und mehr. 12°) 

Bon andern Familien wäre Mathes Neidef zu erwähnen, der 1521 zwei 
Häuferr am Ring befigt, noch andere jowie auch viele Grundftüde ankauft 
und bis 1548 viermal als Bürgermeifter erjcheint '*°); dann Paul Kappel, deffen 
Vorfahren auf dem Delsner Friedhofe ihre großen Leichenfteine von 1500 haben. 
Er kauft von den Brüdern Winkler ihr ganzes Erbe, wird 1564 als Amtınann 
aufgeführt und hat feinen Grabftein hinter dem S. Anna-Altar in Arnau mit 
feinem Bilde und der Umfchrift: Im Jahre 1575 den 17. Mai um die 14. Stunde 
ift im Herrn entfchlafen der ehrbare mannhafte Herr Paul Kappel, Amehtmann 
bier zu Arnau, dem Gott gmädig fein wolle. Amen. '?”) Die genannten Fami- 
lien find verfhwunden und mit ihnen noch viele, die nicht nur als Käufer und 
Verkäufer, jondern auch als Schöppen und DBürgermeifter im Stadtbuche ange- 
führt werden, aljo ihre Zeit und Kräfte aud) dem Gemeinwejen widmeten. Dage- 
gen finden wir aber and) bereits eine Anzahl Namen, welche bis auf unfere Tage 
in den Arnauer Familien ihre Repräfentanten haben '*”a), fo z. B. Schreiber 
(1488, Georg Schr. im jelben Jahre Bürgermeifter) — Glaſer 1488 — Kernert 
(Gernert) 1505, — Hempil (Hampel) 1507, — Lorenz 1508, — Fiedler 1510, 
— Wanke 1516, — Stüler 1523 (Mates St. 1529 Bürgermeifter, ein Mates 
St. — vermuthlich derjelbe — „unfer Organift,“ ift zwiſchen 1538 und 1557 
ahtmal Schöppe und dreimal Bürgermeifter), — Pohl 1527 (Hans Pohl 1549, 
1556 und 1557 Bürgermeifter; Georg Pohl Stadtfchreiber macht mit feinem 
Weibe 1570 ein wechfeljeitiges Tejtament; Hans Pohl ift zwifchen 1548, und 
1567 fünfmal Bürgermeifter), — Krager 1527, — Schmid 1530, — Link 1536 
(ein Anton Linfe 1555 Kirdenvater), — Erben 1545, — Dreifhuh 1549 (Kri- 
ftof Dreifhuh 1569 und 1570 Bürgermeifter), — Proſchwitzer 1549, — Zeydel 
und Sehdel 1553, — Bed 1553, — Hübner 1557, — Deul 1557, — Finger 
1557, — Schöps 1564, — Kluge 1593, — Richter 1599. — In der Orga— 
nifation des Arnauer Rathes finden wir die Aenderung, daß von 1521 an nur 
Ein Bürgermeifter, — der jährlid gewählt wird, — an der Spite des Gemein- 
weſens fteht. Bon 1570 erfcheinen im Stadtbuche nur wenige Bürgermeifter und 
Schöppen, oder wie lettere num auch genannt werden: Rathsmannen, Gefhworne 
— aufgeführt; es heißt fortan meift nur: „Bei Berfammlung des ganzen Rathes“ 
oder „Ein Ehrfamer Rath” kauft u. f. w. 


122a) Sie heirathete 1632 den Adam Gutſch von Adarsbach. Ihr Bater war zu biefer Zeit 
Kammerfelretär des Herzogs vom Friedland, war mit dem Prädikate „von Ehrenfeldt“ 
geadelt und vom Herzog mit Klein-Borowig beſchenlt (belehnt ?) worden. '**) 

123) Stadtbuch Fol. 171. 

124) Stabtbud. Auersperg Commentar zu Balbin lib. Curialis. 

125) Stabtbud). 

126) ibid. 

127) rg Prag Röflers Angabe der aber „Rappel von Achaman“ las, was wohl irrig 

fein dürfte. 

Die folgenden Daten find durchaus dem alten Stadtbuche entnommen. 

1278) Wir fügen bei jebem bie Jahreszahl bei, unter der er das erſtemal vorlommt. 
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Als Bürgermeiſter erſcheinen: 


1521. Martin Lomöller. 

1522. Jakob Heinz. 

1523. Mates Neidel. 

1524. Derfelbe. 

1525 und 1526. Bartel Nyr. 
1527. Wenzel Czikan. 

1528. Mates Neibef. 

1529. Mates Stüler. 

1530. Wenzel Czikan. 

1531. Schn. Anderle. 27b) 

1532. Wenzel Scibel. 

1533. Lorenz Kannegießer und Mates Neidel. 
1534 und 1535. Schn’ Anderle. 
1537, 1538, 1539. Wenzel Czikan. 
1540. Wenzel Scibel. 

1541. Wenzel Czikan. 
1542 und 1543. Mates Schüler. 
1544 ımd 1545. Schn’ Underle. 
1546. Mates Neidel. 

1548 und 1549. Hans Pol. 

1550 und 1551. Adel Heuer. 

1552 und 1553. Jorge Hrudiſch. 
1554. Adam Heuer (oder Hoer). 
1556. Hans Pol. 

1557. Derfelbe, auch Adam Heyer. 
1558. Jörge Hrudiſch, jpäter Bonifaz Czikan. 
1561. Adam Se 

1564 und 1565. Bonifaz Czikan. 
1567. Hans Pol. 

1569 und 1570. Chriftof Dreiſchuh. 
1572. Hans Holey. 

1575. Georg Holey. 

1581. Hans Hanfe. 

1593. Adam Landek. 

1600. Adam Hanke der Ueltere. 
As Stadtrihter erſcheinen: 
von 1523 bis 1553 Merten Lomöller; 
1557. Wenzel Zeller ; 

1570. Georg Bohl; 

1600. Michael Bardt. 


Zum Jahre 1614 wird bemerkt: der wohlgelahrte Hr. Melchior Stein, der- 
zeit Schulmeifter hier, leiht ber Witwe Krebs 200 Schod. 





1276) d. i. Andreas Hartmann, wie 1534 es ausdrücklich heißt: „Wir Bürgermeifter Andres 
Hartma genannt Schn Andr,“ — wahrfcheinfid; Schneider Anderle, eine ezeichnung nad 
dem Gewerbe, wie fie noch heute in Arnau populär ift. 
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Die Herrenmühle in Graslitz. 


Bon Karl Renner. 


An der Nordweitfeite des Egerer Kreifes, fait am äußerften Striche der Lan— 
desgränze gegen Sachſen, zieht fi) aus dem Thale der wilden Zwodau eine heute 
durch deutfche Induftrie und durch Gewerbefleiß großgewordne Stadt Graslik dahin. 
Mächtige gut angebaute, leider zum größten Theil unbeholzte Berge umranfen 
fchügend dies Kind der Neuzeit. Nur die Sage noch webt um fie den Dämmer- 
ſchein vergangener Zeit und erlofchener Geſchlechter, die einft von ihren Zwingbur: 
gen, welche kräftige Egerer Bürger brachen, dort oben weithin die Gegend beherrich- 
ten. Im ihren Adern Hang einft der Schlägel und Hammer des Bergmannes, um 
Kupfer und Silber zu fördern, wo heute nur kahles Gerölfe und taubes Geftein 
den Pflug des Aderbauers behindert. Ein gut Stüd Geſchichte hat fi) auf diefem 
Boden abgefpielt. Mit dem Namen der chemals königl. Bergftadt verknüpfen ſich 
die Namen der edelften Gefchlechter, die hie zu Lande und im Reiche draußen in 
gutem Klange ftanden. Allen voran zu nennen der kraftvolle Stamm der „Herren 
von Plauen,” welche 1272 mit dem Kupferbergbau von Ottokar Il. und mit 
„Gräslas unter dem neuen Haufe“ belehnt wurden. Ihrer Heranzichung der tüch— 
tigen Arbeiter aus dem Sachſenſtamme aus PVoigtland und Meißen dankt wohl 
Graslitz Urfprung und Auffhwung. Ihnen folgte das mächtige Dynaftengefchlecht 
der Schönburge, die das durch Lehensbruch verwirfte Erbe der Plauener erjt nad) 
einem wechfelvolfen ") Zmifchenregimente, in dem die mächtigen Pflug’s und Schlick's 
befonders hervortreten, antraten. Gregor der Aeltere von Schönburg erhielt von 
König Mar II. die Herrfhaft als freies Allod um den Ablöfungsbetrag von 
22.000 St. Thaler (1575). Mit der Urkunde fordert der Kaifer das Städt— 
lein unter bein 5. Auguft 1575 auf, nicht dem Burggrafen von Meißen, ſon— 
dern dem Herrn von Sc. zu Huldigen, „da ich ihnen fol’ unfer Gut käuflich 
zufommen ließ." Die Bürger gehorchten dem kaiſerlichen Worte, denn ſchon im 
Jahre 1578 Simon und Yuda beftätigt der neue Erbherr „von habender Tehn- 
haft und Obrigkeit,“ jenes merfwürdige Privilegium, das die Bürgerfchaft von 
Karl IV. erhalten haben will. ?) 


1) Im Jahre 1401 erhalten e8 bie Brüder Heinrih und Konrad von Reutenbach zu Lehen. 
(Priv. Menzel dd. Donnerftag nach St. Beit. 16. Juni). 1448 verlanft es N. von Reuten- 
bad an Neithart Toft, 1466 erfcheinen die Brüder Hans Bezold umd Conrad von Metſch 
belehnt von König Georg von Bodiebrad (Lünig Corp. jur. fend. T. II. p. 178), denen 
Wenzel Efbogner folgte. Dies die urtundlichen Nachrichten; was Ermold (topogr. hiftor. 
Geſchichte von ®.) und feine Nachbeter über die Befttverhäftniffe fchreiben, gehört in das Be: 
reich feichtefter Fabel, wie ich es am anderer Stelle des Weitern zu erweifen hoffe. 1527 
verlauft es Herr Pflug von Nabenftein an Graf Hieron. Schlid um 6 Kulſe am Tiefen 
Stollen zu Schlaggenwald um 2800 fl. rh. (Die 4 Kure werden in der Einverleibungs: 
urfunde in 1000 fl. refuirt.) Efr. Landtafel, Roter Ged. Kuat. 2. 1542. D. 24, 

2) Wir nennen das Privilegium, weldes der St. ©. bdiefelben Rechte wie Elbogen im Jahre 
1370 ſchon ertheilen läßt, troßdem es im zabllofen Beftätigungen der Erb: und Grund— 
herren vorfümmt, „merlwürdig.“ Bis zum Jahre 1578 findet fih in den Belehnungs- 
briefen der Könige und Kaifer auch nicht eine Spur von ben Rechten und Gerid)ten, 
bie nad) demfelben das Stadtgericht beanipruchen durfte. Die Urkunde Wenzels vom Jahre 
1401 kennt nur „unfer Schloß unter dem neuen Haufe,“ der Kauflontralt Pflugs bezeichnet 
ausdritdlih nur Verhandlungen „omb das Schloß zufamt des Fleds Greflein“ mit allen 
Frohnden, Zinßen, mit gerichten oberft und niederft über Hals und Hand (1527)... Wie 
ftimmt dies zu der Bürgerfreiheit, zu dem Cigengericht des Priv. und der Vermeifung an 
der Obergericht in Eger ale Gerichteinftanz? — Uebrigens ift das Privilegium im Grasl. 
Arh. nur in einem Vidimus des @lbogner Rathes ddto. 1599, Moutag nad) Allerheiligen, 
das Pelzel (Earl IV. I. SS. #34) citirt. vorhanden, das Original felbft war nirgends auf: 
zufinden. Siehe Städtemappen des öfterr. Kaiferftaates von Vinc. Robert Wildimsty 1864. 
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Nach der Zeiten Schwanken und Wogen war endlicd) fichere Ruhe, eine kräf⸗ 
tige bürgerfreumdliche Regierung an die Stelle felbftjüchtiger Herren getreten. 
In den milden Tagen der Schönburger Herrſchaft, welde vom Yahre 1570— 
1666 dauerte, zogen in die tiefgefchnittenen Thäler der alten Stadt die Segnun- 
gen friedlicher Arbeit. Unter der fleifigen Hand der zahlreichen herbeizichenden 
Fremden ergrünten die kahlen Thalfohlen, lichteten fih die tiefen Grenzwäl- 
der auf den Höhen, und in ihren Tiefen förderte der Schlägel des Freiberger 
und Goslarer Bergmannes die ertragsreihen Schäge aus den metallreihen Adern. 
Binnen wenig Iahren zählt der aufblühende Ort, nod 1527 von Pflug als 
„led“ bezeichnet, über 2000 Bergleute, denen 1601 Georg Auguft von Schöur 
burg eine eigene Bergorbnung gab. ?) Die Herrfhaft der Schönburge dauerte, 
bald in einer Hand vereinigt, bald in viele Hände zertheilt, fajt ein ganzes Jahr— 
hundert (1575—1666) und kann ſicherlich als der Höhepunkt öfonomifcher und 
materieller Entwidlung der Stadt der älteren Zeit betrachtet werden.. Uiberall 
hat die bergmännifche Thätigkeit eine große Zahl von Kleingewerben, welche dem 
in der Tiefe des Schadhtes Arbeitenden die nothwendigften Bedürfniffe verforgen 
mußten, im Gefolge und eine große Reihe von technifchen Fertigkeiten und Kennt— 
niffen waren mit der ſchon auf einer wifjenfchaftlicher * ſtehenden deutſchen 
Bergbauwiſſenſchaft innig verknüpft. Es wäre eine ebenſo intereſſante als weit- 
gehende Arbeit, den innigen Zuſammenhang des Aufblühens und Erſtarkens deut— 
ſcher Gewerbthätigkeit in den Städten des Erzgebirges hiſtoriſch nachzuweiſen, 
wie er denn auch in Graslig, heute noch ein auf feine Arbeitſamkeit, feinen DBie- 
nenfleiß, feine mannigfache induftrielle und gewerbliche Thätigkeit ftolzggewordenen 
Fleck deutfcher Erde, unzweifelhaft bejteht. Ein Feines Bilden aus jenen 
Blüthentagen herauszunehmen, fei der Zweck unferes VBorwurfes, die Geſchichte 
der Entwidlung der fogenannten Herrenmühle Sie ijt wohl eines der älte- 
jten und prägnantejten Wiberbleibjel der alten Zeit, liegt an einer Abzweigung 
des Zwodaflußes, dem fogenannten Mühlgraben, und gehört ihres Alters, ſowie 
ihrer Bauart wegen unter die intereffantejten Gebäude der Stadt, zu deren we» 
nigftens hiftorifcher Erhaltung uns der mehr und mehr vorwärts fchreitende nivel- 
lirende Geift der Neuzeit, dem auch fie früher oder jpäter zum Opfer fallen kann, 
gemahnt. *) 

Der Aufihwung des Deühlengewerbes fteht ohne Zweifel im engiten Zufammen- 
hange mit dem Wachen des Bergſegens und mit dem Zuzug fremder Bergleute. Wenn 
wir nicht den Sagen, fondern den verbrieften Nachrichten Glauben ſchenken, fo dürfte 
der Anfang desfelben in die zweite Hälfte des 16., fein Aufſchwung erft ins 17. Jahrh. 
zu fegen fein. Es ift merfwürdig und bezeichnend, daß in feiner Kaufs- und Verfaufs- 
urkunde der verfchiedenen Befiger der Mühlen überhaupt Erwähnung gejchieht. So 
3. B. heißt es in der DBerfaufsurfunde Hans Pflugs von Rabenftein, Herrn auf 
Petihau, daß diefer und Herr Hieronymus Schlid Graf von Paſſau, Herren zu 


3) Er. Sternberg’s Umriffe I. 4. Novicki Wiedergewältiguug des Kupferbergbaues in Graslig. 
©. 15, 17. fi. Die Uibergabsurfunde Mar des Il. ddto. 1575 (Feigelf. Rel. Duatern Ao, 
1576) jpricht fhon von „Martp“ G., ebenfo der Berleihungsbrief Rudolf II. ddto. Samftag 
nad dem todten Sonntag 1577. Schon im dem zwiſchen den Bevollmächtigten des Kaiſers 
W. dv. Gerftorf, Joachim Herrn v. Kolowrat, Eruft von Rechenberg und George v. Schönburg, 
Sebaftian Fuchs und Hans Wentzel von Schlaggenwald am 27. Juni 1575 abgejhloffenen 
Kauflontralt fommt die fir den Aufſchwung des Bergwerks bezeichnende Stelle vor: Souil 
aber der Bergwerk, welche fid) jegiger Zeit auff ermeltes guth greßlaf gründen vud Zuge: 
börungen erzeugen, vnd noch künfftig erzeugen vnd auflommen mochten, damit fol yo 
alſo gehalten werden, wie es iezund —— mit andern Landſeſſenen gedachter Cron Bö 
beimb hernach weyter vergleichen wurden. Dieſelbe Urkunde neunt auch bereits den „Ham— 
mer und die Glashütten.“ 
Die Gaſſe, in der es ſteht, hat außerdem noch die Stammhäuſer der Familien Riedl, Groß» 
nz sr in Prag, und der um bie Induſtrie Böhmens hocverdienten Familie Edle 
von Stark. 
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Weißenkirchen, Elbogen und Burggrafen zu Eger „unterhandlungen geübt undt Sie 
beide vmb das Schloß zufambt des Flecks Greßlas vndt den Zweyen Dörf- 
fern Schönwerda und Schönau, mit Zunfen, frohnen dienften, ädern, wiefen zu- 
ſambt den Wäldern, alß fern vndt weit fich die erftreden vndt in feynen Reyne 
umfangen, aud den Vorhöltzern vndt Fifhwaffern, Kirdlehen mitt ge- 
richten Oberjt und Niederft, über * und Handt, Jagten vndt Fiſchereyen, 
Freyheiten gerechtigkeiten, allermaſſen Form vndt geſtalt, wie das der Wohlgebor- 
nen H. Heinrich von Plauen Burggraffe zu Meiſſen ꝛc. und nachfolgend Wenzel 
Elbogner desgleichen Herr Hank Pflug innen gehabt genoßen und gebraudt...... 
für fi und ihre Erben ein ewigen Kauf beſchloſſen haben“...... 9) Selbſt die 
Urkunde Maximilians kennt oder nennt wenigſtens noch keine herrſchaftlichen Müh— 
len. In dem Vertrage vom 25. Juni heißt es u. A.: „So wollen Ihre Kayſ. 
Mayft. gedachten von Schönburg foldhes gutt Greßlaß, mit dem Pochwerk und 
Wohnung auh das Breuhauf, fammbt der Pfanne dafelbjt, vndt den Markt 
Greßlas, auch dem Hammer vnd Glashütten, mehr das Zehent, fambt dem auß- 
gejahten getraidt, neben den zwehen Dörffern Schönaw und Schönwerda auch den 
Teich vndt den zweyen Behältern, wie fie jettunder befegt, welche durch den 
jegigen Haubtmann dafelbft, Rec Georgen Gienger geſchüzt worden, item 
Beldt vndt Plugfgebewden, Robotten, dienften, zünffen, gerichten vndt Rechten 
fambt den Kirchlehen aud au walden, gebürgen, gehölzen vndt püſchen, Hein vndt 
groß, wie fie allenthalben gelegen vndt benennt werden mit aller herrlichkeit, Ober; 
und Pottmäffigfeit alß an wildpaan (Wildbahn), aud Hoch und ſchwarz wildt mit 
allen Jagden, undt waidtwerkh, Fifchereyen und Bachen, weſſern, wißen, aekhern, 
gründen, boden ꝛc. vmb zwey und Zwanzig Tauſent Thaler in einen Erblichen 
Kauff zu kommen... laßen.“ — Diejes abfihtlihe oder fonft nicht gerade übliche 
Schweigen der Urkunden läßt allerdings nicht auf eine große Blüthe der Müllerei 
ſchließen. Wohl aber liegt die Annahme — und hiefür fpriht ſchon der Wortfinn, 
— nahe, daß die Herrenmühle überhaupt die erjte Mühle in Graslig gewejen ift, 
welche für die Bedürfniffe der „Herrſchaft“ zu forgen hatte und aud) der Herr- 
fhaft unterthänig gemwejen, vielleiht auch nur durch herrichaftlihe Mühlfnappen 
Anfangs betrieben wurde. Später bei dem Zudrang ber Bergleute entjtand dann 
die Knappſchaftsmühle und erjt im XVIII. Jahrh. die Kupferhammermühle. ®) 
Im XV, Sahrhundert entfteht die erfte Stadtmühle Im Yahre 1605 er- 
teilte Auguft von Schönburg feinem „Markt“ Greiflas zur Aufnchmung des 
reihen Bergiegens ein großes Privilegium. Er raumt ihm die alte umd neue 
Schankſtatt fammt den daraufftehenden Wirthshäufern erblih und eigenthüns- 
ih ohne Kaufgeld unter gleichzeitiger Geftattung des Baues eines Rath- 
baufes, wozu er ein „Wiefenfledlein“ fchenkt, ein, und gibt ihm ein Stüd Wal⸗ 
des, den „Kaphenwald.“ Dasfelbe Privilegium verleiht den Bürgern den Salze, 
Fleiſch- und BViehhandel, das Ausſchenken von Wein und Branntwein, wofür 
nur die Hälfte des Zapfengeldes au die Herrfhaft abzuführen ift, und die Straf- 
gerechtigkeit über Zünfte, Handwerfe und Trauungen gegen einen jährlichen Erb— 
zins von 25 fl. 7) Derfelbe Befiger hat dem Grasliger Grundbuche zufolge 
ber Stadt die Erlaubniß zum Bau einer Mühle gegeben, welde nad) ihrem er» 
ften Befiger die Rubnermühle genannt wurde. 1650 erft entftand die obrigfeit- 


5) Urkunde vom 23. Sept. 1527. 

6) In der Nähe der Mühle gründete Joh. Borberger circa 1590 einen Kupferhammerwert, und 
erbaute ſich dajelbft ein eigenes Wohnhans, 

7) Actum Montag nad) dem hi. Ehriftfefte. Ar. Grasl. Orig. perg. (4. Blätter) mit Siegel 
an rothweißer Schnur. Confirmationen und Roborationen von Beit, Haug, Hans Georg 
de dto. 1620. 25. Aug. von Georg, Ernft Otto u. f. f. Gebrüder von Schönburg 1644. 
23. Juni u. von Joh. Hartwig Graf Noftig de dto. 22. Dct. 1666, alle im orig. in Arch. 
Regeften im Archiv des Bereins f. Geſch. der D. 
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liche Mahl-, Schneid- und Waltmühle oberhalb Graslig am Silberbadhe, die ge- 
genwärtige Räumermühle, welde i. 3. 1669 von dem aus Fribus eingewanderten 
Gabriel Korb Fäuflic erworben war, und noch fpäter die Zuleger’sche Zinsmühle, 
welche auch die „meue* genannt wurde, welcher von der Obrigfeit ähnliche Begün- 
ftigungen wie der Herrenmühle zugeftanden worden waren.?) Für das Alter der 
Herrenmühle ſpricht übrigens auch die große, in ihren Grundfundamenten auf 
eine lange Eriftenz beutende Brüde zwiſchen dem Köſtleriſchen und Bleil'ſchen 
er Sie bildet die ganz maffive, auf eine Yänge von 8 Klaftern fich erjtref: 
nde Ueberwölbung des Mühlgrabens der Herrenmühle und ift von der Strafe 
ans nicht fihtbar. ?) Für die erften Beſitzverhältniſſe diejes alten Bürgerhaufes 
fließen die Nachrichten fehr fpärlih. Im 3. 1625 werden uns drei Mülfermeifter 
genannt, Hans Großer, Joſua Pöllmann und Paul Schaller; welcher von ihuen 
auf der Herrenmühle ſaß, läßt fich nicht eruiren, Erft i. J. 1660 erkaufte fie die 
Familie Dogauer, wenn die Meldung Ermolds richtig ift, von Lorenz VBolkmantı. 0) 
Die erjte verbriefte Nachricht aber, welche wir vorfinden, ftammt aus dem 9. 
1694. Bereits hatten die Schönburge im Yahre 1666 die Herrichaft an den in 
den Zeiten der Gegenreformation bereicherten Johann Hartwig Grafen v. Noftig, 
deren Befigungen Falfenau und Heinrihsgrün vollftändig arromdirt und bis an die 
Landesgrenze ausgedehnt wurden, um den Preis von 53.333 Thalern abgetreten. 1") 
Im Jahre 1694 verkaufte num laut des Kontraftes vom 6. Febr. im Namen Sr. 
Excell. des gräfl. Noſtitz'ſchen Oberamtmannes Lorenz Rud. Hündel von Schwart- 
zenfeld der Amtmann der Herrichaft Graslig I. M. Strigl an den Müller 
Georg Dotzauer !?) die herrfchaftlihde Mahlmühle von 4 Mahlgängen und einen 
Gang zum Malzmahlen nebjt einer Wieje beim Kupferhammer um den Preis von 
200 fl. als eine „eigenthümliche freie Mühle,“ mit dem Rechte, fie wieder zu 
vererben und zu verkaufen, mit der Befreiung von allen Steuern, Auflagen und 
fonftigen öffentlichen Giebigkeiten, wie au von der Einguartierung. War ſchon 
der Kaufpreis, den Georg Dotzauer jogleich baar erlegte, am fich felbft in den da- 
maligen Zeiten ein ungemein niedriger, jo laffen die übrigen Zugeftändniffe der 
errihaft den Kauf noch viel günftiger erfcheinen, al man es fonft in der 
eriode uneingeſchränkter Mdelsherrfchaft gewohnt ift. 


Zuerft wurde die gleichfalls unter der Gewalt der Herrſchaft ftehende Mühle 
am Silberbady in ein gewijjes Verhältniß der Unterordnung, wir wollen nit 
jagen, Abhängigkeit zur alten Herrenmühle gefegt, indem in allen Fällen, wo die 
Grasliger Mühle das „Malt“ dem Bedürfniffe entfprechend zu mahlen außer 
Stande, der Müller in Silberbady ihm zu Handen gehen, und ferner alle Bret— 
ter, deren Säghölzer die Herrfchaft unentgeldlich Liefert, für den Mühlenbedarf 
umfonft fügen mußte. Ferner bewilligt die Herrihaft dem Müller jährlih un- 
entgeldlich 20 Klafter Brennholz, das er nad Anweifung des Forſtknechts hauen, 


8) Efr. Ermold SS. 18, 42 und fi. Grasliger Grundbüder, 

9) Er. Dotzauer I. Topographie S. 7 nebſt Anmerkung von R. v. Dotzauer. 

10) Efr. Ermold, Geſchichte. S. 19. 

11) Urt. de dto. 31, März. 1666 Landt. Tom. 397 lit. A, 14, 

12) Die Familie Dotauer oder nad) anderer Schreibweife Totzauer (im den Verträgen und jelbft 
in den Unterfchriften finden wir ben Namen Dotzauer und Totzauer abwechſelnd — 
ſoll der Familientradition zufolge bairiſchen Urſprunges fein und ſtammt aus Ebermanns— 
ſtadt bei Lichtenfels. Wahrjcheinlich dürfte ſte, wie h viele Nürnberger Geſchlechter in und 
um Graslitz, 3. B. Hier die Boxberger, Stars und die Behaim’s in Bleiftadt, die Föhren⸗ 
berger in Nendel m. f. f. als Betg- und Gewerkherren auftreten, mit diefen zur Zeit des 
zu. emporblühenden Bergbaues eingewandert fein. Sie tritt bereits im 3. 1591 mit 
Paul Dokauer auf. Efr. Dokauer’s Topographie. ©. 6. Der traurigen Gegenreformation 
Ferdinand’s II., welche unfer Gebirge fo ſchwer trai, fiel auch Ehriftoph Dotauer zum Opfer, 
welcher im 3. 1624 erulirte. Cfr. Ermold SS. 51. Die Famtlientradition läßt einen Müller 
burfhen, Dotzauer genannt, vom Grafen Schlid mit der Mühle beiehnt werden. 
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ſchälen und ſich zuführen laffen joll; dann ſämmtliches Bauholz, das nad Bedarf 
ebenfo wie auch die Mühljteine von den herrſchaftlichen „Frohnbauern“ zugeführt 
wird. Endlich werden ihm ſämmtliche Grasliger Bäder, die Schönauer umd 
Scönwertger und andere Frohnbauern als verpflichtete Mahlgäjte zugemiejen. 
Dagegen verpflichtet er ſich: 

1. „Zu einem jährlihen Mühlenzins von 110 fl., Halb zu Georgi und halb zu 
Galli zu bezahlen, dann zu einer Naturalleiftung von zwei gemäfteten Schweinen 
ober aber, falls es der Herrſchaft genehm ift, von 12 fl. pr. Jahr; 

2. und diefe Beftimmung ift fehr dharakteriftiih: Iſt er verbunden die 
Weigenkleie zu dem Hirſchengeleckh foviel der Forſtknecht vonnöthen, unvermweiger- 
lid) zu reichen ; 

3. zum umentgeldlihen Mahlen des hecerſchaftlichen Malzes, während die 
Bürger ihm von jedem Malzmahle eine Abgabe von 2 Kanl Bier oder den 
jeweiligen Werth desjelben in reluto zu leiſten verpflichtet find ; 

4. wie gewöhnlid die Mühle im guten baulihen Stand auf feine Kojten 
zu halten, „damit das Amt nicht vrfady haben möge ſolche einzuziehen und ans 
dern Beffern Haußwirthen zu verfauffen.“ .... 

Mit diefer Kaufsurkunde ift die Mühle als erbliches Eigenthum der Yamilie 
Dotzauer von dem Gutsherrn Antonius Johann von Noftik, des Sohnes 
des Grafen Joh. Hartwig (F amı 24. März 1683) unter Vorbehalt aller aus dem 
Titel der Lehnſchaft fließenden Erbzinfe und Giebigkeit erworben worden. Sollte dies 
felbe der Meldung Ermolds entjprechend bereits 1660 an Paul Dogauer ver» 
fauft worden fein, fo bleibt jedeifalls auffällig, dak der Name der früheren Bejiger 
und die Motivirung des Wiederverkaufes in unferer Urkunde nad) der weitjchwei- 
figen Gewohnheit des damaligen Curialftyles audy nicht mit einem Worte berührt 
worden ijt. Wir möchten uns der Meinung zuneigen, daß die Herrjchaft bis 
dahin die Mühle in eigener Kegie hatte oder nur durch von ihr angejftellte und 
befugte Handwerker oder, wie es das Gewöhnlichjte war, durch fortwährend wech— 
jelnde Pachtmüller betreiben ließ und fie erft von diefem Jahre 1694 an als eine 
erbliche Zinsmühle verkaufte. Georg Dotzauer ftarb im Jahre 1704 und, hinter- 
ließ die Mühle feinem Sohne Paul um den Kaufpreis teftamentariih. Im 
Jahre 1708 erlegte derfelbe den Kaufjhilling von 200 fl., der nad) Abzug feines 
eigenen Antheilg von 40 fl. unter feine übrigen Geſchwiſter Heinrih, Hans, 
Michel, Anna Maria und Diaria vertheilt wurde, worauf mit Einverftändniß der 
Witwe Anna Maria und unter Verzicht aller Gefchwifter die Einantwortung in’s 
volle Eigenthum vom Grasliger Amte ausgeftellt wurde. '?) Dies fheint nun Au— 
laß zu Yamilienzwiftigfeiten gegeben zu haben, Wenigjtens erſcheinen ſchon i. J. 
1712 die Mutter mit ihren beiden Söhnen Paul und Hans Michel vor dem 
Amtmann und erklärt: „Sie hätte vor 4 Jahren ohne ferneres Nachſinnen die 
Mühle ihrem Sohne Paul, welche fonjten dem jüngeren Sohn Hannsmidl, ver- 
mög landesüblicher Statuten und rechtswegen zuftändig fei“, verfchreiben laſſen. 
Weillen fie aber mittelfte Zeiten dießwegen nicht wenig gewißens Beängjtigung 
ausgeftanden, jo implorire fie auf die Amtshilf.“ — Aus Zureden des Gerichts 
gelang es „in Anfehung der Mutter lamentablen Beginnen” die Brüder zu einem 
Bergleid) zu bewegen, Eraft deſſen Hans Michel den halben Theil der Mühle und 
Wieſe ſammt allen Pflichten und Rechten um einen Preis von 100 fl. übernahm, 
unter der gleichzeitigen Erbeinigung, „daß diefelbe immer nur bei der männlichen 
Linie bleiben ſollte.“) — Dieſe jollte ſchon nad) Pauls Zode, da derjelbe nur 2 
Töchter hinterließ, in Kraft treten, indem nun fein Bruder um die Summe von 
250 fl. Rhein. baarer Bezahlung die ganze Mühle im I. 1728 überfam, natürlich 


13) Großes bi. Lehenbuch. Fol. 84. Die Urkunde datirt vom 14. Febr. 1708. 
14) Ratificiert Graslig 18. Apr. 1712, Lehenb. fol. 99. 
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mit Vorbehalt des Erbſchaftsrechtes feiner Nichte im Falle des eigenen Ablebens 
ohne männliche Erben. 6) Paul Dotzauer, ſcheint nur feiner friedfertigreligiöfen 
Uiberzeugung gefolgt zu jein, indem er den obigen Vertrag einging, welcher eigent- 
lih nad dem Teftamente des Vaters unmöglich war und auch jeine Nachlommen 
vielfach verkürzen konnte. Wibrigens fcheint derfelbe mit zeitlichen Gütern in 
hinreihendem Maße gejegnet geweſen zu fein. Wenigjtens Hat derfelbe die Kapelle 
des hl. Adalbert, am jogenannten Schneiderberge '/, Stunde von Graslig gele 
gen, mit Bewilligung des fürft. erzbifchöflichen Confiftorium’s vom 30. Mai 1718 
in Bau genommen. Als er inzwilchen mit Tod abgieng, vollendete diefen feine 
Wittwe Maria Rofina im J. 1722 und legierte bei demfelben den Betrag von 
50 fl. EM. zu einer Mefjenftiftung. Für die damaligen Berhältniffe eine ganz 
anſehnliche Stiftung! 

Das Ausgedinge war feineswegs ein geringes und gibt den beiten Maaß- 
ftab zur DBeurtheilung des Wohlftandes diefes Bürgerhaufes und eine gewiß 
intereffante Beleuchtung der damaligen bürgerlichen Verhältniffe. 

s ſollte nämlich der Sohn der Mutter a) jährlich an baarem Gelde 24 fl. 
bezahlen, b) für ihren Unterhalt aber 5 Strid 2 viertel Prager Metzen taugliches 
Brodmehl und zwei viertel Weizenmehl reichen, ec) eine Kuh mebft 4 Fuder Heu, 
welches er auf eigene Koften mähen, heuen und einführen foll, überlaffen, — 
endlich; der Wittib jährlih 1 Napf Erdäpfel, ein Napf Yein und 6 Beete Kraus 
tes anbauen, wozu der Sohn den Samen zu liefern Hat. 1%) — Die Zinsver- 
hältniffe fowie die übrigen Pflichtigfeiten gegen die Obrigkeit und Herrſchaft blie- 
ben unverändert. Im 3. 1775 gerieth diefer Befiger mit den Nachbarn wegen 
der Benügung des überbrüdten Mühlgrabens als Fahrftraße in Streit, welcher 
durd) einen gütlihen Rathsvergleih vom 10. Juni 1775 dahin gefchlichtet wurde, 
daf die Nachbarn zwar das Recht zum Fahren, nicht aber zum anderweitigen Be— 
nugen, 3. DB. zum Aufſchichten von Holz u. ſ. f. hätten, aber den durch ihr Ber- 
ſchulden dem Müller zugefügten Schaden zu erjegen verpflichtet wären. 1) — 

Schon im 9. 1770 übertrug Joh. Wenzel die Hälfte der Zinsmühle um 
den Preis von 400 fl. kayf. M. feinem Sohne Yofef Ignaz; die andere Hälfte 
aber überfam im 3. 1778 der jüngere Heinrich Anton um eben denfelben Betrag. 
Johann Wenzel hatte die Mühle bedeutend erweitert feinen Söhnen übergeben. 
Nod in feinem Kaufcontraft verbietet die Herrichaft ausdrücklich, die fonft mit 
feiner Mühle verbundene Brettfäge wieder zu errichten. Allein im 9. 1747 ge 
lang es ihm unter dem 27. Mai von der Herricaft ein Decret zu erwirfen, 
welches ihm gegen einen jährlichen Zins von 1 fl. 30 fr. unter mit der Be— 
dingung die Anlegung einer Schneidmühle gejtattet, daß er und feine Nachfolge 
alle herrſchaftlichen Sägehölzer ohne Entgelt ſchneide und von jedem Kloge eine 
Schwarte an die Herrſchaft abliefere. Auch die Bedingungen des urjprünglichen 
Vertrages betrefjs der Mahlmühle wurden den neuen Kigenthümern wejentlic 
verſchärfft. So mußten fie zu Michaeli alljährlid an die Obrigfeit ein Majt- 
jhwein, der andere Theilbefiger aber einen Betrag von 6 fl. abführen. Die uns 
entgeltlihe Yieferung von Holz zur Inftandhaltung der Baulichkeiten fiel gänzlich 
hinweg, ebenfo wie von nun ab die Mühlfteine von dem Zinsmüller felbjt zu 
faufen waren. Alle frühern Pflichten blieben aufrecht, vie Rechte empfindlich ge 
fhmälert, und dabei noch der Zinsmüller aufs Cindringlichfte vermahnt: „fich 
gegen die hohe Grundtobrigleit von allen Seithen und in allen umftänden ruhtig 


15) Erblauff de dto. 9, .c 1728, Amtmann: Georg H. Meinl, Zeugen: Joh. Roßmeißl — 
Schihtmeifter, Joh. Dan. Herold — Bergmeifter, Beweis, 4 damals der Bergbau 
nod in ziemlicher Blitthe fand. 

16) Urk. de dto. 14, März 1743, 

17) Urkunde im Stadtardiv. Subse, Andreas Dörfler Bürgermeifter, und Franz F. Eruft Synbitus, 
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und friedlich zu betragen, in Feine Strittig- oder Zwiftigfeiten werben Hoc Ihro 
Obrigkeitsamt weder mittel- noch unmittelbahr ſich Einzulaffen, um andurd nicht 
der hochgedach ten Obrigkeit zur wieder Einziehung Gelegenheit zu 
geben...“ 

Während alfo bei den meiften Herrjchaften das Entgegengeſetzte jtattfand 
und die Mühlenzinſe im Laufe der Zeit ſich ſtets niedriger ftellten, trat hier das 
ftrifte Gegentheil ein.!%) Gerade als in Folge der Kriegsereigniffe die Entwer- 
thung des Geldes fid) mehr und mehr fteigerte und die Verwerthung der Arbeit 
zu den Betriebsköften in ein immer ungünftigeres Verhältniß fich ftellte, erhoben die 
Feudalherren die drüdendften umd ungerechteften Anfprüde, denen zu entſprechen 
ber Zinsmüller außer Stande war. Die Schwierigkeiten der Zahlung des Zinfes 
und die Unerfchwinglichkeit der anderweitigen Gefälle und Giebigkfeiten führten 
zu fortwährenden Verwidelungen mit der Herrſchaft, jo daß in einer Ein- 
gabe vom 3. Detober 1790 die Befiger der Herrenmühle in Rückſicht auf ihre 
bedrängte Lage um Aufhebung ber Verſchärfungen und Weftitution in ben 
Bertrag vom 9. 1694 bittlich wurden. Diefelbe wurde durch das Refcript des 
Fz. Anton Reichsgrafen Noftik dahin erledigt, daß dem Zinsmüller die Schuldig« 
feit, „die Weizkleien zu dem Hirſchengeleckh“ zu geben, erlaffen und ihm 15 Klaf- 
ter weiches Holz unentgeltlich“ verfprochen wurden. Die unentgeltliche Zufuhr 
der Mühlfteine dur die Schönauer und Schönwerther Robotpflichtigen wurde 
in eine jährliche Abgabe von fl. 6. 24 fr. verwandelt ?e). Und doch war durch 
das von dem unfterblichen Kaifer Joſef LI. erlaffene Hofdefret vom 30. Juli 1789 
der Mühlenzwang aufgehoben und das Mühlengewerbsreht durch Landesgefege 
in ein freies bürgerliches Gewerbe, von dem im Sinne des Hofdelrets vom 26. 
Nov: 1789 die Grundherren feinen Zins zu fordern hatten, umgewandelt. Leider 
wurde dur zu frühzeitigen Tod des großen Kaifers die Durchführung biefer 
Mapregeln und eine gerechte Regelung der Verhältniffe im Wege der Ablöfung 
vereitelt. — Wenn nichts bdeftoweniger die Herreumühl-Befiger in ihren wohl- 
babenden Verhältniffen ſich erhielten, fo ift dies gewiß einzig und allein auf 
Rechnung ihres unermüdlichen und ausdauernden Fleißes, der alle Hindernifje 
überwand, zu jeken. 

Die beiden Brüder Iofef Ignaz und Heinrich Anton errichteten im J. 1789 
bie Rupferhammermühle an die Stelle der inzwijchen eingegangenen Kupferhänuner, 
welche allerdings im 3. 1790 ein Raub der Flammen wurde, aber bald wieder 
von Neuem erjtand. Beide Anweſen blieben im gemeinfhaftlichen Beſitze, bis im 
3.1796 Ignaz die Kupferhammermühle, Anton dagegen das väterliche Erbgut „die 
Herrenmühle* gegen eine Aufzahlung von 1000 fl. übernahm. **) 

Die Herrenmühle hat damals ſchon außer den frühern vier Mahlgängen, eine 
Malzmühle, eine Brettfäge, eine Moufjelinmangel, einen geräumigen Plag zum Legen 
der Sägehölzer; zu ihr gehörte auch fortan noch die Kupferhammerwiefe und 
dieſen ganzen Complex übernahm Anton Dotzauer um den Preis von 1800 fl. 


k. W. Noch vor feinem Tode (1799) erjcheint derjelbe in Gränzftreitigfeiten 


18) Kaufbr. von 24 Apr. 1778. 

19) Efr. Jäger, Muhlenweſen. Mittheilungen des Vereins. IX. 5. 6. 

20) en * 20. Mai 1793 ratif. am 5. Nov. d. 3. Lib. sent. et Fransact, p. 124. 

mtsardjiv. 

21) Er. Grasl. Eenfual Contractbuh p. 11. 16. Tauſch und Contract vom 24. Oct. 1796. 
Die Einverleibungstöften betrugen 30 fl. 57. tr. Die Kupfermühle blieb bis heute im Dokauer- 
hen Befige. Der Sohn des erften Beſitzers, Ignaz errichtete mit feinem Sohne Ehriftian 
eine Spinnfabrif. Derjelbe hatte die Mühle um den Preis von 17.000 fl. Bancozettel oder 
3.900 fl. in Einföfungefcheinen am 8. Juli 1811 übernommen. Auch in diefem Contracte 
blieb Grund und Boden der Obrigleit vorbehalten, aud) war ver Müller noch verpflichtet, 
* Bergleute und fonftige arme Unterthanen den Leib Brod um ein Pfund ſchwerer und 
fir 9 fr. zu baden. 


— 295 — 


mit der Gemeinde, welche ihm durch die beiden Ratheverordneten Vogl uud Köftl 
feinen Grund einmweifen ließ, wobei der Sügehölgerplag derart an Umfang ver- 
lor, daß der Befiter die ganze Brettfäge demolierte. Wenigftens beklagt ſich 
feine Witwe Therefia unter dem 29. Det. 1801, daß ihr und ihren Kindern 
Joſef, Johanna (verehel. Kinzl), Anna (verehel. Hofmann), Thereſia (verehel. 
Pöſchl) und Magdalena dur diefe Magijtratsverfügung ein großer Schaden zu- 
‚gefügt worden und bittet, wenigftens auf dem Plate, wo die Brettfäge ftand, eis 
nen Garten errichten zu dürfen. Im 9. 1819 übernahm nad erlangter Groß- 
järigfeit der ältejte Sohn Joſef, entfprechend dem Teſtamente feines Vaters vom 
25. Mai 1799, die Mahl- und Schneidmühle um den Preis von 4000 fl. welche 
zu gleihen Erbportionen der Mutter und den Geſchwiſtern zufielen. Obzwar 
die Einantwortungsurfunde die gejetliche Aufhebung des Mühlzwanges zugefteht, 
hält fie doc die Zinfungen des Müllers nad allen Seiten hin aufrecht, ja fo: 
gar die demüthigende Fütterung der Hirfche erjcheint vom Neuen. Aud) der Brett 
fägenzins von 1 fl. 30 fr. mußte nad) wie vor fortbezahlt werden.”?) 

Das Sturmjahr 1848 endlich hat die edlen Abjichten Kaifer Joſefs verwirk- 
licht. Mit fo vielen anderen Laſten, welche die Feubalität dem Bürgerthume aufge: 
zwungen, fiel auch endlih der Mühlzwang mit der Nobot, um deren Aufhe— 
bung ſich der wadere Kudlich jo bleibende Verdienfte erworben hat, auch die vier 
len und zumeift ungerehten Mühlenzinſe — freilich merfwürdiger Weije nur ge- 
gen Ablöfung. *?) Auf diefem Wege wurde endlich auch die alte Herrenmühle aus 
einem ens dominicale freies von feiner herrſchaftlichen Willkühr weiter abhän- 
giges Eigenthum. Joſef Dotzauer war der legte feines Namens, welcher das alte Erbe 
feiner Familie, die diejes Bürgerhaus durd zwei Jahrhunderte in beftändigem Be— 
fige hatte innegehabt. Im J. 1856 verfauften er und feine Chefrau die alte 
Herrenmühle mit 4 Mahlgängen, dem Malzgange, der holländiihen Graupen- 
mühle, den Eylindermangel ſammt Gebäude und dem zugehörigen Heinen Wohn- 
haufe (Nr. 334) nebft Scheuer, Stall und Grasgarten um den Kauffchilling von 
5400 fl. C. M. an H. Richard Kinzl zu deffen vollem und unbefdhränf- 
ten Eigentum. 

Das iſt die einfache und doch fo lehrreiche Gefhichte eines Bürgerhauſes 
von befjen hohen Giebeln und aus defjen Riegeln und Balken mandes Yahr- 
hundert auf uns herabſchaut. Getreulich wußte das fleifige Bürgergeſchlecht, 
das drinnen gewaltet jene Verpflichtung feines Contractes gerecht zu werden, welche 
ihm anferlegte: „die Mühl allezeith auf feine eigenen Untoften, ohne Zuthuung 
einiger Herrſchafftlichen Mitln in gutten Baulichen weſſen erhalten, damit feine 
Klag vorfallen möge,” — nur aus den Fenfterflügeln lugt der Geift der neuen 
Zeit, de8 Moderne im Alten. — Es ift die Geſchichte eines: Haufes, wie es fo 
vielfach in unfern deutſchen Bauen vorfommt. Es hat nicht wie jo mander Palaft, 
fo manches ftolze Schloß bewegend und aufhaltend in den Lauf der Geſchichte 
der Menjchheit eingegriffen, im feinen engen Räumen hat nur der ftille, aber 
fegnende Geift gewaltet: der deutjche Gewerbegeift, raftlos im. Erhalten und 
Aufbauen, während an den hohen Schlöffern fo lange der Geift des Niederdrüf- 
tens und Zerftörens haftete. So gewinnt unfere Hausgeſchichte auch ihre cultur- 
geihichtliche Bedeutung. Die Mühle ift das Stammhaus eines ächten deutfchen 
zähen Bürgergeſchlechtes, dae trog der verfchiedenften Wandelungen nie verarmt, 
fondern ftets iu den wohlhabenden Familien der Stadt, zu den Beförderern der 
Erwerbsthätigfeit und der frommen Stiftungen zählte dejfen Namen als Kaufleute 


22) Efr. Cenſ. Contractenb. Nr. 1. Fol. 67. Urk. de dto. 2. Juni 1819. — Die Einantwor: 
tungstunde enthält zugleich die Meldung, daß der Liber sentent. et transact, (jiche oben) 
verloren gieng. 

23) Die nähere Darftellung der hier einichlägigen Verhältniffe fiche bei Jäger l. c. ©. 187. 
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und Gewerbetreibende in den weiteften Kreifen auch außerhalb unferes Landes be- 
fannt, und deren Familienmitglieder wir in Hamburg, in Spanien, in America und 
Brafilien vertreten finden. Haben dran die ftolzen Zinsherren ihren Theil, in deren 
Burgfreis die erften Anfänge der Mühle lagen, deren Gerichtsbarkeit die Mühle 
110 Jahre unterftand ? Nein! Ohne uns im weitläufigere Berechnungen einzulaffen, 
genüge der eine Hinweis, daß die Zinfungen ohne Zins und Zinfeszinfen bis zum 
3.1848 die enorme Höhe von 18.688 fl. betrugen, das unentgeltliche Mahlen des 
herrſchaftlichen Malzes, das Schneiden des herrſchaftlichen Säghölzer, die demüthi« 
gende Pflicht, den herrichartlihen Hirfchen die Weizkleie im Winter zu ftreuen ganz 
außer Acht gelaffen, und vergefien auf die Queftionen und Torturen, die ein einzi— 
ger hochgräflicher gnädiger Verwalter dem armen Zinsmüller anthun konnte. Wahr: 
lic der überreichjte Tribut eines einzigen Haufes unſeres deutjch-böhmifchen Landes 
in die „alte gute” Zeit des Feudalismus! Seine Schlöffer find zerfallen, die folide 
Stätte deutſcher Bürgerarbeit fteht noch feft und unerſchüttert! — — — 
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Bruchſtücke aus der Geſchichte des Lifterrienferfiftes Oſſegg. 
(Mach Quellen.) 
Bon Prof. Bernhard Scheinpflug. 
I. 
Einverleibung Oſſeggs mit dem Erzbisthume (1580). 


Bekanntlich blieb da8 Prager Erzbisthum infolge der Huffitenkriege feit dem 
Sahre 1431 umnbejegt, und erjt Ferdinand I, der feinem Bruder Karl V. in fei- 
nen Bemühungen zur Belämpfung des. Lutherthums und Aufrechthaltung der rö- 





miſchen Kirche Fräftig zur Seite ftand und zu diefem Zwecke aud die Jeſuiten 


nad Böhmen berufen hatte, konnte daran deufen, das erledigte Prager Erzbis- 
thum wieder zu bejegen. Es geſchah im 9. 1562; der bisherige Generalgroß- 
meifter der Kreugherren Anton Bruß von Müglig wurde dazu auserfehen. 

Weit ſchwerer, al8 der Erzbifchof felbft, war für ihn die nöthige Dotation 
zu finden. Borläufig Half fich Ferdinand I. dadurch über die Schwierigfeit hin— 
weg, daß er für die erzbiichöflihe Tafel die allerdings befonders für jene wohl- 
feilen Zeiten nicht geringe Summe von 6000 Thalern auf die Landeseinfünfte 
anwies, und er glaubte hiemit dem, dringendften Bedürfnifje feines Günftlings we- 
nigftens infolange abgeholfen zu haben, bis eine Dotation mit liegenden Gütern 
eingeireten fein würde, Aber ehe dieſes Letztere geſchah, ftarb er (1564), und 
fein Sohn und Nachfolger Marimilian U. (1564 — 1576), der gegen die Afa- 
tholifen toleranter gejinnt war, ohne dabei die Katholifen in ihren Rechten zu 
kränken, mochte fich eben nicht jehr gedrängt fühlen, die. Dotationsfrage des Erz- 
bisthums als eine brennende anzufehen. Wenn aud mit Rudolfs II. Regierungs- 
antritte beffere Zeiten für die Katholiten in Böhmen aufzugehen fchienen, fo fonnte 
doc) eine jo wichtige Frage, wie es die Dotationsfrage war, nicht im Handums 
drehen gelöft werden, ja es kam fo weit, daß auch jene 6000 Thaler ſäumig und 
nur in kleinen Theilbeträgen ausgezahlt wurben. 

Defto mehr drängte der Erzbifchof auf eine endliche Erledigung der Frage hin, 
und es wurde die Idee angeregt, Sloftergüter dazu zu verwenden. Das Ciſter— 
cienferjtift Dffegg und das Klofter der Grabeshüterinnen zu Schwaz wurden 
dazu auserfehen. Um die Frage, ob durch diefe Exproprialion jemandes Eigen- 
thumsrechte verkürzt würden, fchien man fi an maßgebenden Orten wenig zu 
fümmern; fonnte man doch darauf hinweifen, daß die Güter religiöfen Zweden 
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erhalten blieben. Weiß man auch nicht, wen die Ehre der Initiative gebührte, 
fo ift e8 doch gewiß, daß der Erzbifchof fi nicht gegen die Dotation des erzbi- 
ſchöflichen Stuhles mit Klofterbefigungen fträubte. Kaifer Rudolf, dem es gewiß 
nicht fchwerer Hätte ankommen follen, fäumige Finanzbeamten zur Ordnung zu ver- 
weifen, als Rechtsgründe für die in Ausfiht genommene Mafregel aufzufinden, 
tieß fi, um endlich Ruhe zu Haben, nicht nur für die Sache gewinnen, jondern 
ſcheint auch diefelbe wenigitens theilweife zu der einigen gemacht zu haben. Noch 
weniger Bedenklichkeiten gab man fich bezüglich der römischen Curie hin, um von 
berjelben die nöthige Dispenfation zu erwirken. 

Damals war Balthafar, ein geborner Brürer, Abt von Oſſegg (1563— 
1579). War er aud nad) den Aufzeichnungen in den Kloſterbüchern ein Mann 
von nicht gewöhnlicher Gelehrfamteit, fo hatte er doc mit mehreren feiner Vor⸗ 
gänger das gleihe Schickſal: die Einkünfte des Kloſters reichten zur Dedung 
der Auslagen nicht Hin, obwohl die Anzahl der Mönche fehr gering war und bei 
feinem Tode nur ſechs betrug. Allerdings hatte das Klofter in früheren Zeiten vie- 
les von feinen Befigungen eingebüßt, befonders in den Huffitenzeiten theils durch die 

uffiten felbft, theils aber auch durch den Belämpfer des Huffitenthums, Kaifer 

iegmund, welcher eine Reihe ſchöner Befigungen des Kloſt ers verpfändete und 
nicht wieder einlöfte, — ein Scidfal, das Dffegg mit vielen anderen Klöftern des 
Landes gemein hatte; es konnte ſich aber auch ſelbſt dann, als ruhige Zeiten zus 
rüdgefehrt waren, nicht mehr erholen und ging allmälig feinem gänzlihen Ber- 
falle entgegen. Dean darf annehmen, daß Abt Balthafar mwenigftens eine Ahnung, 
wenn nicht Kenntniß davon Hatte, was man in Prag mit Dffegg vorhatte, und 
diefer Umftand dürfte nicht wenig dazu beigetragen haben, alle Rüdfichten eines 
fparfamen Haushaltes und forglichen Zufammenhaltens deffen, was dem Klofter 
nad den Stürmen der Zeit noch übrig geblieben war, bei Seite zu fegen. So 
wurde denn, wie die Fönigliche Landtafel in ihren verfchiedenen Quaternen nad)- 
weift, Schlag auf Schlag verkauft und verpfändet; die Dörfer Cernochov und 
Jetſchowitz, ein Hof in Paredl, verfchiedene Kammerzinfe, der Weinzins in Bilin, 
das ganze Dorf Wolapſchitz, verfchiedene Grundftüce bei Wobolig und der ſchöne 
Röſſelhof bei Brür gingen im Verlaufe von faum mehr als einem halben Jahr: 
zehent für Dffegg unter Abt Balthafar verloren. 

Waren diefe Entäußerungen namhafter Beftandtheile des Kloftergutes etwaige 
Rüdwirkungen der Berhandlungen bezüglich der Dotationsfrage in Prag, To 
mußten fie andererfeitS wieder auf die Verhandlungen befchleunigend einwirken, 
Inzwiſchen trat ein Ereigniß ein, welches die Frage unerwartet ſchnell löſte. Abt 
Balthafar ftarb am 5. Juli 1579 und wurde im Sapitelfanle zu Oſſegg beigefekt ; 
fehs Mönche, die damals das Kloſter beherbergte, beteten an feinem Sarge. Un- 
verzüglich wandte ſich der Heine Konvent an den damaligen Bifitator und Gene- 
ralvifar des Eiftereienferordens, den Abt Andreas von Königfaal, er möge dafür 
forgen, daß das vermwaifte Mofter einen P. Abbas befomme, und bderjelbe er« 
fchien auch bei Zeiten in Oſſegg, um eine Abtenwahl vornehmen zu laſſen; allein 
die Faiferliche Regierung gebot Auffhub. Was man früher geahnt halte, wurde 
zum Gegenjtande der Befürdtung; der erfchrodene Konvent beſchwor den Bifi- 
tator, er möchte das feines ſchützenden Vaters beraubte Klofter nicht verlaffen, 
fondern ihm zur Zeit der Gefahr mit Rath; und Hilfe beiftehen. Diefer erklärte 
ſich bereit, dafür zu forgen, daß der Sturm, der hereinbredhen könnte, womöglich 
vermieden werde oder abpralle, und nahm zu diefem Ende feinen Sig in Oſſegg; 
doc die Frucht der Verhandlungen ging ihrer Reife entgegen. 

Kaifer Rudolf mahte nämlich als König von Böhmen im eigenen, ſowie 
im Namen des Erzbifchofes Antonius bei Seiner Heiligkeit dem Papfte Gregor 
XII. Borftellungen zu Gunften des Erzbifhofe, um von demſelben die Dispens 
fation zur Einverleibung der wiederholt genannten Klöfter in das Prager Erz. 
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bisthum zu erlangen. Im Beziehung auf Oſſegg wurden dabei zwei Gründe gel- 
tend gemacht; erftens, daß das Kloſter für jetzt ohne Abt und ohne Mönche 
(„ad praesens abbate ‚et monächis nn und daß feine Hoffnung vorhan- 
den fei, es werde je wieder ein Konvent von Mönchen und die Elöfterlichen Übun— 
gen eingeführt werden fönnen. Zweitens, das Klofter fei mit Schulden über- 
lajtet und zwar in der Höhe von 40.000 Thalern, jo daß es nothwendig zu ei- 
ner Berfchleuderung der Kloftergüter fommen müffe, wenn die Schnldenlaſt nicht 
auf eine bequeme Weife getilgt würde. Der Kaijer erbot fich daher, die Schul: 
den zu bezahlen, wogegen Dffegg dem Prager Erzbisthume ftatt der von Kaiſer 
Ferdinand L aus dem Staats-Merar zugefiherten 6000 Thaler einverleibt werden 
follte. Andere Gründe wurden "bezüglich des Nonnenklofters Schwaz angeführt. 
Bapft Gregor willigte in die Borfchläge ein, hob vermöge feiner apoftolifchen 
Gewalt den Namen. und Titel, fowie die Würde eines Abtes von Dffegg für 
immer auf und fprad die Einverleibung desfelben mit dem Prager Erzbisthume 
aus. Die biesfällige Urkunde ift datirt aus Rom bei St. Peter im Jahre der 
Menfchwerdung des Herrn 1580 an den Iden des Monates Juni im neun« 
zehnten Jahre des Pontifikates Gregors XIII. 

So fiel Oſſegg mit Schwaz dem jeweiligen Prager Erzbiſchofe als Tafelgut 
zu. Die leiten Mönche fahen fich genöthigt, in der Fremde ein Obdach zu fuchen, 
und fanden es in Königſaal. 

Es liegt dem’ Verfaſſer dieſes Aufjages fern, den ausgewanderten ſechs 
Mönchen eine Elegie zu weihen; aber einigen Betrachtungen kann er fi) dies- 
falls doch nicht entziehen. 

Zwölf deutſche Ciftercienfer » Mönche waren gegen Ende des 12. Jahrhun— 
bertes aus dem deutſchen Klofter Waldfaffen unter ihrem Abte Rudhard in böh- 
mifches Land gefommen und Hatten ſich in Oſſegg, wo ihnen einer der eifrigjten 
Förderer des Deutſchthums in Böhmen ein Eeines Beſitzthum zugewiefen hatte, 
niedergelaffen. Mit deutjcher Emfigkeit hatten fie ein gutes Stück Landes kul— 
tivirt, hatten Wälder ausgerodet, Sümpfe entfernt und auf dem gewonnenen Bo- 
den die Kloftergebäude aufgeführt. Oſſegg war von nun an eine der bedeutfam- 
ften Pflegeftätten deutfher Sitte und Sprade, deutfchen Rechtes und Sinnes, 
deutſcher Humanität und Bildung, natürlich) im Geifte damaliger Zeit gewefen ; 
es hatte in dem verfchiedenen Kämpfen, die im Lande ausgebrochen waren, feine 
deutjche Gefinnung nicht mur nie verläugnet, fondern ftets bethätigt. Nun ſchien feine 
Miffion erfüllt, die leiten ſechs Mönche verließen eine wohlkultivirte Landſchaft 
voll deutſcher Bewohner und verlebten den Reſt ihrer Lebenstage inmitten jlavi- 
chen Gebietes. 

Sieht man auf die Motive und Rechtsgründe, die bei der Löſung ber Do— 
tationsfrage des Prager Erzbistums maßgebend waren, jo muß es wohl aud 
dem fchlichten, aber unbefangenen Beurtheiler einleuchten, daß die vorgebradhten 
Gründe nicht einmal den Schein des Rechtes an ſich haben. Denn was ben er- 
ften Grund anbelangt, nämlich die Sedisvacanz, jo brauchte, wenn eine ſolche zur 
Einziehung eines Klofters oder eines Bisthums berechtigte, längſt fchon Fein Klo— 
fter und fein Bistum mehr zu beftehen, und mit jedem Todesfalle eines Abtes 
oder Biſchofes mühte zugleich der Nechtsfall der Einziehung eintreten. Bei geift: 
lichen Befigungen gilt eben fein Grundfag, der analog wäre mit dem „le roi est 
mort, vive le roi“, Zudem verfah zu jener Zeit der Generalvifar und Bifitator 
bie Stelle eines Abtes. Ebenjo wenig fann bie Anzahl der Mönde an ſich maf« 
gebend fein für das Fortbeftehen oder Aufheben eines Kloſters. Als im 3. 1606 
das Giftercienferflofter Saar dem Dlmüger Erzbisthume einverleibt wurde, lebten 
dort 12 Mönde; als Königfaal im J. 1785 aufgehoben wurde, zählte es 39 
Mönde, und als Waldjaffen im J. 1801 das gleihe Schickſal hatte, zogen von 
dort weit über 30 Mönde aus. Dagegen bejtanden im öfterreichifhen Italien 
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no fur; vor dem verhängnißvollen Yahre 1866 einige Klöfter, in denen bie 
Zahl der Mönche noch viel geringer war, als bie von Dffegg im 3. 1580. Es 
genügt auf Madonna del Monte bei Bicenza und auf San Giorgio Maggiore it 
Venedig hinzumweifen. 

Was den zweiten Grund, nämlich die Schuldenlaft anbelangt, fo hätte nad) 
unferen jetzigen Rechtsbegriffen eher eine Sequejtration als eine Einziehung ein: 
treten müfjen. Wenn übrigens den Kloſterbüchern zu trauen ift — und es liegt 
fein Grund zum Mißtrauen vor —, fo betrugen die Schulden damals nicht 40, 
fondern 25 Zaufend Thaler, und da diefelben in der Folge auch vom Kaifer eben 
fo wenig bezahlt wurden, al8 fie früher der Konvent oder Abt bezahlt hatte, fo 
muß der angeführte Rechtsgrund als ſehr bedenklich erjcheinen. Die Gläubiger 
wurden erſt vertröftet, dann fielen fie unbefriedigt einer nad) dem andern ab. 

In den dem gegenwärtigen Aufjage zu Grunde liegenden Quellen, insbefon- 
dere in dem Ginziehungs-Inftrumente, find nur die beiden angeführten Gründe 
genannt. Es Liegt jedem die Verſuchung nahe, zu glauben, daß bei den diesfälli- 
gen Verhandlungen zwifchen Prag und Rom nocd andere geltend gemacht wur» 
den, — wenigſtens deuten die im der Folgezeit ftattgehabten Verhandlungen auf 
gewiffe „falihe Berichte” Hin. Hätten etwa moralifche Verirrungen von Seite 
der damaligen Eonventualen zugleich einen Grund der Einziehung Dffeggs abgege- 
ben, fo ließe fi dagegen mancherlei einwenden. Vorerſt hätte der Erzbifchof 
Anton, der die Angelegenheit der Einziehung als die feinige betrieb und den Be— 
richten an den Papft nicht fremd war, derlei Verirrungen gewiß nicht unbenüßt 
abſeits liegen lajjen, er hätte vielmehr al8 damaliger Kirchenfürft Böhmens bie 
Schuldigen zur Verantwortung und Strafe ziehen müffen. Sie zogen aber — 
das ift durch Zeugenausfagen von Zeitgenofjen beftätigt worden — ungefährbet 
und unangefochten in die fremde und wurden nie zur Verantwortung gezogen. 
Lohelius, einer der folgenden Erzbifhöfe, ein Mann, der im feinem Charakter 
ganz makellos dafteht, würde ſich in feinem Gewiſſen kaum fo beſchwert gefühlt 
haben, „entfrembdetes Gut” zu feiner Tafel zu benügen, wenn nicht auf faljche 
Berichte allein jene Sataftrophe für die Dffegger Eiftercienfer eingetreten wäre. 
Und Lohelius, der mit den Zeitgenojjen Balthafars und feiner Gonventualen 
perjönlich verkehrte, indem er eine Anzahl Gedenkmänner zu fich beſchieden und 
jeden einzelm befragt hatte, fonnte willen, was gefchehen war. Endlich, als 
e8 fi unter Ferdinand II. darum handelte, Oſſegg dem Eiftereienferorden zurück⸗ 
zuftellen, erwies fi der damalige Erzbifhof Kardinal Harrach jo zäh, daß er 
jeden nur einigermaßen faßbaren Grund feitgehalten hätte, um Oſſegg für fich und 
das Erzbisthum zu erhalten. Aus den Ausfagen der Gedenkmänner, welde Erz- 
bifchof Lohelius zu fich befchieden Hatte, ging zugleih aud hervor, daß bie 
Größe der Schuldenlaft fäljchlih angegeben war, und nur 25.000 Thlr. betrug, 
ebenfo daß diefe Summe, fo viel ihnen bekannt wurde, bis dahin weder von Se. 
faiferlihen Majeftät, no) von irgend Jemandem bezahlt worben fei. 

Wenn fonac die für die Einziehung Oſſeggs zu Gunſten des Prager Erz 
bifchofes vorgebrachten Gründe an fi nicht rechtskräftig waren, ſondern höchſtens 
den Schein einer Berechtigung hatten, fo drängt fi) vom felbft die Frage auf: 
Wienad konnte man zur Einziehung eines Gutes fchreiten, im deffen ununter— 
brochenem Befige das Klofter über 400 Jahre war? — Die Antwort ift kurz 
und leiht. Man brauchte es zur Dotation des Erzbifchofes, und die letzten 
ſechs Mönde konnten das, was man für das mittellofe Erzbistum brauchte, 
unſchwer entbehren; denn fie lebten in Königfaal wahricheinfih nicht ärmlicher, 
als fie in Dffegg gelebt hatten. Oſſegg blieb dabei geiftliches Beſitzthum, wie es 
feit 400 Jahren der Fall war, nur nnter anderm Titel. 

So viel über die Einverleibung Dffeggs. Was das zweite Kloftergut Schwaz 
anbelangt, das bis auf den heutigen Tag einen anfehnlichen Beftandiheil der erz⸗ 
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biſchöflichen Beſitzungen ausmacht, ſo wurden für die Einverleibung desſelben an— 
dere Gründe hervorgeſucht und gefunden. Ihre Beleuchtung liegt jedoch abſeits 
von dem eigentlichen Gegenftande diefes Aufjages. 


Die Prager Erzbifchöfe als Herren von Offegg und Kloftergrab. 


Mit dem Ciftercienferftifte Oſſegg war jchon feit dem 13. Jahrhundert auch 
Kloftergrab verbunden. Dasfelbe gehörte urjprünglic zu dem Nonnenklofter 
des DBenediktinerordens in Teplig, und wurde im J. 1282 ſammt Wernsdorf um 
20 Marf Silber an den Abt Theodorich von Dffegg käuflich überlaffen. Man 
darf annehmen, daß dafelbft fchon zu jener Zeit Bergbau betrieben wurde, und 
daß der Ort Grab, wie er noch jet einfach im Munde des Volkes heißt, von dem 
Graben nad edlen Metallen feinen Namen erhalten hat, und es ift wahrfchein- 
lich, daß jener Vertrag, welchen Bored von Niefenburg mit dem Abte Gervicus 
von Oſſegg bezüglich des beiderfeitigen Bergbaues im J. 1302 geſchloſſen bat, 
fo meit er Oſſegg angeht, fi auf den Bergbau in SKloftergrab bezieht. Seit 
jener Zeit verblieb diefer Ort ununterbrochen im Beſitze von Dffegg und wurde 
zugleidy mit demfelben im J. 1580 dem Prager Erzbisthume einberleibt. 

Seit dem genannten Jahre waren folgende Erzbifhöfe Herren von Dffegg 
und dem’damit vereinigten Kloftergrab: Anton Bruß von Müglig, welcher aber 
fhon am 24. Aug. 1580 ftarb; ferner Martin Medek (1581—1590), Sbinko 
Berta (1590 — 1606), Karl von Yamberg (1606 — 1612), Johannes Lohelius 
(1612 — 1622) und Ernft Gf. v. Harrah (1622 — 1626). Die Erzbifchöfe 
telbft kamen aber nur felten nad Oſſegg, und ließen e8 durch fogenannte Amts- 
hauptleute verwalten. 

Anton Bruß genof die Früchte feiner Bemühungen nur wenige Wochen. 
Martin Medek fand fih fehon im 3. 1583 in der angenehmen age, zwei 
von dem ehemaligen Abte Balthafar verpfändete Dörfer einzulöfen. Weit mehr, 
als die vorgenannten überhaupt, that Erzbifhof Sbinko für Kloftergrab. Schon 
feit längerer Zeit lag ber Bergbau dafelbft ganz darnieder, und die Bürger dach— 
ten daran, ihn wieder zu beleben. Zu dem Ende baten fie den Erzbiſchof als ihren 
Grundherrn um die Beftätigung der alten und um Verleihung nener Rechte. 
Der Erzbifchof willfahrte ihrer Bitte mittels eines Privilegiums, ausgeftellt zu 
Prag den 8. September 1594. Er betätigte darin den Kloftergrabern alle frü> 
heren Privilegien, das Wappen, die Jahr- und Wocenmärkte, Bergfreiheiten 
u. f. w., und um ben Bergbau und den Wohlftand der Bergftadt zu heben, fügte 
er neue Rechte und Freiheiten hinzu. Sie erhielten glei Joachimsthal ein ei- 
genes Gericht in bürgerlichen, peinlichen und Bergſachen, ferner das Recht, aller 
Orten, in Gebirgen, Wäldern und Feldern mit Ausnahme dreier Orte: unter 
dem Tiſch, unter der Bettftatt und der fFenerftätte innerhalb der Beſtimmungen 
der Joachimsthaler Bergordnung zu muthen und den Bergbau zu treiben; es 
wurde allen Bergleuten und Gewerken geftattet, über ihre Yiegenfchaften und 
Fahrniſſe bei Lebzeiten oder auf dem Todtenbette zu verfügen, bürnerliche Gewerbe, 
wie Brauerei, Wein- und Bierfhant, Krämerei nnd Handel auszuüben, mit Wei- 
bern und Kindern frei zu ziehen u. f. w. Es wurden endlich Preije für bie 
Anffindung filberhäftiger Erze beftimmt, der Zehent nad der Joachimséthaler 
Bergordnung normirt, und den Gewerken das nöthige Holz zu den Schachten und 
Stollen aus den herrſchaftlich Dffegger Wäldern anzuweiſen zugefichert, wogegen 
ſich der Erzbifchof fur ſich und feine Rechtsnachfolger in jeder Zeche vier Erblure 
vorbehielt. In diefem inhaltreihen Privilegium waren den SLloftergrabern die 
Grundlagen gegeben, auf welchen der Bergſegen und mit ihm das Wohl der 
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Stadt und ihrer Bewohner gedeihlich ſich entfalten konnten und in der That auch 
wirklich ſich zu entfalten begannen. 

Aber ſchon unter Sbinko's Nachfolger Karl v. Lamberg begannen aud 
jene Stürme a toben, welche ein Iahrzehent nachher ganz Mittel-Europa heftig 
erſchütterten, Länder im weiteren Laufe der Zeit verwüfteten und namenlojes ma- 
terielfes und geiftiges Elend über ihre Bewohner braten. Im Südoſten tobte 
der Türkenkrieg und verzehrte Geld und Mienfchenblut, im Innern der öſterreichi— 
[hen Länder gor die Unzufriedenheit mit der Regierung des menſchen ſcheuen 
Kaifers Rudolph, und in Böhmen drohten Religionsunruhen auszubrechen. Der 
Zwieſpalt zwifchen dem Kaifer und feinem rührigen Bruder Mathias brad) offen 
aus, und zwar zum großen Nachtheile des erftern; bie Afatholifen benützten 
deſſen Verlegenheit und ertrogten von ihm (1609) den verhängnißvolfen Maje— 
ftätsbrief, es folgte dann in Prag der Einzug der Paffauer und mit ihnen 
die Gräueljcenen in Emaus, am Karlshofe und bei den Franzisfanern, und der 
apoftolifche Oberhirt entfchloß fich, feine Heerde, die er zu fehügen berufen war, 
zu verlaſſen und fi) nad Offegg in die Einſamkeit zurüczuziehen. Hier verewigte 
er fein Andenken durd eine That, für welche der Gefchichtjchreiber vergebens nad) 
einem bezeichnenden Namen fucht. Er Tieh eine große Anzahl von Driginal- 
Urkunden, Schenkungen, Freiheiten, Immunitäten u. f. w., die ſich auf das Stift 
Dffegg bezogen, an einem freien Plage unterhalb des Klofters anf einen Haufen 
zufammentragen und? — — verbrennen! Ein Glück war es, daf der da- 
malige Kellerfchreiber Leonhard Erlacher von Erlnbach Mandes dadurch rettete, 
daß er es unter altes Gefhirr warf. Faft wird man, wenn man von einer jol- 
hen finnlofen That erzählen hört, verfuchht zu glauben, die fogenannte „Apologia“ 
(Prag 1618, ©. 28) habe Recht, wenn fie von Lamberg fagt, er fei „durch 
Gottes verhengnus feines verftandes zu merdlicher ftraff bis an fein ende be- 
raubet gewefen.” Solcher Vandalismus kommt in der Geſchichte Dffeggs nur 
noch einmal, jedoch in viel milderer Form vor, nämlid im 9. 1421, als die 
Huffiten dort wütheten. Nicht lange nad diefer That ftarb Karl von Lamberg 
am 18. September 1612 zu Dffegg und wurde dafelbft in der Stiftsfirde auf 
der Epiftelfeite begraben. 

Mittlerweile hatte der Protejtantismus in Böhmen überhaupt, bejonders 
durch das ebenfo energifche als wirffame Auftreten feiner Prädifanten fehr an 
Ausbreitung gewonnen, und auch das geiftlihe Dominium Dffegg vermochte es 
nicht, der neuen Lehre zu wiberftreben, und zwar um fo weniger, als ja feine 
Befiger in Prag vollauf zuthun hatten, fo daß fie ihre Blicke weniger nad der Peri- 
pherie richten konnten, als fie c8 felbft wünfchten. Während aber im Südweſten 
Dffeggs, namentlich in den Ortfchaften Ratſchitz, Brud und Liquig die Bewoh— 
ner der fatholifchen Lehre treu blieben, fanden die proteftantifchen Prediger im 
Nordoften, namentlich in Kloftergrab milliges Gehör und mußten ihrer Lehre 
in den Gemüthern der Bewohner um fo leichter Eingang zu verfchaffen, als die 
Bergleute von Kloftergrab und die dortigen Gewerfen mit denen der fächfifchen 
Bergorte, naͤmentlich Freibergs in fteter freundfchaftlicher Berührung ftehen muß- 
ten. Als Johann Lohelius (1612) den erzbifchöflihen Stuhl beftieg, hatte 
der Proteftantismus befonders unter dem Schuge des Majeftätsbriefes das Ueber— 
gewicht über den Katholicismus erlangt; man hörte in Kloftergrab lieber den 
proteftantifchen Prediger als den Katholischen Pfarrer, und der Erzbifchof erach— 
tete e8 an ber Zeit, dem Prädifanten den Aufenthalt in der ihm unterftehenden 
Stadt zu verbieten. 

Diefer grumdherrlihe Befehl fcheint jedoch eher negativ als pofitiv gewirkt 
zu haben, denn der Lutherifche Prediger fuhr fort zu lehren, er nahm Trau— 
ungen nad feinem Brauche vor, Hielt Leichenpredigten, und das alles mit 
folhem Erfolge, daß auch der vom Erzbifchofe beftelite Schulfehrer fich zur pro- 
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teſtantiſchen Lehre hinneigte. Da fand ſich Herr Benedikt eg © von 
Geyersberg, Hauptmann von Oſſegg und Schwaz, veranlaßt, ein ernftes Schrei- 
ben dto. Dffegg den 2. November 1614 an die Kloſtergraber zu richten, in wel 
chem er ihnen im Namen feines gnädigen Fürften und Herrn gebot, ben Präbi» 
Kanten ganz und gar abzufhaffen. Im demfelben Monate und Iahre richtete der 
Erzbiſchof jelbft ein Schreiben an die Kloftergraber. Er hielt ihnen darin vor, 
daß fie den ihm zugelommenen Berichten zufolge ſammt der Gemeinde fich bei 
bem fatholifchen Gottesdienfte und in Anhörung Tatholifcher Predigten nachläſſig 
erzeigten und die Kirche im geringer Anzahl befuchten, obgleich der Pfarrer feis 
nem priefterlihen Amte gemäß in der Verrichtung der göttlichen Aemter und in 
Verkündigung des Wortes Gottes das Seinige thue; er erinnert, daß der von 
ihnen eigenmädhtig eingeführte und nunmehr zum zweitenmale abgefchaffte Prädikant ſich 
mit Kindstaufen, Ehegaben, Begräbnifien, Winfelpredigten, Ausfpendung feiner ver: 
meintlihen Salramente wider das erzbiihöflihe Verbot befafje u. f. w. Darauf 
befahl er ihnen ernftlich, fie möchten die bisher gebrauchte Sanftmuth und väter- 
liche Lindigkeit ferner nicht in Wind fchlagen, oder verächtlich hintanfegen, fondern 
vielmehr im ihrer alten Kirche dem Gottesdienfte und der Verkündigung des 
Wortes Gottes zum Troft ihrer Seelen bei ihrem ordentlichen Pfarrer gehorfam- 
lich beimohnen und aud die Ihrigen dazu anhalten; den Präbilanten, den fie 
nad) deffen eigenem gr ee berufen und eingeführt hätten, möchten fie ftrads 
abſchaffen und in allen Stüden fi) gehorfam erweifen. 

Doch auch diefer grundherrliche Befehl erzielte die gehoffte Wirkung nicht; 
im Gegentheil, die Kloftergraber gingen daran, auf Grund des Majeftätsbriefes 
eine proteftantifche Kirche zu erbauen. Es fam nun, wie e8 fcheint, alles darauf 
an, ob die Kloftergraber wirfid Unterthanen des Erzbifchofes feien 
oder nicht. Im erjten Falle hatte der Erzbifhof den Majeſtätsbrief für ſich, 
welcher ausdrüdlic) fagte: „Wenn jemand von den fänmtlichen vereinigten Ständen 
biefes Königreiches unter beiderlei, außer den Kirchen und Gotteshäufern, welche fie 
jetzt (1609) befigen und ihnen ſchon vorhero zuftändig geweſen (bei welchen fie 
auch friedlich belafjen und gefhügt werden follen), in Städten, Fleden und Dörs 
fern oder anderswo noch mehrere Gotteshäufer oder Kirchen zum Gottesbienft 
oder auch Schulen zur Bildung der Yugend wollte oder wollten erbauen lajfen, 
fo follen diefes ſowohl der Herren- und Ritterftand, als aud die Prager, Berg- 
und andere Städte alle gemeinjchaftlih und jeder insbefondere ohne Hinderniß 
irgend eines Menſchen auf alle beliebige Weije jederzeit frei und offen thun fön- 
nen.” — Wurde hingegen Kloftergrab al8 freie Bergſtadt anerfannt, was zu 
beweifen die Bürger zu verfchiedenen Malen angeftrebt haben, fo fprad ber 
Moajeftätsbrief in Angelegenheit der neuen proteftantiihen Kirche zu ihren Gunften. 

In der That wandte ſich der Erzbiihof an den Kaifer mit der Beſchwerde, 
daß die Kloftergraber fi der Unterthänigkeit entziehen wollten und deswegen 
ftatt de8 ſchuldigen Gehorfams ihm allerlei Widerwillen bewiefen, woranf der 
DBürgermeifter und der Rath der Stadt aufgefordert wurden, ihre Privilegien in 
Driginali vorzulegen. Zum Nachweis ihrer Rechte beriefen fie fi auf ein Pri— 
vilegium Karls IV., das fie aber nicht vorlegen konnten, während fie mancdherlei 
andere der Stadt verlichenen Privilegien wirklich vorlegten. Auf Grundlage ber» 
felben wurde ganz im Sinne des Erzbifchofes und zu großem Verdruße der 
Kloftergraber zu Rechte erkannt, „daß fie jegiger und künftiger Herren Erzbifchöfe 
zu Prag unterthänige Leute feien,” und es wurde ihnen befohlen, gegen den 
Erzbifhof zu Prag als ihren Grundherrn ſich fchuldigermaßen gehorfam und 
untertbänig zu verhalten und ſich feiner Widerfeglichfeit zu unterfangen bei 
Vermeidung wirklicher und unumgänglicer Beftrafung. 

Das Berhältnig zwifchen dem Erzbifhofe und den Kloſtergrabern wurde 
dadurch nur noch gefpannter und die Erbitterung der nun als Unterthanen er- 


— 21833 — 


Härten Bürger fcheint den Bau ber proteftantiihen Kirche eher beſchleunigt als 
verzögert zu haben. Aber gerade darin erfannte Lohelius eine arge Verlegung feiner 
von Neuem anerkannten grundherrlichen Rechte, und er ließ die neue Kirche fchlie- 
Ben und verfiegeln (1614). Der proteftantifche Pfarrer wurde ausgemwiefen. 

Diefe grundherrliche Verfügung erhielt die allerhöchſte Beftätigung durch bie 
Kaiferliche Kanzlei, welche den Kloftergrabern mittheilte, Seine kaiſ. Majeſtät Habe 
befohlen, fie follten fich der Kirche, fo lange fie „verpetfchirt” fei, nicht anmaßen. 
Zugleich wurde diefelbe dem Erzbifchofe in feine Gewalt übergeben. 

Da nahmen die Proteftanten zu Sloftergrab, die fich diefen Anorbnungen 
nit fügen wollten, ihre Zuflucht zu den für die Sache der Proteftanten über- 
haupt eingefegten Glaubens⸗Defenſoren und ftellten —— vor, wie die 
auf ihre Koſten erbaute Kirche verſiegelt, der Gottesdienſt eingeſtellt und ihr 
Pfarrer und Seelſorger verwieſen ſei. Die Defenſoren nahmen ſich, wie es in 
ihrem Amte und Berufe lag, der Kloftergraber an, konnten aber vor der Hand 
doch nichts anderes thun, als an die Statthalter des Königreiches und die übrti- 
gen Landes-Offiziere fich wenden, mit dem Begehren, fie möchten dem Erzbifchof 
anordnen, ber ar Neligionsübung in Kloftergrab Fein Hinderniß entgegenzu- 
ftellen. Die gewünſchte Anordnung erfolgte zwar, doch war Lohelius nicht der 
Mann, der auf diefe Zumuthung Hin die wohlüberlegte und höchſten Ortes fancs 
tionirte Verfügung bezüglich der neuen Kirche aufgehoben hätte, und e8 bfieb nun 
den Defenforen nichts übrig, al8 die Proteftanten in Kloftergrab zur Geduld zu 
ermahnen und fie auf den nächſten Landtag zu vertröften. Der Erzbifchof ftüte 
fi bei feiner Weigerung auf den Majeftätsbrief, welcher nur den Ständen, nicht 
aber Unterthanen ber Geiftlichkeit, Gerechtſame geben wollte und geben durfte, 
während bie Defenforen behaupteten, daß aud) die Unterthanen allenthalben -un- 
gehindert und frei ihre Religion zu üben das Recht erhalten hätten. 

Der nächſte Landtag, welcher vom 15. Juni bis zum 4. Oftober 1615 
dauerte, nahm fih im der That der Proteftanten gegen den Erzbifchof Lohelius 
an. Es wurde eine Schrift abgefaßt, unterzeichnet und dem Saifer Mathias 
überreicht, worin die Petenten denjelben aufforderten, er möchte dem Vorgehen 
bes Erzbichofes wehren, der die Gerechtjame der Utraquiften beeinträchtige und 
verlege. Die Stände fpraden darin einerfeits die Hoffnung aus, der Kaijer 
werde diefen und anderen Verleßungen des Majeftätsbriefes abhelfen, andererfeits 
erflärten fie, fte würden, falls die Abhilfe unterblicbe, die rechtmäßig erworbenen 
Befugniffe gegen jedermann, mit alleiniger Ausnahme der Perfon des Kaifers, 
vertheidigen, 

Hier dürfte der geeignete Ort fein zu erwähnen, daß die Proteftanten Böh- 
mens nad dem Inhalte der fogenannten „Apologie“ ') bemüht waren, „den gründ⸗ 
lihen Beweis herzuftellen, daß die zu dem geiftlihen Gütern und Klöftern gehö- 
rigen Unterthanen nad) Ausweifung des Majeftätsbriefes und zwifchen den Ständen 
sub una und utraque gejchehene Bergleihung befugt feien uud gut Recht ha- 
ben, daß fie ihnen wie audh Ihrer faif. Majeftät Unterthanen auf derofelben 
Herrſchaften zu ihrem Gottesdienft Kirchen aufbauen und Gott geruhiglich dienen 
mögen.” Diefemnad wäre nicht der Majeftätsbrief allein, fondern zugleih auch 
jene „Vergleihung“, welche wirklich abgefchloffen und bald darauf in bie Land— 
tafel eingetragen wurde, die Grundlage gewejen, wornach nicht nur die religiöfen 
Berhältniffe in Böhmen überhaupt, jondern auch der Bau einer proteftantifchen 
Kiche in Kloftergrab zu beurtheilen und zu regeln gewejen wäre. Da aber ver- 





1) „Apsologia ober Eutieldungsichrift, aus was für unvermeidfichen Urſ alle drei Stänb 

des loblichen Königreichs Böhaimb sub utraque ein Defenfionsmwert anftellen müfjen.“ Prag 

618. in Ebenfo: „Die Andere Apologie der Stände des Künigreihe Böhaimb.“ 
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möge ber Vergleihung nur ben Bewohnern fönigliher Güter das Recht einge» 
räumt wurde, proteftantifche Bethäufer in Dörfern und Städten zu erbauen, ſo 
hätten unter den königlichen Gütern auch die geiftlihen und namentlich die Klo— 
ftergüter verftanden werben müfjen, wenn die Kloftergraber und mit ihnen die 
Braunauer hätten im Rechte fein follen, als fie Kirden für den proteftantifchen 
Gottesdienft bauten. Eine ſolche Auffaffung des Vergleichs jcheint ') auch ſchon 
damals wenigftens nicht allgemein Pla gefunden zu haben, fonft wären bie 
Defenforen und Statthalter dem entjchiedenen Lohelius gegenüber, der auf dem 
Moajeftätsbriefe fußte, nicht rathlos dageftanden, 

Wie dem aber auch ei, die Stände erhielten auf ihre Eingabe an den Kai— 
fer feine Antwort. Da baten die Defenforen um Beichleunigung. Der Kaifer 
zögerte noch immer; er wollte weder in das Begehren der Stände willigen, noch 
durch einen abweislichen Beſcheid eine etwaige Widerfeglichkeit hervorrufen. End» 
lich gedachte er, die Sache mündlich abzuthun und lud in diefer Abficht den Grafen 
Heinrih) Mathias Thurn nebſt zwei anderen Defenforen zu fih nad Brandeis in 
das Faiferlihe Schloß. Dort bedeutete er ihnen mündlich, der gene 
berechtige die Unterthanen der Geijtlichfeit nicht, Kirchen und Schulen nad) ihr 
Willkür zu bauen und zu gebrauchen, er wünſche daher, umbilfige Klagen folcher 
Art nicht mehr zu vernehmen. Graf Thurn bat um die Ausfolgung einer fchrift- 
lihen Antwort gleichen Inhaltes; fie wurde ihm verſprochen, aber nicht, gegeben. 

Der Raifer begab ſich von Brandeis nad) Pardubik, von da nad) Öfterreich. 
Da ließ Erzbifhof Johann Lohelius am 11., 12, und 13. Dezember 1617 bie 
proteftantifhe Kirche zu Kloftergrab niederreißen und dem Boden 
gleich; machen. Der Altar, der Beichtftuhl und der meffingene, vergoldete Thurm— 
nopf wurde von dem Erzbijchofe der Fatholifchen Kirche gefchenkt. Das übrige Holz- 
werk des zerftörten Gotteshaufes wurde dem fatholiihen Pfarrer zum Verbrennen 
gegeben. Zugleich wurde befannt gemacht, wer der kalholiſchen Religion nicht beis 
pflichte, folle feine Güter verlieren; wer einen evangelifhen Priefter bei ſich beher- 
bergte, ſolle 50 Thaler Strafe zahlen, dazu drei Tage und ebenfo viele Nächte in 
Halseifen am Pranger jtehen oder wohl gar durch den Nachrichter geftraft werben. 

So endete das proteftantifche Gotteshaus in Kloftergrab. Was darauf folgte, 
ift befannt: der Wenfterfturz, die Schlaht am weißen Berge, das Blutgericht 
am altftädter Ringe in Prag und die Gegenreformation. 

Wer heutzutage jene unjcheinbaren, mit Gras bewachſenen Erhöhungen hinter 
dem Rathhauie und dem Bräuhaufe in Kloftergrab fieht, wo einft die proteftan- 
tiſche Kirche ftand, und wo heute die Wäfcherin friedlich ihre Linnen zum Trodnen 
ausbreitet, muß mit Schauer erfüllt werden, wenn er zugleich) an den Verluſt von 
Zaufenden von Menfchenleben und an die namenlofen VBerwüftungen denkt, denen 
Böhmen und feine Nachbarländer während des breißigjährigen Krieges ausgefett waren. 

Nicht ganz fünfzehn Wochen nad der Zerftörung der Kloſtergraber Kirche, 
am 23. Mai 1618, erfolgte der furchtbare Fenfterfturz im Prager Schloſſe. 
Die Landeskaffen wurden von den proteftantifhen Ständen in Beſchlag genom- 
men, das Volk wurde bewaffnet, die Fefuiten vertrieben, an die Stelle der Statt- 
halter traten dreißig Direktoren, und der greife Lohelius verließ mit anderen Prä- 
laten und Fatholifchen Herren Prag und Böhmen. 

Defto ungehinderter fchalteten num die Direftoren. Daß fie zunächſt an bie 
Kirchengüter und namentlih an die erzbijchöflichen Befigungen Hand anlegen 
würden, war vorauszufehen. Unverzüglih wurde nod im 3. 1618 das Kloſter 
Dfiegg fammt den Dorfihaften Haan, Neudorf, Alt-Oſſegg, Ladung und anderen 
Appertinentien an die Frau Urfula Benigna von Michalowitz verkauft. Später 
verlauften die Stände das zu Dffegg gehörige Dorf Obernig_an die Fran Anna 


1) Nach Gindely's Augeinanderfegungen darüber kann weiter Fein Zweifel auflommen. Die Reb. 
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Sabina aus der Familie Kaplit; Cernochow und alles, was im Dorfe Ietfhowig 
zu Offegg gehörte, ging durch Kauf in das Eigenthum eines Herrn von Olbras 
nowig über; ebenfo wurden die Dörfer Styrl, Hoſchnitz und Salefel an Bohu- 
ſlaw von Michalitz verkauft, anderes an andere. Zulegt wurden Jahreszinfe und 
Defigungen an die eigenen Unterthanen verkauft, bei welcher Gelegenheit die Klo- 
ftergraber eine Reihe von Zinfungen, fowie die Dörfer Katzendorf, Deigendorf, 
Hegeholz, Wernsdorf und Grünsdorf an fidh bradten. 

Da erfolgte am 8. November 1620 die Schlacht am weißen Berge. 
Kaiſer Ferdinand II. blieb Sieger über den Winterfönig; Fürft Fiechtenftein wurde 
als Statthalter in Böhmen eingefegt. Schon am 24. November erließ derfelbe 
ein Edikt, vermöge deſſen alle Güter, welche der Metropolitanfirche und dem Dom: 
fapitel zu Prag zur Zeit der Rebellion entrifjen oder überhaupt entfremdet wor« 
den waren, ohne Verzug und unter Androhung der ftrengften Strafen für den 
Weigerungsfall zurücgejtellt werden ſollten. Es gefhah, und auch Oſſegg wurde 
fammt Kloftergrab abermals ein Eigenthum des Prager Erzbifchofes Lohelius, 
der aus feinem freiwilligen Eril zu Wien nad der Hauptftadt Bohmens zurüds 
fehrte. Zwei Jahre nad) der Schlacht am weißen Berge war Lohelius nicht mehr; 
er ftarb, von Anftrengungen, Mühſeligkeiten und Alter gebeugt, am 2. November 1622. 
Sein Nachfolger im Prager Erzbisthume, ſomit auch im Befige von Offegg war 
Ernft von Harrad, in der Folge zugleich Kardinal. Er war aud der letzte 
erzbifchöfliche Befiger von Oſſegg und Kloftergrab. 


III. 
Reftitution Offeggs an den Eiftercienferorben. 


Es mag als ein bedeutfames Merkmal im Charakter des Erzbiihofes Jo— 
hann Lohelius angefehen werden, daß er es mit feinen Begriffen von Recht nicht 
vereinbaren fonnte, ein Gut zu genießen, das feinem Cigenthümer gewaltfam ent⸗ 
riffen ‚wurde, während einer feiner Vorgänger fich alle Mühe gegeben Hatte, in 
den Befig von Oſſegg zu gelangen, und fein unmittelbarer Nachfolger, fo viel er 
vermochte, fich fträubte, dasjelbe herauszugeben, al8 es ihm aufgetragen wurde. 

Schon Anfangs Januar 1614, alſo in den erjten Jahren feines erzbiſchöfli- 
hen Hirtenamtes, wandte er fid) an die römifhe Kurie in einem an den damali- 
gen Papft Paul V. gerichteten Schreiben, in welchem er mit eben-fo viel Sreimüthig- 
feit als religiöfem Eifer den Sachverhalt auseinanderfegte und um die Reftitu- 
tion Oſſeggs an den Ciftercienfer-Drden bat. Der Originalbrief, zugleih ein 
Mufter beredten Styls und zierlihen Lateins, befindet ſich im Klofter-Ardive zu 
Strahow. Der Brief verfehlte fein gie! nicht; denn noch in demfelben Jahre 
eye Nov.) erhielt Tohelius durch den Kardinal Burghefius den — über den 

tand des entäußerten Kloſters Oſſegg hohen Orts zu berichten. Er unterzog fich 
gemiffenhaft und mit Freuden dem ihm gewordenen Auftrage, und ſchon am A 
Februar 1615 erftattete er dem genannten Kardinal einen vollftändigen Bericht 
darüber, bat aber auch denfelben zugleich, fich der Reftitution des Klofters geneig- 
teft anzunchmen. Der Bericht des Erzbifhofes fußte weſentlich auf den überein- 
ftimmenden Ausfagen von Gedenfmännern, die er einberufen uud Hoher befragt 
hatte, und hatte ganz vorzugsweife den Zwed, darzuthun, daß das Klo ter unrecht» 
mäßiger Weife feinem Orden entriffen und dem Erzbisthume einverleibt worden fei. 

Mittlerweile traten jedoch Ereigniffe ein, welche die Angelegenheit Oſſegg's 
auf Sahre in den Hintergrund drängten, ja eine Verwirflihung der Wünfche des 
Lohelius wenigftens vor der Hand unmöglich zu machen ſchienen. Wurden ja doch 
die meiften zu Oſſegg gehörigen Beſitzungen da- und dorthin verfauft! Erft 1620 
änderten fich die Verhältniffe. Am 8. November fiegte in der Schlaht am weißen 
Derge Prinz Maximilian von Baiern über den Winterfönig, das Princip ber 
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Legitimität über die Revolution, die geſetzliche Ordnung über den Aufſtand, die 
Sade des Katholicismus über den Proteſtantismus in Böhmen. Mit der Herr- 
Ihaft des Winterlönigs war es zu Ende, und Fürft Karl von Liechtenftein wurde 
als Taiferlicher Statthalter in Böhmen eingefeßt. _ 

Schon am 24. November erließ derjelbe ein Edikt, vermöge defjen alle Gü— 
ter, welche der Metropolitanfirce und dem Domcapitel zu Prag zur Zeit ber 

Rebellion” entriffen oder überhaupt entfremdet wurden, ohne Berzug und unter 
Androhung der ftrengften Strafen für den Weigerungsfall zurüdgeftellt werden 
foliten. Die Verhältniffe und Perfönlicgkeiten waren ganz darnach angethan, Feine 
Weigerung eintreten zu laſſen, und fo kehrte auch Oſſegg in das Beſitzthum des 
Erzbiſchofes zurüd. 

Lohelius felbft nahm erft im folgenden Jahre (1621) feinen verwaiften erz- 
biſchöflichen Sit wieder ein; doch von Alter, von Anftrengungen und hſelig⸗ 
leiten gebeugt, konnte er, was er mit fo großem Eifer angeſtrebt hatte, die 
Reftitution Oſſegg's an. den Eiftercienfer-Orden, nicht mehr erreichen, — er ftarb 
am 2. November 1622. Sein Nadjfolger auf dem erzbiſchöflichen Sige war Ernft 
Adalbert von Harrach, fpäter zugleich Kardinal der heiligen römifchen Kirche ; der 
Erbe. feiner Bemühungen bezüglich Oſſegg's hingegen war Georg Urat, zuerft 
Abt von Plaf, dann von Königfanl, zugleich Viſilator und Generalvikar des Eis 
ftercienfer-Drbens in Böhmen. 

Mit richtigem Blicke erfannte derfelbe, daß mit dem Siege ber laiſerlichen 
Waffen der geeignete Augenblick gekommen fei, Oſſegg dem Orden wieder zu ge- 
winnen. Er wandte ſich daher gleich nad) dem Tode des Lohelius an Kaifer Fer— 
dinand II. felbft, von dem es ja allbefannt war, daß er auf latholiſche Iuftitutio- 
nen fein befonderes Augenmerk richtete, von dem man baher auch vorausjegen 
fonnte, daß er es mit feinem katholiſchen Bewußtſein nicht werde vereinbaren kön- 
nen, daß Dffegg feinem Orden entzogen bleibe. Im Namen des heiligen Cifter- 
cienſer⸗Ordens berichtete Urat an den Kaifer, wie Offegg auf falfche Angaben hin, 
als fei dasfelbe von dem Orden verlaffen gewefen, demfelben entzogen und dem 
Prager Erzbisthume zugewiefen worden, während doc ein Abt und Konvent fich 
in demfelben befand, „von welchen der Gotteödienft den alten chriftlien Funda- 
tionibus gemäß verrichtet wurde;“ er erinnerte, was der eben verftorbene Erzbi- 
hof für Dffegg gefühlt, gethan und weiter noch beabfichtigt Habe, und berief fi 
dabei auf das Zeugnig des Abtes von Strahomw; ſchließlich ftellte er an Seine 
faif. Majeftät jein „allerunterthänigftes Suchen, Flehen und Bitten, es geruhen 
Emwer Kayß. Diay., dem Heyl. Orden die Gerechtigkeit zu abminiftriren, damit 
diejes Cloſter in antiquum statum möge reftituiret, ber alten frommen Fundato- 
rum Testamenta und Fundationes gottfeelig adimpliret werden.“ 

Urat Hatte fih im der Wahl feiner Mittel nicht getäufht. Schon am 4. Der 
cember desjelben Jahres gelangte von Regensburg aus ein faif. Reftript an den 
Fürften Liechtenftein, worin Ferdinand I. erklärte, wie er „nun gänglic des Wil- 
lens und gefinnet fei, damit bemeldt abalienirtes Klofter feinem Orden reftitutret 
und dem Erzbisthumb dafür ein andere Recompens gegeben werde.“ Zugleich trug 
er dem Statthalter auf zu berichten, wie die Reftitution durchgeführt werden könne, 

‚Andere Anfhauungen von Recht und Gerechtigkeit ſchien, wenigftens in ber 
Reftitutionsangelegenheit, der Kardinal-Erzbifhof Harrach zu haben. Wohl Hatte 
ihm der Kaifer beim Antritte feines apoftolifhen Hirtenamtes ein Einkommen von 
24.000 Schod bewilligt; er Hatte fpäter aud (4. Yuli 1623) dem Statthalter 
aufgetragen, daß die genannte Summe auf gewifjen dem kaiſerlichen Fiscus zuer- 
fannten und heimgefallenen Gütern angewiefen und verfiert würde, jedod mit 
bem ausdrüdlichen Vorbehalte, daß derjelbe das Klofter Dffegg fammt allem Zu« 
gehör dem Eiftercienfer-Orden abtrete und einräume, 
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Nun dürfte es wohl geftattet fein anzunehmen, daß der Erzbiſchof befonders 
in jenen Zeiten, welche in Beziehung auf Lebensmittelpreife mit den unfrigen gar 
nit in Vergleich geftelft werden können, mit 24.000 Schock fein Austommen 
hätte finden follen; der Erzbifchof fcheint jedoch gegentheiliger Meinung geweſen 
zu fein, menigftens erffärte er fhon am 12. Juli desfelben Jahres dem Kaifer, 
er könne ohne großen Schaden und Nachtheil Oſſegg nicht fobald abtreten, das 
eben angetretene erzbiſchöfliche Haus fei ſchlecht verſehen, Moldauthein werfe ihm 
ar feine Einkünfte ab, die übrigen Herrfhaften (Roth-Recie, Neu-Reichenau und 

ojmital und Schwak (?) ) hätten von dem Kriegsvolk großen Schaden erlitten 
u. dgl. Schließlich fprady er die Bitte aus, Seine Majeftät möge ihn wenigftens 
fo lange im Befige von Dffegg laffen, bis er die Güter und feine Hofhaltung 
in gute Ordnung gebracht haben würde; zugleich bat er, Seine Majeftät möge 
bem Ordensviſitator verordnen, daß er ſich mit ihm „gütlich vergleiche.” Wohl 
bedarf die ganze Replik des Erzbifchofes feines Kommentars; doch ſcheint es nicht 
unangemeffen, jchon jegt darauf hinzumweifen, wie der Erzbifchof fich diefen „gütli« 
hen Vergleich“ mit Urat dachte und ihn in der Folge wirklich durdführte. 

Wir müffen in der That darüber ftaunen, mit welcher Haft die Reftitution 
Oſſegg's von allen Seiten betrieben wurde. Der erzbifchöflichen Replit vom 12. 
Juli folgte die faif. Refolution vom 18. Juli auf dem Fuße nad. Sie ift aber- 
mals an den Statthalter gerichtet; der kaiſ. Entſchluß, daß Offegg feinem Orden 
reftitwiret werde, wird darin aufrecht erhalten. Ueberdies wird dem Statthalter 
ber Auftrag ertheilt, „fich bei der böhm. Kammer fleißig zu erfundigen und nad)» 
fragen zu lafjen, zu welcher Zeit, aus welchen Urſachen, auf weſſen Bericht und 
Degehren das Klofter dem Orden entzogen, wie lange und unter welchen Bedin- 
gungen e8 dem Erzbisthume zugeeignet worden fei.” Leider fehlt gerade dieſer 
Bericht, der gewiß fehr geeignet wäre, manches Dunkel aufzuhellen. 

Während auf der einen Seite der Erzbifchof alles aufbot, um beim Katfer 
nachzuweiſen, daß er Offegg nicht abtreten könne, feste von der andern Seite 

eorg Urat alle nur faßbaren Hebel in Bewegung, um zu zeigen, wie ungeredht 
der Beſitz Oſſeggs fei, und fcheute fich nicht, in einer nenerlihen Bitte an den 
Kaifer dem Erzb. Harrach gegenüber zu betonen, daß der verſtorbene Erzbiſchof 
es mit feinem Gewiſſen nicht habe vereinigen können, das dem Orden unredt- 
mäßiger Weife entzogene Gut zu gentehen. | 

Leider ftehen über die weiteren Verhandlungen, die an Schärfe eher zu- als 
abgenommen haben, nicht alle Aktenftüce zu Gebote; insbefondere fehlen außer 
dem ſchon früher erwähnten Berichte über die Abalienation Oſſegg's auch die 
Dokumente über die dem Erzbisthuime gewordene „Recompens;“ doc läßt fi 
aus dern, was dem Berfaffer diefes Aufſatzes zu Gebote ftand, mancher richtige 
Schluß ziehen. Namentlich geht aus einer weitern Eingabe des Viſitators Georg 
Urat mit Beſtimmtheit hervor: 

1. Daß dem Erzbisthume in der That anfehnliche Güter eingeräumt wur- 
den, „davon es die 24,000 Thaler wohl haben konnte;“ | 

2. daß Seine Majeftät dem Erzbiichofe Erneft wirklich befohlen, „daß 
— jun Gnaden das obbemeldte Clofter abtreten und deme Orden einräu- 
men ſollte;“ | 

3. daß jedoch der Erzbifchof dem Befehle nicht Folge gab, fondern erklärte, 
„daß die Gütter, fo derfelbden eingeantwortet worden, die deftinirte 24.000 Tha- 
ler nicht ertragen.“ 

Aus dem allen ſchloß Urat, daß zwifchen dem königl. Statthalter und dem 
Erzbifchofe ein Streit über den Werth der zugewiefenen Güter obwalte, und bat, 
Seine Majeftät möge geruhen, Rommifjäre zu verordnen und die Güter abjhägen 


zu laſſen. 
Di ſprach Ferdinand fein entſcheidendes kaiſerliches Wort, Es lautet: 
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„Ferdinand.“ 

„Hochwürdiger Fürſt, lieber Getreuer. Was an Unß der Würdige Fr. 
Georgius Urat, Abbt zu Königſaal und Vicarius des heyl. Ciſtercienßer Ordens 
in Unſern Königreich Böheimb wegen des Cloſters Oſſeck, damit nemblich ſolches 
ſeinem heyl. Orden, für welchen es geſtifftet, ohne längern Verzug wiederumb 
reſtituiret werden möchte, demüthigſt gelangen laſſen, ſolches haſt du ob dem 
Beyſchluß mit mehrern gehorſambſt zu vernehmen. Wann Wier dann für gang 
billicd) achten, daß gedadhtes Clofter, maffen Wier Unß ſchon längft für dießen 
gnädigft refoloiret, Seinen heyligen Orden, dazu es von altersher gewidmet, 
vejtituwiret werde; hierumben, fo ift hiemit Unfer Gnädigfter Befehl, daß bu 
mehrerwehnten heyl. Drden angeregtes Clofter Oſſeck weiter nicht enthalteft, 
ſonder dasfelbe fambt allen von altershero darzu geftifften Pertinentien würklich 
abtretteft und einraumeft. An deme wird vollbradht Unfer Gnädigfter gefälliger 
Will und meinung, und: verbleiben dir mit Gnaden wohl bewogen. Geben in 
Unferer Stadt Wien den 14. Septembris, anno 1624.“ 

Das allerhöchſte kaiferliche Nefkript ließ wohl an Beitimmtheit nichts zu 
wünſchen übrig, und man hätte glauben follen, daß die wirkliche Üebergabe dem- 
jelben auf dem Fuße folgen würde. Doc, es folgten abermals Verhandlungen, 
und erjt mach denfelben fand die wirkliche Übergabe Offegg’s an den Eiftercienfer« 
Orden am 17. Mai 1626 ftatt. Gegenftand diefer Verhandlungen war offenbar 
eine Ablöfungsfumme,. von ber freilich im Kaiferlichen Reſtripte feine Rede 
war. Der Erzbifchof wollte fi nämlich nicht mit dem ihm zugewiefenen Gütern 
(mit großer Wahrjcheinlichkeit Roth-Relic, NeusReichenau, Rozmital und Moldau- 
thein) begnügen, jondern fuchte für Offegg noch einen befondern Erjag zu erlan- 
gen, und es fand awifchen ihm und dem Vicar Urat in Beziehung auf die Über- 
gabe ein Ubereinfommen ftatt. Uinter welchen Bedingungen und gegen welche 
Summe Dffegg reitituirt wurde, davon fchweigen die gleichzeitigen zu Gebote 
ftehenden Urkunden. Daß aber ein folhes Übereintommen wirklich ftattfand, und 
daß eine Summe Geldes gezahlt wurde, geht felbft aus den gleichzeitigen Urkun—⸗ 
den und aus anderen Quellen hervor. Abgefehen davon, daß ſchon Lohelius erklärt 
hatte, der Drden werde für die Reftitution Dffegg’s foviel zahlen, als er kann, 
fagt der Ehronift Erugerius ausbrüdlih, daß die beiden Klöfter Saar und Offegg 
gegen eine große Geldfunme reftituiret worden fein. Bon einem beabfihtigten 
gütlihen Ubereinfommen fpricht der Erzbifhof felbft in feiner Replit von 1623, 
und die wirklich „veraccordirte Gegenrecompens“ beftätigt er im einem zu Prag 
am 2. Januar 1651 ausgefteliten Dokumente. 

Aus anderen Urkunden geht au die Höhe der Summe hervor, welde 
Georg Urat im Namen des Ordens Seiner Eminenz für die Abtretung ger 
In den Verhandlungen des Provinzialfapitels vom 18. November 1660 Heift es 
nämlih: „Da der hochw. Herr Georg Urat Seiner Eminenz dem Fürfterzbifchofe 
von Harrad) für das Kloſter Oſſegg an barem Gelde vier und dreifigtaus 
fend Thaler gezahlt hat“ u. }. w. Und aus den im Kloſterarchive zu Dffegg 
nod vorhandenen Quittungen, fowie aus dem Memorabilienbucdhe eines fpätern 
Abtes geht hervor, daß den größten Theil diefer Summe, nämlich 24.000 Tha- 
ler, Oſſegg ſelbſt in verfchiedenen Raten ausgezahlt Habe. 

Es erübrigt nur mod, über die Form der Übergabe, fovtel davon bekannt 
ift, vu berichten. Im Monate Mai 1626 kam Seine Eminenz nah Dffegg, um 
dafelbft den Königfaaler Abt und Ordensvifitator Georg Urat zu erwarten. Doch 
entweder durch ein eingetretenes Ummohlfein oder durch einen andern Umjtand 
verhindert, ließ diefer auf fi) warten, und endlich erfchienen ftatt feiner Abgeord- 
nete, um im Namen des Ordens Oſſegg fammt allem Zugehör zu übernehmen. 
Seine Eminenz empfing fie als Deputirte fehr freundlich, bewilllommte fie und 
übergab ihnen die Schlüffel des Klofters, fomit das Klofter feldft. Dann wünjchte 
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er den neuen Bewohnern Glück und ließ bei feinem Scheiden eine alte Heufcheuer, 
welche ımterhalb des Klofters Tag, zur Erinnerung an bie Übergabe anzünden. 
Daß der Erzbifchof gerade dieſes eigenthümliche Erinnerungszeihen wählte, muß 
wenigſtens fonderbar erfcheinen. Später hat man es verfucht, doch einen Sinn 
hineinzulegen, damit der Brand nicht als das Gegentheil, nämlih als Unfinn 
erſcheine. Man Hügelte nämlich heraus, die aus der Heufchener auflodernde 
Flamme habe der ganzen Umgebung verkünden follen, daß die bon den Herren 
mit dem Heurehen im Wappen (dem Riefenburgen) gemachte Stiftung wieder 
ihrer urfprünglichen Beftimmung zugeführt worden fei. 

ier wäre eine Gefchichte der Reſtituirung Oſſegg's zu Ende, wenn der Kar— 
dinal-Erzbifchof alles, was zu Dffegg gehörte, reftituirt hätte. So war e8 aber 
nit. Denn trog des beſtimmteſten kaiſerlichen Befehles, trog vier fchöner Herr- 
ſchaften, troß der anjehnligen Summe von 34.000 Thalern fand es der Erzbis 
ſchof für gut, eine Waldftrede über Grünsdorf, Sommerleithen noch heute genannt, 
für fih auf Lebenszeit zu behalten, und Georg Urat hatte, wahrſcheinlich um bie 
Übergabe nicht noch länger zu verziehen, fi) damit einverftanden erflärt. So fagte 
wenigjtens der Erzbiichof nad) Urats Tode. Als Grund für die Zurücbehaltung 
wurde angegeben, daß man für bie erzbifhöflihe Beſitzung Schwag von dort das 
Holz brauchte, — freilich ein etwas bedenkliher Grund. Als im I. 1650 Lau- 
renz Scipio, ein Mann von umgewöhnlicher Energie, Abt von Oſſegg wurde, 
regte er gleich beim Antritte feiner Würde die Frage wegen der genannten Wald- 
firede an, und mußte fid) von dem Erzbifhofe ein Dokument (dto. 2. Januar 
1651) zu verfchaffen, in welchem das Rechtsverhältniß Mar gelegt wurde und der 
Erzbifchof erklärte, daß die „Sommerleithen“ nad) feinem Tode ohne jeden Vor- 
behalt an das Klofter zurüdfallen und bei demfelben verbleiben folle. 

Wenn in den Annalen des Stiftes Dffegg die Namen des Erzbifchofes Rohe: 
lius, des Ordensviſitators Georg Urat und Kaifer Ferdinands Il. fehr ehrenvolle 
Pläge einnehmen, fo findet dies im der vorjtehenden Darftellung der Ereigniſſe 
feine Erffärung. Weniger einleuchtend dürfte es erfcheinen, warum in dem großen 
Speifefaale zu Offegg das lebensgroße Bild des Kardinal-Erzbichofes Ernft von 
Harrach angebracht wurbe, 


Miscellen 


Notizen über Böhmen 
gefammelt von dem Staatsminifter Grafen C. Zinfenborf auf einer Reife im J. 1774. 
(Eortfegung.) 
Komotau. 


Der hiefige Ober⸗Mautheinnehmer verſicherte, ſeit dem Einfuhrverbote haͤtten 
bie Mautheinkuͤnfte um wenigſtens 25.000 fl. abgenommen. Ein Commiſſarius 
erzählte, e8 fein von ben Müllern Befchwerben eingelangt, daß bie bei. ihren 
Mühlen befindlichen Delichläge ganz öde flünden, weil ber inländifche Leinfamen 
vom Lande Hinausgeführt, hingegen frembes Del eingeführt werbe. 

Das hiefige Alaun⸗Bergwerk Tiegt gegen Udwitz zu in einem Eichen⸗ und Bir 
fenwald. Die mineralifche Erde ift fo ſchwefelicht, daß man ben Schwefel an ber 
ſelben wahrnimmt, daher auch biefe Erbhaufen durch das Werfen fchon in Brand 
gerathen; man läßt bie Mafle jo lange brennen, bis ber Schwefel abgeraucht if. 
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Im ganzen Thale von Komotau bis zur Herrſchaft Eiſenberg zeigt ſich ein erſtaun⸗ 
licher Reichthum an Alaunerde, und man ſieht Spuren, daß dieſelbe feit vielen Jah⸗ 
sen bort muß gegraben worben fein. Der Director ber Gewerkſchaft erzählt, ba 
dieſes Bergwerk über 200 Jahre gebaut werbe, und daß in dem geitraume, ba bie 
Einfuhr bes fremden Alauns nie verboten geweſen, bas Werk ben größten Ver 
ſchleiß gehabt unb der Alaun häufig nach Bayern und in bie Pfalz ausgeführt 
worden ſei. Diefe Ausfuhr habe jeht ganz aufgehört und fei fogar in dem letzten 
Kriege verboten worden. Gegenwärtig wird ber Zentner Alaun zu 11 fl. 30 Mr. 
verkauft. 


Ober⸗Leutmannsdorf. 


In ber dem Grafen Waldſtein gehörigen Tuchfabrik finden ſich Tauter Aufzugs⸗ 
säber und bie Spinnerei iſt dort vollkommen eingerichtet. Die beſte böhmiſche 
Wolle tommt von ben auf den Waldftein’schen Herfchaften befindlichen Pabuaner 
Schafen; bie fpanifhe Wolle wird ungewafchen geliefert. Die Preife ber bort ver- 
fertigten Tücher find fehr niebrig geftellt, worüber fich die Wiener Kaufleute befchweren. 


Shönlinbe. 


Hier find vorzügliche Leinwanbbleichen, auf welchen 1137 Stüd inlaͤndiſche 
‚Reinwand und 350.000 Stüd Sam gebleicht werben. Auf ber Herrfchaft Kamnitz 
befinden fich 129. Garnbleichen und 36 Bleichmeifter, welche theild ihre eigenen, theils 
frembe Garne gegen Entgelt bleichen, Gegenwärtig liegt bier um 80.000 fl. Sarıı 
unverfauft, deſſen Preis zmwifchen 48 und 58 fr. (für Rohgarn) und zwifchen 48 Er. 
und 1 fl. 3 tr. (für Weißgarn) ſchwankt 

Der Stabtrichter verlegt die hiefigen Bleicher mit Pottafche (jährlih 2,500 Etr.) 
unb befchmwert fich, daß ber Zentner Pottafche nicht unter 10 fl, verkauft werben 
barf. Sachen zahlt an die hieſigen Bleicher bei 40.000 fl. für das Bleichen jeis 
ner Garne. 

Deutſch⸗Kamnitz. 

Die hieſige Meiſterſchaft, welche 300 Stühle beſitzt, verfertiget Strümpfe aus 
fächfifcher und mazedoniſcher Wolle (bis 9 Nadeln auf einen Zoll) In früherer 
Zeit ſetzte Kamnig eine große Menge Strümpfe in Sachfen ab, feirtbem aber öfter 
seichifcherfeits ber Verkehr mit Sachfen geiperrt ift, hat man in Sachen einen Zoll 
von ſechs Groſchen auf das Paar böhmifche Strümpfe gelegt, wodurch biefer Abſat 
jetzt fehr beſchraͤnkt worden ift. 


Steinſchönau. 


Die hieſigen Glashändler handeln direct nach Polen und Moskau, Italien, 
Spanien, Portugal, Frankreich und Holland; dieſelben machen ihre Beſtellungen in 
ben umliegenden Glashütten und laſſen dieſen ſodann von ben Schleifern und Ber- 
goldern bie zur Verſendung nöthige Bagon und: Farbe geben. Ohwohl die, Einfuhr 
böhmifcher Glastafeln nah Schweden und Dänemark verboten ift, jo gelangen biefe 
dennoch durch Gontrebande in biefe Ränder. 


Turnau. 


Hier leben 140 Meifter, welche bie Compoſitions ⸗Steine und ben ‚Straß ver 
fertigen, und brei, fo fih mit bem Faſſen der Granaten und Bergkipftalle abgeben. 
Seit mehreren Jahren bat ein gewifler Fiſcher eine Mechanik erfunden, mittelft wel- 
her ber falſche Schmud weit leichter und wohlfeller erzeugt werden kann. Der 
Glasfluß wird nämlich lang gezogen und fobann in benfelben mit einer, Zange, in 
welcher bie Form enthalten ift, bie gewünfchte Figur gelneipt. Bergkryſtalle kommen 
aus Mähren, gelbe Topaſe aus Sachſen. Der Hanbel ift hier zumeift, in ben Hän- 
ben ber Juden, melde bie Waaren bis nach Frankteich und England, jeboch nicht 
mehr. im: folder Menge wie vor 25 Jahren, werienden. Damals wurben 400 Dpy⸗ 
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zend Steine aus Straf noch mit 75 fl. bezahlt, während fie jept nur mehr für 
1 fl. verkauft werden. 


Reichenberg. 


Die in der Stadt Reichenberg betriebenen Gewerbe theilen fich in drei Haupt- 
geuppen, in bie der Tuchmacher, Leinweber und Strumpfwirker. Tuchmacher leben 
bier ungefähr 100, worunter einer der erſten Franz Zofef if. Seit 25 Jahren 
befinden fich bier auch eigene Tuchbereiter, da vorbem bie Tücher in &örlig appre- 
tirt werben mußten. Zur Tucherzeugumg wird böhmifche Wolle (von Dubrawig be 
zogen), dann mährifche, ungarifche und zumellen fpanifche verwendet. Leinmeber 
zählt man 43 in der Stadt und an 400 in ber Umgebung berfelben; fie beziehen 
2 =: zumeiſt aus Schönlinde und verfertigen viel Zwillich und gejtreifte 


Die Strumpfwirker erzeugen Gaftor-, melftentbeild aber gemeine Strümpfe, 
das Dutzend zu ‘8 bis 13 fl. und Tieferm jährlich über 2000 Dutzend. Sie dürfen 
Per gs Tontractes mit den Strumpfftrickern nicht weniger ald 9 Nadeln auf 

ol arbeiten. 


Starkenbach. 


Hier find mehr Spinner als Weber. Es wird hier aus böhmiſchem und fehler 
fiſchem Flache arößtentheild Lothgarn  gefponnen, ‚welches auf Stühlen zu verarbei- 
ten wenig taugt. Die Holländer verarbeiten basjelbe zu Spigen und Schleiern, 
die Sachſen zwiften ed unb es find vor weniger ‚Zeit 10.000 Stüd dorthin abge: 
gangen. Das Stüd Lothgarn beiteht aus-4 Stsähnen, welche nach ihrer Feinheit 
4 bis 15 Loth: wiegen; ein Stüd koſtet 33 bis 54 fr. Die vornehmſten Garn- 
händler find Goſſe und die Meißner'ſchen Erben !); erfterer bat jet 5.600 Stüd 
Lothgarn vorräthig, die letzteren verſenden jährlich über 160.000 Stüd in Fäffern. 

V Hohenelbe. 

Der ſeit laͤngerer Zeit bier anſaͤſſige Schweiger Mittelholzer aus Hetiſau (U 
Roben im Kanton Apenzell), hat 5 eigene Stühle in einem Keller auf Weben von 
Leinwand und Sgleier eingerichtet; ber Sn berfelben ift Iänger und ber Baum 
niebriger als bei den en Stäften. ieſer Schweizer {ft zugleich ein geſchick⸗ 
ter Blattbinder ; bas —— zu dieſen Arbeiten bezieht er aus Spanien. 


Arnam. 


Hier iR ber Hauptfig der Sangalletten (Leinwand mit Lothgarn⸗Eiuſchuß, 
meift zum Färben beftimmt), welche meift nah St. Gallen in ber Schweiz verſen⸗ 
det werden, woher ſie auch ben Namen erhalten haben. Die Menge ber jährlich 
ausgeführten Sangalletten beläuft fih auf 45.000 Stück im Werthe von.270.000 
Bulden. Der Handelsmann . allein verfenbet. fährlih an 30.000 Städ nach 
ber Schweiz, nach Italien und Schlefien. 

Kosmanod. 


Die mit "großen Koften errichtete gräflich Bolza'ſche Kattun- und Leinwand⸗ 
Druderei war im aͤußerſten Verfall; indeß if Hert Schill aus Augsburg mit dem 
Otafen in — getreten, welcher nun die Intereſſen ſeines Kapitals und den 
Drittheil bes Gewinnes erhält. Jetzt wird die Kattunleinwand aus feinem Baums 
er ri (größtentheild von Bregenz bezogen) gebrudt; das Stüd kommt auf 37 fl. 
ie Elle auf 1 bis 2 fl. Die Mufterlarten fowoht zu Kleidern als zu Tücheln 


find Aberaus ſchoͤn. Dr. V. Goͤhlert. 

1) Sammtliche Leinwandhändler — ‚ Zrautehon, Arnan und andere .. fih zu 
einer — — Se, m Jahre 1752 mit einem —* u — ei 
eitsbriefe Er ſucht dae Monopol des b 
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Siftorifchsftatiftifche Notizen über Böhmen. 
Aus amtlichen Quellen mitgetheilt von Dr. V. Goehlert. 


I. 
Ausfuhr von Getreide und Holz aus Böhmen in den 5 Sahren 
1752 — 56, 
Getreide Holz 
Ausfuhr nah Sahfen im MWerthe von fl. 2,453.529 — 337.644 
Ri „» Preußen r — ——— 110 — 116 
„Schleſien „ —— 31.648 — 17.123 
" " Bapern " non 59.862 — — — 
„ in and. deut. Länder „” —— 196.125 — 3412 


„186592 — 16.528 


" 
Zuſammen 2,877.866 fl. 374.823 fl. 


Insbeſondere wurden nah Sachſen ausgeführt: 


Weizen für 585.838 fl. Brennholz für 215.172 fi. 
Roggen „ 1,512.015 „ Bauho; -„ 122.472 „ 
Gerfte „ 280.496 „ 
Mai „ 32.160 „ 
Hafer „ 21.150 „ F 
In den einzelnen Jahren betrug die Ausfuhr von Getreide Bu on bem 
Werthe en 1752 — 643.010 fl‘, 1753 — 598.074 fl, 1754 — 130 fl, 
1755 — 728.009 fl., 1756 — 601.466 fi. 
Der Werth der gefammten Waarenausfuhr im Jahre 1752 belief ſich auf 
4,501.980 fl. 


n  „ dieöfterr. Erblande „ : 


IL 
Waarenverfehr in Böhmen vom Jahre 1768. 
Einfuhr aus Ausfuhr in 
Rohproducte fremden — den Erbländern fremde — die Erbländer 
Baumöl für 44.628 fl. 19,622 fl. — — 
Baumwolle 4887, 986.900, — — « 
Butter — — 28.720 fl. 5.374 fi. 
Cochenille „19.266, 2.933 „ — — 
Farbholz 26.8346 589 — — 
Federn — 16,556 „ 27.686 „ 


Sifhe: Haringe „ 28.860, 2.367 , 
arpfen . — — 
" 12.685 „ 47,500 


— I ITATEELTELTII 
| 
= 
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Öetreide: Weizen = 20.423 69.074 „ 39.106... 

Roggen „ — 6.641 100.501 „ 37.607 „ 

Serfe „ _ 13.986 „ 43.266 „ 16.961 „ 

Hafer * — 9.990 „ 6.668 „ 2,996 „ 

olz — — -- 49.209 „ 5.886 „” 

opfen a — — 163.783 „ 39,373 „ 
digo „ 91220, 934 „ BR * 
Kaffee n 38.998 „ 198 „ — — 
Lumpen 26.296 — — — 

Obſt „' 2633, 9.835 „ ‚36.6956 „ 1.334, 


Pottafhe Ä r — 39.894 fl 
Saiten (Dam) „ — — 
Schafwolle JB8317.883 fl._ 239.906 „ 
Schmalte „5.896 — 
Schmalz 47 * 
Seide „ 53.268 99 „ 
Zabat „ 101.527 „ 2.528 „ 
Unfchlitt „ 19001 ,„, 38.122 „ 
Vieh: Pferden. Füllen, 9.767 „ 71310 „ 
Ochfen „ 134.447 „ 65.332 
Schafe „ 10.602 „ 3.120 
Schweine „40.865 5.851 „ 
Zinn ee) « — — 
— — 
Baumwollwaaren, — 
Blei in Platten „15.870 1.472 „ 
Eifen (Reif- u. Stab») „” — 6.241 „ 
Garne n 2.394 „ 373.819 „ 
Glas: Spiegelglas „ — — 
Zafelglas „ — — 
— ä — — 
— (oefätifene‘ ” — — 
re — — 
eder 95.760 „ 189.350 „ 
Leinwand: rohe z — — 
gebleichte 832 „ 12.563 „ 
geftreifte „ — — 
Glanz⸗ — — 
Ziihzeug „ > * 
Tücheln „ — 3.020 „ 
Raſch n —— Kr 
Seidenwaaren E — 2.249 „ 
Senſen u. Siheln „ 230 „ 26.124 „ 
Syrup „ 173, 1,830 „ 
Spigen J — — 
Stahl R — 4411 „ 
Strümpfe (Woll-) , — — 
Taffet „ 2115, 29.746 „ 
Tuch — 13.339 „ 
Auder „41.865 „ 1.509 „ 
Zwirn 2.520 „ 


Im Ganzen wurden in dieſem Jahre 
eingeführt vom Auslande für 373.902 fl., von den Erbländern für 
ausgeführt in das Ausland für 4, 110.355 fl, in die Erbländer für 1,637. 087 fi. 

III. 
— der wichtigen Fabrikate aus Baer im Sabre 1771. 
Leinwan ; .. für 2,2 


a 6 Gum nad Holland u und der Sänci) 


Slas -. 
Tucheln + 


BESEERERSERE 


FALLE TIRLEI 


15.837 fl. 5.121 fi. 
1.242 


16.320 
109.432 
60.373 
60.773 


— 


5.738 
17.872 
53.172 
29.774 

388.125 
20.133 


304 
1.543 


22.527 
318.652 
16.102 
67.224 
30.393 
218.309 
20.730 


2.426 „ 
—1,340.046 . 
1.512.657 


2.320 
919 
39.787 
29.563 
5.180 
12.839 
2.303 
12.457 
65.396 


51.855 


n 


” * n 


31.942 „ 
1.695 . 
10.609 


1.003 „ 
85.998 „ 
17341 „ 
1.493 
64.781 „ 
57.544 , 


8.918 „ 


1,082.049 fi. 


— mM — 
Wollzeuge Sud — Oſſegg, Tepl, Neugedeln, Braunau) für 195.294 fi. 


Galanterie⸗ 118.515 " 
Een os ME, 
Schmalte . er 57.086 „ 
Spigen (zum. aus dem Erzgebirge) . ne: Br, 2 37979 „ 
Papier Senn 0, 
Buummolkonaren Gum. aus _Rosmanse, Raubnip) er a a u 
— (gefchliffene) „2.108 z 
Bardent (zum. aus Weißwaſſer, Prag, Bürgfein, Tupadl) R 25.922 „ 
Died) (zum. aus Prefnig, Horzomig) . ® 19.707. „ 
Spiegel (zum. aus Bürgitein) . ——— 19.000 „ 
üte (zum. aus Weißwaſſer, Stietlau, En) . ® 14.429 „ 
nr um. aus Prag) ? 11.270 „ 


Der Werth der geformten uefuhr | im. Hafer 1771 
belief fih uf . - ; 4,762.017 fl. 


(Fortfegung folgt.) 


Gefhäftlige Mittiheilungen. 


Dankeswort. 


Das liebenswurdige Zuvorlommen meines Freuudes Herrn Dr. Ludwig este e⸗ 
finger bei Veröffentlichung des Aufſatzes über „die Spitzenfabrikation im böhmi- 
ſchen Erzgebirge,“ welcher bereits im J. 1869 gefchrieben war, ermöglichte es mir 
wicht, denſelben vor Drudlegung einer Durchſicht zu unterziehen und ‚am geeigneter | 
Stelle einem Pflichtgefühle Ausdrud zu geben. Iſt das Sprüchwort wahr: „Ein | 
gutes Wort findet guten Ort,“ fo dürfte fich Hier noch immer ein ehrendes Plätschen 


finden, um der Anregung umd dem’ wohlwollenden Urtheile diefes Freundes, fowie ber 
werkthätigen Unterſtützung bes Herrn Richard Ritter von Dogauer, welcher ala I 
wahrer „Bater des Erzgebirges“ an ber Förderung diefer dem Wohl und Wehe eines | 
bieberen Arbeitervölfchens gewibmeten Arbeit jo vielfachen Autheil hat, meinen wärm⸗ 
fien Dant zu zollen. 


Tachau, am 24. Weidemond. 








Au unfere P. T. Herren Mitglieder und Vertreter! 


Auf die erfte Kunde Hin von der entfeglichen Kataftrophe, welche die altbe- 
rühmte Bergſtadt Joachimsthal betroffen, Hut auch der Ausſchuß unſeres Verei⸗ 
nes beſchloſſen, ein Scherflein zur Linderung des großen Elends beizutragen. . &4 
wurde daher Profeffor Dr. G. €, Laube's in, den Mittheilungen veröffentlirhte 
Schrift: „Aus Joachimsthals Vergangenheit” — das einzige. Denkmal. der nun in 
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Schutt und Aſche geſunkenen alten Stadt — in einer größern Auflage wiederge⸗ 
druckt mit ber Abſicht, das ganze Erträgniß den Abgebrannten zu widmen. Mit 
danfenswerthefter Bereitwilligleit übernahm die Actiengeſellſchaft Bohemia die 
Drudlegung, während die Fabrifen Eihmann und Comp. das Papier ebenfalls 
unentgeltlich verabfolgten. So konnte ber Preis der Schrift, welche burd die 
Geſchäftsleitung jeder Zeit zu beziehen ift, auf nur 50 fr. feftgefeßt werden, 
Gewiß bedarf es Feiner Aufforderung an unfere wadern Herren Vertreter, — 
weldhe in ber Förderung ber Vereinszwecke ohnedem den danfenswertheften Eifer 
entwideln, — burd zahlreiche Verbreitung diefer Gabe des Vereins an das 
namenlofe Elend, das im feiner unendlihen Größe fo ernft zum fühlenden Her- 
zen fpricht, auch diefe Abſicht des Vereines verwirklichen zu helfen! Hat ja doch 
unfer erfter in den Zeitungen veröffentlichter Aufruf fo guten Erfolg, daß heute 
fhon folgende Beträge mit wärmftem Danke quittirt werden können: 
Bom löbl. Bildungsvereine in Liebenau durd Hrn. Vertreter Czernitzky, 
Burzerſchulbtreſter elttttttt fl. 49 
Vom Hrn. Forftmeifter Müller in Friedberg (Sclefien)......... „ 2 
Bon den Reichenberger P. T. Hrn. Mitgliedern durch Hrn. Vertreter 
REEL —— 
Bon dem k. k. Rechnungsrath Rulf, Kaſſier des Vereines ......... 41 
Vom Hrn. k. k. Regierungsrath R. W. Hecke in Radautz ...... MER 
Bon Hrn. Dr. Hallwid, Handelst.-Sefretär in Reihenberg... „ 1 
Bom Hrn. K. Rohota in Mühldorf (Defterreich) ..-umunnunnn. „ 1 
Bom Hrn. A. Maber, in Windifhmatrei (Tirol)..............- 2 
Bom hochw. Hrn. P. C. Sungnill in Mölk.....ceeseesseseeeeeennn 1 
Summa RRRREREEERNERER fl. 84 
Davon wurben der h. k. k. Statthalterei bis jet fl. 79 übergeben. Außer- 
dem wurde ein vom Prof. &. E. Laube gefpendetes Packet Kleider direkt ber 
t. i. Bezirkshauptmannfchaft in Joachimsthal übermittelt. 
Prag am 31. Mai 1873. 





Der Gefhäftsleiter. 


Nachtrag zum Mitgliederverzeichniſſe. 
Geſchloffen am 5. Juni 1873. 


Ordentlide Mitglieder: 


Herr Fiſcher Binzenz, Bürger in Görlau, 

Hofbauer Karl, f. k. Telegraphen:Amtsleiter in Brür. 

Lares Ferdinand, EifenbahnsKaffier in Jedlerſee (Nieder Öfterreich). 
Peter Konrad, Gemeinde-Borfteher in Micholup. 

Richter Guſtav, Fabrikant in Mildenan. 

Richter Theodor, Kaufmann in Rumburg. 

KRümmler Robert, Kaufmann in Brür. 

Schneider Guſtav, Magazineur in ber Brauerei zu Micholup. 

Wenzel Franz, gräfl. Clam-Gallas'ſcher Taxations⸗Adjunkt in Friedland. 
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Vom 15. März bis 5. Juni 1873 ſind dem Vereine folgende Sterbe— 
fälle unter den P. T. Herren Mitgliedern bekannt geworden, und zwar: 
Herr Ehlig Wenzel, Stadtrath, Reglitätenbeſitzer in Teplitz. 

„ Böp Otto, Hauptſchullehrer in Saaz. (f 8. März 1873.) 

„Haaſe Ludwig, Fabrikant in Prag. (+ 28. Mai 1873.) 

„Hafenbauer Michael, Brauführer in Micholup. ( 14. Mai 1873.) 

„Hunger Hermann, k. k. Hof: Buchhändler in Prag. (} 9. Mai 1873.) 

„ Dtto Iofef Iohann, Fabrilant in Warnsdorf. 

„Schreiter tanz, Med. et Chir. Dr., faif. Rath, Kreisphufitus in Peitmerig. 


WER Für die den verfchiedenen Theilen der Sammlungen, befonders dem Archive 
und der Bibliothek zugefommenen Geſchenke wird hiemit vorerft der 
wärmfte Dank ausgefprochen. Ein genaues Verzeichniß derfelben erfolgt 
im 1. Hefte des neuen (XII) Iahrganges der Mitteilungen. 


6 Die diesjährige ordentliche Generalverfammlung wirb 
am 12. Zuli IL. J. abgebalten werden. 


Wir erlauben uns in Erinnerung zu bringen, daß in Gemäßheit der Ge— 
fhäftsordnung (8.25) nur jene felbftjtändigen Anträge in der Generalverfammlung 
zur Verhandlung kommen, welche wenigjtens 14 Tage vor Abhaltung berjelben 
dem Ausſchuſſe ſchriftlich vorgelegt worden find. 


Jedem Eremplar der Mittheilungen für die außerhalb Prag mohnenden 
P. T. Herren Mitglieder liegt ein Stimmzettel für die in der General-Ber- 
fammlung am 12, Yuli ftattfindende Neuwahl des Ausfchuffes bei. Es wird 
erfucht, denfelben gefälligjt auszufüllen, zu unterfertigen und bis zum 12. Yuli 
entweder verfiegelt und franko direft an ben Berein oder durch den Herrn 
Bertreter einzujenden. 
BE DieP. T. Herren Mitglieder werden in Mäckficht auf den 
Jahresſchluß freundlich erfucht, Die reftirenden Jahres⸗ 
beiträge möglichft bald einzufenden. 


Drud der Bohemia, AttienWefellichaft far Bapier- u. Drudintuftrie, — Berlag dee Bereint. 


Citerariſche Beilage 


zu den Mittheilungen des Vereines 


für 


Geſchichte der Deutihen in Böhmen. 





Prag. 


Am 5. Auguft 1872. 


vi, 


Geſchichte. 
Geſchichte Oeſterreichs vom Ausgange des 
Wiener Oktober⸗Aufſtandes 1848. Bon 
J. Alex. Freiherrn von Helfert II. Die 
Thronbeſteigung des Kaiſers Franz Joſef I. 
Prag 1872. Fr. Tempoly. 


Der dritte Band des umfangreichen Wer— 
tes enthält die Geſchichte der Monate Oltober, 
November, Dezember 1849. 

An der Hand eines fo kundigen Führers 
die gewaltigen und erfchütternden Ereigniffe zu 
verfolgen ift eine wahre Wohlthat für den Le⸗ 
ſer, der ſeit zwanzig Jahren mit jeder Waare 
zufrieden ſein mußte, die Pilanterie oder Scans 
daliucht und auch wohlfeiler jonrnafiftifcher Ges 
ſchichtsdrang ihm vorzulegen ſich beeilte. Die 
erften Bände des Werkes haben eine ftrenge 
Beurtheilung gefunden, die föderaliftiihen Ans 
ſchauungen des Berfaffers mögen dabei mitge— 
wirft haben; daß auch diefer Band diefe Grund: 
aufhauung des Berfaffers fefthält, ift ſelbſt— 
verſtändlich. Disraelis Worte: Ich erkenne 
in dem Zujlaud der enropätfhen Geſellſchaft 
einen Zuftand des Uibergangs von feudalen zu 
föderalen Geftaltungen — werden von Heljert 
am Schluß der Vorrede citirt, worin er Res 
chenſchaft ablegt über Benützung feiner Quellen, 
die ihm in einer Reichhaftigfeit zu Gebote ſtan 
den, die eines folchen Fleißes würdig if. Die 
Vorwürfe, die gegen die Anlage des ganzen 
Werkes erhoben werden können, treten einiger: 
maßen zurück vor der Wichtigkeit des Gebote: 
nen. Es tritt hier der ſtoffliche Reiz vermit · 
telnd ein. 

Helfert beginn: mit der Bildung des Mi— 
nifteriums Schwarzenberg: Stadion, die Char: 
afteriftit beider Männer und ihr Entwidlungs» 
gang ift nach vielen Seiten hin für die Ges 
ſchichte Alt: O.fterreichs beichrend. Mit Geift 
und Lebhaftigkeit ſchildert uns Helfert das Wir 


ten beider Männer, in deren Schule er felber 
geftanden. So weit aber hätte Helfert wieder 
nicht zu gehen gebraucht als Hiftoriler, was 
er doch jein will, daß er S. 44 ausſpricht: 
„Das eine aber dürfte fi jedenfalls behaup⸗ 
ten laffen, daß, wenn Oeſterreich das Sfüd ges 
habt hätte, dies leuchtende Paar ftaatsmäunis 
icher Diosturen länger zu behalten, unfere 
Monardjie vielleicht neue Provinzen gewonnen, 
aber gewiß feine jeiner alten verloren haben 
würde." Wo Hclfert das Wirken der Männer 
icildert, in deren Hände die Geſchicke Oefter: 
reichs gelegt wurden, da finden wir ein jo 
mildes apologetifirendes Urtheil, daß die inti⸗ 
men Beziehungen des Herrn Helfert aus jeder 
Zeile hervorbrechen. Wenn Schwächen dieſer 
Männer hervortreten, jo werden fie in liebens⸗ 
würdiger Weiſe entſchuldigt oder auf körper⸗ 
liche Eigenſchaften reducirt, weniger hiſtoriſch 
als memoirenhaſt werden dieſe Männer ges 


faßt. Die Anſchauuug Helferts S. 183, die er 


itber Bach äußert, es jeien merhwürdigerweife 
ſelbſt Mitglieder der Linken geweſen, denen fein 
Miedereintritt ins Minifterium nicht unwill⸗ 
tommen fchien, zeigt ſchon durch ihre St yliſi⸗ 
rung, daß an der Sache nichts war; keinem 
andern Mann kam mau im vorhinein wenig: 
ftens von Seite der deutſchen Bevöllerung mit 
mehr Mißtrauen entgegen, und wahrhaftig man 
tauſchte ſich and nicht. Das Kapitel über die 
Hinrihtungen durch Windifhgräg ift mit einer 
faft epiſchen Breite ausgeführt. Es wird Helf. 
taum gelungen fein, fo parteilos er auch er: 
zählt, die rächenden Gewalten in dem Licht der 
Milde erfheinen zu lafjen. Als für und 
gegen fonnte hierbei erjpart werden; die ge: 
vingfte Verſchiebung des Sehwintels zeigt hier 
die Verhäftniffe in ganz anderm Licht. Man 
muß es Helfert anrühmen, dag er im Allge— 
meinen gegenüber der aneldotenhaft zugeſtutz⸗ 
ten, pikanten, aus Zeitungsblätteru ſchöpfeu⸗ 
—1 


den Darftellung Walter Rogges, dem die Wahr: 


heit nicht jelten Nebenſache, der Schläger aber 


die Hauptſache ift, eine andere Behandlung des 
Gegenftanbes im Auge hat; freilich fehlt Hel— 
fert die Peichtigleit und der Fluß im Erzäb: 
fen des durch eine jowmaliftiihe Schule ge: 
gangenen Hiftoriters. Bei der Schilderung der 
Reactionswirthfhaft in Wien wird Helfert fel- 
ber bange, bier hätte er jeine Schönheitspflafter 
ichonen fönnen. Es eben eben noch zu viele 
Zeugen von den Thaten der Poliziften und 
ihrer „intelligenten“ Leiter. Im Fortgang ſei— 
ner Erzählung ruht Helfert gerne epifobifch 
aus, wenn er idyllifch feine erklärten Lieblinge 
die Elaven preift, dem Deutſchen gönnt er lei: 
der nur immer Belehrungen über ihre vielen 
Unarten. Man flieht die innere Freude zwi— 
fen deu Zeilen heraus, wenn ererzählt, „wie 
Besedy nad beftem Prager Mufter geipielt 
wird.“ Das menoirenhafte Erzählen verlangt 
Witz und Geſtaltnugskraft. Dieſe hat man 
noch wicht, wenn man von fich erzählt, wie 
Einem Kremfier auf der Wanderſchaft vorge: 
kommen, um dabei den landſchaftlichen Eindrud 
mit breiten Pinsel ausführt. Derlei lyriſche 
Partien pafjen wenig zu dem Gruft des Bu— 
es, das eine finchtbare Periode des Kampfes 
der liberafen Jdeen in ihrem Durchbruch ſchil⸗ 
dern fol. Wenn man die Confuſton im ben 
minifteriellen Kreifen, die Helfert fchildert, öhne 
es zu beabfidjtigen, in bem Zeitraum, den das 
Buch umfaßt, Tief, fo kann man recht Kar 
fehen, wie planlos man der Zufunft entgegen: 
fuhr. Den Seite 305 geidjilderten überane 
günftigen Einfluß der Minifterrede Schwar— 
senberg-Stadion) konnte man in Wien damals 
nicht bemerlen und die Erfolge gaben der öffent: 
fihen Meinung Recht. Es ift nicht wahr, daß 
Bewuftfein der Kraft Kraft ift, jondern 
es ift Mibermuth, wenn die Kraft fehlt. Um 
Beifpiele darf man nicht weit fuchen, fie zeigten 
fi in der Geſchichte der fünfziger Jahre pal: 
pabel. Cine der intereffautteften Partien im 
Helferts Buch ift der feierliche Alt des Throns 
mwechjeld. Auch bier, fagt er, trat bie Erſchei— 
nung zu Tage, daß das Einfadjite und Natür: 
tihfte bei der Erklärung des lang bewahrten 
Geheimniſſes des Thronwechſels von den We: 
nigften getroffen wurde, das ſelbſteigeue Be: 
gehren bes erfhöpften imd abgemübdeten Kai⸗— 
ſers. Den Beweis ift Helfert nicht ſchuldig ges 
blieben, es ift dies eine der glüdlichſten Par: 
tien des Buches. Die wachſende Befriedigung 


der Mehrzahl der Bevölterung erklärt Helfert 
wohl felber am beften, wenn er jagt: die zahl: 
reihe Klaffe der Spießbürger höhern und 
niedern Ranges war mit al dieſen (veactio= 
nären) Vorkehrungen höchlich zufrieden. Sie 
verlangten feine Rüdnahme oder aud nur 
Milderung derfelben, — fie verlangten nichts 
ale Ruhe. — Sie jchliefen behaglic unter 
dem Schub der Windifhgräg’ihen Kanonen. 
Es ift gewiß, daß man fich in Wien wie in 
den Provinzen nah geordneten Zuftänben 
ſehnte, aber nad; Zuftänden von der Art, bie 
Helfert mit dem Metternich'ichen (?) Sage bes 
zeichnet: „die Völker haben vor allem ein Bes 
dilrfniß regiert zu werben“, jehute ſich wohl 
Niemand al® diejenigen Klaffe von Leuten, die 
damit beauftragt war. Es ift überhaupt jon- 
derbar, wie Helfert in jeder Mafiregel, die 
jein Pieblingsminifterium trifft, einen großar: 
tigen fchöpferifchen Gedanken fucht, und doch 
waren die guten Gedanken wirklich nur Elends— 
refte, Trummer aus der guten Zeit der erften 
freiheitlichen Begeiftorung. Die andern Beiga- 
ben des Miuifteriums haben fid) wie das He— 
gel'ſche Seim jehr bald in das Nicht ent- 
laffen. Die praltiſche Nichtigkeit des ganzen 
großen Planes hat fehr augenfällig die Ge: 
jhichte der fetten 15 Jahre gezeigt. Helfert 
fieht nicht vorwärts, um am der Bukunft die 
Geſchichte feiner Tage zu prilfen, er fleht nur 
immer zurild oder jaßt fanguinifd) den Mo: 
ment ins Ange. So klingt es faft ironiſch, 
wenn er jagt im Auſchluß au obiges „regiert 
werden“: Auf dies Regieren unn verftand fi 
das Gabinet in ganz ausgezeichneter Weife und 
die Folgen davon gaben fid; im überrafdender 
File und. Petsteres beftreitet gewiß Niemand, 
nur dürfte der Ausdrud „Fülle“ einen andern 
Sinn haben, ale Helfert meint. Das planloje 
Sins umd Hrrfahren ber vorausgegangenen Mo: 
nate, von Helfert zugeftanden, wich freilich ei= 
ner Bielgefchäftigkeit, deren Refultate nud „Ener: 
gie“ sehr bald ein anberthalbhundert Zeitum: 
get veripürten. Herr Weiß von Startenfels 
und das Militärregime jener Tage wurden mit 
der öffentlichen Meinung bald fertig und „bas 
Gekläffe unzufriedener Störefriede* wußte man 
mit allerlei draftiichen Mitteln zum Schweigen 
zu bringen. Woher nur SHelfert weiß, daß 
alle die S. 449 fg. Verordnungen ben beiten 
Eindruck machten? Wenn von Hofrat Erb 
gefagt wird, daß er filr dem neuen Pöften nicht 
taugte, ſo können wir Herrn Belfert noch ein 


bald Dutzend ſolcher ſchlecht bejegter Poften 
nennen. „Es hilft ihnen wihts, Sie 
müſſen hingehen“, das galt bamals für 
Groß und Klein in der Beamtenhierarchie, brum 
darf manches nicht Wunder nehmen. Das 
Nachdenken plagt einen nicht, wenn man ges 
ben muß. Uuter andern leſen wir im 3. Band 
Helferts die [höne Geſchichte vom großen Tep: 
pic, den die Damen Triefts dem Heren General 
Gyulai zum Präfent machten, „deffen vornehm 
leutfeliges Wefen alle Triefter entzüdte, ber auch 
der Abgott der Soldaten war.“ Bir können 
worten bis zum X. Band ber Helfert’jchen 
Geihichte, dann wird er ums auch aus bem 
Jahre 1859 einige Geſchichlen erzählen, die viel⸗ 
leicht nicht jo byzautiniſch Mingen werden „Die 
Kroaten waren in Graz wie in Wien bald 
gern gejshene Gäſte“ Heißt es ©. 448. Als 
Quelle «itirt Helfert Eorrefpondenzeu aus Graz 
vom 12, etc. Sapienti aat! Die letzte Partie 
bejhäftigt fih mit den Exreigniffen in Ungarn 
und Siebenbürgen und Hier ift das Buch wie- 
der Iehrreich genug. Im der conciien Darftel- 
lung dieſer Borgänge zeigt ſich Helferts Tas 
lent, das weit zerftreute, Tüdenhafte, von Partei- 
wuth entftellte Material zu fichten und zu ord⸗ 
nen. Der Anhang und die Noten find fehr 
Ihätbare Beigaben. Im Ganzen kann man 
Helfert trotz feines promoncirten Staubpunktes 
dankbar fein für feine unfaffenden Stubien und 
fir die Ausdauer in einer fo ſchweren Arbeit. 
Der raftlofe Fleiß und die unfhätbare Kennts 
niß Helferts in Details diefer Zeit mögen dem 
Publikum au für die folgenden Bände nicht 
verloren jein. 

Auch in diefem Band find fipliftiihe Nad: 
läſſigleiten hie und da mit unterlaufen. Aus: 
drüde wie „Leinermaun“ flatt Niemand ge: 
ben doch über das Erlaubte hinans, ebenfo „ben 
Genuß zuverſichtlichen Freuens has 
ben.” Die Ausftattung ꝛc. ift wie bei jebem 
Bud, was bei F. Tempsly verlegt wird, brillant. 

ch. 





„Tycho Brahe und 3. Kepler in Prag.“ 
Eine Stubie von Dr. Zofef von Hafner, 
‚Prag 1872. 3. ©. Calve'ſche k. d. Univerfis 
täts-Buchhanbfung. 

Betrachtung und Grfahrung waren bie 
Markfteime, die das Gebiet des Willens und 
wiſſenſchaftlichen Lebens und Strebens im Löten 
Sohrhunderte genau abgrenzten und eine ganz 
neue, immer mehr aufblühende Epache des ‚gei: 


figen Lebens und der Cultur überhaupt nicht 
blos bei den culturtsagenden Bölfeen im Al⸗ 
gemeinen, fondern namentlih im Deutfchland 
begannen. In Letzterem entwidelte ſich die neue, 
lebensfriſche Saat, die allerdings nicht allein 
heimifch, fondern großentheils fremdländiſch mar, 
am raſcheſten zur fchönften, vielverfprechenden 
Blüthe. Deutſchland war bis zum 16ten Jahr: 
hundert geiftig tiefbefangen vou dem fdhalen, 
inhaltsleeren Floskelthum der Scholaftil, bie 
während der langen Zeit ihrer geiftigen Allein: 
berrfhaft nur wenig wahrhaft Gehaltvolles zu 
Tage förderte. Mit dem neuen Elemente einer 
neuen Wiſſenſchaft — Beobachtung und Erfah- 
rung — zerfiel diefe ſchematiſche Wiſſenſchaft, 
nicht nur verdrängt durch ein frifches Leben, 
fondern auch in fich jelbft. Es lag ja in ihrem 
Weſen ohnedem der allgemade Untergang; fie 
war don Anfang au nicht Tebensfähig. Die 
claffiiche Bildung des Südens, die realiftifche 
Richtung und die mathematischen Wiffenfchaf: 
ten der Engländer brachen ſich bald in Deutfch- 
land Bahn, und Deutihland Hatte Männer und 
Gelehrte, die ſich mit dem größten fFeuereifer 
und dem bewunderungewärdigken Forſchergeiſt 
auf die ueue Wiſſeuſchaft warfen. 

Unfere Heimat ſtand dieſem thatkräftigen, 
neuen Streben nicht fern; ja es war ja gerabe 
der Hof bes gelehrten Rudolf II. in Prag der 
Samimelpunkt desfelben. Hier lebten, wirkten 
und forfhten Tyco de Brahe, 3. Kepler, bie 
Dänen Erilfen und Tengnagel, der Mebiziner 
und Profeffor Jeſſenius, Yongomontanus u. a., 
und — von hier aus cerftand die Aftronomie 


“ rein und geläutert! Denn anfangs lag die aftro- 


nomiſche Wiffenfhaft noch ziemlih im Argen; 
bie mit ihr verbundenen Borurtheile gaben ihr 
mehr einen magifhen als ernften Charakter, u. 
nährten gewiß mehr den Aberglauben, als fie 
echtes Wiffen förderten. Aftrologie und Aldi« 
mie fanden im PVorbergrunde und ftempelten 
die Wiffenihaft zu einer gelehrten Spielerei. 
Kepler und Tycho Brahe erlaunten bald die 
ernfte Seite und fonderten fleißig das wahre 
MWefen der Aftronomie von ben Schladen des 
Borurtheiles und bes Aberglaubens, 

Obige Schrift nun zeigt deutlih und Far, 
in mwiefern dad Peben und Wirken der beiden 
großen Aftronomen Tycho Brahe und Kepler’s 
am Prager Köuigshofe im biefer Beziehung 
wiffenfhaftlich fördernd war und wie Beobach⸗ 
tung und Erfahrung, die leitenden Elemente 
der ‚beiden großen Aftronomen, balb zu ben herr⸗ 

1* 


lichſten, ewig wahren, bis dahin freilich nicht 
erfannten Refultaten führten. „Mit Keulen— 
ſchlägen trat Kepler ben Aftrologen entgegen ; 
— er fagte kurzweg, daß die Aftrologie bie 
theuere Zeit nicht werth fei, welche man auf 
fie verwende.” 

Zugleich aber beflimmte den Berfaffer, der 
fleißig edirte und umebirte Quellen benutte 
und ein intereffantes Material zufammengetra- 
gen, der Gebanfe zur Herausgabe der Studie, 
„un die Erinnerung an ben perfönlichen Ber: 
fehr Tycho’s und Kepler's in Prag zu weden, 
und damit vielleicht den Anftoß zu geben, daß 
manche gewiß noch in Prag aufzufindende Spu= 
ren des Pebens diefer beiden Männer der Wiſ— 
ſenſchaft verfolgt würden.” Wir können diefes 
Motiv nur loben und zugleich ebenfalls an diefer 
Stelle den Wunſch ausfprehen, ber Berfaffer 
möchte diefen ſchönen Erfolg mit feiner Schrift 
recht bald erzwecken. I. RI. 


Inrisprudenz. 


Die VBerggerihtsbarfeit auf Grund ber 
Geſetze und Eintihtungen ber im Reichs⸗ 
rathe vertretenen Königreihe und Län 
der der öfterreihifh:ungarifhen Mon: 
archie. Bon Oberbergrath Dr. Franz Schuei⸗ 
der. Prag 1872. 3. ©. Calveſche k. f. Univ.- 
Buchhandlung. 


Der Berfaffer war lange Jahre Profeffor 
des Bergrechte® und bes allgemeinen üöfterreis 
chiſchen Privatrechtes an der Prager Univerfl: 
tät, und es wird wenige Juriften der jüngeren 
Generation in Böhmen geben, die nicht unter 
diefem beliebten Lehrer ihre Ausbildung genof- 
fen haben und ſich nicht noch flets feiner mit 
Dankbarkeit errinerten. Seit feiner Verſetzung 
in den Ruheſtand Tiegt der Lehrftuhl des Berg: 
rechts an der Prager Univerfität verwaiſt ba, 
und je weniger dem Studirenden Gelegenheit 
geboten ift, dieſen Zweig ber Rechtsſtudien 
während ber Univerfitätözeit unter Anleitung 
eines fahlundigen Lehrers zu betreiben, um fo 
wilnfchenswerther mußte für den Juriſtenſtand 
ein Buch fein, das diefen Mangel zu erfegen 
im Stande ift. 

Die Berggerichtsbehörden find berufen, das 
auf die rechtlichen Bergbauverhältniffe der Ein- 
wohner des Staates inter fih Bezug nehmende 
Recht, d. i. das Privatbergrecht auf die vor— 
fommenben Fälle mit Rechtskraft anzuwenden. 


Die Berggerichtsbarkeit gehört in die Efaffe 
ber befonbern Gerichtsſtände und ift Real: ober 
Cauſalgerichtsbarleit. 

Die Gegenſtände, worüber den Berggerich— 
ten bie Gerichtsbarkeit zufteht, find Bergwerle 
und deren Bugehör, worunter alle zur Gemwin- 
nung und Aufbereitung der der Gefetsgebung 
zugewiefenen Produfte des Mincralreiches er: 
richteten Anftalten gehören. Hierzu gehören 
die Schurf:Gebiete, die Grubens o. Tagmaße, 
die Überfcharen, bie Hilfsbaue, die Revierftollen ; 
die mehanifhen Nufbereitungswerffiätten 
(Erzmüblen, Quetfchwerke, Pod: u. Schlemm: 
werke); die metallurgifchen Aufbereitungswerk— 
ftätten (Schmelzöfen, Plehhäufer, Saigeröfen, 
Amalgamirwerke, Ouidmühlen; Erzröfte oder 
Brennhiltten; Koalsöfen; Ertraltionswerfe ; 
Laugwerfe; Kruftallifationswerke; Bergſchmie⸗ 
den). Auch die verfhicdenen Grubenmwäffer; die 
nicht bergfreien Mineralien, welche und infos 
weit fie der Bergwerksbeſitzer zu feinem Berg: 
werls⸗ und Hüttenbetrieb bedarf, endlich die Kure 
find Gegenftand der Berggerichtsbarkeit. 

Die Rechtsangelegenheiten, welche rüdficht: 
lich der vorangefitgrten Bergwerksobjekte den 
Berggerichten zugewiefen erfcheinen, find: 

1. Klagen und Geſuche wegen eines ding: 
fihen Rechtes in Betreff eines Bergwerks 
oder deſſen Zugehör, daher imsbefondere die 
Eigenthums⸗, Pfand, Servituts:, Grenzfchei: 
dungsflagen, ferner Klagen auf Ungiltigkeit einer 
Einverleibung und Wiederherftellung des frü— 
bern bücherlichen Standes; alle Intabulationg:, 


. Pränotations:, Ab, Zus und Umfchreibungs- 


geſuche; alle Geſuche um Löſchung von Sat: 
poften oder um Amortifirung alter Satzpoſten. 
2. Banftreitigkeiten überhaupt und insbe— 
fondere auch die Aufforderungsllagen wegen 
eines auf Bergwerksgrinden vorzunehmenden 
Baues 
3. Die Führung der öffentlichen Bücher zur 
Eintragung der Grundbuchskörper und der fid 
darauf beziehenden binglichen Rechte u. Laften. 
4 Die Bornahme aller Realalte (Inven— 
tur, Schätung. Einführung des Sequeſters, 
die Feilbietung, die Austragung des Vorzırgss 
vechtes zwiſchen Hhpothrfargläubigern, dann die 
zwifchen diefen u. den geſetzlich Bevorrechteten, 
ſowie die Vertheilung bes erekutiven Meiftbotes. 
5. Endlid alle auf den Bergbau fich bezies 
‘nden obligatorifchen Rechtsverhältniffe, ndin⸗ 
fih Streitigkeiten fiber Beritgung ber Bergs 
merke und deren Zugehör; Streitigleiten itber 


das Alter im fFelde ‘bei Bergwerksverleihungen; 
Streitigfeiten über Aufforderung zur Felder: 
firedung ; Steeitigfeiten über Ausbeuten nnd 
Zubußen von Berg: u. Hüttenwerfen, über Re: 
tardats u. Freierllärungen; Streitigleiten über 
Erbftollengebühren u. fonftige Schacht- u. Stol: 
lenabgaben; Streitigkeiten über Bergbruderlas 
ben; itber Beichädigungen au Berg: u. Hütten: 
werten; über das Gigenthum oder die Benitz- 
zung von Grubenwäffern; Streitigleiten über 
die Verwaltung und Rehnungsführung zwifchen 
Bergwerksbeſitzern u. ihren Beamten oder Br: 
vollmädjtigten über den Betrieb des Werkes u. 
deffen : Zugehör. 

In allen diefen unter Nr. 5 augeführten 
Angelegenheiten. fungiren die Berggerichte ale 
Cauſalgerichte. 

Das gerichtliche Verfahren der zur Aus— 
übung der Berggerichtsbarkeit beftinmmten Ge: 
richtehöfe im Eivifbergrechtsiachen,»das in ber 
IV. Abtheilung des angezeigten Werles behan—⸗ 
delt wird, ift im Allgemeinen identifh mit dem 
in. andern Rechtsfachen geltenden, durch die all: 
gemeine Gerihtsorduung, die Gerihtsinftruf: 
tion vom 3, Mai 1953, das allgemeine bir: 
gerliche Geſetzbuch, das Geſetz über das Ber- 
fahren außer Streitiahen vom 9. Auguft 1854 
3. 2118 R. G. B., das allgemeine Grundbuchs⸗ 
geſetz vom 25. Juli 1871 3.958. ©. Bl. 
normirten Verfahren. Die Abmweihungen find 
theifs im Patente vom 1. November 1781, theile 
in dem allgemeinen Berggeſetze enthalten. 

Mir können die Anzeige dieſer Schrift, 
welche die geftellte Aufgabe, das Ganze bes 
heutigen Berggerihtswejene in einem Haren 
Bilde darzulegen, fo trefffich föR, nur mit dem 
Wunſche fchliegen, es möge dieſelbe gelefen, 
ſtudirt und eifrig benutzt werben. 

Dr. 3. U. 


Lehrbuch des Bergrechts von Dr. Frauz 


Schueider. Prag. Heinrich Mercy 1871- 


Die Beiprehung des vorftchenden Werkes 
gibt uns Anlaß, eine alte Unterlaffungsfiinde 
gut zu machen und der im vorigen Jahre er: 
ſchienenen dritten Auflage des „Bergrechts von 
Oberbergrath Profeffor Schneider“ zu gedenken. 

Das Bergrecht ift jo recht eine Schöpfung 
des germanifchen Geiftes. Mährend nämlich hei 
den Römern ber Bergbau unter ben Begriff 
einer Benutzung des Eigenthums fällt und der 
Hetrieb desſelben auf fremdem Grund und Bo- 


den ala eine höchſt feltene und in ganz lokalen 
Berbältniffen begründete Ausnahme erſcheint, 
bat das deutſche Recht das Recht des erſten 
Finders in energifcher Weiſe zur Geltung ge: 
bracht und fomit für das Bergrecht ein felbft- 
fändiges Prinzip gewonnen, nämlid; das ber 
Bergfreiheit. 

Das Studium und die wiffenfhaftliche er⸗ 
faſſung des Bergrechtes iſt ſomit ſowohl in ju- 
riſtiſcher als in geſchichtlicher Hiuſicht intereſſant. 
Für ums Deutſche in Böhmen iſt die Thatſache 
von unfhägbarem Werthe, daß der Bergbau in 
Böhmen und Mähren deutſchen Urfprunges ifl. 
Damit hängt aud) die weitere Erfcheinung zu: 
fammen, daß die Rechtsprinzipien, welche dem 
Bergbau in Böhmen regelten, deutſchen Ur: 
fprunges find. Im dieferi Rechtsquellen hat der 
Gedanle der Bergfreiheit die konfequentefte und 
eraftefte Durchführung gefunden. Das Prinzip 
der Bergfreiheit jelbft aber ift feinerfeits wieder 
nichts. Aubderes als der Ausdrud des Geban- 
tens, daß der Grund des Eigenthums in ber 
menfchlichen Arbeit liege. Die Urbarmadung, 
Bearbeitung und Bebauung ber Bodenfläche 
beſchränkt fich eben auf diefe Oberfläche, die 
uuter denfelben liegenden Schäte bleiben unbe: 
rührt; was daher unter dem Boden liegt, ift 
fein Eigentum des Oberflächenbefigers, ſondern 
ein nationales Eigenthum. Daraus folgt, daß 
bie menſchliche Gefellihaft mur jene Mineralien 
dem Eigenthümer des Grundes und Bodens 
zutheilt, welche fo zu jagen das normale Kontin= 
gent ber feften Erdrinde bilden, wie die ges 
meinen Felsgefteine, Sand, Gyps, Thon, Kies, 
Mergel, Schiefer, Kalkftein u. f. w., daß bins 
gegen diejenigen Mineralien, welche nach den von 
der Natur gegebenen Berhältniffen der Regel 
nad) nicht in größern Maffen auf einem Punkte 
liegen, fondern nad Gängen umd Lagen vor: 
fommen, die von entfernteren Grenzen einges 
ſchlofſen find, als es das Eigenthum ber Obers 
fläche in der Regel ift, welche ferner nur dann 
mit Ausficht auf günftigen Erfolg bei ber Koſt— 
ipieligteit ihrer Gewinnung ausgebeutet werben 
fönnen, wenn der Unternehmer biefelben in 
größeren, innerhalb eines umfangreihen Raumes 
vertheilten Maſſen gewinnen darf, können dem 
Grunbeigenthümer nicht überlaffen, für ein Zus 
behör des Oberflächeneigenthums nicht erllärt 
werben; benn dies hieße fie der Gejammtheit 
entziehen und ftünde im Widerfpruche mit der 
Aufgabe des Staates, der ganzen Geſellſchaft 
die Mittel der Subfiftenz fo viel ale möglich zu 


fichern. Die vorftehenben Erwägungen führten 
zu dem Gebmifen, daß ber Genuf der anter 
der Erbe verborgenen Schutze demjenigen van 
Rechtewegen zulommte, der nach denſelben berg- 
munalich ſucht umb fie findet. 

Die Erſcheinuugen der öͤſterreichiſchen Lite: 
ratur auf dem Gebiete des Bergrechts find m. zw. 
die Schriften von Tauſch, Jung und Schmidt 
theils veraltet, theils fiehen fie nicht auf ber 
Höhe wiſſenſchaftlicher und fireng juriſtiſcher 
Auffaffung. Das Haudbuch der Bergrechtekunde 
von ODito Freiherrn von Hingenau (Wien, 
Friedrich Manz 1857) iſt eimvolumindfes, aus: 
gedehntes GConglomerat verjchiebenartiger Dis: 
eiplinen und Motigen, in deren buntem Meben- 
und Durcheinandet man allerlei, nur feine Ju⸗ 
rieprudenz antrifft. Es iſt daher das obenau⸗ 
gezeigte Wert in der That die rinzige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darſtellung des Bergrechts. 

In Oeſterreich iſt durch das Geſetz vom 
23. Mai 1854 das Bergrecht kodifigirt worden. 
Ob aber dieſes Geſetz wirllich eine gelungene 
Loſung dieſer hochſt fehtwierigen Aufgabe jei, 
darüber kann man im Zweifel fein. Uns er: 
ſcheint weuigſtens gfeih der Eingang biejes 
Gefetzes, der die fog. Berguralität, einen hiſto⸗ 
riſch inhaltslos gewordenen Begriff, in bas 
Geſetz einführt, als ein primzipieller Fehler. 

Ebenſo wenig fünnen wir die Motive bafür 
finden, daß das Gejets den Begriff des Kures 
beibehalten hat, jenen alterſchwachen, armfeligen 
Kur, welcher ben Kinderjahren ber induſtriellen 
Affociation angehört, ſeit Jahrhunderten feim 
elendes, fleches Leben fortſchleppt umd vom der 
jungen, feifchen, lebenekrüſtigen Wttie, bie mit 
einem Zauberſtabe Millionen concenteirt, ſchon 
fängft tiberholt worden ift. Es ſcheint daher, 
daß das Berggeſetz dom 23. Mai 1864 fi 
zu viel inhaltelos gewordenen hiftorifchen Curio: 
fitäiten bingab, zu wenig dagegen die vollswirth- 
ſchaftlichen Tendenzen unferes Zeitalters be- 
riteffichtigte. 

Somit erfcheint neben der Darſtelluug der 
bifterifchen Entwicllung der Mechtefäge, neben 
der Entwicklung ihres Inhaltes und ihrer Trag⸗ 
weite auch ein getoiffes kritiſches Moment als 
Element der wiſſenſchaftlichen Darftellung, zu 
der der Berfaffer durch fein Tangjähriges Stu— 
dinm, durch feine langjährige Lehrthätigkeit lom⸗ 
petenter erfcheint ala Jemand Anderer. 

Dr. 3. U. 





Statifiih 


des boͤhmiſchen Wraunfohlen » Berkehrs 

der 8. f. priv. AuffigsTepfiger Eifenbahn im 

Jahre 1871. Im Selbſtverlage ber Yuffig- 
Zepliger Eſenbahngeſellſchaft. 


Es märe wohl überflüßig, auf die Bedeu: 
tung der Kahlenprodultion und deren Berfrach⸗ 
tung in Böhmen hinzuweiſen. Daß ftatiftifche 
Daten im diefer Beziehung aber von größtem 
Werthe find und eime Fülle imtereffanten Stof⸗ 
fe® für Jedermann, nicht blo® für den Natio⸗ 
nalölowomen liefern, bilsfte wohl auch abme 
Zweifel fein. Wir begrüßen daher vorliegende 
Brochüre, die ſich mit ber Statiftik des bbh⸗ 
mijchen Braunlohlenverlehrs der £. 2. Auffig: 
Tepliger Eifenbahngefellihaft im Jahre 1871 
befchäftigt, mit großer Fremde, um fo mehr, 
als die Darfiellung felbft eine wohl und über 
fichtlic) georbnete ift und uns auf 42 Seiten 
einen volllommenen deutlichen Liberlid gewährt. 

Der Bertehr if in den 832 Tabellen in 
drei Hauptkategorien getheilt, und zwar im bem 
Lolal⸗, bann in den Tranfitonerfehr mit dem 
Inlande und endlich in ben Tranſitoverlehr 
nad Deutſchland. 

Der erſte enthält die zur Elbe behufs Eins 
ihiffung teansportirten Duantitäten, alle Sen- 
dungen mac ben Stationen der eigenen Linie, 
fomwie diejenigen fir den eigenen Regiebebarf. 

Der Tramfitoverfehr mach dem Inlande bes 
greift alle auf dem Wege von Auſſig gehenden 
Kohlenſenduugen eimerfeitse in ber Richtung 
gegen und über Prag, ambdererfeits in der 
Richtung über Bodenbad) = Terfchen nach ber 
böhmischen Norbbahn. 

Der Eranfitovertehr nad) Deutfchland eud⸗ 
lich enthält alle itber Auffig und Bodenbad 
gehenden Sendungen nah Deutſchland. 

"Wenn wir bie Betriebsmittel der Auffig- 
Tepliger Bahn filr den Kohlenverlehr vom I. 
1861 bis 1871 betrachten, wie fie überfichtlich 
in der Tabelle II dargeftellt find, fo milſſen 
wir ilber den riefigen Aufſchwung flaunen, ben 
Produktion und Verkehr genommen haben. 
Während 1861 blos 5 Folomotive und 130 
Wagen in Betrieb ftanden, dienen 1871 bereite 
25 Lokomotive und 1230 Wagen beim Berfehr. 
Während im Lolalvertehr 1861 die Zahl von 
5,443,500 Zolljentner verfradhtet wurden, be: 
trägt der Verkehr im Jahre 1871 bereite 
23,819.400 Zentner. — Der Geſauitutlohlen⸗ 


verkehr bezifferte fi aber mit Ende des ver: 
floſſenen Jahres auf 27,830.420 Ztr., während 
er 1861 blos gegen 6 Mill. betragen hatte ; täglid) 
wurben durchſchnittlich 94.022 Ztr. verladen. 

Es dürften dieje herausgeriffenen Ziffern 
genügen, um darzuthun, wie intereffant bie 
Durchſicht des ganzen Werkes iſt. Dasjelbe 
iſt mit großem Fleiße zufammengeftellt und 
erhält durch die zwei fartographifchen Darftel: 
lungen einen erhöhten Werth. 

ferner find der Brodüre mod; zivei Kar: 
ten beigegebeu, wovon bie erfte eine Wiber: 
fihtöfarte der Eifenbahnen im Brauntohlenre: 
vier Anifig : Rommotan, die zweite aber bir 
Eirkulation der der Auffig-Tepliter Eiſenbahn⸗ 
gefellichaft zur Xransportirung übergebenen 
Braunlohlen darftelit ; beide Karten find ſchön 
und auſchaulich gezeichnet. Jedem, der ſich 
für heimifche Produktion und heimiſchen Ber: 
fehr intereffirt, fei die Brodhlire warm em: 
pfoblen. Kw. 


Geographie. 


Dr. 9. Langes neuer Bolfsfhul Atlas 
über alle Theile ber Erde. 32 Karten 
in Karbendrud. Ausgabe fir Oeſterreich. 
Herausgegeben vom Dentichen Berein zur Ber: 
breitung gemeinnüäßiger Renntniffe in Prag. 


Der Berein zur Verbreitung gemeinnitgi- 
ger Kenntniffe in Prag, welcher ſich durch bie 
Bublifation populärer Schriften um die He: 
bung des Fortichritts bereits mannigfache Ber- 
bienfte erwarb, hat durch die Herausgabe des 
vorliegenden Atlas neuerdings gezeigt, daß es 
ihm darum zu thun jei, zur Erweiterung der 
geographiichen Keuntniffe im Volke fein Schärf- 
fein beizutragen. Das im Drud und Berlage 
von Georg Weftermann in Braunfchtweig be- 
arbeitete Werlchen ift von Herrn Dr. Lange 
rein und fleißig gearbeitet, und es mird dabei 
auch der öfterreichifhen Monarchie die gebüh— 
reude und fir uns mothwendige Rechnung ges 
tragen, indem ihr allein fieben Blätter gewib: 
met find. Die Zeihmung der einzelnen Kar: 
ten ift durchwegs forreft und der bei jo Hei: 
nen Dimenfionen häufig vorfommende Fehler 
der Uiberladung ift mit großem Gefcide ver: 
mieden, inbem doc alles Wichtige vorlommt 
und die Deutlichleit nicht darunter leidet. Na: 
mentlich gilt diefe glüclliche Darftellung von 
ber Gebirgen, die richtig fchraffirt und dennoch 
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fo gehalten find, daß mebenbei der Drud jehr 
gut leferlich iſt. 

Der Verfertiger diefes Atlaffes war ſich 
jeiner Aufgabe volllommen beroufit, und wenn 
er in der kurzen Vorrede jagt: „Competente 
Urtheile ftimmen darin überein, daß nament⸗ 
lid) bei den meiften der bisherigen Schularten 
die Wiberfülle des gegebenen Stoffs zu rügen 
jei, weil dieſelbe die Miberficht hindert und die 
Schiller eher verwirrt, als ihmen ein Mares 
Bild von den betreffenden Ländern vermittelt !* 
— jo hat er biemit dem einzig richtigen Stanb=, 
punkt fir Schularten eingenommen, und man 
faun ihm das Zeugniß geben, daf er das Maß: 
halteu verftand, 

Zieht man nun ferner dem außerordentlich 
ſtauneuswerth billigen Preis von blos 36 kr. 
für alle 32 Karten in Betracht, jo muß man 
mit Recht fi der Hoffnung bingeben, daß 
diefer Atlas jene Verbreitung findet, die er in 
jo hohem Grade verdient, und es bat ſich mit 
der Herausgabe diefer billigen Vollsausgabe der 
Berein zur Verbreitung gemeinnütiger Kennt» 
niffe neuerdings den Anfprucd auf den Dant 
des Bublifums erworben. Kw. 


Poeſic. 


Aorih Hartmann. 

So iſt er demu nicht mehr der freiheitsbe- 
geifterte Dichter von „Kelch und Schwert“, der 
wadere, unerntüdete Borlämpfer fitr freies Wort, 
ireien Gedanken und freie That. Er ift in der 
Bolltvaft eines Mannes heimgegangen. Deutſch— 
fand verliert einen Dichter, einen Sänger, wie er 
nur immer ber fiteratur einer Nation zur Zierde 
gereihen kaun; wir einen Landsmann, der fein 
Baterland treu und wahr geliebt, der wie ein 
echter Kämpe ungefcheut, fed und kühn, jede 
Gefahr mißachtend, für die Wohlfahrt desjel- 
ben eingeftauden ift. Liebe und Vegeifterung, 
thatfräftige und berechtigte Schwärmerei filr 
das große beutiche Baterland und fir beutfches 
Weſen, das war der Grundcharalter des ver- 
ftorbenen Edlen. Ein gefiunungstücdtiger Ba: 
triot und ein echter Dichter, wahrhaft von 
„Bottes Gnaden,“ der feiner Miffion als fols 
der unter Aufbietuug feiner ganzen dichteri= 
hen Kraft und unter allen möglichen dadurch 
in einer brängenden und gährenden Zeit ber- 
aufbejchworenen Gefahren auf's Gewiſſenhaf⸗ 
tefte machlam, Gr lebte ein unruhiges, vielfach 
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angefochtenes, verbittertes Leben; nur ſpärlich 
hat ihm die Sonne des Glückes geſchienen, und 
da er kaum Ruhe gefunden, kaum durch die 
ihm allgemach zu Theil werdende, verdiente 
Anerkenuung für eine hingeopferte Jugend ei— 
nigermaßen entſchädigt worden wäre, da ſtürzt 
der unerbittliche Genius des noch in der Kraft 
feiner Jahre ftehenden Mannes plötlich bie 
Fackel um, und fo haben fid) wohl die gram— 
gebläßten Wangen des Dichters nie mehr recht 
in Freude und Glüd geröthet und zw früh und 
nur zu wahr find die Worte der leisten Strophe 
eines feiner Gedichte eingetroffen, das in tiefer, 
lebendiger und inniger Empfindung von den 
Kämpfen feines Lebens erzählt. Es jei hier 
nur theilweife citirt: 

Ic, kehrte heim mad langen Jahren, 

Des Lebens Wucht hatt’ ich erfahren, 
Geloſtet auch des Yebens Freude: 

Mit meiner Jugend zahlt' ich beide. 

Die Mutter hielt mid) lang umfangen, 

Und als die erfte Luft geftillt, 

Sprad) fie mit Tönen, traurig mild: 

„„D Goit, wie blaß find Deine Wangen !** 


O Gott, wie bla find Deine Wangen! 

Es glüdt mir nicht, aus meinem Herzen 
Die Mutterworte auszumerzen, 

Ob Jahre drüber Hingegangen. 

Ob num in freude, ob im Leibe 

Der Wangen Frühling von mir fcheide: 
Die Worte find mein treu Geleite. 

Id) höre ftets an meiner Seite 

In Tönen, traurigen und bangen: 

„„O Bott, wie blaf find Deine Wangen!“ 
Fürwahr, ic) glaube, wenn ich liege 

Einft auf der ſchwarzen Todtenwiege, 

Wo mid) fein Menichenlaut mag jtören, — 
Id werde noch die ftillen, bangen 

Und vorwurfsvollen Worte hören: 

„„O Gott! wie blaß find Deine Wangen !”“ 


Moritz Hartmann ift am 15. Ditober 1821 
zu Duſchnik, einem Dorfe bei Pribram, gebo- 
ren. Die Öymnafialftudien begann er in Jung⸗ 
bunzlau und vollendete fie zu Prag, wo er fi 
1838 an der Univerfität immatrikuliren ließ. 
Als Gymmafiaft dichtete er bereits mit großer 
Fertigleit Iateinifhe Berfe. In Prag wurde 
er bald mit Iſidor Heller und Alfred Meifiner 
befannt und legte mit diefen die Erftlingspro= 
dufte feiner Mufe im Rud. Glafer’s „Oft und 


Weft“ nieder, einer Zeitſchrift, die der Samm« 
fungspunkt der literariſchen Tätigkeit in Deutſch⸗ 
böhmen war und aus der fi raſch eine frifche 
Blitthe einer gewiffen Romantit entwidelte. 
Namentli waren e8 da M. Hartmann, 8. €, 
Ebert, Alfred Meiner und Franll, die bald 
das Jutereſſe Deutfchlands an der von biefer 
Seite nicht verfehenen, allerdings noch jugend: 
lichen, aber gefühlvollen, frifhen und thatfräf- 
tigen Poefie erregten. Die böhmischen Wälder, 
die man bereits vergeffen zu haben jchien, ent= 
fandten mit einem Male einen friſch ſprudeln— 
den Duell, der ſich erfriichend und neu erquid- 
tend felbft über Deutſchland ergoß, denn die 
Poeſie unferer vaterländifhen Dichter manife— 
ftirte ſich in der That als eine meue, immige, 
wahre Borfie im Vergleiche zu den von der 
Spekulation und zerfegenden Philofophie all: 
mälig verftiimmten Dichtungen der Norddeut— 
ihen in der damaligen Zeit. Unfere Dichter 
gaben ſich bald mit den übrigen öfterreichifchen 
Dichtern einer Richtung hin, die man füglich 
„Öiterreichifche Schule” betiteln lönnte, im der 
die mwaltende Idee. bald der beftimmt ausge: 
fprochene Zeitgedanfe war, 3. B. bei Carl 
Bed, in unjerer. Heimat vornehmlich bei M. 
Hartmann und Alfr. Meißner. In Folge defien 
war die Poeſie allerdings eine allzu tendenziöfe, 
aber der friſche Hauch der Zeit, das Objelti- 
viren deſſen, was „in der Luft fchwebte”, ließ 
diefe Poeſie bald allenthalben liebgewinnen. 
Man intereffirte fi) in Deutſchland für das 
Beftreben unſerer jungen Talente dermaßen, 
daß „Oft und Weft” bald zahlreiche Mitarbei- 
tee von biefer Seite zählte, jo: Rüdert, ®. 
Aleris, Sallet, Leop. Schäfer, W. Müller, 
Gutzkow, Freiligrath, Prutz, Fouquò, Gauby, 
Herm. Kurz, Stieglitz, Kaufmann, Moſen u. a. 

Zu dieſem erfreulichen, allmäligen Auf— 
ſchwunge der Literatur und Poeſie bei uns trug 
nun der Verſtorbene weſentlich bei, ja bei ihm 
war das idealiſtiſche, ausgeſprochen deutſche 
Streben, verbunden mit dem thatkräftigſten Eifer, 
durd ein feflce, geiftiges Band das deutſche 
Böhmen mit dem großen deutſchen Mutter⸗ 
lande zu einigen, vielleicht am Schärfſten zum 
Ausdruck gelommen. 

Im Jahre 1840 ging M. Hartmann an 
die Umiverfität in Wien; bier wurde er mit 
Lenau und Ernft von Feuchtersleben betannt; 
für Yeßteren war er von großem Cinfluffe auf 
das trefflihe: „Zur Diätetit der Seele.” 1842 
nahm er eine Hofmeifterftelle bei der Familie 


Lieben an, die er aber 1844 wieder aufgab, 
nachdem er Defterreih, Italien, die Schweiz 
und das fübdliche Deutfchland bereift hatte. 
Lenau rieth ihm 1844, feine Gedichte, demen 
er eine reiche Verbreitung vorherfagte, zu ver- 
öffentlichen, was Hartmann aud im feipzig 
that. Diefe Sammlung „Kelch und Schwert“ 
machte den jungen Dichter raſch befannt und 
erlebte innerhalb weniger Wochen eine zweite 
Auflage. Im derfelben hat er feinem bisher 
zuritdgehaltenen, glühenden Patriotismus Aus- 
drud gegeben, was ihm natürlich unter der 
Metternich'ſchen Herrichaft, da er ſich der öſter— 
reihifhen Cenſur entzog, die größten Unan- 
nehmfichleiten brachte. Er ging nad Brüffel 
und Paris und gab 1846 einen Band „Neuer 
Gedichte" (Leipzig 1847) heraus; in Paris 
lernte er Beranger, Alfreb de Muffet und Heine 
fernen. Nach einem Jahre ging er in feine 
Heimat zurüd, indem er, durch eine Zeitungs: 
nachricht irregefüthrt, glaubte, daß fein Prozeß 
niedergeichlagen fei; doc faum war er in Prag 
angelangt, als er ſchon verhaftet wurde. Durd) 
die fFebruarrevolution wurde er wieder frei, 
worauf er dom Leitmeriger Bezirke im bie 
deutiche Nationalverfammlung in Frankfurt ge- 
wählt wurde, in ber er ſich der äufßerften Lin: 
ten anfchloß ; mit deren Abgeordueten ging er 
auf die Barriladen und im Oktober begleitete 
er Robert Blum nad Wien, floh Hierauf nad) 
Frankfurt und veröffentlite die ſarkaſtiſche 
„Reimchronit des Pfaffen Mauritius“ (Frank: 
furt 1849), eine bittere Satyre der Zeit, bie 
vielleicht zu bitter und leidenſchaftlich if, als 
daf fie nicht dadurch poetifche Einbuße erlitten 
hätten. Bon Oeſterreich aus wurde er fted: 
brieflih wegen Hochverrath, Aufwieglung, Ma: 
jeftätsbeleidigung zc. verfolgt, eutging aber ber 
Berfolgung durch die Flucht nad) der Schweiz, 
wo er wieder emfig fchrieb, dichtete und fludirte. 
Im Jahre 1850 durchwanderte er Frankreich, 
England, Irland und Schottland, Tebte den 
Winter fiber wieder in Paris, bereifte das 
nächte Jahr die Provenge und Languedoc, 
welche Reife uns das gehaltvolle „Tagebuch 
aus Provenge und Languedoc“ brachte. Um 
diefe Zeit veröffentlichte er auch zwei treffliche 
epifche Poefien, die reizende Idylle „Adam und 
Eva* in 7 Gefängen (Leipzig 1851), bie in 
ihrer Ruhe den lieblichften Contraft zu den auf: 
geregten früheren Dichtungen bietet, und „Schat: 
ten“ (Darmftadt 1851), eine Sammlung meh: 
rerer poetifhen Erzählungen, die fein echt epi- 


ches Talent befunden. 1852 ging er nad) der 
Bretagne und im näcften Jahre nad Eng- 
land. Bald jetste er ſich ein entfernteres Reife 
ziel, indem er fich nad dem Orient einfchiffte 
und anderthalb Fahre daſelbſt verblich, Im 
Sabre 1855 kam er todtkrank nach Paris und 
lag dort 2 Jahre als Reconvalescent Nach 
feiner Geneſung bereifte er Deutichland, die 
Schweiz und Stalien; 1861 heiratete er im 
Genf und wurde dajelbft Profeſſor ‘der deut: 
hen Fiteratur an der Akademie. Zwei Jahre 
darauf zog er nad Stuttgart, wurde Redal— 
teur der „Freya“, die er bald zur Blüthe 
brachte und begab ſich im Herbfte 1868 nad) 
Wien, wo er eine hervorragende Stellung bei 
der „Neuen freien Preſſe“ inne hatte nnd am 
13. Mai diefes Jahres zu früh für die Yitera- 
tur und die Seinen verftarb. 

Das ift der kurze aber bewegte Lebensgang 
eines begabten, energiichen Mannes, der ihm mehr 
Unannehmlichkeiten, mehr Kämpfe als Freuden 
und Genüffe gebracht. Und doch hat er es fo 
ehrlich gemeint, hat fo redlich geftrebt; ift ihm 
im Diesfeits feine genügende Entlohnung zu 
Theil geworden, fo möge jeder Patriot, jeder 
Deutſchböhme, jeder Laudsmann biefes wacke— 
ren Streiters ihm nach dem Tode ein wohl: 
verdientes, würdiges Andenken wahren! 

Bas Hartmann’s Bedeutung für die Dicht⸗ 
funft und Literatur anbelangt, jo gehört er zu 
jenen Ericheinungen, die, halb verftanden, auf bie 
verichtedenfte Weife beurtheilt werben. Man hat 
ihm zum Borwurf gemadt, daß er in „Kelch 
und Schwert“ durch Reflerion und Pathos die 
eigentliche Poefie zu erjegen ftrebte, aber gewiß 
mit Unrecht, wie ihm aud von anderen Lite— 
raturbiftorilern wieder die künftlerifche Ehren- 
rettung zu Theil wurde, denn Hartmann ift 
wahrhaft ein Dichter von Talent, thatſächli— 
her Befähigung und durchaus von tüchtiger 
Gefinnung. Seine Werke alle zeigen von dem 
tiefften, wärmften Gefühle und von veichfter 
Gedanfenfülle, — was wohl bei wirklichen, 
ernften Gingehen und Eindringen in feine 
Schöpfunsen nie mit Pathos ober Reflerion 
verwechfelt werben kann. Immer brüdte Hart: 
mann das, was er als Dichter dachte umd 
fühlte, Har, kurz und doch im ſchönſter, umta= 
delhafter poetiicher Form aus. Wenn er aller: 
dings hie und da das Abſtrakte liebte, oft 
fremde Worte jelbft in den Reimen gebrauchte, 
mitunter als Dichter mehr zum Geifte und 
zum Berftande ale zum Herzen und zum Ge: 


miüthe fprach, jo dürfen wir diefe allerdings 
wenig poetifch wirkende Erſcheinung nicht als 
Sharakteriftifon für dem Dichter gelten Lafien, 
denn es ift das mur bie und da Ausnahme, 
durchaus feine beliebte Manier Hartmann’s. 
Bei Hartmann überwiegt, wie dies fchon 
jeine trefflichen epifchen Poefien, die wir ange: 
jührt, zeigen, das epiiche Clement bei weitem 
das Lyriſche. Seine poetiichen und profaifchen 
Erzählungen find im ſich vollendeter, feinem 
Talente entiprechender als feine Igrifchen Pros 
dukte. Es ift dies eime Thatfache micht bei 
Hartmann allein, fondern bei allen beutichböh- 
mifhen Dichtern. Ein biftorifcher Geift lebt 
in ihren Dichtungen. Mit großer Borliebe 
wandten fih die Dichter in unferen Gauen, 
z. B. bem Romane zu, aber der Grund, daß 
unfere Dichter trog der reichen Produktivität 
in ber Romanliteratur verhältnißmäßig weni: 
ger Bortreffliches geleiſtet, liegt darin, daß 
fie das Intereſſe des didaltiichen Romanes zu 
iehr in die Situation, das des Unterhaltungs: 
romanes zu viel im die Perfonen gelegt. Es 
fcheint eine eigene Caprice unferer gewiß jehr 
befähigten Romandichter zu fein, die aber viel 
verborben bat. Mau betrachte nur 3. B. Her: 
foßiohn, der ſich lediglich nur mac dem Ge— 
ihmade des Lejepublihums gerichtet hat und 
nur fpaunen wollte und fo trog feiner Phan— 
tafie umd jeines unverlennbaren Darftellungs- 
talentes wicht Ausgezeichnetes leiſten kounte, 
wozu er doch befähigt geweſen wäre. Es ſei 
dies nur ein Beiſpiel ſür mehrere, um obige 
Behauptung zu rechtfertigen, da die weitere 
Ausführung dieſer Thatſache außer ber Aufgabe 
dieſer Skizze liegt. Davon aber war Morik 
Hartmann und find mit ihm unter den Neues 
ren namentlich Alfr. Meißner und Mid. Klapp 
wilrdige Ausnahmen. Hartmann's epijche Dich 
tungen find durchwegs glänzende Belege feines 
ausgeſprochenen Talentes für die Epil. Seine 
poetifchen Erzählungen haben wir ſchon erwähnt ; 
die Profadichtungen, feine Romane und No— 
vellen find durch and durch gelungen, ſowohl 
was die Wahl der Stoffe, Anlage und Aus: 
führung aubelangt. Es feien davon erwähnt: 
„Der Krieg um deu Wald“ (frankfurt 1850), 
eine Erzählung, die das Weſen der böhmijchen 
Bauern trefflich ſchildert; „Erzählungen eines 
Unftäten“ (Berlin 1858), die ſich größtentheils 
auf eigene Erfahrungen umd Erlebniffe grün: 
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deu, melde er in ihnen poetiſch verarbeitete. 
„Novellen“ (Hamburg 1868); „Nach der Ma: 
tur® (Stuttgart 1866); „die legten Tage eines 
Könige” (Stuttgart 1866), vielleicht das treff⸗ 
lichfte Produft unter den Romanen unferes 
Dichters. 

Als Dramatiker verjuchte er ſich in „Gleich 
und Gleich“ einem Luftipiele, das voll geiftrei- 
hen Humor's ift und fi) durch treffliche Er: 
findung auszeichnet. 

Und jo kann man gewifjfenhaft, nachdem 
man Hartmann, wenn auch nur mit ziemlich 
oberflädhlicher Einficht nad allen Seiten feiner 
dichterischen Thätigkeit betrachtet, iu das wohl 
verdiente Urtheil einftimmen, das ein bekann⸗ 
ter Piteraturhiftorifer (H. Kurz) mit Bezug⸗ 
nahme auf ein Lied Hartmann's über dieſen 
fällt. Der Dichter fingt: 


„Ein einzig Lied ur möcht' ich fingen, 
Darin mein ganzes Fühlen ruht — 
Darein mein ganzes Leben zwingen, 
Dann wäre Alles, Alles gut. 


Dann wäre dod das Wort gefunden, 
Der Zauber wäre dann erjpäht, 

Der alle Wunden macht gefunden, 
Und friedvoll um die Seele weht. 


So bdilnft nur ein zerbrodyuer Becher 
Das Lied mir, das ich fang bie jet — 
Ich fchlürfe draus, ein durſt'ger Zecher, 
Bergebens, was bie Seele Ist,“ 


Kurz weint dann: „Der Dichter klagt 
zwar, daß ihm noch kein Lied gelungen fei, in 
welches er jein ganzes Leben und Fühlen habe 
zwingen können, daß es ihm wie dem Zauber⸗ 
lehrling von Göthe och nicht gelungen jei, 
das rechte Wort zu finden; wir wilrden aber 
in diefer Klage ſchon den wahren Dichter er⸗ 
kennen, der ſtets mit feinen, auch dem beften 
Leiftungen wicht zufrieden if, wenn wir ihm 
nicht ſchon in einer Reihe von Dichtungen ale 
ſolchen Tiebgewinuen müßten.“ 

Nein, das Lied unſeres Landsmannes war 
fein zerbrochener Becher, es ift uns eine fir 
alle Zukunft lebendige Reliquie des früh Da⸗ 
bingegangenen; möchten fie alle Stammesge- 
nwoffen, ale Deutihen hoch in Ehren Halten! 

JR. 


mn 
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Bom Buüchertiſch der ſchönen Literatur. 


Wir fangen mit dem Neueſten zuerſt an. 
©. BSelleré poetiſche Wohlthätigleitsſpende iſt 
zwar nur ein dunnes Büchlein, aber bietet voll 
auf des Imtereffanten. Man konnte ſich wohl 
beffen verjehen, daß ein Autor vom bem Rufe 
S. Hellers dem utilifiichen Zwede nur mit 
Bedeutendem fein Opfer darbringen werbe. 
Im der Regel erzeugt es eine Art Boreinges 
nommenheit, wenn ein Dichter zugleich auch 
umd nad) feinem vorrogenden tägligen Schaffen 
Kritiker if. Je ausgezeichneter er ſich auf 
dieſem Gebiete bewegt, defto größer wird bas 
Diißtrauen gegen jeine eigentlih produktive 
Über. In der Imbividualität Hellers — eines 
fiupenden Gelehrten — begegnen fidh aber in 
irappantefier Weiſe longruirend ber pofitive und 
negative Pol eines auf äſthetiſchem Felde raft- 
los thätigen Kopfes. Die vorliegende, von 
Hilfstomite des deuiſchen Gafino heramsgege- 
bene Sammlung bringt Hellers Gedichte auf 
blos 62 Seiten in ziemlich Meinem Format, 
aber einen vollduftigen Strauß der verfchieden: 
artigften Blumen. Die einfachen Feldblumen 
der Lyrik, die H. in die Mitte des Straußes 
gemifcht, find ausgezeichnet Mare kryſtallhelle 
Blüthen ; ich hebe hier namentlich hervor: „Bor 
dem Gewitter,“ „Später Frühling,“ „Menſch⸗ 
gefühl” und „Spaziergang.“ Auch manche 
fichernde Ranuntel befindet fi) darımter, wie 
„An Etliche,” „Berichiedene Anficht,“ „Zur Bes 
berzigung ;“ mande ſchwüle Hollerblüthe, wie: 
„die Nacht“ — dafiir fcheint aber der Dichter 
in einem „Büfgebet” von erhabener Schön: 
heit Sühne zu ſuchen. Bon wahrer Pracht 
und plaftifcher Durchbildung des Ausdrudes 
find die aus dem Zaubergarten Armidas gehol- 
ten mythologiſchen und antikftofflichen Blüthen. 
Ihnen innewohnt harmoniſch Kraft und An- 
muth zugleich. Es find dies die Gedichte „En- 
dymion,“ „Geſang ber Titauen,“ „Salamis,* 
das Gaftmal des Titus ;“ fie find aber mehr 
poraphraftifch gehalten und jegen die gemaue 
Bertrantheit mit ben behandelten miythiſchen 
und hifterifchen Stoffen voraus. 

Einen kühnen Griff in das moberne poli: 
fifche Leben thut Heller mit den in ihrer Form 
unvergleichlichen Sonetten umd hier fprubelt 
ein bei Sonettiften felten gehörter Humor auf. 
Es find die Schwertlifien des Blumenftraußes, 
unb bald wilder edler Zorn, der ſich gegen alle 
Vergewaltigung eınpörr, bald beißerrder Witz zieht 


gegen die unerquicklichen politiſchen Kataftros 
phen ber Letztzeit mit echt deutſchem Gemüth 
und in echt deutſcher Weife zu Felde. Begei- 
fterter Groll athmet in dem Sonett „Deutfd- 
land“ (1859), jo wie in ben nädftnachfolgenden, 
dagegen find die Sonette „Schildbürgermähr- 
fein,“ „Bogelweisheit,“ namentlid) aber „Au e⸗ 
tion“ (1966), wo einmal das Junklerſchwert, 
weiches vor 100 Jahren die kleinen deutjchen 
Pänderhen wegfegte, als unbezahlbare Rarität 
auf den Markt tommen wird, — Piecen von 
wahrhaft Anaftafius Grün’ihem Humor, der 
der fi mit Platoniſcher Formreinheit einigt. 
Nur um der Sonette willen wüunſchen wir die 
jem prachtvollen nebſtdem aud an feinen Epi⸗ 
geammen und tieffinnigen Gnomen ſich erfreuen- 
den Büchlein die vollfte Verbreitung. 

Bon einem Dichter des Ahasver zu dem 
andern findet fich eim watürlicher Übergang, 
zumal wenn neben dem „Zeut“, auf den wir 
einmal fpäter zu fprechen kommen, bie neueſte 
Auflage von Robert Hamerlings „Sinnen und 
Minnen“ als ein alter Freund vertraulich une 
anlächelt. 

Es war eine Zeit lang Mode, und fie 
wirft auch in diefem Augenblide noch theilweiſe 
nad, den „Epiter“ Hamerling vor dem Lyriker 
allzufehr zu erheben. Namentlich „Sinnen und 
Minnen* ftellte man theilweiſe als unreife 
Erſtliugsfrucht, theilweife ale „Mittelgut” bar, 
wie e8 häufig in der Jehtzeit verfradhtet wird. 
Dem ftimme ich nicht ganz bei, demm in einer 
bedeutenden Zahl von Gedichten diejer ſchon 
durch die Mannigfaftigfeit der Produktion ganz 
erquifiten Sammlung vedt der Löwe feine 
erften Klauen hervor. Im vielen, vielen Tönen 
tlingt ſchon der gewaltige Hamerling an, deſſen 
geftaftende und befchreibende Kraft die meiften 
herrvorragenden Dichter früherer Schule einige 
Meilen weit zuritdläßt. Es ift wahr, der lyri⸗ 
ſche Impuls iſt ein geringerer, Hamerling dich⸗ 
tet meift mit der Phantafte, allein aud) das 
finnende refleftirende Weſen in ihm if eine 
zweite Potenz. Alle Fehler und alle Vorzüge 
dieſes hochbegabten Dichters, der mit Recht 
unter deu fidfichen der beliebtefte geworden 
if, finder wir ſchon im Keime bei „Sinnen 
und Minnen.“ Hamerling ift weber ein 
reiner Lyriker, noch ein reiner Epiter, ſondern 
er ift ein Reflerions- und Tendenzdichter, feine 
Mufe ift ein Ruf der Zeit, ein Schmerzend- 
find der jüngften Zeit. Das edit oſterreichiſche 
Gernüth der Wiener Dichterſchule darj man hei 


H. weder fuchen, noch finden. Seine Mufe ift 
nicht einmal fpecifiich deutſch, geichweige öfter: 
reichiſch, fie ift fosmopolitiich, modern tenden- 
zi68 durchweg. Die etwaigen Gebrechen ber 
Hamerlingſchen Muſe gehen aus ihren Bor: 
zügen hervor, 

Gibt e8 einegartere finnigere Seelen: 
und Naturbefchreibung zugleich als in dem letz— 
ten Gedichte der Sammlung „der geblendete 
Bogel*!? — Aber diefe zarte Sinnigkeit, dieje 
febendige Darftellungstraft, bei welcher fich der 
Dichter mit dem Vogel identificirt — verleitet 
ihn zu einer auffallenden Ausbreitung dieſes 
zarten Stoffes, der auch in zwei Strophen wirk⸗ 
fam gefungen fein könnte. Iſts nicht mit den 
biendenden Beichreibungen im „Ahasver“ ge: 
nau io? Das Trop der Üppigkeit in der Be: 
fhreibung mancher Scenerie, das knapp an der 
Grenze des Bombaftiihen oder Überladenen 
fteht, geht es nicht eben aus dem Vorzug einer 
fabelhaften Kraft der Beichreibung hervor? — 
Endlich find die Nadtheiten im „König Sion,” 
die Lüfternheiten feiner echtes Leben athmenden 
Geftalten nicht die Folgen der richtigen Erkenut— 
niß, des ſcharfen Blides uud der nervöfen, fait 
elektriſchen Entzundbarkeit des Autors für dies 
fes Ferment? — 

Ver fo innerlich anzufchauen, äußerlich zu 
befchreiben vermag wie Hamerling, dem liegt 
mohl die Gefahr mahe, auch das Unerlaubte 
reizendb zu jchildern und im Zwielichtſchein, 
im Rembrandtihen Halbbuntel äfthetifcher 
Berechtigung das zweifelhaft Ethiſche gleichfalls 
als ein Berechtigtes darzuſtellen. Daß Hamer- 
ling nebſt ſeiner hohen inneren Begabung aber 
auch ein vortrefflicher Verslünſtler iſt, bewei— 
fen ſchon feine gelungenen Sonette in „Sinnen 
und Minnen.“ Über die: Ginführung antiter 
Formen im die jegige poetifche Aera dürfte fich 
Manches fagen und ftreiten Tafjen. Namentlich 
find Hamerlings Nahahmer und Nahahmeri- 
nen in diefer Richtung bisher nicht befouders 
glücklich geweſen. Wir laffen dies auf ein, ande 
res Mal. 

Gleich neben Hamerling liegt auf meinem 
Tiſche eine im Brodhausfhen Berlage in neuer 
Auflage erſchienene Sammlung „Boetifdhe 
Fragmente von Dranmor“ Diefer 
Poet ift ein Heros ber meueften Zeit, eine 
genialere Begabung hat ſich jngft nirgendwo 
ansgefprocjener geltend gemacht. 

Wer ift Drammor? Ühnliches fragt Nies 
mand bei Hamerling und dog iſt Dranmor 
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ein Epigone auf gleicher: Höhe der Bedeutung 
fiehend, ja durd die Lebensfarbe feiner Poeſie, 
bie in jeder Faſer ebenfo innere Wahrheit, als 
auch das Kolorit des Selbfterlebten an ſich 
trägt, nur noch um einen Grad bedentungs= 
voller. 

Selbft Typus befigt Dranmor manche Sei: 
ten, die ihn bereits befaunten Poeten verwandt 
machen. Byrons unbefriedigte Fauſtnatur, Zwei⸗ 
felsſucht, Lebensmüdigleit und finflerer Trotz 
blitzen von ber Stirne dieſes Gewaltigen, Frei- 
ligraths naturwahres Kolorit beſitzt er als 
prachtvoller Tourifienmaler, Hugo Ölbermanns 
realiſtiſchen Aufſchrei im Trotze und das Ker— 
nige, Feſte, Erhabene manches andern deutſch— 
“amerifanifchen Dichters. Organiſch und ele— 
mentar, wie der Sturm am Ocean kommi 
und geht, den ber Dichter nach allen Seiten 
bereits durchkreuzte, jo organiſch und elemen- 
tar, fo fpontan ans bem innerften Herzen 
geg riffen oder aus dem jüngften factifchen Erlebniß 
machen die wechſelnden Empfindungen unferes 
Poeten bald riefig empor, bald wieder verflat= 
tern fie al® zarte Libellen. 

Bon feiner Jugend an — an die Schweiz 
gelettet, führte dieſer transatlantiiche Poet ein 
wechſelvolles Wanderleben. Er gibt fih und 
feine Kreuz: und Querzüge mit wahrhaft pho- 
tographifcher Treue. Man liebt, leidet, fürchtet, 
zweifelt und verzweifelt mir ihm. Es ıft fo, 
als wäre man auf hoher See neben dieſem 
merlwürdigen Manne gefeffen und hätte feine 
Klagen im die heulenden Wellen tönen gehört, 
feine Klagen und Beichwerden über alles Nidh: 
tige im Erbenleben. 

Wie rührend tönt feine Klage: „Ach möchte 
Schlafen gehn, dort wo bie Tannen flehn, dort 
möcht ic) ſchlafeu gehn ;* wie rührend bejchreibt 
er uns die Idylle der „Fiicherhütte,“ wie fehnt 
er fi immer und immer wieder ans ber betäu- 
beuden Pracht der Tropen nad dem helveti— 
[chen Tannengrün. Mitten durch biefe jüßen 
Klänge dringt ein Lenauſcher ironiſcher Laut 
num noch fräftiger, feine Beſchreibungen frem- 
ber Zonen find wohl micht prachtvoller, aber 
wahrer als die Freiligratbfchen, und von jeinen 
vielen Übertragungen namentlich englifcher Mus 
fter bat fich diefer duch und durd originelle 
Dichter eine fefte Gliederung ber Sprache und 
ich möchte jagen das Gehämmerte, Ausgearbei: 
tete des Freiligrath'ſchen Verſes angeeignet. 

Diefem Bude Dranmor’s muß man Freund 
fein, wenn man in demfelben aud; nur geblät: 





tert. Der Pefer meiner Revue möge ja nicht 
verfäumen, Dranmor’s intereffante Belanntſchaft 
zu machen, denn ich zmeifle, daß ber Leſer ihn 
fennt wie feinen Hamerling. Das „Natur: 
wahre” ift das Hauptkriterion diefer politi— 
ſchen Fragmente, die wir mur bald noch in 
erneuerter Auflage vermehrt vor une sehen 
wollten! — 

Ein feltfamer Tiſchnachbar zu biefem Lord 
Byron'ſchen Geifte ift die dritte Auflage der 
Bedichte Bincenz Zusner's. Wie ift bier Alles 
fo enggerahmt, eingeichränft, maßvoll. Ein 
lieblicherer Gegenſatz zu der erſtcharakteriſirten 
Dichternatur läßt ſich faum denken. Auch Zua- 
ner ficht nicht allzufreundfich in das Getriebe 
ber Gegenwart, aber erfrifcht ſich wieder im 
Walde, fammelt fi zu Heinen ſtrengen ethi— 
fhen Betrachtungen und läßt feinem echt öfter: 
reichifchen deutſchen Gemüth durch mikroſkopi⸗ 
ſche Anſchauung erwiinſchten Spielraum, Sein 
Name in alphabetiſcher Ordnung unter den 
letzten zählt nicht unter dieſe, weil er es wahr 
und ernſt mit ſeiner Muſe meint und ſeine 
Gefinnung edle Beſcheidenheit ziert. Milde Er— 
gebung in herbe Geſchicke, philoſophiſche Ruhe, 
die den inneren Kampf beſiegt und vor Allem 
die reine Sprache an das Herz charalteriſiren 
faft all die Mignondichtungen diefer dritten 
Auflage. Als ein Prototyp herzlichfter Ge— 
mithlichteit in dem ftarfen Buche gift das be- 
wegende Refraingedicht: „Dentt Du noch da= 
ran?“ — Wer fold; ein Gedicht fingen kann, 
it ein echter Dichter. ine erhabene Stim— 
mung durchpulſt das Stüd: „Die Feiertage“ 
— ber Dichter ſpricht darin von den feierta: 
gen der Seele. Meifterhaft find die. Meinen, 
„Im Walde“ überfchriebenen Naturbilder durch 
Tiefe und Wahrheit des Eindrucks und durch die 
Mannigfaltigkeit der daran gekuilpften Betrad)- 
tungen, Es find meift nur Zweiftrophengedichte, 
bald ein feinpointirter Feuilletongedanke, wie 
„im Dickicht,“ bald eine Gnome Iehrhaft, didaf: 
tiſch und durchaus doch uugelehrt, mie „die 
Stande,“ bald fabelartig naturbetrachtend eine 
Scene bes Thierlebene, wie „Schnede und 
Wieſel“ oder „Schwalbe und Amſel,“ bald 
wieder ein treffliche® Genrebild, das nad) der 
Farbe und dem titchtigen Pinjel eines künftigen 
Malers lechzt, wie das umdergleichlich fchöne 
„Beim Jägerhaus“, bald eine ergreifende Anti— 
thefe: „Das Menfchenherz ift groß und weit“ 
“ gegenüber dem Ausſpruch: „Und wieder ift 
das Herz fo Hein.” @e find dies Alles Minia- 
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tiemalereien der bedeutendfien Art, für die wir 
den Maler in mander Minute an das Herz 
dritden möchten. Diefe Waldlieder forderten 
mich zu einem Bergleiche mit jenen bes Ber: 
faffers der „barmlofen Gedanken“ auf. Auch 
die letzteren haben den Kern des Selbſterleb— 
ten, Selbftempfundenen im hoben Maße au 
fi, fie llingen einheitlicher, im Ganzen harmo- 
nifcher aus als die Zusuer’s, während die let: 
teren wieder eine buntere Färbung des Inhalts 
für fih haben. 

Nun fhliehe ich meine heutige Revue mit 
der Erwähnung eines Buches, mit welchem id) 
eigentlich anfangen follte; es ift dies Karl Zieg— 
ler's „Bom Kothuru der Lyrik,“ Carlo Pago 
plänfelte bereits vor Jahren in dfterreichifchen 
Zajchenbüchern, man las von ihm bei manchem 
Trefffichen auch Berfehltes. Diefe ercentrifche 
Dichternatur gehörte immer zu den Entdedern, 
Nachſpürern nad fremden feltfamen Pfaden 
auf der Domaine ber Poeſie. Sein Talent 
bat fih im dieſem neueſten Opus bedeuteud 
vertieft und gelräftigt. Der Dichter wird aus 
Staatsmitteln fubventionirt und fein ſtrebſames 
Weſen verdient es. Nicht, daß mid; Alles durch: 
weg befriedigt hätt. Hier ftößt ein gewaltfamer 
Effelt ab, dort die Sucht, in dem Lefer Schauer zu 
meden, aber einige diefer Oden reichen an das 
Schönfte in diefem Genre Gefchaffene. Meifter 
der Sprache übt fie der Dichter in manchem 
Gedichte nicht blos Hangrein, ſondern melodiich, 
und wie Muſik. Herrlich 3. B. ift „Duft und 
Bein,” „Sie find wahr,“ „Sängerfahrt.“ Aud) 
die nicht am höchſten Kothurn fiehenden, hie und 
da eingeftreuten Iyrifchen wie „Frage“, „Zwei 
Wachende“ tönen wie ein zarter Haud. Die 
Reimung der Odenftrophe gelang dem Dichter 
in vorzüglihem Grade, eine Schwierigkeit, 
über welche manch' formelles Talent ſchon ge 
ftolpert. B. H. 


— — — 


Reifebefchreibung. 


Reife des Mönches Reginbald Möhner, 
Benedictinerd von St. Ulrid, in die 
Niederlande im Jahre 1651. — Heraus: 
gegeben von Dr. ®.%. Brunner. 


Die hinterliftige Politik Richelieus Hatte es 
befanntlid; im 30jährigen Kriege ganz befon- 
ders daraus abgejehen, Frankreich wie. einen Keil 
in die coloffale ſpaniſche deutſche Macht bes 
Hanfes Habsburg einzutreiben und biefelhe 
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zu dernichten. Anfangs nur auf Conſpirationen 
nit den Schweden, auf Wüuhlereien unter den 
Reichsſtünden fich befchräntend, mußte yrant: 
reich im 9. 1684 nad der unglüdlichen Schlacht 
bei Nördlingen die Maske fallen laffen und 
trat nun verbindet mit Holland gegen Epanien 
offenfiv anf. Im Frieden zu Münfter löſte 
Letzteres das Bündniß umd Schloß gegen Aner⸗ 
fennung feiner Freiheit mit Spanien fFrieben. 
1647 ernannte Philipp IV. zum Statthalter 
der von den Franzoſen ſchwer bedrängten Nie 
derlande den Bruder des K. Ferbinand 1. 
Erzherzog Leopold Wilhelm, einen im beute 
fchen Kriege erprobten und gefchulten Kriege: 
mann, der i. 3.1649 fogar gerufen von Condi 
mit einem Heere Paris bedrohte mıd 1651 
mit dem berühmten Kriegahelden Turenne den 
Franzoſen oder eigentlich den Heeren Maza⸗ 
rin's faft alle früheren Eroberungen abnahm. 
Im Iahre 1651 nun fhidte Kaifer Ferdinand 
auf „Anſuchen des ſpaniſchen Umbafjadors 24 
Compagnien zu Fuß und 6 Eompagmien zu 
Pferd“ unter dem Kommando des Markgrafen 
Leopold Wilhelm von Baden auf den Mieder- 
ländifchen Kriegsihauplag. Bei ihnen war 
unfer Möhner Feldfaplan. Möhner ift fo recht 
das Prototyp eines deutſchen Möndes feiner 
Zeit: Gelehrt und fein gebilder, io daf ba 
Rlofter St. Ullrich von ihm mehr als 10 
Sanbfchriften, die er mit eigener Hand mit 
funftoollen Wappen und Zeichnungen zierte, 
bewahren kann (ein Saminler von bienenar: 
tigem Fleiße, dev getreuefte und fubtilfte Chro- 
nift feiner Baterftadt und feines Klofters, von 
wahrhaft anmuthender Jovialität, ftets ruhigen 
und heiteren Gemüthes). Gezwungen durch 
die ſtriegsereigniſſe durchſtreift er 1635 — 39 
und wieder 1646—51 die Donauklöfter Oeſter⸗ 
reihe und freiwillig ergreift er nochmals 1651 
den Wanderſtab, um den Kriegsjug im bie 
Niederlante mitzumahen. Die Erfahrungen 
aller diefer Wanderungen und Kreuz: und 
Ouerfahrten hat er in einem 330 Blätter ftar- 
fen „Stinerarium“ miedergelegt, welches der ob= 
genatmte Gelehrte in dem 35. Jahresbe: 
rihte bes hiſtöriſchen Kreiß:Bereins 
für Shwaben und Neuburg fir das Jahr 
1869 und 1870 theilt im Auszuge, theils voll: 
fändig, und es gilt letzteres von der Mieder- 
ländifhen Fahrt, um Abbrude bringt. Für 
aut bietet der erſte Abſchnitt der letzteren ein 
uch fd größeres Inteteſſe, als ein Theil des 
Kriegsvolles den Weg durch daB weſtliche Böh⸗ 


men einſchlug. Wir löunen es uns nicht ber: 
jagen, die Mufzeichuungen des Orbensmannes 
wenigſtens theilweiſe hier wiederzugeben. Am 
11. Juni übertreten die Reifenden bei Schwarz⸗ 
badı die böhmifche Grenze: „Bin Heiner ſchwar⸗ 
zer Bach ſcheidet Defterreih von Böhaimb, 
alfo daß man Oeſterreichiſcher Seiten noch ganz 
gut teutfch, über den Bach aber mit anderft als 
bohmiſch reden hört.“. . In der Nacht kam der 
Troß in ein ruinirtes Städtlein, „welches weder 
Mauern noch Tore, auch kaum 9 Häuſer aufs 
recht ftiehent gehabt“, Leuteritz. ) Am 12. 
ritten fie früh zeitlich durch die „ſchöne Veſtung“ 
Budweis, von da in das Dorf Wildſtein, allwo 
fie von dem Edelmann auf feinem „halb abge⸗ 
brannten” Schloffe gar fein traftirt wurden, und 
von bier nad Wobnian, wo bie zweite Nacht- 
herberge aufgefhlagen wurde. In Stratonig 
erfuhren fie den nächſten Tag, daf ein Regi- 
ment Leopolds in Eger gementert hätte, worauf 
ber Fürft „nit aiguer Hand 4Radelsführer aus 
der Compagnia bei den Haren gezogeu* umb 
aufgenten ließ. Als fie ſich am nächſten Tage 
reifefertig machten, um gegen Nepund ?) zu reis 
ten, bemerkt Lieutn. Gebenhaufen, „baß fein 
Jung ihme etlihe Sachen abgezwadt und ſich 
heimlich davongemacht habe.” Der Unfall ſcheint 
aber auf die Geſellſchaft gerade Feine ſchlechten 
Eindind gemacht zu haben, beun Möhner 
macht hiezu bie biffige Bemerlung: „Er war 
übel zuefrieden, wür aber lachten nur jeiner, 
daf er einem Böhmifhen Jungen feine 
Sachen anvertrante.“ 

Bei Angabe der Route von Horaidiowitz 
Orascʒwiez nennt er e8) iſt unſerm Möpner 
ein großer Irrthum unterlaufen, inbem er ben 
Zug vor dem Klofler Kladran und bem Schlaße 
Grünberg vorbei nach Nepomuk gelangen käßt. 
Hier fanden fie einen Beckeulnecht wegen eines 
nm 10 fl. willen am jeinem Better begangenen 
Raubmordes aufs Rad geflochten. Zu Miting“ 
erzählt das Itinerarium weiter, „haben wirrinen 
Lieutnant und fein frauen zu Gaſt gela- 
den, welder an diefem Ort die Schweine 
gehüetet. Diefer guette Geſell ware abge: 
dautht, wufte fein Handtwerkh und Hatte kein 
Gelt, mueſte fih alſo dergſtalt hinbringen. 
Sein Doch ter, ein feines Menſch, wußte 
unter dieſen weilen bei deu Schweinen verblei— 
ben. Auf die Nacht kamen wir in den Markt 
Boftamit, fanden allda ettlih Tragoner von 


) Repomul. 





Ledenitz tm Budw. Kveife. 





Glattau, welche umfer adetigen Aufwarters⸗ 
diener, ſo vor etlichen Jahren von ihnen in 
die Schleſier ausgeriſſen gehabt, augepudt haben 
— worauf fein Kerr ihn mitfl. 15 loslöſte. Es 
witrde bie Nacht unfer Bagage ſowohl wegen der 
Bauern, welche nah Böhmifher Art gern 
anfräumen, als wegen der Dragomer nit 
ſicher Heftanden, fofern nit Oberftl. von Demut: 
ftein und Oberft von Liechienftein zur Glattau 
zur nis gekommen wäre und dieſe Nacht mit 
uns luſtig gemwejen wäre.“ — Kanı es eine 
beffere Beleuchtung der tranrigen AZuftände 
unferes Heimatslandes nach dem fürchterlichen 
dreißigiäßrigen Kriege, ein befferes Bild des 
redhts und geſetzloſen Zuſtandes geben, ale die 
fo flüchtig hingervorfenen, fo naiven Streiflich⸗ 
ter umferes Reifenden?— Und num zum Schluß 
no ein luftiges Stüdhein, das Meidinger und 
neuere Aneldotenfränter von den berühmten 
Städten Tripstrill oder Schilda zu erzählen pfles 
gen. In Fosto St. Viti am 15. Inni famen 
die Neifenden in das „Kleine, janbere* Städt: 
fein Dies. „Die ganze Gemeinde haben 
wär in Fröligkeit gefunden, den ein liederlicher 
Gauller und Dafchenjpieler hatte einen Heinen 
Humbt bei fi,” deffen Bofjen er jehen lieh. Die 
beuth befanden fich gegen erlegten Geld heuffig 
auf dem Rathaus. Der Herr Primas ladete 
and uns aus groffen Ehren dayu, wir aber, 
als welche gröffere Luft zum Mittagsefien, als 
diefer Narretei abzuwarten gehabt, ididten ein 
Laggaien, welder, meil er die Liverei flarfh 
mit Silber verbremt gehabt, meben dem Pri: 
mas in ein Sejfel gejekt uud hochge— 
ehrt worden.“ — Wohl etwas derb, aber 
deollig! — Bon da gings unbehindert weiter 
über Kariftein, neben Schloß Teubel vorbei, 
über Saudau am 17, Juli nach Eger, wo 
fie beim General Jean de Wörth, „welcher ſich 
dajelbft des Sauerbruuns bediente” — fpeifeten, 
und von da an ben wilden „wegen der dahin 
verbannten Teufflen ungeheuren“ VBichtelberg. 

Die hier angeführten, zu uns im befonderer 
Beziehung ftehenden Stichproben genügen, um 
dit Humoriftifche und witige, dabei aber zugleich 
geroiffenhafte Darſtellungsweiſe des Ordens⸗ 
mannes erleunen gu laffen; wir haben fie mit 
lebhaften Intereffe gelefen, Die an Notizen 
über die Kriegrührmug, über hervorragende Per⸗ 
ſonen umb niederländiſche Städte und Kirchen 
reihe Beichreibuug endet mit dem 8. Januar 
1652, an weldem Tage Möhner nad; Auge: 
burg in fein Kloſter zurüdtehrte, von wo aus 
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er amı 27, September 1672 die größte Meile in 
die Ewigkeit antrat. KM. 





Kerikographie. 


Heinrich Belt: Deutfches Bergwörterbuch 
mit Belegen. Breslau, Otto Korn. 

Es ift eine dankeswerthe Arbeit, die an eigen: 
thümlichen Ausdrüden fehr reiche deutfche Berg: 
manneiprache in ein umfangreiches Lerilon 
gebradjt zu haben. Der Bergmann wie ber 
Wortforſcher witd viel Interefiantes in bem 
Bude fittden, da der Berfaffer mit großer 
Sorgfalt viele alte und neue Quellen bemittste 
und ein anfehnliches Quellenverzeichniß feiner 
lexikographiſchen Arbeit voranſetzt. Dennoch 
wäre zu wilnſchen geweſen, daß der Autor das 
alte und wohl erfle deutſche Bergbuch: Der 
Urjprung gemeyumer Berdredt, wie 
dbielange Zeit von den alten erhalten 
worden u. f. f. auf dem fetten Blatt: durch 
Johann Kafelberger anf der Reichenam in drud 
verordnet. Incun: ohne Iahrzahl und Drudort 
als Duelle benugt hätte, da darin nicht weniger 
als circa 100 Bergwörter erflärt werden, dieſes 
demnad der erfle Prodrom der Arbeit eines 
Bergwörterbuches iſt. Ebenfo vermiffen wir 
Lazarus Erckers Beichreibung allerfirnemift 
Ertz- und Berdgmwerf Prag 1574, und wollen 
diefe und noch einige andere Duellen, welche 
namhaft zu machen wären, dem verdienſwollen 
Berfafjer für fpäter zur Beridfihtigung em: 
pfehlen. Gleichzeitig machen wir aud) darauf 
aufmerffam, daß nicht Iohanı, wie der Autor 
irrthümlich pag. XIX. angibt, fondern Mathes 
Enderlein von Zwönig, j. 3. Bergmeifter in 
Joachimsthal, die Wenzeslaiſche Bergorbnung 
verdentfcht Hat. 2. 
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Geſchichte. 

Die Kirchengeſchichte Böhmens von Anton 
Frind. 3. Band. III. Zeitraum: Der Ver: 
fall der Kirche Böhmens. 1. Abtheilung;; 
Die Hufitenzeit. Prag 1872, Berlag v. F. 
Tempety. 

I. 


Bon der num feit faft zehn Jahren begon: 
nenen Kirchengeſchichte Böhmens Iegt uns der 
Herr Berfaffer Anton Krimd, welcher inzwis 
fen Kanonicus des Prager Metropolitan-Cas 
pitel8 wurde, hiemit den dritten Band vor, 
der fich feinen beiden Vorgängern an Werth 
und Gebiegenheit nicht blos anſchließt, fondern 
fie ſogar übertrifft, indem jett dem Verſaſſer 
bedeutend mehr Quellen zu Gebote ftauden, bie 
er auch fleißig benütte und von denen er „reds 
lich Gebrauch made.” 

Die in biefen Blättern im Jahre 1866 über 
die zwei erften Bände der Kirchengeihhichte er: 
fhienene Beurtheilung des Werkes ſchloß mit 
dem Wunfche, der Berfaffer möge Muth und 
Ausdauer für die Fortfegung fich bewahren, 
bie uns in die wichtigfte, aber aud) ſchwierigſte 
Periode unjerer vaterländifchen Kirche einführt. 

Diefen Muth und diefe Ausdauer hat Frind 
fih bewahrt, und fo entrollt er uns das Bild 
der Kirche in dem Hufitenzeiten, ein Gemälde, 
reich an innerem, wechjelvollen Leben und fehr: 
reich für die Jetztzeit und für dag Verhältniß des 
böhmischen Klerus zur nationalen Bewegung 
unferer Tage, wenn er ſich die Lehren der Ge— 
fhichte überhaupt zu Herzen nehmen will. 

In der Einleitung des 3. Bandes zeigt ber 
Berfaffer, wie die Glanzperiode des böhmifchen 
Clerus mit KarlslV. Zeiten finfen mußte, und 
gibt in furzem die Gründe diefes Sinfens an. 
Zum großen Theil war der Klerus felbft Schuld, 
da ihm allmählich fein eigentlicdher Beruf ab: 
handen gelommen war und eine Menge Sine: 


turen, das befonders in den Klöftern herrſchende 
Wohlleben, die Eiferfuht zwiſchen Säcular— 
und Negufargeiftlihen und endlich die Unter: 
ordnung unter bloß einen Biſchof das Anſe— 
hen desfelben ſchwächen mußte In der That 
waren auch alle Stände gegen den Clerus ein— 
genommen: Der Adel, weil er durch das Über: 
gewicht ver Geiftfichkeit felbft den alten Feudal⸗ 
ftaat bedroht glaubte und mit Neid und Miß— 
gunft auf die reichen Dotationen ber Priefter 
blidte; die Städte, weil der Klerus der Ent: 
widlung der Freiheiten im Wege ftand und 
durch fein übermitthiges Leben Skandal erregte, 
endlich der Bauernftand, weil der roll 
gegen die im Überfluffe lebende Geiftlichteit ge: 
gemüber der eignen Noth ftets im Wachſen tar. 
Dazu gefellte ſich auch eine nationale Gährung, 
ferner die Neugeftaltung der Stellung bes 
Papſtes in der hriftlichen Welt, das traurige 
Schiema, der Beginn der Wycleff'ſchen neuen 
Lehre und endlich der ſchlimme Privatdharafter 
des Königs Wenzel, 

Im 2. Kapitel ſchildert der Verfaffer die 
fichlichen Oberhirten des Landes und ihre Ad: 
miniftration in der Zeit von 1379 bie 1431 
(Seite 14— 07) Erzbiihof Johann v. Jen: 
ftein (1379— 1400) war urfprünglich ein Lebe: 
mann, bis die im Jahre 1380 wüthende Fell, 
die auch ihn an den Rand des Grabes brachte, 
feine gänzlihe Sinnsänderung bewirkte, jo daß 
aus dem leichtfertigen Weltmenſchen ein ſtren— 
ger Asket ward. Daß er namenilich bei ber 
Starrheit und Schroffheit, womit er dem Kö— 
nige Wenzel gegenüber trat, bald viel zu leiden 
hatte, ift begreiflich, und daß er aud) beim Cle— 
rus, von dem er ein ftrenges, bußfertiges Le— 
ben forderte, eben nicht beliebt war, Tiegt auf 
ber Hand, Namentlich gerieth er mit bem Kö— 
nige in Konflikt, weil er forgfältig über feine 
eigenen Rechte wachte und den Willfürlichkeiten 
des Herrichers entgegen trat. 


Am härteften trafen der König und der Erz- 
bifhof bei dem Tode des Abtes Racek in Klad- 
rau zuſammen. Wenzel wollte Rladrau zum Bis« 
thum erheben und daher die Wahl eines Abtes 
verhindern. Allein faum war Racel gejtorben, 
jo fchritten die Conventualen zur Wahl des neuen 
Abtes Dienus, der vom Generalvifar Johann 
von Nepomut confirmirt wurde. Bor der 
Wuth des Königs flüchtete Jenftein nad) Raud— 
nig, fehrte aber Über die Drohungen Wenzels 
nad) Prag zurüd. Hier wurden feine Beglei- 
ter gefangen genommen und der Generalvilar 
Johann v. Nepomuk, nachdem er mit mehren 
andern der Folter unterzogen wurde und ſtand— 
haft geblieben war, in die Moldau geworfen 
(20. März 139). Die ausführliche Darftel: 
ung der Urjachen des Mordes des big. Fo: 
hann vd. Nepomuk bietet nichts weſentlich Neues 
dar, und es wird die Anficht aufrecht erhalten, 
daß der König nod einen befondern Groll ge: 
gen den Märtyrer gehabt habe, weil er das 
Beichtgeheimniß der Königin nicht verrathen 
wollte. 

Was den Erzbiſchof Ienftein ſelbſt betrifft, 
fo fallen in feine Zeiten bereits die Anfänge 
jener Fehren, die zur Stiftung pietiftifcher Son: 
derficchen Beranlafjung gaben; die Prediger 
Conrad Baldhanfer, Johann v. Milit, 
Fohann Stekna, Wenzel Rohle, bejonders 
aber Mathias v. Janow, der die Heiligen: 
bilder verbrannt wiſſen wollte und alle Re— 
liquienverehrung fir unnüg erklärte, und mehre 
Andere tauchten unter ihm’ auf, und obgleich 
Ienftein die Reinheit des Glaubens im feiner 
Didcefe zu bewahren wußte, fo waren es doch 
bereits die Vorboten künftiger Ereignifie, die 
hier ihre Schatten warfen. Jenſtein refignirte 
1396 auf jein Metropolitenamt zu Gunften 
feines Neffen Wolfram von Stwore;. 

Diejer wußte ſich beſſer als fein Vorgän— 
ger in die Saunen des Königs zu ichiden, wird 
aber trotzdem als tüchtig im jeinem  Amte 
geihildert, das er bis zu feinem 1402 (1. Mai) 
erfolgten Tode inne hatte. 

Ihm folgte nad) kurzer Sedisvalanz Nico- 
faus Puchnik, der mit Johann v. Nepo— 
muf gefoltert worden war, aber in feinem 
Schmerze alles gelobte, was der König forderte. 
Nod bevor er aber die päpftliche Konfirmation 
erhalten hatte, ftarb er 19. Dezember 1402 
und nun wählte das Metropolitanftiift den 
Zbinko Zajic von Hajenburg (Septem: 
ber 1403), der „no juna an Sahren, aber 
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nadı dem Borbilde Ehrifti gebildet, alt und 
ehrwitrdig durch Untadelhaftigleit feiner Sitten” 
war, wie ein Zeitgenoffe berichtet. Obgleich 
er aber mannigfache Kenntniffe befaß, jo war 
doch die Theologie jeine ftarke Seite eben nicht 
und er wird nicht mit Unrecht von der gleich: 
zeitigen Univerfitätschronit als „in doctrina 
sacra nullus* bezeichnet. Er beftellte den Jo— 
hann Hus als Sittenprediger und bemühte 
fid), eingeriffene Mifbräude im der Kirche 
abzuftellen. 

Damals war gerade das päpftlice Schisma 
und Zbinfo entſchloß fi nad, langem Zögern 
zur Obedienz des zu Pifa neu gewählten Pap— 
jies Alexauder V. überzutreten. Unter ihm bradı 
die Hufitifche Bewegung aus, die er aufäng: 
ih nicht richtig auffafte, weil ihm eben theo: 
logiſche Kenntniffe mangelten; doch als er die 
häretiſche Richtung diefer Bewegung erkannt 
hatte, trat er der Aktion mit aller Kraft ent: 
gegen. Sie war jedoch ſtärler ale er; von 
allen Seiten bedrängt, ſuchte er Hilfe beim 
ungarifhen Könige Sigmund, ftarb aber 
28. September 1411 in Freiburg. 

Ihm folgte auf deu erzbiihöflihen Stuhl 
der bisherige Leibarzt des Königs Albik, der 
iedod den Stürmen der damaligen Zeit nicht 
gewachſen war, die Würde bald niederlegte und 
fi) mit der Wyosͤehrader Probftei zufrieden 
ftellte. An feine Stelle trat durch Bfründen- 
taufc der bisherige Bifchof von Olmüg Kon: 
vad dv. Vechta, „mehr Weltmann als Geift: 
licher und daher am allerwenigjteu geeignet, in 
einer jo jchwierigen Zeit das geiftliche Ober- 
hirtenamt des Yandes zu übernehmen,“ 

Obgleih ſchon 1412 gewählt, verzögerte 
fi) doch feine Confirmirung, jo daß er erſt 
am 17, Juli 1413 zu»Prag inthronifirt wurde, 
nachdem durch die Verbannung des Hus das 
Interdift über diefe Stadt aufgehoben worden 
war. Er gab „wahricheinlih aus Unfenntniß 
der Theologie und Furcht vor dem Könige 
zugleich,“ wie rind meiut, die mündliche Er: 
Härung ab, daß er in den Reden und Bor: 
trägen des Johann Hus niemals etwas Ketze— 
viiches gefunden habe. Sein Anfehen als Erz: 
biſchof galt übrigens nicht mehr viel, da von 
dem neuen böhmischen Herrenbunde, der fich 
am 5. September 1415 conjtituirt hatte, die 
Auctorität der nun ſchon völlig hufitiid) gewors 
denen Univerfität als die einzig maßgebende in 
Slaubensfachen erflärt worden war. 

Während er anfänglich uodh für den urfprüng: 
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lichen Glauben eintrat, wandte er ſich uad) 
der Schlacht am Zijfaberge den Hufiten zu 
und ward ein Werkzeug der „Prager.“ Das 
glaubenstrene Kapitel ſagte ſich von ihm los, 
beftellte einen Adminiftrator und bewirkte feine 
Erlommunitation (2. Jäner 1426). Er jelbft 
zog fi, faft von Niemanden mehr beachtet, 
nad) Raudnig zurüd, wo er am 24. Dezem—⸗ 
ber 1431 ftarb. 


Der 3. Abſchnitt umfaßt die Geſchichte von 
Zohannes Hus und der kirchlichen Bewegung 
während feiner Zeit. 

Bis 1398 war Hus noch volllommen lor— 
relt in feinen Lehren, bis befanntlicd die Wy— 
Heffihen Lehren nad Prag kamen, denen er 
fih anſchloß. Zu der neuen Bewegung, die 
dadurd; hervorgerufen ward, gefellte ſich bald 
eine zweite — die nationale. „Wer war“ 
— fagt Frind — „geeigneter, der geiftige Füh— 
ver derſelben zu fein, als eben der vielgepries 
fene Wiedererweder der nationalen Sprache und 
Literatur? Hinter wen liefen ſich leichter aud) 
unedle Zwede verbergen, als Hinter dem über 
allen Verdacht erhabnen Reformator und Pa— 
trioten? Darum ftand denn auch hinter Johan: 
nes Hus der nationale Adel, der mit einem 
Auge nah den reichen Kirhengütern ſchielte, 
die feine Ahnen einft aufgehäuft hatten, und 
mit dem andern nad) dem immer mächtiger 
werdenden dentſchen Bürgerthume, das aller 
Gewalt der Großen für immer ein Ende zu 
machen drohte. Es fand Hinter ihm das lange 
Zeit zuritdgejegte Staventhum in Prag und 
auf dem Lande, das fi mad Wiederge: 
winmung der verlornen Herrſchaft ſehnte. Es 
ftellten fit) aber auch Männer hinter ihn, die 
noch ganz anderes im Sinne trugen als Rir- 
chenreform und nationalen Ruhm — wir mei: 
nen die Widerſacher Sigismunds und des Kö: 
nigthums.“ 

Die nationale Bewegung zeigte ſich am 
deutlichſten in der Univerſitätsſrage, wo Hus 
mit den Böhmen ſeine größten Triumphe ge— 
gen die Deutſchen feierte — freilich ſehr zum 
Nachtheile der Hochſchule für alle folgenden 
Zeiten. — Bald darauf wurde er als Keter 
ertlärt, in den Bann gethan und die Stadt 
Prag mit dem Interdilt belegt. Was weiter 
folgte, ift befannt genug. Hus ging am 11. 
Det. 1414 nad Kofinig, wofelbft der über 
ihn verhängte Kirchenbann zeitweilig fuspen: 


dirt wurde. Allein ſchon im Novbr. wurde er 
gefangen geſetzt, nad) langen Verhandlungen 
ihm am 5. Juni 1415 das erſtemal vergönnt, 
ſich vor dem ganzen Coneile zu vertheidigen. 
Am 7. und 8. deöfelben Monats fanden die 
zwei letzten Verhöre ftatt, worauf am 6. Juli 
der Urtheilsfprud; erfolgte, der ihn als Irr— 
lehrer feiner Priefterwärde entfegte und ihn 
dem weltlichen Armee übergab, durd den er 
den Verbrennungstod erlitt. Hieronymus, Hu: 
jens Freund, folgte ihm 30. Mai 1416 im 
Tode nad). 

In Böhmen bildete ſich nun der „Herren 
bund,“ defien Aufgabe war, „die freiheit des 
Predigens zu Ichügen, ungerechten Bannjprü- 
hen fich zu widerſetzen, der biichöflichen Ge— 
walt nur dann zu folgen, wenn fie im Sinne 
der big. Schrift gehandhabt werde, fonft aber 
in Angelegenheiten des Glaubens fidh an die 
Prager Univerfität zu halten.“ Darneben 
eutſtand allerdings ein Latholifcher Bund, und 
es fanden auch Reunionsverſuche ftatt, allein 
von einer Verſöhnung der Parteien fonnte na 
türlich nicht mehr die Rede fein. Wenn and) 
in Prag das Reftitutionswert mehr Erfolg zu 
haben ſchien, ſo war es im Lande felbit dodı 
fhlimmer um die Sache des Katholicisin us 
beſtellt. Die vertriebenen utraquiſtiſchen Pfar— 
ver verſammelten ihre Gemeinden auf mahen 
Bergen, denen fie meift biblifche Namen ertheil: 
ten, und bildeten bald einen Bauernbund, der 
demnächſt höchſt gefährlich werden jolite, 

Bekanntlich erfolgte am 30. Juli 1419 jene . 
Kataftrophe, welche den Hufitenkrieg unmittel— 
bar cinleitete. 

Die Zeiten dieſes Huffitenfrieges bilden die 
4. Abtheilung des Frind'ſchen Buches. Die 
Schilderungen find dem Zwecke des ganzen 
Werkes angemeffen, da fie fi) eben nur auf 
jene Dinge beichränfen, die in einer Kirchen: 
geſchichte verwendbar find. Aım wichtigften find 
die Verhandlungen am Goucile in Bajel, in 
Folge deren die Compactaten entjtanden, welche 
den endliden Zielpunkt für Bereinigung der 
Parteien bildeten. Kaifer Sigismund, dem es 
nur darum zu thun war, jo bald als möglich 
von der Krone Böhmens Befig ergreifen zu 
tönnen, verfammmelte in Brünn am 2, Juli 1435 
einen Congreß, auf welchem die Legaten des 
Concils mit zehn Perſonen des Herrn-, zehn 
des Ritterſtandes, acht Brager Bürgern, je 
einem Abgeordneten der föniglichen Städte und 
fünf utraquiftifchen Prieftern zufammen traten. 
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Es gab dabei noch allerdings viele ſchwebende 
Buntte, die aber von Sigismund mit bem Ber: 
ſprechen erledigt wurden, er werde bie Forde— 
rungen, die befonders von Geite der Utra— 
quiften geftellt wurden, beim Coneil ermwirfen, 
fie möchten nur einftweilennachhgeben. Das ge: 
ſchah aud) im Vertrauen auf das kaiſerliche Wort 
und fie nahmen die Kompactaten an. Ander: 
feit8 waren jedoch die Abgefandten des Concils 
bemüht, den Kaiſer zur Rüdnahme feines fchrifts 
lichen Vertrags mit den Böhmen zu beftimmen, 
und erlangten in der That 8. Jänner 1436 
in Stuhlweißenburg insgeheim und ohne Vor: 
wiffen ber Böhmen das mündliche Laiferliche 
Verſprechen, daß er fi in Sachen des Glau— 
bens und der Kirche nicht einmifchen werbe. 
Erft dann vertrauten die Abgefandten des Con— 
eils wieder und es wurde der fürmliche Friede 
in Iglau abgeichloffen. Jubellieder und 
Glockengeläute verkündeten ihm in der Nähe 
und Ferne, der Kaifer felbft weinte vor Freude. 
Über es war ein Friede auf Täu— 
hung gebaut. Uiber furz oder lang 
mußte es da doch wieder zu Streit 
und Zwiefpalt flommen. 

Hiemit ſchließt die im diefem Bande bear: 
beitete Kirchengefchichte; denn was jetst folgt, 
zeigt das Auferft interefjante, im dem allgemeis 
nen Rahmen eingefchloffene Detail und gibt 
ein Bild von dem troftfofen Berfalle der kirch— 
lichen Inflitute des Landes. 

Es gab faft nad; den Hufitenkriegen feine 
geiftlichen Güter mehr. „Zuerft” — jagt Frind 
— „hatten die utraquiftifchen Herren und Stände 
. fi beeitt, nicht nur die kirchlichen Bauwerle ber 
Borzeit gründlich zu verwüſten, fondern auch die 
reihen Schenkungen firchenfreundlider Väter 
wieder am ſich zu nehmen, theils aus Mehrung 
des eigenen Befitses, tbeils ala Dedung fitr die 
Unfoften des Krieges. Dies beftimmte aber aud) 
wieder die fatholifchen Stände, ihrerfeits von 
geiftfichen Gütern zu befeten, was fie nur vers 
mochten, bamit es ihren Gegnern nicht in bie 
Hände falle. Dazu fam and) noch, daß König 
Sigismund fid) bewegen ließ, feinen Getreuen 
über die bereits befetsten und andere mod) zu 
befegende Gilter förmliche Pfandbriefe auszus 
ftellen, lautend auf beftimmte Eummen, bald 
fir geleiftete Dienfte, bald fir die bloße treue 
Bewahrung, bald für baar erfolgte Anleihen, 
oft auch für alle diefe Titel zugleich.“ 

Später widerrief er zwar dieſe Berfchreis 
bungen und erklärte fie fir rechtsunwirkſam, 


allein er blieb ſich aud Hier nicht confequent 
und „fo gab es endlich faft gar Feine geiftlichen 
Gilter mehr. Selbſt der geringe Cigenbefik 
der Pfarrkirchen war im Eigentum der Grund: 
herren oder der Gemeinden aufgegangen und 
bie zahlreichen Stiftungsdotationen der befann:= 
ten Erectionsbüder waren verſchollen.“ 

Nach den YHufitenkriegen wurde übrigens 
utraquiftifcherfeits bezüglich der geiftlichen Güter 
eine ganz neue Rechtsanſchauung gefchaffen : 
Kirhengut fei nämlich Tönigliches Kammer: 
gut und ſtehe im Falle der Noth dem Könige 
zur Verfügung. „Allerdings“ — meint bierliber 
Frind — „ſprachen die Basler Compactaten 
das Befitsredyt der Kirche vom neuen aus; aber 
dem betreffenden Artilel wurde wieder von 
Seite eines Theil der Böhmen die Forderung 
entgegen geftellt, daß unter der befitenden 
Kirche immer nur die Gefammtheit der Gläubi— 
gen, nicht aber die Geiftlichkeit zu verftehen fei. 
Diefe Forderung wurde allerdings vom Con: 
cile niemals gewährt, aber auch von den Utra= 
quiften nicht aufgegeben. Da war e8 am Ende 
noch ein Vortheil, daß man utraquiftifcherfeite 
das Kirchengut wenigftens nod) als mittelbares 
föniglihes Gut gelten Tief. So war es bod 
— wenn c8 ja wieder zu Stande fam — gegen 
die Willfür des Models und der Gemeinden ge: 
ſichert.“ 

Auf den nun folgenden Seiten des Buches 
(von 162 bis 321) gibt nun der Verfaſſer eine 
detaillirte Spezialgeſchichte des Erzbisthums, 
der Bisthilmer, Capitel und geiſtlichen Orden; 
er beſpricht den Verfall der Prager Univerſität 
und beleuchtet auch die Verhältniſſe jener Bis— 
thümer, die, außerhalb Böhmens liegend, Did— 
ceſanantheile während des Huſitenkrieges im 
Deutſchland hatten. Dieſer Abſchnitt zeigt von 
beſonderem Fleiße in Benützung aller Quellen 
und Hilfsmittel und verbreitet ein klares Licht 
über die ſonſt ſo dunkeln und verwirrten Kirchen⸗ 
verhältniſſe Böhmens während der traurigen 
Kriegszeit. Die Zuſammenſtellung — wenn ſie 
auch dem großen Pırblicum etwas ferner liegt — 
ift eine fehr Schöne und überſichtliche; es dürfte 
nach dieſer trefflihen Arbeit kaum mehr Neues 
für diefe Periode geboten werden können. 

Und fo hoffen wir denn, daß auch die nach— 
folgenden Perioden der Kirchengeſchichte Böh— 
mens, bie uns der gelehrte Herr Berfaffer in 
nahe Ansfiht ftellt, mit derfelben Biftorifchen 
Treue, mit demſelben feinen Verftändniffe für 
alles MWefentlihe und Unmefentlihe und mit 
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demfelben Fleiße in Benügung des vorhandes 
nen reihen Materiales bald vor uns liegen 
werden, wie der eben beſprocheue Zeitraum. 
Die dem Buche angereihten urfundlichen 
Beilagen, fo wie die Copie der älteften gedrud- 
ten Rarte Böhmens von Nicolaus Clan: 
dianus im Jungbunzlau aus 1618, die im 
verfleinerten Maßftabe von Frind herausgege: 
ben ift und den Süden oben, den Norden unten, 
links Often und rechts Weften gezeichnet zeigt 
— bilden eine werthvolle Bereicherung des Buches. 
Drud und Papier aus dem rühmlich belann— 
ten Berlage F. Tempsky's laſſen nichts zu 
wünfchen übrig. Kw. 


Die neueren fatholifhen Orden und Con— 
gregationen befonders in Deutfchland, 
ſtatiſtiſch, canoniftifh, publiciftifch be- 
leudtet von Dr. Joh. Fr. v. Schulte. 
Berlin 1872. €. ©. Lüderitz'ſche Berlags: 
buchhandlung. 


Deutſche Zeit: und Streitfragen“ iſt der 
Titel von Flugſchriften, deren Herausgabe vor 
Kurzem von Fr. dv. Holtzendorff und W. Onken 
begründet wurde, zwei Männern, deren Namen 
einen befannten und berühmten Klang in der 
Welt der deutichen Wifjenihaft haben. Die 
Kenntniß der Gegenwart ift das Motiv und 
Motto dieſes Unternehmens. Die Gegenwart 
fordert von den Staatswiſſenſchaften und ber 
Darftellung der Zeitgefhicdhte, „daß fie, eine 
Annäherung an die Bolfsmaffen juchend, zu 
einem gründlichen Verſtändniß der Gegenwart 
und zur tieferen Bildung eines gefunden polis 
tifchen Urtheils mehr beitragen, als bisher ge: 
ſchehen ift.” Darum werben alfo die „Deut: 
hen Zeit» und Streitfragen die Schule und 
das Unterrichtsiwefen, die großen Angelegenhei: 
ten der Gegenwart, der Arbeiterbewegung, der 
Kirche, der inneren und auswärtigen Politik 
fi zum Gegenftande ihrer Betrachtungen wäh— 
fen.” — Die bedentendfien Schriftfteller haben 
der Sammlung diefer Beſprechungen von Pro: 
bfemen der Gegenwart ihre Unterftügung zuges 
fagt. Auch aus heimiſchem Kreife werde Män— 
ner genannt, wie Brunner, Merkel, v. Schulte, 
die an der Löfung der Aufgaben diejes Unter: 
nehmens, das gewiß; das allgemeine Intereffe 
beanſprucht, Theil Haben, So bringt ſchon das 
5. Heft diefer Flugſchriften eine eingehende, in: 
tereffante Abhandlung von Joh. Fr. v. Schulte: 
„Die neueren Latholifchen Orden“ ꝛc. Die Ab: 


handlung verfelgt den Zwed, den Gegenjag 
der alten Orden zu dem neueren zu erörtern, 
um die volle Bedeutung der katholiſchen Orden 
und Congregationen für die Gegenwart, fitr 
Staat und Gefellihaft kennen zu lernen. Zu 
diefem Behufe ſchickt Schulte eine biftorifche 
Betrachtung über das geſammte Ordensleben 
in der fatholifchen Kirche voraus. Wir erfah- 
ren demgemäß, daß erft im 8. Jahrhunderte, 
erft durch das Auftreten von Männern wie 
Bonifacius, dam um 850 durd die Pfeudo: 
ifidoriichen Decretalien der Grund zum vollen, 
allſeitigen Primat des Papftes gelegt wurde. 
Eine neue Hauptftüte für die Macht der Päpfte 
wurde das Möndsweien, bejonders jeitdem 
dasſelbe durch die Elugny’iche Reformation (910) 
zu hohem Anfchen gelangt war. Die Klöiter 
wurden von der Biihofsgewalt erimirt, unmits 
te'bar unter den Papft geftellt und mehrere 
Klöfter im einen Berband gezogen. (Congre: 
gationen— Orden). Die Möndysorden wurden 
alfo die Vorlämpfer für die Päpfte gegen Bis 
fchöfe und weltliche Herrfcher und von unend- 
lichem Einfluffe auf die niederen Vollsklaſſen. 
Ohne die Elugny’ihe Reformation, ohne die 
Kiöfler wäre fein Gregor VII. möglid) gewe— 
fen. — Diefe Idee, dem Papſtthum einen feften 
Stütpunkt in den Orden zu geden, begrün— 


dete die 1540 von Papft Paul UL beftätigte 


Geſellſchaft Jeſu, deren Organijation darum 
eine völlig verjchiedene von der der früheren 
Orden und Congregationen if. Es ſollte eine 
militärifh organifirte Schaar fein, um gegen 
die Reformation thatkräftig und erfolgreich an: 
zufämpfen und die Autorität des Papftes zur 
Anerkennung zu bringen. Gehorfam und nur 
Gehorſam ift ihr Hauptprinzip. Dr. Schulte 
beipricht den Jeſuitenorden etwas länger, weil 
feine Organijation in der Menzeit von den 
übrigen Orden mchr oder weniger copirt worden. 

Nach diefer geihichtlichen Reminiscenz geht 
Schulte zur näheren Darftellung der männli- 
hen und weiblichen Orden als ſolchen und zu 
den bloßen Congregationen, die feine folennen 
Gelübde ablegen, über. Um die Bedentung 
derjelben alljeitig darzuthun, gibt er genaue 
ftatiftifche Uiberſichten derfelben in Deutſchland 
und das Verhältniß zu der Bevölkerung. Zum 
ipeziellen Zwed feiner Abhandlung übergehend 
führt er in längerem den intereffanten Beweis, 
daß vom Staate nicht anerkannte geiftliche Ge: 
ſellſchaften viel freier und mädjtiger find als 
anerkannte, deren Thätigleit eine bei weitem 


befhränftere wird. „Gegenüber dem Staate 
erfcheinen vom abftracıen Standpunkte aus diefe 
geiftlichen Gefellſhaften entweder als Vereine 
oder als eine Anzahl von Imdividuen, welche 
zufammen wohnen. Ihre Gelübde berühren 
unmittelbar ben Staat jo wenig, als ihre Pflich- 
tem gegen den Obern, ihre Berfaffuug u. j. w. 
Die Orden haben weder als Ganzes Rechts— 
periönlichkeit, mod) wohnt diefe dem einzelnen 
Ordenshanfe zc. bei. Gerade deshalb find fic 
in unserer Zeit viel freier, fönnen mehr wirken 
und befigen eine viel größere Macht. Fitr- das 
reine firchliche Gebiet fommt zunächſt darauf, 
wie fih das Staatsgeſetz zu ihnen ftellt, nichts 
an, weil das Kirchengefeg, ihr Gelübde ent: 
jcheidet.” Die Maſſe ficht im Gelübde des 
Profeffen etwas Freies, Höheres und die Nichte 
anerfennung desfelben ericheint ihr nicht ſelten 
als ein Unrecht. Die Kirche hat dieje Orden 
errichtet, umd erkennt fie der Staat nicht ar, 
jo dünkt e8 der Maffe als eine Beichränfung 
der kirchlichen Freiheit. Die Profeffen erſchei— 
ven alſo als Opfer, als „lebender Proteſt“ fir 
die Kirchliche Freibeit, „Was es aber heifit, 
als Märtyrer zu gelten,“ meint Schulte, „be: 
darf nicht vieler Worte.“ — „It der Orben 
aber anerkannt, jo darf er oft, wie z. B. it 
DOefterreih, ohne ftaatlihe Erlaubniß unbe: 
wegliches Gut nicht veräußern oder befaften, kurz 
es läßt ſich Alles controlliren, jelbft einziehen,” 

Im Allgemeinen die Eigenthümlichkeit der 
neneren Orden betrachtend, zeigt Schulte dann 
in eingehender Weiſe, wie ihnen eine größere 
innere Altionsfähigkeit, größere Wirfiamleit zu: 
lömmt als den früheren; er bringt die inter- 
effanten Momente, die es verurfachen, daß 
die Frauencongregationen heute fo großen Auf: 
ihwung nehmen, und führt mebft inneren und 
äußeren Gründen, die den heutigen Orden fo 
zu Statten fommen, noch lirchenpolitifche an, 
die feit Pins VII., der mit der Bulle „Solliei- 
tudo omnium ecelesiarum* vom 7. Aug. 1814 
den Jeſuitenorden wieder herftellte, bis auf 
Pius IX. fo günftig für das Gedeihen der 
Orden wirkte. 

Zum Schluffe deutet Schulte Prinzipien 
an, die eine weile Geſetzgebung bezüglich der 
Orden nicht außer Acht laſſen möge; jo for: 
dert er 3. B., daß der Staat immer in Kennt: 
niß von den Mitgliedern jedes einzelnen Han: 
jes ſei und Fremde nur unter Beobachtung 
polizeilicher Borjchriften anfgenommen werden, 
daß jedes Individunm feine geſetzliche Freiheit 
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behalte und Minderjährige nie ohne Zuſtim— 
mung ihrer Eltern eintreten dürfen. Nie möge 
ferner der Staat Möfterlichen Perfonen den Un: 
terricht überlaffen, die ihre Befähigung nicht 
nachgewieſen haben, und feinen Unterrichtsplan 
jo wie die Schulbücher außer feiner Controlle 
laſſen. — Dieje zeitgemäße Abhandlung Schulte's 
betrifft gewiß eine der Hervorragendften „Zeit- 
und Streit-Fragen“ und ift jedem, ber über 
fie Aufichluß begehrt, wohl anzuempfehlen. Das 
Heft wird vorausfichtlich feine weite Verbrei- 
tung finden, um jo mehr, da es auch außer 
dent WMbonnemente der „Deutjchen Zeit: umd 
Streitfragen” zu jehr billigem Preiſe einzeln 
erfauft wird, IN. 





Kitraturgefdjichte. 


Zwei Dichter Defterreihs: Franz Grill: 
parzer — Adalbert Stifter. Bon Emil 
Kuh. Peſt. Berlag von Guftav Hedenaft. 
MDCCCLXXNL. 


Bor uns liegt ein Werk, das für uns als 
Defterreiher einen doppelten Werth bat, ein- 
mal, weil e8 eine bedeutende Erjcheinung auf 
dem von uns fo fliefimitterlich behandelten 
literatur-Biftorifchen Gebiete ift, und zweitens, 
weil es fid) mit zwei Dichtern bejchäjtigt, die 
jeder im feiner Art groß zu nennen find 
und bei dem Auslande noch größere Geltung 
haben. Emil Kuh, der belannte Fiterat und 
Serausgeber der Werke Hebbels, deffen perſön— 
licher Freund er war, gibt uns in dieſem Werke 
auf 530 Seiten ein anfchaulidhes Bild Oeſter— 
reihe, Es jei uns geftattet auf den Inhalt 
näher einzirgehen. 

Das Bud) zerfällt in zwei Theile, von de: 
nen ber erſte dem Franz Grillparzer, mit dej- 
ſen Bildniß, und der Zweite dem Adalbert 
Stifter, gleichfalls mit deſſen Bildniß, gewid— 
met ift. Wohl waren ſchon von Emil Kuh in 
in der Augsburger Allgemeinen Zeitung (Jä— 
ner und Februar 1871) über Grillparzer und in 
der Wiener Zeitung (Februar uud März 1868) 
über Stifter Monographien erichienen, aber 
diejelben konnten natürlich nicht jo ausführlich) 
fein als das Buch. Daher hat diejes auch 
für Jene, die die Aufjäge in den betreffenden 
Zeitungen Tajen, ein neues Intereſſe. 

Betrachten wir den erſten Theil, der un— 
ſeren größten Dramatiker Grillparzer behan— 
delt. Kuh ſucht hier folgende Fragen zu beant- 


worten: „Was hat Grillparzer von Wien und 
Defterreich empfangen ? Was hat er jelber 
mitgebracht? Wie ftellt fich fein Lebensgang 
dar? Bon welcher Beichaffenheit ift ſein Ge: 
miüth, jeine Phantafie? Wie baut er fein Dra- 
ma? Worauf legt er darin Gewicht? Wo ift 
er ſtark, wo ift er ſchwach?“ und fommt biebei 
zu folgenden Antworten. 

Thun wir einmal einen Blid auf das Yes 
ben und Treiben in Wien zur Zeit der erſten 
Jugend Grillparzers, jo finden wir „noch ein 
nachduntelndes Bild der Therefianiihen und 
Joſephiniſchen Zeit: engzufammengeihobene 
Straßen, giebelige Käufer, vielfah in dem 
dilftern Feſtungsſtyl alten Mufters aufgeführt, 
mit gedrückten Thoren und vergitterten Fenſtern, 
hinter denen eime ſorgloſe Fröhlichkeit athmete. 
An die Sanct Stephans-Kathedrale ſchmiegten 
ſich noch die Reſte eines Kirchhofs uud am 
Allerjeelentage drängte fih um die fteinerne 
Kanzel des Türkenbekämpfers Capriftan eine 
dichte Menge, um den Geiftlichen zu Hören, 
der den „armen Seelen“ eine Predigt hielt. 
In Buden, mitten in der Stadt, fpielten die 
„Krenzerfomödien“, welche dem von Sonnen: 
jels aus dem Schaufpielhaufe geſcheuchten Hans: 
wurſt eine Stätte boten. Im Winter gab es 
faiferliche Sc.ittenfahrten, die auf dem Burg: 
platz oder auf dem Hof im einem Schlitten: 
Kottillon ihren Abſchluß fanden, und glänzende 
Redouten, an denen fid ipäter auch die Kai: 
ferin, die zweite Gemahlin Franz L mit ihrem 
Hofftaate betheifigte. Augarten, Brigittenau 
und Prater ftanden den Sommergenilifen des 
Wieners zur Verfügung, nnd die zahlreichen 
Privatgärten in deu Borftädten ſchimmerten 
im NRococcoglanze mit Taruspyramiden und 
Burbäumen, mit Fontänen, Meergöttern, Glo— 
rietten und griechiſchen Tempelchen, wie fie der 
Apotheler in „Hermann und Dorothea” liebte, 
In dem Haufe mand)es wohlhabenden Bürgers 
war die Zimmereinrihtung, ans der Therefia- 
mischen Zeit ftammend, noch durchaus unver: 
fehrt vom Wetzſtein der Joſephiniſchen Mode. 
Da ſah man noch Tapeten mit ungeheueren 
Kürbiffen und indianischen Naben bemalt, ver: 
ichoffene Gobelins, Schränke aus Holzmoſaik, 
Gardinen von chineſiſchem Zit, Bettichirme 
mit ansgeichnittenen Kupferftichen beflebt, Pa— 
goden über den Kaminen, ausgeftopfte Bögel 
zwiſchen Statuetten aus Meifiner Porzellan 
und jene ſchweren Stuccaturdeden, von derem 
alten Geſchnörkel die Kronfufter wie drohende 
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Eiszapfen herabhiengen. Demgemäß war die 
Disciplin in den altersblaßen Räumen pitnkt: 
ih nad) Augenbliden geordnet bis im die 
kleiuſten Bruchtheile des häuslichen Tagewer—⸗ 


tes. Das Verhältuiß der Kinder zu den Eltern 


hatte den Charakter der Unterwiürfigfeit, aber 
durch dieſes abgezirkelte Leben ſchlängelte fich 


das Band der Neuerungen, welche der jungen ‘ 


Generation ihre Impulfe verliehen. Wo Bil: 
dung das Schlagwort hie, da herrſchte noch 
Denis (Sined), Alringer, Maftalier, die Schat: 
ten unſerer vorausgegangenen Claffiter; da war 
noch die Schwärmerei für Klopftod und Mat: 
thiffon heimiſch, ja fogar noch das Interefje 
an der aftatifhen Banife lebendig; während 
der leichter wiegende Gefhmad einzelner Kreije 
bei Blumauer feine Labung ſuchte und die we- 
nigen Erlefenen der Wiener Gefellichaft ſchon bie 
zur Berehrung Leſſings und der Leiden des jun: 
gen Werther vorgedrungen waren.“ 

„Der MWiderfpruch des Libergangs aus den 
Reformen Joſephs im die Rüdlenkung zu einem 
gemmüthlichen Deipotismus ſchien dem ganzen 
Wiener Geiftesfeben aufgedrüädt. Die Aufklä- 
rung war mit ihrem grellen Strahle unerwar— 
tet, durch fein Botenlicht angefiindigt, im die 
bequeme Häuslichkeit der Wiener Sitten her: 
eingebrochen ; fie konnte alfo keine wohlthätigen 
und vor Allem keine nachhaltigen Wirkungen 
üben. Joſeph war mit feiner Leuchte wieder 
hinabgeftiegen, die eigentlich nur ihn jelbft er: 
heilt, fein eigenes Antlig allein verflärt, die 
Uibrigen aber mehr geblendet und einen, zwi: 
ichen Neugierde und Sehnſucht gemiſchten Zu: 
ftand im ihnen erzeugt hatte. So mußte demu 
ungeachtet der Fiugichriften und Predigerlibelle, 
welche die Genußftadt noch kurz vorher durch— 
ihwärmten,” der launige Gleichmuth wieder in 
feinen Herrnſitz zurückſinlen und den Beſtre— 
bungen zufchen, welche auf die Befeitigung des 
Fofephinismus gerichtet waren. Da dieſe Be- 
ftrebungen mit den Schlägen der franzöfifchen 
Revolution zufammenfielen und biefelbe durch 
„ein politiiches Räuſchchen“ fi aud in Wien 
bemerkbar machte, jo griff die Regierung zu 
Gewaltmaßregeln, welche in Unterfuchungen, 
Prozefien und Hinrichtungen plaſtiſche Geftalt 
gewannen. Das Angeberwejen gedieh vortrefi- 
lic, umd der bitterböfe Graf Saurau forgte da- 
für, daß der icharfen Klinge niemals die Hande 
habe fehle. Den Parteien mangelte völlig das 
Hare Bewußtfein der zu erfüllenden Aufgaben : 
unter dem Dedmantel der Mauerei, wie unter 


dem der Strenggläubigfeit, dort mit dem Ber: 
derbniß der Pogen des Ins und Auslandes 
verknüpft, hier mit der Kirche liſtig verbindet, 
arbeiteten die geheimen Gejellichaften beider 
Farben einander entgegen, den Organismus 
des Staates unterwühlend und zerrüttend. Der 
Kaifer, deſſen urfprüngliche Anlage eine Ber: 
jhmelzung unbeugfamer Strenge und fpieleri= 
‚ cher Neigungen darftellte, gefiel ſich jeit jeher 
darin, feinen zähen Willen in humoriſtiſche 
Tranfichleit zu Heiden; und da ber Wiener in 
feinem Triebfebeu darauf eingerichtet ift, ernfte 
Erwägungen zu meiden und am finmlic Auf: 
fälligem haften zu bleiben, jo nahm ihu die 
humoriftiihe Traulichleit des Kaifers gefangen 
und ftellten fich die Symptome des Aengſtlichen 
nicht bei ihm ein. Im Uibrigen ſchwaug er 
fi) mit den „hoffärtigen Guldendiners” im 
Augarten, mit den Schwänfen Hafenhuts und 
ähnlichen Reizmitteln über die Bedenklichfeiten 
des Tages hinaus.“ 

„Die Gährung der Joſephiniſchen Epoche 
freilich war geblieben; fie reichte eben hin, die 
feiner gearteten Köpfe, biesempfindlichen Ge— 
müther unficher zu machen, zu verwirren, aber 
die Kräfte fpornen und ftärfen konnte fie nicht. 
Diefer Bruch im Wiener Leben, mit welchem 
ſich die Meiften leichtlich abfanden, war offen— 
bar durch die Seele des jungen Grillparzers 
fchmerzerregend gegangen und hatte ihn früh: 
zeitig nachdenlfich und bejorgt geſtimmt. Wem 
das Einnen angeboren ift, der wird unter allen 
Umſtänden eher umfchattet als heiter fein, und 
wen das Geſchick als finnenden Menfchen in 
das Wiener Leben gepflanzt hat, der wird 
fhon durch den Gegenfag der Situation in 
ein inneres Mißverhältniß gerathen, deffen Aus: 
gleihung fchwierig, wenn nicht unmöglid) ift. 
Nun gar ein dichterifches Naturell, mit wel: 
chem bie Beſchaulichkeit fich gepaart hat, in das 
Zmielicht des damaligen Wiens gerüdt: was 
für ein räthielhaftes Gebilde mußte ſich da 
erft entwideln! Laß die Dinge gehen, wie fie 
gehen! ſprach zu dem beranreiienden Grillpar— 
jer der Genius jeiner Baterftadt, wirf, wie 
jener Schwabe, dein armes Kreuzerli unter die 
hundert Goldgulden, die unfer Herrgott gewon— 
nen bat! Lebe, genieße mit den Anderen und 
nimm Dir nit mehr zu Gemüthe, ale Dir 
auf die Finger brennt! Prüfe Deine Kräfte! 
rief es in ihm felbft, fireife die Feſſel ab, welche 
das Jahrhunderte lang niedergehaltene und eins 
geichläferte Bollstfum Dir gleichſam vererbt 
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hat, mad Deinem Geifte Plat in dem Ge: 
dränge all der Fröhlichkeit, fache den Joſephi— 
nifchen Funken, der nun zertreten werden fol, 
mindeftens zu Deinem eigenen Bortheil an!“ 

„In ſolchem Widerftreit wuchs Grillparzer 
auf.” „Er fand feine wurzelgerechte Tradition 
bor; „find wir zum Dulden oder zum Wider: 
ftande geichaffen,“ frug fich wahrſcheinlich @rill- 
parzer. Und fo finden wir in feinen Werten 
jedenfalls die Spuren einer gedrüdten Stim: 
mung, diefer Unentſchiedenheit und Unentichlof- 
jenheit, und alle Zeugnifje aus der Epoche fei: 
ner männlichen Jugend ſtimmen in der Zeich— 
nung eines ſchwermilthigen Geiftes und eines 
unfreien Benehmens überein !* 

Und fo beantwortet Ruh die Frage ilber 
den Antheil Defterreihs dahin, daß Grillpar: 
zer dem Joſephinismus die Zuderficht in den 
guten Willen, die Freimüthigkeit in Sachen 
des Glaubens und der Kirche verdankt. Nir: 
geudswo „chriftelt ein Vers“, wie Kuh jagt 
und cr erſetzt die Religiofität buch eine 
faft orientalifche Sprucdweisheit. Auch die 
Hinneigung zu Boltaire und feiner „jchelmi- 
ſchen Philoſophie“ hat er von Joſeph. Aus 
dem franzisceifchen Defterreich hat er die Ber: 
träglichkeit der Gegenfäge, worin leider die 
Gegenwehr zur Ruhe gebracht ift, überlommen. 
Seinem Stamm ift er in der Schmiegſamkeit 
des Naturells verichuldet, in ber Leichtigkeit des 
Aufuchmens und Bermittelns der Eindrüde; 
aber aud) in einer gewiffen Schlaffheit. Daher 
fommt e8 auch, daß Grillparzer — nad) Kuh's 
Anfiht — kein Tragifer, fondern ein muſilaliſcher 
Dichter ift; das erllärt er dahin, daß ſich die 
Poeſie Grillparzers, wie die Mufil Mozarts, 
Schuberts, Beethovene, nicht darum lümmert, 
was um fie vorgeht. Wie weit das zu gelten hat, 
darüber ließe ſich wohl fireiten. Trotz aller An— 
fnüpfungspunfte war aber Grillparzer keines: 
wegs mit dem Leben einverftanden, was ſchon 
fein Ausdrud „Capua ber Geifter“ beweift. 

Was Grillparzers Lebensgang anbelangt, fo 
lann man fich fein ftilleres und ereignißloferes 
benfen. Ohne bedeutende äußere Vorfälle, nur 
getrübt durch das fchredliche Unglüd in feiner 
Familie, raufcht fein Lebensbach dahin, fü und 
angenehm, wie feine Trochäen. Aus Zufällen nur 
entftehen Unannehmlichkeiten und fein „ich trau’ 
mich halt nit“ hieß ihn auf eine Verbindung mit 
feiner Jugend, Mannes: und Greifengeliebten 
Katharina Fröhlich verzichten. Und dieſe feine 
Unentichloffenheit zeigt fich auch in feinen Dra⸗ 


men. Die beiden legten Acte laffen immer nad, 
und was feine Tragif betrifft, fo gleicht fie, wie 
Kuh jagt, der Büfte des Paris in der Billa 
Ludovici zu Rom, deren Kopf weiblichen Char- 
after zeigt, während die Bruft einem männz 
lichen Körper angehört. Aus dem Onietismus 
fprießt feine echte Tragödie. Im jeinen Dras 
men ift immer Entjagung der Schluß. — (An 
diefer Stelle 201 hat fid) bei Kuh ein Irrthum 
eingefhlihen. Die Worte: „Was ift der Erde 
Glück? Ein Schatten — Was ift der Erde Ruhm? 
Ein Traum! — Du Armer, der von Schatten 
du geträumt, der Traum ift aus, jedoch die 
Naht noch nicht!“ find aus dem „Goldenen 
Bließ,“ Schlufrede der Medea im dritten Theil.) 

Leider ift uns nicht geftattet weiter einzu—⸗ 
dringen in den erften Theil. Kuh hat es ver- 
Randen, die Schwächen und die Borzüge der 
Poefie Grillparzers hervorzulehren und dieſel— 
ben an dem einzelnen Dramen nachzuweiſen. 
Nur haben wir uns gewundert, das ſchon lange 
gedrudte prächtige „Scipio und Hannibal“ 
nit einmal erwähnt zu finden, obwohl es 
doch für die Geftaltungs: und Eharalterifirungs: 
gabe Grillparzers ein glänzendes Zeugniß ab— 
“ Legt. Die am Schluffe mitgetheilten Ausſprüche 
und Anekdoten find meift charakteriftiih und 
gefallen uns viel befier als jene in der Broſchüre 
„Srillparzers Anfichten über Literatur, Bühne 
und Leben, aus Uinterredungen mit Adolf Fog— 
lar, k. k. Landesgerichtsrath (Wien 1872. Ber: 
lag der Ed. Hitgelihen Buchhandlung)“ zufam: 
mengeftellten. Aeußerungen aus dem Geſpräche 
berausgeriffen, unzufammenhängende Gebanfen 
muüſſen nothwendig viel Unbedeutendes enthals 
ten. Und fomit hätten wir über biefe Brofchitre 
unfer Urtheil abgegeben, das gewiß Jeder billi- 
gen wird. Wir müfjen num zu Stifter über: 
gehen und da das Kapitel betrachten, in dem 
Kuh einen Vergleich zwiſchen den beiden Dich— 
tern, mit denen fich fein Buch befchäftigt, an— 
ftellt, weil fih da fo recht das Verſtändniß 
Kuh’s zeigt. Er jagt, daß fowohl Grillparzer 
als Stifter rücklenkende Poeten find, die feind 
den frankhaften Neuerungen der nachllaſſiſchen 
Periode auch eine kraftvolle Weiterentwidlung 
des noch Bildungsfähigen verwerfen. Sie ten: 
nen nur ein „Halt!“, fein „Vorwärts!“, fie 
ſcheuen ſich dor einem Niederreißen, wie vor 
einem Zerftören. Darum haben fie kein Ber: 
ſtandniß für Lefjing. Dagegen fühlen fie fich 
zu Göthe ale der „Spiegelfläche der Schönheit“ 
Bingezogen. Dennoch haben fie ſich jeter mit 
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ihm befonder8 abgefunden. Grillparzer abge: 
ftoßen durch Göthes gelaffene Stärke ſucht durch 
Einjchränkungen feines Werthes diejes Vorwurfs 
108 zu werden, während ſich Stifter den guten 
Bater Göthe mit Anmerkungen und Ausſchei— 
dungen wie mit Pfeffer und Salz zubereitet. 
Beide haben nicht das rechte Verſtändniß filr 
Shafefpeare. 

Beide fireben nad Frieden, aber während 
ihn Grillparzer beftändig erwirbt und beſchiltzt 
und dadurd immer Eroberungsfreude einflößt, 
ruht Stifter auf jeinen Geld’äden behaglich 
aus. Grillparzer fühlt file Wehmuth und 
tiefes Yeidgefüihl bewegt ihn, daß er mit dem 
lebensvollen Erfaſſen der Erſcheinungen nicht 
gleichen Schritt halten lann, während Stifters 
Dichtung Glüd und Zufriedenheit athmet. Grills 
parzers Weisheit überricielt die leidenfchaftliche 
Darftellung und hebt diefe dadurd) um fo finn: 
fiher hervor; Etifters Weisheit fchlieft die 
Leidenſchaft aus und überftrahlt feine Bilder. 
Beide wirken mit einfachen Mitteln und find 
gleih groß auf epiichem Felde. Grillparzers 
Zeichnung ift fiher, wie feine Perjönlichkeit 
unfiher, aber Stifters Dichtung und Perfon 
deden fid) ; Grillparzer, innerlich gebunden, ift 
Heide, während der innerlid) freie Stifter Chrift 
ift. Beibe erfüllt die gleiche Heimatsliebe, beide 
weilen in ihren Didtungen unter den Böh- 
men mit Borlicbe: Grillparzer im Ottofar, in 
Libuffa und dem Bruderzwilt, Stifter im Hoch— 
wald, in einzelnen Erzählungen in den „Buns 
ten Steinen” und in Witiko. Und fo finden 
wir noch mehrere Antnüpfungspunfte Doc 
müſſen wir fließen. Nur noch ein Irrthum, 
dem ih in dieſen Blättern (Jahrgang IX, 
Heft 5 und 6, Eeite 43, 15. März 1871) Aus: 
drud gab, ift zu berichtigen. Im jener Kritik 
zitierte ih einen Ausſpruch Philaletes’ über 
Schreyvogel, daß diejer Grillparzer aus Neid 
bon dem Felde des Uiberſetzers hinmweggedrängt 
babe, finde aber in Kuh's Werke Dokumente, 
welche nachweiſen, daß Weſt in der neidlofeften 
Weiſe für feinen Schützling forgte und ihm 
wahrhaft förderlich war. Philaletes dürfte olfo 
damals Unrecht gehabt haben. 

Und nun nehmen wir Abjchied von dem 
Buche, das uns unterhielt und wirklich manche 
neue Seite in der Betradhtung und Auffaffung 
unferer Dichter uns aufzeigte. Dem Herrn Vers 
faffer jagen wir Dant für feine geiſtreiche und 
gediegene Arbeit, die unferem Vaterlande zur 
Zierde gereichen kann, und dem Werke, das 


eben fo gediegen als ſchön ausgeftattet ift, witn- 
ihen wir bei Allen und beionders bei allen 
Defterreihern eine recht große Verbreitung. 
Wir hoffen von dem Hrn. Berfaffer bald wieder 
etwas Neues zu hören. R.--r.— 





Boni Bühertifh der ſchönen Literatur, 


Wenig beſprochen und vielleicht noch weni- 
ger gelefen, it das jhon im Jahre 1869 zum 
erften Male erfchienene Gedicht in vier Gefän- 
gen von Ernft Raufder: „Nora.“ 

(Leipzig. Mathes.) Einer eigenthümlichen 
Yerhargie jeitens der Kritik wie feitens des 
Publicnms begegnet das größer gerahmte Ge: 
dicht, ſei es Epos, refleftives Gedicht oder Iyri- 
icher Gefang. Das vorliegende Werk ift von 
allen drei Gattungen etwas, ein Miſchlings— 
genre, deßhalb aber nicht ohne Bedentung. 
Bir möchten es eine refective Biografie in 
der ottave rime nenuen, fo fehr identificirt 
fi) der Dichter mit feinem Helden, der vom 
Wirbel bis zur Sohle ein echter deutfcher Mann, 
nur etwas englifch Ford Byroniſch lebensmüde 
ift. Doch ift die Blafirtheit diefes modernen 
Helden eine weitaus geringere als die, welche 
fi) in dem Dichter Dranmor fund gibt; — — 
— — benn das Herz des Ernſt Raufcherichen 
Helden ift noch filr echte einfache Zuftände und 
für eine frifche unrefleltirte Auffaſſung der Liebe, 
der Natur, der Gefellihaft und des Staates zu 
gewinnen, und derfelbe geißelt nur, was aus 
dem innern Kerne nicht wahr, was blos an— 
geeignet, affeftirt und künſtlich erzeugt und was 
Modeartikel if. Der erfte Gefang dieſes fub- 
jeftiv refleftiven Epos, der ſich traut in Ju— 
gendreminiscenzen ergeht, vermag jchon etwas 
fiir den ohmedies nicht bloß in Steyermark und 
Kärnthen rühmlic bekannten Poeten einzuneh: 
men; dev zweite Gefang, die Phaſe des erften 
Eindruds vom Stadtleben ſchildernd, intereffirt 
ihon gewaltiger, da er Licht und Schatten in 
kräftiger Weife aufträgt und bereits der ſaty— 
rischen Auſchauuug — der ſtärkſten Seite die- 
jer Poeſie — einen prächtigen Spielraum gibt. 
In dem dritten Gefange joll die Liebe gefeiert 
werden. So fehr fie aber unfern Heros wie 
ein DWetterfturm erfaht, jo ſchnell fühlt er ein 
unmotivirtes Beditrfniß, den Gegenftand feiner 
Liebe zu fliehen und durch felbftgejchaffene Tren- 
nung den gordifchen Knoten feiner Empfindungss 
welt mindeftens momentan zu zerichneiden. 
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Diefe Unterbrehung des eigentlichen Ge— 
jangsftoffes gibt Anlaß zu der werthoolliten 
Partie diefes Buches, nämlich zur Befhreibuug 
einer Reife durch die Schweiz, wie wir fie 
niemals ſchöner gelejen. 

Der Dichter ift hier ganz Herr jeines Stof: 
fes, er malt uns Landichaften mit der Pradıt 
und Uippigfeit eines Achenbach. 

Die Achtzeile ergießt ſich wie ein zarter Ge— 
birgsnebelſchleier über die mit ergreifender Treue 
wiedergegebenen Landichaften. Der vierte Ge— 
fang, der die Heimkehr des Helden und Wie: 
derfchr zur Piebe gibt, enthält mandes Schöne, 
erhebt ſich aber nicht zur Vollendung des drit— 
ten. Im Ganzen erinnert die Poeſie im edel: 
ften Sinne an Yord Byrons Don Juan, ob- 
gleich von erotijhen Frivolitäten ſich völlig 
fern haltend. 

„Frauenblätter.“ Wochenſchrift. Graz 
1872. Da dieſe periodiſche Schrift belletriſtiſche 
wie auch berufliche Tendenzen mit Beziehung 
auf die Frauenwelt ſich zum Vorwurfe 
machte und die Abſicht auch ſeit ihrem Beſtande 
redlich erfüllt, können wir fie nicht unerwähnt 
faffen. Graz war bereits öfter ein wirkſamer 
Mittelpunkt für ſüddeutſche Literatur, diesmal 
ifter e8 durch die „rauenblätter“ neuer— 
fi) geworben. Wir finden durch die Namen 
Hamerling, Marz, Leitner, Bacano aud) bie 
großdeutjche Literatur im dieſes Wochenblatt 
einbezogen. Außerhalb des Grazer Literatur: 
freifes find noch mitwirkend 8. V. Hansgirg, 
Martin Perels, Rudolf Waizer, Heinrich Pind— 
ter, F. 3. Petry, Dr. 3. Simani u. a. m. 

Bon weiblichen Mitarbeiterinen finden wir: 
Johanna Feitenberger, Margarethe Halm, Theo= 
dor Reinwald (Therefe Hansgirg), Mina Sturm, 
DM. Abendroth, Roja von Tannenwald, The— 
refe Degenfeld, Eonftance Glieher, Augufte Re: 
vanow, Franzisca Efjenther. 

Die geiftige Leiterin des Blattes ift die 
geniale Schriftftellerin Johanna leiten: 
berger, die wir bereits durch ihre Gedicht— 
jammfung „Ephen*“ und durd ihre Kinder: 
märdhen, ſowie durch ihre dramatiichen Werte 
lieben und ſchätzen gelernt. Da diefe Dame, 
urſprünglich jehr feinfühlig angelegt und durd) 
tiichtige Keuntniſſe ausgerüftet, jelbft von einer 
wahren produftiven Ader bejeelt, anregend und 
mit Fleiß allen redaktionellen Geſchäften fid 
opferwillig hingibt, hatte der erfahrene Heraus: 
geber des Blattes Herr Leopold Schwarz die 
beſte Auswahl getroffen, fie an die Spitze bes 


Blattes zu ftellen. Alle ihre allgemeinen poe— 
tifhen wie projaifchen Beiträge, auch die päda- 
gogifcher und die über Frauenberuf durchzieht 
ein einheitlicher Gedanke. Wenn aud) die übrige 
fchriftftellerifche Frauenwelt im einzelnen Anz 
Ihauungen über Beruf der Frauen und Bil: 
dungsmittel hie und da auseinandergeht — die 
Hauptſache ift und bleibt doch — ich möchte 
fagen — ber diagnoftiiche Theil diefes Stre- 
bens und Wirfens, nämlich die Erkenntniß der 
mangelhaften verbefferungswürdigen Stellung 
des weiblichen Geſchlechtes auf diefem oder je: 
nem Gebiet des Könnens, des Wiffens, des 
Bollbringens. — Gerade in diefer Beziehung 
haben die „Frauenblätter“ jchon Trefiliches ge- 
bracht und unter Diefen wieder das Beſte 
ſtammt von Frau Johanna Leitenberger jelbft. 
Eine Hochbegabte eigenthümliche Erſcheinung 
als Dichterin jowohl wie als Schrifftellerin 
über den Frauenbernf ift auch die Mitarbeites 
rin der Wochenschrift Margaretfe Halm. Nicht 
eben auf den erſten Anblick jchr Mar wirkend, 
überfchwenglich, voll geiftiger Schwungfraft und 
neuer Anschauungen jcheint diefe Individuali— 
tät bei größerer Abklärung berufen, in einer 
oder der andern Nichtung am Literaturfelde 
Hervorragendes zu leiften, und beftimmt zu fein, 
mit ihrem Pfeudpuym gewiffer Mafen als 
geiftige Tochter dem Namen des großen Lyri— 
fers Halm in Oeſterreich Ehre zu madıen. 

„Die Dioseuren.“ Literarifches Jahr: 
bud) des erften allgemeinen Beamtenvereins der 
öfterr. 'ungar. Monardie. Wien 1872, 

Unter diefem Titel it auf dem Wege der 
Affociation ein Berfuch gemacht worden, für 
öfterreichijche und auferöfterreichifche dentſche 
Kräfte einen Titerarifchen Brennpunkt zu bilden 
zu Nutz und Frommen des öfterreichifchen Be- 
amtenthums. Göthe und Schiller — die Dios- 
euren der deutfchllaffiichen Literaturepoche — ga- 
ben die Motto's dazu und der Titel ift mit 
Bezug auf die beiden literariſch vertretenen 
Reihshälften paffend gewählt worden. Ge— 
wiffermaßen als Gäfte zu diefer Tafelrunde 
waren auch) einige fiterarifche Autoritäten Groß⸗ 
deutjchlands geladen und zwar ift Bobenftebt 
mit einigen poetifhen Diamantfpfittern, Julius 
Rodenberg mit einem lieblichen Gedichte „der 
erfte Friedenstag* vertreten; Adolf Wildbrandt 
— ber befannte Novellift — ericheint hier als fin— 
niger Lyriker, Karl. Holtei, der liebenswürdige 
Bagabund, fand fid) mit einer anmuthigen Klei— 
nigfeit ein, Wilh. Jenſen als Erzähler berühmt 
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mit einer Hand voll Igrifcher Blumen, C. M. 
Sauer — der Romancier — mit einer Novellette: 
„Eine Stunde auf dem Bettel,“ Selbftver- 
fändlich finden fid) von den fpecifiich öfterrei- 
chiſchen Renommen mehr minder bedeutend 
nahezu alle vertreten: F. Grillparzer durch eine 
in Odenform gehaltene Apotheofe auf die Mufit, 
in der Sprache glänzend und durchſichtig wie 
ein Zauberfpiegel der Autike. Moſenthal apo- 
ftrophirt wieder Grillparzer jelbft: „der Dichter 
lebt, allein uns ftarb der Menſch.“ Anaftafius 
Grün jpendete eine ergreifende Ballade, Tſcha— 
bufchnigg ſchöne geformte Sonette, Wilhelmine 
Gräfin von Widenburg ruft beim Anblid Be: 
nedigs: 
„Iſt das trammgeworb’nes Leben ?* 
„Oder wahrgeword’'ner Traum ?* 

Ihre Schilderung der Lagunenkönigin wettei- 
jert mit der Alfred de Muſſet's und mit der 
Alfred Meifners; Hieronymus Lorm haucht 
jeine tiefe Melancholie in zehn Liedern aus, 
Karl Ziegler, der bekannte Odendichter Salz: 
burgs, gibt fich in feinen „Krühlingsgejängen“ 
als zarter Maler und Plaftiker fund, Hermanns: 
thal schenkte geichliffene Ghafellen, Bauern- 
feld Kernfprüche aus feinem poetiſchen Tage- 
bud, E. Mautner feiert den Bund der Dichter 
mit den Frauen, Nordmann gibt in antifer 
Nadtheit „etwas fir Maler,“ Ludw. Bowitſch 
Erotifches, Friedrich Halm aus dem Cyklus: 
„Schwere Jahre“ zwei kofibare Iyriiche Than: 
perien, Robert Hamerling ein eben jo ſchön 
gedadhtes als ausgeführtes „Allerſeelenlied,“ 
Leitner eine Ballade, W. Conftant „aus alten 
Tagen“ vom-fanften Hauche der Vergänglid)- 
feit angehauchte Leyerflänge, Hermann Rollet 
Erotiſches, Auguft Silberftein eine Romanze. 
Uns zunächſt intereffiren aud die deutſch— 
böhmiſche Poeten. 

Der Süngermeifter 8. E. Ebert fchildert 
objektiv auf das Innigſte und Verſtändniß— 
volljte durd dramatische Stimmen, was einem 
Jeden der Wald bietet. L. A. Franfl liefert 
einen koftbaren profaiichen Beitrag: „Johannes 
Kepler in Oeſterreich.“ W. Hausgirg einen 
Profabeitrag: „Typiſche Geftalten des Böhmer: 
waldes“ und ein Gedicht: „Nikolaus Lenau,“ 
welches die Blüthen und Früchte diejes allzu— 
frith geraubten poetischen Genins gemetijch eut— 
widelt; Franz von Ruhwalds Nachlaß bot ein 
Gedicht: „Am Abend Sterbende find zu benei— 
den“, defjen citirter Refrain bewußt oder un- 
bewußt des Dichters eigene Stimmungen jchil- 
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dert; Tandler ein prächtiges erzjählendes Ge- 
dicht: „Nli ber Sklave.” 

Unter den poetischen Beiträgen des Buches 
aber der bedeutendfte iſt Gerri’s im Lapidar— 
ſtyl gehaltene Strafpredigt: „Ein Glau— 
bensbelenntwmiß“, eine mit Gift und Blut 
geihriebene Satyre auf alle Auswüchſe und 
Gebrechen unferer Zeit. 

Größeres und Wichtigeres ift in unſerer 
Zeit nicht geiagt worden, leider, daß diefer edle 
Zorn ſich gegen Wahres, täglid) Erlebtes wen: 
det. Horaz hat feine bejiere Satyre gefchrie: 
ben als diefe, fie ift im ihrer Art wahrhaft 
klaſſiſch. 

Unter den vielen proſaiſchen Eſſais das be: 
dentendfte ift die vom echt ftaatsmänniichen 
Geiſte gefeitete, uns Tief und Fernblicke der 
letzten Geſchichte Ungarns bietende Abhandlung : 
„Joſef Freiher von Ebtvos.“ Dieſes aud) in 
feiner pſychologiſchen Eutwidlung äußerſt ges 
lungene biographiſche Fragment fammt aus 
der Feder des um die „Dioskuren“ ſelbſt ſo 
verdienten Hof: und Miniſterialrathes Johann 
Falke von Yilienftein, 

Mit großöfterreichiihem Geifte ſuchte diefer 
Mann als Pıäjes des Specialkomites fiir das 
Beamtenalbum aud) prachtvolle Mufter öfter: 
reichiſcher Nationalpoefien zu gewinnen. So gibt 
Blumenftod einen Beitrag zur polnischen Lite— 
ratur, Julins Schröer Mittelhochdeutſches und 
Miberfegungen aus dem Magyarijchen, Moriz 
Lokai: „Herz und Krone,” Johann Arany Ge: 
bite, Hermann Teißler: „Slaviſche Lieder.“ 


Außerdem finden ſich aud) noch werthvolle 
Beiträge im gebundener wie ungebundener 
Eprade von Dr. Orges, Dr, Hanmerſchmid, 
Dr. Woldrich, Franz v. Schmidt» Zabierom, 
Dr. Morig Brühl, Vincenz Kleiſinsky, Dr. 
Iſidor Proſchlo, Marie dv. Najmajer, Ludwig 
Foglar, Hermann RNollet, Anton Langer, Fer— 
dinand dv. Saar, Wilhelm Gärtner, Otto Predit: 
ler, Ludwig Percy, Ferdinand Stamm, Robert 
Byr, Leo Meißner, Bruno Walden, I. Florens 
Retland, Hermann Meynert, Emil Kuh, Heins 
rich Nos, Michael Klapp, Joſ. Alez. Freiherrn 
von Helfert vor, deſſen Letztgenannten Feder 
wir ſchon viele ausgezeichnete Eſſai's zu vers 
baufen Haben, wenn wir auch nicht lets mit 
bem Standpunft übereinflimmen lönnen, von 
welchem fie ausgehen. KB. H. 





Nationalökonomie. 
Ed. Zobifh: „Die Wohnungsfrage in 


Bezug auf Reichenberg.“ Reichenberg, Ber: 
lag von Franz Jannaſch 1871. 


Borliegende Studie behandelt eine der bren- 
nendften Fragen der Gegeumart, die Wohnungs- 
Frage, die namentlich im Reichenberg immer 
drängender auftritt. Macht ſich gegenmärtig 
jelbft in Städten, die weniger Juduftrie betrei- 
ben, oft mur im Folge gefteigerten Verlehrs, 
oder der Annehmlichkeit der Lage oder wegen 
der geringen Bauluft der Einwohner Roth an 
Wohnungen geltend, wie viel mehr erft dort, 
wo die Grofindufirie ihre Hauptſitze aufge— 
fchlagen hat. So verhält es fid) and in Rei— 
Aenberg. Bei der legten Zählung im Jahre 
1869 hatte die Stadt 22.394 Einwohner und 
1429 Häufer; in den legten zwölf Jahren hatte 
fi) die Häuferzahl im Ganzen nur um 47, 
d.i. 3.4%,, dagegen die Bevöllerung um 3540, 
d. i. 18.77%, vermehrt, ein Mißverhältniß, wie 
e8 feine zweite Induftrieftadt des Continentes 
mehr aufweiſt. Die Folge davon ift, daß ent- 
weder die ärmere Bevölkerung, namentlich bie 
Arbeiterfiaffe, dicht zufammengedrängt oder 
weit vom Arbeitsplate entfernt wohnen muß. 
Um diefen Uibeljiänden abzuhelfen, plaidirt der 
Herr Verfaſſer für die Errichtung kleiner ges 
ſunder, freundlicher und billiger Wohnungen 
durch Baugefellihaften nad dem Kot: 
tageiyftern, wie es in Mühlhaufen im Eljaß 
fih erprobt hat, wo der Miether des Haufes 
durch Natenzahlungen nad) und nad Eigen: 
thümer desjelben wird. Freilich Tann fi) der 
Verfaffer nicht verhehlen, daß der Durdfüh- 
rung diefes Syſtems in Neichenberg mande 
ungünftige Berhältniffe, wie theuerer Grund 
und Boden, theuere Baumaterialien, theuere 
Arbeitslöhne und theilweife auch die Apathie 
der Arbeiterbevölferung felbft entgegenftehen, fo 
daß theilweiſe noch das Kafernenfyftem andy fitr 
Reicdyenberg das praltifchere bleibt. Wir gemwins 
nen daraus bie Wiberzeugung, daß die Woh— 
nungefrage auch im Neichenberg noch Tange 
nicht gelöft fein wird, Ohne daf die reichen 
Herren Fabrifanten und Grundbefiger einige 
Opfer bringen, wird es nicht abgehen; ja es 
ift gegenüber der Zukunft Reichenbergs fogar 
eine Pfliht; wir möchten darum dem Herrn 
Berfaffer nicht fo ganz beiftimmen, wenn er 
Gemeinde und Großinduftrielle von diefer Ber: 
pflihtung loszuzählen ſucht. Sonft ift das 


Schriften recht friih und Mar und in den 
meiften Momenten auch überzeugend geſchrie— 
ben ; die Ausftattung ift vet nett. X.Y. 


Uiber das bürgerlihde Wohnhaus im 
Altertum, im Mittelalter und der 
Reuzeit. Bom Dozenten Eduard Schmitt. 
‘Herausgegeben vom Bereine zur Verbreitung 
gemeinnügiger Kenntniffe in Prag. Nr. 10.) 


Die vorliegende, mit einigen Zeichnungen 
verfehene Brochilre fchildert uns die Art und 
Weiſe, wie die vornehmften Kulturvölfer der 
verfchiedenen Perioden unſerer Weltgefchichte 
wohnten, und zeigt, daß nächſt der Porfie wohl 
feine Kunft fo jehr im Stande ift, die geiftige 
Bedeutung eines Bolfes in feiner Geſammtheit 
zu darakterifiren, als die Baukunſt. Wenn fid) 
der Herr Berfaffer nun darauf befchränft, nicht 
die monumentalen Bauten, wie Tempel, Hallen, 
Theater u. dergl. hervorzuheben, fondern blos 
das Wohnhaus zu betrachten, fo geht aud) aus 
biefer Betrachtung die Wahrheit des eben an: 
geführten Satzes unzweifelhaft hervor. Mit 
richtigem Maßhalten werden uns von Herrn 
Schmitt blos die Griechen, die Nömer und 
bie Deutſchen vorgeführt, und wir müffen ges 
fliehen, daß feine Schilderungen der Wohnun: 
gen diefer Völker Mar und deutlich find, und 
daß er bei aller Bemühung, furz zu fein, doc 
ſtets das Charafteriftiiche hervorzuheben weiß. 
Das Werfen beiehrt auf angenehme Weife, 
und der Berein zur Verbreitung gemeinnützi— 
ger Kenntniffe, dem wir fchon eine Menge ge: 
biegener Meiner Publifationen verdanken, hat 
neuerdings durch Herausgabe diefes Schrift: 
chens den richtigen Takt für Vollsbelehrung 
bewiefen, der ihn ftetS auszeichnete. Kw. 
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Poeſie. 

„Liebe für Haß.“ Erzählung von L. A. Ohorn. 
Verlag des kath. Preßvereins, Prag 1872. 
In Commiſſion bei C. A. Hunger. 

Wenn blumige Phraſen, pathetiſche Breite 
und kühne Bilder, deren Möglichkeit niemals 
eriftenzfähig werden kann, die Elemente der 
Poeſte ausmahen, wenn dieſe die Grundlage, 
bie Hauptbedingung und das Weſen poetiſcher 
Produfte bilden, dann befittt obige Erzählung 
Alles, mas fie zu einer poetifchen Gabe flem: 
pelt, bie der fatholifche Preßverein feinen Leſern 


fpendet. Vor Kurzem veröffentlichte der Ber- 
faffer derfelben eine Preisnovelle: „Der Dorf: 
engel,“ die eine fritifChe Würdigung in den 
Spalten diefer Blätter fand. Bei diefer Gele: 
genheit wurde erwähnt, daß dem mit ihr de— 
butirenden Berfaffer ein erzäßlendes uud ſchil— 
derndes Talent zwar nicht abzuſprechen fei, er 
aber der „Phrafe,“ dem bloßen „Worte,“ kurz 
einem „Ihönen Style,“ ein zu großes Recht, 
man möchte jagen, ausſchließliches Privileg ein- 
räume, Damit foll nicht gefagt fein, als ob 
der innere Gehalt, das Reale der Erzählungen 
Ohorn's ſich durchwegs auf nichts anderes als 
Null veduzive, aber man ficht den Produlten 
deg Berfaffers fehr wohl an, daß ihm eben das 
fhöne Wort, die bloße poetifch klingende, poe— 
tifdy ausfehende Form mehr gilt ale ein fern- 
voller Dichtergedaufe, wenn diefer Anſpruch 
macht, einfach und fchlicht aufzutreten. Jede 
Seite in Ohorn’s Erzählungen ift Beweis die: 
ſes Haflens und Hafchens, durd) eine eigenthlim- 
liche „reizvolle“ Wendung, durd) „lebende, ſchwe— 
bende, duftige Bilder“ (um mit dem Berfaffer 
zu reden), Effelt zu erzielen. Ginge es num 
an, blos durch Aneinanderreihen foldjer poeti— 
ſcher Blüthen und Blumen eine Erzählung zu 
ichaffen, fo würde der Berfaffer gern auf Alles 
andere als Nebenfählihes Verzicht Teiften. 
Und das ift es, was obige Behauptung recht: 
fertigen möge, „dem Worte” concebire ber Au— 
tor ein Privilegium. Wie weit der Berfaffer 
dies in diefer Erzählung wieder gethan habe, 
durch eine kurze Blumen: und Blüthenleſe aus 
derfelben zu beweifen, ſei diesmal nicht Auf: 
gabe diejer Beſprechung; es geſchah bei Gele: 
genheit des Erſcheinens feines „Dorfengels.“ 
Damals wurde and; erwähnt, daß dem Ber: 
fafler die echte ſchöpferiſche Kunft mangle, daß 
er damals mögliche und unmögliche Birhält: 
niffe zufammengewiürfelt und Charaktere geichaf: 
fen habe, die eben feine ausgeprägten Charak: 
tere waren, fondern nur vom Ungefähr und 
von den Berhältniffen in ihren Handlungen. 
geleitet wurden. Im etwas, aber nur etwas 
geringerem Grabe ift dies wieder bei der vors 
liegenden Erzählung der Fall. Ja fo eclatant 
zeigt diefe die geringe Schaffenskraft des Ber: 
faſſers, daß die Geitalten in „Liebe für Haß“ 
zum Verwechſeln denen im „Dorfengel“ ähn— 
lich ſehen, nur führen fie endere Namen und 
nehmen andere Stellungen in der Geſellſchaft 
ein; der hartherzige Fabrifsherr Erasınus Breicr 
im „Dorfengel” iſt bier metamorphofirt in ben 


„Conlerzieurath Warren.“ (Der 
fchreibt beftändig Comerzienrath ftatt Commer— 
zienrath.) Der ungerathene Sprößling des Fa— 
brifsheren hat bier feinen Doppelgänger in 
Adolf, dem Sohne Warrens, der in ben „leicht: 
finnigen Kreifen der goldenen Jugend der Haupt: 
ftadt ein fröhliches, freied, von übermüthigen 
Streihen jchwellendes Leben führt.“ Und fo ift 
es mehr oder weniger bei dem gefammten Ber: 
fonale der neuen Novelle der Fall. 

Alſo Einfachheit, Nüchternpeit, weniger Duft 
und Blumenpradht, „möglichere* Berhältniffe, 
ein einfachere Noncalance im Schaffen derſel— 
ben, das wünſchen wir dem Berfaffer und dann 
erft werden wir von der Poefie feiner Probulte 
veden können. Uebermaß jchadet auch Hikr. 
Öhperpoefie ift eben Unnatur. 3. Rbr. 


Pädagogik, 


Lchrbud der Haushaltungskunde jür die 
oberen Klaffen der Mädchen: und weiblichen 
Kortbildungsichulen von Johannes Kroder. 
Gekrönte Preisihrift. Herausgegeben vom 
Deutſchen Bereine zur Verbreitung gemein: 
nügiger Kenninifje in Prag. 1872. Drud 
der Actiengeſellſchaft Bohemia. 


Bor uns liegt Heute ein etwas größeres 
vom Deutfchen Vereine zur Verbreitung gemein: 
mäßiger Kenntniffe in Prag herausgegebenes, 
135 Seiten umfaffendes Werkchen, welches be: 
ftimmt ift, bei umferer Mächenerzicehung vers 
wendet zu werden und unfere Töchter mit 
einer Disziplin befannt zu madjen, die eine 
große und wichtige Rolle im Leben fpielt und 
die bisher faft ganz vernadjläffigt wurde. Auch 
jeßt noch, wo die „Haushaltungékunde“ ale 
obligater Umterrichtsgegenftand im dem öfterrei- 
chiſchen Bolksichulen eingeführt ift, ſcheint das 
richtige Verſtändniß für die Unentbehrlichkeit 
diefer Disziplin noch micht allgemein ſich Bahn 
gebrochen zu haben, und man hört noch mit: 
unter Eltern achjelzudend die Göthe'ſchen Verſe: 
„Braun, Freund! ift alle Theorie, umd grün 
des Lebens goldener Baum“ zitiren, um den 
Beweis zu liefern, daß die Bildung für die 
„Haushaltung“ unmöglich theoretifch im der 
Schule, fondern nur praftiich im Leben durch 
Nachahmung des Beifpiels einer braven Haus: 
jran und durd Selbftthätigkeit erworben wer: 
den könne. 

Diefe Anſicht hat allerdings auch zum Theile 
ihre Berechtigung — aber auch nur zum Theile! 
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Verfaſſer Wer etwa meint, durch die Keuntniß eines 


Buches der Haushaltungstande und durch das 
Wiſſen deffen, was eigentlid) zu einer Haus— 
frau gehört, ſchon jelbft eine gute Hausfrau 
fein zu können, der würde ſich in demfelben 
Irrthume befinden, wie jener arıne Teufel, der 
fein Geld beſaß, um fi ein Pferd zu miethen, 
dennoch aber reiten fernen wollte, Er ftudierte 
alle möglichen, in den Bibliothefen befindli— 
hen Werte über Reitkunſt und die feinften 
Handgriffe blieben ihm wicht verborgen — allein 
als er das erftenmal auf einen Gaul kam, 
twunderte er fi gewaltig, abgeworfen zu 
werben. 

Mer aber andrerfeits wieder meint, durd) 
die bloße „Praxis,“ durch das Nahahmen einer 
tüchtigen Hausfrau felbft zu einer folchen fich 
zu qualifiziren — würde noch mehr im Irr— 
thume fein. Freilich wird eine gewiffe mecha— 
nische Wertigkeit dabei erzielt; das Eingelernte 
wird ganz trefflich gehen und Haus und Küche 
im Ganzen gut beftellt fein; allein wehe, wenn 
irgend etwas Neues, bisher in der Hanshal: 
tung nicht VBorgelommenes auftaucht, um in 
der Häuslichleit jeine Verwendung zu finden! 
Und unfere Zeit ift ja faft fo vecht darauf 
verjefien, allerlei anszufpintifiven, um die Ars 
rangements der blos praltiſch gebildeten Haus: 
frauen zu ftören umd die Rechte des „Alther: 
gebrachten“ zu vernichten! Wie viel neue Dinge 
find feit jenen feligen Tagen, „wo der Groß: 
vater die Großmutter uahm“, auf's Tapet ge: 
fommen und haben fid) einen bleibenden Plat 
im Haufe erobert! — Wie fanı ſich nun eine 
blos „abgerichtete“ Hausfrau foldhen Neueruu— 
gen gegenüber zurecht finden? Hier Hilft nur 
eine theoretifhe Bildung; das junge Mädchen 
muß nicht blos etwas thun, weil es fo Sitte 
ift, fondern fie muß fi auch Har darüber 
werden, warum fie es eben jo und nicht anders 
verrichten muß, wein das Ding Hand umd 
Fuß haben fol. 

Demnach ift die Einführung der „Haus: 
haltungskunde“ als obligaten Fehrgegenflandes 
in umferen öfterreichiichen Mädchenjchulen ge: 
rechtfertigt. Allein zur erfolgreichen Ertheilung 
diefes Unterrichtes gehört auch ein gutes Buch, 
das diefem Unterrichte zu Grunde gelegt wer: 
den fann, denn bloße „Vorträge,“ die gar 
nicht einmal file das fchuipflichtige Alter der 
Mädchen paſſen, erreichen diefen Zweck nicht 
und laſſen einen viel zu flüchtigen Eiudruck 
zurück. 
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Diefe Anficht hat den Berein, der ja den 
Zwed hat, gemeinnügige Kenntniſſe zu verbreis 
ten und der diefen Zwed mit rühmenswerthen 
Gifer verfolgt, beftimmt, auch hier thätig ein: 
zugreifen, und namentlich war es der für alles 
Gute begeifterte Obmann diejes Bereines, Herr 
Richard Ritter von Dokauer, der in 
Anerfennung der Wichtigkeit diefes Gegenftan= 
des dem Ausſchuſſe des Vereines die Summe 
von zweihundert Gulden zur Berfügung 
fiellte, um durch Ausichreibung eines Preijes 
ein folches Wert in’s Leben zu rufen. Freilich 
fehlte es nicht an jolchen Büchern, ja mitnn= 
ter an recht brauchbaren, geichicdt gejchriebenen 
Werken, wie beifpielsweije das des Frl. Girgl, 
Lehrerin an der ka k. Mädchenübungsſchule in 
Prag, iſt, allein theils genügten ſie nicht allen 
Anforderungen, theils waren ſie, wie das eben 
erwähnte, zu voluminös, um ihre richtige 
Verwendung in der Schule zu finden. Es 
ſollte eben ein Lehrbuch geſchaffen werden, das 
mit Berückſichtigung der Beſtimmungen der 
‚ Öfterreihifhen Schul: und Unterrichtsordnung 

in bündiger Kürze das Wiffenswürdigfte ent: 
hielte und in der vorgefchriebenen Unterrichts: 
zeit möglichft ganz verwerthet werden könnte, 

Es konnte demnad; das vou demfelben Ber: 
eine herausgegebene „Schema des Ge 
fammtgebiets der Haushaltungstuns 
bev. R. Zollifofer“, das fir die Hand der 
Yehrerinen beftimmt ift, nur theilweife be= 
nützt werden, weil es fich hier um eim Bud) 
handelte, das man den Schülerinen zum Ge 
brauch und zum Selbftftudium widmen wollte. 

Die zu dem Zwede der Beurtheilung der 
einlaufenden Werke niedergeietste Preisrichter: 
fommiffion, beftehend aus den Damen Frau 
Mathilde Wiener, Frl. Emilie Schmitt 
und den Herren Dr. 9. 8, Buff, Julius 
Lippert and Karl Werner, nahm die ihnen 
zugetheilte ehrenvolle Aufgabe and) durchaus 
nicht leicht. Kein Wunder, daß von den Concur— 
venzarbeiten feine Einzige genügte und der Preis 
ein zweitesmal ausgefchrieben werben mußte, 
um etwa ein befferes Refultat damit zu erzielen. 

Bei diefer zweiten Preisausfchreibung Tiefen 
nun zwölf Eoncurrenzarbeiten ein, von denen 
einftimmig die von Johannes Kroder, 
fgl. bairifchen Präparandenlehrer in Kulmbach, 
als die befte anerfannt und auf Koften des 
Bereins herausgegeben wurde. 

Schon das Motto aus Hebel’s Schatz— 
fäftlein: „Man lernt in der Schule für's Leben 
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und die Weisheit beſteht nicht im Wiſſen, ſon— 
dern im der rechten Anwendung uud Ausübung 
davon“ — ſchon dieje® Diotto bewies, daf der 
Berfaffer die Sache in der rechten Art und 
Weiſe angepadt habe und darauf ausgehe, die 
theoretifche Lehre jo viel als möglich vom praf: 
tischen Standpuntt aus darzuſtellen. Und cs 
ift ihm dies durchwegs gelungen. Die Vor— 
ausjegungen, die er an die Kenntniß der Schü: 
lerinen ftellt, gehen nirgends über das Maf 
desjenigen hinans, was die Mädchen im diejem 
Alter wiffen können, und die Darftellung ift 
überall fo Klar und durchſichtig, daß jeder wei: 
tere Commentar überflüſſig ericheint. Tritt nun 
zu diefem Buche die lebendige Yehre Hinzu, wird 
von den Fehrmitteln fir Haushaltungskunde, 
die fid) in den Schulen überall vorfinden oder 
doch ohne große Koften leicht beichafft werden 
können, der richtige Gebrauch gemacht und wird 
dadurch der Anſchanung das ihr gebührende 
Recht eingeräumt, jo werden die Erfolge ge: 
wiß im höchſten Grade zufriedenftellend fein. 

Das Buch zerfällt in drei Theile, der erfie 
befpricht das „Arbeitsfeld“. Dieſes „Ar: 
beitsfeld“ ift num natürlich nicht überall gleich; 
anders wird es fid) in Städten, anders auf 
dem Lande darftellen, doch mußte der Bollftän- 
digleit halber Alles umfaßt werden, da ja aud) 
der Tünftige Yebensberuf der Schülerinen nicht 
gleich, fein wird. E& werden demmach die Zim: 
mer des Haufes, ihre Einrihtung und Juſtand— 
haltung, die Küche, die Waſchküche, die Bad: 
ftube ſammt dem Baden des Hausbrods, der 
Keller, der Stall, jo wie die Behandlung der 
Hausthiere und der Garten beiprocdhen. An fie 
reiht ſich in natürlicher Folge die Gejundheits- 
uud Krankenpflege, die weiblichen Handarbei- 
ten und endlich die weibliche Buchführung. 

Den zweiten Theil bildet der „Arbeits: 
ftoff“, ſowohl der zu Kleibungsftüden noth- 
wendige, fo wie die Kleidung ſelbſt, als aud) 
der Stoff, der zu verfchiedenen häuslichen Ge: 
räthfchaften verivendet wird, wozu das Stroh, 
die Haare, das Möbelhol; und die Farbftofie 
gehören. 

Der dritte Theil endlich ift der „Nah: 
rung“ gewidmet. Er beipricht die Nahrungs: 
ftoffe überhaupt und die Verdauung der Spei- 
fen jammt der zwedmäßigen Ernähruug des 
Körpers; hierauf werden die Nahrungsftofie 
dem Thier-, dem Pflanzen- und dem Mineral: 
reiche einer gründlichen Unterfuchung unterzos 
gen umd hiemit ſchließt das Wer. 


Schon aus diefer kurzen Liberficht wird dem 
freundlichen Lefer Mar werben, daß nichts We- 
fentliches übergangen wurde; er wird fid) aber 
beim Durchleſen des Buches auch überzeugen, 
daß nichts Unmefentliches aufgenommen wurde, 
und biefer Befhränfung ift es hauptſächlich zu 
banfen, daß auf einem verhälmißmäßig fo 
feinem Raume das Wiffenswitrbigfte zuſam— 
mengedrängt werben konnte, ohne dem leichten 
Berfländniffe irgend wie nahe zu treten. Der 
Drud ift ſchön und für ein Leſebuch ganz ge: 
eignet, Es ift nicht zu zweifeln, daß dieſes 
Werlchen, das fi durch feine Brauchbarkeit 
auszeichnet, fich feinen Weg bahnen wird, um 
fo mehr, da der Preis von 40 fr. ein unge: 
mein billiger genannt werben muß. 
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Aus dem Kriege von Dr. Johaun Klein 
Neiſſe 1872, Joſef Graveur's Verlag (Guſtav 
Neumann.) 


„Aus dem Kriege,“ fo iſt der Titel ei: 
ner feinen, vier und achtzig Seiten langen 
Brodiire, in welcher uns ber Verfaffer, der 
Pfarrer Dr. Johann Klein, hauptiſächlich mit 
dem Wirken der Bereine und Orben für Kran: 
fenpflege im Kriege befannt machen will. In: 
dem er uns hauptjählic in die Fazarethe nad) 
Saarbritden und Courcelles am Nid führt und 
bier ſpeziell in meiſt novelliſtiſchem Tone die 
Thätigfeit ber Franziskaneſſen und der Johan⸗ 
niter⸗ Maltheſer ums zeigt — entrollt er doch 
auch ein Bild über die Art und Weiſe, in 
welcher im letzten Kriege für die Verwundeten 
geforgt wurde, welche Verdienſte ſich der preu: 
Bifche Staat und welde Berbienfte ſich die ein- 
zelnen Vereine erworben haben. Steht er hiebei 
aud) vorwiegend auf latholiſchem Standpunfte, 
fo wollen wir damit um fs weniger rechten, 
als er auch den proteftantifchen Pflegern volle 
Gerechtigkeit widerfahren läßt. Das ganze 
Schriſtchen beweiſet ein Herz voll Humanität, 
und auch ſtyliſtiſch ift es friſch umd anregend 
geſchrieben, obgleich die fonft jehr Icbendig ge⸗ 
haltene Schilderung des Geſechts bei Saar- 
brüden, fo wie die Darftellung einzelner Ge: 
bräuche bei der Kommunion in franzöſiſchen 
Kirchen fireng genommen nicht zu dem Thema 
gehören, das fi) der Verfaſſer borzeidjnete, 
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Deutjcher Bolksfalender für 1873. Her 
ausgegeben vom Deutſchen Verein zur Ver: 
breitung gemeinnügi,er Kenntniffe in Prag. 
Redigirt dv. Julius Lippert. Drudv. D. 
Kuh, 


Es ift heuer das drittemal, daß in der 
reichen Kalenderliteratur, deren wir ung erfreuen, 
aud wieder der „Deutiche Voltskalender“ ale 
willtommener Bote erſcheint und an unfere 
Thüren Mopft, Jedem Etwas bringend, nur 
Gediegenes darbietend und für Aufffärung unb 
Vertreibung von Vorurtheilen in trefflicher 
Weiſe wirfend. Bei einem folden Jahresbuche 
handelt es fi vor Allem darum, dem Volke 
Etwas in die Hand zu geben, das ihm in 
freien Stunden, wenn es etwa in langen Win: 
terabenden im Kalendarium herumbfättert, doch 
auch Auſſchluß gibt über mande Fragen, die 
in der Gegenwart auftauchten und die fo in 
der Luft herumſchwirren, häufig unverftanden, 
noch häufiger falſch aufgefaßt. Allein diefe Be: 
Ichrung darf nicht im trodenen Kathedertone 
vorgetragen werben; ber Gelchite, welche fol: 
he Zeitfragen beipricht, muß fi zur Fafjunge: 
kraft des Leſepublikums herabzulaffen verftehen, 
darf nicht zu viele Borausfegungen machen 
und muß überdies — was feine befonderen 
Schwierigkeiten hat — intereffant und populär 
zu fchreiben im Stande fein. 


Alle diefe Klippen nun, welche ſolchen Auf- 
ſätzen, die noch überdies kurz umd bündig ge: 
halten fein müſſen, entgegen ftehen, wurden 
don den Autoren glücklich vermieden; die eius 
zelnen Artikel find mit Sachkenutniß und durch⸗ 
ſichtiger Klarheit niedergeſchrieben und feſſeln 
ten Leſer, er mag was immer für einem Stande 
angehören und was immer für eine Bildung 
genofjen haben, bis zum Ende. Es find aber 
auch Schriftfteller gewonnen worben, deren 
Namen in der wiſſenſchaftlichen Welt einen 
trefflihen Klang haben und deren Darftellungs- 
talent außer allem Zweifel fteht. Wir brau: 
den nur Männer wie Dr. Benfey, Dr. Brei: 
tenlohner, Dr. Födiſch, Prof. Dr. Gohren, 
Grün, Dr. Hering, Prof. Mayer, Dr. 
Werunskyu. f. f. zu nennen, um nicht erſt 
die Verſicherung geben zu milſſen, daß wir es 
hier mit ganz ausgezeichneten Aufſätzen zu 
thun haben. Es dürfte wohl faum ein Kalen« 


der eriftiren, der ſich fo vortrefflicher Mitarbei: 


ter rühmen darf, wie der vorliegende, und es 
wird dadurch dieſer „Deutiche Volkskalender“ 
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zu einem wirklichen Jahrbuch in des Wortes 
befter Bedeutung erhoben. 

Gehen wir nun zu den einzelnen Artileln 
jelbft über, wo außer dem novelliftifchen Fache 
die Gejchichte, die Naturgefchichte, die Natior 
nalöfonomie und die Landwirthichaft vertreten 
find, 

Auf hiſtoriſchem Gebiete tritt uns der mit 
Wärme und Liebe gefchriebene Artikel „Die 
Deutfhen in Siebenbürgen“ v. Sh—g 
entgegen, welcher das zähe Feſthalten des ger— 
manifchen Bollsftammes an feinen Eigenthüm— 
lichkeiten und Vorzügen mitten in einer frem— 
den Bevölkerung, unter den jchlimmften umb 
traurigften Zeiten ſchildert. Er zeigt uns die 
innere Kraft des Germanenthums, das die 
Seguumgen der Kultur und Freiheit in ein 
fremdes Fand Himeinträgt und mit Muth und 
Ausdauer fi fefte Stellungen erringt. 

Intereffant und mit vieler Fachkenntniß ift 
ferner „Böhmen bei den Schriftftellern 
des Altertbums“ von Dr. Födiſch geſchrie— 
beu, und liefert den Beweis, was von der be- 
fiebten Phrafe, daß wir Deutſche nur „fremde 
Eindringlinge* in Böhmen feien, zu haiten ift, 
und wie hohl und Ieer die Behauptung der 
Tichehen if, fih das Recht des Indigenats 
zu vindiziren. 

Bon biographiſchen Aufſätzen ift vor Allem 
Grün’s „Feuerbach,“ deſſen Portrait aud 
beigegeben iſt, hervor zu heben. Je jeltener 
das ftille Geifteswirlen eines Philofophen in’s 
allgemeine Volksbewußtſein eindringt, defto 
verbicnftlicher ift es, auf das Leben und die 
Bedeutung diefes Mannes aufmerkfam zu ma- 
hen, deijen Zweck fein verneinender ift, jondern 
ein pofltiver; „der nur verneint, um zu beja= 
ben, der nur das phantaſtiſche Schein: 
weſen verneint, um das wirkliche Wefen 
des Menjchen zu bejahen.“ So viel Feuilleton: 
artilel aud in jüngfter Zeit über Feuerbach 
erſchienen find, ift doch feiner mit, ſolcher Ob: 
jektivität, mit folder Wärme und folcher Klar: 
heit gefchrieben worden, wie ber vorliegende, 
der dem „Boltstalender” zu aller Ehre gereicht. 

Auch die über Leſſing gefchriebenen Zei: 
len, welde als Begleitworte zum Titelblatte 
dienen, ftellen den Einfluß und die Wichtig— 
feit diefee größten Deutjchen im’s gehörige 
Licht. 

Die faft novelliftifch gehaltene kurze Dar: 
ftelung des Lebenslaufes von Johaunes 
Budbach zeigt uns das Welen oder vielmehr 
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Unmefen der Bachanten und fahrender Schüler 
des 15. Jahrhunderts und eutrollt ein hübfches 
Kulturbild unfres engeren Baterlandes. Sind 
aud im Ganzen die Zuftände der Unterrichts: 
verhältniffe jener Zeit 3.B. in Raumer’s „Ge: 
ſchichte der Pädagogik“ ziemlich ausführlich ge: 
ſchildert, jo erhält denn doch das vorliegende 
Kulturbild einen meuen Reiz dadurch, weil es 
ein Landsmann ift, der uns bier borgeführt 
wird, ein Landsmann, der ſich aus dem heil: 
loſen und ſchlimmen Verhältniſſen, wie es die 
damaligen Zeitumftände im ihrem Gefolge hat: 
ten, glücklich herausarbeitet und fich eine ſegens— 
reihe Lebeneftellung erwirbt, während viele 
Hunderte von fahrenden Schülern elend zu 
Grunde gingen und aus dem Schlamme der 
Berworfenheit ſich nicht Herausarbeiten konnten, 
in welche fie durch eime unfelige Zeitrichtung 
gemorfen wurden. 

Bon maturhiftorifchen Artiteln behandelt 
Dr. Hering in Fortjegung eines Aufjages 
aus dem vorigen Jahre die „Die Eigenwärme 
bes menſchlichen Körpers.” Er meifet darin 
nad, daß die Lebenswärme „keineswegs, wie 
man früher gemeint bat, ganz amderer Arı jei, 
als jene Wärme, welche beim gewöhnlichen 
Berbrennen irgend eines Breunmaterials ent: 
fteht,“ und daß es nur ein, aud heute nech 
nit ganz ausgerotteter ärztlicher Aberglaube 
fei, wenn der thierijchen Lebenswärme eine ganz 
befondere heilende oder belebende Kraft zugejchrie- 
ben wird.“ Es wird in der populärften Form 
bier ein vollftändiges, Mares Bild über ein The: 
ma gegeben, das für Jeden body interefjant iſt. 

Lippert gibt im feiner befannten, anmu= 
thigen Darftellungsmweife eine geographiiche und 
naturgefhichtliche Skizze der „böhmifchen Teiche 
und ihrer Gäſte.“ Das Leben, das ſich auf und 
unter den Wäffern diefer Teiche entwidelt, ift 
in fefjelnder und jpannender Weife geſchildert. 

In eben fo intereflanter Art und Weiſe ift 
e8 Herrn Prof. Dr. Mayer gelungen, die für 
den Laien und fen Berftändniß ſchwierigen 
Vorgänge bei der Verdauung zur Haren An: 
ſchauung zu bringen und in allen Kreifen jenes 
Berftändniß zu meden, welches filr diefe wich: 
tigen Prozeſſe und ihre Kenntniß nothwendig 
ift. Eine Redaftionsanmerfung belehrt uns 
noch überdies, daß die vorliegenden Zeilen blos 
vorläufig als orientirende Skizze dienen, indem 
der Hr. Berfaffer in den nächſt folgenden 
Jahrgängen des Kalenders uoch Eiuzelheiten 
aus ber Lehre von ber Verdauung, wie Bau 


und Leiftungen ber Berdauungsdritfen und dgl. 
mittheilen mwirb. 

Bon befonders praftifher Bedeutung ift 
Dr. Werumsti's Artifel „über das allgemeine 
Grundbuchsgeſetz vom 25, Yuli 1871.” Die 
Lefer des Kalenders merben dem Berfafler 
Dank wiffen, daß er im fo trefflicher, markir— 
ter Darftellung all das, was fih auf das 
Grundbuchsweſen bezieht, mit kurzen Morten 
zufammenfaßt und die nöthigen Behelfe an die 
Hand gibt. Namentlih für den Landmann, 
ber gerade mit diefer Art Rechtsgeſchäften viel 
zu thun hat, und Jedem, der der juridiichen 
Kenntniffe entbehrt, wird dieſer Aufſatz hoch— 
willfommen fein. 

Die Nationalölonomie ift durch brei vor- 
zögliche Arbeiten vertreten. Benfey's Dar- 
fiellung der „Arbeiter = Strites,“ welche in ge— 
genwärtiger Seit faft epibemifch, mie eine gei- 
ftine Krantheit auftreten, ift geradezu meifter- 
haft zu nennen. Die foziale Frage, welche in 
unfre geordneten Zuftände als das brohende 
Geſpenſt der Zukunft bereinragt und fchon 
in der Gegenwart bie und ba bedenkliche Bla— 
fen aufmirft, läßt fih nicht durch Bajonette 
und Kanonen radilal regeln, fondern muß 
auf rationelle Weife ausgetragen werben. Auch 
bie Arbeiterforberungen, wie fie von Zeit zu 
Zeit auftauchen, find nit ohne Berechtigung, 
nor müffen fie auf ihr richtiges Maß zurüd- 
geführt werden. Die Anficht, daß die Arbei- 
ter möglichft hohe Löhnungen fordern müſſen, 
während bie Arbeitgeber die geringften Löhne 
zahlen wollen, daß aljo das Intereffe beider 
Barteien ftets collidirt, ift falich, weil für Er- 
ftere dur; eine Menge Mittel geforgt werben 
konn, um ihre Lage zu verbeſſern, während 
die Letzteren gleichfalls Hundert andere Hilfen 
haben, um ihr Geichäft ‘rentabel zu erhalten. 
Es bärfte fidh bei vorfommenden Differenzen 
zroifchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern häu— 
fig nur um das Berftändniß der gegemfeitigen 
Anſprüche und darum handelt, Mar zu legen, 
daß nicht böfer Wille, fondern Verhältniſſe 
die Befriedigung mancher Wünſche nicht erlaus= 
ben. Als Mittel, dieſes Berftändnif herborzu- 
rufen, wird das Einigungsamt bezeichnet, 
das num im feinen Grunbdzügen näher ausein- 
ander geſetzt wird. 

Nicht minder treffiih behandelt Lippert 
das „Kapitel von der Frauen-Emanzipation.“ 
In durchaus würdiger Weife zrigt der Verfaſ— 
er, daß die Löfung der Frage, ob das Weib 
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dem Manne in jeder Beziehung gleichgeſtellt 
werden könne, heutigen Tages gar noch nicht 
ſpruchreif iſt, weil alle Vorbedingungen zur 
Aneignung gleicher Bildung fehlen. Es kann 
hier nicdyt der Weg der Theorie betreten wer: 
ben, fondern es müflen Thatſachen fprechen, 
es miüffen Erfahrungen gefammelt werben, die 
zur Stunde noch vollftändig fehlen. Die bie: 
berige Erziehung der Mädchen ift eine verlehrte; 
niemals wird die Erziehung zum Menfchen: 
thume, fondern ftets zu einem Zwecke, fei es 
der Hausfrau, der Lehrerin oder dgl. in's Auge 
gefaßt; es muß demnach bei der Verbeſſerung 
des Elementarunterrichtes begonnen und mit 
deſſen Erweiterung fortgefahren werden, beim 
„gelehrten“ Weibe widert uns eben nicht das 
Vorhandene, fondern das Fehlende der Bildung 
an. Es gibt nur Einen Weg zur Emanzipa: 
tion — den wahrer Bildung und Gefittuug ! 
Alles Andere ift Schwindel. 

Sommerfeld’s Auffag über „Schwindel 
und Spiel“ beleuchtet gleichfalls eine Krank— 
heitsphafe unferer Tage. Das Wort und der 
Begriff der „Speculation” wird feinem wahren 
Werthe nad) beſprochen und die meift irrigen 
Anfihten in höchſt Marer und faßlicher Weiſe 
berichtiget. Es wird darauf hingemwicjen, „daß 
nur Eine Thätigfeit des Menfchen witrdig ifl, 
daß es nur Einen ehremvollen Beruf in der 
Welt gibt: die Arbeit; nur Ein Biel, das 
des Schweißes der Edlen werıh ift: Güter er: 
zeugen und nützliche Dienfte leiſten.“ 

Belehrend und vom praftiihen Werthe find 
endlich ſämmtliche Aufjäge, welche in das Ge: 
biet der Landwirthſchaft einichlagen, wofür die 
Namen des Dr. Breitenlohner, Dr. Goh— 
ren und Schmitt bürgen. Der Erftere be- 
ſpricht die Gedichte des Aderbaues und zeigt 
deffen Fortſchritte, wobei die Nichtigkeit des 
Grundſatzes, daf man es eben fo machen mitffe, 
wie der Vater und Großvater, erörtert und 
bewieſen wird, weil, wenn der Bater und Grofi- 
vater dem Fortfchritte nicht gehuldigt hätte, 
man nod) heute bei der Bearbeitung des Bo: 
dens durch Ochfenrippen ftehen würde. Go: 
ren, defien großes Werk dem PVerfaffer einen 
europdiſchen Ruf verichaffte, ſpricht über die 
Möglichkeit, die Nährkraft der Futtermittel zu 
erhöhen und Schmitt über ländliche Wohn: 
bäufer in auregender Weife. 

Einige Mleinere blonomiſche Auffäge, fo wie 
intereffante Miszellen fchließen den Kalender, 
welher an Reichthum und Gediegenheit bes 


Inhalts feine Vorgänger noch übertrijii. Fitr 
Freunde der Unterhaltung it durch Yipperts 
Kulturbild „Ein Kampf um’s Recht“ und durch 
die heitere Erzählung von Neumann: 
Strela: „Ein Sonntagsaugflug zur Zeit der 
Leipziger Meſſe“ angenehm geforgt. Die Holz: 
ihnitte, die dem Ganzen beigegeben find, erhös 
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tologiques par la reulite. (Extrait du „sy- 
stöme silurien du centre de la Boheme,“) 
gr. 8. (VI, 282 ©.) Prag 1872, Leipzig, 
Gerhard. 

Bonaventura, Kirchenlehrer, fieben kleinere 
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Mad) E., Die Gedichte und die Wurzel des 
Satzes von der Erhaltung der Arbeit. Bor: 
trag gehalten im der k. böhm. Geſellſchaft 
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Malleus haereticorum, das ift: Römifd: 
katholifche Briefe zur gründlichen Abfertis 
gung der ſchrecklich um ſich greifenden alt= 
tatholifchen Keberei. gr. 8. (16 ©.) Prag, 
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(Als Fortiegung der früheren Rechenſchafts— 
berichte.) Yer.:8. LXX, 38 S. mit 5 Chro: 
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Dbentraut, Ad. Ritter von, Das Straf: 
vcht der Gemeinde. Handbud für den Ge: 
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Reliquise tabularım terrae regni Bohemiae 
anno MDXLI. igne consumptarum. Edidit 
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aspirants au diplöme de professeurs de 
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Scebef, Dr. Edm., Das Handelsregifter nad) 
dem allgemeinen Handelsgeſetzbuche. Gut— 
achten der Handelsſeltion der Handelss und 
Gewerbetammer in Prag. TI. ter.:8 (XI 
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Schmied, Ant. Ad., Die Berhältniffe der Laud— 
wirthichaft in Böhmen. Auf Grundlage des 
Thatbeftandes ver Ende Dec. 1870 darge: 
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duftion. gr. 8. (VII, 274 ©.) Prag, Calve. 

Schütz, Dr. J. Medicinifche Cafuiftil. Nach 
eigenen Erfahrungen zufammengeftellt. 1. Bd. 
gr. 8. (XVI, 334 ©.) Prag, Calve. 

Situations-Plan von Prag. Fith. Fol. Prag. 
Reiniger & Eo. 

Stubba A, Aufgaben zum Zifferrechnen für 
Schüler in Stadt und Landjchulen. (In 6 
Hefien.) 6 Aufl. 8, Bunzlan. Appun. 

Zafchen: Ausgabe der Geſetze für das König- 

reih Böhmen. 

— Nr. 55. Handels: und Scifffahrte- 
Vertrag zwiſchen der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie und Spanien vom 24. März 1870. 
Tarif für die Einhebung der Einfuhrzölle 
von ben aus dem Auslande und dem über: 
feeifhen Provinzen nad der Halbinfel und 
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Wies, mit einer Abzweigung nad) Steinz, 
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ordnung des Juſtiz-Miniſteriums, wodurch 
die Errichtung eines Gewerbe-Gerichtes in 
Wien für die Mafchinen- und Metallmaaren: 
Induftrie verfügt wird, vom 13. November 
1871. Gefeg, betreffend die Abänderung 
der Yandesordnung für die Marfgrafidaft 
Mähren vom 26. November 1871; nebft 13 
in dem Zeitraume vom 17. November bis 
30. Dezember 1871 durch das R.-G.Bl. 
veröffentlichten Gefegen, taif. Patenten, Eon: 
cefjionsurktunden, Berordnungen 2. Prag, 
1872, Linnelogel & Funt. 

— Nr. 56. YJuftruction zum Bollzuge 
des allgemeinen Grundbuchs-Geſetzes vom 
12. Yanuar 1872 fammt den einfchlägigen 
Verordnungen betreffend die Prüfung ber 
Grundbuhsbeamten vom 10. Juli 1855 und 
der Yuftruction fir die Depofiten: Aemter 
vom 16. November 1850 nebft 3 in dem 
Zeitraume vom 1. bis 13. Januar 1872 
durch das R.-G.-Bl. veröffentlichten Geſet— 
zen, Staatsverträgen und Erläſſen. Com: 
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mentirt von einem praftifchen Juriſten. 

Prag, 1872. Pinnelogel & Funk. 

— Nr. 57. Die neue Maf- und Ge: 
widhts-Ordnung vom 23. Juli 1871 ſammt 
der einfchlägigen Verordnung des H.-M. 
vom 17. Februar 1872, dem Punzirungs- 
Gejeke vom 26. Mai 1866 und dem Fir 
nanzminifterial- Erlaß wegen Bereinigung 
der Controlamtäzeichen mit den Feingehalts- 
punzen vom 10. März 1872. Gommentirt 
von einem praftifhen Juriften. Mit einem 
Anhange enthaltend Erläuterungen und praf: 
tiiche Beifpiele zur Umrehnung der alten 
Maße und Gewichte in das metrijhe Maß und 
umgetehrt. Prag, 1872, Linnelogel & Funt. 

— Nr. 58. Das Disciplinar-Statut für 
Advocaten und Advocatur-Emdidaten vom 
1. April 1872 fammt der Advocaten-Ord— 
nung vom 6. Juli 1868. Commentirt von 
einem praltifchen Yuriften und mit alpha- 
betiſchen nad; Schlagwörtern geordneten Ma- 
terienregiftern verjehen. Prag, 1872. Linne— 
togel & Funt. 

Borträge über Eijenbahnbau, gehalten an 
verfchiedenen deutſchen polytechn. Schulen, 
begonnen von Dr. E. Winkler. 3. Heit. 
gr. 8. Prag, Dominicus, 

Zrödlowoky, Dr. Ferd., Unterfudungen aus 
dem öfterr. Cibilrecht mit Berüdfihtigung 
des röm. Rechts und der meneren Geſetzbü— 
her. gr. 8. (XI, 172 ©.) Prag, Domi- 
micus. 


Ü. 

Krafft, Dr. Duido, Ein Großgrundbefig der 
Gegenwart. Monographiiche Stigze der Be: 
figungen des Fürjtenhaufes Schwarzenberg 
in Böhnıen als Beitrag zur frage der Selbft- 
verwaltung oder Verpachtung von Großgü- 
tern in Oeſterreich. Mit 4 lith. Taf. gr. 8. 
(VIL, 344 ©.) ®ien, Fariy & Frid. 

Menzel Wolig., Die wichtigſten Weltbegeben: 
heiten vom Prager Frieden bis zum Kriege 
mit Franfreid) (1860-1870). Fortjegung der 
„Weltbegebenheiten don 1866— 1866“ und 
des „Deutichen Krieges von 1866.” (1. Bd. 
472 ©., 2. Bd, IV. und 492 ©.) Ötutt: 
gart, Krabbe. 


Im Auftrage des Ausichuffes redigirt von Karl Werner, f. k. Landesſchulinſpeltor. 


Drud der Bohemia, Actien-Gefellichaft fir Papier: und Drudinduftrie in Prag. Selbfiverlag. 


Citerariſche Beilage 


zu den Mittheilungen des Vereins 


für 


Geſchichte der Deutfhen in Böhmen. 


Prag. 
Geſchhichte. 
u. 
Emiler: Regesta diplomatica nee non 


epistolaria Bohemiae et Moraviae 
pars II. annorum 1253—1310. 


Die Fortfegung der Regeften Erbens durch 
den kundigen Emler wird wohl von allen Fach⸗ 
genoffen auf das Rebhaftefte begrüßt werben. 
Es erfchienen bis jetzt zwei Lieferungen ziemlid) 
raſch bintereinander, die die Zeit von 1253 bie 
1272 in 797 Regeften behandeln, und bei dem 
bekannten Fleiße des Herausgebers dürfte wohl 
die Vollendung des zweiten Bandes, ber bis 
1310 reihen fol, in nicht allzugroßer Ferne 
anzuhoffen fein. Im der inneren Einrichtung 
des Regeftenwertes hielt ſich Emler faft jfla- 
viſch an das Beifpiel des erften Bandes, was 
wohl nicht fo abfolut nothwendig und ſchon 
deßwegen nicht unbedingt anzuempfehlen war, 
da es galt, vielleicht nur an Kleinigkeiten bie 
beffernde Hand anzulegen. So pflegt man jetzt 
z. 8. in Urkundenbüchern tie Zuthat des Edis 
tor8 don dem Urfundenterte ſchon durch ver- 
fhiedene Schriften erfenntlich zu machen, eine 
Uibung, durch deren Durchführung die Rege— 
fien, die fo viele wörtliche Beftandtheile der 
Urkunden bringen, nur hätten gewinnen kön— 
nen. Dabei wäre Emler vielleicht auch auf 
eine rationellere Behandlung der Uiberfchriften 
gelommen, wie e8 wohl aud möglich geweſen 
wäre, bei der Orthographie der Urfundenterte 
feftere Grundſätze zu beobachten. Es ift jet all- 
gemein üblich, bei ber Herausgabe lateiniſcher Ur⸗ 
tunden i und u nur volaliſch, j und v nurfon: 
ſonantiſch zu behandeln; denn welchen Nutzen 
fann es haben, volgariter, alijs etc. (Nr. 
438, 440 u. v. a.) ftatt vulgariter aliis zu 
druden. Will man aber etwa dem Originale 
fonfequent getreu bleiben, fo dürfte man nicht 
praedietae, praebendae, suae etc. 
jchreiben, da ſich doch ſicherlich im Originale 
für se ein einfadhes © vorfinden dürfte. Eben: 


IV. 


Am 20. März 1873. 

fo wird wohl aud in den meiften Fällen das 
t vor i mit eimem zweiten Bocale als e zu 
Iefen und zu druden fein. Ob nicht ferner es 
beffer gewejen wäre, auch nad) dem Punkte die 
Minustel au gebrauchen, die Majuskel dagegen 
nur bei Orts: und Perfonennamen, nicht aber 
aud bei den Monatsnamen anzumenden, und 
über andere dergleihen Dinge könnte man 
fireiten. Aber was wir mit Beftimmtheit vom 
Herausgeber erwarten, das find Erläuterungen 
zu den Regeſten, und wenn diefe aud) erſt am 
Schluſſe des Bandes folgen dürften. Mit ei- 
ner oder zwei Seiten Bemerkungen, wie fie 
der erſte Band hat, können wir uns nicht zu— 
frieben ftellen. 


Da die Regeften jehr häufig ben Urkunden— 
tert bringen, fo ift wohl die Frage nad) der 
Treue des Abdrudes eine berechtigte. Mir 
zweifeln num nicht im Geringften, daß im All⸗ 
gemeinen nur wenig Irrthümer dem Heraus: 
geber unterlaufen find, wenigftens in allen fol- 
chen Fällen, wo er ſelbſt die Driginalien vor 
fi hatte. Wo er nad) von Andern angefer- 
tigten Copien ebierte, wäre aber etwas mehr 
Borfiht am Plate gewefen, auch wenn Pa— 
laeky ſelbſt die Eopie angefertigt hätte. Wir 
wollen umfere Behauptung dur die Aufüh— 
rung Eines Falles rechtfertigen. 

Seite 204 und 205 bringt (Nr. 531) ben 
größeren Theil des Tertes einer Urkunde aus 
dem Saazer Urkundenbuche Fol. 7 nad) einer 
Eopie, die, wie der Herausgeber ausdrücklich 
bemerkt, von Palacky angefertigt wurde, Der 
Saazer Eoder liegt mir gegenwärtig zufällig 
zur Einſicht vor, und wenn ich nun die Pas 
Lacty’jche Eopie mit dem Originale vergleiche, fo 
ftoße ich auf gar nicht wenig Lefefehler, bie 
num natürlich Emler ganz unbewußt bringt. 
Es find folgende: 

Zeile 2 Zaes foll heißen Saes. 
„der Punkt nad vel . falfch und fehr 
beirrenb. 
4 


” 


Zeile 9 fehlt nad; „causes onınen“ das Wort 
„singulas“. 
„ 13 wayhost, ſteht deutlih im Originale 
„weglose* was auch in der Note von 
Emler berichtigt wird. 
„ „ retardetur foll $. retardabitur, 
„ 14 impediatur fol heißen impedietur, 
„ 16 Gerossius „ „ Jerossius, 
„ » Zulislaus „ »„ Sulislaus. 
v„ n„ Hirzsso „ „ Huzszo. 
”„ „ purgravius f. h. Purentinus, 
„ „ Chlingenberg f.h. Chlingenberch. 
Wer erinnert fich nicht angefichts diefer nicht 
geringen Zahl von Lefefehlern in 16 Zeilen an 
jenen ungeheueren Pathos, mit dem einftens 
Balacky die Errores Höflers in den „Geſchichts— 
fhreibern der Hufitenzeit“ rügte! (Hyrzo und 
purgrarius ift wohl eine gute Emendation, follte 
aber als ſolche bezeichnet fein.) 
Als Drudfehler erwähnen wir zu Nr. 608, 
wo es flatt 17. 27. März heißen fol. 
L. 8. 
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Krebs Julius Dr. — Chriſtian von An: 
halt und die Kurpfälzifche Politif am 
Beginn bes jährigen Krieges (23. Mai 
— 3, Ditober 1618). Leipzig, Dunder und 
Humblot 1872, 8°. 


Es muß uns Deutiche in Böhmen immer 
freuen, das geheimnißvolle Halbduntel, welches 
im Großen und Ganzen um die Schredens: 
zeiten des breißigjährigen Krieges, fo zu fagen 
um bie Strufturen ihrer Entwidlungsperiode 
immer noch bämmert, durch Spezialarbeiten 
mehr und mehr enthüllt zu fehen. Gerade dieſe 
Periode, die mit Sturmgewalt ganz Deutjc)- 
land und in erfter Reihe Böhmen in die größ— 
ten Erfchiltterungen verſetzte, ift nicht das 
Schooßkind umferer Heimifchen Forſcher, denen 
freilich erft die wiſſenſchaftliche Begründung 
der mit Sage und Dichtung buntverquidten 
geihichtlichen Urzeiten als erfle Aufgabe zu- 
gewieſen war, die aud einen großen Theil 
ihres Schaffens in fkampfbereiter Abwehr in 
der Richtigſtellung von Entftelltem, in der hifto: 
riſchen Feſtſtellung nationaler Eriftenz erichö- 
pfen mußten. Und der berufene Forſcher dies 
fer gewaltigen Periode Prof. Dr. Gindely ift 
feider durch Krankheit in der Fortfegung feiner 
allerwärts mit Freude und vieler Anerfennumg 
aufgenommenen Borarbeiten behindert. Mit 
vieler Neugier, mit vieler Freude Haben wir 
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dies eben erjchienene Büchlein mit dem viel: 
verfprechenden Titel zur Hand genommen, bas 
einer SImaugurialdiffertation feine Entftehung 
verdankt. Chrifian von Anhalt ift in 
der That eine geichichtliche Erfcheinung, welde 
eben fo fehr die Aufmerkſamleit des Forſchers, 
als das Intereffe des Geſchichtsfreundes zu be— 
anfprucdhen berechtigt ift. Abgefehen von einem 
hervorragenden Talente und einem fühnen 
Muthe, den er bei Kämpfen und Schlachten von 
Jugend ab zeigte, war er die Seele jener vielver: 
jweigten, durch ganz Europa gehenden Bewe— 
gung, die dem Ausbruche der gewaltfamen Erup- 
tion durch mehr als ein Jahrzehent voranging. 
Er allein verfuüpfte mit kluger Uiberlegung die 
diplomatischen Fäden in Frankreich wie in Böh— 
men, das er fchon als 14jähriger Knabe (1583) 
bereift hatte, unter den Fürften Deutſchlands 
ebenfo wie mit deſſen Kaifern; er, der begei— 
fterte Broteftant, wußte dem Starrfinn der Cal: 
viniften ebenfo Rechnung zu tragen, mie der 


Dogmenftecherei der Katholifen. Seiner Um- 


fiht, feiner Mugen Bermittlung ift das Zus 
ftandefommen der proteftantifchen Union vor: 
züglich mitzudanten. Sich zum Hort des Pro: 
teſtantismus berufen glaubend und mit faft 
fataliftifcher Sicherheit auf den Sturz bes Haus 
ſes Habsburg und der bitter gehaften Spanier 
rechnend, ift er umnerjchöpflid) in Erfindung und 
Erflügelung von biplomatifchen Kunftftüden und 
Kombinationen, diefen zu befcjleunigen, uner— 
ermübdlich mit einer feltenen Energie nad) dem 
einen Ziele ſtrebend, allein — in taufend Mit: 
teln und Mittelchen, welche in buntem Wechſel 
zu Hilfe gezogen werben, ſich zerfplitternd. Heute 
Intriguant, deffen Hand in Böhmen und Öfter: 
reich unter den unzufriedenen Proteftanten bas 
Feuer fhürt, tritt er, morgen mit bem Diantel 
der Ehrlichkeit anf die Bühne als offener Par: 
teigänger, heute ein Cincinatus und morgen 
Waghals bis zum Aeuferften, heute der Poli: 
tier im Großen und morgen — kleinlich bis 
zum Kleinlichften. So hat er viel gewollt, viel 
angeftrebt, und — nichts oder mur fehr wenig 
durchgeführt. Gerade aber eine folche quedfil: 
brige, agitatorifche Natur brauchte die dama— 
fige Zeit, brauchte der Proteftantismus, frei 
fih neben ihn und fitr fie auch einen befferen 
politifchen Luther als den Pfälzer Friedrich IV. 
der mit genialem Blide die Situation zu über: 
fehen und zu erfaffen vermocht hätte. Anhalt 
fonnte mohl der Zweite, nie aber ber Stüt- 
puuft der Bewegung fein, die nie er, ſondern 
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bie ihn beherrſchte. Jedenfalls aber wird das 
Bild biefes Mannes, der nah einem rafiloe 
thätigen Leben mit fo wenig Erfolg in das 
Grab ging, in hiftorifcher Treue durchgeführt, 
hohes Jutereſſe erweden. Das Charalterbifi 
eine# derartigen ſchwankenden Mannes mit tref⸗ 
iender Schärfe durchzuführen, ift dem Berfaffer 
nicht zur Gänze gelungen. Derfelbe läßt ſich 
öfter don dem Ereigniffen zu fehr gefangen 
nehmen und drängt dadurch die Geftalt feines 
Helden etwas zurüd. Dies gilt ganz ins 
befondere vou der Miffion des Grafen Salm 
nad) Prag, von dem Unterhandlungen der Pfalz 
um bie böhmifche Krone, bie im Intereffe des 
Helden viel ſchwächer hervortreten mußten ; da» 
gegen durfte ben Berbandlungen Anhalt's mit 
ben Flihrer der öſterreichiſchen Proteftanten 
Tſchernembl, ſowie mit dem berühmten Beter Wol 
Urfinus viel mehr Raum als der einer kurzen 
Notiz gegönnt werden. (S. 40.) Sehr Wun- 
der nehmen ‚muß es une, daß der Berfaffer 
mohl Ritters Unionsgefhichte, gar nicht aber 
bie bereits 1870 von der Münchner hiftorifchen 
Kommiffion herausgegebenen „Briefe und 
Alten“ desfelben Verfafjers, die doch fo viel 
(hägenwerthes Material für die erften Partien 
feiner Arbeit, fo viele Beiträge zur Charakte— 
riftit Anhalts, feiner Räthe Levin von Börſtel, 
Dr. D. Croll, lEscuyer und aller in dem gro: 
Ben Drama handelnd aufgetretenen Perſönlich— 
keiten enthalten, gekaunt zu haben ſcheint. Über: 
haupt ſcheint der Verfaffer im der Benittung 
des Schriften und Quellenmaterials nicht mit 
biftorifcher Rigorofität nnd aud nicht mit Um: 
und Wiberficht vorgegangen zu fein. Bei Schil⸗ 
derung von Marimilians Parteiftellung in dem 
Streite, feiner Bermittlungsverfuche, feiner 
Unterhandlungen mit dem Kurfürften dürfte 
Hurter’8 ausgezeichnetes Werk kaum von einem 
Forfcher übergangen werben. Wie weit end- 
lich die Mißſtimmung des Berfaffers über Gin- 
deiy’s Art umd Weife, Arhivalien zu citiren, 
gerechtfertigt iſt, entzieht fich unferem Urtheile; 
der dolus malus oder die Annahme einer ab: 
fihtlihen Irreführung anderer Forfcher fällt: 
jedoch bei der belannten Gewifjenhaftigfeit un: 
feres heimifchen Geſchichtsforſchers ſicherlich hin- 
meg. Was aber den Berfaffer bewogen hat, 
bie Aktenftüce des von ihm durchforfchten Bern- 
burger Archivs nicht mehr nach Regiftranden an- 
zuführen, ift uns unklar. Der eigentliche noch zu 
gewärtigende Biograph Ehriftian von Anhalts 
wäre ihm jedenfalls danlbar geweſen, wenn 


ihm bie im dem Werkchen gegebene Skisze zu- 
gleich ein brauchbarer archivaliſcher Wegweiſer 
geworden wäre! L. r. 


iteratur. 


Liebe und Leben. Sonettenbuch von Karl 
Bictor Hansgirg. Prag 1873, Calve'ſche 
Univerfitätsbuchhandlung. (Ottomar Bayer.) 


Herr 8. V. Hansgirg, welder fi ala 
Dichter und Schrififteller bereits verdiente Au— 
erfennung und einen jehr guten Namen ver: 
Ihaffte, tritt diesmal mit einem Buche vor 
uns bin, welches wir als ein in unferer Zeit 
faft gewagtes Unternehmen betradjten müſſen; 
es iſt eine poetifhe Gabe, die blos aus 
Sonetten befteht! 

IR zwar das Sonett ſchon feit längeren 
Zeiten in Deutſchland vielfach gepflegt und ge: 
hegt worden, fo daß wir feinen fremden Ur- 
ſprung faum mehr bemerten, bat es gleih — 
um mit Grammatifern zu veden — bereits das 
deutſche Bürgerrecht erhalten, jo jcheint doch 
die fuappe, mit vierzehn Zeilen abgefchloffene 
Form, die fi) noch überdies in engen künftft- 
hen Grenzen bewegt, mehr für Darftellung 
vereinzelter Gefühle, Gedanfen und Ideen ge- 
eignet, als für ein größeres, zufammenhängen: 
des Ganze, wie wir es von einem „Sonetten: 
buche” erwarten. Es ift dies um fo mehr der 
Fall, je mehr wir uns immer daran erinnern 
müffen, daß das Sonett rein Iyrifchen Ur; 
fprungs ift, und daß demnach das Einheitsband, 
das fich durch eine fortgefeiste Reihe von Go: 
netten fchlingt, jelbft lyriſcher Natur fein muf; 
und demnach eine epifche Breite wicht verträgt. 

Fragen wir nun, wie unfer Dichter diejer 
Schwierigkeit begegnet ift, jo finden wir, daß 
er mit richtigen Takte uud feinem Dichterge- 
fühle das geiftige Bindemittel, welches die ein- 
zelnen Sonettenchlien zufammenbält, überall 
durchleuchten läßt und jo das ganze Merk zu 
einem befriedigenden Abfchluffe führt. In dem 
Eingangsgedihte „Liebe und Leben“ jpricht 
er diefe Idee aus, und demnach zerfällt aud 
fein Bud im zwei Abtheilungen, von denen 
Jede mit einem „Mottofonett“ ‘eingeleitet 
wird. Zwar entftanden dieſe Mottofonette, wie 
er uns in ber Borrede felbft angibt,“ zulekt, 
als alle anderen ſchon fertig waren, blog, um 
allenfalls als ein in Sonettenform gegebener 
getvener Inder zu gelten,“ allein fie geben uns 
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eben den Fingerzeig und Wegweifer für das 
Zufammengehörige und zeigen uns gleichſam 
die innere formale Struftnt. 

Dennoch miffen wir geftehen, daß fi) uns 
die erſte Abtheilung „Liebe” gegliederter und 
conzifer darftellt als die zweite, im welcher 
mehr anfcheinend Heterogenes aneinander ges 
reiht erjcheint. 

Es ift in diefer erften Abtheilung eine Art 
Steigerung der Gefühle vorhanden, die uns 
bis zum Schluſſe in fteter Spannung erhält, 
es wird külnſtleriſch ein pſychologiſches Intereſſe 
erwedt und das geheime Meh und bie tiefen 
Freuden des Menfchenherzene mit warnen, tief 
empfunbenen Tönen uns vorgeführt, die ein ewi⸗ 
ges Eco in unferer Bruſt ermweden, wie es 
eben bei dem „rein Menſchlichen“ ftets ber 
Fall if. 

Diefe Abtheilung zerfällt in vier Partien. 
Die erfte ift überjhrieben „Der Liebe Bild“ 
und ift eine befonders Fünftliche, aus 15 So— 
netten beftehende Reimverfchlingung, ein foge: 
nanntes Meifterfonett, das in feiner Form ber 
Gloſſe nachgebildet ift, in der Behandlung aber 
größere Schwierigkeiten bietet als letztere. — 
Die zweite, aus ein und dreißig Sonetten be; 
fiehende Bartie: „Der Liebe Qual“ über: 
fchrieben, führt uns im dem eigentlichen Ser: 
zensroman hinein und enthält tiefe Gefühle 
des Scherzes, bie fi in den beiden Theilen der 
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dritten Bartie „Der Liebe Erinnern” in’ 


fanfte Wehmuth auflöfen, um in ber vierten 
Partie „Der Liebe Glütd“ zu einem verſöh— 
nenden Abſchluß zu gelangen. 

Bunter geftalten fich die Bilder der zweiten 
Abtheilung. Sie beginnt mit „Des Kindes 
Chriſtnachtzeit“, bie ans acht Sonetten 
befteht. Wir milffen diefe acht Sonette, troß 
des Trefflichen, welches fie vielfach enthalten, 
dennoch als den ſchwächſten Cyklus bezeichnen, 
indem ſelbſt ſprachliche Härten vorlommen, 5.8. 
im Sonett Nr. 1: „Ih fah den Baum voll 
lauter Früchten nicht“ oder der Ausdrud „Plau= 
ſchen“ in ber 8. Zeile bes 5. Sonetts. Bei 
ber fonftigen reinen Form, in welcher der Dich— 
ter feine Stoffe behandelt, fallen berlei Härten, 
die ſich bei einer Revifton leicht werben befei- 
tigen laffen, natürlich um fo mehr auf. Doch 
finden wir aud in diefem Eyfins wahre und 
tiefe Empfindungen. 

In den num folgenden „Bhyfiognomien 
und Geftalten“ reiht der Dichter einen 
bunten Kranz von Perlen echter Dichtkunſt an- 


einander. Charafteriftiich find die wirklich poe- 
tifchen Darftellungen der einzelnen Figuren, wel- 
he der Dichter epigrammatifd; uns vorführt. 
Wir wollen, um im Allgemeinen den Geift 
zu fennzeichnen, der in diefen bunten Geftal- 
ten lebt, ein Sonett herfetgen, welches die Liber: 
fhrift „Der Gipsfigurenhändler“ führt 
Es lautet: 

„Du Roma's Spätfohn mit den wüften Haaren, 
Was wiegft Du auf dem Haupte fo geſchickt? 
Hier Cicero, der ernſt herunter blickt, 

Ein Gladiator da, dort ftille Faren! — 


Du weißt die Größen einer Welt zu paaren, 
Auf Deinem Haupte, Deinem Rüden drüdt, 
Was einft die Erd’ beherrſchet und entzüidt, 
Du aber felbft verfanfft zu den Barbaren! 


Ya, Spielwert, Schatten wurden nur und 
Scherben, 

Die großen Bäter und die mächt'gen Ahnen, 

Im Gips fih nod Erinnerung zu erwerben. 


Du aber, nadter Proletarierbube, 

Du wußteſt Shwuug und Anmuth nod 
zu erben, 

Und alles And’re ſank in Sarg und Grube.“ 


Auch die zehn Souette mit der Wiberfchrift 
„die Armen im Riefengebirge* find 
vorzüglich gelungen und, gehört namentlid) das 
erfte Sonett zu den beften und vollendeteften 
der ganzen Sammlung. Beſonders trefflich ift 
der Schluß: 

„Wie ?— Im den Fenſtern Rofen? Nur bededen 
Ja follen fie — die innen feufzt, — die Qual, 
Nur itberglänzen Noth uud Leid und Schreden. 


Ahr wollt die Roſen vor ben Fenſtern wecken, 
Die Euch die Armuth von den Wangen ftahl, 
Sie werben bald wohl übers Grab fidy ſtreckeu.“ 


Bon nicht minder tiefer Empfindung find 
die ſechs Sonette zu „Aller Seelen“ und die 
dreizehn weiteren, welche der im Jahre 1867 
verftorbenen Schwefter des Dichters gewidmet 
find, Mit einem poetifhen Epiloge fließt 
das Bud) ab. 

Was die Form anbelangt, fo find die mei: 
ſten Sonette forgfältig geglättet unb ausgear— 
beitet, die Reime faft durchwegs rein und 
ſchwungreich. Dagegen können wir uns mit 
der Aenderung des Reimfhemas in dem erften 
acht Berjen nicht jo ganz einverftanden erflä: 
ren, wir halten folde „Erweiterungen“ fir 
feinen Gewinn, fondern wohl mehr für ben 
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Ruin einer beſtimmten Dichtungsform, die eben 
nur in ihren eigenen Geſetzen und Beſchrän— 
fungen exiſtirt. Da übrigens Hansgirg nidt 
der Erfte der Gonettiften ift, welcher von bie: 
fer größeren Freiheit in Handhabung der So: 
nettenform Gebrauch macht, fo bedarf er biefür 
nicht einmal jene Entſchuldigung, weldhe er in 
feiner „Vorrede“ vorbringen zu müffen glaubt. 

Auch itber den Zwed der Erjcheinung die 
fes poetifhen Werkes gibt uns die Borrede 
Auffhluß. „Nicht blos einen literarifchen* 
— jagt nämlich der Dichter — „auch einen bus 
manififhen und gemeinnüßigen 
Zwed hoffe ih durch die Herausgabe dieſes 
Sonettenbuchs zu erreichen. Als derzeitiger Be: 
wohner der alten Bergftadtt Joahimsthal 
habe ich es oft ſchmerzlich empfunden, und viele 
der Mitbervohner werden es eben jo oft peinlich 
mitgefühlt haben, welch' ein unerquicklicher 
Ruheplag aller bald und ſpäter Abberufenen 
harrt. Wenn ich daher den Reinertrag dieſes 
Sonettenbuches der Regulirung und Verſchö— 
nerung des Joachimsthaler Friedhofs widme, 
ſo glaube ich hiedurch zur Verwirklichuug eines 
dringenden lokalen Bedürfniffes den Anſtoß ge: 
geben und viele Freunde der Fıteratur zur Spen- 
dung einer Wohlthat aufgefordert zu haben.“ 

Möge das Werken eine recht zahlreiche 
Berbreitung finden, um auch diefem Zwecke 
genügen zu können. 

Gewidmet ift das Bud Sr. k. k. Hoheit 
dem Erzherzoge Ludwig Salvator, Prinz 
von Toskana, dem Berfafler des Wertes 
„der Golf von Buccari-Porto-Re, dann „über 
die Balearen,“ dem unermitdlichen Touriften, der 
feine Reifeeindrüde mit Feder und Griffel feft 
hält und mit den Früchten feiner Beobachtun— 
gen das Publikum erfreut. 

Uud fo jcheiden wir denn von dem Did): 
ter des „Sonettenbuchs“ mit herzlichen Dauke 
für die neue poetijche Gabe und dem Wunſche, 
ihm recht bald wieder auf dem Felde der Dicht: 
funft zu begegnen, Kw. 





„In der Einöde.“ ine Geſchichte im zwei 
Büchern von P. K. Rofegger. Pet. Verlag 
von Guſtav Hedenaft. 1872. 


Es ift eine alt hergebradhte, aber ſchon 
feit mandem Jahrzehnte nicht mehr ftihhäls 
tige Meinung, daß die Erfcheinungen auf dem 
Gebiete der poetijchen Literatur, die aus dem 
Süden Deutſchlands, — aus Defterreich lom— 


men, gewöhnlih nur von mäßigem Werthe 
feien, gewiß aber niemals den dichterifchen 
Produften der norddeutſchen Muſe Concurrenz 
machen können. Man lefe nur in unferen Li: 
teraturmwerfeu oder in dem verfchiedenen litera= 
riſch-kritiſchen Organen und man wird oft ge: 
nug folder und faft ausſchließlich nur dieſer 
Anfiht begegnen. Man dürfte kaum eine, wenn 
noch fo bändereihe Fiteraturgeihichte finden, 
in der nicht die gefammte „Defterreichifche Lite: 
ratur“ auf einen halben Drudbogeu zuſam⸗ 
mengebrängt ift, wenn nıan alle ein oder zweiz, 
wenn e8 hoch kommt, breizeiligen Einzelnur—⸗ 
theile über die öfterreichifchen Dichter zufam= 
menfucht. Hat es ja felbft Grillparzer in kei— 
ner Literaturgeſchichte zu einer faum zehn Zei- 
len langen Beachtung gebradjt! Und dieſe ift 
zumeift bei weitem mehr Berjpottung des Ber- 
faffers des Schichſalsdrama's „die Ahnfrau,“ 
als richtige Würdigung feines Gefammtwerthes 
als Dichter. Es ift hier nicht der Ort, durch 
eine allgemeine Titeraturgefchichtliche Betrach⸗ 
tung der dichterifchen Bethätigung Oeſterreichs 
ſolche vielverbreitete Vorurtheile zu befämpfen 
und Namen anzuführen, die zu den beften und 
Hangpvollften in unferer Nationalliteratur zäh- 
len; aber es ift nur billig, gelcgentlid einer 
wahrhaft gehaltvollen und durch und durd) 
vollendeten dichterifchen Publikation aus dem 
gern und vielverfannten Sitden auf foldje un= 
gerechtfertigte Aburtheilungen zurüdzulommen 
und die Bedeutung einer echten Dichtung 
nicht zu verſchweigen. 

Eine echte Dichtung ift uns in Rofegger’s 
Geihichte „In der Eindbde“ geboten. Man 
darf fie ohne Bedenken mit zu dem Beften zäh⸗ 
fen, was uns die Literatur der Bolksgeichicd- 
ten feit Immermanns „Oberhof“ im „Miünd): 
haufen“ gebradjt hat. Natitrlichkeit, Einfachheit 
und Wahrheit find Vorzüge des Buches, die 
es vielfach über die landläufigen, zufammenge: 
fünftelten Romane, Novellen und Erzählungen 
mit all ihrer ſpaunenden und feffelnden Witrze 
erheben. Im diefen Borzügen bat Roſegger 
jeinem Buche auf jeder Seite den wahren und 
einzigen Stempel der Poefie aufgedrüdt, indem 
er die Wirklichkeit, wie fie ift, leibt und lebt, 
fi) im Gewaude der Dichtung wiederjpiegeln 
läßt, ohne daß er dabei nur einmal in’s All: 
tägliche und Allzunüchterue verfiel. Es find 
da feine gemachten Conflilte, feine eingeſchmug⸗ 
gelten Berwidlungen nad) Bedarf, mit demen 
einzig und allein fo mander Senfationsroman 


und mande Salonnovelle zu Stande lommt, 
es find da feine mühſam zufammengedachten 
und gefchriebenen Empfindungen, keine weſen⸗ 
fofe Charaktere und Geftalten, es — find na» 
turgemäße, aus dem wirklichen, ureigenen Le— 
ben des Bolfes genommene Berhältniffe, Licht: 
und Scattenfeiten, die Rofegger feiner Dich— 
tung zu Grunde legt, es ift wahrhafte Em- 
pfindung, — es find lebenswarme und lebens: 
wahre Geftalten, die der Dichter mit einer 
feltenen, anmuthigen und reizvollen Sprache 
fchildert und mit unverlennbarem Talente zeichnet. 
Wer fi einmal mit dem herrlichen „Seibe- 
peter,“ — dem „Dallerdbauern“ und beffen 
treuem, buldfamen Weibe, dem finnenden und 
forfchenden „Gabriel“, des „Dallerd's Sohn, 
— in dem Rofegger fich felbit vor Augen hatte 
— und beflen liebevoller Schwefter „Regina“ 
befreundet, wer einmal die plauberjitchtige 
„Zapfenwirthin“ und ihren ungerathenen „Da- 
vidl,“ die „Einjhicht: Res* mit ihren Erleb: 
niffen und ihrem traurigen Geſchicke kennen 
gelernt, wer die Junggeſellenwirthſchaft im 
„Haberthurmhof” mit angejehen, wer alle bie 
verfchiedenen mit Meifterband gezeichneten Cha⸗ 
raftere und Figuren in voller Urwüchſigleit in 
Rofegger’s Erzählung leben und handeln gefe: 
fehen bat, wird fi nur ungern von ihnen 
trennen, wenn er das Buch aus den Händen 
legt. 

Rofegger ift fo recht ber Dichter des lünb- 
lihen Naturlebens. Das ſchlichte Bergvollt, 
die Bewohner der Alm mit ihren Leibenfchaften, 
Tugenden und Fehlern, mit ihren Sitten und 
Gewohnheiten, die Großartigleit der Alpen= 
natur in all ihrer Mannigfaltigkeit, der inuige 
Aufammenhang, in dem bier Bolt und Natur 
ftehen, welches Berhältniß ſchon ohne die ſchaf— 
fende Phantafle des Dichters häufig als zur 
Wirflichleit gewordene Poeſie erſcheint, — das 
find die Elemente, die Rofegger mit feinem 
unverfennbaren Talente und feiner trefflichen 
Darftellungsgabe zu feinen Dichtungen verar- 
beitet. Dazu kommt nod die wärmfte Liebe 
zu feiner Heimat, die ihm bei feinem dichteri— 
ſchen Schaffen begeiftert und die nicht verfehlt, 
feinen Poeſien jenes wohlthuende und leben 
dige Gefühl einzuhauchen, das bald das Ge— 
mitth des Leſers mit in Anfpruch nimmt. Wäh- 
rend dem Dichter auf feinen Bergen und um- 
ter deren Volle Alles zur Borfie wird, die in 
ihrer Ungezwungenheit des lieblichften Zaubers 
und Reizes nicht eutbehren kann, fühlt er fich 


aber, fobalb er bie Stäbter und das Leben ber 
Stadt auffucht oder andere Menſchen, als fie 
ihm die Alm bietet, ſchildern will, — einge: 
engt, unficher, kälter und nüchterner. Er bat 
feine Sphäre, in ber er groß ift, verlaffen! 
Wie verblichen, wie ſchatten⸗ und ſchemenhaft 
erſcheinen micht 3. B. in der „Einbde“ ber 
Graf Frohn und defien Sohn Alfred gegen 
die lebensvollen Geftalten der Welpler! Der 
Dichter mochte jelbft gefühlt haben, daß er 
damit ein Gebiet betrete, im dem er weniger 
heimiſch fei, denn er Hält die beiden Frohn's, 
wo nur möglich, fo ziemlich im Hintergrunde, 
und das Meifte von ihnen und über fie erfahren 
wir aus bem Munde ber Einöpbewohner. Pro: 
feffor Frei fpielt gar nur nominell eine Rolle, 
obwohl er auf Gabriels Geſchick vom größten 
Einfluß ift. 

Rofegger’s frühere Schriften („Gedichten 
aus Steiermark“, „Geftalten aus dem Volle der 
Öjterreichifchen Alpenwelt“ ꝛc.) haben verbien:- 
termaßen ſeitens der Kritik allgemeine Aner- 
fennung gefunden. Oft wurbe der Dichter im 
feinem ganzen Wefen, namentlich aber als frei⸗ 
finniger Scilderer der Natur mit umferem 
Landsmann Adalbert Stifter verglichen und 
gewiß mit mancher Berechtigung. Der Schrei- 
ber dieſer Zeilen bat jedoch bereits früher, 
gelegentlich des Erſcheinens der „Geftalten aus 
dem Volle der öfterreichifchen Alpenwelt“ auf- 
merffam gemadt (im „Magazin fitr die Fite- 
ratur des Auslandes, Berlin, vom 6, Juli 
1872), daß dasjenige, was bei Stifter in ber- 
vorragender Weife Weſen der Poeſie, — die 
reine Natur und Natürlichkeit — bei Rofegger 
die ſchöne Folie feiner vollen, lebendigen Ge— 
falten if. Es ſei dies hier nochmals auge: 
führt, da vor Kurzem eine Skizze in der „Bo= 


hemia“ über Rofegger: „der Schneider am 


Parnaße“ hervorhob, daß entgegen ber gang 
und gäben Annahme einer unbedingten Aehn— 
lichkeit zwiſchen Stifter und Rofegger dennoch 
ein Unterfchied obwalte, und biefen nur info- 
fern charalteriſirte oder vielmehr nicht charakte- 
rifirte, daß Rofeggern ein nur ihm eigenthüm- 
liches Wefen anhafte, das ihn von dem Ber- 
fafjers der „Studien“ unterfcheide. 

Der begabte, fteierifhe Dichter, dem der 
Duell immer frifher, wahrer Poeſie fließt und 
der bas Unbedentendſte ans feiner heimatlichen 
Alpenmwelt zur poetifchen Geftaltung zu brin- 
gen vermag, möge ums noch recht oft mit fo 
herrlichen dichteriſchen Gaben, wie dieſe Erzäh: 
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fung, erfreuen und fo fernerhin jein Schärf- 
fein beitragen, endlich auch öſterreichiſche Poeſie 
und Literatur zu Ehren zu bringen: J. Rbr. 


„Die große Revolution“, Epigramme von 
Frig Mauthner, Leipzig. Oskar Leiner. 


Ein junger deutſch-böhmiſcher Dichter, Frik 
Mauthner, Hat e8 unternommen, bie franzöfi: 
ſche Revolution in ihrem Graufen, Schredeu 
und fammt Folgen in 66 — Sonetten zu be: 
fingen. Es joll teinesfalls bei dev folgenden 
kurzen Beſprechung derfelben jene Pedanterie 
die Feder führen, die aud) das Aeußerliche und 
Formelle weſentlich in Anſchlag bringt und da 
oft wegen geringfigiger Unzulömmlichfeiten 
ſchon viel Aufhebene madt. Wir wollen es 
alfo dem Dichter nur als geringen Berftoß an: 
rechnen, wenn er einem wilbbewegten, blutigen 
Kampf in Sonettenform befingt, die denn Heine 
in feinem Gedichte „die Didtungsformen“ nur 
zum Liede der Liche, — der glüdlichen, gegen: 
feitig erwiederteu, — gebrauchen will: 


„Und wenn meine Liebſte ein Herzchen hätt’, 
Ich machte darauf ein — hübſches Sonett.“ 


Wenn aber der Sänger der „großen Revo— 
lution“ in ſeinen Auforderungen an die deutſche 
Poeſie zu weit geht und von ihr und allen 
deutſchen Dichtern begehrt, den „deutſchen Reim“ 
nicht wie die „wälſch entmannten Sprachen“ 
(wälſch entmannt“ iſt — nebenbei bemerft — 
ein wunderbar gelungenes Epitheton), und 
„Schlupfertönen,“ nicht zu „Liebesqualſonetten,“ 
ſondern lediglich zu Schwert-, Shhlacht- und 
wilden Kriegsgeſängen zu gebrauchen (vergleiche 
Sonett 3), jo hat er ſein Unternehmen, mit 
Sonetten die „große Revolution“ zu feiern, 
höchſt feltfam entſchuldigt. Würden wir in 
unferem liederreichen Deutſchland nur jene Poeſie 
gelten faffen, die dem grimmigen Rriegsgott 
dient, — dann freilich wohl witrde Fritz Mauth— 
ner unter den wenigen Auserwählten mit voran 
in der nationalen Fiteratur ftehen und das 
wäre denn Lohn genug für die revolutionären 
„Epigramme,“ — die — wieder mur nebenbei 
bemerft — einer Dame, Sufanna Rubinftein, 
gewidmet find. 

Die Sonette der „großen Revolution“ fchil: 
dern uns jene Schredenszeit voll Blut umd 
Mord in einzelnen Bildern, die von verſchie— 
denem Werthe find ; die einen zeigen manchen 


funftvollen Zug und verrathen Talent und Be 
gabung, während andere unter fchreienden Far: 
ben, manierirter Schnörtelei und zierlichem be: 
ſtechendem Aufpute allzumenig bergen, um den 
„deutfchen Reim“ in Dienft zu nehmen, Der 
Dichter mandvrirt nur allzu gerne mit ſchwung⸗ 
vollen Wendungen, ſchmückenden Beiwörtern, 
tühnen Redensarten, namentlid) aber vielfachen , 
effeltmachenden Zufammenfegungen von Haupt: 
wörtern, was alles ſchon einigem Schwulfte 
nabelommt und durchaus nicht als Entſchüdi⸗ 
gung gelten Tann, wenn der poetiihe Erguß 
mitunter fo unflar und dunkel wird, daß man 
wie an einer harten Nuß herumlnaden muß, 
die am Ende doch Hohl if. Was mill der 
Dichterz. B. mit folgenden Strophen fagen, die 
das Eonett „die Pyramidenſchlacht“ beginmen ? 


„Der Lorbeer fündet Ruhm von fürzrer 
Dauer, 

Ein Lotosblumenkranz ward ihm beſchieden; 

Dem ESiegeszeugen ftehen Pyramiden 

In vier Jahrtaufend alter Stlaventrauer. 


Wohl vier Jahrtaufend eruſte Blutthat- 
" ſchauer 
Sind ſie der Schmach des Volls, das ſich ließ 
ſchmieden 
In'e Kettenbaud, von Freien ſich geſchieden, 
Zum Troße ward ber Pyramidenbauer.“ 


oder wie wären folgende Verſe aus dem Ge: 
dichte „Andre Chemier“ zu imterpretiven ? 


„Dem Dichter winkt es fort; der Widerftreit 
In feines Bulens mädhenfhenem Leben, 
Sein zages Schwanten und fein zittern d 
Schweben 
Dat gegen Todesfurdt ihm wohl gefeit.“ 


„Mädceufchenes Beben! — — Chemier! 
Courage ftiinde einem Maune Ichöner! 


„Da glaubt mit der Vernunft freuzlahmen 
Krüden 

Sich bettelftolz der Menfch gar zu befhmüden, 

Da dod Natur ihre beftes denkt — im 
Schlafe.“ 


Der Sinn dieſer Worte mag mir wohl auch 
erft — im Schlafe kommen, da ich wachend 
vergebens nad) ihm jpürte. 

Um auch unferen Tadel wegen der allzu 
gefuchten Redeweiſe rechtfertigen zu lönnen, ver- 
anftalten wir eine furze Blumenleſe aus des 
Dichters poetiihem Jargon, die um des Effel⸗ 


tet willen angehende Dichter nicht ungenügt 
laffen wollen. Der befferen Uiberficht wegen 
haben wir die einzelnen Blumen und Blüthen 
alphabetifch geordnet: 

B. Blüthenmyriaden, athemloje;— Bücher⸗ 
fluthen, fchmiegfam Dammgefüge. — D. Don: 
quichote, weltvergeff’ne. — G. Gefängnismaner, 
geſchwärzt Tod kündende. — H. Helena, leben- 
heiſchend-frohe. — Herz, zorndurchfroſtet. — 
K. Kinderträumen, lächelndtrautes. M. Mär- 
tyrerfronen, Hauptdornende; — Mirabeau, der 
Nieerblaßte,; — Molochfratzen. — R. Radıe- 
fchwertes Flammenwinken; — Robespierre, gra= 
nit gewalt’ger Urgeifl. — &. Schemendunfl — 
Sonnenfceidelitfje; — Stege, Dornburdirrte, 
niebetretene; — Stürme, meergetragene.. — 
T. Tod, des Schlafthum's buhlender Beglei- 
ter ; — Todesminnen, ſchlafgewiegtes. — B. Ber: 
wüfter, des Friedensſtempels gräßlicher u. f. w. 
mit Grazie. Wir vermödten nod manches 
anzuführen, was dem Angeführten an Schwung 
nichts nachgibt, doch es fei an diefem genug. 
Ein „Liebesqualfonetten* = Dichter dürfte kaum 
über einen reichhaltigeren Phrafeologismus als 
unfer geharnifchter Sänger verfügen können. 

Bas haben wir no über Mauthnuer’s 
„Epigramme“ zu fagen? Wenig mehr. Wie 
aus dem Citaten erfichtlich, fo mangelt ihnen 
vor Allem das, was echter Poefie niemals 
abgehen darf: Natitrlichkeit, Einfachheit, Un— 
gezwungenheit. Solange der Dichter gligernde 
Strohblumen als Aufput verſchwendet, fo lange 
muß er’s auch zufrieden fein, wenn man den 
wahren Gehalt unter dieſem nur ſchwer wahr: 
nimmt. Und Talent fehlt dem jungen Dichter 
nicht, das zeigt mande Seite feines gritnen 
Büchleins, vor allem aber das ſchöne, Tiebliche, 
faft meifterlihe Sonett „NMarie Antoinette.“ 
Möge der Dichter fünftighin ruhiger, beſonne— 
ner nnd Marer jchaffen — und dann wird es 
uns — follten es auch wieder Kriegsfonette 
fein — möglid) werben, von echter Boefie zu 
reben. J. Rbr. 


Ebbe und Fluth. Novellen und Erzählun— 
gen von Klemens Ritter von Wey— 
rother. Prag. C. H. Hunger, k. k. Hof- 
buchhändler, 1873, 


Der Berfaffer des vorliegenden Büchleins 
ift der den Leſern diefer Blätter ſchon ala Schrift= 
fteller befannte Kleroth, deſſen „Dilettanten- 
theater“ im IX. Jahrgange Nr. I und II der 
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literarifhen Beilage feine Befprehung fand und 
welcher auch fpäterhin öfter erwähnt wurde. 

Diesmal tritt er mit einem Büchlein No— 
vellen und Erzählungen vor uns bin, deren 
Reinertrag für die durch die Uiberſchwemmung 
im Monate Mai befhädigten Bewohner Böh: 
mens beftimmt ift. Witrde fchon der edle Zweck 
jede ſtreugere Kritik entwaffnen, fo ditrfte auch 
fonft die ganze Darftellung im ihrer befdei- 
denen Weife nur den Hauptanfprudh auf bie 
Unterhaltung bes Lefepublitums bilden, ohne 
höhere Tendenzen zu verfolgen oder tiefere pfy= 
chologiſche Erſcheinungen und Räthſel zur 2b- 
ſung bringen zu wollen. 

Bon dieſem Standpunkte aus betrachtet, 
läßt fich dem beiden Erzählungen „Der Hand» 
ſchuh“ uud die „Pendeluhr“, fo wie den No— 
vellen „Moderne Magie” und „das letste Ada= 
gio“ durch bie leichte, formgerwandte Darftel« 
fung, die nur bie und da etwas weniger ge: 
feilt erfcheint, fo wie durch die meift fpannende 
Erfindung nahrühmen, daf fie den Zwed der 
Unterhaltung volltommen erfitllen. 

Nur die erfe Frzählung bafirt auf einer — 
wie uns der Berfaffer belehrt — von Dr. Qua⸗ 
rinonius, dem Leibarzte Kaifer Rudolfs IL, in 
feinem Werle „Gräuel der Berwüftung“ er: 
zählten und duch die Schiller’fche Ballade be= 
fannten Anekdote, die übrigen drei Novellen 
find Originalerfindungen des Autors. Wenn 
die erfte Erzählung mit dem Worten beginnt: 
„Auf dem altftäbter Ring in Prag ftand im 
fünfzehnten Jahrhumdert — ein Haus“, fo 
ditrfte das wohl nur auf einen Drudfehler zu 
reduzieren fein, da ja die Geſchichte zur Zeit 
Kaifer Rudolfs IL fpielt. Kw. 


Geographie und Statifiik, 


Der Reichenberger Bezirk. Heimatsfunde 
fir Schule und Haus. Bearbeitet von Dr. 
9. Hallwid. Herausgegeben vom Reichen: 
berger Lehrervereine. Mit einer lithographir- 
ten Karte. Reichenberg. Berlag von N. 
Schöpfer. 1873, 83 Seiten. 8°, 


Durch die neuen Schulgefee, welche meh: 
tere neue Unterrichtsgegenftände in die Bolte- 
ſchulen eingeführt haben, ift der echte Schaf: 
fenstrieb, leider aber auch die Spekulation im 
erhöhteren Grade wachgerufen worden. Der 
Büchermarkt wird im vollen Sinne des Wor— 
tes überfluthet, und es ift fir den weniger Eins 
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geweihten meiſt ſehr ſchwer, das Gute von dem 
Schlechten zu unterſcheiden. Zu den neuen Un: 
terrichtefächeru gehört auch die Heimatskunde. 
Es muß gelobt werden, daß diefelbe von den 
Schulgeſetzgebern in den Lehrplan der Bolte- 
ſchule aufgenommen wurde, Auf dem Grumbde 
der Heimatskunde Täßt fi ein vernünftiger 
geographifher Unterricht am beften aufbauen. 
Leider fehlte es bis vor Kurzem noch ganz und 
gar an brauchbaren Hilfsbüchern fir diefen Uns 
terrichtszweig; erft in der jüngften Zeit find 
einige derartige Werte veröffentlicht worben, und 
es dürfte noch lange dauern, bevor dem Be- 
dürfniffe volllommen Rechnung getragen fein 
wird. Die Aufgabe ift auch in der Regel eine 
ſchwierigere, da es meift an dem nothwendigen 
Vorarbeiten fehlt und erft mühfam das ent» 
fprechende Material zufaınmengetragen werden 
muß. Kein Wunder aud, daß hie und ba 
noch Mißgriffe gefchehen und mangelhafte Gei⸗ 
fiesprodufte zu Tage gefördert werden. Mit 
um fo größerer Befriedigung müſſen wir die 
vorliegende Arbeit begrüßen, welche den beften 
ihrer Art beigezählt werden muß. Dr. Hall: 
wich if fchon längft als fleißiger und gewifs 
fenhafter Forſcher der heimatlihen Geſchichte 
befannt, feine Heimatsfunde ift mit derfelben 
Gewiffenhaftigleit und mit gleichem Geſchich 
wie feine früheren Arbeiten abgefaßt. Die Auf: 
gabe könnte von ihm leichter geldöft werden, ba 
er fich feit Jahren mit der Geſchichte Reichen: 
bergs und feiner Umgebung befhäftigt und 
geündfiche Studien nad dieſer Richtung Hin 
gemacht Hat. Wiberdies muß, um gerecht zu 
fein, bemerft werden, daß dem rührigen Reis 
chenberger Lehrervereine das Verdienſt gebührt, 
die Herausgabe der in Rede ftehenden Heimats- 
kunde angeregt und zum großen Theile vorbes 
reiter zu haben. Wie Hallwich in der Borrede 
mittheilt, veröffentlichte der genannte Berein be: 
reits i. I. 1871 in der „Reichenberger Zeitung“ 
eine Reihe von hiftorifchrtopographifchen Artikeln. 
Unter dem Titel, Heimatslunde“ wurden ſämmt⸗ 
liche Ortsgemeinden des Reichenberger Bezirkes 
behandelt. Die Berfaffer diefer Artikel waren 
faſt durchgehende die Lehrer der betreffenden 
Orte, blos drei machten hievon eine Ausnahme; 
diefelben hatten Ant. Jäger in Maffersborf, 


of. Gahler in Rudolfsthal und Ferd. Au: 
gren in Ruppersborf, drei werthe Freunde des 
ehrervereines, zu Verfaſſern. Die Redaltion 
aller diefer Mrbeiten hatte der verdiente Ber: 
einsobmann Franz H eigelbeforgt. Dr. Hall: 
wid, Mitglied des Bereines, wurde um von 


demfelben aufgefordert, das bisher veröffentlichte 
Material einer neuen Durchſicht zu unterziehen 
und zum Ganzen einer Heimatsfunde zu ver- 
binden, welcher Arbeit er fid) mit großem Ber: 
gnügen unterzog. | 
Wir fehen, daß Hier im beften Sinne des 
Wortes mit vereinten Kräften gearbeitet wurde, 
und es ift nur zu wünſchen, daß andern 
Ortes in ähnlicher Weife vorgegangen werden 
möchte. Auf diefe Weife würden unfere Schu: 
len bald wicht mehr der nöthigen Schulbücher 
fie den neuen Unterritsgegenftand. entbehren. 
Doc nehmen wir nun einen Einblid in das 
Bud ſelbſt. Dasfelbe befteht aus fieben Ab⸗ 
ſchnitten: 1. Lage, Ausdehnung, Grenzen. 2. Bo⸗ 
denbefchaffenheit, Land: und Forſtwirthſchaft. 
3. Witterumgsverhältniffe. 4. Straßen, Poft: 
anftalten, Eifenbahnen und Zelegraphen. 5. Be: 
wohner. 6. Gedichte. 7. Topographie. Der 
letztere Abfchnitt umfaßt den bei Weitem größs 
ten Theil, 62 Seiten, was darin feinen bes 
rechtigten Grund findet, daß das Büchlein wicht 
blos in den Schulen Reichenbergs, fondern in 
allen Schulen des Bezirkes verwendet werden 
fol. Wie wir fhon bamerkten, bekundet jede 
Seite die firengfte Gewiffenhaftigkeit. Der 
Styl it Har und deutlich, und das Werlchen 
ſonach nicht nur für den Lehrer, fondern aud) 
fitr die Schüler der oberfien Klaffen braudbar. 
Die Fülle des Stoffes, welche nicht felten ein 
Zuviel zu fein ſcheint, dürfte dadurch veranlaßt 
worden fein, daß der Bearbeiter das Bebitrf* 
niß Bieler befriedigen wollte, umd er von der 
Anſicht ausging, daß der erfahrene Shulmann 
aus dem Gebotenen mit richtigem Talte das 
auswählen werde, was fir feine Schule als 
Material zur pädagogifchen Verarbeitung geeig⸗ 
net iſt. — Dem Werkchen ift eine recht brauch⸗ 
bare lithographirte Karte des Bezirkes beige: 
geben, welche dem tüchtigen Kartographen Prof. 
4A. Hidmann ihre Entftehung verdanft. — 
Die Ausftattung kann ausgezeichnet gemannt 
werden. — Bevor wir diefe Zeilen ſchließen, 
müffen wir mod; der Anfiht Ausdrud geben, 
daß durd; dergleichen Arbeiten, beſonders wenn 
fie von fo geſchidten Händen wie im borliegens 
den Falle geleitet werden, die Baterlandstunde 
nicht unweſentlich gefördert werden dürfte. Es 
find dies Baufteine zum großen Ganzen. Bon 
diefem Gtandpunfte aus muß ber „Berein 
für Geſchichte der Deutihen in Böhmen“ der— 


gleichen Arbeiten freudig begrüßen, ſelbſt wenn 
diefelben nicht fo vorziglid wie die vorlie: 
gende find, ar. 


Voikswirthfchaft. 


Gewerbe: und gewerbliche Fachſchulen im 
nördlihen Böhmen. Dffizielle Berichte 
der Neichenberger Handels: und Gewerbe— 
tammer. Herausgegeben von Dr. 9. Hall: 
wid. 1. (2. Auflage.) Reichenberg 1873. Ber: 
(ag der Handels- und Gewerbelammer, In 
Kommifjion bei Franz Jaunaſch. 


Es ift im hohen Grade erfreulich, zu fehen, 
wie fi das Imterefie an volkswirthſchaftlichen 
Dingen immer mehr Bahır bricht und wie fidh 
in immer weiteren Kreifen das Bebürfniß nad 
Belehrung und Aufllärung im dieſer Richtung 
tund gibt. Einen Beweis hiefür liefert das 
gegenwärtige Schriftchen, welches bereits in 
zweiter Auflage erjcheinen mußte, obgleich es 
nur einen verhältnigmäßig Meinen, freilich aber 
hochwichtigen Theil der Gewerböverhältnifie 
unfres engeren Rronlandes behandelt und bie 
Bedürfniffe des nördlichen Böhmens in Bezug 
auf die Erhaltung und Ausbreitung des Klein 
gewerbes beleuchtet. 

Bevor die Grofinduftrie überhaud nahm 
und das Maſchinenweſen feine weite, tiefein- 
greifenbe Bedeutung fand, brauchte das Klein— 
gewerbe freilich einen Kampf zu beftchen und 
konnte fich gedeihlich entwideln, allein einen je 
größeren Auffhwung die mit Waſſer- und 
Dampflraft getriebenen Werke nahmen, befto 
höher mußten die Anftrengungen fein, wenn 
das Kleingerverbe, das in einzelnen Zweigen 
allerdings ganz brach gelegt wurde, wenigſtens 
in manden Kategorien noch konkurrenzfähig 
bleiben follte, 

Leider wurde jeit dem Aufange des neun— 
zehnten Jahrhunderts von Seite der Regierung 
mebr den Intereffen der Großindufirie, als 
denen bes Kleingewerbes Rechnung getragen, 
fo daß, während einzelne Bweige der Groß: 
induftrie des Kaijerftantes „fi kühn mit jenen 
aller übrigen Länder des Feftlandes und zum 
Theil auch Englands meſſen konnten, das fonft 
fo viel gerühmte Kleingewerbe Böhmens mit 
dem eines auferöfterreichifchen Nachbarlandes 
faum mehr verglichen werben durfte.“ 

Das Bedürfniß einer Reorganifirung im die 
fer Beziehung ließ die Gewerbtreibenden jelbft 
jufammentreten umd es bildete fidh im den drei= 
Biger Jahren ber Berein zur Ermunterung des 
Gewerbegeiftes in Böhmen zu Prag, dem bald 
ber Gewerbeverein in Reichenberg und Ge: 
werbevereine in anderen Induftrialorten, ſowie 
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endlich das Gentralcomite fiir Beförderung ber 
Ermwerberhätigkeit des Erz: und Niefengebirgs 
folgten. Erft mit der 1850 vou der Regierung 
in's Leben gerufenen Errichtung von Handels- 
und Gewerbelammern im ganzen Umfange der 
Monarchie wurde ein Organ geſchaffen, durch 
welches der Handels- und Gewerbeftand feine 
Anliegen, Wünſche und Beichwerden unmittel- 
bar zur Kenntniß der Regierung gelaugen lafs 
fen konnte, und dazu um jo mehr befähigt war, 
je deutlicher und leichter er felbft die mothwen- 
digen Bebürfniffe in feinem engeren Kreiſe 
erfennen konnte, 

Unter den Wilnfchen, welche die Reichen- 
berger Handels: uud Gemwerbefammer gleid) 
anfänglid) ausſprach, waren wohl Jene von 
hödjfter Bedeutung, welche die Errichtung von 
Fach- und Gewerbejhulen zum Zwede hatten. 
Die Regierung unterftütte die Wünſche der 
Kammer in hochherziger Weife, und e8 erfolgte 
1852 die Errichtung der Webereifchule in Rei- 
henberg, 1854 die Zeichnen und Modellirfchule 
in Steinfhönau, 1869 die Etablirung ber 
Fachſchule zur Hebung der Gablonzer Duin- 
caillerie:Waaren-Induftrie, nachdem die Ge- 
meinde Reichenberg fchon 1863 eine Handels— 
lehranftalt geſchaffen Hatte. 

Mit großer Freude wurde endlich der Mi: 
niſterial-Erlaß vom 8, März 1869 begrüfit, 
durch welchen der gewerblide Unterricht im 
ganzen Lande Böhmen einer gründlichen, er- 
fhöpfenden Reorganifirung unterzogen werden 
follte. Es wurde angeordnet, daß nad Erle: 
ledigung der nothwendigen VBorfragen, die als 
Berathungsbafis zu dienen hätten, eine Enquäte- 
Kommiffion einzuberufen wäre, die fich mit 
diefer wichtigen frage eingehend zu befchäfti- 
gen haben würde. 

Die Reichenberger Handels: und Gewerbe- 
tammer unterließ nicht, fich diejer Angelegenheit 
aufs eifrigfte anzunehmen. Sie erlannte, baf 
das Unterrichtsiyften, wie es mit einem Mini- 
fterialerlaffe vom 17. November 1854 aufges 
ftellt war, den Anfprüchen der Zeit nicht ge- 
nügte, und fette in kurzen Umriffen einen all: 
gemeinen Rahmen feft, innerhalb welchem fie 
das ganze Bild des künftigen gewerblichen In: 
terrichts zu faffen gedachte. 

Als Bafis diente die jogenannte Volke: 
gewerbejchule, in weldyer jedem, den Ge: 
werbe ſich wibmenden Kinde zunächſt ein ver: 
volllommneter Sprach, Schreib: nnd Rechnen- 
unterricht, dann aber Unterricht in der Chemie, 


im Zeichnen m. f. f. — Alles mit Rückſicht auf 
die häusliche und gewerbliche Praris — obli- 
gatorifch ertheilt werden ſollte. 

Als zweite Stufe wurde die Gewerbe: 
ſchule betrachtet, die nur in Induftrialorten 
gegründet und etwa mit der Realſchule in Ber: 
bindung gebracht werden und die den Zwed 
haben follte, abjolvirten Unterrealfchülern eine 
pafiende Gelegenheit zu bieten, fih in allen 
zur vollendeten Erlernung der verfchiedenartig- 
ften Gewerbe nöthigen und nitglihen Wifien- 
ſchaften und Disciplinen die gründlichſte Be— 
Ichrung zu verfchaffen. 

Als dritte Art von Schule wäre endlich bie 
Fachſchule aufzufafien, welche überall dort 
in's Leben zu rufen wäre, wo irgend eine Spe- 
ziafität von Gewerben im ganz vorzüglicher 
Weiſe fi bemerkbar machte, in Folge deffen 
eine gewiſſe flätige Fortbildung der technifchen 
Wertigkeit einer größeren Mange an bemfelben 
Orte beſchäftigter Arbeiter geboten erfcheint. 

Die fachmänniſche Kommiffion fam nicht zus 
fammen. „Ein unfeliger Wechfel in dem lei⸗ 
tenden politifchen Syſtem brachte, wie fo manche 
andere, auch die in Rede ftehende, nichts we— 
niger als politifche Angelegenheit in's Stoden, 
faum die Borfragen wurden erledigt,” ja bie 
bezüglichen Berichte der Reichenberger Handels⸗ 
und Gewerbefammer bürften wohl niemals aud 
nur zur Kenntniß des Minifteriums gelangt fein. 

Erft im Borjahre gerieth die Angelegenheit 
wegen des gewerblichen Unterrichts wieder in 
Fluß, indem das Handelsminifterinm mit Erlaß 
vom 14. Yüner 1872 bei der Reichenberger 
Hanbels- und Gewerbelammer anfragte, „erft= 
fich,.ob irgendwo (im Bezirke diefer Kammer) 
unter dem Einfluſſe lolaler Berhältniffe ſich ein 
Gewerbe entwidelt bat, anf welches eine Fach⸗ 
ſchule oder Fachzeichnenſchule günftig einwirken 
wilrde; zweitens, ob und durch welche Maß⸗ 
nahmen die Wirkſamkeit der bereits beſtehenden 
bezüglichen Schulen zu erhöhen wäre.“ 

Zur Beantwortung biefer Fragen hat mım 
die Kammer zwei erfchöpfende, in’s Heinfte De- 
tail hinein mit tiefer Sachlenntniß und Wärme 
geichriebene Berichte an das Handelsminifterium 
ausgearbeitet, welche den beften Beweis liefern, 
mit welchem Ernft diefe Körperfchaft fich ihrer 
ſchwierigen Aufgabe untergog. Der unermübds- 
lich thätige, in befter Weife bekannte Handels⸗ 
fammmerfefretär Herr Dr. Hallwich hat das 
reihe Materiale auf wiederholten Bereifungen, 
benmach auf dem alleim untrüglichen Wege der 
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Autopfte gefammelt und mit einer ſolchen Durch⸗ 
fihtigleit und Klarheit geordnet, daß zum voll- 
fommenen Berftändniffe desfelben nichts zu wiln- 
ſchen übrig bleibt. 

Indem er im erften Berichte den Erz: umb 
Mittelgebirge: Diftrift einerfeits und den Iſer⸗ 
und Rieſengebirgsdiſtrikt anbererfeits feiner 
näheren Betrachtung eingehend unterzieht, gibt 
er im einer Biftorifchen Darfiellung das Bor: 
bandene an, zeigt genau bie Bedlirfniffe und 
ftellt ſchließlich die Reſultate zuſammen. Es 
würde den Raum dieſer Blätter überſteigen, 
wollten wir in das vortrefflich geordnete Ma- 
teriale näher eingehen; wir halten es nur für 
wünfdenswerth mitzutheilen, welche Berfü- 
gungen die Kammer zur Erhaltumg und Ber- 
volllommnung der von ihr vertretenen Indus 
ſtriebranchen zumächft für unerläßlich hält. Es 
find dies 1. die Errichtung einer Fachſchule 
für Baus und Kunfigewerbe in Leitmerig; 
2. die dauernde Belaffung der Bergſchule für 
das nordweftlihe Böhmen in Rarbiß; 3, die 
fernere Dotirung der Weberlehrwerkſtatt in 
Auffig; 4. die Flüffigmadung einer jährli- 
hen Subvention von 600 Gulden fir die Ge— 
werbefhule in Teplig; 5. die Einführung 
eines regulären Zeichnemunterrichts in Grau: 
pen, Kloftergrab, Bilin, Dur und 
Mariafhein, beziehungsweife 6. die Etabli— 
rung einer oder mehrer Fachzeichnenſchulen für 
Syberolitbwaarenfabrilation der Bezirle Tet— 
hen, Auffig und Zeplig; 7. die Beftallung 
eines Lehrers fitr Chemie an der Fachzeichnen⸗ 
und Mobdellirfhule in Gablonz ; 8. die Ere- 
irung einer Zeichnenlehrerftelle in Harrads- 
dorf, beziehungsmweife Reuwelt; 9. die uns 
verzügliche Einleitung der erforderlichen Schritte 
zur Errichtung einer Webereifchule im Riefen- 
gebirge mit dem Site in Hohenelbe und 
10, die Gründung einer Fachzeichnenſchule in 
Reihenau (im Gablonzer Bezirke). 

Im zweiten Berichte werben die ſprachlich 
gemifchten und rein tfchechifchen Bezirke bes 
Kammerrahons beſprochen, umb gleich im An— 
fange besjelben wird mit Bedauern konflatirt, 
„daß ſich diefe Bezirke feit dem Beſtehen ber 
Handels» und Gewerbelammer dieſem Inftitute 
gegenüber wenn nicht geradezu antipathifch, fo 
doch faft ziemlich apathifch verhielten, aus 
Grinden, weldje einerfeits in den wohl zur 
Genüge belannten nationalen und politischen 
Berbältniffen in Böhmen überhaupt, anderer⸗ 
ſeits aber aud) in dem befondern Umftand zu 
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ſuchen find, daß fid; gerade die Bevölkerung 
der jpradjlich = gemifchten von jener der rein 
deutjchen Bezirke durch die auffallend geringere 
Pflege induftrieller und merkantiler Intereffen 
mejentlich unterfcheidet.“ Indeffen gibt es aud) 
unter dieſen politifchen Bezirken einzelne re: 
lativ nicht unanfehnlihe Induftriebezirte, 
namentlih Königinhof, Neuftadt an der 
Mettau, Semil und Turnau. In letzterem 
Bezirke ift namentlich das, was der hodhherzige 
Fabrilsbefiger Franz Ritter v. Schmitt 
für Böhmiſch-Aicha leiſtete uud noch fort 
während leiftet, von höchfter Bedeutung. 

Wibrigens lönnen wir aud bier nur die 
Anträge der Kammer herſetzen, welche dahin 
lauten: Es wird 1. die Gewerdefchule in Tur: 
nau der ferneren, Fräftigen Förderung feitens 
des Minifteriums beftens empfohlen; 2. die 
Gründung einer Gewerbefhule mit jpezieller 
Rüdfiht auf Weberei in Böhmiſch-Aicha 
in Anregung gebradjt; e8 mögen 3. Verhand— 
lungen wegen feitftellung der Summe von 
Dotationen für die ſchon beftehenden Fachſchu— 
fen in Raudnitz und Jungbunzlau, fo 
wie für die zu errichtenden Forftbildungs:, bes 
ziehungsweife Fachzeichneuſchulen in Neubid— 
jow und Hohenbrud eingeleitet werden, und 
es wird endlih 4. die Errichtung einer Fach⸗ 
ſchule file Weberei, Zeichnen und Modelliren 
in Grulich angelegentlichft befürwortet. 

In einem dritten Berichte wird außer ber 
nodmaligen Betonung der Errichtung einer 
MWebereifchule in Hohenelbe noch ein Hiftorifches 
Erpojt über die Strohflechtſchule in Hochſtadt 
und über die Strohmwebe: und Strohſlechtſchule 
in Zinnmwald gegeben, welches ganz befon- 
ders intereffant ift. 

Wir empfehlen das Studium diefer offi= 
ziellen Berichte, deren Wichtigkeit höchſt bedeu⸗ 
tend ift, Allen, die ſich um national-öfonomijche 
Verhältniffe überhaupt intereffiren, bejonders 
aber Denjenigen, weldye über die Entwidlung 
und die Bebürfniffe unjerer nordböhmifchen Ins 
duftrie fich ein Mares Bild verfdhaffen wollen, 
und ſprechen nur den Wunfd aus, Her Dr. 
Hallwicd möge aud in Zukunft die Beſtre— 
bungen und die Thätigkeit der unermüdlichen 
Handels: und Gewerbelammer, deren Sekretär 
er ift, öffentlich) befanmt machen, denn nur das 
durch wird der fo nothwendige Zuſammenhang 
zwiſchen diefer Korporation und der Bevölle: 
rung bergeftellt und auch im dem weiteften Krei⸗— 
jen das Intereſſe dafür gewedt. W-r, 


NAnturgefhidte. 


Dr. Hanns Bruno Geinig. Das Elb— 
thalgebirge in Sachſen. Kaffel, Theodor 
Fifcher. 

Unter den paläontologifchen Werten, melde 
wir über Böhmen befiten, nimmt heute od) 
A. € Reuf Wert, „die Berfleinerungen 
der böhmifchen Kreide” einen hervorragenden 
Pla ein, obzwar feit feinem Erjcheinen ein 
Zeitraum von Dreifig Iahren verlaufen ift, 
in welchem die Wiffenfhaft weite Fortſchritte 
machte. Ienes Wert ftüst fi vornehmlich auf 
die furz vorher publigirten Arbeiten H. B. Gei— 
nig’ über die Verfteinerungen der ſächſiſchen 
Kreide, deren analoge Schichten im nördlichen 
Böhmen aufreten und unfern vaterländifchen 
Naturforfcher zu jener Arbeit anregten. Wäh— 
rend die böhmifche Kreide aber einer neuerli— 
den Revifion entgegen fieht, von welcher Ar: 
beit der Zod nur zu früh den tüdhtigen Dr. 
u. Schloenbach weg riß, hat Prof. Geinig feine 
frühere veraltete Arbeit num im Lichte umferer 
Tage umgearbeitet und allen jenen Fortichritten 
Rechnung getragen, die er feit jenem erften Er: 
ſcheinen die Wiffenfhaft gemadjt hat, und hie— 
mit feinen früheren berühmten Arbeiten ein 
neues Meifterwert beigefügt, das von allge 
meiner Wichtigkeit, für uns von ungleich grö— 
Berer Bedeutung ift, als es ſich über Verfiei— 
nerungen verbreitet, welche fidh in unfren böh- 
miſchen Kreideſchichten gleichfalls finden. 

Das Werk, wie es uns heute vorliegt, läßt 
aber auch in feinem Aeußeren den Fortichritt 
der Zeit erfenuen. Wie fehr fticht der ſcharſe 
ſchöne Drud und die jorgfältige Ausftattung 
von jenem der „ſächſiſchen Kreideverfteineruns 
gen“ von vormals ab. Wie fehr die Ausfüh: 
rung der Tafeln! Bei der früheren Arbeit ge: 
lang e8 dem Berfaffer mit ſchwerer Mühe ei: 
nen Zeichner, feines Zeichens eigentlich Kupfer: 
ftecher zu gewinnen, welcher ohne alles Ber: 
fländniß für die Sache die erforderlichen Zeich- 
nungen auf den Stein machte, die Bieles zu 
wünſchen übrig ließen — und heute liegen die 
Tafeln in vollfommener Reinheit ausgeführt 
vor und. Unten in der Ede nennt ſich der 
beſcheidene Künftler Elife Geinitz — bes 
trefflihen Meifters jugendliche Tochter hat die 
meiften derjelben in großer Vollendung aus: 
geführt! Eine feltene Erfheinung in unjeren 
Tagen, aber umjomehr von dem verſchwom— 
menen Leben der Gegemvart fid) abhebeud; 


wer es weiß, welche Mühe und Sorgfalt ne= 
ben wiffenfhaftlihem Verſtändniß die Anferti— 
gung folder Tafelwerke benöthiget, wird dem 
Fräulein feine vollfommenfte Anerkennung zol- 
Ien, umd ihr gewiß einen Antheil an dem ge= 
Iehrten Ruhme des Vaters zumeifen. Und in 
ber That das kunſtfertige Fräulein ragt im 
alfer ihrer Bejcheidenheit wahrlich tiefer im 
den Kreis des wiſſenſchaftlichen Lebens hinein, 
als jene weiblihen Studentinen, welche bie 
Umiverfitäten unficher machen, und mit Gewalt 
gelehrt fein wollen, ohne es weiter zu bringen 
ala — zu einem teden Naſenllemmer und un 
weiblichen Benehmen. 

Wir freuen uns der trefflichen Arbeit bes 
gelehrten Vaters und der funftfertigen Tochter, 
und fehen mit Vergnügen, wie das großartig 
angelegte Werk rüftig vorwärts ſchreitet — ein 
Prachtſtück deutſchen Gelehrtenfleifes. Bis jetzt 
erfchienen vom 1.- Band der untere Quader: 
1. Seefhwämme, 2. Korallen, bearbeitet von 
Dr. Bölſche, 3. Seeigel, 4. Bryogoen und 
Feraminiferen, bearbeitet von Dr. Reuf, 5. 
Bradiopoden und Belechpoden ; 2. Band mitt 
fere und obere Quader: 1, Seeſchwämme und 
Radiaten, 2. Bradjiopoden und Belechpoben. 

L. 


Dr. Fridolin Sandberger. Die Land- m. 
Süßmwaffercondylien der Bormwelt. — 
Wiesbaden Kreidel's Berlag. 


Ein Fachmann allein kann beurtheilen, 
welche unendliche Mihe die vorliegende groß- 
artige Monographie der foffilen Land: und 
Süßwoffercondylien verurſacht; denn wenn 
felbft von allen Seiten dem berühmten Ber: 
faffer die thätigfte Hilfe zu Theil wurde, weiß 
nur ein Eingeweihter, welche Beſchwerden, wel⸗ 
che Hinderniffe die fo fehr ähnlichen Formen 
der Süßwafferweichthiere einer eingehenden Uns 
terfuchung entgegenjegen, umſomehr Foſſile, denen 
manche Kennzeichen abgehen, die Lebende beſitzen. 

Die Arbeit Sandberger's, welche ſeit 
einer Reihe von Jahren den Gelehrten beichäf- 
tigt, ift nun bis zur achten Lieferung gediehen 
und reicht bis zum 32. Bogen und 32, Tafel 
In dem erfchienenen Wert find bisher alle 
Süfmwafferweichthiere abgehandelt, welche in 
den älteren Schichten vorkommen bis zu jenen, 
welche fich in dem obercocänen Schichten fin« 
den. Für unſere einheimischen Berhältniffe wer- 
ben die folgenden Abtheilungen, melde bie 
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miocänen Formen behandelt, bon Bedeutung 
fein, da fie die Berfleinerungen der Süßwaſſer⸗ 
abfagerungen von Koloſurk, Tuchorſchitz, 
Littmig u. f. w. im Vergleich mit anderen 
gleich alten vorführen werben. 

In Form und Ausftattung reiht ſich das 
umfangreiche Wert an die von dem Berfaffer 
in Kreidel’s Berlage erfcdhienenen Arbeiten über 
die Berfteinerungen bes rheinischen Uibergangs- 
gebirges und bes Mainzer Tertiärbedens an, 
ber großen Arbeit ganz würdig. L. 
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Zur Knlenderliteratur. 


Egerer Jahrbud. Kalender fir das Eger- 
land, 3. Jahrgang 1873. Eger, Drud und 
"Berlag von I. Kobrtih und Gſchihah. 


Der „Egerländer Kalender” bat fomit feinen 
dritten Jahrgang begonnen, der ſich feinen bei— 
den Vorgängern in der mwitrbigften Weife an— 
reiht. Wir haben über das Dantenswerthe 
des Unternehmens fchon bei früherer Gelegen: 
heit gefprochen und wollen nur hervorheben, 
daf auch der dritte Jahrgang eine reiche Fülle 
unterhaltender und, was noch mehr gewürdigt 
zu werden verdient, eine Anzahl fehr koftbarer 
wiffenfchaftlicher Artikel bringt, die im ihrer 
populären Einkleidung einem Bollsbndhe alle 
Ehre machen. Den unterhaltenden Theil ver- 
treten zwei Erzählungen „Geheimniſſe ei« 
nes alten Egerer Hauſes“ von B. Wil: 
heim, eine jener fagenhaften, halbgeſpenſtiſchen 
Schaudergefhichten an die wir regelmäßig ge: 
mahnt werden, wenn wir bie merfwitrdigen 
Giebelhäuſer alter Städte bewundernd anbliden 
und uns dabei der unheimlichen Kellerräume . 
und unterirdifchen Gänge erinnern, die in ber 
„guten alten Zeit“ fo mandes Verbrechen mit 
dunklem Schleier dedten. Sehr frifh und an— 
ziehend ift die zweite treffliche Lebemeflizze 
„Beilhen Flatterrofen, Wermuth 
und Immergrün,“ Fliegende Blätter aus 
dem Tagebuche meines langen Betters, des Doc: 
tors der Philoſophie, gefchrieben ; köftlicher Hu⸗ 
mor durchzieht die loſen Blätter, deren Berfaf- 
fer fiher das Zeug zu einem tüchtigen popu= 
fären Erzähler hat. — In dem Artikel „zur 
Literatur des Egerlanbes und ber 
nädften Umgebung“ gibt 3. Neupauer 
eine Skizze des Lebenslaufes uud der Beſtre— 
bungen jener Männer, die fi) von ber älteften 
Zeit bis zur Gegenwart um das Egerland in 
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Iiterarifcher Hinficht verbient gemacht haben. 
Die „Bollsreime des Egerlanbes“ v. 
9. Gradl und Ed. Reichl bringen diesmal 
Tanzreime und größere Lieder im gewohnter, 
die Sprache des Egerlandes getreulich wieder:- 
gebender Berfion; wir fanden darunter auch 
manches weit über die Grenzen bes Egerlans 
bes verbreitete Lied. Dem „Rüdblide auf Eger 
im Jahre 1872* entnehmen wir, daß die Stabt 
in dieſem Jahre aufer einer Altienbrauerei auch 
zwei Banken erhielt und daß weiters der Bau 
eines Theaters beichloffen wurde. Auch gedenkt 
ber Rüdblid mit warmen Worten bes dritten 
deutſch⸗bbhmiſchen Fehrertages. Kleinere Skizzen 
liefern die Artikel: „Kriegsereigniffe bei ums 
ju Eger i. 9. 1809", „das Egerländer Rind: 
vieh“, „die Hochzeit im Egerlande*, „die Burgen 
Königswart und Borffengrün“, „bie deutſche 
Reichsſtadt Eger und’ das Reichsgebiet Egerland“ 
n. a. m. Eine fehr danfenswerthe Arbeit Hat 
Archibar G. Schmid in dem Artikel „die 
DOrtfhaften des Egerland es“ geliefert, 
worin er bie einzelnen zum alten Egerlande 
gehörigen Ortſchaften mit dem möthigen flati- 
ſtiſchen Daten, Flächeninhalt und Bevöllerung 
in den Jahren 1850 nnd 1869 vergleicht. Wir 
entnehmen demfelben Folgendes: „Das Eger- 
land umfaßt 7%, Qu.⸗Meilen mit gegenmär: 
tig 2 Städten (Eger und Franzensbad), 4 Märkte 
und 124 Dörfer mit mehr als 30 Einſchich⸗ 
ten und ift eingetheilt in 110 Kataftralgemein- 
ben, bie in 32 Ortsgemeinden zerfallen. Nach 
der Bollszählung vom 31. Dez. 1869 hatte es 
eine Bevöllerung von 46.011 Köpfen, wovon 
21,877 männlichen und 24,134 weiblichen Ge- 
ſchlechtes; die Anzahl der Häuſer betrug 4550. 
Derjelbe gibt auch einen „aweiten bibliogras 
phifhen Beitrag zur Kunde des Eger 
lanbes.” Für ben intereffanteften Artilel je- 
doc, ber aud; weit hinaus über des Egerlands 
Grenzen Beachtung verdient, halten wir bie 
Forihungen, die unter dem Titel „No Et: 
was von Egers alten Häufern“ zu: 
fammengefaßt fimd. Der Berf., wir irren 
wohl nicht, wenn wir dem um die Gefchichte des 
Egerlandes fo hochverdienten Prödi als fol 
hen bezeichnen, flellt in demfelben fehr einge: 
hende Unterfuchtingen über eine noch nicht ab⸗ 
geichloffene Frage an, im welchem Gemache bes 
gegenwärtigen Stadthaufes (ehedem Juncker⸗ 
Bachhelblſches Haus) Albreht von Waldftein 
in ber Nacht des 25. Februar 1634 ermorbet 
murbe. Belauntlid zeigt man fremden, bie 


Eger beſuchen, eine im Hofraume gelegene 
Kanzlei als jenes Zimmer, wo Walbflein in 
jener verhängnißvollen Naht den Tod fand. 
Der Berfafler tut nun dar, — und wir ſtimmen 
ihm nad feiner gewiffenhaften Unterfuchung 
volltommen bei, — daß bie Ermorbung in 
einem Heinen, gegen ben Marktplatz zu gelege: 
nen Gemache, worin gegenwärtig das Bureau 
bes Bürgermeifters, ſtattfaud. Möge das trefi- 
liche Egerer⸗Jahrbuch aud in biefem Jahre 
wieder recht weite Verbreitung finden. 
Dr.3. E.F. 


Daria. 


Sammlung gemeinnügiger Borträge, Her: 
ausgegeben vom Deutfchen Vereine zur Ber: 
breitung gemelnnitgiger Keuntniffe in Prag, 
Nr, 11. a 

Abermals liegt ein von dem unermübdlich 
thätigen Vereine zur Verbreitung gemeinnüßi- 
ger Kenntniffe in Prag herausgegebenes Bro: 
ſchürchen vor uns, das fich feinen Borgängern 
würdig anſchließt. Es behandelt in einer Art 
hiftorifchen Uiberblicks die Leibeigenfchaft, Ro- 
bot und freiheit bes Bauernftandes, umd ftellt 
fi die Aufgabe, zu zeigen, wo ber Bauer feine 

Freunde und feine Feinde zu fuchen habe. Es 

werden die bedeutenderen politiſchen Parteien 

unferes Kronlaudes mit ihren Zielen und Ten: 
benzen furz gejchildert und bie Zwecke ber Kle— 
rifalen, der Feudalen und Liberalen auf Grund 
ihres Entftchens und Werdens bdargeftellt. Der 
von den Ultramontanen ausgeftoßene Schrei: 
tensruf: „die Religion ift in Gefahr“ wird 
grundlich analyfirt und der Beweis geliefert, 
daß weber bie interconfeffionellen — noch auch 
die neuen Schulgefege- auch nur im entfernte 
fen der Religion Schaden. bringen. Es wirb 
bie Zeit Kaifer Joſefs II. einer eingehenderen 

Beachtung unterzogen, wo gleichfalls der Ruf 

„bie Religion ift in Gefahr“ ertönte und in 

ber That das Erftarken der freieren Richtung 

unmöglih machte. Schlimme Zeiten mußten 
fommen, ehe e8 wieder möglich war, bie Feſ⸗ 
feln zu föfen, unter denen die Völler feufzten, 
und erft der neuen Berfaffung ift es gelum:- 
gen, das Bolt nicht blos körperlich, fondern 
geiftig und politifch frei zu machen. Es 
ift aber nöthig, dieſe herrliche Errungenfhaft 
auch zu behaupten, und deshalb ift die libe- 
rale Partei unermüdlich thätig, um das Bes 
wußtſein für die durch bie Berfaffung hervor» 
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gerufenen Wohlthaten zu weder, zu kräftigen 
und zu fördern, und den Widerſtand ber ent- 
gegenftehenden Parteien zu brechen, welche ge= 
gen diefe Neuerungen anlämpfen, weil fie bas 
durch ihre Macht und ihren Einfluß, vermid. 
tet jehen, eine Macht und einen Einfluß, dem fie 
nicht zum Beften des großen Ganzen, fondern 
zur Förderung ihrer ſelbſtſüchtigen Imtereffen 
und Zmwede ammenbdeten. 

Die Meine Brofhüre ift mit Wärme gefchrie: 
ben und — mas unumgänglich nöthig tft — 
durchaus populär gehalten; der Bauer, welcher 
fie aufmerkſam durchlieſt, wird in ber That 
feine Schwierigkeiten haben, um zu wiffen, wo 
fi feine Freunde umd wo ſich feine Feinde be— 
finden, und ob er folgen foll, wenn e8 ſich um 
Unterzgeihrung von Abreffen gegen bie neuen 
Schulgefege — die gar fo gerne lolportirt wer: 
den — oder um ben Beitritt zur den Fatholifch- 
politifhen Cafinos handelt. — v. 
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Bureaus Prof. Joſ. Erben. 1. Bd. Topo- 
graphie, Klimatographie, Bevölferung, Bei: 
lagen. Mit e. lith. Plane von Prag und e. 
fith. Blatt Diagramme, Hoch 4. XXX, 315 
©. Prag, Mourel. 

Tafhen-Ausgabe ber Geſetze für das Kö— 
nigreih Böhmen. Nr. 59: Die Geſetze be: 
treffend die Nothwahlen in die Reichsvertre⸗ 
tung von 13. März 1872, die Bollftredung 
bon Erpropriationserlenntniffen in Eifenbahn: 
angelegenheiten v. 29. März 1872, die Re: 
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gelung der Gehalte des Lehrerperfonals an 
ben vom Staate erhaltenen techniſchen Hoch⸗ 
ſchulen, nautifhen Schulen, Lehrerbildungs⸗ 
anftalten, den damit verbundenen Uibuugs⸗ 
fhulen und an theologischen Facultäten vom 
17. und 19, März 1872, und die Anrechnung 
ber an einer techniſchen Hochſchule zugebrach⸗ 
ten Dienftzeit beim Uibertritte an eine Uni: 
verfität vom 3. April 1872, ferner die Mi- 
nifterial-Rundmadung hinfichtlich der provi= 
forifhen Errichtung von Hufbeſchlags⸗Schu⸗ 
len vom 22. Februar 1872 nebſt 29 in dem 
Beitraume vom 24. Februar bis 16. April 
1872 duch das R.:G.:Bl, veröffentlichten 
Geſetzen zc. Prag, Linnelogel und Funk. 

Nr. 60. Die Geſetze umd Verorduungen bes 
treffend die Lehrerprüfungen an Bolls: und 
Bürgerſchulen vom 5. April 1872, die Lehr- 
befähigungszeugniffe für DMittelfchulen vom 
5. April 1872, die Bezüge der Landesſchul⸗ 
infpeltoren und die Neifevergittung für Lan- 
bes» und Bezirksſchulrüthe vom 6. und 19. 
April 1872, die Organifation der techniſchen 
Hochſchule in Wien vom 10. April 1872, 
und die Bezirk: und Landeslonferenzen der 
Bolksfhullehrer vom 8. Mai 1872; ferner 
Geſetz über die Verleihung von Anftellun- 
gen an ausgebiente Unterofficiere vom 19. 
April 1872, nebft 14 in dem Zeitraume v. 
16. April bie 22. Mai 1872 durch das R.- 
G.⸗Bl. veröffentlichen Geſetzen :c. 

Nr. 61. Die Rigorofen-Ordnung v. 15. April 
1872. Mit einem Anhange, enthaltend: Die 
Studien-Drdnung v .1. Oft. 1850, Die Ber- 
ordnung üb. Kollegiengelder v. 12, Juli 1850, 
die Disciplinar = Ordnung fir Univerfitäten 
vom 18. Dftober 1849, bie Roftrififation 
ausmwärtiger Doltorsdiplome vom 6. Jumi 
1870, ferner die Studienordnung für juri- 
bifhe Fakultäten vom 2. Oltober 1855 und 
die Berordnung über Staatsprüfungen an 
juridifchen Fakultäten vom 16. April 1856, 

Tauler's Joh., Predigten. Nach dem beften 
Ausg. in die je. Schriftſprache übertragen 
b. Dr. Jul. Hamberger. 2. neu bearb. Anfl. 
gr. 8. XU, 844 ©. Prag, Tempsty. 

Thein J., Die Weinveredlung u. Kunftwein- 
Fabrikation in ihrem ganzen Umfange. Ra= 
tionelles Verfahren zur Berbefferuug des 


Moftes, zur Beredlung fert. Weine und zur 
Bereitung d. künſtl. Ehampagners und aller 
Sorten Ausbrüce und Liqueur-Weine aus 
geringen Landweinen; praftiihe Anmweifung 
zur Darftellung von Obft: und Kunftweinen 
aller Art und genaue Anleitung zur Klärg. 
(Schöng.) trüber Weine u. zur Beförderung 
ber Flafchenreife der Weine. Nebft e. Anhange, 
enth. die Anweifg. zur Bereitg. der Wein-Li- 
queure. 3. Aufl. 8.55 ©. Prag, Dominicne. 

Thuemen, F. de, Fungi Austriaci exsiccati. 
Centuria I. gr. 8. 3 &. Teyt m. 100 ge= 
trodneten Pilzen. Teplig, Berlin, Calvary 
und Co.) u 

Befiner, Baron H., Einige Worte über die Be- 
weife des Ehriftenthums. gr. 8.52 ©. Prag, 
Dominicus. » 


Drivot B., Ältere Geſchichte d. deutichen Reiche: 
fladt Eger u. d. Reichsgebiets Egerland. In 
ihren Wechfelbeziehungen zu den nachbarl. 
beutfchen Landen u. Böhmen unter Mitbe- 
nugung urkundl. Materials dargeftellt. gr. 
8. Leipzig, M. Schäfer. 

Erner W. 8, Die Induſtrie des Böhmer: 
waldes. Bortrag geh. im k. k. öoſterr. Mus: 
feum f. Kuuſt u. Induftrie am 2. Febr. 1872. 
(Aus „Wohenjhrift f. Wiffenfhaft u. Kunft“.) 
gr. 8. 15 ©. Wien, Rosner in Comm. 

Grueber Bernh., Die Kunft des Mittelalters 
in Böhmen. Nah den befteh. Dentmalen 
geſchildert. Hersg. m. Unterftägung d. k. f. 
Miniſteriums f. Cultus u. Unterricht v. der 
t. t. Central⸗Commiſſion für Erhaltung ber 
Baudenkmale. 1. Theil. Der roman. Styl, 
beiläufig von 1070 — 1230. 3 Lief. gr. 4. 
S. 57—80 m. eingedr. Holzſchnitten. Wien, 
Gerold's Sohn in Comm. 

Kraus Dr. D., Die Thermen von Teplit: 
Schönau in ihrem Berhalten zu mehreren 
Krankheiten des Urogenital-Syftems beim 
Manne. gr. 8. II, 83 ©. Dresden, L. Wolf. 

Berkehrs⸗Karte von Böhmen, Mähren, Schle— 
fien, Erzh. Oeſterreich u. den angrenzenden 
Lanbestheilen, nebft neuen Karten ber Um: 
gebung von Prag u. Wien. Lith. u. color. 
gr. Fol. Teſchen, Prodasta. 

Walter Jul., Sprubelfteine. Ein Karlsbader 
Bilderbuch. 8. III, 242 S. Berlin, Janlke. 


Im Auftrage des Ausſchuſſes redigirt von Karl Werner, k. k. Landesſchulinſpeltor. 


Drud der Bohemia, Actien-Geſellſchaft für Papiers und Drudinduftrie in Prag. Selbſtverlag. 


Citerariſche Beilage 


zu den Mittheilungen des Bereins 


fitr 


Geihichte der Deutſchen in Böhmen. 


Prag. 


Geſchhichte.) 
1. 

Ranfe Leop. v., Sämmtliche Werte. 2. Ge- 
fammtausgabe, vollftändig in 40 Bänden. 
1.0.11. Bd. Deutfche Geſchichte im Zeitalter 
der Reformation. 6, Aufl. I, Leipzig. Duncker 
und Humblot. 1870. 8°. 


Über den Werth der Produkte Ranke's 
ſprechen und die wiſſenſchaftliche Höhe feiner 
Forſchungen in meitläufiger Weife beleuchten 
wollen, hieße wohl Eulen nad) Athen tragen. 
Als Forfcher gründlich wie faum Einer, in der 
Diction elegant und fünftlerifch, die Auffaffung 
auf dem ftreng nationalen Boden — das find 
Vorzüge des Mannes, auf den wir Deutſche 
ebenfo ftolz jein dürfen, al® auf die Heroen 
des Geiftes aus der Blütezeit der deutſchen 
Poeſie und deutſchen Philofophie. Seit dem 
Anfange diefes Jahrhunderts hat die deutjche 
Geihichtsichreibung die alten breitgetretenen 
Spuren verlafien. Schon hatte Herder durd) 
feine „Ideen zur Philofophie der Gedichte” 
die Peripeftive auf eine neue Epoche eröffnet, 
die weit über den antifen Schematismus, den 
liebgewordenen Paragraphenfram und den ober: 
flählihen Pragmatismus, mit benen aller: 
dings Ernft der Forſchung, Bienenfleiß im 
Meaterialfammeln, Unparteilichkeit der Gefin- 
nung Hand in Hand gingen, zu eier tieferen 
Erjafjung, zur Durdhgeiftigung des Materials 
mit Ideen hinausftrebte. Schon Johannes von 
Müller gehörte der Erftlingszeit diefer Epoche 
an; aber erft Niebuhr war der ächte Bahnbre= 
cher der fritifchen, freien umd jelbftjtändigen 
Forfhung. Seitdem beherrfchte die deutiche Ge— 
ſchichtsſchreibung ein neuer Geift, eine ganz 
veränderte Richtung, der feinen Impuls in den 
gewaltigen Ereignifien der Grenzicheide des 
XVIHL und XIX, Jahrhundertes fand, welche, 
wie Giefebreht in jeinem 1858 gehaltenen 
Bortrage jo treffend jagt, „alle Völker nad 
langem Schlafe durchrüttelten und vor Allem 
uns Deutſche einmal recht kräftig daran erin- 


v.& vi. 


Am 18. Juni 1873. 


nerten, daß wir ein Bolt, — ein großes 
Bolt feien, was wir faft vergeſſen 
hatten.“ Um dann die große Schilderhebung 
diefes Volkes für feine Penaten, fir die Sache 
des Baterlandes und feiner Fürften und ihre 
Erfolge! Aus ihr fprießte der Geſchichtsſchrei— 
bung neues Leben, „der nationale Gedanfe“ 
wurde die treibende Kraft derfelben und der 
Glaube an die Lebensfülle der Nation und an 
das Vaterland gibt ihr Muth und Friſche. 
Der nationale Gefihtspunft mit gleichzeitiger 
Wahrung des umiverjellen, durch ben allein nur 
das Leben einer Nation verftanden werden faun, 
die Erhaltung der alten Gründlichkeit, Unpar- 
teilichleit und inneren Wahrhaftigfeit, ein hei— 
figer Ernft der Kritit, das find die Lebens— 
adern, die die deutſche Gefchichtsforihung zur 
lebendigen Wiffenfchaft gemacht, die uns, vor 
Allem eine „Deutſche Geſchichte,“ den Lebens— 
born jeglicher Nation gejchaffen haben. Das 
fo aufgefaßte Geihichtsleben ift die Gluthſonne, 
unter deren Strahlen Begeifterung und En: 
thufiasmus aus Baterlandsliebe und nationalem 
Stolz emporwachſen. Dazu gefellten die Män- 
ner, welche dieſe neue Richtung vertreten, eine 
feine fiyliftifche Form, den hiſtoriſchen Kunſt— 
ſtyl, wie ihn ſchon Schiller anbahnte; eine 
Hare lebendige Sprache, welche umvermittelt: 
die Ideen der Forihung zum Ausdrude bringt, 
die die Forſchung heraushebt aus der Stube 
des Gelehrten, fie in der That zum Eigen- 
thume oder zum Hausſchatze nationaler Bil- 
dung gemad)t Hat. 

Die die Werle Schiller's und Göthe's, die 
Produfte deutiher Dichter und Philofophen 
die Ausbildung deuticher Gefammtbitdung nad) 
der idealen und äfthetiichen Seite begründen 
und fördern, fo thun es die Werte der Ge- 
ſchichtsſchreibung nad) der realen Seite hin und 
find ſonach eine Ergänzung der erjteren. Im 
jenen fommt fo recht die umiverfelle und kos— 
mopolitifhe Natur des Deutichen zum Gepräge, 
in diefen aber erfennen wir unfere engere na= 
tionalen Gefihtspuntte und Pflichten. — Boran 
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unter ben Gefhichtsfchreibern der Neuzeit iſt 
nad) jeder Seite hin Altmeifter Ranke zu 
nennen, ber in bdiefer Richtung nun faft 50 
Jahre thätig ift umd ganze Generationen bon 
Schülern und Jüngern zu feinen Füßen fieht. 
Seine Werke umfafjen den gefammmten Zeit: 
raum der neueren Geichichte Deutſchlands nnd 
beginnen mit der großen Reformation, deren 
Geſchichte allein 6 Bde., deren I. u. II, vollen: 
det in diefer Gefammtausgabe vor uns liegen, 
faßt. An fie ſchließt fih naturgemäß die „Ges 
ſchichte Deutihlands vom Religionsfrieden bis 
zum 30 jähr. Kriege" und hieran die „Sefchichte 
Wallenſteins“ — je in einem Band. Unmill- 
firlih mußte Ranle die welthiftoriichen Ge— 
fchehniffe, die er nad aller Richtung bin mit 
ſtarlem Geiſt beherrichte, auf das Ringen der 
zeligidjen Belenntniffe, auf den Widerſtreit 
zwiſchen Staat und Kirche, auf die Organifa- 
tion ber höchſten Latholifchen Autorität des 
Papſtthums, ſowie auf den Wettlampf ber 
Germanen und Romanen lenken. So entftan- 
den denn nad) ber einen Richtung hin: „bie 
römischen Päpfte, ihre Kirche und ihr Staat 
im 16, und 17. Jahrhundert“ (6 Bde., bereits 
die 6. Aufl.) unb nad) der andern Seite hin: 
„Franzoͤſiſche Geichichte im 16. und 17. Jahrh.“ 
(6 Bbe.), „Englifche vornehmlich im 17. Jahrh.“ 
(9 Bde.) und-dbas durch eine wundervoll are 
Auffaffung ausgezeichnete Buch: Romanifche 
und germanifche Böller in einem Bande — fo 
zu fagen bie von dem auf ber Höhe bes ge 
mwaltigen Geſchichtsgebietes von drei Jahrhun— 
derten ftehenden Forſchers aus ullen feinen 
Prämiffen gezogene Schlußfolgerung, der nad) 
Anhörung aller Parteien gefällte Schiedsfprud;. 
Nebfttem ſchrieb Ranke neben zahlreichen Hei- 
nern (mozu neueftens „Die deutjchen Mächte 
und der Firftenbund“ und ber „Briefwechiel 
Fried. Wild. mit Bunjen“ — ) Schriften: die 
Entftehungsgefchichte des preußiichen Staates 
(Genefis und Neun Bücher in 3 (4) Bänden). 
Weite Umiverfalität des Blides, glänzende Dar- 
ſtellung im Lichte Harer Wahrhaftigkeit, frifche 
männliche und nationale Kraft, wie fie bie 
Werte der Engländer durchweht, zeichnen alle 
aus. Ranle „gemöhnt uns an Gerechtigkeit nad) 
außen, am befcheidenes und zuderfichtliches 
Selbfigefühl nad; innen!” — Wenn der Hebel 
und Angelpumft politiicher Vollsbildung ernfte 
und tiefe Geichichtefenntniß ift, wenn es pie 
tätvolle Ehrenpflicht der Enkel if, der Thaten 
der Ahnen zu denfen und fi in und an ihnen 


Begeifterung, Kraft und Muth zu holen — daun 
ditrfen wohl foldhe Werle wie die Ranuke's in 
feinem deutſchen Heime fehlen. Die Berlags- 
handlung hat eime dantenswerthe Arbeit über: 
nommen, indem fie diefe 2. Gefammtausgabe 
in cra. 40 Bänden in würdiger Ausftattung ber: 
ausgibt, von denen je 6 immer in einem Jahre 
berausfommen, fo daß alfo das ganze National= 
wert bis 1879 vollendet fein wird. Der Sub: 
feriptionspreis beträgt pro Band 1°, Thaler. 
Möge das Werk die Theilnahme aller derer in 
unferm Baterlanbe finden, welche an Wiffenfchaft, 
Literatur und Deutſchthum Intereffe finden und 
file Volksbildung und Hebung nationalen Sin- 
nes ſich begeiftern können! K. R. 





Briefe und Acten zur Geſchichte des drei⸗ 
Figjährigen Krieges in den vorwalten- 
den Zeiten der Wittelsbacher. (Heraus: 
gegeben durch die hiſtor. Commiffon bei ber 
fngl. Akademie der Wiffenfhaften.) IL Band 
Ritter (M.) Die Gründung der Union 1598 
—1608. Minden 1871, SS. 751. 8°. 


Nie hat das Haus Wittelsbadh eine bedeu⸗ 
tendere und gemicdhtige Stellung in der Ge— 
fhichte eingenommen, nie fein Befig fo gemwal« 
tig in die Gefchide Europa’s eingegriffen als 
im lebten Theile des XV. umb im Anfange 
des XVI. Jahrhunderts. Unter Albrecht dem V. 
wurde in Baiern durch bie Compagnie 
Jeſu voran P. Caniſius mit unbarmberziger 
Strenge die Fathofifche Religion wieder ein- 
geführt. Die zweite Linie — bie pfälziſche — 
aber wurde zur Vorhut des Calvinismus, ber 
in Friedrich III. feinen mächtigften Schützer 
fand. Beide Linien nahmen denn auch bald 
ihre hervorragende Stellung zu den kirchlich— 
politifchen Parteien ein. 1608 tritt Kurflrft 
Friedrih an bie Spike ber proteftantifchen 
Union, in demſelben Jahre Mar von Baiern 
an die Epite der katholifchen Liga. Kaum 10 
Jahre fpäter bringt das Geſchick Friedrichs 
Sohne dem Wittelsbacher Friedrich V. die Krone 
Böhmen’s und mit ihm fcheinbare Vernichtung 
des Katholizismus und des Kaiferhaufes. Im 
Jahre 1620 aber ſchlägt der Wittelsbacher Mar 
die Schladht am weißen Berge und begründet 
einen Wendepunkt der emropäifchen Geicdichte. 
&o war dasfelbe Haus in feinen zwei Linien 
ber Träger zweier biametral entgegengeſetzten 
weltbewegenden Strömungen, grundverſchieden 
nah Inhalt und Endzwed wie bie Pole ber 
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Erbe, jede der Mittelpunkt ihrer Verfechter ge: 
worden. — Wahrlich, in einer ſolchen Zeit eine 
Stellung von welthiftorijcher Erbeutung! Es 
war daher gewiß ein bereditigter und von ben 
beften und triftigften Bewägungen getragener 
Vorſchlag Cornelius', an die Heransgebung 
aller auf diefe Zeit bezüglichen Documente und 
Urkunden, fomeit fie vorhanden find, zu gehen. 
Der Borichlag fand die gerechte Würdigung 
und tft Dank ber hochherzigen Unterftigung 
des Königs Mar II. bereits zur That gewor: 
den. Der I. Band des großen Werkes ift er- 
ſchienen und bringt 576 Acteu zur Gejchichte 
der Gründung der Union (1598—1608), bear- 
beitet von M. Ritter. Es fann uns nicht 
beifallen, den ungeheuren Fleiß, die ausgezeich— 
nete Anordnung, die Reichhaltigkeit umd den 
Umfang bes Materials hier des Befonderen 
hervorheben zu wollen; es geniigt wohl einzig 
der Hinmeis auf die Genefis umd die Heraus— 
geber des Buches. Wir halten es aber für 
unfere Pflicht, das Augenmerl auf die hohe 
Wichtigkeit dieſes Urkundenwerkes, das dem For: 
fcher der Geſchichte des 30 jährigen Krieges 
hochwillkommen fein muß, zu richten, das in den 
vertraulichen Eorreipondenzen, die es veröffent- 
ficht, all! die bewegenden Männer jener Zeiten 
gleichfam zum Leben wiedererwedt und fie dem 
Lefer in ihrer ganzen Größe oder Schwäche, in 
ihrem ureigenften Charakter; ihre Handlungen 
aber in all ihren Motiven und Zriebfedern 
vollgeftaltig zur Anfhauung kommen läßt. . . 
Das bedeutendfte Material lieferten hiezu die 
durch die liberalen Verfügungen des kumftfin- 
nigen und wiffenichaftfreundfichen Königs voll- 
ſtändig erichloffenen bairiſchen Archive, woran 
fid) die Durchforſchung aller größern Archive 
des Continentes reiht. Biel Ausbeute brachten 
das Kafiler Staats: und Regierungsardhiv, das 
Bernburger:Ardhiv, das von Berlin, die Biblio- 
th@que imperiale in Paris, Dresden u. |. f.— 
Der Berfaffer, wohl der ausgezeichnetefte Ken: 
ner diefer Periode, war feinen diesbezüglichen 
Studien vom I. 1862 am obgelegen und Tief 
bereits im I. 1867 auf Grund der gemonnenen 
Duellen und ruht feiner Arbeiten eine „Ges 
ſchichte der beutfchen Union“ erfcheinen. Auch 
bem vorliegenden Werfe ift eine äuferft praf: 
tifche Ueberſicht der geſchichtlichen Begebniſſe 
vom J. 1689 an beigegeben. Zweimal 1596 
und 1598 machten die proteſtantiſchen Fürſten 
Schritte zur Begründung einer freien Vereini— 
gung und beidemale waren dieſe erfolglos ge- 
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ſcheitert, bis endlich Ereigniffe von zwingender 
Gewalt die bedrohte gefammte proteftantifche 
Partei zu längft verfuchten Bunde trieb, der 
Reichstag in Regensburg 1598, bei welchem 
die proteftantifchen Stände zur offenen Steuer- 
verweigerung fehritten, und der Krieg in ben 
Niederlanden, der die fpanifche Armee drohend 
an bie deutſchen Grenzen z0g. Die Folgen bei: 
der Ereigniffe leiten dieſe Duellenfammlung 
ein; an fie fnüpfen fich die erften Mafchen zum 
Netze der Imtriguen, geheimen und offenen 
Unterbandlungen, deffen Fäden die gefchidte 
Hand Ehriftian’s von Anhalt auch über Öfter: 
reich und insbefondere über Böhmen fpannte 
und endlich doch die ganze proteftantifche Pars 
tet im feinen Bereich zog. Der vorliegende I. 
Band veröffentlicht in den Nr. 447. 453, 489. 
513. 564 (im Inder unrichtig 568) Briefe 
zwifchen Anhalt, Wol von Rofenberg und deren 
Sclretären Dr. Eroll, Hod aus Zmeibrüden 
n. ſ. f. vom höchſten Imtereffe. In feinem 
Schreiben vom Nov. 1607 an Dr, Croll ver: 
breitet fich Wok eingehend über den zu befürdh: 
tenden Bruch des Türkenfriedens, aus welchem 
wir die höchſt bezeichnende Stelle herausheben: 
Ungaria s’approchera de soy mesme ad im- 
perium, sans lequel non potest subsi- 
stere. Mod) bedeutender ift der unter bem 
Eindrucke der Nachricht von Mathias’ Aufftande 
am 4. Mai 1608 an Anhalt geſchriebene Brief, 
ein wahrhaft ftaatsınännifches Erpofe über bie 
politifche Lage und deren mögliche Confequen- 
zen, ein Schriftftüd von ungeheurem Werth 
fir die Benrtheilung der Zeit und befonders 
des Charakters des Peter Wok. Beifpielsmeije 
fei nur angeführt, daß Wok die Remedur der 
Zeit im folgenden treffenden Forderungen fin— 
det: „da exercitium der religton frei fein, die 
fofe Iefuiten außgeihafft und in ergastulum 
getrieben, befere durchgehende iustitia abmini- 
firirt, richtigere erſetzung der ambter on under: 
ſchiet der religion von imgefeßene furgeſezt.“ . . 
Am Schiuffe des Briefes fheint uns in dem 
Paſſus: „Es kann fein, daß wir gelingen 
(wozu der Berfaffer fein berechtigtes sic! ge- 
macht) beifammen fein mußten... . die Lefe 
art „elingen“ (eheftens) am Plate zu fein. 
Eine forgfältigere Korreltur hätte wohl die 
Drndfehler in den Nummern der Acten 448 
ftatt 488, 449 ftatt 489, 564 ftatt 563 im No- 
tenregifter entdedt. Wir fcheiden von dem in: 
tereffanten Buche mit dem Wunfche, daß es 


bald die Fortfegung finden möge, wie es uns die 
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Yahresfisung der Hiftorifchen Commiſſion ſchon 
in erfreulihe Ausficht geftellt hat. Derfelbe 
Verfafſer veröffentlicht in den Sigungsberichten 
der phil.=hiftor. Cl. d. f. bair, Akademie der 
W. 1872 Heft IT. weitere, fehr intereffanten 
Quellenbeiträge zur Geſchichte Rubdolf's II. und 
der in Folge der Unterbrüdung der religiöfen 
und bürgerlichen Freiheiten entftandenen Wir- 
ren. Die Altenftüde, 5 an der Zahl, enthal: 
ten die Beichwerdefchriften der proteftantifchen 
Herren umd Ritter von Unter: und Oberöfter- 
reich im Auszuge mit einzelnen Angaben über 
Thatfahen und Verfügungen der Taif Regie: 
rung, foweit fie dem Berfaffer aus den vor- 
bandenen Zeugniffen (Raupach, Khevenhitller, 
Shirter) befannt waren. Eine Reihe von ſehr 
inftructiven Anmerkungen gibt die Ergebnifje 
der Bergleihung. Die Altenftitde entftammen 
dem Münchner Staatsardjiv. 379/56 F. 298., 
$. 324 (IT), 369/65 F. 334 (II), 379,5 F. 65 
(IV), 379/6 F. 3 (V). Die II. Abtheilung 
bringt Altenftüde zur Geſchichte des bekannten 
Preßburger Bindniffes 1608. St. A. 120,7 
F. 370 (D, 8. 429 (IM, F. 456 (Im), $. 
450 (IV), $. 256 (V), 379,5 $. 165 (VI) — 
Bernd. L. A. VI. O. 12/2 F. 98 — VIL (Be 
richt an Anhalt.) KR. 


Dr. Gonftantin Edler von Böhm: Die 
Handſchriften des k. und f. geh. Haus, Hof 
und Staatsarchives. Mit Unterftiigung der 
faif. Alademie der Wiflenfchaften in Wien. 
Wien, 1873. 

Zu den gefchichtlichen Nachrichten, melde 
G. Wolf im feiner Gefchichte der dem Staate 
gehörigen Archive in Wien, insbefondere über 
das in ber Überjchrift genannte Archiv gebracht 
hat (angezeigt im 9. Jahrgang diefer Blätter, 
&. 38—39), wird uns num dur Herrn von 
Böhm eine wefentliche Bereicherung der Kennt: 
niß von ben Beftänden eben desſelben Archives 
geboten. Das mit großem Fleiße gearbeitete 
Bud enthält die Befchreibungen von 1108 
Handſchriften, von welchen überhaupt mehr als 
300 Stüde hier zum erfien Male öffentlich 
bekannt werben. Es ift gber der Hanbdfchriften: 
ſchatz des Staatsardives damit noch keineswegs 
erihöpft, fondern es fteht ein nicht unbedeuten- 
ber Nachtrag von bemielben Berfaffer in Aus: 
fit, welchen Nachtrag wir freilich Lieber ſchon 
mit dem,vorliegenden Buche vereinigt gefehen 
baben würben. Indeß werden aud; bereits jo 
bie Gefchichtsforfcher dem Berfaffer ſich zu gro- 


Bem Dante verpflichtet fühlen müſſen. Sebt 
fie nämlich, fein Buch überhaupt in Stand, fi 
über die fie imterefjirenden Materien, ſoweit 
ſolche in den Haudſchriften des Staatsardhives 
vertreten find, wohl in den meiften Fällen ge— 
nügend aufflären zu Fönnen, fo ift andererfeits 
rühmlid; hervorzuheben, daß jede Aufklärung 
auf wirklich müheloſe Weife geiwonnen werben 
tann. Der Berfaffer hat nämlich fein Bud 
mit einem ausführlichen Autoren:, Perfonen: 
und Sacenregifter verjehen, fo daß man ſich 
raſch über einen gegebenen Gegenftaud darin 
belehren kann. Sonft wird man leicht errathen, 
daß die große Mannigfaltigleit, wodurch die 
Beftände des Wiener Staatsardives ſich aus— 
zeichnen, auch in der handichriftlichen Abthei- 
lung desfelben zum Ausdrude gelangen muß. 
Werfen wir nur einen oberflählihen Blick auf 
die unfer Böhmen betreffenden Sachen, fo fin- 
den wir da eine reiche Anzahl von Quellen 
angezeigt, weldye dem Geſchichtsforſcher über 
Adel, über den Aufftand vom 3. 1618—1620, 
die bekannte böhmiſche „Rebellion,“ über Be- 
amte, Bergweſen, Ehartulare, Chroniken, Com: 
merz, Deputirtenamt, Erbfolge, Finanzen, Für- 
ftenhaus, Gerichtsweſen, Gefete, Geſchichte über- 
haupt, Herrſchaften, Hofbuchhaltung und Hof: 
ftaat, über bie f. Kanzlei, Kirchliches, Kron— 
rechte, Krönung, Kurrecht, Lanbesverfafjung, 
Sandflände und Pandtage, weiters über Land- 
wirtbichaft, Militär, Reformation, Städterve- 
fen und Topographie, ferner über auswärtige 
Berbältniffe u. f. w. mitunter recht jchäßbare 
Materialien bieten dürften. Bon Städten und 


. anderen Orten, zu beren Geſchichte die Hand: 


ſchriften bes Staatsardives Nachrichten beis 
fteuern, nennt das Regifter: Auffig, Borowan 
(Forbes), Budweis, Chrudim, ger, Hohen: 
mauth, Jaromerſch, Karlftein, Königinhof, 
Krumman, Leitmerig, Melnit, Pardubitz, Bil: 
fen, Piſek, Plaß, Politfchla, Prag, Pielautfc, 
Ronfperg, Rofenberg, Sobieslau, Stadit, Tepl, 
Trautenau u. ſ. w. Nr. 54 enthält „Collecta- 
nea ad biographiam Caspari Bruschii* von 
Johann Georg Shwandtner, und vornehms 
lih werden e# bie Nummern 180—243 fein 
welche die Aufmerkſamkeit ber vaterläudifchen 
Geſchichtsſorſcher in befonderem Grabe auf fi 
lenlen dürften. Die Reihe derfelben eröffnen 
„Collectanea zur Kenntniß der Berfafjung, 
Berwaltung und Gefeggebung im Königreiche 
Böhmen von dem k. Kammerjecretär Johann 
Ehriftof Borſchech,“ melde Nummer (sec. 


17.—18.) allein die ftattliche Anzahl von 30 
Folianten bietet. Es fann natürlich hier ſelbſt 
nicht auf einige wenige Handſchriften und auf 
eine kritiſche Würdigung bderfelben ſchon gar 
nicht eingegangen werden, zumal es genilgt, 
auf das Böhm'ſche Buch auch nur aufmerffam 
gemacht zu Haben, und ift dasjelbe vollkommen 
geeignet, um fig aus ihm vierlei Auskünfte 
itber die Kandichriftlichen Beſtände des Staats: 
archives holen zu können ober zu deren Benilz: 
zung angeregt zu werben. Möge der Berfaffer 
nur recht bald auch die Beſchreibung ber noch 
übrigen, in dieſem Buche unberitdfichtigt geblie— 
benen Handſchriften folgen Taffen ! 
M. Pangerl. 


*) Eine und:chen augegangene Beivrechung bes „Urken- 
benbuches von Koldenfron von M. Pangeri” können 
wir. da das Blatt Thon ausgefegt ift, erſt in ber 
nähen Aummer bringen. Ui —* verweiſen wir 
auf ben erſten Artikel im Hauptblatte.“ D. Beh. 


Fiteraturgefhichte. 


Grillparzer’s ſämmtliche Werke. Herausge- 
geben von Heinrih Laube und Fofef 
Beilen. Stuttgart. Berlag der I. G. Cotta= 
[hen Buchhandlung. 1872. 10 Bände. 


L 

Bor uns liegen nun Grillparzer’s ſämmt— 
liche Werke abgeſchloſſen und es ift uns mög: 
lich ein anfhaulidies Bild des Lebens und 
Wirkens diefes eigenartigen Dichters zu gewin- 
nen. Wenn wir in dem folgenden verfuchen 
werden, jo weit es uns der Raum geftattet, 
eine kurze Chavakteriftit feiner Werte und feis 
ner Dichtungsweiſe zu geben, fo glauben wir 
uns dadurch dazu berechtigt, weil dod Grill: 
parzer ein öfterreichifcher Dichter vom Wirbel 
bis zur Zehe allen Defterreichern um fo interef- 
fanter und lieber fein muf. Wir werden die 
Werke in der Reihenfolge der Gefammt ausgabe 
durchgehen und uns dabei möglichſtkurz fallen. 

Der erſte Band, „Gedichte“ enthaltend, 
ift von Joſef Weilen herausgegeben. Dieſe Auf: 
gabe mag nicht leicht geweſen fein, da fich die 
Gedichte, wie Weilen in dem Vorworte bemerft, 
„auf Hunderten von Blättern, von des Dich— 


ters eigner Hand gefchrieben, im feinem lite: 
rarifhen Nachlaſſe vorjanden“ und da die be: 


reits gedrucdten aus läugft vergefjenen Alma— 
nahen und Zeitichriften zufammengejucht werz 
den mußten. 

Bir haben es alſo wahrſcheinlich auch nur 
dem zu Gute zu halten, wenn dem Hrn, Her: 
ansgeber mehre bereits gedrudte entgangen find. 
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Ich mache ihn auf folgende aufmerkſam, die zum 
Theil mein freund stud. jur. Moriz Wlaſak 
ſchon fange vor dem Ableben Grillparzer’s, zum 
Theile ich felbft gefammelt habe. Es find dies: 

Bor allem ein längeres Gedicht „Weihge: 
fang“ bei Eröffnung des neuerbauten Saales 
der Gefellfchaft der Mufikfreunde. In Wien ab- 
gedrudt in: „Penelope, Tafhenbud für das 
Jahr 1834. Herausgegeben von Theodor Hell. 
23. Jahrgang. Leipzig. I. C. Heinrich'ſche 
Buchhandlung. Seite 370—374.* (Der Her: 
ausgeber antwortete mir auf eine jchriftliche 
Anfrage, daß diefes Gedicht ihm befannt fei, 
aber „bei Seite gelegt wurde,“ ohne einen Grund 
anzugeben. Er hat ja doch die Abſicht ausge 
ſprochen, eine Gefanmtausgabe zu veranftalten, 
wenn er nun Gedichte wegläßt, fo follte er fi 
doc im Borworte rechtfertigen). 

2. „Einem Soldaten“ (10 vierzeilige 
Strophen) erſchienen im „öfterr. Frühlingsal- 
baum für 1854“ von Heliodor Truska. Wien, 
Braumiller. 

3. „Willkomm“ bei der Ankunft ber 
zweiten Gemahlin Franz I. (Maria Therefia). 
(23 vierzeilige Strophen) aus „Habsburgs 
Chronik“ von 2. Bowitſch. 

4. „An Kaifer Ferdinand.“ Bei Über. 
reihung eines geftidten Teppichs, aud aus 
Habsburgs Chronik von 2. Bowitſch, 1849. 
(3 vierzeilige Strophen). 

5. Mehrere Epıgramme, die jedoch mit Aus: 
nahme von zwei oder dreien erft mad Grill: 
parzers Tode in Zeitfchriften erfchienen, daher 
vielleicht zum Theil nicht echt find. 

a) Nationalölonomifd. N 
b) „Das Wehrgefeg“ 1868. \ 
c) „Die Titel meiner Stüde.“ 

Ale drei bei Kuh („Zwei Dichter Öfter- 
reiche. “) 

d) Der Deutſche allzuhöchſt in Kunft und 

Wiſſen ftellt, 
Hier was er nicht verficht, dort was ihm 
nicht gefällt“ 
bei Her. Joſ. Laudau: „Neuer deutfher Haus 
ſchatz“ ꝛc Prag, 1869. 
e) Ungefähr 1851. 
f) Fragment (ein längeres Gedicht.) 

g) Warnung. 

h) Titel. 

i) Geifterftatiftil. 

k) An Donizetti, 

1) An Sr. Halm. 
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m) Über einen Finanzkünſtler. 

n) Kunſt-Urtheile. 

0) Fortſchritt. 

p) Die Kunſt der Zukunft. 

q) In's Stammbuch des Herrn Ge— 
naſt (Wien 26. Juli 1847). 

r) In ein Eremplar von „Traum ein 
Leben,“ der nah Weimar gefendet wurbe. 
(Mai 1851). 

s) Auffchrift auf das Landhaus des Frei- 
berrn von eher in Gmiünben 1856/57. 

t) In’s Album ber Frl. Therefe Angerer. 
(Wien 18. Mai 1858). 

u) Ins Album des H. Ludwig Cramo— 
fini. (29. Mai 1865). 

v) Für Frl. Julie von Aften in einem 
Fremplar von „Ahnfrau” und „Weh dem, 
der lügt.* (5. Jänner 1868). E 

Diefen 25 Gedichten hoffen wir, natürlich 
unter der Bedingung, daß alle echt find, im 
einer zweiten Ausgabe zu begegnen, wenn fie 
wieder auf den Namen „Geſammtausgabe“ An: 
ſpruch erhebt. 

Die Gedichte find nicht chronologiſch geord- 
net, da dies nicht möglich geweſen wäre, fon= 
dern nad vier Geſichtspunkten, jo daß ſich die 
Abtheilungen I. Leben und Lieben, IT. Poeſie 
und Mufit, II. Heimat und Fremde, IV. 
Vermiſchte Gedichte ergaben. Wir wollen nun 
auf die Gedichte felbft übergehen. 

Es ift charalteriſtiſch fiir Grillparzers Lyrik, 
daß uns lein einziges Lied begegnet, und daß 
Gedichte, welche wie „Allgegenwart“ dieſem 
Gebiete fid) nähern, einen Anhaud) vom Sin— 
nenden zeigen. Es machen auf uns die Gedichte 
immer den Eindrud des Augftlichen, Unfreren, 
Gcehemmten, welche Eigenſchaften freilich in der 
Berfon des Dichters nad) feinen eigenen Ge— 
ſtändniſſen in hohem Grade vorhanden waren. 
Und das iſt's auch, was für die Gedichte be: 
zeichnend ift, er tritt uns in denſelben ftets in 
feiner Perfönlichkeit entgegen, aber feine Ge— 
fühle erjcheinen nicht losgetrennt von ihm felbft, 
nicht wie objectiv hingeftellt, nein, fie find noch 
im engiten Zufammenhange mit ihm. „Meine 
Gedichte find meine Biographie,“ bemerkte einft 
Grillparzer Emil Kuh gegemitber (fiehe „Zwei 
Dichter Öfterreihe“ S. 186 fj.),“ und wenn 
ich fie herausgeben wollte, dann müßte ich fie 
wieder leſen. Nun lönnte e8 mir aber ſchmerz⸗ 
liche Empfindungen erweden, wenn ich an bie 
alten Zuftänbe wieder erinnert twirde, und dem 
weiche ich halt aus — meine Natur ift ſchrech⸗ 
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lich resceptibel.” (Es ift nad; diefem Geſtund⸗ 
niffe um fo auffallender, das fi in G's. Nadı- 
laß eine freilich nur bis zum Jahre 1836 rei- 
chende Selbftbiographie vorfand, das aber ha— 
ben wir, wie Laube in jeiner meifterhaften Ein- 
leitung zum I. Bande der vorliegenden Aus: 
gabe bemerkt — wir kommen jpäter noch auf 
fie zu ſprechen — das aber haben wir feinem 
peinlihen Pflichtgefühl zu danken. Die „Alade 
une der Wiffenfhaften* verlangt eine Selbft: 
biographie von jedem Mitgliede und Grillpar: 
zer konnte ſich troß feiner Abneigung doc 
nicht diefer feiner Pflicht emtbinden.) 

Es ift das „I trau’ mi halt nit,“ das uns 
aus dem meiften Gedichten entgegenflingt, das 
„3 trau’ mi halt wit,“ das Grillparzer nicht 
zum Befite feiner „ervigen Braut“ kommen 
fieß, das ihn aller Wegen Hinderte. 

Das Alles gilt natürlich micht bei ſümmtli— 
hen Gedichten, im einzelnen tritt er uns als 
Sänger in vollfter Kraft, mit überwältigender 
Wirkung entgegen. Einzelne derfelben, wie die 
„Klage über den Fall Warihaus” (5. 198), 
auf „Kaifer Joſef's Denkmal” (Seite 205), 
ftempeln den Dichter zu einem gottbegnabeten 
Seher und in dem Gedicht „Der fraufe Feld: 
herr“ (Seite 208) erhebt fid) die Sprache zum 
erhabenften zürnenden Schwung.” Merkwirdig 
iſt's aber doch, daß ein Dichter, der ſich ber 
Lyril in feinen Dramen in fo außerordentli= 
hem Maße bedient, defjen Geftalten oft rein 
Igrifcher Ratur find, wenn man fo jagen kann, 
daß er den rechten Iyriichen Ton nicht trifft, 
fondern beiradjtend wird. Wir werden auf 
diejes Inrifche Element in feinen Dramen im 
Faufe der Beiprehung noch kommen. 

Was nun die Spradhe Grillparzers in jeinen 
Igrifchen Gedichten, zum Theil aud) in feinen 
Dramen betrifft, jo ift fie wohl dem Geifte 
nah aufrichtig, einfah und ſchmucklos, aber 
fie wird auch ärmlich, nachläſſig, ja es fommen 
fogar hie und da dialeftifche Antlänge vor. So 
heißt es im dem Gedichte „Der Fiſcher“ 
(Seite 59): 

„Berfucht' ich’8 und trübte das Waſſer, 

Vielleicht geläng' es eh';“ u. j. mw. 
„Da wird einem Subftantivum ein Stüd ab- 
gezwidt, da ein Berbum um eine Sylbe be- 
trogen.“ Das gilt namentlich von feinen Simt- 
gedidhten und Epigrammen, die „im Schlafrod“ 
einberzugehen jcheinen. Wir führen nur (Seite 
273) an: 

„Schüler und Schulmeifter 
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Sind unfre großen Geiſter; 

" Schreien im Chorus fie 
Gibt's eine Akademie.“ oder Seite 280: 
„Was bu billigft, ob nur fern, 

Iſt nad) Tagen oder Wochen 

Dein, als ob Du’s felbft geſprochen.“ 

Gar nicht zu fpredhen vom Hiatus, ben 
unrtinen Keimen u. f. w. Ja feine Sorglofigs 
keit ging fo weit, da er in bem Gedichte 
„Des Kindes Heimkehr“ einen zu kurzen He: 
zameter durchgehen lich, ſich aber auch nicht 
entihließen konnte, ihn zu ergänzen (Meilen 
bat es in ber „Gefammtausgabe” gethan. 
Seite 241. „Banges* Mitleid, für „Mitleid,“ 
wie in „Aglaja* 1819). 

Aber gerade in ben „Sinngedichten und 
Gpigrammen“ zeigt ſich Geiſtesſchärfe, Witz, 
Satyre und boshafte Schalkheit Grillparzer's im 
beſten Lichte. 

Gerne würden wir auf Einzelnheiten 
eingehen, aber der Platz "mangelt uns, wir 
können uns nicht fo lange mit einem Bande 
bejdäftigen. 

Nur fei mir noch geftattet, Laube's Tiebevolle, 
warmgeſchriebene Einleitung zu erwähnen, die 
auf etwa 40 Seiten ein recht überfichtliches Bild 
von Grillparzers Thätigfeit gibt. Jedes einzelne 
noch ungedrudte Drama ift mit einigen Zügen 
Garakterifirt; das Leben Grillparzer’s ift kurz 
geſchildert und das Alles in einer pietätvollen 
edlen Sprache, ganz angemefjen dem Zwecke 
ber Einleitung, ben Leſer vorzubereiten auf 
bie Geiftesperlen, auf die Schäße, bie feiner 
warten. 

Im zweiten Bande ift nun Grillpar- 
zer's vielverfchriene „Ahnfrau“ enthalten; ihr 
hatte er e8 zu banken, in den meiften Litera— 
turgefhichten, in allen Sammelwerfen, wie 
Confervationslericis und Enchflopädien, an 
die Namen „Müllner, Zacharias Werner, Hou: 
wald“ gefeffelt, mit dem Schlagworte „Schid- 
ſalsdichter“ abgethan zu werden. Was nützte 
es ihm, daß er eine Sappho, einen Ottofar 
ſchrieb, er war und blieb ein Schidfalsdichter, 
bie Literaturhiftorifer fchrieen „mehe” und 
Grillparzer war abgethan! 

Berner hatte zuerft in feinem „bierund: 
äwanzigften Februar’ vom Zufall als einer 
Macht, die außerhalb des Menfchen ftehe, auf 
ben Meufchen feinem Widerftande zum Trotz feind⸗ 
ih wirkte, den ganzen Aufbau abhängig ge— 
macht; ob er, wie Kuh meint, dazu eine gewiffe 
Berechtigung hatte, ift micht recht einzufehen, 


aber fo viel ift gewiß, baf er es mit viel grö⸗ 
Berem Talente ale Müllner und Houmwald that. 
Dieſe erſt machten aus dem Schickſal den Pos 
panz, der es zum Gottfeibeiuns ber Piteratur 
ftempelte, 

Sehen wir dagegen, was Grillparzer mit 
dem Schidjal that, wie er fich zu diefer Frage 
ftellte, jo nehmen wir wahr, daß das Schick— 
fal nicht eine außerhalb den Menſchen ſtehende 
Macht. nein, eine im ihmen ruhende fei; es 
ift ja auch nicht die „Ahnfrau, die die Hand 
lungen leitet, nein, fie tritt im Laufe der Ac- 
tion immer mehr zurüd und erfcheint nur als 
Berfonififation ber Stimmung. Erſcheint doch 
die Ahnfrau nicht allen Perionen. Jaromir 
fieht fe, während Berta, die nicht wie ihr 
Bräutigambruder aufgeregt, fondern vom Ge— 
bete beruhigt ift, wicht eine Spur von ihr 
wahrnimmt. 

Freilich ift es nicht möglid, bie ganze 
Schidjalsidee aus dem Drama zu entfernen; 
und wenn es möglich wäre, jo ift jedenfalls 
der Weg, den Grillparzer in feiner „Vorrede“ 
zur erften Auflage einfchlug, keineswegs der 
richtige. Sie wird eher, wie aud) Börne fin— 
det, zu einer Auflage feiner jelbft. 

Aber noch einen gewaltigen Borzug hat 
die Ahnfrau vor den Werfen eines Mülner. 
Seine Geftalten haben wahres Leben, fie han— 
bein freithätig und erhalten nur durch bie 
Ahnfrau, dur den Gedanken der Sühnung 
einer längft vergeffenen Schuld eine gewiſſe 
Weihe, eine gewiffe Idealität. „Ohne bie 
„Ahnfrau“ wäre mein Jaromir ein bloßer 
Räuber,‘ fagte Grillparzer einmal zu Kuh. 

Betrachten wir dod nur die Fabel bes 
Dramas aus diefem Gefichtspunfte. Als Kleines 
Kind wird Jaromir von einem Räuber, ber 
vom Grafen Borotin Löfegeld erhofft, geraubt, 
doc; behält ihn der Räuber; der aufwachſende 
Knabe wird, was fein vermeintlicher Vater ift: 
Räuber. Sein Muth, feine Kraft, der Zauber 
feiner Berjönlichkeit, der angeborene Adel, Alles 
zufammengenommen wirft auf feine Umgebung 
und er gewinnt bald einen großen Einfluß, er 
wird Hauptmann der Bande. Als foldem 
gelingt es ihm, feine Schweſter Berta, bie er 
und bie ihm micht fennt, aus den Händen 
zweier Leute feiner Rotte zu befreien. Berta, 
die allein mit dem Vater und einem alten 
Diener auf einem alten Schloffe wohnt, ge- 
winnt den muthigen Süngling, der fie ben 
Händen der Räuber entriffen hat, lieb und ber 
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Bater gibt die Einwilligung zur Heirat. Da wird 
eine große Streifung gegen die Räuber unter= 
nommen, Jaromir flitdhtet fi in das Schloß, 
wo er als Angefallener erfcheint. Der Comman: 
dant ber Patrouille kommt aud) zu Borotin, der 
fih als Vaſall des Königs den Berfolgern an: 
fließt, Saromir ftürmt gleichfalls mit hinaus, 
erflicht den Grafen, e8 wird offenbar, daß er 
Räuber und Sohu des Grafen if. Berta 
teintt Gift, und als fie ihr Bruder zur Flucht 
abholen will, die fie verabredet hatten, und fie 
tobt findet, da ftirbt auch er vor Verzweiflung. 
Könnte man fih eine folhe Handlung 
nicht als Fabel eines Dramas denken? ft 
nicht die Ahnfrau nur hineingebracht als per— 
ſonifizirte Stimmung, als ideale Begründung! 
Daß dieſes Drama, es wurde zum erſten— 
male am 31. Januar 1817 im Theater an 
der Wien aufgeführt, einen ungehenren Erfolg 
hatte, erffärt ſich ganz leicht aus der Schön— 
heit ter Sprache, wenn man von der Em: 
pfänglichleit des Publikums fir das Roman— 
tifhe im vorliegenden Drama ganz abficht. 
Es ift ein Fluß, eine Glätte in dem Berjen 
und dann wieder eine fo fchauerliche Dilſter— 
heit, daß die Wirkung nicht fehlen kann. 
Heinrich Yaube, der die Ausgabe „bejorgte, 
gibt in einem kurzen Nachworte zur „Ahnfrau‘ 
die urjprüngliche Faſſung der Schichſalsidee, 
ehe Grillparzer diejelbe den Wünſchen Screy: 
vogels gemäß weiter ausführte. Im erften 
Act dritter Auftritt hatte Schreyvogel am 
Rande des Manufcriptes verlangt, daß die 
Ahnfran zu einer wirklich tragiſchen Perſon 
gemacht werde und Grillparzer hatte ihm ge— 
foigt und die Stelle von „Ab es wenden kann 
fie nicht” (Seite 25 der neuen, Seite 31 der 
früheren Ausgabe) bis zur Paufe darnach ge: 
ändert. Auf den Wath aljo diejes berühmten 
Dramaturgen hatıe Grillparzer die Schidjals: 
ıdee weiter ausgeführt und wurde darum mit 
Müllner feſtgeſchmiedet, obwohl er ſchon in 
jeinem „zweiten dramatischen Verſuch,“ wie er 
fie nennt, in der „Sappho,“ ganz andere Wege 
einſchlug 
Bar es in der „Ahnfrau“ der düſtere Nor— 
den, den Grillparzer gewählt hatte, jo wandelt 
er in der Sappho im jchönen Sitden. Zuerſt 
durch einen Muſikfreund, der einen Operntert 
haben wollte, auf den Stoff gebracht — Grill 
parzer erzählt dies im feiner Selbftbiographie — 
bollendete er das Drama binnen wenigen Wo- 
hen. Bier jehen wir, wie faft in allen Dra— 
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men Grillparzer's, das Hauptgewicht auf bie 
Durdführung eines Charakters, des der Sappho, 
gelegt. Die ſchon im vorgerückterem Alter fte: 
hende Priefterin fühlt zum erften Male zu einem 
Fünglinge, dem fie früher fchon, che er fie 
fannte, das Ideal war, Liebe. Aber Phaon 
verfteht die Hoheit der Dichterin nicht und 
fühlt ſich zu einer ihm verwandteren, weil auch 
unbedeutenderen Natur, wie Melitta ift, hinge— 
zogen. Sappho kämpft lange, bis fie ſich end— 
fich felbft befiegt und im den Wellen den Tod 
ſucht. Grillparzer ftellt die Erhabenheit Sap- 
phos und die Einfachheit und Naivetät Melittas 
einander gegenüber und läßt fie in den Kampf 
mit einander eintreten. 

Phaon ift zerriffen, er fühlt wahre Liebe für 
Melitta, dabei aber die Liebe aus Dankbarkeit 
und Pflicht für Sappho, und würde wohl zu 
feiner Eutſcheidung lommen können, wenn 
nit Sappho aus Eiferſucht fih an Melitta 
vergreijen würde, aus Eiferjucht, weil Phaon 
der nediichen Sklavin eine Rofe geſchenkt hatte. 

Die Dichterin fühlt fi verlegt, verrathen. 
Sie, die Botin des Himmels, zu der Griechen: 
land mit Anbetung aufblidte, fie, die ben 
Jüngling aus feiner Nicdrigkeit zu fi) empor- 
309, die ihn ihrer Yiebe würdigte, ficht ſich 
verjhmäht um ihrer — Sklavin willen. Da 
regt fi das Weib im ihr mit Madıt und fie 
beſchließt die Verbannung des Mädchens, in 
dem Glauben, daß fie dadurch Phaon erhalten 
fünne, ader er flieht mit Wlelitten, und jekt, 
da fie einfieht, daß fein Herz nicht mehr ihr 
gehöre, im Gegentyeil für fie unretibar verlo— 
ren ſei, da beſchließt fie lieber aus der Welt 
zu gehen, als entweder das Glüd zweier ihr 
lieber Perfonen zu ftören, oder immer ihr eige: 
nes Ungluck mit anzujehen. Sie eutjagt. Bei 
Berta ın der „Ahufrau‘ finden wir es auch; 
es ıft überhaupt ein durchgehender Zug in den 
Werten Grillparzer’s. Wir werden Das tod 
weiter verfolgen können. 

phaou, dem unfertigen, mit ſich jelbft im 
Kampfe jicyenden Jüngling gegenüber, erjcheit 
Rhamnes, als der reife Mann, der feine Über: 
jeuguug jelojt mit Gefahr jeines Lebens durch— 
fügrt; er iſt feiner Herrin mit ganzer Seele 
untergeben und überwindet fi jogar dazu, 
Vielitta wegzubringen, weil es feine Herrin 
befohlen hat. 

Alles das zufammen mit dem Spiele der 
Schröder ließ den jehsundzwanzigjährigen 
Grillparzer am 21. April 1818 bei der erften 
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Aufführung eiuen wahren Triumph feiern. 
Byron that von diefen Drama, das er doch 
nur aus einer ſchlechten Weberfegung kannte, 
den Ausiprud, daß der Name des Grillpar- 
zer, obwohl er ſchwer zu fprechen fei, von 
den Völkern werde gelernt werden müſſen. 
Nicht dem gleichen Erfolg errang fein fol- 
gendes Drama, das im dritten Bande ent: 
halten ift, „Das goldene Bließ.“ 
Bei den erften Aufführungen im Jahre 1821 
gab Sophie Schröder die Medea in allen Thei: 
fen, da wurde denn Alles, was auf Schönheit, 
Iugend und Neiz der Meden Bezug hat, ges 
firichen „und eine der fchöuften Szenen Grill- 
parzers, diejenige, welche die Liebeswerbung 
und den Fiebesfieg Jaſous ſchildert, wurde fo 
verflümmelt, daß man fagen faun: fie ging 
dadurch verloren.“ Die beiden erften Theile 
wurden fallen gelaffen und aud) nirgendwo 
anders als in Wien oufgeführt, der dritte Theil 
„Medea“ aber überall durch Gaftfpiele bekannt. 
Grillparzer zeigt ums im diefer Trilogie vor 
Allem die Entwidiung einer Gejtalt, der au 
ihrer Heimat mit einer uuferordentlichen Liebe 
hängenden Medea, die aber doch dieje Liebe 
aus Liebe zu Jaſon überwindet und ihm, den 
fie faum verfteht, der ihr als Grieche faft feind— 
lich gegenüber fteht, in jeine Heimat folgt. 
Sie hat ſich ganz hingegeben der Liebe zu Ja— 
fon, er ift der Einzige, den fie in Griechenland 
bat, an den fie fich anfchnen fanı. Als fie 
nun aber die Kreujar Meiitta Eingang finden 
fieht im Herzen des geliebten Dlannes, da 
bricht die frehere Wildheit heraus, aber fie 
bezwingt fih noch — es iſt die wundervolle 
Szene mit dem Liede. Doch es gelang ihr 
nicht, fie hat ihren Halt in Griechenland ver- 
loren mit Jaſon, da wird fie wieder ganz 
Barbarin. Wie von einer höheren Madıt ge: 
trieben, tödtet fie ihre Kinder, damıiı fie nicht 
anfehen müffen, wie die Stiefgeſchwiſter ihnen 
dorgezogen werden, dann aber tödtet fie aud) 
ihre Feindin; fie aber entfagt, wie Sappho; 
denn nachdem fie ihre grauenvolle That voll: 
bradjt, da ehrt ein Theil ihres Bewußtſeins 
zurüd und fie befchließt zu büßen. Sie’ hat 
nun ihren Halt im ſich jelbft gefunden, wäh: 
rend Jaſon der Berzweiflung anheimgegeben 
ift. „Trage, dulde, büße,“ ruft fie ihm zu „ich 
geb umd niemals ficht Dein Aug’ mid) wieder.“ 
Alfo auch hier finden wir wieder Entſa— 
gung; aber auch bier finden wir wieder Jafon, 
der mit Phaon eine große Aehnlichkeit hat, 


gegenüber dem gewiegten, erfahrenen Kreon, 
der freilich einen Zug von Härte, von Fühler 
VBerehnung hat, der dem einfachen Ahames 
abgeht. Auch Phrirus und Nietes im Bor: 
fpiele „Der Gaſtfreund“ ftehen jo zu einander. 
— Betrachten wir Jaromir, Phaon und Jafon, 
vergleichen wir fie, fo finden wir eine außer: 
ordentliche Familienähnlichkeit. Es ift in allen 
dreien etwas Krankhaftes, nicht frei zur Ent: 
faltung Gelommenes, fie find haltlofe Geſtalten, 
die mit ſich ſelbſt noch nicht im Meinen find 
und es wohl auch nie werden könnten. Es 
mag vielleicht in allen dreien Niemand ande- 
rer als Grillparzer ſelbſt erſcheinen, der wie 
fie nad) feiner Selbftbiographie eine problema— 
tifche Natur war. Es würde intereffant fein. 
das weiter zu verfolgen, jedoch reiht ber Platz 
bier nicht dazu hin. — Gehen wir nun über 
zum vierten Bande. 

Nachdem Grillparzer in feinen früheren 
Werten zweimal ‚vom dunklen Norden nad) 
dem hellen Griechenland gegangen, wandte 
er ſich nun wieder gauz feiner Heimat zu 
und zwar in feinen beiden Dramen: „König 
Ottolar's Glück und Ende“ oder wie es 
früher hieß: „Eines Gewaltigen Glüd und 
Ende” und in „Der treue Diener feines Herrn.” 
Jeues zum erfienmale aufneführt am 19, Febr. 
1825, dieies am 28, Februar 1828; beide 
hatten ganz eigenthümliche Scidjale und 
wurden obwohl faft das Kaiferhaus verherrli: 
hend, merlwürdig m Äverftanden, ja in uner: 
Märlicher Weife verfolgt. „König DOttolar“ 
wurde von der Eenfur verlegt nnd wurde dem 
Tode der Vergeſſenheit nur, durch einen Zufall 
entriffen; als nämlid die Kaiferin während 
eines Unwohlſeins ſich ein neues Theaterftüd 
vorleſen laffen wollte, erinnerte man ſich des 
„Ottokar“ und fand ihn entlid nad) langem 
Suchen; er wurde mit ungeheurer Spannung 
erwartet — 600 Ezemplare wurden am Tage 
der Aufführung verkauft — aber die Wirkung 
war nicht nachhaltig. Dazu kam nod ber 
unerkiärliche Widerwille der höchſten Kreife dazu, 
die Konftant von Wurzbach in feiner „Felt: 
ſchrift“ (aud) von Yaube citirt) durch das Lieb» 
äugeln mit den verfcdiedenen Nationalitäten 
von Seiten des Hofes zu erflären ſucht; fo 
wurden die Aufführungen immer feltener und 
von 1839—56 fam es zu gar feiner mehr. 
Aehnlich erging es dem „treuen Diener,“ der 
bom Knijer, „weil er ihm zu lieb fei und er 
ihn nur allein haben wolle“ dem Dichter ab- 
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verlangt wurbe, d. 5. ganz unterdrückt mer: 
ben follte. 

Diefe beiden Dramen, fo gleich in ihrem 
Schickſal, find doch grundverſchieden von ein= 
ander. Im „Dttolar“ zeigt uns Grillparzer 
einen Mann, der, ähnlich wie Napoleon J. — 
und diefe Figur hat dem Dichter nad) feinem 
eigenen Geftändniffe vorgeſchwebt — mit einer 
Kraft, mit einem Stolz auf ſich jelbft baut, 
einen Mann, dem die Welt zu Hein fcheint 
für feine Pläne. In Banchanus dagegen eine 
Natur, die die Beherrſchung felber ift, die mit 
ſich felber im Reinen fein gegebenes Wort felbft 
gegen bie perfönlichften Gefühle hält. Es er— 
fcheint uns im diefen zwei Dramen wieder in 
dem einen bie wild dahinftiirmende Jünglings— 
natur, wenn and; DOttofar ſchon ein Mann 
ift, in dem andern der ruhige, zum Abſchluß 
gefommene reis. Dttolar, der fiber Allen 
ftehen möchte, wird doch überwältigt, Bane— 
banus, der Allen nachgibt, fliegt über Alle; 
Ottolar muß dem verſchmitzten Zawiſch nach— 
ſtehen, der fein Mann geweſen, Baucbanus 
nöthigt Otto von Meran, der fiber ihm ſtand, 
fi) vor ihm zu demiüthigen; Ottokar wird 
durch; fein Unglüd gebrochen, Banchanus erho- 
ben. Es ift wirflid auffallend, wie ähnlich 
und boc wieder grundverjchieden die beiden 
Charaltere find. 

Um Dttolar herum bewegen fi in fein 
eben eingreifend Zawiih der Romane, Kuni— 
gunde die Ungarin, Margaretha die edle deut: 
fhe Frau, die Merenberg, die Steirer und 
ihm gegenüber fteht im ımajeftätifcher Klarheit 
Rudolf von Habsburg. Und ſolch ein Drama, 
das in dem Ruf endigt: „Habsburgs Name 
glänze bei den Sternen,“ „Doc, Oeſterreich! 
Habsburg für immer!“ konnte die Cenſur ver: 
bieten! Unbegreiflich ! 

Mit dem fünften Bande fehen wir 
Grillparzerun wieder in Hellas. Aus dem lau: 
ten Schlachtengewühl ber beiden lebten Dra- 
men zog er fi in die Idylle einer Liebestra— 
gödie zurüd und fhuf uns in „Des Meeres 
und der Liebe Wellen” oder wie es früher hieß 
„Hero ein Werk, das ſich im feiner poeſievollen 
Innigkeit, in dem ganzen eben und Entfalten 
einer zarten Liebe mit „Romeo und Julie“ 
vergleichen läßt und auf das wir Defterreicher 
Rolz fein können. Wer nur die eine gene im 
Thurmzimmer nimmt, mit dem fpröden Sid) 
zurüdziehen und dann doch Freudignachgeben 
des Mädchens, der weiß, daß er es hier mit 


einem wahren Dichter zu thun bat. Man 
mweift freilih auf die bedrüdende Stimmung 
bes vierten Aufzugs hin, wo bie Handlung 
plöglic; wie unterbrochen wirb und wir mit 
Hero die ganze Skala der bangen Erwartung 
durchmachen müſſen. Aber was ſchadet das 
der Wirkung im Ganzen und man fah’s ja 
auch jetst bei der neuen Aufführung, wie es 
jelbft von der Bühne herab ungeheure Wirkung 
erzielte, was man bei ber erften Aufführung 
am 3. April 1831 nur von ben erften brei 
Alten jagen kounte. 

Es ift ein Duft, ein Reiz über das ganze 
Stüd gehaudt, der es immer zu einem Schatze 
der Fiteratur und für Jeden anziehend machen 
wird und muß. Ein ähnlicher Reiz liegt auch 
über das nächſte Drama Grillparzers gebreitet, 
über „Der Traum ein Leben,“ das auf Bol: 
taires „Le blanc et le noir“ zurüdzuführen 
ift. Hier ift e8 das Phantaftifche, das verwen 
det wurbe, und es iſt jedenfalls ein kühner Ge: 
danfe, das Publitum durch das Erwachen zu 
überrafhen. Wir halten uns bei diefem Drama, 
das zuaft am 4. Oltober 1834 aufgeführt 
wurde, ebenfowenig auf, wie bei bem Opern 
buche „Meluſina,“ weldes urfprünglich für 
Beethoven geſchrieben ſpäter von Konrabin 
Kreuger in Muſik gefegt wurde, fondern gehen 
fogleich zu der „Szene aus einem unvollende- 
ten Trauerſpiele,“ „Scipio und Hannibal‘ 
über. Bier ift e8 uns geftattet in einem klei— 
nen Raume die ganze Kunft ber dharalteriftis 
ſchen Gegenüberftellung Grillparzers zu über: 
jehen. Hier ift Hannibal, der Mann, ber feine 
Baterftadt zu ihrer Größe emporhob vor der 
Schlacht bei Zama dem auf dem alten Ruhme 
feiner Baterftabt flehenden Seipio gegenüber. 
Hannibal bietet Frieden und gibt Italien und 
Sizilien hin, doch „Spanien bleibt unſer.“ 
„Spricht jo Karthago?“ fragt Scipio und 
Hannibal ruft: „So ſpricht Hannibal“ und 
num ſchildert er, was er feinem Lande ift; weil 
aber in Spanien die Wiege feines Geiftes 
fand, jo muß es Karthagos bleiben! und auf 
Scipios Frage: „ob auch Karthago fo denke,“ 
ruft er auf feine Bruft ſchlagend: „Hier iſt 
Karıhago!” Scipio aber weift nun nad, 
wie es das Verberben des Staates wäre, wenn 
ein Römer das von fi jagen könnte, und wie 
Hannibal nicht Rom, jondern einzelne Römer 
befiegt habe, und fo würde es auch morgen 
fein, wenn Hannibal falle, fo falle Karthago, 
wenu aber Scipio falle, dann werde ein ande‘ 


rer fommen und das Werk vollenden. Wieder 
fehen wir Hannibal, den auf feine Kraft Po— 
enden, von jeiner Stärke Ueberzeugten, und 
Scipio, ben auf feftem Grunde Ruhenden, von 
einer feften Macht Gehaltenen, einander gegen- 
fiber und fie gehen zur Entjcheidung: „wie viel 
ein Mann kann, und wie viel ein Staat!“ 
Es ift dieje eine Szene, die wohl nie als Theil 
eines Dramas angejehen wurde, ein Werk, das 
gewiß immer als ein glänzendes Zeichen für 
Grillparzer’8 Genie gelten fann. Es ift eine 
Kraft, eine Schönheit in der Sprache, Alles 
ift Inapp und paffend gewählt, da es Jeden 
entzüden muß. 

Hiermit ſchließen wir unfere heutige Ueberſicht, 
in ber nächſten wollen wir die noch ungebrud: 
ten Dramen, bie Komödie Grillparzer® und Eſt— 
her, von den jchon gedruckten und die Profawerte 
betrachten, von denen wir wohl aud) den glei: 
hen Genuß haben wie von dem poctifchen. 
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Die zweite deutſche Rorbpolfahrt in den 
3. 1869,70. Unter Führung des Kapitän 
Koldewey. Herausgegeben von dem Berein 
fiir deutſche Nordpolfahrt in Bremen. In 
2. Bänden. I. Bd. I. Abtheilung. (S. LXIV 
— 288). Leipzig. F. A. Brodhaus. 1873. 


War es aud feine weltgeidichtlihe That, 
eine Ruhmesthat ſowohl für die zunächſt Be: 
theiligten als für das ganze deutſche Bolf, durch 
deſſen Unterftügung fie zu Stande tam, bleibt 
fie doch — die im $. 1869 in’s Werk geſetzte 
Erpedition, um das in’s ewige Eis gegra= 
bene Räthſel des Norbpols zu löjen. Im 9. 
1868 am 24. Oct. waren die Männer der I. deut- 
ſchen NRordpolfahrt mit Kapitän Koldewey zu Dr. 
Petermann, ihrem geiftiger Urheber, zurüdges 
tehrt und wurden jubelnd begrüßt und beglüd- 
wünſcht im Haufe Seefahrt zu Bremen. Unter 
den beten Aufpicien tauchten am 15. Juni 1869 
Nahmittag 3 Uhr in Gegenwart Sr. Maj. 
bes Könige von Preußen und bes Grafen 
Bismard unter tanjendfiimmigen Zuruf ber 
Menge, begleitet von den Segenswünſchen All: 
deutſchlands, die Schiffe der II. Mordpolfahrt, 
bie ftolze Germania mit ihrem Begleitſchiffe 
Hanfa über die Fluthen hinauf zum oft geſuch— 
ten und noch nicht erreichten Endziele, Es muß 
ung Deutjhe in fterreih mit befonderem 
Stolze erfüllen, unter dieſen wadern Kämpfern 
fir Wiffenfhaft, deutſchen Ruhm und deut: 
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ſche Ehre zwei unſrer Landsleute zu finden: 
Dr. G. C. Laube db. j., Profeffor am deutſchen 
Polytehnitum in Prag, und dem Ef. Oberlieut- 
nant I. Bayer — beide geborene Tepliger, 
Söhne unferes engeren Heimatslandes. Der 
erftere war Geologe der von Kap. Hegemann 
geführten Hanfa, eines ftarfen feſten Schiffes, 
welches 1864 als preufiiher Schoner Fulton 
mit 67%, Commerzlaft Tragfähigkeit erbaut 
und um einen billigen Preis für die Nord— 
polerpedition erworben wurde. Yebterer befannt 
als Kartograph und Alpen: Befteiger befand 
fih auf dem glüdlichern Dampfer Germania. 
„Die Haufamänner in Noth“ könnte eigentlich 
die vorliegende Abtheilung des Reiſewerles 
überichrieben werden, denn faft %, des Buches 
füllt Iebendig die Schilderung der Leiden und 


Eutbehrungen, der Kämpfe und Sorgen des 


unglüdlihen Schiffes, das um fo glüdlicher 
die pflichttrewefte Befatzung, die beften Männer 
voll Energie und deutfcher Zähigkeit trug. Bis 
zum 20, Juli fuhren beide Schiffe nebeneinan- 
der; am diefem Tage trennt fie ein verhäugniß— 
volles Miifverftändniß. Kapitän Koldewey von 
der „Germania,“ deren Erlebuiffe dic Il. Abs 
tbeilung bringen wird, gab, um ſich mit feinen 
Collegen zu berathen, das Signal „auf Ruf: 
weite heranzulommen,“ „come within hail,*“ 
die Hanſa verftand „longstaya peak.“ Kapitän 
Hegemann jegelte um das offene eisfreie Meer 
zu gewinnen, weiter wefhvärts gegen Grön- 
lands Kifte und verließ unter dem 74° 4‘ nördl. 
Breite und dem 12° 52°, w. L. die Germania auf 
Nimmerwiederjehen. Schon am 7. Sept. war bie 
Hanja vom ofigrönländifchen Eife bejegt, das am 
22, Octob. dem feiten Schiffe ein Ende machte 
und jeine Befaguug zwang, auf einer großen 
Eisiholle eine unfichere Heimftätte zu fuchen 
und im einem jelbftgemauerten und aus dem 
geretteten Trümmern des Schiffes verfertigten 
und eingerichteten Blodhauje fi einzuwin— 
tern. Sonft befaßen die Handvoll deutſcher 
Seefahrer, vierzehn Gelehrte und Seemänner 
von der Hanſa nichts mehr als eine im letzten 
Momente von Hildebrandt aufgenommene Pho- 
tographie des Schiffes im Eije (Siehe Holzſch. 
18. 19.) und ihren unbeugjamen Muth für 
den beftändigen Kampf mit Eis und Hunger 
und Fährniffen der fhredlichiten Art. Einſam 
in der Grabesitille des hohen Nordens, wohin 
fein menfchlicher Laut mehr dringt, einer ge: 
bredjlichen unficheren Scholle anheımgegeben, 
jeder Tag eine Kürzung der Lebenszeit und um 
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fie nur Tod, Schrecken und Schreckniß, — 
wahrlich es darf uns nicht wundern, wenn 
hierüber einer der Hanfamänner, ber Gelehrte 
Buchholtz, in die Nacht des Wahnfinns verfiel! 

Eine neue, aber viel furdhtbarere Odyſſee 
wie die der Griechen hat fih bier abgefpielt! 
„Unfere Herrgotts-Paffagiere* — fo neunt bie 
wadern Hanfamänner Taube trefilih — „trieben 
nun ſüdwärts — hangend zwiſchen Leben und 
Tod, den ihnen ein zerfchmetternder Eisberg 
bereiten konnte, zitternb zwifchen Zweifel und 
Hoffnung, melde die mählig zerbrödelude 
Scholle mehr und mehr jchminden zu laffen 
fhien. Gerade 200 Tage blieben fie auf ihr 
und hielten darauf wohl bie trübften und ein: 
famften Weihnachten, die je ein Deutſcher ge— 
feiert haben mag. Enblih im Mai gewan— 
nen fie ficheres Waſſer, ſetzten die Boote auf, 
landeten aber erft am 4. Juni auf der Inſel 
Illuidlek. Schon waren Proviant und Scief- 
bedarf anf ein Minimum herabgefunten, ale die 
Wadern endlih Mitte Juni in ſchöner Pfingft: 
zeit die Herrnhutiſche Miſſion Friedrichsthal, 
die erſte menſchenbewohnte Stätte an der Süd— 
ſpitze Grönlands erreichten und nad) monate: 
langem Zweifel des Lebens vollfte Hoffnung 
in frohen Zügen ſchlürfen konnten. Liber Igi— 
fait und Nennortalik fammen fie mach Lichtes 
nau, gleichfalls deutiche Miffionsftation und Ju— 
bei im Zauberllange der heimatlichen Spradje 
begrüßte die Todtgeglaubten und fo glücklich 
Wiedererftandenen. Am 3. September — ale 
die enthufiaftifche Freude ob des Heldentages 
bei Sedan in allen Gauen deutſchen Landes 
wieberballte — da traten auch die Helden deut: 
ſcher Wiffenihaft heim anf den Mutterboben, 
der gleich ftolz auf jene, die auf den Schlacht: 
feldern um bie bintige Siegespalme gerungen 
ale auf fie, die im Mühfal, Beichwerde und 
Gefahr im Dienft der deutſchen Forſchung 
mit den furdittarften Mächten ter Elemente 
ebenfo tren fämpften — beibe für des Bater: 
landes Ruhm und Größe. Glückicher war die 
„Germania,“ welche nad) manden Entdedun: 
gen und zahlreichen wiſſenſchaftlichen Leiftun: 
gen mohlbehalten in den Bremerhaven zurüd: 
fehren konnte, nachdem fie eine Breite von 75° 
29° erreicht und vom 22—30. Juli vergebliche 
Verſuche zum weiteren Bordringen gegen Nor: 
den gemacht hatte. 

Das Endziel — den Nordpol — haben die 
tuhnen dentfchen Seefahrer freilich nicht erreicht. 
Allein die Ergebniffe ihrer thätigen Arbeit ha- 


ben felbft die hochgeipannteften Erwartungen 
übertroffen und reichliche Ausbeute für Geo— 
graphie und Naturmiffenfchaft geliefert. Diefe 
Arbeiten num zur Kenntniß ber gewiß mit ge: 
rechter Spannung darauf wartenden Pefewelt 
zu bringen, gleichzeitig dem Todesmuthe und ber 
Aufopferung der deutſchen Nordpolfahrer ein 
Denkmal fowie der Wiffenfchaft eine Überficht 
der Ergebniffe ihrer Fahrt zu geben — bas iſt 
Plan und Beftimmung des vorliegenden er: 
fes. Dasfelbe erfcheint im Berlage von F. A 
Brodhaus in Leipzig in 2 Bänden vom je zwei 
Abtheilungen, von denen bie I. bes L Bandes 
in gefhmadvollfter Ausftattung bereits erfchie: 
nen ift, die andern binnen Jahresfrift vollen= 
det werben dürften. Der Subfcriptiouspreis fitr 
das ganze Werk beträgt 10—12 Thaler. Wir 
beihränfen uns für heute auf die Angabe bes 
bereits ſtizzirten Inhaltes der vorliegenden I. 
Abtheilung. Sie enthält die Erzählung der ge 
meinſchaftlichen Fahrt der Germania und Hanfa, 
danı die Fahrt der Hania allein und die wei: 
teren Schidfaleihrer Beſatzung bis zur glüdlichen 
Landung in Friebridsthal. Das 8—12, Kapi- 
tel — „die Fahrt an der Kite Grönlands von 
Illuidlek bis zur glücklichen Rückkehr nad) Eu- 
ropa“ — entftammen der gemandten Feder unferes 
Landsmannes Prof. G. C. Laube. In lebendig:r 
Schilderung „verlebt der Leſer jeden Tag mit 
den Neifenden, begleitet fie auf ihren Schlit— 
tenfahrten, treibt mit ihnen auf der zerbrödeln: 
den Scholle nad Süden, verläßt diefe mit den 
muthherzigen Leuten, theilt mit ihnen alle Ge: 
fahren und Entbehrungen, alle Sorgen und 
Hoffnungen und fteigt endlich froh mit ihnen 
an das retteude Rand, im bem heimifchen Hafen.” 
— Hieran fchlieft Prof. Dr. K. Deaurer die 
„Geſchichte der Entdedung Oftgrönlande.* Der 
I. Theil „Grönland im Mittelalter“ ift mit 
vorzüglicher Venitgung der unter dem Titel: 
Gronlands historiske Mindesmarker von ber 
tngl. Nordöske Oldskrift — Felskab (838— 
45, herausgegebenen Schriften, fowie aller bier 
eben erfcdjienenen Schriften abgefaßt; ber II. 
„Grönlands Wiedererwedung” ſtützt fih im 
weſentlichen auf die vortrefflihe Unterſuchung 
des deutichen Naturforfchers Chriftian Pingel. 
Die ilfuftrative und fartographifche Ausftattung 
des Merfes haben tüdjtige Künſtler übernom- 
men. Dem vorliegenden Bande find beigege- 
ben: 1) Die Überficgtsfarte von Oftgrönland, 
gezeichnet don den führern ber Erpebitiou 
Karl Koldewiey und Paul Fr. Aug. Hegemann, 


fowie der Mitgl. R. Eopeland, 3. Bayer und 
&. Börgen. 2). Eartone über einen Theil der 
Oftfüfte, fowie der Sitdfpite Illuidlek bis Fried: 
rihsthal. An die Spite des Werles ift ein Far: 
bendrudbild darftellend die Ankunft der Haufas 
Böte in der Miffionsftation Friedrichsthal,ges 
ftellt, hieran reihen fich zwei feine Stahlſtiche, Bor- 
träte der Kapitäne Koldewey „und Hegemann 
und noch 39 vortrefflicde Holzfchnitte, zumeift 
Darftellungen des Naturlebens und der Er: 
ſcheinungen der PBolarwelt. — Die Redaction 
der I. Abth. führen Dr. ©. Hartlaub und Dr. 
M. Lindemann, die der LU. wifjenfchaftlichen, 
Dr. O. Finſch. — Es ift ein wahres patrioti- 
jches Wert, womit diefer deutfchnationalen That 
ein bauerndes Denkmal geſetzt wird. Wir hal: 
ten es darob für umfere Pflicht, ſoweit dies 
noch nöthig, die allgemeinfte Theilnahme zu 
erwiden. Es wird ganz insbefondere Sache 
ber Leſe- und Fortbildungs:Bereine fein, dieſe 
monumentale Geſchichte deutſcher Thatkraft, 
deren Ausführung ihres Vorwurfes würdig ift, 
zu recht weiten Kenntniß und im die weiteften 
Kreife unfres Volfes zu bringen und ficherlic) 
werden auch die zahlreich erftehenden Biblio- 
thefen einen Plaß für diefelben finden! K. N. 


Der Golf von Bucrari:Porto:Rt. Bilder 
und Skizzen. Prag, Drud und Berlag 
von Heinrich Mercy. 1871. *) 


So betitelt fi) ein Neifewert aus der Fe— 
der eines Prinzen bes öfterreichifchen Kaiſer— 
baufes, welches nicht bloß nad Inhalt und 
Form ein Pracht-, fondern aud ein Meifter: 
werk genannt werden darf. Diefe griindliche 
Arbeit fteht weit ab von den gewöhnlichen Leis 
flungen ber Feuilletontouriften, wie wir ſolche 
zu Dutenden haben. Es ift ein von ber 
Schiene weg, aus ber Barfe oder von ber 
Poſtchaiſe flüchtig geichriebener Reifebericht, jons 
dern eine erfchöpfende Monographie, welche die 
landſchaftlichen, die ethnographiſchen und ander: 
weitigen GEigenthümlichleiten uud Schönheiten 
dieſes reizgenden Stüdes Erde und See ebeufo 
anmuthig als gründlich behandelt. Die Be: 
freibung dieſes an arbeus, Licht: und for: 
mentontraften überreichen Theiles des froatis 
fen Küftenlanbes wirkt um fo feffelnder, als 
eben biefer verborgene geheimnißvolle Erdtheil 
von den Fußtritten einander verfolgender Tou— 





*) Durch Zufall verfpätet. Die Red, 


rifteufhwärme gewiſſermaßen unentweiht da— 
liegt und dem Lejer diefe wie ein vergrabener 
Saphir leuchtende Bucht mit ihren reichen 
Unfafjungen wie eine koflbare Entdedung, wie 
ein neuer Fund erjcheint. 

Treffend fagt der Berfaffer, defjen roman- 
tifher Zug des Herzens, deſſen poetifche Auf- 
faffung und deffen Liebe zum ewigen Deere 
etwas mit der Individualität Kaifer Marimi- 
lians VBerwandtes an fich hat: 

„Es gibt gewiffe Punkte in der Welt weldye 
durch ein unbegreifliches Mißgeſchick dem Gedücht⸗ 
niß der Menfchen entſchwanden und auf Fahr: 
hunderte faft ganz im Bergefjenheit geriethen. 
Ihre Schönheit blieb unbeachtet, ihre Borziige 
wurden unterfhäßt. So verhielt es ſich bis in 
die neuefte Zeit mit dem Golfe von Fiume!“ — 
„Unter allen Puncten des Fiumaner Bujens 
gibt e8 aber feinen wichtigeren wie bie 
tiefe, von Bergen eingefaßte Bucht von Bue— 
cari: Borto:RE." — 

Terrainfunde und Nautik, Geognofie und 
Botanik, VBölferfunde und Arditeltur find der 
Kreis der Wiffenfchaften, mit weldem der Ber: 
faffer die Eigenart diefes intereffanten Fleckes 
Erde und See umfchreibt. 

Zu dem koncinnen und lebendigen Style 
des Monographiften gefellt fich ergänzend eine 
reihe Anzahl von nad) den Originalflizzen des 
Berfaffers auf Holz photographirten und im deu 
erften xylographiſchen Anftalten geſchnittenen 
Bildern. Diefe Skizzen geben nicht bloß in 
detaillirter Meife Überfichten der Bucht von 
den verſchie denſten Standpunften, fontern aud) 
in den Text eingedrudt, da eine merkwürdige 
Achiteftur, dort — ich möchte fagen — ein 
Gentebild, das Haus eines Fiſchers, das Haus 
eines Malers, die Ruine eines Bauernhaufes, 
ein Schloß, eine Fiſcherhütte, einen Stadttheil, 
eine Gruppe Bäume, eine Kapelle — wahre 
Typen, die uns in die Mitte der Anjchaun: 
gem zu verfegen geeignet find, wie fie autop: 
tifch gewonnen wurden. Der eingebrudten 
Holzfchnitte in diefem Prachtwerk gibt es 22, 
der felbfiftändigen Tafeln 30, der Pläne und 
Grundriffe ven Bauwerken 14, und dem 125 
Seiten nmfafjenden Prochtdrucke des Buches 
in Großquart find noch 2 unvergleichlich ſchöne 
Kartenwerle des Golfes und der Stadt beigege— 
ben, jowie vor dem Titelblatt ein Yarbendrud- 
bild, weldyes die Einfahrt in deu Golf darftellt. 

Das ſchöne Bud ift der Kaiferin Eliſa— 
beth gewidmet. 
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Der erfte Abſchnitt dee Buches befaßt fich 
im Allgemeinen mit der Befchreibung ber abge- 
f&hloffenen Lage des Golfes, der feftumgitrtet 
von fouliffenartigen Bergen in windfiillen Ta: 
gen den Eindrud eines Alpenjees macht; dann 
wird fein meteorologifher nnd nautiſcher Cha— 
rafter, insbefondere feine Fahrbarkeit eingehend 
beiprochen. 

Der zweite Abfchnitt befchreibt die Konfi— 
guration der Gebirge im Weften, die Beklei— 
dung ber Schroffen Felshänge, und leitet fo bie 
Rundſchau eines Dioramas ein, indem ftetig 
von Kuppe zu Kuppe, von Felsrand zu Fels— 
rand längs der die Bucht bildenden Höhenfetten 
in ber: Darftellung fortgefchritten wird. Ab 
und zu rubt der Blid auf einer bezaubernden 
Fernfiht. Bald find es die ferneren blauen 
Gebirge, welche bei Abendbeleucdhtung in das 
Stahlfarbige ſpielen, bald die näher gelegenen 
Felfen aus Kafkftein, die in rofenrother, bei 
finfender Sonne gefteigerter Farbe erglängen, 
und bei Tage in bald grauen, bald gelblichen, 
bald rofen- und fleifhfarbenen Tinten fpielen. 
Roftfarbige Hänge Fontraftiren mit dem 
Schmuck Tachender Kräuter, Iuftige Blumen 
ſchweben über dem dunklen Abgrund und hie 
und da rankt fich dichter Epheu über dem dürren 
Geftein. Eichen, Terebinthen, Ulmen, dann 
milde Rofen und Geisblatt unterbrechen bie 
Karren Konturen der Felfenzaden und die ftei- 
fen Wände derfelben. Dann jentt ſich wieder 
der Blick hinab nad dem tieferen Ufer und 
verweilt auf einer einfamen Fifcherhütte, ober 
er flreift feiwärts umd er ſchaut von der Bora 
gebeugte Bergahorne. Hier in der Nähe wer: 
den wir der Ruine eines von Feigen- und 
Maulbeerbäumen umfränzten Bauernhaufes 
gewahr und dort fchweift der Blid nad den 
fernen Inſeln Beglia und Cherfo. Immer aber 
fehrt er wieder nad dem erhabenen Mittel: 
punkt ber Landfchaft, nad) dem Buchtſpiegel 
und feinen mannigfaltigen Ufern zurüd, wo 
das fartige Grin des Vorbergrumbes durch das 
Saphirblau der ftillen Gemäfjer wunderbar 
gehoben erſcheint. 

Der dritte Abfchnitt geht von einem Yand» 
weg aus, auf welchem fi dem Wanderer zum 
erften Dale diefe magiſche Welt von Stein und 
Meer, von Grün und Friſche wie burd; einen 
Zauberſchlag plötzlich entrollt. Zwiſchen Eber- 
eſchen und Kaſtanien, oder von Weingeländen 
umrahmt, erblicken wir das ſchöne Bild einer 
in edler Haltung Laften tragenden Frau, Das 


braune fübliche Kind im dunklen Anzuge, bie 
loderne Glut der Augen unter langen Wim: 
pern verborgen, ruft uns ben Tandesüblichen 
Gruß, ein fchüchternes: „Bog!“ zu. Bald 
erbliden wir an einem Felsvorſprunge oben 
fahler, unten feine Hänge vollauf mit Wein- 
bergterraffen bebedt — das an den Golf fo 
malerifh bingefhmiegte merfwilrdige Städtchen 
Burccari amphitheatralifc gelagert. Die Höhe 
trönt — das Häuferconvofut überragend — ein 
Schloß der Frangipani, an dieſes fchlieft ſich 
das einzige Thor der Stadt, die Bela vrata 
im einfachen Rundbogenfiyl. Kunterbunt erhebt 
fi) ein Haus über dem andern in primitiver 
aber origineller Architekltur. Dazwifhen minder 
ſich labyrinthifch ein Winkelwerl von Treppen 
und Felsblöden und ſich Treuzenden engen 
Gäßchen. Vordächer, nad) Außen gelegene Trep- 
pen, mit Schlinggewächfen verziert, ephenums 
rankte, gleih Schwalbenneftern hohen Felsblöf- 
fen angeſchmiegte Häufer geben ein buntes 
romantifhes Bild. Der Typus der Arditel: 
tur erinnert merklih an den tieferen Sübden, 
und trägt auch wieder etwas von dem Charal- 
ter byzantinifcher Bauwerke an fi. Wir werfen 
Sonntags auch einen Blid um die Kirche, im 
deren Innern der Seemann feinem Patron 
BVotivbilder von Heinen Schiffen errichtet. Da 
tummelt ſich Alles lebensvoll umher, zwiſchen 
founverbrannten Schiffern mit faltiger Stirne 
zarte Dämden, die in ihrer Sonntagstoillete 
den Corſo maden, daneben die frohe junge 
Welt der Hafenburfchen mit den großen weit— 
offenen ſchwärmeriſchen Augen. Aber auch Nad- 
mittags an einem Werktage nähern wir uns 
einmal zufällig der Kirche und hören zu dieſer 
Stunde die Klänge der Orgel. Diefelbe erbrauft 
wie von diabolifhen Händen bewegt in wilden 
taftlofen Tönen und doch find die Hallen leer 
und nur ein einfam betender Greis macht den 
Cicerone für diefe frappante afuftijche Wirkung: 
„Der Kitfter arbeitet feinen Raufch auf ber 
Orgel aus.“ 

Auch in dem Städtchen felbfl, das gewiß 
einmal beffere Tage geichen, findet der Wan 
derer Spuren idyllifchen Lebens. Aus den klei— 
nen Fenſterchen lachen uns aumuthige Franens 
gefichter entgegen oder es ertönen aus einfa- 
mer laufe der Stiderin italiemifche und fla= 
viſche Melodien, bie in den umliegenden Höhen 
wieberhaflen und weithin in der ferne verflins 
gen. — Dort wieder fiten alte Weiber mit 
brammen Tüchern über dem Kopfe vor ber 
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Hausthilr, emfig mit dem Spiuurocken beſchäf⸗ 
tigt, und junge Mädchen, deren Haare von dem 
fhmuden gefnoteten Tuch zufammengehalten 
werden, bliden mit dem blaſſen venetianifchen 
Antlige ſchwermüthig von dem Geländer ihrer 
Pergola herab. 

Hier wandeln wir an dem unbewohnten 
„Haus ber Schwefter“ an einem früheren Klo— 
fer vorüber, die Eidechſen fireden durch die 
Spalten der gejchloffenen Fenfterläben neugierig 
ihre Köpfchen empor. Dort ziehen uns die 
bemalten Arkaden eines alten Haufes an, Pros 
ben eines Malers aus dem Volke und für das 
Bolt, der Photograph, Erzeuger von Hausſchil⸗ 
dern und Kaffeefieder in einer Berjon if, und 
da wieder das anfehnlihe Haus eines alten 
Sciffers, beide vermittert und antiquirt. Nach 
einem vielbewegten Leben auf dem ftürmifchen 
Elemente kehrte der alte Seemann nad; feiner 
Baterftadt zuritd, um hier feine Tage der wohl⸗ 
verdienten Ruhe zu beichließen. Man fieht ihn 
nun an die Pfoften feiner Thüre gelehnt und 
bie weiche Matrojenmüte tief über den Kopf 
gezogen lange Züge aus jeiner Thonpfeife in 
die Luft blafen. Setzt man fi zu ihm auf 
die Stufen des Hanfes nieder, jo weiß er gar 
mande intereffante Erlebniffe und Abenteuer 
aus dem fernen Amerila oder aus ber aflati- 
ſchen Troppenwelt zu erzählen. 

Hie und da tauden uns aud alte hiſto— 
riſche Erinnerungen auf, wie bei dem maleri: 
ſchen Haufe der Alaic, einem altvenetianijchen 
Geflecht, defien Erlebniffe einen genügenden 
Etoff für einen ganzen Roman abgeben wür— 
ben, der auch im einzelnen Pinien von dem 
Berfaffer ffizzirt wird. 

Der vierte Abjchnitt des Buches nimmt num 
nad diefem kulturhiftorifchen Stadtbilde, durch 
welches die Naturbefchreibungen einen natürli- 
hen Ruhepunft fanden, das landſchaftliche Ele: 
ment wieder auf, um in anziehender Weije bie 
füdlichen Ufer der Bucht zu befchreiben. 

Auh Hier wechjeln fterilere Partien mit 
vegetationsfrifcheren ab, diefer Gegenjat beglei- 
tet uns allenthalben und trägt dazu bei, bie 
fahlen Felſen erhabener, witrdevoller, die bebau- 
ten Stellen üppiger und lachender erfcheinen zu 
machen. Alsbald find es buſchartige Baum: 
gruppen, welche riefige abgerundete, von Epheu 
umrankte Felablöde krönen, welde Bäume 
phantaftifhe Schatten auf die unterhalb gele- 
genen Weinberge werfen. 

Einen wahren Silberblid unter den Fern⸗ 


fihten gewährt der anfehnliche monte Kfiz 
fowohl nad der Bucht hin als nad) den ferne— 
ren Environs. 

Den fünften Abſchnitt des Buches leitet die 
Schloßruine von Gradina ein, die majeftätifch 
ein Felſenchaos krönt. In den offenen Fenftern 
wuchert Kraut und Gras, hier ein bverfallener 
Thurm, dort eine der Mutter Gottes gemweihte 
Kapelle. Alsbald gelangen wir im die Nähe 
bon Buccarizza, dem Ausgange des zweiten 
Schenkels des Golfes — dem Gegenftilde von 
Buccari, ein Ort der zur Belebung bes frieb: 
lichen Seebildes beiträgt. Weiter hinaus bei 
Berfolgung des Potok und feiner vielfachen 
Mindungen werden wir in ein Thal verfegt, 
das einfam und ebenfo großartig und wild ale 
vegetationsreich erfcheint. 

Der fechfte Abſchnitt des Buches führt uns 
mehr nad den Senkungen abwärts bis Porto: 
Re. Da überfehen wir jmaragbene Wiefentep: 
piche in den Thälereinfchnitten, da werben wir 
ſammiliche Hänge bes Golfs, kouliffenartig ein- 
fallend, das ganze Thal von Buccarizza, den 
ftillen Bufen von Fiume und die in benjelben 
ftarr hineinragenden Inſeln Cherſo und Beglia 
gewahr. Seitab werden wir zu dem Eingang 
der Lolwicahöhle geführt. Dann ziehen uns 
die Ruinen von Gradac an und tiefer unten 
die Tonnaren mit ihrem Thunfiſchfang. Nicht 
ohne Erregung ſchauen wir die blutgetündhten 
Felſen, Spuren, die von zerichellten Thunfifchen 
herrühren, nachdem fie vergebliche Rettungsver- 
ſuche gemacht. 

Welch’ ein ausgeſprochenes Seebild bei die— 
fen Tonnaren, darüber Hin flatternde krüchzende 
Raben, auf den Wogen tanzende Seemöven, 
die harfenähnliche Laute ausſtoßen. Hoch im 
den Lüften verfolgen fie den gefräßigen Puffi- 
nus, der ihnen die Beute abjagte, mit men— 
ſchenähnlichem Gelächter. 

Gegen den Golf hinaus fendet das alte 
Schloß der Frangipani feine impofante aber 
gebriüdte und jchwerfällige Faze, an jeder Ede 
von einem Aundthurm flanfirt, Wir ftehen 
ba auf hiſtoriſchem Boden. Auch das imnere 
Hallengebäude ift einfache aber von günftiger 
Wirkung begleitete Ardhiteftur, eine Renaij- 
fancehalle mit romanifchen Motiven im Säu: 
lenbau und mit angebeuteten gothiſchen Ge— 
wölben. Hier kreuzen fi die Wappenſchilder 
der Frangipani und Zrini. Aber auch bas 
Schloß der Zrini ragt unweit diefer Stelle in 
Porto⸗Re. Es heißt Eaftello Becchio umd ha 


am Schwung der Zeiten auch ſchon wechſel— 
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volle Geſchicke erfahren. Es ward zum Pau: 


fanerflofter, zum SHofpital, zur Kaferne Der 
erfte Hof des Scloffes gibt uns troß feiner 
Zopfarditeftur ein gar malerifhes und trau: 
liches Bild. — — — 

Das ift bie Folgenreihe diejer vorzüglichen 
Darftellungen in Bild und Wort. 

Die Zeichnungen find eine Fundgrube für 
Genremaler und Landſchafter, jedenfalls aber 
würden fie — in ben Buchhandel gelangt — 
dazu beitragen, eine Karavane von Malern 
nad dem dankbaren Golfe im Bewegung zu 
ſetzen. . B. H. 


Heraldik. 


Querfurth Gurt. ©. v., Kritiſches Wörter: 
buch der heraldifchen Terminologie. Nörd— 
lingen. Bed. 1872, (IV, ©, 190). 


Die Heraldik war bis jetzt keineswegs das 
Schooßfind der zinftigen Gefchichtsforicher, 
obwohl fie mit Fug und Recht dem vorziiglis 
hen Hilfswiſſenſchaften der Geſchichte beigezählt 
wird. Freilich mußte vor Allem auf dem Felde 
der wiſſenſchaftlichen Diplomatik, der Urkunden: 
feitit viel Unkraut weggejätet und ein ganz 
neuer Same ausgeftreut werben, aus denen der 
Stamm gefunder Wiflenfchaftlichleit hervor: 
gehen konnte. Was hierin durch Wait, den 
älteren Berk, unfern Sidel, Wattenbadh u. v. 
A. geleiftet wurde, ſteht auf der mnftergiltigften 
Höhe und hat jene neue Schule mitbegründen 
helfen, der wir bie riefigen Quellenwerfe, beis 
ſpielweiſe die Monumenta Germaniae, bie 
Jafft'ſchen Monumenta u. ſ. f., die Quellen— 
pubfifationen der bair. Afademie u. ſ. f. verdan: 
fen. Welches Selbftbemußtfein diefe Schule 
durchweht, welche hohe umd gerechte Forderun— 
gen fie nach dem Standpunkte der Wiſſenſchaft 
heute am jede Leiftung ftellt, dns ermeſſe man 


in ber gerade jet gefchehenen jchneibigen Ver— 


urtheilung bes von 8. Pers jun. heransgege: 
benen Tomus I. Diplomatum imperii durd) 
Th. Sidel in Wien. Es war die durch die 
Oberflächlichleit und Unvermögenheit des Ein: 
zelnen nothwendig gewordene Rechtfertigung 
deutfcher Wiffenfchaftlichkeit gegenüber dem Aus: 
lande befonders den Franzoſen, deren Par— 
defjus, Bordier u. f. f. gerade in der Edition 


— 


ver Urkunden ihrer Könige den Deutfchen weit 
aus überragende Erempel geliefert haben. Die 
Heraldit aber blieb bis im die neuefte Zeit 
in dem verwahrloften Zuftand, in dem fie die 
Zopfmänner des XVII. und XVIIL Jahrhun- 
derts gebracht hatten; fie ſchien fi in eine 
vollftändige Verwirrung der Begriffe, in ein 
heillofes Durcheinander von Nomenklaturen ver⸗ 
fieren zu wollen. Erſt in neuefter Zeit hat fid) 
die kritifche Forfchung auch im die dunfle Rum: 
pelfammer des heraldijchen Mittelalters gewagt 
und Männer wie Fürft Hohenlohe-Waldenburg, 
Graf Netterrodt, v. FedebursReitenftein, dann 
die verfchiebenen Vereine wie z. B. „der Herold“ 
in Berlin haben mandes goldige Korn von 
der Schlade gereinigt und in ihren Leiftungen 
die Baufteine für eine gefunde Heraldik zuſam— 
mengetragen. Aber gerade diefe Arbeiten ließen 
den Wunſch nad einer Firirung und endli= 
hen Feftftellung der bunt durcheinander gewürs 
felten termini techniei umfo lebhafter hervor: 
treten, um durch diefe und vereint mit den 
Ergebniffen jener, endlich ein heraldiſches ſyſte— 
matifches Lehrbuch zu ſchaffen, das trog Gat- 
terer uud Conforten bis jetzt in einem braud)- 
baren Maße nod) nicht eriftirt. Dr. Querfurth 
hat mit feinem ung vorliegenden Werke dieſen 
Wunſch nad allen Seiten Hin erfilllt und ein 
Worterbuch der heraldiichen Terminologie gelie- 
fert, das nicht allein dem heraldiſchen Fach— 
manne und Dilettanten, ſondern jedem Hiſto— 
eifer ein willlommenes Nachſchlagebuch fein 
wird. In alphabetifcher Neihe gibt er eine 
Zujammenftellung und Erläuterung der heral⸗ 
diſchen Kunſtausdrilcke, ſoweit fie ſich nicht aus 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauche von 
ſelbſt erffären und erläutert dieſelben an voll— 
ftändigen Schilden, nit — wie es frither 
geſchah — an einzelnen herausgerifjenen Bel: 
dern. Daß der PVerfaffer dabei oft auf die 
Wiedergabe ber unheimlichen Ansgeburten der 
herafdiichen Stribenten die in Erfindung fomi- 
ſcher und ja recht abjonderlicher Nomenklaturen 
das Ergötzlichſte leifteten, auf bie arnaf Jeyouiva 
gänzlich verzichtete und überhaupt ein in dem 
Wufte ganz angezeigtes eklektiſches Vorgehen 
beobachtete, hat die praktiiche Verwendbarkeit 
und die muftergiltige Koncifität des Buches 


in hohem Maße erhöht. Drud und Ausſtat⸗ 
tung entfprehen allen Anforderumgen. Ir. 


Im Auftrage des Ausihuffes redigirt von Karl Werner, Ü Landesſchulinſpektor. 


Drud der Bohemia, Wetien-Gefellfchaft fr Papier- und Drudinduftrie in Prag. Selbfiverlag. 
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An unfere P. T. Herren Vertreter und Mitglieder ! 


DuE Die ee enge für das Bereinsjabr 1873/74, 
das mit 15. Mai geichlofien * — laut Beſchluß 
des Ausſchuſſes am 11. Ju li ftatt. 

Nah 8. 25 der Gefchäftsordnung können nur ſolche Anträge zur Verhand— 
fung kommen, welche mindeftens 14 Tage vorher dem Ausſchuſſe ſchriftlich vor» 
gelegt werden. Die beigelegten Stimmzettel bittet man auszufüllen und ge 
fälligft recht bald au den Ausſchuß gelangen zu laſſen. 


Mit 16. Mai l. 3. haben wir ein neues VBereinsjahr begonnen ; was 
in dem abgelaufenen durch vereinte Kraft geleiftet wurde, das wird in dem XII. 
Jahresberichte chebaldigit unferen Herren Mitgliedern zur Begutachtung 
vorliegen. Mit frohem Muthe karın der Berein das neue beginnen und ficher auch 
mit der Ueberzeugung, aud in diefem Jahre zahlreiche neue Förderer unferer 
fhwierigen Aufgabe zu unfern alten treuen Stügen zu finden. Der Ausſchuß 
beehrt fi daher, an der Sahreswende zum zahlreihen Beitritte ein- 
zuladen und gibt hiemit einen Auszug aus den Statuten : 

8. 1. Der Berein hat zum Zwecke die Aufhellung der Gefchichte der Deutfchen in Böhmen, 
die Berbreitung der Kenntniß derfelben, jo wie die Sammlung und Erhaltung der bezitglichen 
Quellen. 

$. 3. Die Mitglieder find: a) ftiftende, b) ordentlihe, c) Ehrenmitglieder. 

$. 4. Stiftende und ordentlihe Mitglieder werden vom Ausſchuſſe, Ehrenmitglieder von der 
Seneralverfammlung durch Stimmenmehrheit aufgenommen. 

8. 5. Als Riftendes Mitglied fann aufgenommen werden, wer dem Bereine einen Betrag 
von 100 fl. d. W. widmet. 

$. 6. Die ordentlihen Mitglieder verpflichten fich zu einem Jahresbeitrag von 4 fl. 6. W. 


Beitritts-Erflärungen zu dem Vereine find entweder mittelbar durch 
die Herren Vertreter oder unmittelbar an den Gejchäftsleiter und Bibliothekar 
Karl Renner in Prag (Annaplag Nr. 183—I.) zu richten. 
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Bwölfter Jahrgang. Erſtes und zweites Heft. 


Meine Bildungsgefdjichte 


Anton jäger.*) 
Einleitung. 


Wenn ich meinen nun mehr als fünfzigjährigen Lebenslauf überdenfe, jo finde 
ih, daß mein Dichten und Trachten, mein Wünfhen und ‚Wollen im Verlauf der 
Yahre bedeutende Veränderung erfahren hat. Gar manches, was mir früher als 
wichtig galt, iſt mir num nichtig oder gleichgiltig geworden, manches mit großem 
Verlangen Begehrte, mit Eifer Erjtrebte hat feinen Reiz eingebüßt, manche Sehn- 
fucht ift erftorben, manche Hoffnung wurde auf dem Xebensweye verloren. manche 
Täuſchung dafür gefunden. 


*) Am 19. November 1872 ftarb zu Mafjersborf bei Reichenberg der Mühlenbeſttzer 
Anton Jäger, einer der treueften eigen und Mitarbeiter diefer Blätter. Jäger war eine 
durchaus ungewöhnliche Erfcheinung. Nicht äußerlich etwa fiel der einfache Mitllermeifter anf, 
wenn er auf den Wocenmärkten in Reichenberg feine Einkäufe machte, wiewohl ein ichärferer 
Beobachter fi immerhin über das durchgeiftigte Gefiht mit dem finnigen —* wundern mochte. 
Mit welch' gerechtem Staunen aber wurde man erft erfüllt, wenn man einen Blid in das reiche 
Seelenleben diejes ſchlichten und do fo feltenen Mannes zu werfen Gelegenheit hatte. Ohne 
bie Anleitung einer höheren Schule oder die Anregung durch bevorzugteren Umgang zu genie- 
fen, arbeitete fih Jäger aus den kümmerlichſten Verhältniſſen empor zu Auſchauungen, wie fie 
nur dem wahrhaft Gebildeten eigen zu fein pflegen. Unendlich mühfames Selbfiftudium, mozu 
die ſchmale Zeit der harten Handwerlsarbeit ubgeftohlen werden mußte, erfetste di: Schule, und die 
anfangs nur in einzeluen Bändchen, nachher aber vollftändig erworbene „Grofchenbibliothet der 
deutihen Klaſſiker“ bildete deu Umgang des für u. umd Wiſſenſchaft begeifterten Junglings 
Und immer neue Nahrung führte der zum Manue Gereifte feinem wiſſensdurſtigen Geifte zu. 
Dabei vernadhläffigte er nicht im geringften fein eigentliches Berufsgeſchäft. Im Gegentheil ! 
Mit Befriedigung konnte er in feinem Mannesalter auf ein wenn auch nicht großes, aber bie 
Familie doc, ernährendes Beſitzthum bliden, das er einzig und allein ber raftlofen Arbeit feiner 
Hände zu danken hatte. 

Wie ſchwer mochte es diefer ſchwieligen Hand wohl angelommen fein, die flüchtige Feder zu 
führen, um dem inneren Drange zu genügen, das Gedachte und Gefühlte zu firren und das 
Beobachtete und Erforfchte anch Audern mitzutheilen. Als Jäger aber einmal unter die Schrift: 
fteller gegangen war, entwidelte er ein ganz ungewöhnliches ählertalent und überrafchte durch 
feine edle, einfache und überaus Mare Darftellungsweife. Aus dem Bolle hervorgegangen und 
mitten in demielben ftehend, deffen Leben und Streben mit hingebender Liebe beobachtend, und 
gewohnt in Allem die Wechjelbeziehungen zwifchen Urſache und Wirkung zu erforfchen, drängte 
es ihn, die Berhältniffe der Gegenwart durch Aufhellung der Vergangenheit zu beleuchten und 
in&befoudere das Studium feiner Heimathsgeſchichte mit allem Eifer zu betreiben. Und es fehlte 
dem SHiftoriler weder an Sammelfleiß noh an kritifhem Blid, und gar mandem de: zunfti gen 
Geſchichtsſchreiber könnte feine fchlichte und ebenfo gelungene Forın zum Mufter empfohlen wer: 
den. Jägers Dorfchronik von Maifersdorf 9c. wird wicht mur bei uns in Böhmen, 
fondern allenthalben unter die beften lokalgeſchichtlichen —— — werden mulſſen 
Richt bloß im feiner Chronik, ſondern auch als Mitarbeiter verſchledener Zeitſchriften (der Rei: 
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Mas jedoch unveränderlich blieb in allen Wandlungen des Lebens, das tft 
meine unbegränzte Neigung für die Wiffenfhaft, meine Freude an 
belehrender und bildender Lektüre, meine Liebe zur Kunſt und 
zur Natur. Die bejeligenden Genüffe, melde mir hiedurh im Streben nad 
dem MWahren und Guten geworden, fie find nit im Geringften abgeſchwächt, 
fondern heute noch eben jo frifch wie in den Tagen der Yugend. Die Ideale 
des Guten uud Schönen, die Begeifterung für Recht und Wahrheit, der Trieb 
nad) Vervollkommnung zieht fich wie ein Silberfaden durch meinen Lebenslauf, 
und wird hoffentlich erft mit dieſem jelbit enden. 

Diefer beſſere Theil meines Selbft ift e8 eben, den ich jo gerne in meinen 
Kindern möchte fortleben jehen; ihn will ich alfo in diefer Schrift abjpiegeln. 
Die Kindheit. 

Der Tag, welcher mich zur Welt brachte, war der 14. April 1817. — Aus 
der erjten Zeit meines Lebens weiß ich im geiftiger Beziehung feinen befonderen 
Umftand anzugeben, als mur allein eine außerordentlihe Wipbegierde, welde 
ih ſchon zu äußern anfing, fobald ich nur der Sprache mächtig war. . 

Da in unferem Haufe mein Vater diejenige Perfon war, welde am mei: 
ften wußte und kannte, fo war er 8 vorzüglih, am welden ich al& Heiner 
Knabe mich mit unzähligen Fragen wendete über verfchiedene Gegenftände der 
Welt und des Lebens, worüber ich Auskunft und Belehrumg zu erhalten 
wünfchte. —— wenn er nach ſeiner Gewohnheit zur Winterszeit 
auf den Badofenitufen ſaß (dem patriarchaliſchen Thronſeſſel unſerer Alt— 
väter), ſtand ich neben ihm auf der Ofenbank, mich an feine Knie anſchmiegend 
und eine Frage nach der anderen am ihn richtend. Mein Water befaß in ber 
That mehr Kenntniſſe als andere Dorfmänner feiner Zeit und feines Ortes, wo 
zu feiner Schulzeit mur die Heinere Hälfte der Kinder lefen und fchreiben lernen 
konnte. Er war ziemlich belefen, hatte viel erlebt und viel erfahren, und da er im 
Alter mir um 55 Jahre voraus war, wußte er befonders aus alten Zeiten gar 
mandes zu erzählen, was meinen wißbegierigen Ohren jchr intereffant zu hören 
war; auch befaß er die Gabe, fehr angenehm zu erzählen, was mir feine Be- 
lehrungen dejto genußreicher madte. Da ihm meine Wifbegierde gefiel, fo gab 
er mir gewöhnlich mit Vergnügen die gewünfchten Auskünfte ; zuweilen geſchah es 
aber auch, daß ich ihn mehr fragte, al8 er mir beantworten koönnte oder wollte, 
3: B. wenn id ihm die wichtige und verfängliche Frage aufwarf, woher die Flei- 
nen Kinder fommen ? j 

Diefes erfte Lehramt, welches mein guter Vater an mir ausübte, mag viel 
dazu beigetragen haben, feine Gejtalt und fein Weſen mir fo liebenswerth, fc 
ehrwürdig zu maden, wie e8 Zeit meines Lebens in meiner Erinnerung haften 
geblieben ift. Durd feine Mitteilungen hat er vieles von feinem Wejen auf 
mid) ‘sererbt, was in mir fortlebt und wirkt, und hauptjählich die durch ihn er: 
haltenen Traditionen waren es, welche mich zu meinen lofalgefchichtlihen Arbeiten 
veranlaßten. 

D könnte der gute Theil von mir in gleicher Weife in meinen Kindern 
fortleben! Mir ift es leider nicht gegeben, durd das lebendige Wort ihnen fo 


Henberger Zeitung, unferer. Bereinsfchrift oc.) bewährte fih Jäger als feiner, firniger Beobach— 


ter und liebenewürdiger Erzähler namentlich auf dem Gebiete der Kulturgeichichte. So birgt 
ſein noch ungedrudter Nachlaß noch manch Köftliches, das wohl im der einer oder andern Weile 
zur Veröffentlihung gelangen dürfte. Wir h’ben hervor „Erlebniſſe während des Krieges im 
Sommer des Jahres 1866” (40 Bog) — „Zofef Wehl genannt Mühlfeffel, Proben von Wehl's 
Ausfprühen und Geſchichten“ (11 Bog.) — „Lebensgefchichte meines Vaters.“ (24 Bog.) — 
„Bon der Fabrik“ (17 Bog.) — „Bom Bruver Franz“ (1%, Bog.) — „Die familie Feir“ 
(9 Bog.) Die Perle unter Jägers Schriften dürfte wohl aber feine im J. 1868 verfaßte 
„Bildungsgefhichte” fein, durch deren BVerörfentlihung wir das Angedenten dieſes jeltenen, 
edlen Mannes am meiften zu ehren, unfere Leſer aber zum Dante zu verpflichten glauben, «DR, 
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vollftändig mein Inneres zu offenbaren und alfo eimdrudsvoli auf fie zu wirfen, 
wie mein Vater auf mich gewirket hat. 
Die Schulzeit. 

Die Schule, in welcher ich meinen Unterricht erhielt, wurde als Filiale der 
drei BViertelftunden entfernten Maffersdorfer Schule im Bauernhaufe Nr. 37 in 
Projhwig gehalten, und das Lehrzimmer und Wohnzimmer der Baucernfamilie 
waren eines. Dic Bauersleute machten fi) im Sommer während der Unterrichts- 
jtunden gewöhnlich im Freien zu thun, Winterszeit faßen fic im Winfel hinter 
dem Dfen und fpannen Flachsgarn. Bor einer Reihe gewöhnlicher Schulbänte, 
melde die größeren Kinder einnahmen, die bereit8 zum Schreiben und Rechnen 
gefommen waren, ftanden noch einige niedrige, etwa 15 Zoll hohe Bänke ohne 
Zehen ; auf diefen mußten die Heinen Schüler Play nehmen, welche erft die 
Buchſtaben lernten. Ein „Schulgehilf”, wie damals die Unterlehrer genannt 
wurden, kam täglich zweimal von Maffersdorf herauf, um Vormittag die zweite, 
Nachmittag die erfte Klaffe zu umterriditen. 

Mein erfter Schultag iſt mir in Erinnerung geblieben ; ich weiß von demjel- 
ben, daß ich dem Lehrer in komifcher Nachahmung der Schriftſprache auf eine 
nr „aja“ zur Antwort gab, ftatt dem inunferer Mundart gebräuchlichen „oja“ 

r ja. 

Sehr bald lernte ich dte Buchſtaben kennen und ohne Anstoß lefen. Hatte 
id) einen neuen Buchitaben gelernt, fo lieh ih mic allemal, wenn id aus der 
Schule nad) Haufe kam, Kreide geben, womit ich den Buchſtaben auf den Tifch 
zeichnete. So verfiel id) aus eigenem Antriebe auf die Ehreiblehrmethode, 
welche jet mit großem Vortheile in den Schulen angewendet wird. Nicht fo 
leicht ging es mit dem Rechnen, da ich feine befonders gute Faffungskraft 
befaß, und die damals üblihe Methode micht eben zwecdmäßig war. Doch hat 
Hans in diefer Beziehung fpäter manches nachgeholt, was Hänschen verfäumt 
hatte, denn ein Sprichwort ift nicht immer ein Wahrwort, und der Berftand 
kommt erjt mit den Jahren. 

Sonftige Unterrichtsgegenftände waren jemerzeit in unferer Schule bloß noch 
Rechtſchreibung und Religionslchre, [egtere von einem Kaplan aus 
Maffersdorf erteilt; bis zum Spradhunterridte verfiieg man ſich damals 
in den hiefigen Yandfchulen noch nicht. — Schulbücher weren: Die Fibel, der 
Katechismus, bibliſche Geſchichte und Evangelium, aus weld letzte— 
rem gewöhnlich Samftags das auf den darauf felgenden Sonntag treffende Stüd 
gelefen wurde; nebſtdem noch eine kleine Naturlchre für Kinder, welde 
jedoch nicht faßlich gefchrieben, faſt gar nicht gebraucht und noch weniger erflärt wurbe. 

Ih kann mich nicht rühmen zu dem befähigteften Schülern gehört zu haben, 
wie denn überhaupt meine geiftige Entwidlung langfam vor fi ging. Es war 
nicht viel, was an Kenntniffen in diefer Schule geboten wurde, aber felbft diefes 
wenige Fonnte ich mir dort nicht zur Gänze aneignen. Im Rechnen fam ich in 
der Schule nicht über NRegeldetri hinaus, und erlangte ſelbſt in diefer für das 
Sejchäftsleben fo wichtigen Nechnungsart feine große Fertigkeit. Im Nechtichreis 
ven bejtand ich fo ziemlich, a jedoch die Regeln inne zu haben. Erft nad 
meiner Schulzeit habe ich mich in diefen und anderen Gegenftänden mehr ver- 
vollfommmet, und überhaupt die Gegenftände meines Wiffens ſehr vermehrt. Be— 
ſonders fchwer wurde mir das Auswendiglermen; ic habe ſtets mehr im- 
wendig ald auswendig gelernt, aber, wie gefagt, außer der Schule mehr als 
in derfelben. — Mehre meiner Mitſchüler kamen mir an Kenntnijjen ziemlich 
weit voraus, weil ihnen das Lernen leichter wurde als mir, aber die Wenigften 
haben ihren Vorfprung ſpäter gegen mich behauptet, da ihre Ausdauer der mei- 
nigen nicht gleichlam, und ihre Lernbegier nicht, jo wie die meinige, mit den reis 
jeren Jahren zunahın. 

1* 


u A — 


In der Lefeftunde zog mich bejonders die biblifche Gefchichte md das Evan- 
gelium an wegen des hiftorifhen Inhaltes dieſer Bücher; denn ich empfand früh: 
zeitig große Vorliebe für Geſchichte. Die öftere Wiederholung ein und des— 
felben Leſeſtückes war mir jedoch jehr langweilig; ich hätte gewünjcht ein ftetiges 
Fortfchreiten vom Anfong bis zum Ende des Buches und nad dem Ende den 
Anfang eines neuen. — Auch die Naturkunde zog mic fehr an; freilich wurde 
von diefer in unferem Sculunterridte außerordentlich wenig gefpendet, nur etwa 
in den Schreibvorlayen kamen zuweilen kurze Säge aus der Naturgefchichte vor 
(Thierbefhreibungen) ; da war id) denn eifrig dahinter, diefe Brofamlein 
vom Tiſche der Wiffenjhaft zu fammeln, in ein eigenes Heft forgfältig 
einzutragen und als einen Scag aufzubewahren. 

Sn der Religionslehre fand mein findlicher Verftand ſehr bald Skrupel, 
und da ich mich nicht getraute, meine Lehrer darüber um Aufklärung zu befragen, 
fo wendete ich mich in gewohnter Weiſe an meinen Vater mit verfänglichen Fra- 
gen, auf welche er mir die Antwort jhuldig bleiben mußte. Hier wurde jedoch 
des Unbegreiflichen jo viel, daß ich bald alle Hoffnung aufgab, Erklärung desjel- 
ben zu finden, und mich in den Hort des Glaubens begab, gleihwie St. Augu- 
ftinus. — Auf unfere Stammeltern Adam und Eva war id übel zu fpreden, 
weil fie uns durd ihren naſchhaften Apfelfrag um das Paradies gebracht und 
den bitteren Tod zugezogen hatten. Beiläufig gejagt konnte ich die Sehnfucht 
nad) dem verlornen Paradieje lebenslang nicht (loswerden, und immer ift ein pa- 
rabiefifcher Zuftand der Menfchheit der Inhalt meiner Träumereien gewefen, um 
fo mehr, als ich ihn zuweilen in glüdlihen Stunden in mir felber zu fpüren glauöte. 

Mein erfter Lehrer war Franz Mießler aus Schönbad im Friedlandi— 
fhen. Der vom Schullehrer ausgezahlte Wochenlohn eines folchen Gehilfen be» 
trug im jener Zeit etwa einen Gilberzwanziger, und da mit einem folchen Gehalte 
ſchlechterdings nicht durchzulommen war, jo mußten fih die geplagten Lehrer auf 
Nebenverdienft verlegen, welchen unter anderen die Zanzmufif in den Scenfen 
einbrachte. Hatte einer die Nacht durch aufgejpielt, jo war er natürlich den Tag 
über ſchläfrig. Diejer Scläfrigfeit fonnte am wenigſten unſer Mießler wibder- 
ftehen;; er hatte die Gewohnheit häufig zu niden, die Augenlider wurden ihm 
fchwer, und es fam vor, daß er während des Unterrichtes Bierteljtunden lang 
nidte, bis der überhandnehmende Lärm der Kinder den ſüßen Sclummer jtörte. 

Range Jahre mußte ein ſolcher Gehilf auf eine Schullchrerftelle hoffen und 
harren; Mießler erhielt endlich) jene in Lusdorf bei Liebwerda, wo er bis zu ſei— 
nem Ableben verblieben ift. Noch im Mannesalter hatte ic das Vorhaben, den 
guten Mann einmal zu befuchen, es fam aber nicht dazu, und eines Tages ver: 
nahm id, dak Freund Hein mit feinem Beſuche mir zuvorgefommen fei, welder 
allen anderen ein Ende madte. 

In Maffersdorf und aud in Proſchwitz — wurde Mießler abgelüft durd 
Ignaz Stompe aus Haindorf. — Die beiden genannten Lehrer leifteten nad) 
meinem jegigen Urtheile in ihrem Fache das Mittelmaß; in meiner damaligen 
—— aber ſtanden ſie ſehr hoch. Ich war gegen meine Lehrer ſtets von der 
größten Verehrung erfüllt, und hielt es für unverzeihlichen Frevel, wenn irgend 
ein Mitſchüler unehrerbietig von denſelben ſprach. Wenn ich in meinem Vater— 
hauſe einen Beſuch des Lehrers veranſtalten fonnte, jo war dieſem nach meiner 
Meinung ein großes Heil widerfahren. Wie Maria beim Heiland verharrte ich 
die ganze Zeit feines Hierfeins an feiner Seite und meine Augen hingen unver: 
mwandt an feinem Munde. , 

Diefe genannten Lehrer find die erſten geweſen, welche in unferer Schule 
das neue Unterrichtsweien in Anwendung bradten; von ihrem Vorgänger Reffel 
wurde erzählt, daß er die Zuchtruthe der alten Schulmeifter übermäßig gebrauchte. 

Wenn in unferen Tagen häufig die Klage vernommen wird, die Schule 
werde zu fehr von der Kirche beeinflußt, fo jchien das bis kurz vor meiner Schul- 
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zeit hier nicht der Fall gemwefen zu fein, und die Geiftlichkeit fcheint fich damals 
eher zu wenig als zu viel um die Schule befümmert zu haben. Es gab da noch 
nicht fo viel ftörrige Böcke unter der geiftlihen Heerde; darum fchien es nicht 
jo dringend nöthig, die jungen Lämmlein gleib in forgfältige Zucht zu nehmen. 
Ein regelmäßiger Religionsunterricht durch einen Katecheten wurde damals in un- 
ſeren Schulen nicht ertheilt. Wenn die Zeit fam, wo die Kinder zur Beichte 
und Kommunion geführt werden follten, mußten fie wochentlich zweimal zum 
„Examen“ in die Kirche, wo fie den betreffenden Unterricht empfingen. So 
war es noch zur Schulzeit meiner älteren Gefchwifter, und der Kaplan Joſeph 
De welcher in diefer Weife die Kinder in der Kirche katechiſirte, wurde als 
ehr ’unfreundlih gefchildert, wehhalb er von den Kindern mehr gefürchtet als 
geliebt wurde. Der Pfarrer Ludwig aber war ein gemüthlicher Mann, der fich 
in der Schule gar nicht blicden ließ. Er las täglich feine Mejje und hielt Sonn- 
tags feine Predigt kurz und gut; tagüber faß er gemwöhnlid am Roden und 
fpann einen jehr feinen Faden, wobei er einen guten Zrunf liebte. Wenn der 
arnmann fam umd des Pfarrers Garn zu heuer finden wollte, fagte diefer 
entſchuld igend: „Sa, mein Freund, ich nehme gar theure Nege dazu.“ 

Das entichiedene Gegentheil von Kaplan 9... war jein Nachfolger P. 
Stephan Sommer, welcher zu Anfang meiner Schulzeit (1824) als Kaplan 
nah Maffersdorf fam und den Religionsunterricht in den beiden Schulen des 
Kirchfprengels übernahm. Mit ihm trat hier eine neue Aera für diefe Unterrichts— 
abtheilung ein. Aus dem blaffen Antlige diefes ſchwachen, ſchmächtigen Mannes 
ſah man die Herzensgüte und innere Milde unverkennbar bervorleuchten. Sein 
menjcenfreundlicher Charakter machte ihn bald im ganzen Kirchſprengel allgemein 
beliebt, und fein Anfehen nahm mit den Jahren zu; denn er gehörte zu jenen 
Menfchen die man defto mehr jchägen lernt, je genauer man mit ihnen befannt 
wird. Obwohl beim Volke die durchdringende Stimme des Kanzelredners in ber 
fonderem Anſehen fteht, jo wußte diefer doch aucd mit feinem ſchwachen Organe 
die Zuhörer zu fefjeln und ihre Herzen zu rühren. Genug, Sommer fonnte als 
das Mufter eines Priefters in des Wortes edelfter Bedeutung gelten. Dabei, 
war er ein ganz bejonderer Kinderfreund. Während die Kinder ſonſt vor Geift- 
lichen und Lehrern unterwegs ſcheu auswichen, war diefer auf allen Wegen und 
Stegen von einem Schwarm Kinder umgeben, mit denen er fich freundlich unter- 
hielt. Im der Schule führte Sommer zuerft den regelmäßigen Religionsunter- 
riht ein und verfah damit unverdroffen die Maffersdorfer wie die Profchwiger 
Schule, die er wochentlich ein bis zweimal beſuchte. In Erfenntnig der nüglis 
hen Wirkung guter Schriften fchaffte er aus eigenen jpärlihen Mitteln eine 
Sammlung von Volks- und Yugendichriften an, die er an Erwachſene und Kin— 
der zum Lefen ausborgte. Charakteriftiich ift die Art, wie er dieſem trefflichen 
Bildungsmittel Eingang zu verichaffen wußte. — Eines Tages nad beendigtem 
Unterrichte ſprach er zu den Kindern: „Heute will ich euch eine ſchöne Geſchichte 
vorleſen; alle, welche Luft haben fie zu hören, die können auf ihren Plägen bleis 
ben, die Uebrigen aber können ſchon jet nad Haufe gehen.“ Er wollte nur auf: 
merfjame Zuhörer haben; nur wenige aber erhoben ſich zum Fortgehen, die 
meiften blieben auf ihren Bänken verharren. Als nun die nöthige Ruhe herge- 
ftellt war, z30g unſer Sinderfreund ein Bändchen von Chriftoph Schmidts 
vortrefflihen Jugendfchriften aus der Taſche und begann in feinem eigenthümlich 
milden Tone die Vorlefung. Im Verlauf derfelben fteigerte fich die Aufmerffam- 
feit der Zuhörer von Seite zu Seite. Die Bäuerin und der alte Großvater 
Andreas Hoier im Spinnerwintel mußten bei rührenden Stellen gar mandesmal 
die Augen trodnen, der Lehrer Mießler, welchem beim Federſchneiden wie gewöhn— 
(ich die Augenlider ſchwer wurden, fühlte fi ganz munter und angeregt durch 
das Wohlgefallen an dem guten Eindrud, welden des Pater Vorlefung auf alle 
Zuhörer machte. Nachdem diefer damit zu Ende war, konnte er in Aller Augen 
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den Dank dafür leſen. Da ſprach er zu den Kindern: „Solche ſchöne Bücher 
wie dieſes hier hab ich viele, und ich bin gerne bereit fie Jedem zu borgen, der 
Berlangen trägt fie zu lejen, euch und eueren größeren Gejchwiftern oder Eltern; 
meldet ihmen diefes zu Hauje.“ — Das thaten denn auch die Kinder und von 
diejer Aufforderung wurde nachher fleißig Gebrauch gemacht, damit aber viel gu- 
ter Same ausgejtreut, von welchem wenigjtens ein Theil wie beim Säemann im 
Evangelium in gutes Erdreich fiel und reichlihe Früchte trug. — Auch die Vor- 
lefungen in der Schule wurden zur Freude der Schüler öfters wiederholt. 

Die fähigjten Schüler faßte P. Sommer bejonders ius Auge und bewog die 
Eltern einiger talentvoller Knaben dieſe jtudiren zu laſſen, jo Pliſchke aus 
Maffersdorf und Pfeifer aus Kunnersdorf, melde beide nachher in dem geijt- 
lichen Stand traten; Joſeph Hoier, der Sohn aus dem Schulhaufe, wid- 
mete fid dem Lehrfache; Auguftin Wagner aus meiner nächſten Nachbarſchaft, 
der Sohn armer und dabei jehr frommer Yeute, jollte nad) dem Herzenswunſche 
feiner Eltern ebenfalls ein „Pater“ werden, faßte jedoch zum Yeidwejen derfelben 
nach beendeten Gymnaſialſtudien eine fo unüberwindliche Abneigung gegen diejen 
Stand, daß er jeine Studien aufgab und ſich lieber zu Haufe hinter den Web— 
ftuhl jegte. Später nahm er diejelben wieder auf und zwar verlegte er ſich auf 
die Chirurgie, verfiel jedody in eine Krankheit und erreichte eherdas Ziel feiner 
Lebensbahn als das jeiner Ausbildung; er jtarb in der Blüthe jeines Alters zu 
Prag im Yahre 1845. — Ich gedenfe feiner als eines treuen, aufrichtigen Freundes. 

Ein anderer Mitfchüler, Pilz mit Namen, war durch ganz vorzüglice Fä— 
higkeiten ausgezeichnet, welche jedoch unter dem Drude der Armuth verkümmern 
mußten. Er war nad) feinem Austritte aus der Schule eine Zeit lang dem Leh— 
rer beim Unterrichte behilflich, und bei den geringen Auforderungen welche jener- 
zeit an die Volfsjchullchrer gemacht wurden, hätte es nur einer Kleinen Nachiife 
bedurft, um einen jolhen aus ihm zu machen. Diefe Nachhilfe kam ihm jedod) 
von feiner Seite, und er blieb in der elenden Hütte jeines Vaters, wo er fich 
durch Abfchreiben und jelbterlernte Buchbinderei ärmlicd; nährte. Cr jchrieb Ge— 
betbücher in Druckſchrift ab, zeichnete die Holzſchnitte (Schildwachpatrone) mit 
Tinte hinein und band fie hernach ein. Ein ſolches fauber gejchriebenes Gebet: 
buch durfte aber fir und fertig nichtetheurer kommen als ein gedructes, wonach 
der Verdienſt de8 armen Pilz beurtheilt werden kann. 

Auch feines Vaters will ich mit einigen Worten gedenken. Diefer Fonnte 
weder leſen noch fchreiben, aber deſto bejjer jingen. Er ging von Zeit zu Zeit 
in den Häufern des Drtes und der Umgegend herum und jang um ein Stüd 
Brot Volkslieder in der hiefigen Mundart, kurzweilige und heilige, traurige und 
fchaurige im bunten Gemiſch durcheinander. Komisch wurden fie alle, wenn der 
feine Mann mit der großen Stimme fie pathetiich vortrug; denn er machte dabei 
jo feltfame Grimafjen, den Kopf auf und nieder, hin und wieder wiegend, be: 
fonders aber das Kinn energifch auf und abjchleudernd, daß niemand dabei ohne 
Lachen ihn anjehen konnte. 

Außer meinen Schulbühern und den vom gütigen P. Sommer mir geliehe- 
nen Sugendfchriften famen mir während meiner Schulzeit wenig Bücher in die 
Hände; unter diefen wenigen befand fich aber das Bud aller Büder, die Bi- 
bel, und zwar eine Yutherbibel, welche ſich wahrſcheinlich noch aus den Zeiten 
des Proteftantismus in einem. Nachbarhauſe erhalten hatte Ich las als Eleiner 
Knabe viel in derfelben, hauptjächlich zwar nur wegen des hiſtoriſchen Inhaltes 
des alten Teftamentes, wurde aber dadurch beffer mit diejer merkwürdigen älteften 
Urkunde des Menſchengeſchlechtes befannt, als wenn jie mir fpäter unter der 
Menge anderer Bücher vorgefommen wäre. Diefe Bibel fand ſich im Haufe 
Nr. 19 in Neuwald, deſſen früherer Befiger Schmied ein Glasjrhleifer war 
und gut leſen und fchreiben konnte. Bevor im Yahre 1793 die Proſchwitzer Fi- 
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lialſchule errichtet wurde, hatte dieſer Schmied für die Kinder feiner Nachbarſchaft 
Winterszeit Schule gehalten, wenn diefe nämlich wegen der großen Entfernung 
die Maffersdorfer Schule nicht bejuchen konnten. — Im jelben Haufe waren aud 
noch einige andere alte Bücher vorfindig, darunter eine holländifche Bibel: 
überjegung, welche mir ſehr intereffant war; ich machte damals den Verſuch, aus 
derjelben die holländiihe Sprade zir lernen, was mir micht gar fchwer gewor- 
den wäre, wenn ich fie länger zur ponb gehabt hätte. — Als feltfame Gegen- 
jäge zu diefen aus proteftantiichen Landen herjtammenden Büchern fanden ſich in 
jenem Hanje auch jeſuitiſche Machwerfe, nämlich das Leben Chrifti und Le— 
ben der Heiligen von P. Kohem, worin entzückende und haarjträubende 
Schilderungen zu leſen jind von den himmliſcher Freuben der Seligen, in den 
Farben von 1001 Nacht dargejtalt, daneben aber die fchredlihen Qualen der 
Berdanmten in der Hölle in Wort und Bild auf die grauenhaftefte Weife abge- 
malt. Kochem's Beichreibung des himmlischen Ierufalems gefiel mir ganz wohl, 
wogegen feine Höllengluth mir den Angſtſchweiß hervortrieb, wie vielen anderen 
gläubigen Shriften auch geſchehen ift, um jo mehr, da der im Jenſeits fehr gut be- 
wanderte Berfafjer den Himmelsfteig fo ſchmal, fteil und einfam, wie die Hölfen- 
jtrajfe breit, bequem nnd allezeit voll fahrender Seelen darftellt, jo dicht wie 
Scneefloden im Winterfturme dem Abgrunde zufahrend, während nur felten eine 
glülich und jelig zum Himmel emporfteigen kann. — Schade, daß feinerzeit die 
Eifenbahnen nod nicht erfunden waren, gewiß hätte Kochem eine folche zur Höl- 
lenpforte geleitet, denn in der Vorſtellung feiner Parteigenojfen find ja Werte 
des Fortſchritts und Teufelswerke einerlei. 

Wenn diefe Schriften Kochem's Volksbücher von jehr zweifelhaften Werthe 
waren, jo war dagegen unſer Hausbudh: „Fſidor und Ehriftine, Bauers— 
leute zu Ried,” eines der beften Art. Es erzählt die Geſchichte — nicht einer 
adeligen — aber einer fehr edlen deutjchen Bauernfamilie. Mein Bater pflegte 
das Bud, Winterszeit im Familienfreife vorzulefen, und alle Perjonen, welde in 
der Geſchichte Handeln, waren uns jo befannte Geitalten, als hätten fie im Haus 
und in der Nadıbarjchaft gewohnt: die fromme Mutter Margareth, Witwe 
eines lüderfihen Bauern, der jeinen Hof verjchuldet hinterläßt, ihr guter Sohn 
Ifidor, der ungerehhte Bauer Stolz, welcher den ſchönen Hof an fi ziehen 
will, vor allem aber Chriſtine, ein zwar niedrig gejftelltes, aber ſehr erhabenes 
Eharafterbild, ihre Schiejale, die fie jo fchmerzlich trafen und doch jo jehr zu ihrer 
Beredlung dienten — der Einödhof, der Eihbaum, die Bettelfuhr — 
alle Perfonen und alle Begebenheiten diefer Gejchichte find mir heute noch voll» 
ftändig im Gedächtniß gegenwärtig, ohjchon ic das Buch jelber über vierzig 
Jahre nicht mehr zu Gefichte befam. Durch vielfältige Benügung und Aushorgen 
ift e8 endlich verloren gegangen, und meine fpäteren Bemühungen e8 zu erjegen 
haben noch feinen Erfolg gehabt. Unter der großen Menge des Guten ift es in 
dem breiten befruchtenden Strome unferer reichen Literatur jpurlos verſchwom— 
men, ohne daß es in einer Literaturgefchichte genannt wird, oder der DBerfaffer 
desjelben befannt geworden wäre; und doc hat es vielleicht mehr Gutes gewirkt, 
al8 manches vielgepriefene Geijtesproduft, welches unter den Klaſſikern prangt. 


Unjere Familie lebte und webte in dem „Sfidor*, wie man das Bud kurz— 
weg nannte, e8 wurden häufig Nutzanwendungen aus demfelben gemacht, indem 
die gutes Perfonen und Handlungen von den Eltern den Kindern und Hausge— 
nofjen als Muſter zur Nachahmung aufgejtellt wurden. 

Mehr Berühmtheit hat fih Beder’s Noth- und Hilfsbüdlein er- 
worben, welches in der Zeit eines Menjchenalters viele Auflagen erlebte. Bon 
der Millionenzahl Exempiare, welche von dieſem trefflichen Volksbuche unter dem 
deutihen Volke verbreitet worden find, hatte eines auch den Weg in mein Va— 
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terhaus gefunden, um hier wie an tauſend anderen Orten zu nützen und zu 
vergnügen. 

Eine der vortrefflichſten, zweckentſprechendſten Jugendſchriften iſt unſtreitig 
Kampe's Robinſon der Jüngere, welchen ich auch frühzeitig, und zwar aus 
der Sammlung P. Sommer's zum Leſen erhielt. Wie öffnet dieſes Buch dem 
Knaben im abgelegenen Gebirgsthale die Ausſicht in die weite Welt mit ihren 
Wundern und ihrer — wie manche Robinſonade wird da in der Phanu— 
tafie durchgefpielt! Wie anders lieft man Beſchreibungen merfwürdiger Gegen: 
ftände und Begebenheiten in der hoffnungsreihen Yugendzeit als im fpäteren Le— 
bensalter, wodann das Mögliche und Erreihbare in immer engere Örenzen ein- 
gejchränfet wird. Nichts erfcheint dem Knaben und Jünglinge fo ferne, nichts jo 
jchwer, daß er es nicht felber dereinft fehen, erfahren, leiften und werden könne. 

In den Ozean ſchifft mit taufend Maſten der Yilngling ; 
Still mit gerettetem Boot treibt in den Hafen der Greis. 
Schiller. 

Der kindliche Vorſatz, dereinſt Amerika von einem Ende zum anderen zu 
bereifen und dabei ganz gewiß Robinſons Inſel zu befuchen, wurde nod mehr 
beftärft, als ich jpäter Kampe's Entdedung von Amerika zu lefen befam. 

Frühzeitig fand ich Wohlgefallen an der Kunft, befonders an den Werfen 
der bildenden Kunft, die mir am nächiten lagen. Mit Vergnügen betrachtete ic) 
ſchöne Bildwerfe und verfuchte bald, folche mit Bleiſtift, Tinte und Röthe nad)- 
zuzeichnen. Als der Bater diefes bemerkte, kaufte er mir Tufchfarben, womit ich 
im Winter fehr emfig in Papier ausgeſchnittene Krippelfiguren malte. Auf 
mein unabläffiges Bitten faufte er mir endlich gar eim fertiges Fleines Krippel 
oder Bethlehem, wie fie, fonft mehr als jegt, zur Weihnachtszeit in manchen 

äuſern aufgeftellt werden — das heilige Chriftfindlein in der welthiftorifchen 

ippe zwifchen Ochs und Ejelein im Stalle zu Bethlehem, daneben St. Maria 
und Yofeph, außen die anbetenden Hirten, zu Epiphaniä ftatt derjelben die Wei- 
fen aus Morgenland mit Opfergaben, tarüber jchwebend der Engel der Verkün— 
digung, nachher der Stern, welcher die Weifen zum neugebornen Heiland geleitet, 
auf einer Seite des Stalles oder der Höhle das Städtchen Bethlehem, auf dem 
übrigen Raume die Gefilde des heiligen Landes, belebt mit Hirten und SHeerden, 
mit Menjchen in allerlei Hantierungen, mande in Bewegung gefegt durch me- 
hanijche Triebwerfe. Mein Krippel madte mir über Winter großes Vergnügen 
und viel Unterhaltung, id) wurde nicht müde es mit neuen Figuren zu ſchmücken 
und die Szenerien desfelben zu verändern. Ic wallfahrte Sonntags in der na- 
hen und ferneren Nachbarſchaft von einer Krippe zur anderen, und wo mir eine 
Figur, eine Hirtengruppe, ein Baum oder eine Landſchaft bejonders gefiel, die 
mußte mein werden durch Nachbildung. Bon den Produkten meines Pinfels ver- 
kaufte ih an andere Liebhaber jo viel, daß ih mir für das gelöfte Geld Farben, 
Papier und andere zu meiner Kunftübnng nöthige Sachen anjhaffen konnte. 
Wie manche angenehme Stunde hatte ich da bei dem Zeichnen, Ausfchneiden und 
Malen der Figuren und Landichaften, bei Herftellung der Triebwerke, dem Aen— 
dern und Ordnen von Alledem. 

Wo wurden diefe Krippſachen fabrizirt? Die Anfertigung derjelben fchlug 
am meiften in das Fach der Zifchler ein, und im unferer Nachbarſchaft war es 
der Ziihler Ignaz Wagner Nr. 42, welcher felber eine große Krippe hatte; 
fte nahm die halbe Stube ein umd zur Aufftellung brauchte er mit einigen Ge- 
bilfen mehre Tage. Er machte fid) die Figuren und „Gänge“ felber und half 
auch andern Liebhabern damit aus, Außerdem gab es in dem meiften Ortjchaf- 
ten ordinäre Kunftgenies, welche das Malen „von fich felber“ lernten und ſich im 
Winter neben ihrer gewöhnlichen Arbeit damit befchäftigten. Heut zu Tage, wo 
der größte Theil der Bevölkerung in den Fabriken jtedt, würbe das weniger an» 
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ge; denn der Fabrifsarbeiter ift nicht fo viel Herr feiner Zeit, um fich ſolchen 
iebhabereien hingeben zu können. 


In den Dörfern am Fuße des Jeſchken, Sohannesthal und Karo- 
linsfeld, wurde die Krippenmalerei erwerbsmäßig betrieben. Den größten Ab- 
fat fanden diefe Maler im nahen Reihenberg; dort hatten fie unter den 
Lauben am Neuftädter Plage an den Abventjonntagen nad) der 8 Uhr » Mefie 
ihre Kunftprodufte zum Verkauf ausliegen, ein Schaf um 2 Pr., ein „Mannel“ 
um d—5 Kr., ein „Hirtenftüd“ je nach Größe und Schönheit um 10—15 Kr., 
ein Bogen Fels oder Wolfe um 2 Kr. W. W. — Wenn für unfere gemeinen 
Kunftliebhaber die Krippen als Bildergallerien gelten fonnten, fo vertraten 
ihnen hiefe Auslagen die Kunſtausſtellungen großer Städte. Ich verfäumte 
niemals fie zu beſuchen; in einfacher, leichter Bekleidung (Winterröde und Unter: 
hofen waren damals bei und noch unbefannte und darum überflüffige Kleidungs— 
ftüde), ohne Handſchuhe, die Hände in den Taſchen, machte id an dem finfteren 
falten Dezembermorgen oft im heftigen Schneefturme den anderthalb Stunden wei- 
ten Weg zur Stadt, um dort nad) der Achtmeſſe die Kunſtſchätze unter den Lau- 
ben betrachten zu können. Bor allem Anderen gefielen mir die Landſchaften, 
welche den Hintergrund der SKrippendarftellung zu bilden hatten. Wenn ich 
eine befonders ſchöne zu Geſicht bekam, fo konnte ich mich jchwer davon trennen; 
e8 blieb aber ein lieber Wunſch fie zu befigen, der Preis betrug einige Gulden, 
und fo viel Geld ftand mir ja nicht zur Verfügung. Das war ein hartes Ver— 
fagen! Aber die Eindrüde des Gefchauten nahm ic denn doch mit nad Haufe 
und ſuchte das Scönfte davon aus dem Gedächtniffe fo getreu als möglich zu 
fopiren. Eben jo machte ich’8 mit den Bildwerfen in der Kirche, auf denen meine 
Augen in wahrer Kunſtandacht beftändig herumfchweiften. Für die wenigen Kreu— 
zer, die ich etwa in der Taſche hatte, Faufte ich mir Farben und Papier, und zu 
Haufe ging es dann an ein Farbereiben, Zeichnen, Ausfchneiden nnd Binfeln, 
welches den ganzen Sonntag und noch einen Theil der Nacht emfig fortgefekt, 
wurde. 

Welche Freude hat mir diefe kindliche Kunftliebe gemacht! Und jekt, da ich 
diejes fehreibe, und bei jedesmaliger Erinnerung wiederholt fich diefes Vergnügen. 


Weniger Trieb al8 zur bildenden Kunft fühlte ich zur Muſik; doc fehlte 
mir auch für diefe nicht der Sinn, nur daß er erjt fpäter im mir lebendiger 
wurde. Mein Bater erheiterte fih gar mande Stunde mit feinem Biolinfpiel. 
Zwei feiner Lieblingsftüde von ganz eigenartig alterthümlicher Melodie kommen 
mir jegt noch zuweilen ein. Wenn er nad) beendetem Spiel fein Inftrument an 
die Wand hing, pflegte er öfters mit einem bedeutfamen Blide auf mich zu fagen: 
„Wenn ich mein Spiel nur einem Kinde vererben könnte!“ — Seine Vermd- 
gensumftände erlaubten feinen Mufitunterricht für mid. — Später, nachdem id) 
mit der Poeſie vertraut geworden war, lernte ich auch den Werth ihrer Ziwil- 
lingsfchwefter, der Mufif, für den Ausdruck unausfprechlicher Gefühle befjer ſchätzen, 
und habe oftmals bedauert, daß es mir verfagt war, aud in das Wefen und die 
Geſetze der Tonfunft einzudringen ; dieſer Umftand hat auch unftreitig in meinen 
geiftigen Genüffen eine Lücke verurſacht. 


Auh vom Gefange war mein Vater ein großer Freund, und da 
meine Schwejtern angenehme Stimmen hatten, fo fangen fie öfter beim Spinn- 
rabe, der Vater aber accompagnirte mit feiner fonoren Stimme und ftri dazu 
die Violine. Das gab, befonders Winterszeit, recht vergnügliche Abende. Da 
ih e8 im mufifalifhen Kumftverftändniffe nicht weit bringen fonnte, jo Haben 
leichte, einfache Tonſtücke mir jederzeit mehr Genuß gegeben, als ſchwere, 
tunſtreiche Meifterwerke. 


AB 


a 
Die Lehrzeit. 


Ws meine Schulzeit fih ihrem Ende nahte, mußte die Frage zur Entſchei— 
dung lommen, was aus mir werden jollte? Die väterlihe Mühle war für mei- 
nen älteiten Bruder Franz beftimmt, und in Betradyt meiner Lernbegier trug 
fih mein Vater längere Zeit mit dem Gedanken, mid) ftudiren zu laffen. Be— 
jtärft wurde er im diefem Vorhaben durd einen alten Mann, welcher einmal 
hier umging, aus einem großen in Schweinsleder gebundenen Buche mit feltja 
men Charafteren den Leuten ihren Planeten zu leſen. — Mein Bater war 
durchaus nicht, was man abergläubig nennt, jedoch im Aberglauben gibt es 
eigentlih nur ein mehr oder weniger; dennim Grunde betrachtet kann ſich 
doc) fein Menſch dem geheimen Glauben an übernatürliche Einwirkungen auf fein 
Leben und feine Scidjale ganz entziehen. Selbjt der ärgfte Atheift, wenn er fich 
feinen guten Gott weggeläugnet hat, ſchafft jih dafür einen dummen Gögen, 
und wenn’s das blinde Fatum ift. Auch Menſchen mit dem helljten Geiſte, und 
dabei geradezu verfteinerten Herz und Gewiffen, wie der große Schlächter Na- 
poieon I. wie aud fein Affe oder Neffe Napoleon III., konnten fich ſolches Aber- 
glaubens nicht entjchlagen; beide glaubten an ihren Stern, der fid) aber am 
Ende ald Irrwiſch erwies. Ms nun befagter Magiker in unferem Haufe er- 
ſchien, wollte man ihn anfangs wie einen gewöhnlichen zigeunerifhen Wahrjager 
abweijen; allein er vermaß jich, zum Beweiſe ächter Wiffenfchaft auch vergan— 
gene Lebensereigniffe der Zuhörer aus dem Planetenbuche herauszulefen, und 
einige Fabriksarbeiter, die eben zugegen waren, liefen e8 auf den Verſuch ankom— 
men, Richtig! War es Zufall oder hatte der Mann vorher Erfundiguugen ein- 
gezogen — es traf vieles zu, und was noch nicht war, das Fonnte ja nod) wer— 
den. Der Mann fand immer mehr Glauben, Alle im ganzen Haufe, und die 
zufällig gerade ein und ausgingen, ließen fich der Reihe nad ein Jedes feinen 
Planeten lefen, fo daß der unbekannte Weije über einen halben Tag in einem 
fort wahrfagen und prophezeien fonnte. Als er mir das Horoffop ftciite, ver: 
jiherte er, ich werde mein Fortfommen im Leben jedenfalls leichter durd den 
Kopf als durd die Hände gewinnen, und diefer Ausfpruch war es eben, wel- 
cher für eine wifjenschaftlihe Laufbahn entjcheiden folite. 

Indeſſen hatte der Aitrolog doch falſch gelefen, denn in den Sternen jtand 
e8 anders gejchrieben. Die Ausführung von meines Vaters Vorhaben, mid ftudi- 
ren zu laſſen, wurde erſchwert durch jeine Mittellofigfeit, und al Bruder Franz 
am Ende die ihm zugedachte Mühle ablehnte, jo entjchied diefer Umftaud endgil- 
tig für meinen Beruf als Müller. Ich mußte alfo das Handwerk meincs Ba 
ters, die Müllerei, leruen; vorzeitig, denn noch war meine Schulzeit nicht ganz 
beendet; auch nicht ein Yährlein Frift war mir vergönnt, um (im Umtaufch ge: 
gen ein tichechifches Kind, wie es hier in der Nähe der Sprachgrenze üblich ift) 
die zweite Landesſprache zu lernen, deren wenigjtens für den Umgang und Ber 
fehr rait den Zichechen ausreichende Kenntniß bei dieſem Geſchäfte nützlich ift. 
Ich trat jedocd gern im den neuen Wirfungsfreis; das Jod, welches ich freudig 
auf meine jungen Schultern nahm, war vorerft Fein drüdendes; denn unfere ab- 
gelegene Mühle wurde jenerzeit nur ſchwach betrieben, und mir blieb dabei Zeit 
genug, meinen Lieblingsneigungen nachzuhängen. Wenn die Mühle einmal be- 
fchüttet und in Ordnung gejtellt war, fonnte ich einjtweilen ein Buch, den Zei- 
heuftift oder Malerpinfel zur Hand nehmen,. bis die Wädhterglode zu meuent 
Aufſchütten mahnte. Dennod war e8 in gefundheitlicher Beziehung ein übles 
Geſchick, welches mid jo jung ins ftauberfüllte Mahlhaus bannte; ländlihe Ar- 
beit im frijcher freier Luft würde der Ausbildung und Kräftigung meınes Körpers 
viel zuträglicher gewefen fein. Doc folhe Erwägungen konnten nicht maßgebend 
fein in einer Familie, ie mit materiellen Künmernifjen zu kämpfen hatte; noch 
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weniger Fonnte für meine weitere geiftige Ausbildung etwas gefchehen; dieſe 
blieb allein meinem eigenen Streben überlaffen, weldem etwa Zufall oder Fügung 
zu Hilfe fam. 


Die meijten Knaben in Verhältniffen, wie meine damaligen waren, jegen 
gewöhnlih damit ab und thun alles andere lieber, als fih um die Fortbildung 
ihrer Schulfenntniffe bemühen! ich konnte nicht dabei beruhen. Als mein Kamerad 
Aug. Wagner zu feinen erjten Ferien von Leitmerig nad) Haufe gefommen war, 
fragte ich ihm neugierig, was denn alles in feiner Klaffe vorgetragen worden fei? 
Eine Maſſe Lehrftoff, welche für ein ganzes gejchlagenes Jahr nur gleihjam zur 
Vorbereitung und dann noch für zehn oder mehr Jahre ausreichend fei, ſchien 
mir unbegreiflid), denn jo ſehr aud mein Geijt nad Wiffenfchaft hungerte und 
durftete, jo hatte ich in meinen abgefciedenen Verhältwiffen doc Feinen Begriff 
von der Unerjchöpflichkeit diejer geiftigen Nahrungsquelie. Aber ich konnte ja lejen 
und hatte aljo den Sclüfjel zu allem Wiffenswerthen. Ein engliiher Staats- 
mann jagte: „Nehmt dem Volke alle Freiheiten und laßt ihm nur eine einzige. 
die Preßfreiheit, es wird fi alle anderen damit zurück erobern.“ Ebenſo 
richtig fanı man fagen: Lehrt den jungen Menfchen gar nichts als nur allein 
lejen, und er kann ſich alle Wijjenjchaften damit aneignen, — Zwar fann id) 
mic nicht rühmen, in meinen Selbftftudien es fehr weit gebracht zu haben, mein 
Willen blieb unvollfommenes Stüdwerf; aber diefes war genug, um den Werth 
des Lebens für mic unendlicd zu erhöhen. 


Kampe's Robinfon hatte das Verlangen in mir wad) gerufen, fremde Länder 
und Völker (vorerjt freilich nur ans Befchreibungen) kennen zu lernen. Im ſel— 
bigen Bude ift auch von .iner Landkarte die Rede, und indem mir mein 
Bater auf mein Befragen erklärte, was das eigentlich jei, wie auf den Landkar— 
ten die Ferm der Länder, die Flüſſe und Gebirge, die Lage der Städte und 
Dörfer aufgezeichnet find, wurde ic) jehr neugierig, eine jolhe zu jehen. Da ge 
fchah es, daß ich einmal nad) Reichenberg zum Yahrmarfte ging und dort vor 
einer Bilderbude ftand, um die Bilder zu betradhten ; denn dieje hatten unter allen 
Gegenftänden des Marktes die meifte Anziehungskraft für mid. Unter diejen 
Bildern hingen einige Bögen mit verfchiedenen krummen, geraden, geſchlüngelten 
Linien, Punkten und anderen Zeichen, von bunten Farben durchzogen, in welchen ich 
bei genauer Betrachtung Yandfarten erfanntee Meine Freude über die Entdeckung 
der Yandfarten war groß, umd es war gut, daß fie nicht theuer waren und id) 
einiges Geld bei mir hatte; denn es würde mir ſehr jchwer geworden fein ohne 
Landkarten nach Haufe zu gehen; ich faufte einen Planiglobus, eine Karte von 
Europa und von Deutichland, das Stück um einen Zehner. Mit einem Gefühle, 
als wäre die ganze Erde mein eigen, oder als hätte ich mit Kolumbus neue Yän- 
der entdeckt, eilte ich damit nah Haufe, und hier wurde der gefundene Schatz 
Gegenftand meines eifrigften Studiums. Mit großem Interefje betrachtete ich 
die Geftalt und die Lage der einzelnen Erdtheile und Länder; die Größe des 
Weltmeeres im Vergleich zur Erdfefte aber feste mich in Verwunderung. Bald 
jedoch ftieß ich auf Schwierigkeiten. Wenn id aud unſchwer erfannte, wie die 
Ortſchaften, Flüſſe, Gebirge, Straffen, Grenzen u. ſ. w. bezeichnet waren, jo 
blieb mir doc die mathematifche Eintheilung vorerft ein Räthſel. Unerklärlich 
war mir, wie um den Südpol herum ein Eismeer fein konnte, da ich immer ge- 
hört hatte, daß die Länder, je füdlicher gelegen, deſto heißer find. Niemand 
fonnte mir darüber Aufflärung geben. In dieſer Verlegenheit ſuchte ich unter 
meinen alten Sculbüchern die in der Schule jo wenig benügte und gar micht 
erflärte „Heine Naturlehre für Kinder“ hervor. Dieje nayın ich nun zur Hand 
und fing an, jie aufmerkſam zu jtudiren, und jo gelang ed mir mit einigem 
Nachdenken, eine beiläufige Kenntniß der mathematifchen Geographie und der An: 
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ordnung des Weltgebäubes zu erlangen. Ich warf die erfien ftaunenden 
Blide in’s Univerfum. 

Wie die Geographie immer zu meinen Lieblingsftudien gehört hat, fo hatte 
ih an fchönen Karten und Kartenfammlungen jederzeit großes Vergnügen, und 
babe diefelbeu in vielen Hundert Stunden mit meinen Augen in allen Theilen 
durchfpähet. Bald verfuchte ich felber Karten zu zeichnen, und entwarf mir Kar: 
ten von vielen einzelnen Fändern im vergrößerten Maßjtabe; diefes Kartenzeich- 
nen ift aber ein gutes Hilfsmittel zur Erlangung geographifcher Kenntniffe. 

Meine Wißbegierde wuchs mit ber Nahrung, welche ihr zu Theil ward; 
jedes Buch, welches in meine Hände fam, war für mid ein Schag, aber nur 
felten glückte e8 mir in der Abgefchiedenheit unferes Dorflebens einen ſolchen aus- 
findig zu maden. Die vom P. Sommer angelegte Sammlung von Yugendicrif- 
ten war bald erihöpft, in Reichenberg gab e8 damals noch feine Buchhandlung, 
und fo trat für mid auf längere Zeit ein bedauerliher Mangel an geijtigen 
Rahrungsquellen ein. 

Eines Jahrmarkttages ging ich wieder nad; Reichenberg auf die Bilderbubde 
(08, in der Hoffnung, dort vielleicht wieder Landkarten anzutreffen. Solche fand 
ich zwar diesmal nicht, aber ein Anderes, was mic nicht weniger erfreute. Ein 
Buchbinder, welcher Gebetbücher feil hielt, hatte nämlich bei diefen auch einige 
Jugendſchriften aufgeftellt, und diefe zogen meine ganze Aufmerkſamkeit auf fi. 
Ich mufterte fie alle der Reihe nah und hätte am liebften den ganzen DBorrath 
angelauft. Aber meine geringe Baarſchaft erlaubte mir nur ein einziges Bänd- 
hen mitzunehmen, es hatte den Titel „ver Weihnachtsabend“ und koſtete 
12 Kreuzer. Ich glaube feft, daß von den Zaufenden, welche diefen Jahrmarkt 
befucht Hatten, kein Menfch jo feelenvergnügt nach Haufe ging wie id mit mei- 
nem Bude, Es war aud wirflich eine recht gute Jugendſchrift, die Geſchichte 
eines armen Waiſenknaben, welcher durd Fleiß und Beharrlichkeit in der Ausbil- 
dung feines Kunfttalentes ein berühmter Dialer wurde und als folder feinen 
Wohlthätern, die ihn im feiner Berlaffenheit aufgenommen und erzogen hatten, 
mit taufend Danke vergalt. — Der Held dieſer Erzählung erwedte die Luſt der 
Naceiferung in mir — „die Luft war groß, allein die Kraft war ſchwach“, ich 
maß aber die letztere nad der erjteren; das waren eben Jugendträume — 


„Da Nebel mir die Welt verhüllten, 
Die Knospe Wunder - verſprach, 

Da ich tauſend Blumen brach, 

Die alle Thäler reichlich füllten.” 

Nachdem ic mein Schönes Buch gelejen und wieder gelefen hatte, trug ich 
großes Verlangen nad) einem neuen; ich zählte die Tage bis zum nächiten Jahr— 
marfte und fparte alle Pfennige darauf los. Der Markttag erfchien, aber wer 
auf demfelben nicht erjchien, das war mein gejuchter Buchbinder mit den fchönen 
Jugendfchriften. Andere Buchbinder waren wohl da mit Gebetbüchern, auch trü- 
ir Traumbücher hatten fie dabei, aber diefe alle waren es nicht, welche meine 

räume erfüllten. In meiner Hoffnung getäufcht und niedergeichlagen fehrte ich 
von diefem Jahrmarkte leer nah Haufe zurüd. 

Als ich fpäter erfuhr, in Friedland halte ein Buchbinder ein Lager von Ju— 
genfchriften, war mir der vier Meilen lange Weg bis dorthin gar nicht zu weit, 
ic machte mich eines Sonntagsmorgens auf die Beine und pilgerte gen Fried: 
land, fand aud den Buchbinder mit feinen Büchern, that aber feinen fo glückli— 
hen Griff wie in Neichenberg, denn es waren ziemlich feichte Machwerke, die ich 
davon trug. Doc ich hatte nicht Urfache den Weg zu bereuen, denn ich bejah 
mir bei diefer Gelegenheit das Friedländer Schloß mit feinen Merkwürdigkeiten ; 
die Romantif des Ritterwejens hatte bereits Interefje für mic). 

In der Zeit, da es mir an Lefeftoff gebrach, befchäftigte ich mich auf andere 
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Weife mit den Büchern, die ich fchon gelefen und wieder gelefen hatte: ich fchrieb 
fie nämlih ab. So that ich e8 z. B. mit einigen Erzählungen von Chriftoph 
Schmidt, die mir befonders gefielen und die ih von P. Sommer geborgt erhielt 
(die Oftereier, Gottfried der Heine Einftedler u. a.). Ich ließ mir diefe Schriften 
durch den geweſenen Mitjchüler Pilz einbinden, und jo fam ich zu Büchern, ohne 
daß ich fie zu Kaufen brauchte. Aber wie viel Beſſeres Hätte ich im der dabei 
verlorenen Zeit ausrichten können! 

Nur gefhah es aber, daß mir (durch einen Menfchen der fonit nicht viel 
Gutes in mein Vaterhaus gebradt hat) ein Buch in die Hände fam, welches 
mir den Vorhang vor dem unbefannten Reiche der Wiffenfchaft ein wenig lüftete. 
Diefes Bud der Weisheit war nichts mehr als ein alter Kalender, Jurende's 
vaterländifher Pilger für 1826, feinem Hauptinhalte nad eine Samms» 
lung von Auffägen, Miscellen, Notizen u. ſ. w. ans verfchisdenen guten Werfen 
und Zeitfchriften Deutſchlands, über vielerlei Gegenftände der Wiſſenſchaft, Kunft 
und Literatur, welche mir bis dahin faft ganz fremd geblieben waren, beſonders 
Geſchichte, Geographie und Naturkunde. Hier fand ic zum erftenmale die Na- 
men vieler Heroen der Wiſſenſchaft und Kunft aus allen Zeiten und Nationen, 
oft mit ihren Charafteriftifen und Proben aus ihren Werfen. Das ermwedte die 
lebhaftefte Begierde in mir, von diefen Lehrern der Menfchheit und ihren Werten 
mehr zu erfahren, welche Begierde indeffen noch längere Zeit auf Befriedigung 
harten mußte. Biele Hundert Stunden ſaß ich über dem einzigen Bude, las 
wieder und immer wieber die beften Auffäge in demfelden, fo daß ih am Ende 
den Inhalt zum größten Theile meinem Gedächtniſſe eingeprägt hatte. 

Wer ein Bud) gehörig ausnügen, den Inhalt desjelben recht vollftändig in 
fih aufnehmen will, dem muß es eine koſtbare Seltenheit fein; wenn die Menge 
der Bücher größer ift als die Luft und Zeit zum Lefen, jo wird vieles flüchtig 
überfehen. — In Anbetraht des vielen Guten und Schönen, das mir diefer 
Pilger gebracht, ift er mir immer lieb und werth geblieben, al8 ich aud) ſchon 
piel andere gute Bücher Hatte. 

Inzwifchen kam ich wieder auf dir Spur jenes Buchbinders, dem ich mein 
erftes Buch „der Weihnachtsabend“ abgefauft, und deſſen Erfcheinung ich nach— 
dem fo lange vergeblich gejucht hatte. Es war der Buchbinder Joſeph Klö- 
bei; derfelbe hielt in Reichenberg bei feinem Gefchäft auch eine Leihbiblio— 
the, durch welche meiner Noth um Lefeftoff nunmehr gründlich abgeholfen wurde. 
Ich benügte fie mit meinem damaligen Kameraden Franz Pliſchke, welcher 
nachher Baumeifter wurde und fpäter nad Amerifa auswanderte. Für einen 
Scheingroſchen fonnten wir wochentlih ein Buch lefen, welches wir längere Zeit 
hindurch regelmäßig alle Sonntage auswechſelten. Bei diefem Buchbinder lernte 
ich auch die erſte Zeitfchrift kennen, nämlich die bei Medau in Leitmerik 
erfcheinenden Erinnerungen an merkwürdige Gegenftände und Be 
gebenheiten, für welche Klöbel Abonnenten fammelte. Dieje Zeitjchrift (welche 
fih bei verſchiedenen Ummwandlungen bis an die ſechziger Jahre hielt) erfchien 
damals in Monatheften zu 4 Bogen mit 4 Lithographien und einer Mufikbeilage ; 
fie ‚brachte Erzählungen, bejchreibende Auffäge, Gedichte, Miscellen u. j. w. Es 
war eine von umferen vormärzlihen zahmen und lahmen Zeitfchwingen ; jeder 
Sahrgang führte fi ein mit einer pflichtichuldigen Verhimmelung des väterlichen 
Regimentes unferes guten Kaifers Franz. Was an biefer Zeitfchrift gut 
war, das war meift geftohlenes Gut, nämlih Nahdrud. — Mir war fic 
dazumal eine unfhägbare fiterarifche Gabe; jehnfüchtig erwartete ich das Erfcei- 
nen jedes neuen Heftes, welches mir jeden vierten Sonntag des Monats zu einem 
Feſttag machte. Hatte ic das Heft von meinem verehrten Buchbinder und lite- 
rariſchem Patron in Empfang genommen, fo eilte id unaufhaltfam hinaus aus 
der Stadt bis ins einfame Bfarrbüfhel — ein zur Röchlitzer Pfarrwidmuth 
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gehörendes Kieferwäldchen in einem Grunde unweit der Stadt (in deren Umge— 
bung es damals noch mehre ſolche jchöne Wäldchen gab, wofür jetzt theils Saat— 
felder, theil® öde Haidelehnen zu fehen find). Dort lagerte id) mic an jchönen 
Sommertagen behaglid in den Schatten der jungen Kiefern, rollte mein Heft auf 
and betrachtete ſtillentzückt den bildlichen umd fchriftlihen Inhalt desjelben. Kaum 
konnte ich glauben (jo ſauer ich auch mein Geld verdienen mußte), daß für 
12 fr. W. W. fo viel Schönes und Nütliches ganz und gar mein eigen fein 
follte. — Uibrigens muß ich bemerfen, daß ih aud in meiner Einfalt nicht 
eben Spreu für Weizen anfah, und daß id im literarifhen Sachen ſchon nicht 
den jchlechteften Geſchmack hatte, denn derfelbige Jahrgang Erinnerungen (1833), 
den ich zuerft kennen lernte, enthielt wirklich gediegene Sahen (im Nachdruck), u. 
A. einige Hauff'ſche Novellen (Die Bettlerin vom Pont des Arts, die Sängerin, 
Othello), und auch die artiftiichen Beilagen waren zufällig nicht ſchlecht gerathen. 
Jetzo gegen damals — welcher außerordentliche Fortichritt in der jourmaliftifchen 
Produktion! Welchen VBortheil für meine geiftige Ausbildung hätte mir damals 
eine Zeitfehrift wie unfere jegige Gartenlaube geboten! 

Bald darauf erſchien in Prag als ein Stüd der damals in Dentichland auf- 
fommendenr Pfennigliteratur das Panorama des Univerfum in 
Wohennummern mit Holzfhnitten, auf welche Zeitichrift Klöbel ebenfalls Pränu- 
meration nahm. Die Wochennummern verwandelten jich fpäter in Monathefte 
mit Stahlitihen und braditen viel Uiberfegungen aus franzöfifchen Journalen, 
befonders Artikel über die Feldzüge und Zuftände in Algier, über deſſen Unter: 
werfung die Yranzofen gerade her waren. 

Ich hätte bei meiner Lektüre nothiwendig einen erfahrenen Berather gebraudt. 
Außer dem Wenigen, was ih durch Jurende's Pilger erfahren, kannte ich von 
der Literaturgefchichte fat gar nichts, und die vorzüglichſten Schriffteller, deren 
Namen dort genannt wurden, fuchte ich in Klöbel’8 Sammlung vergebens. So 
mußte ich gleihjfam auf's Gerathewohl in den Fächern des Büchergeftelies herum- 
tappen, und der Zufall führte mir durcheinander gute und fchlechte Bücher in die 
Hände. Wohl hatte ich jederzeit den guten Willen, nur Nügliches und Schönes 
herauszulefen, aber nicht jogleich die Einficht, das Rechte und Schlechte gehörig 
zu umterfcheiden. Cine zeitlang feffelten mid die abenieuerlichen Romane „von 
Frauen, Rittern, Krieg: und Liebesflammen“, ich verſchlang begierig die Ritter- 
bücher von Spieß: die zwölf jchlafenden Jungfrauen, die zwölf 
fhlafenden Jünglinge u. a.; dann verfchiedene Geijter- und Schauergefchich: 
ten von Delarofa mit haarftränbenden Titeln. Es war freilicd die ideale Seite 
des Ritterweſens, welche mich dafür einnahm: Heldenmuth, umverbrüchlihe Treue 
und Redlichkeit, Schuß den Unterdrüdten, „Hilfe, wo die Unſchuld weint.“ Der 
Ritter ohne Furht und Tadel war mein Idol, ich lebte und webte in 
der goldenen Ritterzeit, wie weiland der Ritter von la Mancha. Aber wenn auch 
der jchöne Wahn nicht jobald entzweirig, jo wurde doch die Darftellung, die Be— 
handlung des Stoffes in diefen Büchern meinem Gefchmade bald zumider; id) 
wurde diefer verjchrobenen, ungeheuerlihen Phantafiegebilde überdrüßig. Reiſebe— 
fchreibungen, Geſchichts- und andere wifjenjchaftliche Werke waren in Klöbel’s 
Yeihbibliothet nicht vorhanden, und jo Fam es, dar ich trog meiner ſtarken Xefe- 
Inft oft vergebens Bücher nach n.einem Wunſch und Bedürfniß ſuchte, und man- 
ches fade oder zu phantaftifche Bud trug ich ungelefen an Ort und Stelle zurüd. 

Eines Tages, als ih fo zu jagen in geiftiger Dämmerung unter Klöbel’s 
Büchern herumtappte, viele derfelben nad) und nach vom Geftelle herunternahm, 
Titel, Zitelbilder und Inhalt befah und eines um das andere wieder au feinen 
Ort stellte, ohne jobald über die Auswahl mit mir einig werden zu können, ges 
rieth ich über die Werke Walter Skott's, welche, natürlidy in deutfcher Uiber— 
jegung, vorhanden waren. Diefer Scriffteller — lange Zeit in der englischen 
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Piteratur unter bem Namen des großen Unbelannten belannt — war jelbft- 
verftändlich auch mir eine unbekannte Größe. Auf’s Gerathewohl nahm ich einen 
Band davon, und obwohl das eben Feine für meine Jahre und meine Bildungs» 
ftuffe paffende Lektüre war, empfand id doch die edle Schönheit der Dichtung fo 
tief, daß ich ganz dafür eingenommen wurde und mit großem Vergnügen und 
Nugen für meine Charafterbildung die Werke dieſes Autors der Reihe nad) durd- 
(as. Die ähte Humanität, welde feine Dichtungen durchweht, und der Adel, der 
in denfelben dargejtellten Charaktere traf mit meinen eigenen Idealen vom Gu— 
ten und Schönen zujammen oder ermwedte fie in meiner Seele. — Ridard Yö- 
wenherz, Karl der Kühne, Quintin Durward u. a., das waren andere Ritter- 
gefchichten als jene von Spieß und Delaroja! — Zeitlebens bin ich ein Vereh- 
rer des edlen Verfaſſers geblieben, von welchem Meyer in feinem Univerjum jehr 
wahr und treffend jagt: „Walter Skott iſt ein Schotte, aber vermöge feines 
geiftigen Wirfens iſt er ein Ehrenbürger aller Nationen. Seine Scrif- 
‚ten find über das Weltrund verbreitet, und die Freudenmenge, die fie geichaffen, 
die Bildungsfeime, die fie in Millionen Herzen zur Fortentwidlung pflanz- 
ten, zähft niemand. Kein unlauterer, unedler Gedanfe ift im irgend 
einer Zeile feiner Werfe verborgen.“ 

Mit dem hier Erzählten bin ich eigentlich der Zeit ein wenig voransgeeilt, 
und ich habe nachzuholen, daß ich bei alledem fortfuhr in freien Stunden fleikig 
zu zeichnen und zu malen, nicht bloß Krippe-Gegenftände, jondern auch verſchie— 
dene andere Bildwerke, wie fie in Büchern und Zeitichriften mir vorfamen: Por- 
träts, Thierbilder, Landichaften, und mit befonderer Vorliebe auch Landkarten. — 
Damals war ed nicht wie heute, wo die befjeren Schüler ſchon im der Volksſchule 
in den Anfangsgründen des Zeichnens unterwiefen werden. Ein Knabe, welcher 
aus eigenem Antriebe darauf verfiel, wurde fon für etwas Befonderes angeie- 
hen, etwa wie in den polnijchen Regimentern ein Mefrut, welcher lefen und ſchrei— 
ben kann. — Da nun meine Arbeiten von den Leuten zuweilen gelobt wurden, 
jo ward dadurch meine Luft und Liebe zur Sache noch mehr gehoben, mein Eifer 
noch mehr angefacht, und ich trug mich mit dem Gedanken, wegen Ausbildung 
meines vermeintlichen Talentes mid an einen ordentlichen Yehrer zu wenden. 
Wenn aud nicht eben ein Künstler in mir jtede (was nad meinen romanhaften 
Vorftellungen aber dod nicht außer dem Bereich der Möglichkeit lag), jo hatte 
doc) die Ausficht, es fo weit zu bringen, jeden beliebigen Gegenftand, befondere 
landihaftlihe Partien auf Papier nehmen zu können, fo viel Berlodendes für 
mich, daß ich mich kurz entſchloß, mein Talent auf die Probe zu ftellen. Bon 
der Fänge der Zeit und allen anderen Kenntniffen, melde hiezu erforderlich find, 
hatte ich feinen Begriff. Ich ging alfo zum Zeichnenlehrer Hajek nad Reichen: 
berg, welcher mir wochentlich zwei Stunden Unterricht gab, zuerft in den Vor— 
begriffen des geometrifchen, dann im Freihandzeichnen nad autiten Vorlagen. Hat 
diefer Unterricht, welcher durch vier Sommermonate, aljo einige dreißig Stunden 
danerte, mich auch nicht zum SKünftler gebildet, fo läuterte er doch meinen Ge— 
ihmad und beridhtigte mein Urtheil in Saden ber bildenden Kunſt; ich lernte 
das Gute vom Mangelhaften beſſer unterfcheiden und das Schöne noch ſchöner 
jehen als vorher. Auch hier war Selbftübung die bejte Schule, und fo lange 
meine Berufsgeſchäfte mir einige Muße dazu lieken, blieb das Zeichnen eine mei- 
ner liebften Beichäftigungen in freien Stunden. — Den Zeichnenlehrer aber (nad): 
ber Profeffor an der Reichenberger Realfchule) ftellte ich wie jeden meiner Leh— 
rer bald in ein väterlich-freundfchaftliches Berhältnig zu mir, welches Zeit feines 
Hierjeind gebuuert hat. 

Nun habe ich noc einer Jugendliebhaberei zu erwähnen, nämlich des Thea: 
terwefjens — Gin ehemaliger Schulfamerad meines Vaters, der Bleicher Jo— 
jeph Wagner aus dem Haufe Nr. 1 in Neumald, pflegte jenen öfters zu beju- 
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Gen. Wenn e8 an die fiebzig gebt, fo finden ſich nicht mehr Viele, welche zu- 
ſammen eine Schule befucht haben ; deſto lieber fuchen fich die wenigen Uibriggeblie» 
benen auf, um von der alten Zeit zu plaudern, welches ihre Jugendzeit war. 

„Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit 

Klingt ein Lied mir immerdar ; 

O wie liegt fo weit, o wie liegt fo weit, 

Bas mein einft war!“ 

Wagner war ein aftiver Theilnehmer des vor Zeiten von einer hiefigen Ge— 
fellichaft aufgeführten Baffionsfpieles gemwefen, wobei ihm zulegt die Rolle 
des Pilatus zugetheilt war. Da unterhielten fi denn die beiden Alten oft von 
jenem merkwürdigen volfsthümlichen Spiele, von dem wunderbaren Geſchick, wo— 
mit es durch die einfachen Dorfleute aufgeführt wurde, von verjchiedenen Bor: 
fällen und auch mitunter komiſchen Zwifchenfällen bei demfelben; fie ſprachen von 
dem lauten Weinen, welhes das ganze Haus erfüllte bei fchmerzhaften Szenen 
des bittern Leidens unferes Erlöfers, von der Rollenvertheilung, und wie allein 
der „Herrgott,” deſſen Berfünlichkeit ganz vorzüglih für Jeſu-Rollen geeignet 
war, und ber fie auch mit befonderer Meeifterfchaft durchführte, wie allein diefer 
den Namen derjelben mit in’8 Grab nahm. Er hatte aber den Namen eigentlich 
da gelaffen, denn in feinem Haufe (Nr. 28) hieß es noch lange Zeit nach feinem 
Ableben „beim Herrgott.” (Dem aljo Petrus wohl ohne Anftand die Himmels: 
thür geöffnet haben wird). Sie rezitirten verfdhiedene Scenen aus dem Stüde 
und erwogen wohl auch die Möglichkeit einer Erneuerung. — Bei diejen Unter- 
haltungen war id ein fehr aufmerkfjamer Zuhörer. Wagner bradıte einmal das 
gefchriebene Manuftript des Paflionsfpieles, welches ih mit großem Intereſſe 
durchlas und mic längere Zeit damit bejchäftigte. Auch Theile des Theaters 
und der Garderobe waren in Wagners Haufe nod vorhanden. Was ijt aber 
endlich damit geſchehen? Die jungen Leute benüßten fie zu Faftrachtsaufzügen. 
Darüber ereiferte fi die alte Juliane, die Großmutter im Haufe; fie mochte 
die freventlihe Profanation diefer ehrwürdigen Gewänder nicht leiden und entrik 
fie dem jungen Volke. Die weiten Talare der Hohenpriefter waren gut auf Bett- 
zeug für die Kinder, Herodes’ Purpurmantel gab einen ſchönen Unterrod, deſſen 
Königskrone aber mebit den hohen Müten von Kaiphas und Annas warf fie in 
den feurigen Dfen. 

Wie hiedurh meine Aufmerkſamkeit auf theatraliiche Worftellungen hinge- 
(enft wurde, jo war es mir ein großes Ereigniß, als einmal eine herumzichende 
Schaufpielerbande in unferem Dorfe Halt machte und in einem Bauernhaufe mit 
großer Stube ihre Schaubühne aufihlug. Ich gehörte zu den fleißigſten Beſuchern 
derfelben, betrachtete in meiner Einfalt die armen Bagabunden als große Künftler 
und ihre Leiſtungen als hohe erhabene Kunftdarftellungen. Da diefe Begebenheit 
gerade mit meiner Lektüre der Ritterbücher in eine und diefelbe Zeit fiel, jo war 
ich ganz eutzückt darüber, die Phantafiegebilde derjelben hier in „großen, roman: 
tiſchen Ritterfchaufpielen“ vor meinen Augen verkörpert zu ſehen. Die Folge 
davon war, daß ich eine Zeit lang für's Theater ſchwärmte, auch jelber eine Er- 
zählung in ein Theaterſtück umarbeitete, welches ich de8 Sonntags mit meinen 
Kameraden im Mahlhaufe aufführte. Ich hatte wohl auch den Einfall felber ein 
Schaufpieler zu werden ; aber, beiläufig gejagt, hätte ich zu nichts in der Melt 
weniger gepaßt als zu einem ſolchen. In mie ganz anderem Lichte erfchien mir 
das Alles, nachdem ich gute Schaufpieler auf großen Theatern gejehen und die 
Meifterwerke unferer Dichter gelefen Hatte. 

Wie vertrugen jih aber all dieſe Beihäftigungen und Liebhabereien mit 
meinen Berufsarbeiten ? Sie durften denfelben nicht viel Abbruch thun. Ich 
lernte unſchwer die bei der Meüllerei nothiwendigen Verrichtungen, half meinent 
Vater bei der Brettjäge, welche damals neben der Mühle beitand, und mußte 


— 17 — 


auch bei den Feldarbeiten mit zugreifen; beſonders gern beſchäftigte ich mich mit 
Holzarbeiten im Walde. Freilich ſchaute ich manchmal auch länger in die Bücher, 
als dem DBater lieb war; auch gejchah es zuweilen, daß ich mich mit einem Buche 
an einen verborgenen Ort jchlid, um ungeftört dem Lefen obliegen zu können; 
aber meiſtens war es doch nur die Zeit, welche die Knaben gewöhnlich zum 
Herumlaufen, zu unnützen oder ſchädlichen Zerftreuungen verwenden, welche ich der 
Pflege meiner ‚Neigungen widmete. 
Sp verftrichen meine drei Yehrjahre und noch zwei Jahre darauf, 


« Die Wanderzeit. 


Wem Gott will rechte Gunft erweiſen, 
Den ſchickt er im die weite Welt. 

Dem will er feine Wunder weifen 

In Berg und Wald in Strom und feld. 


Wohl war mein lebhaftes Trachten und Schnen nad) diefer Gunft des Him- 
mels gerichtet, doch ift fie mir nur zum Heinen Theile gewährt worden; aud) 
darin wie in mancher anderen Beziehung ift mir das Reben viel fchuldig geblie- 
ben. Aus den Yänder- und Reifebefchreibungen, die ich immer mit Vorliebe ge- 
fefen, aud; aus den Erzählungen wandernder Geſellen, weldye oft genug in der 
Mühle meines Vaters übernadhteten, wußte ich fo viel Merkwürdiges und 
Intereſſantes über die Befchaffenheit anderer Gegenden und fremder Länder, daß 
ich großes Verlangen trug, es bald mit eigenen Augen zu fehen. Die übliche 
Wanderzeit des Handwerksgefellen bot mir hiezu Gelegenheit, und feit meiner 
Freifprehung von der Lehre lag ich meinem Vater mit Bitten in den Ohren, 
er wolfe mir erlauben im die Fremde zu gehen. Erſt nad) längerem Widerftreben 
und Bertröftungen auf fpätere Zeit gewährte er mir endlich, als ich eben das 
17. Yahr vollendet hatte. Seine Bedenken waren fehr gerechtfertiget, denn an 
MWeltklugheit und Erfahrung im Umgange war ich noch ein Kind. 

Ich erhielt (nicht ohne Mühe und wiederholte Gänge nad) Böhmiſch-Aicha) 
vom Oberamte ein Wanderbud auf ein Fahr, aber nur für die fonffribirten öftr. 
Erbländer mit Ausnahme der ungarischen Länder umd Italiens; denn nur jolde 
Wanderbewilligungen wurden an Handwerksburſchen ertheilt. Wer über deren 
Grenzen hinaus wollte, der brauchte einen Gubernialpaß, welcher nicht ohne 
größere Umftändlichkeiten zu erlangen war. In der vormärzlichen Zeit wurde 
emfig darüber gewadt, daß die jungen Söhne des Volkes ſich nicht in der wei» 
ten Welt verlaufen konnten, oder etwa in anders regierten Landen Anfchanungen 
machten, die ihnen das Wohlgefallen am alleinſeligmachenden patriarchaliſchen Re- 
giment verleiden Fonnten. 

Da ich fomit die väterliche und behördliche Bewilligung für meine Wander- 
ihaft erlangt hatte, fehlte e8 nur noch am einem erfahrenen und zuverläfligen 
Kameraden, der mid aus dem Baterhaufe hinaus und im die fremde Welt 
einführte. Mein Vater wollte mid nur mit einem befannten getreuen Alt: 
mühlfcher von dannen ziehen lafjen, wie deren einige regelmäßig wie die Zugvö- 
gel im Frühjahre erfcheinen. Einem ſolchen Invaliden des Handwerks waren die 
beften „Striche” im Lande mit den meiften Mühlen bekannt, und er konute auch 
einem „jungen Ausläufer“ die nüglichften Unterweijungen ertheilen. Aber zufäls 
(ig wollte gerade längere Zeit feiner erfcheinen, den der Vater mit Beruhigung 
zu meinem Mentor ernennen fonnte, indeß mir die günftigfte Wanderzeit im 
Fluge zu enteilen ſchien, da die Frühlingsfonne fo freundlich ftrahlte, die Liebli- 
hen Mailüfte fächelten, die Bäume blühten und die Vögel Yubellieder fangen. 
Ich glaubte vergehen zu müffen vor ungeduldiger Sehnſucht nad) 2 Ferne. 
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Da geſchah es, daß eines Abends ein junger wildfremder Geſell zum Nacht— 
lager bei uns einſprach, und ich entſchloß mich kurz und ſchnell, ohne Bedenken, 
ſein Gefährte zu werden. Vor ſchlechten Geſellen war mir gar nicht bange; denn 
ich hatte in meinem Leben noch keinen kennen gelernt. Uibrigens dacht' ich: wenn 
mich einer verführen will, bin ich ja ſelber dabei, ich werde mich ſchon in acht 
nehmen. Da ich nich fchlechterdings nit mehr halten ließ, wurde den Morgen 
darauf mein Reifebündel gepadt und mit der weißen Schürze ummidelt; das 
Reifegeld — zwei Speziesthaler in Summa — nähte mir die Mutter in den Hofen- 
gurt, während der Vater mir einprägte, nur im äußerten Nothfalle e8 anzugrei- 
fen. Nach dem Mittage Hing ich mein Bündel nah Müllerart über die linke 
Schulter, nahm in die rechte Hand den Wanderftab und trat mit meinem unbe: 
fannten Gefährten wohlgemuth die Reife in’s Blaue an. Meine Eltern und Ge— 
ſchwiſter gaben mir das Geleit über den Mühlberg hinauf bis auf die Höhe von 
Kohlitatt, wo man weit in's Land hinein fehen fan, bis Trosfy und Bö— 
fig als impofante Markſteine im Südweften den Gefichtsfreis begrenzen. Hier 
gab mir mein guter Vater feinen Segen und entließ mich in Gottes Namen in 
die weite Ferne, welche dort ausgebreitet vor dem Angeficht lag. Wir ſchieden 
unter Ihränen von einander; die Meinigen gingen rüdwärts wieder dem Heimat- 
hauſe zu, ich wanderte mit dem Kameraden den Weg weiter nad) Liebenau hinab. 

Diefen aber erfannte ich bald als einen loderen Gejellen, an dem ich fein 
Wohlgefallen haben konnte. Gleich am anderen Morgen fing er an muthwillige 
Streihe auszuführen, welche nichts weniger als meinen Beifall erhielten; jo 
j. B. machte er die Schügen eines Mühlgrabens zu und fperrte aljo das Waj- 
fer von der Mühle ab, welches nun über die Wehre hinab im wilden Bette 
fortraufchte, während die Mühlräder zum Stillftand kommen mußten. Da id 
feine Luft hatte für jolche Arbeit den Lohn mit ihm zu theilen, fo wurde mein 
Sinn ihm abwendig und ih trachtete bei erfter Gelegenheit mich von ihm zu 
trennen. Als wir daher in einer Ortihaft an der unteren Mohelka über Mit- 
tag blieben, er in der Obermühle, ich in der Niedermühle, und er für mein Bor- 
wärtsjtreben dort zu lange Mittagsruhe hielt, riß mir der Geduldfaden ent 
zwei, ich erwartete ihn nicht, ließ mir vom Bache den Weg weifen und wanderte 
allein mit meinen Gedanfen und Hoffnungen weiter. 

Nach einigen Tagen traf ich zwei Gefellen auf einmal, denen ih mid an— 
ſchloß, aber aud) diefe waren nicht nad meinem Sinne. Es waren durdhtriebene 
Kerle, fie führten unanftändige Reden im Mund, welche meiner Unfchuld ein Gräuel 
waren; darum floh ich auch diefe bald und band mich auf meiner ferneren Wan- 
derihaft an gar feinen Gefährten mehr, fondern zog e8 vor, faft immer einfam 
meines Weges dahin zu wandeln. 

Wenn die Wanderzeit überhaupt als die fröhlichfte Zeit in dem Leben des 
Handwerkögefellen gelten fann, fo ift fie dies ganz bejonders für den Müller: 
geiellen. Wenn andere Handwerker auf ber ftaubigen Landſtraſſe die Welt am 
Wanderftabe durchmeſſen, fo wird ihm fein gefchlängelter Pfad dur das leben: 
dige, fließende Waſſer vorgezeichnet, als ob diefes fein Element fei. Diefem nad), 
oder ihm entgegengehend, durchwandelt er auf weichem Wieienpfade die fchönen 
Thalgründe. Bei jeder Wendung des erlenumfäumten Bches eröffnet fi ein 
neues Landſcheftsbild; langgeſtreckte Ortſchaften und hreite Wiejenflächen wechſeln 
mit engen Waldſchluchten, nicht minder zeigen die Thalwände bie mannigfaltigiten 
Bergformen und Belleiduugen ; das Klappern der Mühle aver (dem Ohre des 
Meülferburfhen Mufit) kündigt diefelbe jhon an, wenn fie noch unter Bufch und 
Hügel verftedkt liegt. Das fogenannte Fechten ift dein Müllerburfchen erfpart, 
er darf (oder durfte) bei jeder Mahlzeit im der nächiten Mühle als Gaft oder 
am Abend zum Nachtlager einjprechen ; unter der Zeit aber erhielt er das Ge- 
ſchenk von 2—4 Kr. W. W. — Bei diefen Umjtänden war es micht zu verwun- 
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dern, daß bei der jchönen Fahreszeit Mancher gern die Werkftatt verließ und nach 
dein Stabe griff. 


Das Wauderu ift des Müllers Yufl 
Das Wandern! 

Der muß ein ichlechter Müller fein, 

Dem niemals fiel das Wandern ein, 
Das Wandern! 


Vom Waffer haben wirs gelernt, 
Vom Waffer! 
Das hat nicht Raft bei Tag und Nacht, 
Ft ſtets auf Manderichaft bedacht, 
Das Waffer. 
Das jeh'n wir auc den Rädern an, 
Den Rädern. 
Die gar nicht gerne ftille ſteh'n, 
Und fi beim Tag nicht müde dreh'n, 
Die Räber. 
Die Steine jelbft, fo ſchwer fie find, 
Die Steine! 
Sie tanzen mit dem muntern Reih’n, 
Und wollen gar noch jchneller fein, 
Die Steine, 


O Wandern, Wandern meine Yufl, 

) Wandern ! 
derr Meifter und Frau Meifterin, 
Laßt mi im Frieden weiter ziehn, 


Und Mandern. 
Wilhelm Müller. 


Auch mir gefiel es ganz wohl diefes Wandern, und von Gefühlen durch— 
ftrömt, wie fie im vorftehenden Liede ausgedrüdt find, legte ih manche Meile 
Weges zurüd. Doc kann ich nicht fagen, daß ich (bei meinem langjamen gei- 
tigen Entwidlungsgange) damals Schon alle Schönheiten der Natur in den Ge- 
genden, welche ich durchftreifte, mit richtigen Augen angefehen hätte. Erſt nach— 
ber, als ich die herrlichen Schilderungen unferer Naturdichter kennen gelernt, 
wurden mir die Augen dafür geöffnet. Doc einzelne fchöne und großartige Na- 
turfzenen machten auch damals jchon einen unverlöfchbaren Eindrud auf mid). 

Ich hatte, wie gejagt, meine Wanderbewilligung nur für die öftr. Erblande 
erhalten und durfte alfo die Gränze nicht überfchreiten. Das Tichehenland ge- 
hörte nicht unter die Wanderbezirte des deutjchen Müllergefellen; denn er konnte 
dort jo wenig wie ein Tſcheche im Deutſchen Arbeit erhalten; ja der Deutjche 
erhielt im Tſchechiſchen auch nicht die gewöhnliche Wanher-Unterftügung und 
fonnte dort nur für fein Geld reifen. Da nun meine. zwei Speziesthaler Reife 
geld feit in meinen Hofengurt eingenähet waren, und id) fie nicht ohne dringende 
Nothwendigkeit löfen wollte, jo mußte ich im Böhmerlande nur um den Rand 
gehen, den deutfchen Gränzbezirken entlang, we der „Feierburſch“ in jeder Mühle 
umfonft Nachtlager, Eſſen oder in der Zwiſchenzeit ein Meines Geldgeſchenk als 
Zehrpfennig erhielt. Bon der Hauptftadt Prag mußte ich aljo vorerjt abjehen ; 
fie war e8 aber auch eigentlich nicht, nad) welcher mein größtes Berlangen gerich— 
tet war, jondern das große Ziel, welchem ich lavirend zuſteuerte, war die Refi- 
denzjtadt Wien. Bevor ich diefe nicht gejehen, fand ich weder Ruhe noch Raft, 
nahm auch im Feiner Mühle Arbeit an, obgleich mir öfters Gelegenheit dazu ge- 
boten wurde. 

Zuerft durchſtreifte ich das nördliche Böhmen von Dften, aus der Heimat, 
gegen Welten. Da waren für mich, befonders im jchönen Leitmeriger Kreife, die 
vielen Burgruinen fehr merkwürdig, und wo ich auf einem Felſen oder auf 
einem Bergkegel ein ſolches Denkmal der Nitterzeit aufragen fah, dort ging ich 
nicht vorüber, fondern ich beftieg allemal die Höhe, erging mich in den alten ver⸗ 
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falfenen Gemächern, verſuchte und bemunderte die Feſtigkeit dee dachloſen Ge⸗ 
mäuers, welches der verſteinerte Kalf fo feſt zuſammenhält, daß nur mit großer 
Gewalt ein Stein von dem anderen abgelöft werden kann, und träumte mid in 
die romantifhe Vergangenheit zurüd, denn ein Träumer bin ic von jeher 
gemejen. 

„Bier auf diefem waldumkränzten Höhen, 

Unter Trümmern der Vergangenheit, 

Wo der Borwelt Schauer mid) ummehen, 

Sei dies Lied, o Wehmuth, dir geweiht! 

Trauernd dent’ ich, was vor grauen Jahren 

Diefe morſchen Ueberrefte waren : 

Ein bethirmtes Schloß, voll Majeität 

Auf des Berges Fellenftirn erhöht !* 


Es hafteten nod genug romantische Ideen aus Klöbel's Ritterbüchern in 
meinem Kopfe, die mir das edle Rittertfum bewundernswerth erfcheinen lieken. 
Es war ein ſchöner Sommerabend, als ih den Hafenberg im Leitmeriger 
Kreife beftieg, welcher mit den Ruinen der Hafenburg gekrönt ift; es gefiel mir 
fo wohl in den alten Gemäuern, daß ich ohne Bedenken mein Nachtlager zwiſchen 
denfelben aufſchlug. Wußte ich doch aus authentifchen Mittergeichichten, daß die 
Ritter auf ihren abenteuerlihen Fahrten in Ermanglung einer Herberge ohne 
weiters, wo fie der Zufall des Abends hinführte, ihr Roß etwa an einem Baum 
banden oder nad Belieben um die auserjehene Stelle herumgrafen ließen und fi 
unter freiem Himmel auf Gottes Erdboden zur Ruhe Hinftredten. Diefes freie 
Nachtlager, das Wandergebündel als Kopfkiſſen, das Röcklein als Dede ge- 
braucht, den Haren Sternhimmel über mir, gefiel mir fo wohl, daß ich es auf 
meiner Reife aus purer Liebhaberei etliche Male wiederholte. Der warme und 
trodene Sommer des Jahres 1834 begünftigte diefe fonderbare Paffion, niemals 
hat mic ein Ungewitter dabei überrajcht, während ich jo wie Jakob im Traume 
von der Himmelsleiter den Schlaf des Gerechten ſchlief; mie habe ich auch die 
geringfte üble Folge davongetragen, denn mein guter Stern ftand über mir. 

Eben nad) einer ſolchen im Freien zugebradten Nacht war es, als ich im 
Morgengrauen in die Kreisftadt Reitmerig einzog, wo mein {Freund Augu— 
ftin Wagner feine Gymnaſialſtudien abjolvirt hatte. Nähft Medau's Offizin, 
aus welcher die „Erinnerungen“, das „Erntefeld* und nebjtdem viel 
fhöne Iugendihriften hervorgegangen, die mich oftmals unterhalten und be- 
(ehrt hatten, war hier für mich die größte Merfwürdigkeit der Elbftrom. Lange 
Zeit ftand ih auf der Brüde, und betrachtete, bald aufwärts, bald abwärts 
ſchauend, mit großem Vergnügen den ſchönen deutfhen Strom und die Schiffe, welche 
auf demfelben auf und nieder ſchwammen, denn ich hatte noch nie in meinem 
Leben den vielerfchnten Anblick eines fchiffbaren Fluſſes gehabt, und mich von 
jeher nad) einem folchen Anblide geſehnt. 

Auf dem Markte in Leitinerig traf ich einen Büchertrödler, der mir gerade 
reht war. Bon ihm kaufte ich eime Karte von Böhmen und vom Erzher- 
zogthume Oeſterreich; auf diefen Karten Fonnte ich nun meine Marſch— 
routen abjehen, ohne erft viel darüber fragen zu müffen. werner kaufte ich von 
demfelben gefuhten Manne eine alte Ränderbefhreibung des Kaifer- 
thums Defterreid, wie fie im Gymnaſium gebraucht wurde; fo konnte ich 
nun die eigene Anſchauung der Städte und Gegenden, bie ih durchzog, mit der 
Beichreibung vergleichen, welche mir überdies die Merkwürdigkeiten derjelben be- 
zeichnete. Zum Dritten erjtand ich ein ebenfalls im Gymnaſium gebraudtes 
Geſchichtswerk und endlich noch eine lateinifhe Grammatik. 

So verließ ich an geiftigen Schägen reich die gute Stadt Leitmerig und 
war nun in Stand gefett, meine Selbjtitudien auch während der Reife fortzu- 
fegen. Hiebei war mir wieder der italienische Sommer des Yahres 1834 fehr 
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günſtig. Wo ich unterwegs unter einem ſchönen Baume oder ſonſt einem einla— 
denden Plate Luſt auszuruhen Hatte, dort zog ich, während ich mich gemächlich 
niederließ, eines meiner Lehrbücher hervor, und nahın, während ich wie gewohnt 
mein eigener Profeffor war, abwechſelnd Stunden in der Geographie, Geſchichte 
und lateinischen Sprache. Und alles ging recht gut bis auf die Sprache der 
alten Römer, welche ich nicht bemeiftern Fonnte, da mir als Grundlage die 
deutfche Sprachlehre abging. 

Bon Leitmerig ging meine Reife über Teplig, Brür, Kommotau, 
Saaz, Karlsbad, Marienbad, Pilfen, Klattau, rechts und links von 
der geraden Tour oft ziemlich weit abweichend, wie die mäanbrifch gefchlängelten 
Bäche und Flüffe mic führten. Im füdlihen Böhmerwalde pafjirte ich unmeit 
Winterberg die Gränze des Erzherzogthums Defterreih; es war ein jehr an- 
muthiges Thal, welches mir von der Höhe des Gebirges drüben zuerft ſichtbar wurde, 
in welchem der Markt Aigen, in dejjen Nähe das idylliſche Klofter Schlö- 
gel liegt, in welchem Kloſter ich nad altem Pilgrimsbrauch Kloſterſuppe af. 
Ich folgte der Mühl, welche diefes ſchöne Thal durchfliekt, bis zu ihrer Mün- 
dung in die Donau unweit Linz, wo ih auf das rechtfeitige Ufer diefes 
Stromes hinüberging. Nachdem ich die Landſchaft von Steier bis St. Pölten 
und Krems durchjtreift, fuhr ich von legterer Stadt mit einem bairiſchen Ge— 
treidejchiffe auf der Donau bis Klofterneuburg hinunter und hielt fodann 
meinen Einzug in die Metropole Dejterreiche. 

Wien jah id diejfesmal nur auswendig, denn meine Unerfahrenheit 
wußte fich die Sehenswürdigfeiten der Stadt nicht zugänglihd zu machen; doch 
beftieg ih den Stephansthurm und den Leopoldsberg. — Ich hatte 
auf der ganzen Reiſe noch nicht einmal nah Haufe gejchrieben; vom fernen 
Wien wollte ic) meine Aeltern und Gefchwiftern (die mich höchjftens in 10 — 15 
Meilen Entfernung vermuthen mochten) mit einem Briefe überraſchen, und dann 
durd) das Alpenland auf den zweiten Hauptgegenftand meines Verlangens, auf 
die Seeftadt Triejt zuftenern, unterwegs aber bei paffender Gelegenheit Arbeit 
nehmen. Da madıte mir aber das Schidjal einen Strich durdy meine Rechnung; 
ob zum Guten oder zum Schlimmen, das fann ich heute noch nicht jagen. — 
Mein Wanderbud, welches ich, wie jeder reifende Handmwerfsburfh, gegen eine 
Beſcheinigung an der Linie abgegeben, war auf der MBolizei-Direftion, wo ich es 
zurüderhalten follte, nicht vorfindig — es war verloren gegangen. — Eine Woche 
hindurd; wartete ich vergebens darauf, täglich bei der Polizei-Behörde Nachfrage 
haltend. Durch diefen Vorfall wurde mir mein Aufenthalt in Wien verleidet, 
auf welchen ich mich jo lange jehnfüchtig gefreut hatte. Das war ein Spiel des 
Schickſals, wie es im menjchlichen Leben nicht jelten vorfommt, wenn nämlich 
Hoffnungen und Befürdtungen fi) als vergeblich erweifen, oder das gerade Ge- 
gentheil derjelben eintrifft. 

Da ich nun ohne Reiſedokument nicht weiter fort konnte und mir um Erfaß 
des verlornen Wanderbuches feinen Rath wußte, fo mußte ich mic) nolens volens 
zur Rückreiſe entjchließen, die ich auf der geraden Straße über Znaim, Iglau 
und Czaslau einfhlug und zu Fuß im fieben Tagen vollendete. Trotzdem ic) 
bei diefer Rückreiſe und vorher bei dem achttägigen Aufenthalte in Wien für 
mein eigenes Geld zehren mußte, brauchte ih meine beiden eingenähten Spezies 
thaler nicht in Angriff zu nehmen, denn ich hatte von den Müllergefchents Kreu- 
jern genug erfpart, um bei meinen äußerft frugalen Bebürfniffen damit "auszu- 
fommen. Ein Stüd Brot — auf der Herberge hödjtens ein Glas Bier um 
vier Scheinfreuzger — ich wußte faum, daß der Menſch noch etwas mehr zur 
Erhaltung brauche. Ich lebte alfo unbewußt jo ziemlih nad den Regeln des 
Diogenes von Sinope; fein Wunder, daß mir deſſen Philofophie fo ehr 
gefiel, als ich diejelbe jpäter kennen lernte, — 
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Als ich den Mühlberg herunter ging, aus dem Walde heraustrat und die 
väterliche Wohnung vor mir liegen jah, da kam mir alles jo fremd vor, als 
wäre ih jahrelang nicht da gewefen. Die Schweiter Karolina, eben auf dem 
Felde bejchäftigt, erblicte mi; im Augenblid ſtieß fie einen Freudenſchrei aus 
und flog jchnelf wie ein aufgefcheuchtes Reh den Berg hinunter, um die Freuden: 
botſchaft meiner Heimkehr im Haufe zu verkünden. 


Saure Wochen. 


Zu Haufe war großes Verlangen nah mir, meine Aeltern und Geſchwiſter 
hatten große Sorge um mich ausgeftanden, weil ich die ganze Zeit meiner Ab- 
wejenheit nicht® hatte von mir hören lajjen. Es war „trodene Zeit,“ welde 
in diefer Mühle gleichbedeutend mit guter Zeit war, weil da Mahlgäfte von 
auswärtigen Ortfchaften herbeifamen und die fonjt häufig feiernde Mühle in volle 
Beichäftigung fegten. Ich traf die in gewöhnlicher Zeit oft leer ftehende Mühle 
gefüllt mit Getreideſäcken. Der Gehilf, der während meiner Abweſenheit meine 
Stelle verjah, hatte fo eben wegen ungenügender Leiftung den Abjchied erhalten, 
und jo fand ich bei meiner Wiederkehr offene Arme und eine offene Stelle; aus 
meinem Vorhaben aber, die Wanderfchaft auf's Neue anzutreten, konnte vorläufig 
nichts werden, da ich im diefer Zeit zu Haufe jehier unentbehrlich war. 

Auf das Schlenderleben meiner Wanderzeit folgten nun fieben Wochen harter 
Arbeitszeit, während welcher ich beinahe gar nicht aus dem jtauberfüllten Mahlhaufe 
heraustommen fonnte, wobei mein längfter Schlaf ohne Unterbrechung faum eine 
halbe Stunde währte. Es war ein fchweres Opfer an Kraft und Gefundheit, 
welches ich unferer Familie darbradte in der Blüthe meines Fünglingsalters, wo 
der Körper in der Ausbildung, im beiten Wachsthume begriffen war. Zeitlebens 
habe ih an den nachtheiligen Folgen der Ueberanftrengung zu tragen, der id) 
mich im diefer Zeit unterziehen mußte. Hätte ich hinter dem Pfluge gehen, die 
Senſe oder die Holzart ſchwingen dürfen, mein junger Körper wäre gefräftiget 
worden durch jeden Athemzug im der frifchen, freien Luft in Feld und Wald, 
während der häufige Getreide- und Mehlitaub die edelften Organe des Körpers 
verf eiftern und ihren gefunden Zujtand zu Grunde richten mußte. O warum 
war niemand da, der mich vor diefem Uebel behüten konnte! Warum lehrte mid 
niemand der Sorge für meine Gefundheit alle andere Sorgen nachjegen? Es 
war ein hartes Geſchick Für mich ! 


Weitere Fortbildung. 


Endlich wurde es denn doc) eingefehen, daR meinem jungen Körper zu viel 
Anftrengung zugemuthet ward, und ich erhielt für meine Arbeiten bei der Mühle 
einen Gehilfen. Mit der Wiederholung oder eigentlih Vollendung meiner Wan- 
derfchaft war es jedoch nichts, denn ich war fortan unentbehrlih im Haufe. Als 
mir meine Berufsgefchäfte wieder einige Muße vergönnten, nahm ich mit erneu— 
tem Eifer die Bücher nebſt Stift und Pinfel wieder zur Hond. Klöbel's Leih— 
bibliothek war jeo wieder eine von mir fehr befuchte Anftalt. — Auf meiner 
Reife hatte ich mich in den Städten bejonders gern vor den Auslagen der Bud)- 
und Kunfthandlungen aufgehalten, wo ich die Bücher und Landkarten jtundenlang 
mufterte mit fehnlihem Verlangen nad dem Beſitz ſolcher Schätze. Weiche Weis- 
heit mochte nicht hinter all’ diefen Titeln fteden, die hier aufgefchlagen waren! 
Warum gab es doch in unferem Neichenberg nicht auch eine Buchhandlung ? Ich 
hörte nicht auf, eine folche herbei zu wünfchen, bis fie endlich wirffid da war. 
Die im Jahre 1837 in NReihenberg etablivte „von Sr. E. f. Majeftät aller 
gnädigft fonzejfionirte Buchhandlung des Benedikt Pfeiffner" fam 
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mir vor, als ob ſie eigens für mich eingerichtet worden wäre. Nunmehr war es 
mir vergönnt, bei jedem Gange nad der Stadt in der Auslage mannigfaltiger 
Bücher nad) Gefallen herumzufehen und zu fuchen, und das Eine weiß ich gewiß, 
daß Keiner meines Gleichen bei allen feinen erlaubten und unerlaubten Unterhal- 
tungen fo großes Vergnügen empfand, wie ich bei folder Bücherſchau. Bon 
meinem Berdienfte gab ich gerne feinen Rreuzer auf andere als ſchlechterdings 
unentbehrliche Sachen aus, um nur einiges Seid zur Anfchaffung von Büchern 
zu erübrigen. 

Bon diefer Zeit datirt der Feine Anfang meiner (für meine Verhältniſſe) 
großen Bücherſammlung, welche ich mit ganz abſonderlicher Liebhaberei beforgte. 
Ich war nicht bloß Bücherfreund, fondern das, was man einen Bibliomanen 
nennt. Ein vortreffliches Buch mußte bei mir auch äußerlich ſchön ausgejtattet 
fein ; ſchönes Papier, korrekte Schrift, gelungene Illuſtrationen, geſchmackvoller 
Einband, diejes alles gehörte dazu, um meine Freude an demfelben ganz vollkom— 
men zu machen. Ich machte mir im Haufe ein Meines Kämmerchen für meine 
Bücher zurecht, und dort 


„Wo an ber düftern Wand gekrümmte Bretter drückt, 
Was Geifteshunger ftillt und Seelenpein erquidkt,” 


dort verbrachte id) mande Stunde einfamen Stillvergnügens. Denn mein Stu- 
diren trug mir feineswegs jederzeit lauteres Lob ein, fondern oft liefen Verweiſe 
meiner Weltern mit unter. Darum verkroch ich mich mit manchem Buche viel 
öfter in einen Winkel, als daß ich mich öffentlich damit produzirte. 

Trotz meiner Unfenntnik der Literaturgefchichte machte ic in der Wahl mei- 
ner Bücher felten einen Fehlgriff. Ich mied es, für Bücher Geld auszugeben, 
welche mit einmaligem Leſen in der Negel abgethan find, und tracdhtete mehr nad) 
jolden Werfen, die einen bleibenden Werth haben. Ein glückliches Ohngefähr 
ſchien mir öfters dabei zu Hilfe zu kommen. Eines der erften Werfe, weldes id) 
in der neuen Buchhandlung pränumerirte, war das „Bilder-Converjations- 
Lexikon“ — ein Auszug aus dem befannten Brockhaus'ſchen Converſations— 
Yerifon. Ich erkannte damals noch nicht das Wejen und die Einrichtung eines 
enzyklopädiſchen Werkes, doch konnte fein anderes für meine Bedürfniffe beſſer 
pafjen, als ein folches, wie es mir hier der Zufall in die Hände fpielte. Als 
mir der Plan desjelben endlich Mar wurde, erfannte ich in diefem Werfe mit 
Freuden eine Fundgrube, einen Wegweiſer auf dem weiten Felde des Wiſſens, 
welcher fofort von mir eifrig benütt wurde. Mit Verlangen erwartete ich jede 
neue Lieferung, im Voraus beredhnend, welch’ intereffante Sachen diefer oder jener 
Buchſtabe alles bringen müffe. Kein Artikel des ganzen Werkes bfieb von mir 
ungelejen, wie es denn überhaupt meine Gewohnheit war, jedes angefaufte Bud 
dem ganzen Inhalte nach durchzuleſen. Wegen des großen Nutzens für meine 
Kenntniffe kam diefes Werk in ſchönem Einbande unter meine liebjten Bücher, wo 
es von mir neben dem großen Meyer'ſchen Lexikon heute noch mit danfbarer 
Borliebe angejehen wird. 

Durch diefes Lexikon gelangte id) num zur Kenntniß der Koryphäen der Li— 
teratur und verfchiedener Biffenfchaften, die mir bisher beinahe fremd geweſen 
waren. — Was id num im einer Neihe von Jahren in der Zeit und mir jenen 
Mitteln, die andere junge Leute gewöhnlich für ihre geſellſchaftlichen Unterhaltun« 
gen und materiellen Genüjje aufmenden, was id) damit nach und nad, wie Zu- 
fall, Gelegenheit und Neigung es nacheinander und durdeinander brachten, an 
Kenntniß der Wiſſenſchaft und Literatur mir aneignete, und folglih an Kultur 
des Geiftes gewann, das joll hier in einigermaßen geordneter Reihenfolge ange 
führt werden. 

Unter den Wiſſenſchaften war es vor allen anderen die Erd- und Böl 
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ferfunde, welcher ich mit fleifigem Studium oblag. Nebſt anderen Werfen 
benüßte ich dazu Vollrath Hoffmann's: „Die Erde und ihre Bewoh- 
ner”, ein ſchön ausgejtattetes, öfters neu aufgelegtes Buch mit vielen artifti- 
chen Beilagen, welches mir als ein wahrer Schag galt. Winterszeit waren es 
gewöhnlich die Abendftunden, in welchen ich mich in der Geographie unterrichtete ; 
ich ging dabei ziemlich gründlid zu Werfe, neben dem Buche ‚lag allemal der 
Atlas, und fein Gegenſtand — Gebirge, Ortichaft, Gewäſſer — welder im 
Buche genannt wurde, ward von mir übergaugen, bevor ich denfelben auf der 
Karte aufgefucht und nad) Yage und Beichaffenheit dem Gedächtniffe eingeprägt 
hatte. Bon den einzelnen Erdtheilen und von den wichtigeren Ländern entwarf 
ich jeparate Karten der Gebirgs- und Flußſyſteme, der politiichen und natürlichen 
Eränzen u. f. w.; ja ih unternahm es fogar, einen hölzernen Erd-Globus 
von 12 Zoll Durchmeſſer mit aller Zubehör eigenhändig anzufertigen, welche lang- 
wierige, mühevolle Arbeit durch die Freude an dem endlich vollendeten, wohlge: 
lungenen Werke reichlich belohnt wurde. Nebftdem gewann durch foldhe Arbeit 
meine Känderfunde mehr, als durch jedes andere Hilfsmittel, welches mir zu Ge: 
bote jtand. Da ich überdies mit Vorliebe Reıfebejhreibungen, Ent: 
dedungsreifen, befonders Weltumfeglungen las, jo wurde ich in der 
Geographie alſo wohlbewandert, daß ich es mit manchem Hochſtudirten hätte 
aufnehmen können. 

Eben jo grümdlich verfuhr ich mit der Geſchichtskunde, welche ſchier 
noch mehr Anziehung auf mich ausübte als die Geographie. Zuvörderſt war es 
die deutfhe Geſchichte, welche mein größtes Intereſſe erregte, und da ich 
über diefelbe Bücher in die Hände befam, welche wirklich in deutihem Sinne ge- 
jchrieben waren, jo wurde hiedurd mein deutſches Nationalgefühl mächtig ent» 
flammt und unabänderlich befejtige. Deutfhland über Alles! — In die 
Weltgefchichte ward ich durch den edlen Rotted eingeführt, deffen verdienſtvolles 
Geſchichtswerk den Geift der Freiheit und Humanität in mir anfeuerte. — Der 
Weltgeichichte ließ ich die Gefchichten einzelner Länder, Völker und Zeitalter 
folgen ; unter diefen war es die Gefchichte der alten Griehen und Römer, 
welche mich ganz befonders anzog, ſowohl durd den Stoff, als auch (und zwar 
vorzüglich) durch die umübertrefflihe Meifterfchaft der Darftellung. ie Hoch— 
genüffe, welche eine wahrhaft klaſſiſche Lektüre gewähren kann, die habe ich im 
Herodot, dem Bater der Geſchichte, Livius, Thukydides Tacitus md 
anderen Alten reichlich; empfunden in Hundert vergnügten Stunden. Unter den 
neueren Gejhichtfchreibern erfaunte und bewunderte ih in Fohannes Müller 
en der ſchweizeriſchen Eidgenoffenschaft) den Hochmeifter hiſtoriſchen Style. 

olche Vorbilder meden den Trieb der Nachahmung, und was fich in meiner 
jpäteren Darftellungsweife unferer Dorfgefhichten etwa Schönes, von der Ge- 
wöhnlichkeit ſich Auszeichnendes finden dürfte, das hat feinen erften Grund in 
den Werfen jener Altoäter yiftorifcher Kumft, deren edle Einfachheit ſich unaus— 
löſchlich meiner Seele einprägte. — Bei diefer Lektüre bedauerte ich recht lebhaft, 
daß ich die alten Sprachen nicht verstand. — Auf dem Gedenkblatte meiner geo- 
graphifchen und hiſtoriſchen Studien kann ich nicht unterlaffen, Meyer’s Uni 
verfum zu erwähnen, weldes ich, nachdem ich es einmal fennen gelernt, vom 
erften Bande an erwarb, bis zum legten Erfcheinen gehalten, mit größtem Nugen 
für Wiffen, Herz und Geift gelejen und darum ſtets hoch gefchätt habe. 
i Mit nicht geringerer Luft und Liebe warf ich mich auf die Naturmwiffen- 
ihaften. Die Kenntnig von dem Bau des menſchlichen und thierifchen Körpers, 
von den Organen desfelben und ihren Verrichtungen, ingleihen von dem Pflan- 
zens und Mineralreiche in den verfchiedenen Arten, die Kenntniß der Naturge- 
fege und Naturfräfte verjchaffte mir, indem ich mir diefelbe aneignete, die ange- 
nehmfte Unterhaltung, die fich nur denken läßt. Bon den Werken über Natur 
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geſchichte bekam ich das große Werk von Oken geliehen; über Phyſik, Me 
chanik, Hydraulik, Hydroſtatik und andere Zweige der großen Wiſſenſchaft 
gelang es mir, wenn auch fpäter, nach und nad) populäre Lehrbücher zu verichaf: 
fen. — Bor allen anderen zog mic) aber die erhabenfte aller Wiſſenſchaften, die 
Ajtronomie, an, im welcher das Werk Litrom’s mein begeifternder Führer 
wurde. Welde Bewunderung, welches Staunen, welch' abnungsvolle Schauer 
überliefen meine Seele, als ich den Bau, die Anordnung des Weltalls kennen 
lernte, jo weit der beichränfte Menſchengeiſt es erforfchen konnte, als ich im 
Geifte weiter und immer weiter in die Unendlichkeit hineinfhaute! Won der (ge: 
gen das Ganze wie unbedeutenden, kleinen) Erde dur das Planetenfyftem, 
durch das Linjenförmige Stern ſy ſtem, defien Rand die Mildftraffe, zu den 
durch das Fernrohr in gleiche Sternfyfteme auflösbaren und unauflösbaren Ne 
beifleden des Weltraumes, in legteren Nebelfleden und in den Kometen 
vielleicht im Entjtehen begriffene Weltkörper und Sternfpfteme ahnend. — Grän- 
zenlofigkeit im Großen wie im Kleinen (durd Teleſtop und Mikrojtop), alfo bei 
all unſerem befchränften Wifjen Unbegreiflickeit. — Welche erftaunlihe Geſchwin— 
digleiten der Bewegung, welche bewundernswerthe Ordnung und Geſezzlichkeit 
im Ganzen! 


Weder Anfang hat die Welt noch Ende, 
Nicht im Raum noch in der Zeit; 
Ueberall ift Mittelpunkt und Wende, 

Und im Nu die Ewigkeit. 

Wie du lebfl von einem Nu zum andern, 
Ewig eines lebeft Du; 

Yaß die Welt vorüber ruhlos wandern, 
Und ffehe aus der Ruh’ ihr zu. 

Nicht mit umzulänglichen Gedanten 
Mahft Du das Geheimniß Har, 

Dod) in ſchwankem Scwanten, Wortes Nanten, 
Stellt es dir ſich bildlich dar. 


Welche Freude, wie Archimedes: beim „Ic hab's gefunden!” empfand ich alle: 
mal, wenn e8 mir gelang, ein Naturgefeg zu begreifen. War ich eben unter: 
wegs, jo geihah es, daß ich in meinem Gange anhielt und die begriffenen Ver— 
hältniffe mit dem Stode in den Sand des Weges zeichnete, um mir diefelben auf 
der Stelle noch deutlicher zu machen. 

Um mit der Topographie des Himmels befannter zu werden, faufte id mir 
Sternfarten und aud einen fleinen Himmelsglobus, mit welchem id) 
manche jchöne und auch manche fühle Nachtftunde, forfchend nad dem Firma- 
mente jchauend, im freien zubradte. Ya, ih war für die Sternfunde jo jehr 
eingenommen, daß id) einmal mit dem Gedanken umging, auf dem Dache mei- 
nes Haufes (nachdem ich ſchon Befiger war) ein kleines Obfervatorium zu er: 
richten, und würde bei mehr Mufe und Mitteln dieſen Plan aucd in Ausfüh- 
rung gebracht haben. 

Um in die Ajtronomie einigermaßen eindrin gen zu fönnen, find befanntlich 
mathematische Kenntniſſe erforderlih. Soldye bejaß ih mun freilich nicht und 
founte fie nicht befigen, da ich in der Schule kaum über die vier Spezies der 
Rechenkunſt hinausgelommen war. Litrow jpornte mich zu weiterer Ausbildung 
im Rechnen an, indem er in feinem Buche verheißt, daß hiedurc über die Wun- 
der des Himmels die Beweiſe zu finden find. Ich war damals bereits im Man- 
nesalter, aber den Spruch beherzigend: es ijt zum Yernen niemals zu 
früh und niemals zu jpät — ftellte ih mir die Aufgabe, mich in der 
Rechnenkunft beffer zu belehren; ich ſchaffte mir alfo ein gutes Rechnenbuch an 
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und widmete längere Zeit hindurch nach Thunlichkeit täglich eine Stunde für 
Rechnenübungen. Mit einiger Beharrlichkeit mächte ich recht anſehnliche 
Fortſchritte im Rechnen; ja ich glaube, :nan kann in dieſer Wiſſenſchaft leichter 
ohne lebendigen Lehrmeiſter auskommen, als in irgend einer anderen, weil alle 
Fehler im Fazit ſofort offenbar werden. Die Zahlen reden, wie man ſagt. 
Es kam mir übrigens vor, als faßte ich im reiferen Alter beſſer als in meiner 
Schulzeit, wenn nicht etwa ftatt der Faſſungskraft die Einſicht und Willenskraft 
mit den Jahren ftärfer geworden war. Ich gelangte mit meinen Uebungen bis 
zue Budftabenrehnung, dann wurden diefelben durch vermehrte Berufsge- 
ſchäfte unterbrochen, und ob ich gleich die weitere Fortfegung ftets im Willen 
hatte, fonne ich doch niemals wieder Muße dafür gewinnen. Wie bei der Sprad: 
wiſſenſchaft, eben fo bedauere ih and, im meinen Rechnen-Studien nicht bis in 
das Feld der Mathematik gekommen zu fein; die erlangten Fertigkeiten im Rech— 
nen famen mir übrigens auch in meinem Beichäftsteben fehr zu ftatten. Bon 
der aufgewendeten Mühe will ich nicht reden, denn diefe war mir angenehme Un— 
terhaltung und belohnte ſich alfo durch fich felber. Ich trieb das Rechnen zugleich) 
zum Bergnügen, wie ein Spiel, und ſolches nütliche, den Berftand übende Ge— 
dankenſpiel — die Löfung von Aufgaben und Problemen — jcheint mir 
das menjchenmwürdigfte Spiel zu fein. 

Indem ich auf das Spiel komme, kann ich mich nicht enthalten, im Vorbei— 
gehen mein verwerfendes Urtheil auszufprechen über das wüfte Kartenfpiel, 
welches mande Stunde vernünftiger, gejelliger Unterhaltung verborben, manch' 
böſe Leidenfchaft angefacht, manche Nacht fchleht durchgebraht und manchen Men— 
[hen zum Lump gemacht hat, und über das nod ſchlimmere Lotteriefpiel, den 
Bampyr der Armen, den Ruin vieler Wohlyabenden und eine Todfünde unferer 
Staatswirthſchaft. — Trog meiner gefellfchaftlihen Toleranz habe ich das Kar— 
tenfpiel nie leiden fünnen, da ich es für eine geiftlofe Zeitverſchwendung amnfehe, 
und ſchon das bloße Zufehen hat mic jederzeit verdroffen. 

Diefes war mein Lehrgang im Felde der Realftudien. — Wie bei dem 
forgfältigften und gründlichjten Studium das menſchliche Wiffen immer nur Stüd- 
werk bleibt, fo konnten bei bewandten Umftänden mir nur jehr wenig Stüde da- 
von zufallen. Ausgenommen diejenigen Gegenftände, zu denen mid eine bejondere 
Vorliebe Hinzog, blieb meine Kenniniß der meiften anderen ſehr oberflächlich, an- 
dere (die mir zuweilen gerade recht nothwendig geweſen wären, wie z. B. Sprady: 
(ehre, Logik,) blieben jo viel wie ganz vernachläffiget. 

Zwifchen meiner wiffenfhaftlihen Lektüre verwendete ich einen großen Theil 
meiner freien Zeit auf die ſchöne Literatur. Ein Schetz derjelben um den 
andern wurde von mir gehoben, und bei jeder neuen Ausbeute wurde meine 
Freude erneuert und vergrößert. Mit gehaltlofen Romanen mochte id) mich nim- 
mer abgeben; fam ich über ein Buch, welches Feine veredelnde Wirkung auf mic 
ausübte, das warb alsbald bei Seite gelegt. — Als ih das erfte Buch von 
Zſchokke in die Hände befam, kannte ich weder den Namen des Verfaſſers, noch 
hatte ih von feinen Schriften etwas gehört. Es war der Kreole, und nur 
verfuchsweife fing ich darin zu lefen an. Je weiter ich mich hineinlas, defto mehr 
Gefallen fand id) daran, umd ic lernte in der Folge im Verfaſſer einen der ver- 
ehrungswürdigften Weifen kennen, dem ich viel Gutes verdanfe. Seine Novel- 
(en und Didtungen gaben mir die angenehmfte Unterhaltung; im den 
Stunden der Andadht, der Selbftfhan fand ich die Lehren ächter Ye 
bensweisheit, die ich vor allem Anderen gerne vernahm. Unter den erften Poſe— 
fien, die ich verfuchte, fam ih auf Bürgers Gedichte, deſſen Balladen 
und Lieder dur ihren ächten Bolfston bei mir den ftärkjten Anklang fanden. 
Nachdem ich des unvergleihlihen Schillers Werke kennen gelernt, zählte ich zu 
den vielen Taufenden, deren entjchiedener Liebling diefer Dichter ift und fein 
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wird, Körner Leier und Schwert facte die deutfche Vaterlands- und 
Freiheitslicbe in mir zu ftärferer Gluth an. — Da diefe Drei längere Zeit hin— 
dur meine einzigen Bekannten von dem deutſchen Parnaß waren, wurbe id 
mit ihren Werfen jehr vertraut und lernte viele ihrer Gedichte durch öfteres 
Leſen auswendig. 

Viel ausgezeichnete Dichter und Schriftfteller, von denen in den literarhi- 
ſtoriſchen Artikeln meines Lexikons die Rede war, blieben mir vorläufig noch in 
weiter Ferne ftehen, da meine jpärlichen &eldmittel zum Ankauf ihrer theuren 
Werfe nicht ausreichten. Doc wie gleihjam für meine literariſchen Bedürfniſſe 
in Reichenberg eine Buchhandlung entftan den war, fo fand ich aud zur rechten 
Zeit cine Sammlung deutfcher Klaſſiker, welche wie dazu gemacht war, armen 
Füngern der Wiffenfhaft die reihen Schätze der deutihen Literatur für ges 
ringe Opfer zu fpenden. Das war nämlih Meyers Grofchenbibliothef 
der deutſchen Klaffiker, von welcher mir einige Bändchen durch den 
damaligen Unterlehrer Appelt in Maffersdorf zufamen. Wie waren aber dies 
jem jungen Manne die deutfchen Klaſſiker befannt geworden? Etwa im der Leh— 
verbildungsanftalt? Dort hätte es freilich gefchehen follen; aber dieſe Anftalten 
waren in Dejterreih fo jchleht, daß man den freien Geift, wie er jene Werke 
durd;weht, ängjtlic davon ferne zu halten bemüht war. Appelt gefteht, daß ihm, 
dem Sugendfehrer, fogar der Name Schillers gänzlich fremd geblieben war, 
bis er mit einem Gehalte von wohentlih 36 kr. W. W. — 18 Neufreuzer in 
Wiefe an der preußifch - jächfiihen Gränze angeftellt wurde; dort hatte die 
freiere deutfche Luft gleichſam die Blätter jener Grofchenbüdjlein über die gefperrte 
Gränze herübergeweht. So wurde im alten Oefterreih dem armen Lehrerftande 
nicht bloß in feiblicher, fondern auch in geiftiger Beziehung der Mund verkörbt, 
damit er nicht empfange, was nad den heillofen Grundjägen ſchlechter Staats, 
fünjtler der Jugend nicht gegeben werden follte. — Nur wer glei mir ſehnlich 
und lange nach geiftiger Nahrung gelechzt, nur der kann die Wohlthat einer jo 
wohlfeilen, aud dem Aermften zugänglichen Klaffiker-Ausgabe recht würdigen. 
Nunmehr hatte ich das Glück, die Koryphäen unferer reihen und ſchönen Litera- 
tur, von denen mir bisher die meisten höchtens dem Namen nad) befannt waren, 
aus ihren Werfen, gleihfam vom geiftigen Angeficht zu Angeficht kennen zu ler— 
nen. Unbefchreiblich ift das Entzücden, im welches ich durch das erfte Leſen man- 
her derfelben verfeßt wurde. Heute noch, nachdem 30 Jahre ſeitdem vergangen 
find, gewährt mir die Rüderinnerung an jene Sonntagsnahmittage großes Vergnü— 
gen, an welhen ih, Muſäus Bolfsmärden, Wielands Oberon 
in der Hand, im Schatten der Erlen auf dem Mühlgrabendamme hin und wier 
der wandelte, Jene Volksmärchen mit dem köſtlichen Humor und der Hypo— 
gryphenritt des Liebenswürdigen Dichters ins alte romantische Land! 

Unter den Schriften, welche mir nebftdem aus diefer Sammlung zuerjt vor» 
famen und mir das reinfte Vergnügen bereiteten, waren auh Herders Ideen 
zur Vhilofophie der Gefhichte der Menſchheit, Engels Philo- 
joph für die Welt, Mendelsfohns BPhädon, Seumes Spazier- 
gang nah Syrafus, einige Werke von Yeffing, Jean Baulu U. — 
Wie pries ich mein 2008 als Angehöriger der großen dentichen Nation, die ſolche 
Geiftesfhäge hervorgebracht, deren ich in meinen Verhältniſſen ſchwerlich theilhaf- 
tig geworden wäre, wenn id nur einige Stunden weiter ſüdwärts unter den 
Zichehen geboren und erzogen worden wäre. Nicht den halben Werth hätte mein 
Leben im diefem Falle gehabt. — Nicht die gleihe Anziehung übte, wenigftens 
damals nicht, Göt he's Genius auf mic, und erſt jpäter gelang es mir, diejen 
Dichter beffer aufzufaffen und im den Geift feiner Werke einzubringen. Die 
Naturdichter Hölty, Salis, Mathiſſon u. A. eröffneten mein geiftiges 
Auge für die Schönheiten der Natur und erwedten meinen Sinn für Naturge: 
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nuß, der die ebelften und reinften Freuden gewährt. Geßner führte mich in 
die ideale Welt des Idylls. Zimmermanns Bud fagte mir viel Lobes über die 
Einfamkeit, welches bei mir den größten Beifall fand, weil ich felber einen ganz 
entſchiedenen Hang zu befhauliher Einſamkeit bejaß. 


Im trauten Schatten ftiller Entzogenheit 

Fand ich den Frieden, ber mus ermweicht und ftärft, 
Der auf das Schichſal. wie der Weile 

Heiter auf blühende Gräber fchauet. 


D bu des Weltlaufes füße Bergefienbeit, 

Die, um fie mehr zu lieben, die Menfchen flieht 
Erlittnen Unrechts Wiederhafen 

Föfen du fanft aus der Seele Wunden, 


Geſetzten Sinnes mißt der Betrachtung Blid 

Den Werth der Dinge nad) der Erfahrung Stab; 
Nicht mehr der Meinung Wechſelhauche 

Dienftbar, noch biegſam dem Drud der Willkür. 


Wie draußen Floden taumeln in kalter Yuft, 
Sieht er des Leichtſinus Spiele geborgen an! 
Des Thoren Freud’, ihr trübe lächelnd, 
Siege der Bosheit mit furzen Seufjern. 


Berbreite deinen Schleier, Entzogenheit, 

Um meine Freuden, dichter um meinen Schmer;, 
Birg meine Thränen vor der Schmähſucht, 
Birg der verfhämten Empfindung Wonne ! 


Wer eben duldet, liebt, was zu lieben ift, 
Bon Andern wenig, vieles von fi begehrt, 
Dem fproßt des heiterm Friedens Delblatt, 
Das der Genügſamkeit Stirne fühlet. 


Mit Lotus kränz' ich meiner Penaten Haupt ; 
Bergangner Kummer, Sorge ber — naht 
Nicht meiner Schwelle, Yebensweisheit 
Sucdet ihr Glüd nur im engen Kreife, 

Salie. 


Wie manchen jhönen einfamen Spaziergang habe ich gemacht in Feld und 
Wald mit den Herrlihen Poeſien diefer Dichter in der Hand, die es fo ſchön in 
Worte gekleidet, was ich da vor Augen jah und in der Seele empfand. 


Süße, heilige Natur, 

Faß mich gehn auf deiner Spur ! 
Leite mic) an deiner Hand, 

Wie ein Kind am Gängelbaud, 


Menn id dann ermüdet bin, 
Sin id dir ganz am Buſen hin, 
Arhme reine Himmelsinft, 
Hangend an der Mutterbr: ft. 


DO wie wohl ift mir bei dir! 
Will dich lieben für und für. 
Yag mic gehn auf deiner Spur, 
Süße, heilige Natur. 
Leopold &. Stollberg, 


— Bi 


Nicht nur dag ein poetifches Auge alles Schöne fchöner jieht als die Augen 
gewöhnlicher Menfchen: die mannigfaltigen Formen und Geſtaltungen der Erd- 
oberfläche mit Land und Waffer, Berg und Thal, Hügeln und Gründen, Wäl- 
dern und Feldern, Hainen und Bäumen, die Blüthenpraht des Frühlings, den 
goldenen Sonnenjhein des Sommers, den milden, fruchtreiden, fegenbringenden 
Herbſt, alle lachenden und erquidenden Naturbilder, fondern auch folde Dinge 
und Naturerfcheinungen, welche der großen Menge gleichgiltig oder gar zumider 
find, auch diefe weiß es im verflärenden Lichte gemußreich anzuschauen. Ein ſtrö— 
mender Regen in Geftalt zahllofer, vom Himmel zur Erde niedergezogener Fäden, 
ein die Landſchaft gleich einem feinen weißen Schleier einhüllender Nebel, die 
Majeftät des rollenden Donners, die Gewalt des Sturmes, ein dichtes Schnee 
geftöber, die wunderfamen Gebilde des Froftes im Schnee, Cis und Rauhreif, 
ein zerffüftetes, mit Farrenkraut bewachfenes Felsgeſtein, ein bemoofter, Inorriger 
Baumſtamm, eine zwiſchen hohen Bäumen gelegene, niedrige, verfallene Hütte, 
alles was ein Oſtade im gemeinen Leben malerifh gefunden, alles diejes ift 
ſchön im Lichte poetifcher Anfchauung. 


Der kalten Denfkraft fchleichender Gang vermag® 
Nicht zu erreichen, aber, Empfindung, du, 

Du feierfl’8 mit der Gluth der Wange, 

Und mit dem ſchwärmenden Thränenblide: 


Daß hoher Schönheit gg tiebesfrait 
Um Gottes Erde ſchwebt, und Erſcheinungen 
Aus Edens wolluftreihen Fluren 

Ueber des Staubes Gefilde zaubert. 


Sanft leitet fie in ſchimmeruden Wallungen 
Des Bades Wogen, leitet ihn durch die Flut 
In holder Mündung, daß das Aug’ in 
Stummen Entzüdungen mit ihm binfhwimmt. 


Sie ſchuf des Thales prangendes Lenzgewand 
Aus taufend Farben, fchidte den edlen Schmud 
Dem ftoljen Berge, der die reineren, 
Heiligeren Lüfte des Himmels Toftet. 


Dem Haine flocht die ſchöne Belaubung fie 
Und weihte feine ſchwankenden Dämmerungen 
Zur Ruh’ftatt für den Kummer, und zu 
Yabenden Grotten für heiße Liebe. 


Mit hellem Grüu ummand fie dem ſchwarzen Fels — 
Zum Bild des ebene, welches den Tod umarmt, — 
Lie über feine Schauergrotten 

Fluthen in fpielenden Karben ſtürzen. 


AU das zu fchaneu, und mit ber vollen Kraft 
Des trunknen Geift’s die hohen Erfcheinungen 
In ſich zu faffen, und mit langem, 

Stummen Berweilen entzitdt zu feiern. 


Der das vermag, dem weihte der Schaffende 
Mit Segensblid zu höheren Freuden ein, 
Ihm dämmern ſchon auf niedrer Erde 
Holde Gefihte aus fhöneren Welten. 


Mit feines Sinnes beflügeltem Blicke ſpäht 
Er täglich neue Reize der Schöpfung aus, 
Ro taufend blind voritberflattern, 
Weilet voll Seele fein helles Auge. 
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zes! dem für jede Schönheit die bildende 
atur ein warmes fühlendes Herz verlieh, 
Glanz wird umber dein Leben ftrahlen, 
Friede dir tömen ber innere Richter. 
Heydenreid). 


Sp brachte mir Meyers Grofchenbibliothet eine Fülle literarifher Schätze, 
welche damit gleichjam unter das Volt ausgemünzt wurden. Gin anderer Ber: 
lagsartifel des bibliographiihen Inftitutes in Hildburghaufen, Meyers Volks— 
bibliothek der Länder-,Völker- und Naturkunde, melde mir jedoch 
erft viele Jahre fpäter in die Hände fa, enthält in 102 Bändchen die weiten 
naturwiſſenſchaftlichen Auffäge von Humboldt, Derfted, Mädler, 
Arago, Beffel, Schleiden, Liebig, Molefhott, Schouw, 
Tihudi, Mafius, Forfter und vieler anderer berühmter Gelehrten und 
Naturforfher. — Welchem Privatmanne, dem feine öffentliche Bibliothek zu Ge— 
bote fteht, wären alle dieſe nüglichen und lehrreichen Schriften ohne eine ſolche 
Gelegenheit zugänglich? — Diefe Sammlung wurde mir fo werth wie die erft- 
genannte, und niemals wurde von mir ein Gang irgendwohin gemacht oder cinc 
Reife unternommen, ohne daß ich ein Bändchen aus einer diefer Miniaturbiblio- 
thefen in meine Tafd;e ſteckte, welches mein nützlicher und lehrreicher Gefellichaf- 
ter war, den ich gar mancdem lebendigen Gefährten vorzog. Leicht konnte ih ja 
in die Yage kommen, müfjig an irgend einem Orte warten zu müffen ; dann z0g 
ich mein Bud) aus der Taſche hervor, und dieſes gab der Langeweile die aller: 
beite Verwendung. Da id; übrigens mit meiner Muße für die Yeftüre fehr gei- 
zen mußte, fo hatte ich mir die Gewohnheit angeeignet, unterwegs im Gehen zu 
fefen und alfo zu lernen, wie die Schüler der alten Beripatetifer, mur 
mit dem Unterfchiede, daß mein Lehrer oft hundert oder taufend Meilen von mir 
entfernt oder eben fo viele Jahre in die Ewigkeit gegangen war. 

Aus dem Reiche der deutfchen Yiteratur machte ic, nachdem ich dasſelbe ci- 
nigermaßen fennen gelernt, Streifzüge in das Gebiet der Literatur de» 
Auslandese. Da waren es vorzüglicd die englifhen Klaffifer, welde 
mich anzogen; ich bewunderte den größten Dramatiter Shafefpeare, der da 
feinen Charakteren in alfen Lebenslagen die triftigiten Worte in den Mund legt, 
dejjen Werke man mit ftets erneutem Bergnügen wieder und immer wieder lieft. 
— Der umvergleihlihe Don Quixote des Spaniers Cervantes ergögte 
mich im Innerſten der Seele, wie er Jahrhunderte hindurch Tauſende aus aller: 
lei Belt ergögt hat. Die Gefchichte des Helden von fa Mancha mit feinem ge- 
treuen Schildfnappen Sancho Panſa muß Einem jede humoriftiiche Ader an— 
ſchwellen, und ich Habe, beiläufig gejagt, trog einer ſtark melancholiſchen Mifchung 
meines Naturells, eine ganz beiondere Empfänglichfeit für den Humor, welder 
„dur Thränen lächelt." — Weniger zufagend waren mir franzöfiihe Autoren, 
bejonder8 die neueren; fo konnte ich mich z. B. noch niemals überwinden, einen 
einzigen von den nach Hunderten zählenden Romanen des bejchrienen Roman 
fabrifanten Dumas zu lefen. 

Die fhöne Literatur der Griehen und Römer blieb mir natürlich 
nicht unbekannt. Von diefen Altmeifteren, welche in ihren ausgejtorbenen Spra- 
hen unvergänglihe Denkmale gefett haben, bewunderte ih im Homer das 
unerreihte Mufter aller wahren Poeſie, das jogar im Abglanze der Ueberfegung 
noch als ſolches ſich darftellt, und den Gindrud eines vollendeten Kunſtwerkes 
madt. Ich las mit großem Bergnügen die Werke des Sophoflee, Euripi- 
u Cicero's Briefe und andere Schriften der Alten. 

Meine Freunde in Büchern waren alfo meine beiten Freunde, und im ihnen 
pflog ich meinen Tiebften Umgang mit den edeljten Geiftern aller Nationen der 
Vergangenheit und Gegenwart, welche wiederum in ihren Schriften den beiten 
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Theil ihres Selbft niedergelegt hatten. Obgleich tief unter ihnen ftehend, fühlte 
ich mich doch im Geifte verwandt, gleihfam im Seelenharmonie mit ihnen und 
dur ihre Einwirkung auf mic zu ihnen emporgehoben. 

In diefer Schilderung meines wiſſenſchaftlichen Streben bin ih um des 
Zufammenhanges willen der Zeit weit vorausgeeilt. Dasfelbe zog ſich eigentlich 
wie eim goldener Faden durch meine ganze vergangene Lebenszeit hindurd, denn 
das unermeßliche Reich der Wijfenichaft und Literatur bot in Büchern und Zeit- 
, Schriften immer neue oder bisher beijeit liegen gelafjene Schäße dar. Unter den 
Zeitjchriften war mir die Gartenlaube vom Anfang die liebfte Hausfreun- 
din, unter den Dichtern wurden mir einige der ſchätzbarſten erjt in fpäteren Le— 
bensjahren recht befannt und lieb, wie 3. B. der weile Schefer umd der unver« 
gleihlihde Rüdert. 


Wie vertrugen fich aber meine Selbftftudien mit meinen Berufsgefchäften ? 
Sie nahmen diejen allerdings mande Stunde Zeit weg; eim großer Theil der 
darauf verwendeten Zeit war jedoch ſolche Zeit, welche die meiften Menfchen ge: 
wöhnlih anderen Bergnügungen, Gewohnheiten und Neigungen zu opfern pflegen, 
wofür ich wenig oder gar feinen Sinn hatte, 3. B. dem Spiel und manderlei 
gutem oder fchlechten Zeitvertreib. — Meine Bücher fojten mid) freilich auch ein 
ihönes Geld, das war jedoch wiederum meijtens ſolches Geld, welches Andere 
meine® leihen für Trunf, Tabak und ähnliche Genüffe ausgaben, wofür ich 
wenig oder michts brauchte; auch war id; ohne große Uiberwindung im Stande, 
einem erwünfchten Buche zu Liebe meine wirflichen Bedürfniffe einzuſchränken 
Ih hatte z. B. geihäftshalber regelmäßig den Reichenberger Wochenmarkt zu be- 
juhen. Dabei wurde jedesmal auch die Buchhandlung befucht ; fam mir num in 
derfelben ein Buch vor, nad) dem ich großes Berlaugen trug, ohne daß meine 
Mittel mir die Ausgabe dafür erlauben wollten, fo trat dc kurz entfchieden fir 
den geiftigen Genuß mit einer leiblichen Entjagung ein, indem ih nad) abgetha 
nen Gejhäften ohne Einkehr und Zehrung nad) Haufe ging, und das fo oft, bie 
ber Preis des Buches erjpart war. Ein Buch, welches mir recht gefiel, das 
fonnte mir gelichen nicht Genüge leiften, ich mußte es fchlechterdinge zu eigen 
haben, daß es mir jederzeit zu Gebote jtand. 

Es war mir immer unbegreiflih, wie ein für einen wifjenichaftlichen Beruf 
gebildeter Menfch die Wiſſenſchaft nachher jo gänzlich an den Nagel hängen kann, 
wie man öfters zu beobachten Gelegenheit hat, und jein Gejhäft als Arzt, Rechts: 
gelehrter, Seclforger, Lehrer u.j. mw. rein handwerfsmäßig betreibt, ohne fih um 
den Fortjchritt im geringften zu kümmern. Da gilt der Sprud: „Viele find 
berufen, aber Wenige auserwählt.“ — „Wenn ich nichts mehr lernen kann, dann 
will ich nicht mehr leben,“ fagt der ächte Jünger der Wiffenfchaft, der in ber 
Vermehrung feiner Kenutniſſe die Glückſeligkeit des Lebens findet. 


Selbitichau. 


„Wil du dich felber ertennen, so fich, wie die Andern es treiben, 
Willſt du die Andern verſtehn, blid’ in dein eigenes Herz.” 


Ih kann von mir jagen, daß ich das Gute ſtets vedlic gewollt habe, und 
auch mein Glaube an das Gute ift jederzeit umerfchütterlich geblieben; doch ver: 
mochte ih es nicht immer zu treffen und im meinen Handlungen anszuprägen. 
Ich glaube zwar in den meiften Fällen das Richtige zu erkennen, aber diefe Er- 
fenntnig kommt mir nur langjam und öfters zu jpät. Mir fehlt, was man 
Sharfblid und richtigen Takt nennt. Nach meinem Fehler empfand ich alle: 
—— Neue und konnte mich nur mit dem bernhigen, was der Spruch 
ausdrüdt: 
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„Das find die Weiſen, 

Die aus Irrthum zur Wahrheit reiſen. 
Die bei dem Irrthum verharren, 

Das find die Narren.“ 

In mir lebt ein Ideal edler Manneswürde, und ich glaube, daR der Kern 
meines Weſens demfelben ziemlich entipricht ; doch ift meine Individualität wenig 
geeignet dasjelbe zum Ausdrud zu bringen. Mean begegnet zuweilen Menjchen, 
welche ganz das Zeug dazu haben, denen aber die innere Wahrhaftigkeit und Red— 
lichkeit fehlt. Das ift zu bedauern, da hat die Natur ihre Gaben verjchwendet. 

In meiner Abgefchiedenheit hatte ich mir wenig Kenntnik der Umgangsfor- 
men und Weltflugheit erworben, und ich konnte eine gewiſſe Blödigfeit und Un- 
beholfenheit im Umgange nie ganz los werden, felber dann nicht, ala das Ger 
ichäftsleben ſchon ſehr am mir geichliffen hatte. Dazu famen verfchiedene andere 
Eigenheiten, die mir vor der Welt das Anfehen eines Sonderlinges geben fonn- 
ten. Ich fah diefe Eigenheiten faum als Fehler au und bemühte mid aljo nicht 
ſehr um ihre Abgewöhnung; ja, ich bin heute noch nicht geneigt über alfe derjel- 
ben den Stab zu breden; jedoch im gejellfchaftlihen Yeben mir zur Empfehlung 
zu dienen, dazu waren fie wenig geeignet. 

Ein braver Mann zu fein im Sinne des bekannten Studentenfiedes, deß 
fann ich mich durchaus nicht rühmen, da ich niemals im meinem ganzen Leben 
einen eigentlihen Rauſch gehabt. Bier trank ic immer fehr wenig, den Wein 
liebte ih nicht, und den Branntwein fonnte ich nicht leiden. Schwelgerei 
war alio nicht mein Fehler, weder im Trinken noch im Eſſen. Auch bin ich in 
diefer Hinficht nicht fehr tolerant, ein Trunfenbold war mir immer unausjtehlic, 
wie auch der Aufenthalt in einer lärmvollen Wirthshausitube wir jederzeit unan— 
genehm war. — „Warum jind Sie denn nicht luſtig und treten fo jtill im den 
Winkel, jehen Sie nicht, wie Alles jubelt und jauchzet?” — „„Ich haben wein 
Vergnügen inwendig.“* — „Ah, ſchon recht, Sie find der Stillvergnügte.“ 
— Über das rechte Vergnügen kam erft, wenn ich dem Getümmel entwiden das 
Freie gewann. Im einfamen Dahinwandeln unter Bäumen war mir dann jo 
unausjprechlich wohl, als wär ih aus der Bedrängniß des Erdenlebens in ein 
glüdfeliges, friedenreiches Eden eingetreten. 

Niemals kam ich in Verfuhung aus dem Tabakrauchen ein Genußmittel 
zu machen, noch viel weniger mochte ih vom Schnupfen dieſes gepulverten 
Unfrautes wiſſen, ganz zu gefchweigen der Gewohnheit den giftigen Saft desjel- 
ben auszufauen. Da ih nun aud das Spiel, bejonders das Karten: 
fpiel, aud wenn es nicht Leidenſchaft ift, für bloße Zeitverſchwendung halte, jo 
konnten gewöhnliche Gefellfchaften wenig Anziehung auf mich ausüben. Eine ge- 
bildete Gefellichaft, worin vernünftige Geſpräche über Politit, Religion, Literatur, 
Kunſt und Wiſſenſchaft geführt wurden, ja, das war etwas Anderes, cine joldhe 
zog mid an; war die Heiterfeit dabei vorherrichend, dejto lieber! 

Auc gegen Feitgelage und überhaupt gegen Glanz und Pracht bin ih im- 
mer jehr gleichgiltig gewejen. Schöne Naturfcenen betrachtete ich ſtets viel lieber 
als geihmüdte Gemächer oder Säle; mander jchöne Baum hat mir beffer gefal- 
fen als mander koftbarer Palaſt. Bornehmes Wejen war mir ftets zumi- 
der. Die Ariftofraten find mir feineswegs die Beften, ich hielt es jederzeit lie— 
ber mit gemeinen Yeuten; mein Herz z0g mid) immer zu dem armen Volfe hin. 
Es ift wahr, daß vich Rohheit unter demjelben gefunden wird, c& ijt aber nicht 
feine Schuld. Man trifft aud viel Rohheit — verhüllte und unverhüllte — doch 
jedenfalls verfchufldeter unter den höheren Klaffen. Ic habe in fogenannter guter 
Geſellſchaft zumeilen fchinugigere Zoten anhören müffen, als in ungebildeter: Frei» 
fen, dort aber nicht dasfelbe Wohlwollen, diefelbe Gutmüthigkeit, Aufrichtigfeit 
und Treuberzigfeit angetroffen wie hier. 
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In der Kleidung war ich immer das Gegentheil von einem Stutzer, ſehr 
wiederſpenſtig gegen die Tyrannei der Mode. Kein Frack in der Welt war mir 
gerecht, eben fo wenig paßte mein Schädel in einen Zylinder, ich trug nie 
einen ſolchen als in unausweichlichen Nothfällen als wahrhaftige Angftröhre 
el chuhe hielt ih bei warmer Witterung für überflüßig, von Ringen, 

etten und dergleichen Flitter urtheilte ich, daß fie befjer für wilde als für 
zahme Menjchen paſſen. Mein Sinn war ftets auf Einfachheit und Natürlichkeit 
gerichtet. Ich liebte es in allen perfönlichen Angelegenheiten mein eigener Diener 
zu fein, auch dann noch, als mir Dienftleute genug zu Gebote ftanden. Nicht 
einmal eines Gefährtes mochte ich mid) gern bedienen, da ich cin paffionirter 
Furgänger war. In Fußmanderungen habe ich mid zuweilen fehr übernom- 
men, was aud nicht ohne nacdhtheilige Folgen auf meine Gejundheit geblieben ijt. 
Ich machte Touren bis zu neun Meilen in einem Tage und bin mand) ganze 
Sommernadht hindurch gewandert, 3. B. vom Görliger Marfte bis nad Haufe, 
bevor die Eifenbahn ausgebaut war. 

Bei meiner großen Borliebe für das Studiren vernadläffigte id jedod) 
nicht das Handtierem und war jederzeit ein Freund und Liebhaber der Hand— 
arbeit, die ich als vorzügliches Mittel zum Wohlfein von Geift und Körper 
betrachte. Art und Säge, Hade und Schaufel, das find die Werkzeuge, mit der 
nen id mir vorzüglich gern im Freien zu fchaffen machte. Dabei ein gutes Bud), 
defjen Lektüre niemals angenehmer und eindringlicher ift, als im Wechfel mit 
förperlicher Arbeit; fo wird zugleich der Körper geftärft und der Geiſt erfriſcht. 


Arbeit ift die heiligfte Verrichtung, jede nügliche Thätigfeit wirket 
beglüdend auf den Menſchen; als die beglücendfte von allen Beſchäftigungen er- 
ſcheint mir aber die fegenbringende Arbeit des Landmannes, das Adern 
und Säen, Pflanzen und, Mähen u. ſ. w. Nichts geht über die Freude am Ge- 
deihen der ausgeftreuten Saaten, der forgjam angelegten Pflanzungen unter der 
wärmenden Sonne des Himmels und dem erfrifchenden Than und Regen. — 
Eine der jchönften ländlichen Arbeiten ift gleichfalls die Anlage von Waldpflan- 
zungen im Frühlinge, befonders aber die Urbarmachung von wüften Grund und 
Boden — diefe gewährt die Befriedigung einer wahren Weltverbefferung. 


„Beſchäftigung, die nie ermattet, 
Die langfam fchafft, doch nie zerftört, 
Die zu dem Bau der Ewigfeiten 
war Saudlorn mur fir Sandkorn reicht, 
och von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ſtreicht.“ 


Kein anmmıthigeres Bild menſchlicher Glücfeligkeit, al8 der Landmann, am frühen, 
ſchönen Sommermorgen unter fröhlichen Geſang auf dem Felde bejchäftiget. 

Mir gilt das Landleben als ein glücliches Loos, das ich im jedem Gedan- 
fen pries; den dauernden Aufenthalt in einer großen Stadt würde ic als halbe 
Gefangenschaft angefehen Haben. — Den Preis des Landlebens mag hier ein 
edler Verehrer desjelben mit geweihten Worten ausſprechen. 


Wunderfeliger Mann, welcher der Stadt entflohl! 
Jedes Säufeln des Baums, jedes Geränfd) des Bade, 
Jeder blintende Kiejel 

Predigt Tugend und Weisheit ihm. 


Jedes Schattengefträuch ift ihm ein heiliger 
Tempel, wo ihm fein Gott näher vorüberwallt, 
Feder Raſen eu Nltar, 

Wo er vor dem Erhabnen fniet. 
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Seine Nachtigall tönt Schlummer herab auf ihn, 
Seine Nachtigall wedt flötend ihn wieder auf, 

Bann das liebliche Frühroth 

Durch die Bäum’ auf fein Bette fcheint. 

Dann bewundert er dich, Gott, in der Morgenflur, 
In der fleigenden Pracht deiner Berkitnderin, 

Deiner herrlichen Sonne, 

Did im Wurm und im Rnospenzweig ! 

Ruht im mwehenden Gras, warn fich die Kühl’ ergieht, 
Oder firömet den Duell über die Blumen aus; 
Trinft den Athen der Blüthe 

Zrinft die Milde ver Abendiuft. 

Sein beftrohetes Dad), wo fid) das Tanbenvolt 
Sonnt und fpielet und hüpft, wintet ihm führe Raſt, 
Als dem Städter der Goldſaal, 

Als der Polfter der Städterin. 


Und der fpielende Trupp ſchwirret zu ihm berab, 
Gurrt und fänfelt ihn an, flattert anf feinen Korb, 
Pickt ihm Erbfen und Körner, 

Pidt die Krumm’ aus der Hand vertraut. 


Einfam wandert er oft, Sterbegedanten voll, 

Durch die Gräber des Dorfs, wähle zum Sit ein Grab 
Und beſchauet die Kreuze 

Mit dem mwehenden Todtenfranz ; 


Und das fteinerne Mal unter dem Fliederbufd), 
Wo ein biblifher Spruch freudig zu flerben lehrt, 
Wo der Tod mit der Senie 

Und ein Engel mit Palmen ftcht. 


Wunderfeliger Manı, weldher der Stadt entfloh! 
Engel jegneten ihn, als er geboren ward, 
Streuten Blumen des Himmels 
Auf die Wiege des Knaben aus. 
Hölty. 


Mit Vorliebe las ich populäre Schriften philofophifchen Inhaltes, wie En- 
gef, Zſchokke, Mendelsfohn, Leſſing, leichtere Auffäge von Kant u. ſ. w 
Ich fuchte und ftrebte nah einer Gemüthsverfaffung, die in allen Lebenslagen 
zufrieden und glücklich machen kann. Bald Hatte ich mir auch eine eigene Philo- 
jophie zurecht gemacht, die mir bei verfchiedenen Schickſalen und manchen, mitun: 
ter fehr herben Prüfungen gute Dienfte that. Meine Weltanfhauung ift das 
Produkt meiner Selbftbildung durch die Schriften weiſer Männer aller Zeiten 
und Nationen; fie ift, was man eine optimiftifhe Weltanfhauung nennt, 
das heißt: mir fommt die Welt und das Leben ſchön vor, trog allem vermeidlis 
chen und unvermeidlichen Uibel, weldes noch darin wurzelt. Iſt nicht jedes un- 
vernünftige Thier in der Freiheit die meifte Zeit feines Lebens im Wohljein ? 
Wie viel mehr kann es der fo viel vollfommener geſchaffene, vernünftige Menſch 
fein, wenn er erjt wieder naturgemäß leben gelernt hat. Sind nit auch die 
Kinder meiſt heiter und fröhlih, da fie von den Erwachſenen die Selbftquälerei 
noch nicht gelernt haben, jo daß diefe gewöhnlich die Kindheit ale die glücklichſte 
Zeit ihres Lebens bezeihnen? Und doch muß mit der Ausbildung des Verſtandes 
in vorgefchrittenen Lebensjahren auch die Lebenskunſt fich vervollkommnen, fobald 
diefer nur richtig angewendet wird. Wie viel ungeftörter und vollkommener wird 
jeder Menſch das Glück feines Dafeins genießen können, wenn erjt die Menſch— 
heit auf dem Wege der Humanität weiter vorgejchritten fein wird, auf welchem 
fie fih, wie uns die Geſchichte beweilt, trog aller Abirrungen dennoch fortbewegt, 
dem jchönen Ziele einer glücklichen Zufunft entgegen, wo die meiften Wibel, welche 
die Menfchheit noch drüden, allmälig ausgerottet fein werden. Wie viel Wohl— 
fein geht im alltäglichen Genuffe an uns vorüber, gleichſam ohne daß mir uns 
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deſſen bewußt werden. Erft nach einer Schmerzempfindung wird man diejes ge 
wahr, wenn man 3. B. vom Zahnfchmerze geplagt wurde, und diefer läßt auf 
einmal nad, fo fühlt man fih umausfpredhlicd wohl, und doc ift man nur in 
den gewöhnlichen Zuftand gefommen. — Jeder gejunde Athemzug im reiner Luft 
iſt Wolluft. 

Wenn du Gott wollteft Dant für jede Luft erft jagen, 

Du fändeft gar nicht Zeit, noch über Weh zu — 


Es gibt ſchlecht geartete Naturen, an denen die Erziehung ihre Arbeit ver— 
abſäumt; aber gewiß iſt es, daß ſchon jetzo bei weitem die meiſten Fehler aus 


Irrthum oder aus Schwäche geſchehen, die allerwenigſten aber aus purer 
Luſt am Böſen. 


Und wenn ich in der Welt das Gute nirgends fände, 
Ich glaubt’ ans Gute doch, weil ichs in mir empfände, 
Nüdert. 
Willſt du dich felber ertennen, fo fieh, wie die Audern es treiben ; 
Willſt du die Andern verſtehn, blid’ im dein —— Her. 
chiller. 


Es ſpricht die Zeit, laßt meine Stürme toſen, 

Nur Kriſen find es. nur Metamorphoſen! 

Je grimmer das Gewitter, um fo früher 

Wird Lenzhauch wieder duftend euch umkoſen! 

Stets lichter wird die Welt, es mift das Yeben 

Sein Gift euch zu in immer Hleinern Dofen, 

Und wie ihr abgelegt der Väter Zöpfe, 

Der Ahnen Panzerhemd und Eifenhofen, 

Und nicht mehr wißt von Burgverließen, Foltern, 

Bon Sceiterhaufen, Heren und 2eprofen, 

Wer weiß, ob eure Enkel noch vernehmen 

Bon Cholera, von Ghetto's und Profofen? 

Vielleicht, wo ihr noch ringt im Todeskampfe, 

Bollenden fie in Chloroformnarkoſen, 

Und Urmen jammeln reinlich ihre Ajche, 

Wo über eud) noch Gräber fich bemoofen! — 

Laßt Zukunft denn der Zukunft Sorgen fchichten, 

Und lebt umd liebt, und brecht des Tages Rofen ; 

Biel Thoren trägt das weite Rund der Erde, 

Dod find die Thörihften — die Hoffuungslofen 's 
alm. 


Sehr gern befchäftigte ich mich mit den verfchiedenen philofophifchen Spfte: 
men der alten griechiſchen Weifen, womit fie das Eine, was noth thut, die menjch- 
liche Glückſeligkeit auf verfchiedenen Wegen fuchen oder gefunden zu haben meinen. 
Ich dachte viel über die Gegenfäte der Stoifer und Epifuräer nad; die 
ersteren gefielen mir aber bejjer als die legteren, und der Cyniker Diogenes der 
war mein Mann. — Wunderbar ift es, wie bei fo tiefer Weisheit, welche den 
Menſchen ſchon im hohen Altertyume von einzelnen Weifen gelehrt wurde, und wie 
fie auch in den alten Bolfsjprihwörtern gefunden wird, die große Menge noch 
heut zu Tage von fo viel Thorheit beherrfcht werden kann. — Hier folgen einige 


Fragen und Antworten aus den Schulen der Alten. 


1. Wie lann man reich werden? 
Wenn man tradhtet, arm an Begierden und Gelüften zu fein. 


Cleantes. 
2. Wer darf ſich reich nennen? 
Jeder, den genügt, was er hat. 


Spittet. 
3* 
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3. Was ift leicht ? 

Anderen vathen, fo wie Andere tadeln und ermahnen. 
4. Was ift ſchwer? 

Sid) jelbft genau fennen. 


. Welches Gut ift allen Menſchen gemein ? 
ie Hoffnung, denn diefe verläßt auch Jene nicht, die jonft nichts — 
ales. 


Thales. 


ww 


6. Welchen Nuten gewährt einem Weltweifen feine Wiſſenſchaft? 
en, daß er freiwillig thut, was Andere nur aus Furcht vor den Befegen thun. 
Ariftoteles. 
7. Was foll man thun, wenn Einem die Lente übel nachreden? 
So leben, daß ihnen niemand glaubt. 
Plato, 
8, Wie kann man fi am beften an feinem Feinde rächen ? 
Dadurch, dag man fid) ftets als ein Ehrenmann zeigt. 


9. Worin befteht der Adel ? Bi 
Jener des Thieres im körperlicher Schönheit und Stärke, der des Menſchen in Reinheit 
der Sitten. 


10. Was ift das Größte? 
Der Raum, demm er umfaßt Alles. 
11. Was das Schnellfte ?. 
Der Geift, denn er durchſchweift im Nu das Weltall. 
12. Was das Stärffie ? 
Die Nothwendigkeit, fie überwindet jebes Hinderniß. 
13, Was das Klügfte, das MWeifefte? 
Die Zeit, denn fie erfindet ohne Ende. 
14. Welches ift das befte und welches das jchlechtefte Stüd am Menjchen ? 
Beides zugleich die Zunge. 


Diogenes. 


Demofrit. 


Anacharſis. 
16. Was ſoll man thun, um ruhig zu leben? 
Trachten, ſich keines Unrechts bewußt zu fein. 


16. Wer joll Meifter fein? 
Wer was erſann. 

17. Wer foll Gefelle fein? 
Wer was kann. 

18. Wer foll Lehrling fein ? 
Jederm 


ann. 
19. Wer iſt der Kläger, Richter und Henker zugleich? 
Das böfe ne . 


Sokrates. 


Noch einige Sätze aus den Schriften älterer und neuerer 
Weltweiſen und Dichter. 


Nichts Großes und Schönes geben die Götter dem Menſchen ohne Arbeit = —— 
enophon. 
Nichts hat mehr Achnlichleit mit dem Tode, als der Müſſiggang. — Daß ich lebe, iſt 
nicht nothiwendig, wohl aber daß id) thätig bin. 


ZA Friedrich M. 
— iſt der, der da hat, was er wünuſchet, glücklicher Iemer, der nicht wünſchet, was er 
n a 
Peſtalozzi. 


Die beſte Art auf feiner Hut zu fein, iſt, nie Unrecht zu thun. 

‚Der dm der Bott feinen Bater genannt, ift ohne Zweifel der tieffte 
Philoſoph gemwejen. " 

alte deine Dienftlente gut, denn es ift nur ein Zufall, daß fie dir dienen milffen, und 

du micht ihnen. 

ge ung ift das einzige Mittel, fi, fremder Herrſchaft zu entziehen. 

Der wahre Weife ift der, welcher von Jedermann etwas lernt. 

Wiſſenſchaft iſt der Reichen Zier und der Armen Reichthum. 

Die Beſtimmung des Menſchen iſt die Bervolllommumung feiner ſelbſt. 


Konfuzine. 
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Redlichkeit iſt die beſte Klugheit und erſetzt den Mangel derſelben in vielen Fällen. 
Der Edleiffzum Hochmuth zu ſtolz. 2 


Wohl dem, der feines Dieners und Feines Herrn bedarf. 
* Thut wohl, es iſt Pflicht, kein Erbarmen, 
Die Reichen find Schuldner der Armen. 
Der, welcher dem Frieden will, ift nicht immer der Schwächere, aber immer ber Beffere. 
Aus Mauchem, was er hat im Haus, 
Schuitzt Mancher fi ein Kreuz daraus. 

Der Sparfame ift der Neichfte, der Geizige der Aermſte. 

Wurnſcheſt du, daf dein Feind micht um bein Geheimniß wiffe, fo vertraue es deinem 
Freunde nicht. 

ger feine Form, bie noch treue Herzen gegen Gott und die Menfchen bildet. 

Er geringfte Theil deffen, was wir micht wiſſen, ift beträchtlicher als alles, was wir 
verftehen. 

Glücklich und weife ift der Mann, der aus feinem Haufe einen Zufludtsort gegen die 
Zerftreuungen der Welt und aus feinen Herzen einen Zufluchtsort gegen die Zerftreuungen 
des Haufes macht. 

Wer dir die Fehler Anderer zn Obren bringt, kommt mur, die deinigen auszufpähen. 

Thue nichts im Zorn; warum in dem Keffel greifen, wenn das Waffer kocht. 

Ein guter Mann lebt im ſchlechten Zeiten viel beffer als ein ſchlechter Mann in guten 


Zeiten. 
Franklin. 

Es ift fehr gut, daß der Kluge wicht eben fo leicht wieder bumm werden kann, wie ber 
Reiche zum armen Manne. 

Willſt du fröhlich fein, fo made einen Traurigen fröhlih, einen Unweiſen weife, führe 
einen Irrenden auf den rechten Weg, gib einem Beditrftigen und vergib einem Beleidiger. 

u wird mur dann zur Tugend, wenn fie fih mit Menfchenliebe paart, jonft 
ift fie Politit und neigt fi zum Lafler und zur Ungerechtigkeit. 


Stern. 


Wie ihr möget die Karten mifchen, 
Ordnen umd wägen, gebet acht! 
Leife tritt ein Ereigniß dazwiſchen 
Das eure Weisheit zu Schanden mad. 
Baue nad Luft dein Feld, 
Nach deinem Bedarf dein Haus, 
Und fieh auf die tolle Welt 
Behaglid zum Fenfter hinans. 
Nicht der ift auf der Welt verwaiſt, 
Deffen Bater und Mutter geftorben, 
Sondern der für Herz und Geift 
Keine Lieb’ und kein Wiffen erworben. 
Schlage nur mit ber Witnfchelruth' 
An die Felfen der Herzen an; 
Ein Schag in jedem Bufen ruht, 
Den ein Berfländiger heben kann. 
Veh’ Mann Gottes dir, wenn du vorm Bann der Welt 
Deine Himmelaweisheit willft entfalten, 
Eh’ er ſich vor die für einen Thoren hält, 
Wird er dich für einen Thoren halten. 
Das find die MWeifen, 
Die duch Irrthum zur Wahrheit reifen. 
Die bei dem Irrthum verharren, 
Das find die Narren. r 

Rüdert. 


D bfide, wenn den Sinn dir will die Welt verwirren, 
Zum ew'gen Himmel auf, wo nie die Sterne irren. 
Ber jeo mid) verfennt, der fpornet nur nid an, 

Zu werben fo, daf man mic) nicht verfennen kann. 

D Herz, verſuch' es nur! fo leicht ift gut zu fein, 

Und e8 zu ſcheinen ift fo eine ſchwere Bein. 

Bor Jedem fleht ein Bild def, was er werben foll; 

So lang’ er das nicht ift, ift micht fein Friede voll. 


BE; EEE 


Zwiefältig ift Berftand, und kaum oft mißverftehn, 
Gefühl, das mit ſich eins, konn niemals irre gehn. 
Die führe Frudjt trägt nie der Baum im vollften Sajt; 
Nicht eher reifet Geift, bis ſchwindet — 

üdert 


Wie den höchſten Angelegenheiten der Menfchheit überhaupt, habe ich befon- 
ders der Politik und Religion immer große Aufmerffamfeit zugewendet. 
Meine hiſtoriſchen Studien hatten mich zum entſchiedenen politischen Charakter 
gemacht, welcher felfenfeft von der Richtigkeit feiner Meinung überzeugt ift. Frei- 
heit und Fortfchritt fteht auf der Fahne, zu welcher ich unwandelbar gehal- 
ten habe. Nur allein folhe Helden, wie Cincinatus, Wafhington, Ga- 
ribaldi und ihres Gleichen, erregten meine Bewunderung und Verehrung, aber 
gegen Völkergeißeln und Berräther an der Freiheit und wahren Humanität, wie 
Cäſar und Napoleon und andere ihrer Art, gegen diefe konnte ich nur Ab— 
jcheu empfinden. Solche Herzlofe Egoiften gebrauchten die ihnen von der Natur 
verlichenen großen Pfunde nur, um fie den Völkern auf den Naden zu feken. 
Das Waffenhandwerk für den Dienjt ränfevoller Kabinetspolitif halte ich 
für eine fo fchlechte Sadje, daß ich nicht begreife, wie ein humaner Menich fid) 
freiwillig zum Sriegsfnechte verkaufen kann. Blutdürftiger Raufgeiſt erfcheint mir 
als eine Eigenfchaft, die mande Menſchen mit wilden Thieren gemein haben. 

Deutihland über Alles! — Bon anderen Nationen haben die tüchti- 
gen Engländer meinen befonderen Beifall, wie auch die übrigen germanifchen 
Stammverwandten; weniger die eitlen, Teichfertigen Franzoſen. Das Eini- 
gungswerk der zerjchlagenen, —— Italiener verfolgte ich mit großer 
Theilnahme; der Slaven kann ich nur mit Mißtrauen (ich möchte beinahe ſagen 
Antipathie) gedenken, da ſie voll Deutſchenhaß find, und noch viel alte Bar— 
barei in ihnen ſteckt. Als Oeſterreicher gehörte ich nicht unter die beſten Patrio— 
ten, indem die ‚Regierung dieſes polyglotten Staates lange Zeit den Fortſchritt 
und die Aufflärung von den Völkern fern zu Halten ſuchte und der Hort aller 
Reaktionäre war. Ich werde auch fo lange in dieſer Gefinnung verharren, bis 
das alte verknöcherte Syftem diefes Staates gründfic) umgeftaltet fein wird, wo— 
zu allerdings jegt, indem ich diejes fchreibe (Anfang 1868), einige Hoffuung vor— 
handen ift. Wibrigens fteht bei mir das Deutſchthum immer über dem Defter- 
reicherthum. 

Die Lehren des Kommunismus und Sozialismus, wie fie von eini- 
gen franzöfifchen Schwärmern ausgeftreut wurden, machten mid, als fie mir zuerft 
befaunt wurden, für den Augenbli betroffen; aber bald fah ich ein, daß ſich dieſe 
Propheten mit ihrer Gleichmacherei auf dem Holzwege befanden, und daß nur 
allein in der Selbfthilfe, deren Apojtel unfer deutſcher Schulze-Delitzſch 
ift, das Heil derer liegt, die in Gefahr find, unter dem Drude des großen Ka— 
pitales zu verfümmern. — Die utopifchen Träumereien jener vermeintlichen Welt: 
verbejferer find eigentlih Srrfahrten, auf welche fie im Suchen nad) vollfom- 
meneren gejellichaftlihen Zuftänden gerathen find, und folder Ircwege oder Aus- 
ſchreitungen gibts auch im Bereich des politifhen Lebens genug. Wenn dereinft 
die Milliarden, welche für das Militärwefen auf Zerftörungszwede verausgabt 
werden, auf Bildungsanftalten für das Volk und auf VBerforgungsanftalten für 
invalide Arbeiter verwendet werden, dann wird es gewiß viel weniger Noth urd 
Elend in der Welt geben. 

Ih komme nun auf meine religiöfen Anfihten. — In meiner Jugerd» 
zeit hielt ich alle dur den Religionsunterricht in der Schule erfahrenen Sahun— 
gen für lauter unbezweifelte Wahrheiten, ih wer ein frommer Kathnlif, und zrin- 
nere mich, daß ich noch auf meiner Wanderfchaft vor jedem Heiligenbilde anter- 
wegs in tiefer Verehrung die Mütze abzog. Das dauerte fo lange, bis ig über 
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Natur und Welt tiefer nachdenken lernte, dann ſtiegen unwilllürlich verſchiedene 
Zweifel in meiner Seele auf, vorerft über die Yehre von der Dreieinigkeit, 
über die Gottheit Chriſti, über die in den heiligen Schriften erzählten, oft 
ſehr abgefhmadten Wundermwerfe, endlich über die fchredliche Yehre von der 
ewigen Berdammnifß. Anfangs wagte ich diefe Zweifel kaum in geheimfter 
Seele auszudenten, aus Furt, einen Frevel am Heiligen zu begehen, dod konnte 
id) fie trotz alles Widerftrebens nicht unterdrüden. Ein Rezept von einem Dok— 
tor der Umkehrwiſſenſchaft ſchreibt freilid vor, die Vernunft unter 
den Glauben gefangen zu nehmen; aber fobald die Vernunft dem Glau- 
ben über den Kopf gewachſen ift, hat diefes Mittel alle Kraft verloren. 


Wenn man, was man glauben ſoll, 
Richt mehr glauben fann, 
Iſt die Zeit eines Glaubens voll, 
Und geht ein neuer an. 

Nüdert. 


Wer da eine Ahnung hat von der Größe, von der Unendlichkeit des Welt- 
alfs, wer einficht, welch verfchwindendes Pünktchen unfere Erde darftellt im Uni« 
verfum, der glaubt gewiß nicht, alles Erichaffene fei um der armen Menſchlein 
willen da, von denen wiederum nur der Eeinfte Theil als die vom wunderfamen 
Eotte Auserwählten gelten follen; wer ferner die wunderbare Ordnung der Na- 
tur erfannt, der muß den Glauben an ein launiſches Eingreifen in diefelbe durch 
die Slaubenswunder als lächerlihen Wahn erfennen. Der Zufall wollte, daß 
bald nady der Zeit, in welcher diefe Zweifel anfingen mic zu beunruhigen, mir 
Schriften in die Hände famen, im welchen die von mir angezweifelten Lehren ge: 
radezu als falfch bezeichnet wurden. Daß diefe Schriften mich Leicht vollkommen 
überzeugten, war natürlich; was ift wahrfcheinlicher, als daß die Zrinitätslehre 
aus der indischen Bramareligion oder vielleicht urſprünglich aus einer noch älte- 
ven Religion ins Chriftenthum herübergejchleppt wurde, und Jeſus, der edle 
Stifter desfelben, follte er nicht zum Gottesfohne geftempelt worden fein 
nach dem Mufter der zahlreichen Götterfühne des Heidenthums? Uibrigens ift 
nicht alles Heidenthum fo fchleht, wie chriftliche Eiferer es ſchildern, und der 
Heide Sofrates z. B. war hundermal beffer, als mancher heiliggeſprochene 
Chriſt. Wer aus der Kirchengefchichte weiß, durd welche Zufälligkeiten, nad) 
welch hitzigem —— entgegengeſetzter Meinungen manche der beſtehenden 
Glaubensſatzungen obfiegten, wie bei der Feſtſtellung mancher derſelben auf den 
alten Gonzilien nit der heilige Geift, fondern zumeilen ein fehr unlaute- 
rer, unheiliger Geift den Eingeber jpielte, bei einem Solchen muß aller hei- 
(ige Refpeft vor diefen Satzungen ſehr abgeſchwächt werden. 


Der Seelenzuftand, in welchen ich durch diefe Betrachtungen und biefe Zwei- 
fel gerieth, war übrigens durchaus wicht befriedigend, ja, er ift bei manden Men— 
ſchen aus dem gleichen Anlafje eigentlich ein verzmweifelter geworden. Wer 
verschiedene, in kindlicher Einfalt ale Wahrheiten eingelernte Lehrſätze nachher bei 
genauerer Einficht als Irrthümer erkennen mußte, wird den nicht Mißtrauen be- 
Ichleihen gegen das ganze Yehrgebäude, dem diefe Säte angehörten? Wie viel 
Trug und Wahn kann möglicher Weife noch unter allen für hoch und Heilig ge- 
haltenen Sachen fein? So haben quälende Zweifel manchen Menſchen ungewiß 
und irre gemacht über feine Beftimmung, über den Zwed feines Dafeins. Man: 
cher hat darüber das Kind mit dem Bade ausgejhüttet, Mancher verwarf alles 
Uiberſinnliche als eitel Träumerei ıyıd glaubte nicht mehr, als was er mit Au— 
gen fehen und mit Händen greifen fonnte, Mancher ift aljo vom Aberglauben 
zum Unglauben übergangen. — Die Dunfelmänner ſchreien darum Zeter über die 
Aufflärung, welche den Glauben zu fanden made und bie Welt verderbe, 
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während fie es felber waren, welde die Irrgänge anlegten, auf denen fich die 
Zweifler verloren. Glücklich Derjenige, der fi) bald wieder zurecht findet. 

Mir gelang es nad) Furzer Zeit, das Grauen vor dem Nichts durch Vertrauen 
auf das Befte zu bewältigen. Ich fand meine Beruhigung gleihjam in der 
Harmonie der Sphären. — Indem ich meine Gedanken in die Detrad- 
tung des Weltgebäudes verfenkte und — To viel menschliche Wiffenfhaft davon 
ergründet — allenthalben weisheitsvolle Gefege in defjen Anordnung erkannte und 
für deffen Erhaltung wirken fah; indem ih mit Hilfe guter Schriften in allen 
Reihen der Natur forfchte und überall einen Stufengang der Vervolllommnung 
wahrnahm, kam ich zu der feiten Uiberzengung, daß eine höchſte, allweiſe, 
heilige Macht im der ganzen Natur waltet, welche alles für die edeljten Zwede 
geichaffen, nach dem beften Plane geordnet habe und den erhabenjten Zielen zufeitet. 

„Einer ift der Ewige! Es liegt ein Anter wo! 
Nicht ohne Halt ift diefer Welt Erſcheinung!“ 
Scefer. 

Daß diejes uns befchränften Menfchen nicht immer Har vor Augen liegt, 
das liegt lediglich an umferem niedrigen Standpunkte aufder unterften Stufe 
denfender Weſen. 

„Eh' e8 ſich ritmdet im einen Kreis, 
Iſt kein Wiffen vorhanden ; 
So er Bag ‚Giner Alles weiß, 
Iſt die Welt nicht verftanden.” 
Ridert. 

Wie viel höhere und edlere Dafeinsformen mag’s geben auf allen Millionen 
Weltkörpern, welche in dem endlofen Raume kreifen. Wie unendlih vermehrt und 
vervollfonmnet mögen auf vielen derfelben die Mittel zur Glückſeligkeit ihrer Be: 
wohner fein und die Organe diefer, fie zu empfinden. Was der blinde und tanbe 
Wurm gegen die Vollfommenheit des Menfchen, das und nod) viel weniger mag 
wiederum der Menjc fein gegen freiere, der Vollendung näher gerücdte Wefen, 
welche vielleicht Weltſyſteme mit einem Blicke überfchauen, wie wir eine irdijche 
Landfhaft mit ihren Hügeln und Gründen, Gewäſſern, Bäumen und Häufern. 
Der Urgrund und das Endziel alles Seins das find und bleiben uns Geheim- 
niffe; „ins Innere der Natur dringt fein erfhaffener Geift. — 
„Wir fönnen nur vathen und meinen.” Bergebens fragen wir: Was wird aus 
der denfenden Kraft in uns nad dem Tode? — „Der Menſch ift zur Hoff- 
nung der Unfterblichfeit gebildet,“ fagt Herder in feinen Ideen; doc 
wenn es auf Beweiſe anfommt, „fo lebe wohl du zauberifche gefuung eincs 
höchſten Daſeins.“ — Die Hoffnung auf bewußte Fortdauer der Seele nad) dem 
irdischen Hinfcheiden, auf Wiedervereinigung mit den vorangegangenen und zus 
rüdbleibenden Lieben, auf Ausgleih und Vergeltung in einem zukünftigen, beſſe— 
ven Leben hat für uns ungemein viel Troftreiches und Erhebendes, aber Beweife 
finden wir in diefem Leben feine dafür. — Doch die höchſte Weisheit, welche die 
Welt regieret, verfichert uns des beiten Planes der Schöpfung, der beſten Zwecke 
für unfer Dafein. Sind diefelben nicht gerade alfo, wie unfere Hoffnungen und 
Wünſche fie uns vorftellen, fo werden fie ganz gewiß nod viel ſchöner und 
bejjer fein. 

„Richt in Welten, wie die Weifen träumen, 

Aud nit im des Pöbels Paradies, 

Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen — 

Aber wir ereilen dich gewiß“. 2 

So können wir mit Schiller’s Worten dem hingefchiedenen Yieben über das 
Grab nachrufen. — Eben jo wird die Wefjenheit Gottes uns ewig uner: 
gründlich bleiden; der Pantheift kann eben fo wenig fagen, er habe das Richtige 
gefunden, wie der gläubige Chrift, welcher alle Eigenfchaften Gottes unfehlbar 
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kennen will. Die menſchenwürdigſte Vorſtellung von der Gottheit iſt jedenfalls 
die, Gott als den liebevollen Bater aller Menſchen zu betradhten, und 
Derjenige war der weifefte unter allen Menſchen, der diefe Anficht zuerſt ausge- 
jproden hat. Was der Berftand des Menſchen nicht faffen und nicht ergründen 
fann, dem kommt er dur das Ahnungspermögen auf die’ Spur, und der 
gottgeweihte Dichter ift e&, der diefe Ahnung des Wiberfinnlichen in den würdig- 
ften Worten auszufprechen veriteht. 

Ein Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 

Wie aud) der menſchliche wanle; 

Hod) ülber der Zeit und dem Raume webt 

Tebendig der höchſte Gedanke.“ 

Schiller. 

Indem ich nun mit der Aufzeichnung meiner Selbſtſchau zu Ende bin und 
die Schrift nachleſe, finde ich zu meiner Beſchämung, daß ich mir nur zu oft von 
der Selbftliebe die Feder führen ließ, daß ich eigentlich nur meine guten 
Seiten vorzüglich ind Auge fahte, oder jene, die ich für gut halte. — Ich gab 
mid) eigentlich fo, wie ich gerne fein möchte und in meinem Denken und Wollen 
wohl aud bin; aber wie oft ich in meinem Handeln davon abirrte, das jagt 
mir die Erinnerung an die tiefe, bittere Neue, die ich jedesmal darüber empfand. 
Soll ih mid nun an das faure Gefchäft machen, meine zahlreihen Mängel und 
Fehler aufzuzählen, meine Scattenfeiten gewifjenhaft nachzutragen? Ic kann es 
nicht über mid) gewinnen, ünd bezweifle, Iemanden, der etwa diefe Blätter leſen 
folfte, einen Dienft damit zu erweifen. Ich will mich alfo darauf bejchränten, 
ein ſummariſches Bekenntniß abzulegen, daß ich jelber gar viel an mir auszu- 
jegen finde, und oft und viel gefehlt habe. 


(Schluß im nächſten Hefte.) 


Beiträge zut Geſchichte von Arnan. 
Bon Dr. E. Leeder. 
(Schluß.*) 
IV. Periode. Zeit des großen Sirieges. 1620 bis 1634. 


Wenn die Zeit, im welcher die Waldfteine Arnau befaßen, mit der Zeit der 
Zurgauer in Bezug auf Milde des Negiments, Wohljtand der Einwohner, allge: 
mein regen Eifer in Kirchenbauten u. f. w. eine unverfennbare Aechnlichkeit zeigt, 
fo bieten anderfeits die nun folgenden Jahre ein beflagenwerthes Seitenftüd zu 
den Drangjalen der Huffitenzeit. 

Die religiöspolitifche Revolution der böhmifchen Stände gegenüber dem Kai— 
fer, welde am 23. Mai 1618 auf dem prager Schloffe mit dem berühmten Fen— 
jterfturze der Statthalter inaugurirt wurde, erhielt jhon am 29. Oktober 1629 
dur die Schladht am weißen Berge ihren erften Aktſchluß, und diefer Sieg der 
faiferlihen Waffen brachte unfägliches Elend über das ganze Yand. 

Die erften Folgen des Sieges waren nämlich das große Blutgericht, welches 
unter dem Fürften Carl von Liechtenjtein in Prag zufammentrat und die über den 
böhmischen Adel verhängten Güterconfiscationen und Verbannungen. 

Dieſer Sturm braufte allerdings zumeift über den Köpfen der Unterthanen hin, 
aber mit ihm verband fich eine fanatifche Berfolgung aller Akatholiken — Akatho— 


*) Siehe Jahrgang XI. Heft 1. 2. 3. 5. und 6. 
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lik und Aufrührer ſchien gleichbedeutend zu ſein — und ein Krieg mit auswärti— 
gen Mächten, der bis 1648 fortwüthete, Böhmen wiederholt zum Schaupiatze 
biutiger Kämpfe machte und den Boden des Yandes völlig ummühlte. Kaiſer 
Ferdinand II. eignete ſich nad) der Schladyt auf dem weißen Berge mehrere hun: 
dert Herrfchaften zu und fegte zu diefem Zwede eine eigene Confiscations-Commif- 
fion nieder. Einen Theil der eingezogenen Güter verfaufte, verpfändete oder ver- 
Ichenft er; einen anderen verwandelte er in Lehen, indem er fie 1623 den vori- 
gen Befigern Ichenweife wieder verlieh. ") 

Die Arnauer erhielten von diefen Mafregeln des Kaifers alsbald die ver- 
läßlichſte Nachricht. Hans Bernhard von Fünflirchen, der Befiger der einen 
Stadthälfte, hatte nämlich an den Beftrebungen der protejtantiihen Stände von 
Böhmen und Defterreih ſehr thätig Theil genommen. Er wurde daher ſchon 
durd das Faiferlihe Patent vom 12. September 1620 zugleih mit Mathes von 
Thurn und mehreren öfterreihifchen Herren als Rebell und Sr. Majeftät mit 
Leib, Chr und Gut verfallen erklärt. Seine Güter in Böhmen und den incor: 
porirten Ländern wurden auch alsbald confiscirt, feiner Perfon wurde man aber 
erjt im April des folgenden Jahres habhaft. Er ſaß nun auf dem prager Schlofje 
im Geängniß und Fürſt Liechtenftein beantragte jeine fofortige Hinrichtung. Der 
Kaiſerbefahl jedoch, „damitt man fich umb deſto weniger einiger übereilung zu 
bejchweren habe,“ gegen Fünffirchen „auf maß und weiß wie gegen. andere zu pro- 
cediren.” Mean legte ihm Hauptjächlich zur Laſt, daß er bei der „Auswerfung 
der Statthalter zugegen geweſen, daß er die Freilafjung der Pranau (ſoll wohl 
heißen: die Wiedereröffnung der geichloffenen proteftantifchen Kirche in Braunau) 
ſtark urgirt und gar fpöttifche Neden wider Spania und das Haus Oeſterreich“ 
geführt. — Im Yuli 1621 war der Prozeß zu Ende und das UÜrtheil lautete wie- 
der anf Tod durchs Schwert und Konfiscation der Güter. 

Letztere war bereits vollendete Thatſache, mit der Publikation des Urtheils 
und mit der Hinrichtung hielt man aber aud diesmal noch inne, weil Fünflir- 
chen in Mähren „viele unverantwortlihe und Sr. kaiſ. Majeftät hochpräjudizir— 
liche Attentata” vorgenommen haben follte, worüber ſowie über feine Correſpon— 
denz mit dem öfterreichifchen und fteierifchen Rebellen er noch zuvor beider „mäh- 
rifchen Commiſſion“ felbft mit Androhung der Tortur zu beftagen war. — Am 
29. Aprıl 1622 wurde er mit den „böhmifchen Rebellen und angemaßten Direl; 
toren Wilhelm von Loblowirz, Paul Rziczan, Felix Wenzel Petipeity und Johann 
Woſtrowecz vom prager Schloß „mit genugjamen Confoy zur Roß und Fuch“ 
auf die Veſte Zbirom abgeführt — und wird fortan nicht mehr genannt. *) Viele 
Hunderte traf ein ähnliches Schickſal, und Viele durften fich glüdlich preifen, wenn 
fie mit dem Berlujte ihres Vermögens davonfamen. So wurden — um nur der 
näheren Uingebung von Arnau zu gedenten — dem Zdenko von Waldftein fein 
Nitterfig Dels mit Kotwig und Neufchlok zur Hälfte, dann jein Antheil an dem 
Gute Rohoznic, — dem Georg von Waldſiein jein Antheil an demfelben Gute, 
dem Chriftian von Waldftein die Hälfte von Weißpolican, — dem Adam Zylwar 
von Pilnifau die Güter Wildihüg und Tiemedna und feine Lehen-Eutien in 
Mohren und Langenau, der Stadt Trautenau fünf Dörfer, ebenſo den Städten 
Jaromir und Königinhof einige Dörfer, dem Friedrich von Dppersdorf das Gut 
Hermanic, dem Chriftof Harrant dat halbe Schloß Peczla, dem Wenzel Zaruba 
von Huftirjan Branna, Stipanic und Lomnitz confiscirt. Yebterem wurden aus 
Gnade diefe Güter wieder als Lehen verlichen. Selbjt dem verjtorbenen Adam 
Abraham Bohdaneczky wurde noch ein Fünftheil von Adersbad confiscirt. Den 


1) Auereperg: Comment. zu Balbin Lib Cur. Eivert: die Beftrafung der böhmiſchen Rebellion. 
Briiun 1868. 
2) Elbert pag. 58. 59, 68. 89. 99. 114. 220. — Pandtafel Duatern Nr. 303. E. 12/v. 
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jetteften Biffen bot dem Fiscus das überaus reihe Erbe des verftorbenen Jo— 
hann Albrecht Smirzizeky. ) Niemand erhob fi) auf dem Ruin der zahlreichen 
Adelsfamilien, die durch Hinrichtungen, Gonfiscationen oder Verbannung zu Grunde 
gerichtet wurden, höher, ala Albrecht Wenzel Eufedius Graf von Waldtein. 
Diejer berühmte Kriegsheld — in der Gefchichte unter dem Namen „Wallenftein“ 
eingebürgert — war am 14. September 1583 auf dem Scloffe Nachod in Böh— 
men, wo damals feine Großmutter mütterlicher Seite, Hedwig Smirzichy von 
Hafenburg, lebte, geboren. *) Sein Vater war Wilhelm von Waldjtein, jener 
. Sohn des Arnauer George, welcher von feinem Oheime Johann das Gut Her- 
manic geerbt Hatte. Die Mutter. war Margaretha von Smirzicz, eine Tochter 
des Albredt Smirziczkh auf Nachod, — alfo ein Mitglied jener reihen Familie, 
die, wie oben erwähnt, durd die Sonfiscationen jo Hart mitgenommen wurde. 

Die Eltern ftarben frühzeitig — der Vater 1595, die Mutter 159, — fie 
ruhen in der Kirche zu rg wo in einer Verſenkung vor dem Hodaltar 
ſchöne weiße Grabjteine ihre Bildniffe und folgende Umfchriften zeigen: 

Leta Panic 1595 w Pätek den Pamätky swateho Matiege vmräel 
vrozeny Pan Pan Wylym Starssy z Waldssteyna na Herämaniezych a 
tuto do radostneho WzkrZissen; Tielo geho odpocziwa. 

Leta Panie 1593 we Cäwrtek den S. Marie Magdaleny vmrzela vro- 
zenä Pani Pani Markyta z SmirZiez, ManzZelka vrozeneho Päna Pana 
—— Starssyho z Wahlstoyne a na Herämaniczych, a tuto aZ& do 
radostneho Wzkrzissenj Tielo gegi odpocziwa. 

Bon Albrehts Gejchwiftern ftarben Adam (j 1581), Hedwig (T 1578), 
Magdalena und ein Knabe frühzeitig ®), eine Schweiter: Katharina Anna ftarb 
21 Yahr alt am 9. Auguft 1605 auf dem Schloffe Rofyc. Sie war die dritte 
Gemahlin des Karl von Zierotin, jenes berühmten mähriſchen Staatsinannes, 
welder — wohl der Einzige — ungeachtet feiner unerjchütterlichen Anhänglichkeit 
an das lutherifche Glaubensbekenntniß fich durch feinen chrenwerthen Karalter die 
Neigung Kaifer Ferdinands II. bis zu feinem Tode — er ſtarb als Greis von 
72 Yahren am 9. Dftober 1636 — erhalten hat und neben feiner oben genann- 
ten Gemahlin in der Gruft der Lutherifchen Kirche in Brandeis am Adlerfluſſe 
beigefegt wurde. °a) 

Aldreht von Waldftein, früh verwaift, wurde anfangs von feinem mütterli- 
hen Oheim Albert von Slawata auf defjen Schlojje Kofjumberg erzogen; fpäter 
brachte ihn ein anderer Oheim Johann von Rziczan in das Conpict der Jeſui— 
ten in Olmütz, wo er tem SKatholizisinus gewonnen wurde. Er bereifte hierauf 
Deutſchland, die Niederlande, Frankreih und Italien, ftudierte auf den Univerfi- 
täten von Bologna und Padua, trat ſodann in die faiferliche Armee und machte 
die Feldzüge in Ungarn und gegen Venedig mit. Im legterem (1616) unterhielt 
er 200 Dragoner, die cr auc) felbft ausgerüftet hatte, auf eigene Koſten. 

Er hatte nad) dem erjten Feldzuge die bereits betagte und faft immer kranke 
Witwe Lukrezia Nekes von Landek geheirathet und war durch deren Tod (1614) 


3) Elvert pag. — umd Auersperg Comm. — 

4) P. Joſ. Ludwig: Pamätky Nachoda; aber auch ion Gyerwenla Splendor. Bgl. Förfter: 
Wallenftein al® regierender Herzog uud Landesherr. 

5) Folalerhebungen. 

’a) Die Ueberrefte diefer und anderer Familienglieder wurden im zinnernen Särgen ruhend 
1724 in der Kirchenruine wieder aufgefunden und cs eutſpann ſich über das Eigenuthum 
des Hundes ein ärgerlicher Proceß zwiichen dem Biſchoſe von Königgräz und den Erben 
der Familie Zerotin, der 1747 damit endete, daß die Särge der Geiftlichkeit zugeſprochen 
wurden, welche fie verfaufte, die Gebeine aber der Familie blieben, die alle in Eine eichent 
Kifte ſammeln und in der Gruft niederlegen Tief. Gegen das Ende des vorigen Jahrhun: 
derts waren Gruft und Kifte fhon ganz zerfallen. ®) 

6) Bienenberg Alterthitmer IIL. 
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in den Beſitz eines fehr bedeutenden, zum Theil in mährifhen Gütern beftchenden 
Bermögens gelangt. 


Aus dem Feldzuge heimgefehrt wurde er von Kaifer Mathias zum Grafen 
und zum Oberjten ernannt und vermählte ſich mit Iſabella Katharina, Tochter 
de8 geheimen Rathes Carl Grafen Harrad). 

Bergebens ſuchten ihn die proteftantifhen Stände Böhmens zu gewinnen ; 
als diefe 1619 in Mähren einrücdten, ging er mit der Landſchaftskaſſe (100.000 
Gulden) nad Wien. Dafür wurden feine Güter in Beſchlag genommen. Er 
rüftete nun ein Regiment aus und rückte unter Boucquoi nah Böhmen; war 
aber perfönlich in der Schlad,t auf dem weißen Berge nicht zugegen. Sein ans 
fehnliches Vermögen fette ihn num in den Stand, viele der confiscirten Güter, 
welche nad) der Schlacht der Fiscus feilbot, anzukaufen. — Mean jagt, er habe 
deren ſechs und fechzig um den Preis von mehr als dritthalb Millionen Gulden 
angefauft, größtentheils im nordöftlichen Böhmen ; ”) er brachte aud) andere, nicht 
confiscirte Herrfchaften durh Kauf — zu dem er hie und da die Beliger zwang, 
— an fi, und bildete, als er 1623 vom Kaiſer in den Reichsfürftenftand erho— 
ben umd zum Herzoge von Friedland ernannt wurde, aus dem riefigen Güter- 
complere das en Friedland (mad der confiscirten Redern'ſchen Herrſchaft 
jo genannt), welches aus eilf großen Herrichaften beftand, die er aus den erfauf- 
ten Gütern gebildet hatte. 


Mit diefem Herzogthum ließ ſich Wallenjtein vom Kaifer belehuen, alle in 
demjelben gelegenen Herrſchaften aus der Landtafel frreihen und verfaufte oder 
verſchenkte viele derfelben als friedländifche Lehen, über die er 1624 eine eigene 
Yehentafel errichtete, an verfchiedene Herren und Ritter, Wie der Adel diefen 
Borgang beurtheilte, zeigt ein jpäteres Schreiben von Wallenfteins Better, Hans 
Chriftof dem Jüngern von Waldftein, worin es heißt: daß „diefer Proceffus ganz 
und gar violentus gewejen, indem viel Grafen und rittermäßige Perfonen, welche, 
ſowohl als er Friedländer, in suo gradu freie Stände des Königreihs Böheimb 
gewejen, ihre Seffionsvota und Freiheiten gehabt, Nothhalber fih unter ihn geben 
und feinen Gejang nolenter volenter fingen müſſen; hiedurch dann der Fried- 
länder eine ſolche Authorität und Macht an fich gebracht, daß er fait männiglic) 
terribilis worden und alles pro suo velle befehlen und anordnen mögen.“ 9) 

Was insbefondere Arnau betrifft, war der Kaufvertrag, welchen die königl. 
Commiſſäre 1620 mit Magdalena von Waldftein gebornen von Hodkow gejchlof- 
jen hatten, — vermuthlic wegen nicht erfüllter Bedingungen, — ſchon 1622 über 
Andringen der Gläubiger für null und nichtig erklärt und das Verkaufsobjekt, 
nämlih die Hälfte von Stadt und Schloß Arnau fammt den Dörfern, welde 
einft Hans Chriftof von Waldftein befeffen hatte, dem Herzog von Friedland um 
39000 Scod meißniſch verfauft worden. Sowohl Magdalena als Zdenko von 
Waldftein — welcher letere in Folge des finderlofen Abfterbens des Hans Chri— 
ftof der nädjte Blutsverwandte desjelben war — gaben zu diefem Verkaufe ihre 
Zuftimmung. °) 

Im folgenden Jahre erwarb Wallenjtein auch jene Stadthälfte fammt dazu 
gehörigen Dörfern, welche dem Hans Bernhard von Fünfkirchen war confiscirt 


7) Elvert zählt 66 auf; der Kaufſchilling ift bei mehreren nicht in den Berzeichniffen angegeben 
Förfter jpridt von 7 Millionen, was offenbar unrichtig if. 

8) Schreiben vom 20. Januar 1638 im Arnauer Gedenlbuch. — : 

9) Landtafel Quatern Nr. 194, A. 9. Der Vertrag v. 1622 Tag S. Andreas am Montag nad) 
h. drei Königen intabulirt; die Zuftimmung Zdenlo’s — PR Grund der Ermädtigung bes 
Statthalters Earl v. Yiechtenftein dto. 1. Febr. 1624 iutab. in Duatern Nr. 620. F.22 — 
ift an Samftag nad Lichtmeß 1624 im Duat. Nr. 141. M. pag. 12/v. einverleibt worden. 
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worden, und zwar — wie der erft 1628 abgeſchloſſene und erft 1644 intabulirte 
Bertrag befagt — um die Summe von 29382 Schod 20 Grofchen meißnifch. '9) 

Die Löfhung der Stadt und Dörfer aus der Yandtafel fand 1627 ftatt. '") 
Die Anfprüce, welde Magdalena von Waldftein geborene Hodfom auf Arnau, 
Forſt, Miletin und Rochow Hatte, Löfte ihr der Herzog mit 4000 Scdod ab, 
verfaufte ihr aber ſchon 1624 wieder das Gut Forft mit den Dörfern Yauter- 
waſſer, Mohren und Helfendorf, der Chalupe in Johannesbad, Haus und Mühle 
in Lauterwaſſer und einer Mühle unter dem Dorfe Mohren um 11.000 Rthlr. '*) 

Den zur Hälfte confiseirten Ritterfig Wolednic (Dels) des Zdenko von Wald- 
ftein mit dem Schlofje Neuſchloß und den Dörfern Dels und Kotwit hatte er 
nm 44.941 fl. gefauft und verlieh ihn fammt dem vom Gute Tremesno getrenn- 
ten Dorfe Brausnig als Friedländer Lehen um 43.155 fl. 54 fr. demfelben Zdenko 
von Waldftein, und als diefer bald ohne männliche Erben ftarb, dem faif. Ober- 
ften Wilhelm Lamboy Freiheren von Deffener. '?) 

1628 faufte er von feinen Vettern Hannibal, Hans Chriftof dem Jüngern, 
Georg Adam und Albrecht Pertold — von denen die zwei leßten noch unter fei- 
ner Bormundihaft ftanden, — um 30.000 fl. rh. die Herrſchaft Miletin und 
das Gut Rodow. Es mag diefes nicht ganz ohne Zwang gejchehen jein, da Hans 
Chriftof jpäter Elagte: der Herzog habe den Brüdern diefe Güter entriffen und 
von Miletin den Genuß durch ſechs Jahre gezogen, Rodow aber gar verkauft. 
Indeſſen verlich Wallenjtein doch fpäter Miletin dem Hannibal und die drei Dör- 
fer Arnsdorf, Hermanfeifen und Polfendorf dem Hans Chrijtof — freilich als 
Sriedländer Lehen, aber — wenigstens die genannten Dörfer — ohne Kaufſchilling.“) 

Bon benahbarten Gütern brachte Wallenftein noch Hohenelbe, das er von 
Wilhelm Mirſchkowſty von Strobfhig um 528.333 fl. 20 fr. erfaufte, — Wild- 
ihüg und Tiemefino, die er (jenes um 83.894 fl., diejes um 13.503 fl.) vom 
Fiscus erwarb, — Mohren und Langenau, die er zugleih mit Rohoſec, Stal 
und Belohrad vom Raifer kaufte, — Branna und Lommig, die er gleichfalls 
vom Kaiſer erfaufte, — in feinen Befig und überließ jie zumeift als Friedländer 
Lehen an verjchiedene Perfonen z. B. Wildihüg an die Witwe Hebron, Branna 
und Lomnig an den Grafen Harrach. — Mohren und Yangenau entließ der Kai— 
fer 1627 aus dem unmittelbar If. Xehenverbande. '°) 

Bedenft man nun, daß der wirkliche Werth all der confiscirten Güter, welche 
Wallenftein anfaufte, ein viel größerer gewejen jein muß, als der Kauffchilling 
war, a) indem fich zum Kaufe derjelben als einem unfihern und — wie e8 Vielen 
ſchien — ehrlofen, wenig Käufer fanden, auch nicht gar Biele fein mochten, die 
baarcs Geld genug befapen, um die feilgebotenen Güter alsbald zu bezahlen, — 
wie c8 die Geldnoth des Kaifers erhciſchte, — fo kommt man zur Wiberzengung, 
daf; das Vermögen Wallenfteins ſchon in den erjten Yahren nah der Schlacht 
auf dem weißen Berge ein ungeheures war. 

Es darf daher nicht verwundern, daß er, als Ferdinand II. 1625 durch den 
niederſächſiſchen Bund in Bedrängniß gerieth, fich erbieten konnte, auf eigene Ko— 
jten ein Heer von 40.000 Dann ins Feld zu ftellen. 

Dem Erbieten folgte alsbald die That. Zum faiferlichen Generalfeldhaupts 


10) Landtafel. Quatern Nr. 95. H. 20. Juxta; — Quat. Wr. 303. E. pag 12/v. 

11) Ibıd. Duatern, Nr. 294 A. pag. I. ınd K. pag. 17. — 

12) Arnaner Stadtgedenkbuch. 

13) Auersperg Comment, zu Balbin. Lib. Cur. 

14) Schreiben des Hans &hriftof im Arnaner Stadtgedenfbud, und Schreiben der Arnauer 
Gemeinde an Hans Chriſt. ibid. — 

15) Auersperg Commentar, 

15a) Man vergleihe die Kaufſchillinge der größten confiscirten Güter mit jenem von Hohen: 
elbe, das ®. aus freier Hand kaufte. 
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mann ernannt ſchlug Wallenſtein den Grafen Mansfeld an der Brücke bei Deſſau 
aufs Haupt, jagte ihn aus den deutſchen Landen und befreite Schleſien. 

Zur Belohnung erhielt er das Herzogthum Sagan um den Preis von 
125.708 fl., wobei Wallenſtein die aufgewendeten Kriegskoſten in Rechnung ſtellte 
Doch weiter eilte ſein Siegeslauf. Ganz Niederdeutſchland wurde dem Kaiſer 
unterworfen, an den Geſtaden der Oſtſee die kaiſerlichen Banner aufgepflanzt, die 
Mektenburgifchen Herzoge ihres Landes entfegt und Wallenftein damit belehnt. 1628. 

Allein eben jekt wendete die Glücksgöttin ihr Antlig von ihrem bisherigen 
Lieblinge. Stralfund fonnte ungeachtet viermonatlicher Belagerung nicht bezwun- 
gen werden und auf dem Neichstage zu Regensburg (1629) wurde Wallenftein 
auf Andringen feiner Gegner des Kommandos entjegt. — Scheinbar gelaffen 309 
er fih nad Prag zurück und verbarg feinen gefränkten Stolz unter dem Glanze 
einer föriglihen Hofhaltung, zu welcher ihm feine Befitungen hinlängliche Hilfs- 
quellen boten. | 

Mitten unter den Drängniffen der Feldzüge und neben den ſchweren Pflid)- 
ten des Conmandos hatte er die Intereſſen Feines Herzogthums Friedland keinen 
Augenblid vergejfen, und es ift bewundernswerth, mit welcher Umficht und unver- 
drofjenem Eifer er nicht nur für die Organifation desfelben forgte, fondern felbft 
in die Fleinen Detail® der Verwaltung einging. '*) 

In Yilin, wo er — gleihwie in Prag — fich einen prachtvollen Palaft er- 
baut hatte, war der Hauptfiß feiner Regierung mit einem Landeshauptmann an 
der Spige. Dort ließ er aud feine Münze jchlagen. Auf den einzelnen Herr 
fchaften amtirten Hauptleute. Man hat neueftens rühmend hervorgehoben, wie 
fehr Wallenftein mitten im Kriege und aus der Ferne für die nothleidenden Un— 
terthanen, die unter der doppelten Geißel des Krieges und bösartiger Krankheiten 
feufzten, forgte, Geld und Getreide vertheilen, die entflohenen Einwohner unter 
Verheißung dreijähriger Befreiung von allen Abgaben und Dienften zur Rückkehr 
einladen und in den Städten feines Herzogthums Spitäler anlegen lieh. '") Be- 
züglih der Stadt Arnau ift uns davon feine Kımde geworden, doc meldet das 
Gedenkbuch der Stadt, daß der Herzog allen Städten feines Herzogthums die 
BDräugeredtigkeit entzogen — (Arnau verlor 1628 auch das Recht der Brannt- 
weinbrennerei *8) — dafür aber die Stadt Arnau fo wie noch andere fünf Städte 
der Peibeigenfchaft entließ und mit der Teſtirfreiheit beſchenkte. 

Die bezügliche Urkunde dd. Prag 8. Mai 1628, in welcher ſich Wallenftein : 
„Albredht von Gottes Gnaden Herzog zu Fridland und Sagan, röm. fay, may. 
General Obrifter Feldhauptmann wie aud) des Dceanifhen und Baltifchen Mee— 
res General” u. ſ. w. nennt, meldet nichts von dem Preife, welchen die Arnaner 
für das Privilegium entrichten mußten, ſondern befagt nur, der Herzog habe, „um 
ihre Treue und Gehorfam in etwas zu erwidern und vergelten unb um die Stadt 
in Aufnahme zu bringen,” fie wie folgt privilegirt: 

I. Der Rath darf feines Gefallens* ehrliche, wohlverhaltene, aber zugleich 
freie, Teiner anderen Obrigfeit mit Leibeigenfchaft unterworfene Leute — ohne An- 
juchen an den Herzog oder feine Nachkommen — aufnehmen und ihnen das Bür— 
gerrecht ertheilen, wodurd fie alfer Privilegien und Freiheiten der Stadt theilhaft 
werden, dagegen aber dem Herzoge und defjen Nachkommen, jo wie dem Kath 
und der Gemeinde die gewöhnlichen Pflichten leiſten müſſen. 

2. Jedem Bürger fteht frei aus Arnan wegzuziehen und der Rath ift be- 
redtigt ihm — vom Herzog und dejjen Nachkommen ungehindert — einen Weglaß- 
brief zu andern Herrichaften zu ertheilen. Der betreffende Bürger hat nur die 


16) Förfter: Wallenftein als reg. Herzog- 
17) Förfter ibid. — 
18) Arnauer Gedenlkbuch. 
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Nachſteuer zu zahlen und kann übrigens fein liegendes Vermögen vorher oder 
nachher zu Geld machen und feines Gefallens, wohin er will, wenden. Der Her- 
30g und dejjen Nachkommen haben an ihn, feine Familie und fein Vermögen kei— 
nen Anſpruch mehr. 

3. Jedem Bürger jtcht frei, über fein in Arnau over fonft im Gebiete des 
Herzogs befindliches bewegliches und unbewegliches Vermögen — die Lehen, welche 
vom. Herzoge rühren, ausgenommen — unter Lebenden und auf den Todesfall zu 
verfügen. 

4. Wer unmündige Rinder Hinterläßt, kann ihnen die leiblihe Wutter oder 
zu wen er fonft Vertrauen hat, zum Vormunde und VBermögensverwalter beitel- 
len; trifft er feine Verfügung, jo bleibt es bei dem üblichen Gebrauche und Rechte, 
daß der Rath als Immediat-Obrigfeit ſowohl über die Perfonen ala die Güter, 
welche erb- und eigen find, die Vormünder bejtellt und für die ordentliche Erzie- 
hung der Kinder und für die Verwaltung der Güter derjelben den Kindern, wenn 
jie zu ihren Jahren kommen, haftet. *9) 

In derfelben Urkunde fpricht der Herzog den Vorſatz aus, die Stadt Arnan 
und etlihe andere feiner Städte zu einem freien Landſtand zu machen. Dieſes 
Borhaben fam nicht zur Ausführung. 

Die Einladung an die entflohenen Einwohner zur Rückkehr, derem oben er- ' 
wähnt wurde, kann nur auf Vene bezogen werden, welche wegen Verarmung ges 
flohen waren, nicht aber auf jene Bielen, welche der Religionhalber fich flüchten 
mußten, denn diefen gegenüber war der Herzog nicht toleranter als der Kaifer 
und die Jeſuiten. 

Diefes ift allerdings in nmeuefter Zeit beftritten worben ;2%) Wallenftein fei 
— behauptet man — nirgend fo gewaltthätig, wie es der Kaiſer verordnete und 
jeine Statthalter verfuhren, vorgegangen, ja in einem Beſcheide vom 28. Juni 
1629 habe er ausdrüdlich befohlen, eine arme Witwe, die des Glaubens wegen 
hart bebrängt wurde, auf ihrem Gütl wohnen zu laffen, „bis ihr unſer Herr 
bejfere Gedanken gibt, daß fie den rechten Glauben wird begreifen mögen.” Allein 
diefer vereinzelte Fall beweift nichts gegenüber vielen anderen Thatjadhen. 

Erzogen in einem Yejniten-Collegium, hatte Walfenftein jchon bei Lebzeiten 
feiner erften Gemahlin die Güter derjelben von allen Kegern gefäubert. Sekt, 
Vaſall und Generaliffimus Ferdinands II., ſuchte er den Katholicismus auf allen 
feinen Herrichaften wieder herzuftellen. Er führte in Böhmijch- Leipa Auguftiner 
ein, baute für die Rarthäufer zu Stipa in Mähren und zu Waldig bei FJitin 
Karthaufen, in Jitin felbft aber eine Probftei und ein großes Jeſuitencolleginm 
mit einem Convict, — alle fürftlich ausgeftattet.”') Schon diefe Anftalten zeugen 
von feinem feften Willen, dem yatholicismus, jo weit nur immer jein Arm reichte, 
die Herrihaft zu verfchaffen. Die Schreiben des Herzogs, welche als Beweis 
jeiner Toleranz gelten follen, zeigen nur, dag er beim Katholifhmadhen flug 
verfahren wiſſen wollte; fchreibt er doc) jelbit aus Havelberg (27. Auguft 1627): 
„Und dieweil jegumder Zeitt ift, jo hebt wiederum an, die Leut chatolifch zu ma— 
hen”, und ärgert fich fpäter, al8 die Bauern im Gebirge fih zufammenrotten 
und die Angriffe auf ihren evangelifchen Glauben mit offener Gewalt zurüchvei- 
jen, nur über die „unzeitigen“ Belchrungsverfuhe, „Ich werde — fchreibt 
er von Wisnar (1. Nov. 1628) an jeinen Landeshauptmann — von Hrn. 
Michna berichtet, daß die Bauern im Gebirg nichts Gutes thun wollen; nun 
weiß ich nicht, warum es gejchieht; vielleicht jehen fie, daß man fi vor ihnen 


19) Urkunde im Arnaner Stadtardiv. 

20) Förfter a. a. D. 

21) Nach demfelben, dem aud die folgenden facta entnommen find, allerdings mit ben entge= 
gengejetsten Folgerungen 
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fürchten thut. Es iſt auch nicht recht, daß man ihnen von der Religion hat 
was geſagt, bis der Adel aus dem Landt iſt; denn alle zugleich offendiren, iſt 
nicht rathſam; werdet derowegen ſehen, die Bürger und Pauern ungehütt zu laſ— 
ſen, bis der Adel aus dem Landt ſein wird.“ 

Aus demſelben politiſchen Motiv war ſchon früher ſein Zorn über die 
Jeſuiten entbrannt, die durch ihre Belehrungswuth in Abweſenheit des Her— 
zogs das Landvolk zum Aufſtand gebracht hatten. Er ſchrieb darüber an den 
Landeshauptmann Taxis: „Vernimb ih, was für Rumor mit den Sefuiten dis 
Unterthanen angefangen haben. Es ijt ein welih Sprüchwort: cosi vuol, cosi 
habbia! Deromwegen mijcht ihr euch nicht drein. Werden’s die Jeſuiten gutt ma- 
hen, ſo werden ſie's gutt Haben, ich begehr ihre Impertinenzen nicht mit 
bracchio seculari zu befendiren, denn ihre exorbitanzen jeindt uner- 
träglich.“la) 

1629 ſcheint der proteſtantiſche Adel bereits „aus dem Landt“ geweſen zu 
fein; daher richtete der Landeshauptmann Gerard von Taxis von FJicin aus am 
7. August diefes Jahres folgendes Schreiben an den Arnauer Magiftrat:**) 

„Demnad num die Herren Reformationsco mmiffarien allbereits zu Turnau, 
Liebenau, Ayche und Oſchitz mit der Reformation ganz dur, alſo daf fie nur 
wenig Tage zuzubringen haben, die Soldatesfa aber bei ſolcher Wilffährigkeit 
alldaſelbſten nichts mehr liegend nüge, fondern anderwärts zu logiren und weiter 
zu führen vonnöthig, bei euch aud im menigften feine Willfährigkeit, fondern 
bloße Zwangsmittel zu gebrauchen fein wolle: als ift hiermit an euch mein Be— 
fehl, euch alsbald cathegorice zu refjolviren, ob ihr auf vorjtehende Woche ge- 
wiß und unfehlbar ingefamt und fonders Fatholifch werden mollet oder wicht ? 
und dafür ihr nicht gutwillig gehorfamet, jo jchidet mir fomwohl von euren gan- 
zen Rath als auch der Gemeine und ganzen Burgerfchaft ein ſchriftlich Zeugniß 
und Erklärung ein, darnad) ich mid) zu richten. Denn do ihr diefem nicht nad)- 
(ebet und euch alsbald zur fatholifchen Religion befennet, will id) die Soldatesca 
ftrafs zu euch ſchicken und abfertigen, wornad ihr euch zu richten habt.“ 

Dies hieß den Bürgern das Meſſer an die Kehle fegen. Eine zahlreiche, 
rohe Soldatenbande und deren bigotte Anführer nähren, deren Mißhandlungen 
erdulden und fchließlic, doc feine Meöglichkeit jehen, gegen die Gewalt aufzufom- 
men — wer konnte dies wählen? Es galt alfo nur: den Glauben der Bäter 
oder das Yand zu verlaffen! Im graufamen Gonflicte der zwei theuerſten In— 
terefjen fiegte bei der Mehrzahl die Liebe zur Heimath. — Am 10. Auguft 1629 
antwortete die Gemeinde, ihre „kurze und einfältige” Antwort fei, daß eine ganze 
Gemein, wie vor diefem nie geſchehen, aljo auch igo (nicht) gefonnen fei, „unferer 
gnädigen, von Gott uns vorgeftellten Obrigkeit zu widerjtreben und ſich zu wider- 
jegen ; dannenhero auch der Mehretgeil nicht gefonnen find von gemeiner Stadt 
zu weichen, fonderu wollen ſich demfelben, was Gott ihnen zuſchicken möchte, 
willig und gehorjambft unterwerfen,“ 

Nun baten die Bürger um Verſchonung mit der Cinquartirung der Solda- 
ten, auch wo möglich nod um einen Monat Dilation, da danı ein Jeder feine 
Confeſſion thuen und fich der rechten Religion zu bequemen nicht unterlajjen 
werde. 


214) Auch die anderen Mönche ärgerten ihn; die Karthäufer wollten liegende Güter haben, 
was der Herzog durchaus nicht berwilligte, „denn ich will — fagt er — dem Clero nicht 
zu viel Güter einräumen.“ Die Auguftiner in Yeipa verwendeten das Geld (2000 fl.), 
das zum Stoftergebäude jährlich beftimmt war, anderweitig. „Ich zweifle nicht — ſchreibt 
der Herzog — daß fie e8 werden angewandt haben, aber auf Huren und los Gefind, wie 
ihr Brauch if,“ umd befiehlt dem Yandeshauptmarn: „den Mönchen befjer anf die Fäuft 
zu fehen, da fie das Geld, das fie zum Gebäu verwenden follen, geftohlen haben.“ 

22) Arnauer Gdenlbuch. 
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Hierauf ſchrieb Taxis (23. Aug. 1629): „Graf Marximilian v. Waldftein’s 
Befehl und Wille ſei, daß im Zeug- und Verſchreibnuß, jo die Stadt: einfenden 
werde, nicht allein die Perſonen aus dem ganzen Rathomittel, ſondern auch bie 
vornehmſten und eltiſten unter der Bücgerſchaft fi zugleich eigenhändig, daß ſie 
fatholiih, wie auch durd die Abgejandten angedeutet, werden wollen, unter 
ſchreiben und verpflichten follen.”*3) 

Die Stadtgemeinde nahm nun den katholiſchen Glauben an. Taris ſchrieb 
ihr deshalb aus Yilin (15. Febr. 1630) „fie mögen verfügen, daß fie zu Zeiten 
der hohen Feſte beichten und kommuniziren ; die heilige Faften über im geijtlichen 
Gehorjam ſich präpariren nnd zu den Dfterfeiertagen einhelliglich wiederum beich- 
ten und fi zur Communion finden.“ **) 


Wer die Belehrung der Arnaurr leitete, ift nicht ganz fichergeftellt. Das 
Kirchengedenkbuch nennt als erjten Fatholifhen Dedhant den Markus Anton 
Schmidmar, der h. Schrift Fizenziat, päpftl. Protonotar u. Kämmerer Urbans VII.‘ 
Derjelbe joll Ende Auguft 1638 gejtorben fein. Nach dem ſtädt. Gedenfhuche 
war 1632 im September Paitor (sie) Georgius Peishelins Dr Theologiä ver- 
ordneter Seelſorger in Arnau. Ohne Zweifel waren im Arnau, wie aud im 
übrigen Gebirge, aud die Jeſuiten ſehr thätig. ur \ 

Diele Bürger — und gewiß micht die. jchlechteiten — zogen es aber. vor, 
mit Weib und Kindern fortzuziehen. Ihr Hab und Gut wurde verkauft und der 
Erlös in die fürftlihen Renten eingezogen.?). Dieſe Auswanderung fand auch nod; 
in den nachfolgenden Jahren, ja nod unter Wallenjteins Nachfolger, Wilhelm 
Freiheren von Yamboy ftatt. Unter den ausgewanderten wird namentlih der 
protejtantifhe Seeljorger Michael Bayer und der Stadtjhreiber Adam Luh— 
mülfer genannt. Erſterer fol ein von ihm verfaßtes Kirchenbuch, welches „den. 
Zuftand der Religion und andere Denkwürdigkeiten der Stadt” enthielt, mit ſich 
genommen haben.?s) Adam Yuhmüller erſcheint noch 1635 als Stadtfchreiber ; 
er hatte fich bis dahin als Protejtant behauptet. 1637 fegte man ihm zur Glau- 
bensänderung einen furzen Termin, woranf er ins Ausland ging, jein Vermögen 
1640 verfauft und der Erlös pr 556 Schod meißn. in die herrfchaftlichen Ren— 
ten eingezogen wurde.?”) Auch von Yuhmüller wird behauptet, er habe die 
denfwürdigen Schriften (Urbar und Stadrprivilegien) mit ſich genommen und 
von Sachſen aus deren Rüdjtellung gegen eine bejtinunte Summe Geldes ange- 
boten. Die Gemeinde ſei darauf nicht, eingegangen.) Die Erzählung it offen- 
bar unrichtig. Das von Wallenjtein gegebene Privilegium. ift nod vorhanden ; 
die Privilegien der Turgauer waren es noch bis auf die meuefte Zeit; day Wo- 
chenmarkt- und das BZollprivilegium gingen aber — wie die Gemeinde jpäter 


23) Marimilian (Sohn jenes Oberftburggrafen Adam des Jüngeren von Waldftein, der dem 
Katholicismus umerfchtitterlich treu geblieben und mad) feinen Tode (1638) im der prager 
Domlirdhe unter dem königlichen Drazorium, wo er einen Altar geitiftet hatte, begraben wor: 
den if) — mar ſelbſt überaus eifriger Katholit, Liebliug Walleuftein’s, der ihn mit, Swi— 
gan, Müncheugräz und Grabftein belehnte und ihm im der Verwaltung des Herzogtums 
viele Macht anvertraute. Er beſaß auch Dur, Stal, Turuau u. a. umd wurde umter ers 
dinand IM. Oberjttämmerer. Gzerwenla Splendor ze. 

24) Diefer um das Beelenheil der Arnauer jo bejorgte Gerard von Taxis war von Ballenftein 
1624 zum Yandeshauptmann und. Regenten des Herzogthums Ay bejtellt worden, 
Der Yerzog jhenkte ihm das größte Bertranen und alle Aufträge wurden durch ihn be- 

ſorgt. Auf Wallenjtein® Verwendung erhob’ ihm der Kaiſer in dem Freiherenftand, 1631 
ying er heimlich) davon; der Herzog lieh ihn einholen und confiscirte feine Güter. Förſter 
im angeführten Werke. 

25) Städt. Gedenfbud). 

26) Kirchengedenlbuch. 

27) Städt. Gedenfbud). 

28; Ib. und Kirchengedenkbuch, das ihn jchen 1615 (!) entfliehen läßt. 
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klagte — bei dem Schwebeneinfalle 1639 verloren. Noch wird erzählt, ein In— 
faffe zu Projhwig, Namens Parneides, Befiger einer fehr großen Wirthichaft. 
ſei unter Wallenftein des. Glaubens wegen entflohen, feine Tochter aber mit ei— 
nem der Knechte, Namens Porkert, zurüdgefehrt, fatholifch ‚und das Weib diejes 
Porkert geworden, dejjen Nachkommen noch in Brojhiwig leben. Mehrere Grund- 
jtüde von diefer Wirthihaft find no heute im Befige der Gutsinhabung und 
führen den Namen Parneides.”®) 

Angefichts des von Wallenjtein 1627 — den Bürgern verliehenen Privile— 


-—. + 


Krieges. 
Schon 1622 ſah jih die Stadtgemeinde durh Einquartirung und Contribu— 


tionen fo ausgejogen, daß ihr ſolches länger zu dulden unmöglich ſchien. Sie 
erwirfte daher (am 22. Nov. d. F). von Wallenftein — ohne Zweifel um ſchwe— 
res Geld, denn er war damals nod ein der Stadt fremder kaiſ. Kriegsrath und 
Obrifter — einen Schußbrief .(salva guardia), durch welchen die Stadt von je- 
der Einquartirung frei erflärt und allen Kriegsoberften und deren Soldatesfa „bei 
hoher unnachläſſiger Leibes- und Lebensftraff“ unterfagt wurde, die der Stadt 
angehörigen Leute, Roß, Wagen Hein und großes Vieh unter welchen immer 
Borwande anzutaften, zu beleidigen oder mrit Gewalt wegzunehmen.?'). 

Ag Wallenjtein bald darauf zum Befige der Stadt und Umgebung von 
Arnau gelangte, hatte er jelbit das größte Intereſſe und and) die Macht, feine 
Unterthanen von den Leiden des Krieges möglichit frei zu erhalten; ja er juchte 
denjelben noch befondere Bortheile zu verfchaffen, indem er (da er für die Ber 
dürfniffe feines Heeres felbft jorgen mußte) die Anordnung traf, e8 jolle alles dazu 
Nöthige in feinem Herzogthum erzeugt werden, „damit doch feine Unterthauen ein 
Vortheil davon hätten.“ ®*?) ’ 

Wir haben nicht in Erfahrung bringen fönnen, wiefern ans den guten Ab— 
fihten des Herzogs der Gemeinde Arnau wirklich irgend ein Nugen erwuchs ; 
jedenfalls hatte fie — wenn aud) von feindlicher und kaiſerlicher Soldatesfa frei 
— in die Landesfürftlichen Kaſſen und in die herzogliche Kammer hohe Abgaben 
zu entrichten. 

Aber auch die Vortheife, welhe den Arnauern in jener Zeit aus ihrer Stel- 
fung zum Herzoge erwachfen fein mögen, fchwanden, als ter Herzog 1632 zum 
zweitenmale das Commando übernahm. 

Der König Guftav Adolf v. Schweden war, um jeinen Glaubensgenojjen die 
Neligionsfreiheit, ſich felbft aber Ruhm und Yänder zu erobern, an der pommecr’: 
ſchen Küſte gelandet, hatte Tilly, den Feldherrn der Liga, bei Leipzig und am 


29) Kirchengedenkbuch. 

30) Siehe die Verordnungen in Elverts angeführtem Werte. 
31) Urkunde im Arnauer Stadtarchiv. — 

32) Forſters Wallenftein. 
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Led; ‚geichlagen und bedrohte die öfterr. Erblande. Kaifer Ferdinand. kam in ſolche 
Bedrängnif, dag er nur dur den Herzog von. Friedland Rettung zu erlangen 
hoffte. und ihn aufs beweglichite bitten ließ, wieder an die Spige des Heeres 
zu treten. RT ’ 

Wallenftein ließ ſich endlich dazu herbei, aber unter Bedingungen, wie fie 
eben nur die Noth des Kaifers und der Ehrgeiz und das nicht ungerechtfertigte 
Mißtrauen des Herzogs diktiren konnten. Er. wurde unumfchräntter Gebieter 
über .die Armee, der. Kaiſer verſprach ihm als ordinäre Recompens ein kaiſerliches 
Erbland, als ertraordinäre Recompens die Dberlehensherrichaft in allen eroberten 
Ländern, ‚außerdem alle Mittel und. Spejen zur Führung des Krieges und zu je- 
der. Zeit ſollte ihm freier Rückzug in die kaiſerlichen Erblande freiftehen. 

Walfenjtein befreite nun zuförderit Prag und Böhmen- von. den. Feinden, 
zwang den Schwedenfönig, feine feite Stellung bei Nürnberg aufzugeben und fich 
nach Sachſen zurüdzuzichen. Bei Lügen fam es. (15. Nov. 1632) zur Schlacht, 
in welher Guftad Adolf das Leben verlor, die Schweden aber unter Bernhard 
von Weimar das Schlachtfeld behaupteten. 

Durch ein ftrenges Gericht über die pflichtvergeffenen Dffiziere fuchte Wal- 
fenftein..die Manneszucht in feinem Heere- wieder .herzuftellen, wendete fi hierauf, 
nachdem die Unte 'haudlungen mit Sadjen geſcheitert waren, nach Schleſien, 
Ihlug ein ſchwediſches Corps bei Steinau, bedrohte Dresden und trat ſodann 
auf Andringen des Kaiſers ungeachtet der fpäten Jahreszeit den. befchwerlichen 
Marſch nah der Donau an, um dem Kurfürften von Baiern zu Hilfe zu kom— 
men. . Als defjenungeachtet Regensburg (5. Nov. 1633) indie Hände der Schwes 
den fiel, verlegte Wallenftein. feine Truppen nah Böhmen und Mähren in die 
Winterquartiere. Ä 

Inzwifchen hatten jeine Feinde — der Kurfürft von Baiern an der Spike 
— die Unterhandlungen mit Sachſen und den miklungenen Zug an die Donau 
dem Sailer als von hochverrätherifchen Abfichten geleitet - dargeſtellt, Wallenfteins 
Weigerung, die Truppen (wie es der Kaiſer verlangte) mitten im: Winter aus 
den Erblanden zu ziehen, vergrößerte noch den. Verdachtz — ſchon fprad man 
von. einer. zweiten Abfegung. Diefer zuvorzukommen, erklärte der Herzog feinen 
Generafen, er wolle das Commando niederlegen; die Kriegsoberften, um ihre ei— 
gene Eriftenz und befonders um ihre Soldforderungen beforgt, beſchworen ihm zu 
bleiben, und jo fam in Pilſen (12. Jänner 1634) jenes Bündniß zu Stande, in 
welchem der Herzog und die Oberften einander gegenfeitig das Verſprechen gaben, 
nicht von einander zu laſſen.**) 

-Diefes Bündniß galt am Kaiſerhofe als Beweis offenbaren Hochverrathes 
und der Kaiſer unterzeichnete am 24. Jänner ein Patent, durch welches Wallen— 
jtein als Rebell erklärt, des Commando's entjegt, die Armee aller Verpflichtung 
gegen ihn entlaffen und vorläufig an Gallas gewiefen wurde mit dem Beifügen, 
dies dem Heere und allen Offizieren fundzumahen. Zugleid wurde allen Unter- 
zeichnern der Pilſuer Convention — mit Ausnahme des Wallenftein, Ido- und 
Trezka — Amneſtie zugefichert. Gallas wurde ermächtigt, von. diefem Patente 
erft, wenn er es für nöthig evachtete, Gebraud zu machen. **) 

Bon diefem Patente befam Wallenjtein nur gerüchtweife Nachricht und heeilte 
ji dann, feinen Dberften ihr Wert zurüdugeben, jofern fie glaubten, er brab- 
fichtige etwas gegen dem Kaiſer; auch fchicte er die Dberjten Brenner und Mohr- 
wald an den Kaiſer mit der Erklärung, er fei bereit das Commando niederzule- 
gen und fich wo immer zur Verantwortung zu ftellen. — 


— 


33) Die Daten aus Mailath Geſchichte Oefterr u. A. 
4) Janko: Wallenſtein. pag. 103 und 104. ae 
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Piecolomini und Diodati fingen dieſe Couriere auf, Wallenſtein aber, der 
ſich num ſeinen Feinden preisgegeben ſah, flüchtete mit 200 Dragonern und we— 
nigen Getrenen nad) Eger, wo er — nachdem man bei einem Gaſtmahl in der 
Burg die Generale Illo, Trezka und Kinsfy aus dem Weg geräumt hatte — 
in der Nacht des 24. Februar 1634 in jeiner Wohnung meuchlings ermordet 
wurde. — 

Man bat im meuejter Zeit viel darüber geftritten, ob Wallenftein jchuldig 
oder unfchuldig fiel und welchen Antheil der Kaiſer am dem Morde getragen 
habe, und es find für umd ‚gegen die Schuld des Herzogs viele Bücher geſchrieben 
worden. Sein VBerderben war aber ficherlich der Vertrag, mit dem er das Com: 
mando übernahm. Der Kaijer verjprad darin Dinge, die er nicht halten konnte, 
ja die feine eigene Exiſtenz in Frage ftellten; den Ehrgeiz des Herzogs aber trie- 
ben die Beitimmungen des Vertrages zu maßlojer Höhe. 

Schon in feiner Zurüdgezogenheit in Prag, Jicin und Znaim hette Wallen- 
ftein wie ein Souverain gelebt. Sein Hofitaat wur fo pradtvoll, daß viele 
Adelige die Faiferlihen Dienfte verliefen und in die feinigen traten. 

Er unterhielt an feinem Hofe einen Oberhofmeifter (Graf Paul Liechten- 
ftein), einen Oberjtfämmerer (Öraf Otto Friedrich v. Harrad), nad diefen Graf 
Dietrichſtein), einen Oberftitallmeijter (Graf Julius Hardegg), 24 Kammerherren 
vom Herren» und Nitterjtande und 60 Edelknaben. 

Als er 1632 den Oberbefehl wieder übernahm, begleitete ihn jein ganzer 
Hofitaat ins Feld, 899 Perjonen mit 1072 Pferden. Der Unterhalt für diejen 
Hofjtaat erforderte wöchentlih 12.586 Pfund Fleisch, ebenfo viel Brod und ebenfo 
viel Map Dier, und für die Pferde wurden wöcentlih 933 Strich Haber ge: 
rechnet. — Sowohl am Hoflager als im Felde wurde an der Tafel des Herzogs 
nur auf filbernem, ſtark vergoldetem Geſchirr gefpeift. Die Feldjilberfammer allein 
enthielt an Gewicht gegen 1000 Mark. — 

Rechnet man hiezu noch die verfchwenderiichen Geſchenke, welde der Herzog. 
nad glüdlihen Gefechten an Offiziere und Regimenter machte, jo fann man ſich 
vorjtellen, welche enormen Summen der Herzog im Felde benöthigte. 

Bom Hofe bezog er als faif. General monatlih 6000 fl.; aud hatte ihm 
der Kaiſer 1632 durch Nachſicht des Kaufſchillings, den Wallenjtein auf die er- 
fauften Güter noch ſchuldete, ein Gefchent von 400.000 fl. gemacht. Im Übrigen 
ließ ihn aber der kaij. Hof mit feinen Forderungen meijtens im Stiche, ja er 
mußte der kaiſ. Kriegsfajje in Wien oft noch Vorſchüſſe machen. 

Die Eontributionen, welche er in den von ihm befegten Ländern erhob, 
reichten für jeine und feines Heeres Bedürfniſſe nicht Hin; — weit entfernt, je 
Geld oder Geldeswerth nah Böhmen in feine Kafjen zu jenden, erheijchte er 
jtets Gelder von dort, und da er die großen Beſtellungen für fein Heer (aus 
unbefannter Urſache) nicht mehr bei Handwerkern feines Herzogthums machte und 
feine Unterthanen durch inguartirung Eaiferliher Truppen und Gontributionen 
jegt oft arg mitgenommen wurden, jo nahm die Berarmung in feinem Herzog: 
thum furdtbar zu. Vom Hofe erhielt er weder die für den Verluſt von Mek— 
lenburg zugejagte — — noch die Erſtattung des rückſtändigen Kriegs— 
aufwandes. — Dennoch hielt er es mit ſeiner Ehre unverträglich, ſeinen Hof— 
ſtaat jetzt einzuſchränken. 

So kam es, daß er — häufig in Finanznöthen befangen, von Aerger über 
den kaiſerlichen Hof geſtachelt, am Podagra heftig leidend — in den zwei letzten 
Jahren ſeines Lebens einer ſehr gereizten Stimmung auheimfiel, die er feine Be— 
amten und Unterthanen hart empfinden lief. 

Mit äuferfter Unbeugjamfeit drang er nun auf Einbringung der Rentreſte; 
aber feine Kammerräthe und Hauptlente, objchon er beftändig jchreibt, er wolle 
ihnen die Köpfe abjchlagen lafjen, — hatten nicht die Möglichkeit, mit allen 
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Zwangsmitteln von den armen, von Freund und Feind zu Grunde gerichteten 
Unterthanen die geforderten Summen zu erprejjen.?®) 

Unter diefen Umftänden fonnte der Tod des Herzogs im den Herzen ber 
Arnauer wie jeiner übrigen Untertanen wohl ſchwerlich tiefe Trauer erweden, 
wenn auch das jchredenvolle Ende ciner fo hochgeftellten und gewaltigen Perjön- 
lichfeit fie mit Grauen und Entfegen erfüllen mußte. Wallenſteins Feinde trium: 
phirten. Unter fe zählten — außer dem Kurfürften von Baiern — in erjter 
Reihe die Italiener; aber auch die böhmischen Großen waren ihm nicht grün. 
Hatte doch auch er feine Abneigung gegen das czechifhe Element umverholen aus— 
geiprochen. Bei der fürjtlihen Hoffanzlei in Jitin befahl er einen deutfhen 
Sefretär anzuftellen, „dierseil ich nicht will, daß bei der Kanzlei etwas böhmiſch 
folle traftirt werden“, und als er das Sefuitenconvict in Jitin gründete, ließ er 
in dieſes hauptſächlich adelige Inſtitut zwar auch eine Anzahl Bürgerjöhne auf: 
nehmen, gab aber ausdrüdlih deutfhen Knaben hiebei den Vorzug vor den 
„tölpifchen böhmischen Janken.“ —*®). 

Der Raifer legte über den Tod feines Genecraliffimus, des cinftigen Retters 
feines Thrones, Trauer an den Tag und lich für feine Seelenruhe 3000 Meffen le: 
fen; doch blieb der Ermordete in feinen Augen Verbrecher, denn er zog deu rie— 
figen Güternachlaß desfelben cin und belohnte damit, fowie mit den confiscirten 
Gütern der mitermordeten Generale großentheils Diejenigen, welche zum Sturze 
und zur Bejeitigung des Gefürchteten am thätigjten mitgewirkt Hatten. 

Die Stadt Arnau wurde nad) Wallenfteins Tode dem Freiherrn Wilhelm v. 
Lanıboy Herren zu Deffener, Wintershofen und Mean, kaiſ. Generalwachtmeiſter und 
Dpriften, durd die von der böhmischen Kammer abgeordneten Commiffäre zuerft 
adminiftrationsweife übergeben, 1635 aber zugleich mit Neuſchloß, Dels, Kotwig 
und Prausnitz, welche vier Ortfchaften Lamboy bereits als Friedländer Lehen be- 
ſaß, vom Kaiſer ftatt einer beftimmmten Summe ins freic Eigenthum übergeben?*). 

Der Witwe Wallenfteins blicben als Witthum mur die Herrfchaften Neu- 
ſchloß und Böhmiſch-Aicha im Leitmeriger Kreife, von welchen fie die erjtere ihrer 
einzigen Tochter Maria 'Elifabeth, als dicfe den Grafen Rudolf von Kaunig (15. 
Oft. 1645) Heirathete, zur Mitgift gab.??) #*a)- 

Walfenfteins Leichnam war anfangs im Schloffe zu Eger begraben worden. 
Im Juni 1636 wurde er — mit Faif. Bewilligung — und zwar (wenn man dem 
höchſt auffallenden Berichte der Klojterannalen von Waldig Glauben ſchenken darf) 
nadt und unbedeckt, dabei aber noch ganz unverweft und nicht entjtelit, auf einem 
Getreidrfarren, von acht Soldaten begleitet, nad) der Karthaufe Waldig bei Yicin 
gebracht, von den Mönchen in einen eihenen Sarg gelegt und in der Stile — 
(die Statthalterei hatte dem Prior Philipp Buzek alle Ehrenbezeugung verboten) 
neben jeiner erften Gemahlin beigefegt.*") 


35) Die Daten über Ws. Hofftaat uff. nad) Förfter. 

36) Ibid. 

38) Arnauer ftädt. Gedenfbud). 

39) Anersperg Comm. — Khevenhiller Annales. tom. XII. Schottenmatrif in Wien. 
394) Dieje Tochter ftarb 36 Jahre alt in Wien am 29. September 1662.*°). 

40) Schottenmatrit in Wien. 

41) Rohr pag. 151. — 


Klaterinlien zu einer Geſchichte von Plaß und 
jeiner Umgebung, 


Bon 
Bernard Scheinpflug. 


Einleitung. 


ALS im legten Biertel des vorigen Yahrhunderts durch SKaifer Joſeph MI. 
in Böhmen die Aufhebung einer langen Reihe von Klöftern decretirt und in’s 
Werk gefegt wurde, ging man, wie e8 fcheint, mit den hiftorifchen Schäßen der 
Archive, wenigftens nicht immer und überall, in der Weife um, wie es der va— 
terländifchen Gefhichtsforfhung am zuträglichften gewefen wäre. Ein Theil der 
Urkunden wanderte nah Wien in das k. f. Hof- oder Staatsardiv, ein anderer 
jedenfalls geringerer Theil wurde der k. E. Univerfitäts-Bibliothef in Prag über- 
geben ; wohin andere Archivſtücke, wie Copialbücher, die bei den Aebten gebräud)- 
lihen Memorabilienbücer, Chroniken, Correfpondenzen und Aufzeichnungen der 
verjchiedenften Art gefommen ſeien, wer fann das wiſſen? Man darf aber, ohne 
Jemandem zu nahe zu treten, annehmen, daß manche Mönche, als fie die Kloſter— 
mauern verließen, oder aud ihre Bedienfteten mandes Stüd ihres Privateigen; 
thums oder manches durch befondern Fleiß zu Stande gebrachte hiſtoriſche Sam— 
melwerf mit Zug und Recht dorthin mitnahmen, wohin fie eben zu wandern ge- 
nöthigt waren, und dann frei über ihr Eigenthum verfügten. So wurden die 
dem Klofter und den Mönchen gehörenden hiſtoriſchen Schätze zerfplittert, und 
während man früher alle auf das Klofter und feine Umgebung jid) bezichenden 
Documente in Einem Punkte vereinigt fand, find diefelben gegemwärtig hie und 
da zerjtreut. und es Hält jhwer, auch nur Abjchriften davon zu erlangen. Und 
doc liegt vielleicht in dem betreffenden Kloſter ein gutes Stüd Culturgeſchichte, 
vielleicht gibt es über eine lange Reihe von Orten, über eine ganze Gegend 
aus früherer Zeit feine anderen Urkunden, als die im ehemaligen Klofter-Archive 
aufbewahrten. Städtifche und herrſchaftliche Familien-Arhive jtchen, was das 
Alter und die Zahl der Urkunden anbelangt, meift hinter den Klofter-Ardiven 
zurüd. 

Die Urkunden des ehemaligen Eiftercienferklofters Plaß reihen bis in die 
erite Hälfte des 12. Jahrhunderts zurüd, find alſo ſchon durch ihr Alter ehr— 
würdig. Eine lange Reihe von Ortfchaften wurde mit dem Klofter-Dominium 
vereinigt, und eine verhältnigmäßig. nicht geringe Zahl derjelben erhoben ſich zu 
Markfleken und nnterthänigen Städten. Während die Hauptmafje des klöſterli— 
hen Yandbefiges nördlid von Pilfen an der Strela ſich ausbreitete, gehörten auch) 
anjehnlihe Enclaven des chemaligen Rafoniger, des Saazer, Leitmeriger und 
Berauner Kreifes dazu, und es genügt vielleicht, nur darauf hinzudeuten, daß 
das Klofter Pla umfangreiche Probfteien in Leipa und bei Prag hatte, zu 
welch letterer Weingärten am Laurenzberge, eine Infel unterhalb des Wyschrad 
und die Orte Kosir, Motol, Radlig, Iinonig u. ſ. w. gehörten, fo daß die Ge- 
Ihichte von Plaß zugleich für die Gefchichte der Landeshanptitadt und eines Thei- 
les ihrer nächften Umgebung von Bedeutung ift, abgejehen davon, daß wir in 
der Geſchichte der Leipaer Probftei auch ein Stück Geſchichte des Lutherthums in 
diefer Stadt finden. Zu den bedeutendjten Orten des Plaßer Dominiums ge- 
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hört überdies Rralomwig, das beſonders durch die Schickſale der Familie 
Griesbeck in den Vordergrund getreten iſt, und es kann wohl keinem Zweifel 
unterliegen, daß gerade dieſe Familie auf ziemlich lange Zeit hinaus für die Ge— 
ſchichte des Landes bedeutungsvoll und wegen einer Beigabe von Romantik auch 
für weitere als rein hiſtoriſche Kreiſe von Intereſſe iſt. 

Doc gerade diefes hier nur flüchtig angedeutete ſprachliche und nationale 
Moment tritt in der Geſchichte von Plaß noch oft und in verfchiedenen Bezie— 
Hungen hervor, fo daß im derjelben ein gutes Stüd Deutſchthums iu Böh— 
men liegt. Als eine deutfche Kolonie kamen die Kiftercienfer-Mönde aus dem 
fränfifchen Klofter Langheim mitten in böhmifches Land, fie machten, den Satun- 
gen ihres Ordens gemäß, mit deutfcher Unermüdlichfeit weite Streden urbar, 
denn fie brachten deutſche Gefittung und Bildung mit; fie verfchafften auch ins: 
befondere und namentlich deutfchem Rechte in Böhmen Eingang, wie e8 mehrere 
Locationen nad) deutſchem Rechte beweifen, und Pla kann ſonach als eine der 
erften Pflegeftätten des Deutſchthums in Böhmen angefehen werden. Daß aber 
diefe Stätte nicht bedeutungslos war, darf aus dem Umftande ermefjen werden, 
daß das Kloſter in feiner Blüthezeit fünfhundert Mönche beherbergte, — eine 
Zahl, die fid) in wenigen Klöſtern Böhmens, vielleicht nur in Sedletz wiederfand. 

Eine Sammlung von Materialien zu einer Geſchichte von Plaß und feinem 
Dominium befhäftigte mich aus den freilich mehr nur angedeuteten, als aus- 
einandergejegten Gründen bereits feit Fahren fehr angelegentlih und — id) darf 
fagen — durd ein glückliches Zufammentreffen von Umftänden und durch mehr- 
feitige freundliche Unterftügung nicht erfolglos. Zuerft wurde mir ein Copial- 
buch aus dem 17. Sahrhunderte unter den Titel: „Liber monasterii de Plass‘‘ 
bereitwilligft zur Verfügung geftellt. Der Verfafjer desjelben ftand, wie mir deucht, 
nit allein auf dem allgemeinen Standpunkte einer Kloftergefhichte, ſondern copirte 
insbefondere nad) zwei Richtungen hin, nämlich erfteng päpftliche Privilegien, von denen 
jedoch) viele, 5. B. zahlreiche Ablafverleihungen, für die Profangefhichte ganz 
ohne Belang find; zweitens fcheint ihm daran gelegen gemefen zu fein, befonders 
jene Urkunden zufammenzuftelfen, welche fih auf das Befigthum der Probitei 
bei Prag beziehen. Im diefer Hinficht iſt diefes Copialbuch von befonderer Wich— 
tigkeit, wenn es auch in andere: Beziehungen Lücken läßt. 

Ein zweites Quellen erf, in deffen Befit ich fpäter gelangte, ift fei- 
nem Weſen nad) allgemein gehalten und ftammt von dem Plaßer Profeffen P. 
Mauritius Vogt. Die Borrede dazu ift dativt: einig den 23. Oft. 1729. 
Das in lateinifsher Sprache abgefaßte Werk enthält aber nicht nur Abjchriften 
eigentlicher Urkunden, jondern manderlei Anderes, das fih auf die Geſchichte des 
Kloſters bezieht, und bildet einen ftattlihen Band von 522 Seiten, ohne den 
Inder. Während ich, der Kürze wegen, das früher genannte Copialbuh mit A 
bezeichne, will ich diefes mit BB bezeichnen. Cine für die ältere Topographie be: 
ſonders werthvolle Beigabe desſelben ift eine mit der Feder ſehr forgfältig ge- 
zeichnete Karte des Plaßer Dominiums zur Zeit feiner weiteften Ansdebnung. 


Ein in der Anlage dem vorigen ähnliches, aber in der Durdführung ganz 
verfchiedenes Werk ftammt aus dem Jahre 1744 von dem Plaßer Profefjen P. 
Benedict Scheppl. Die Zufammenftellung hatte ihren äußern Grund im der 
600 jährigen Gründumgsfeier des Stiftes. Das Buch — id will es in der Folge 
furzweg C nennen — enthält 418 Bflattfeiten und eine fehr beachtenswerthe Bei- 
lage, nämlich einen völlig jtylgerehten architeftonifhen Grundriß der Kirche und 
des Conventes. Eine detaillirte Bejchreibung beider bildet zugleich den Text, der 
in lateinifcher Sprache abgefaßt ift. Wie forgfältig der Verfaſſer bei der Copirung 
der Urkunden zu Werke gegangen ift, dürfte aus dem Umftande zu ermefjen fein, 
daß er den einzelnen Urkunden die Zeichnungen der Sigille beigefügt hat. Meh— 
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rere dieſer Zeichnungen fonnte ich mit den wirfliden Sigilfen vergleichen, und da 
ich dieje jehr getreu fand, darf ich das Gleiche auch von deu übrigen annehmen. 

Endlich diente für die nachfolgenden Materialien als Quelle eine aus 215 
Seiten beftehende lateinifhe Chronik mit vielen Urkunden-Abſchriften. Sie 
it äußert forgfältig gejchrieben, befteht in lofen-Bogen und reicht bis zum J. 
1615. Cs hat fich jedoch ein Fortjeger gefunden, der auf 14 Blättern die Be— 
gebenheiten und. Urkunden bis zum 3. 1630 hinzufügte. Dffenbar reichte die Fort— 
ſetzung noch weiter, ich bin aber nicht im Beſitze der weiteren Blätter. Dieſes 
Wert möge mit D bezeichnet fein. 

Mit beionderer Befriedigung darf ich bei den genannten vier Sammelwerken 
hervorheben, daß einerjeits jeder der Verfaffer auf eigenen Füßen ſteht, und nicht 
von dem andern einfach abgefchrieben, fondern unmittelbar aus den Driginalien 
des Archivs gefchöpft hat, daß fie aber auch amdererfeits in allen wejentlichen 
Stücken übereinftimmen und vielfad einander ergänzen. Abweihungen finden ſich 
nur in Lefearten und in der Schreibung einzelner Wörter, bejonders der Perjo- 
ven» und Ortsnamen; fie wurden in den nachfolgenden Wegejten angedeutet. 
Aber gerade dieje Abweichungen können als ein Beweis dafür angefehen werden, 
daß die als Quellen benütten vier Werfe von einander unabhängig dajtchen. 
Meberdies dürfte hervorgehoben werden, daß wichtigere Urkunden in zwei oder 
drei, die wichtigften in allen vier Sammelwerfen vorfommen. Es fann und darf 
bezüglich der Authenticität endlich auch der Umftand zur Befriedigung gereichen, 
daß bei einigen der Kopien, insbefondere in. B und D, wenn nicht das Original, 
jondern eine beglaubigte Abjchrift zu Grunde lag, dies treu und gewiljenhaft in 
einer bejondern Anmerkung angegeben wurde, demgemäß im den nachfolgenden 
Regeſten wiederholt wird. 

Eine verhältnigmäßig geringe Anzahl der Plaßer Urkunden ijt bei Dobner, 
Boczek und Pelzel abgedrudt. In den Regeften von Erben und ſeinem 
Fortfeger finden ſich vielfahe Lücken. Dod finden fid) bei Erben auch einige Ur— 
funden, die in den obengenannten vier Quellenwerfen nicht vorkommen. Ich habe 
jie in den nachfolgenden „Materialien“ mit aufgenommen, obgleich ich mir die 
Frage stellen mußte: Wie fommt cs, daß vier in Pla Cinheimifche gar feine 
Erwähnung weder von der Urkunde jelbft, noch auch von ihrem Inhalte machen ? 

Der Sprade nad find die gefammelten Urkunden zumeijt lateiniſch; die 
erste deutsche Urkunde fällt in das Jahr 1409; böhmifche Urkunden treten erjt 
mit dem Jahre 1602 auf. 


1. 
1146, den 5. Auguft. 


König Wladiflaw I. und feine Gemahlin Gertrude haben aus dem Cijter: 
cienferflofter Yangheim eine Kolonie von Mönchen berufen und ftiften für fie ein 
Klofter, dem fie den Hof Pla; (Plaß) jammt allem Zugehör übergeben. Außer 
dem übergeben fie ihnen die Dörfer: Kaznev (Kaznow, Kaznaı, Kafenau), 
Brasni (Wrajuy, Wrajno, Wroſchno), Zehutici (Zedutig, Schudig), 
Kebrifini (Nebrifini, Nebrjezin, Nebrezin), für deffen dritten Theil der Bi- 
ſchof von Prag, dem er gehörte, das Dorf Sfuppa (Stupa, Stupna, Stupno) 
bei Rokizan (Rofycan) vom Könige zum Tauſche erhielt ; ferner einen Theil des 
Salzzolles in Dacin (Tetihen), einen Weingarten am Berge Petrin (Petrzin, 
Zaurenzberg) bei Prag mit zwei Winzern ſammt ihrem Befigthum in Mothos 
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(Motholsz, Motol). Im Fahre der Menſchwerdung des Herrn 1146 und im 
5. Jahre der Regierung. — Unter den Zeugen: Gervafins, Probit von Wyse 
hrad und Kanzler. 

Das an diefer Stiftungsurfunde befindliche Wappen ftelft einen Herzog bar, 
auf einem Thronjtuhle jigend, in der Rechten das Schwert, in der Linken den 


Schild, um den Kopf dem Heiligenfcheht. Die Unterfehrift lautet: PAX. SCT. 
WECESLAL IN M DVCIS WLADISLAY. i 


A, B 39, C 16, D 28*) WIlasiflam, al® Herzog der Zweite diefes Namens, als Rö- 
nig der Erfte, regierte 1140 — 1173; feine erfle Gemahlin Gertrude mar eine öſterreichiſche 
Prinzeflin ans der Familie der Babenberger. — Kofler Langheim lag in franten, Der 
erfte Abt, unter welchem die Eiftercienfer-Colonie nad) Pia fam, war Konrad L; fein Todes: 
jahr ift unbelaunt. — Plaß if gegenwärtig ein aujchnliches Pfarrdorf im Bezirke Kralowitz 
(72 Häufer, 1116 Einwohner, nad der legten Volfszählnng) mit bedeutenden Eiſenwerlen in 
der Nähe. Die ehemalige Eifiercienier-Abtei ift in ein herrſchaftliches Schloß des zen Met: 
ternich umgewandelt; im dem ehemaligen Comventsgebäude find Amtefanzleien, eamtenwoh⸗ 
nungen n |. w. Den Namen Plaß leitet die Sage von dem böhmiſchen Worte pläst d. i. Man: 
tel ab, weil Seriog, Wladillam einft auf der Jagd in diefer waldreichen Gegent uuter einer 
Linde, anf jenem Mantel liegend, eingejchlafen fein und von der Gründung eines Kloſters ge: 
träumt haben jol, Beim Erwachen — erzählt die Sage weiter — fah er eine fäugende Wölfin, 
die ihm hätte gefährlich werden können, und zum Danke für feine Rettung legte er das Klofter 
wirtlid an. Ich mitrde diefer Sage kaum Erwähnung gethan haben, wenn nicht in der Nähe 
des Klofters eine Linde Jahrhunderte lang ſorgſam gepflegt und bei ihrem Abfterben durch eine 
neue erjegt worden wäre, und wenn nicht noch Heute an einem Edpfeiler der alten Abteilirche 
ein in Stein gebcuener Wolf zu jehen wäre, der an die Sage erinnert. — Kafenan ifl ein 
Iuduftrialderf mit Steinfohlenbergwerfen und Eifenfteingruben, je - halbe Meile ſüdlich von 

(aß. — Wraſchno ift ein umanfehnliches Dorf (15 Häufer) ' eile weftlidh von Plaß. — 

ebudik eim einſtchichtiger Maierhof bei Hadaeka, eine halbe Meile nördlich; — Nebrezin 
oder Nubrezir, jet gewöhnlich Brır dd gemannt, eine halbe Stunde jüdöftlih von Plaß an ber 
Stiela, hat jett durch die Parqueten- Fabrik eine induftrielle Bedeutung erlangt und zählt 430 
Einwohner in 41 Häufern. — Stupno liegt eine Stunde füdwefllih von Radnitz, ungefähr 
auf halbem Wege zwifchen Radnitz und Rolitzan; es ift jegt durch Steinfohlengruben merlwür⸗ 
dig und wird von der von der Weftbahn abzweigenden AFlügelbahn ummittelbar berührt. Der 
Ort hat eine Bfarrfirche und im einiger Entfernung davon die Begräbnißfapelle mit der Gruft 
der gräflihen Familie Sternberg, — Der Zoll, welcher zu Tetfhen für das aus Sachſen 
eingeführte Salz entrichtet wide, muß ehedem jehr bedventend geweſen fein, indem fpäter aud) 
das Klofter Oſſegg jeinen Antheil daran hatte. (Vgl. Nr. 7.) — Der Weingarten am Laurenz- 
berge oder Betrim bildet den Anfang der weitläufigen Plaßer Beſitzungen nächſt Prag, mo 
ſich jpäter eine reihe Probftei erhob. — Motol, Dorf mit 19 Häufern im Smichower Be: 
zirfe, an der ge Straße, unweit von, Smichow. (Bgl. Wr. 22.) 

Das Original der Plaßer Stiftungsurlunde befindet ſich in der faii. Hofbibfiothel in Wien. 
Bei Abfafjung dieſes Regeſtes lagen fünffache Abfchriften aus verſchiedenen Zeiten vor. 


2. 


1169. 


König Wladiflars von Böhmen ‚hatte gleih in den erften Jahren feiner Re— 
gierung das Gelübde gethan, nad Jeruſalem zu gehen, um das heilige Grab und 
andere heilige Drte dort zu fehen. Der Großmeifter des Iohanniter-Drdeng, 
welcher von diefem Vorhaben Kunde erhielt, trug ihm zu einem längern Aufent- 
halte im heiligen Lande ein fejtes Schloß an und verpflichtete dadurd den Böh— 
menfönig, der zwar feinen Gebrauch von dieſem Anerbieten machte, dennoch zur 
Dankbarkeit, Derfelbe jchenft daher dem genannten Orden mehrere Orte in ver— 
ſchiedenen Gegenden Böhmens, in&befondere bei Plaß die Dörfer Hodoviz 
(Hodomice, Hodowies), ODzoym, Plane (Planes), Euhov; überdies Lipe 


*) Die dern Duellenwerten, beziehungsmweile deren bezeichnenden Buchſtaben beigefetten Zahlen 
A find die Seiten, bei A bie —— Doch find bei A nicht alle Foliozahlen ge— 
naunt, weil ich beim Abſchreiben nicht alle notirt habe und der Coder nicht mehr im mei— 

nen Händen iſt. Der Glaubwürdigkeit thut dies hoffentlich feinen Eintrag. 


a 


(Lippen), Kahov mit dem Marke Wescu nebft einigen anderen Orten. — 
Unter den Zeugen erfheint Abt Meinherus von Plaf. 


Die Urkunde it in den Plafer Kopialbüchern nicht genannt; das Regeft it Erben ent: 
lehnt, weil darin Orte vortommen, welche zur Geſchichte der Gegend von E gehören. 

Hodowiee, Hodowies, Dorf mit 27 Häuſern, liegt fünf Viertelſtunden ſüdöſtlich von 
Manetin am der Strafe nach Pilſen; — Planes, Dorf mit 34 Häuſern, liegt im geringer 
Entfernung davon und bildet mit Rorejtlo und Wrajno eine Ortsgemeinde; — Lippen, zur 
Ortsgemeinde Hodomwies gehörig, Dorf mit 20 Käufern, fiegt eine halbe Stumde fitdlih von 
Manetin. Die übrigen I: find ſchwer oder # nicht zu entziffern ; doch dürfte der bei 
Planes gelegene Meierhof Faſona, der aud) ofejni und auf Kreybids Karte Weſoni 
heißt, in einiger Beziehung dazu ftehen. 

Meiunherus, Meinerus ift der dritte Abt von Plaß; der zweite war Ppo, Nebrigens 
wird Meinherius 1. in Möfterlichen Urkunden vom Jahre 1175 bis 1190 genannt. Die in deu 
Klofterbüchern von Pla angenommene, aber nit durchaus fichergeftellte Reihe der Aebte des 
Klofters im erften Jahrhunderte feines Beftehens iſt folgende: 1. Konrad I.; 2. der jelige 
Nvo; 3. Meineriusl: 4 Meingottus; 5. Albert 1, 1194 genannt; 6. Meine: 
rius I, 1205 genannt; 7. Albert Il, 1214 und 1216 genannt; 8. Heinrich L, 1218 
und 1219 genannt; 9. Siegbert, in einer Urkunde des Klofters Welehrad vom Jahre 
1228 — 10. Heinrich I, deſſen Name in den Urkunden von 1238 bie 1253 ge— 
naunt wird. 


3. 
1175, ohne Ort und Tag. 


Herzog Sobeflam IT. ſchenkt dem Abte Meiner und feinem Kloſter den Um- 
freis von Obora (Wobora), Eregfomw (Rrzeszow, Kieiowa) und Babina 
fammt den dort befindlichen Wiefen und Gewäſſern, ebenjo den Lmfreis von. 
Lo mitz (Xomnice, Lomnicka) und Luti (Litti, Littau), gleichfalls mit Wieſen 
und Gewäſſern. Zugleich findet ein doppelter Tauſch ftatt, indem der Herzog 
dem Stifte für deffen Befigung Yuszan (Zuszan) das bisher herzoglihe Be: 
ſitzthum Ugefd (Ujezd) übergibt und zum völligen Ausgleiche des Werthes nod) 
acht Zalente bar auszahlt. Der zweite Tauſch betrifft den Hof Erpoliz (Er- 
pofiz), melchen das Stift früher von den Kämmerer Bohuſlaw erhalten hat, ge- 
gen einer andern Herzoglichen Hof, Namens Lugomw (Lulow). Datum MCLXXV. 


. Unter den Zeugen: der Prager Biſchof Friedrich, der Olmützer Bifchof 
„Detelebus”, der Kanzler und Wysehrader Probjt Gervafius, die Präfecten der 
Diftrifte von Saaz, Pilfen, Prag sc: 


Sigilfe: 1. Ein Herzog auf dem Throne, in der Rechten die Yanze, in der 
Yinfen den Schild, um den Kopf den Heiligenfhein; Umſchrift: (das damals 
übliche Kreuz, „a cruce principium“, dann) SANCTUS WENCESLAUS 
DUX. — 2. Wieder ein Herzog, ganz ähnlich dem erften, aber ohne Heiligen: 
fein; Umfchrift: + SOBESLAUS DEI GRATIA BOEMORU DUX. 


A, B 56, C 43, D 35). Die Urkunde fommt in Erben’s Regeften nicht vor. Borftehendem 
Kegeft liegen ſonach viererlei Abſchriften vor. 

Wobora, Obora, ifi gegenwärtig ein Piarrdorf (56 Häufer 455 Einwohner) anderthalb 
Stunden füdlih von Plaf, bildet eine Ortsgemeinde für fih; — Krelowa, ein Pfarrdörf- 
chen von 15 Häufern zwiichen Plaß und Manetin, näher dem lettern Orte und zur Ortege- 
meinde Stehowic gehörig; — Babina, ein Induftrialdorf von 42 Hänfern, mit Eifenwer: 
ten; — Loımnicka, ein Dörihen von 16 Häuſern, weftlih von Plak, zur Ortsgemeinde 
Braihen gehörig: — Littau, Pitti, Dorf von 27 Käufern, weftlih von Fommicla, mit dem 
füdlich abſeits gelegenen Mineralwerte Eliſabethenthal; — Ujezd oder Oujezd lag etwa zwei 
Stunden jitbweitlih von dem Klofterorte und weftlich von Kajenau, und ift auf einer vorhande: 
nen Karte vom I. 1729 bereits als verödeter Ort bezeichnet; doch aibt es in größerer Entfermun 
von Plaß mehrere Orte diefes Namens. — Lukowa iſt ein Dorf mit Pfarrlofalie, anderthal x 
—— nordweſtlich von Manetin (Bgl. Nr. 6); — Erpoliz oder Erpoſitz läßt ſich wohl nicht 
entziffern. — 


4. 


Zwiſchen 1170 — 119%. Prag. 


Leſe, Burggraf von Zeleznice, überträgt dem Abte Meiner von Plaf und 
feinem Convente theil® zu feinem Seelenheile, theils für eine Summe Geldes, 
die er von den Klojterbrüdern erhalten, die zwei Dörfer Bicomw (Bifom) und 
Wilecom (Wflikow), die er von dem Herzoge Friedrich zum Lohne für geleiftete 
Dienfte erhalten hatte, jammt ihrem Umkreiſe mit Wiefen, Aeckern und Gewäſ— 
fern bis zu einer von ihm felbft beftimmten Stelle. Für das von den Kloſter⸗ 
brüdern erhaltene Geld kaufte Lee einen Hof Zedlesfo. Der Vertrag wurde im 
Prager Domkapitel beftätigt in Gegenwart de8 Domprobftes und des Domde- 
chants Paul, des Wysehrader Probites Heinrih u. m. a. kirchlichen Würdenträ- 
ger. — Datum der Ausjtellung fehlt. 


C 45. Im Erbens Regeften kommt von biefer Urkunde nichts vor. Es findet ſich übrigens 
nur in einem der zu Gebote ftehenden Copialbücher eine Abjchrift davon. Beide in der Urkun— 
denabichrift genannten Orte gehörten aber wirtlih dem Kloſter, erierer jogar bis zur Aufhebung 
desfelben durch Kaiſer Joſeph II. j 

Bitkow iſt gegenwärtig eine Meierhofseinfhicht, zu Wobora gehörig, und in deffen Nähe 
liegt ein Schlößchen, das als Forſterei bemigt wird; — Wlékow, auch :Wilogow. und von 
den Deutjchen Wiltifchen genannt, liegt öftlidh von Tufchlan. 4 


d. 


1183, „Zbecſene“ (Zbeino). 


Herzog Friedrich jchenft dem Klofter Plaß das Dorf Erellowik (Kralo- 
wig) mit allem Zugehör ſammt der Gerichtsbarkeit. Ebenfo übergibt er ihm den 
Hof Zehutig (Schudig), den die Eiftercienfer früher gegen EC hi8fo-vertaufcht 
hatten, fjowie Coczin (Kokin). — Unter den Zeugen: Albert, Erzbifchof von 
Salzburg, und Heinrih, Biſchof von Prag, die Herzog Friedrih feine Brüder 
nennt, Florian, Probjt von Wyschrad und Kanzler. — Datirt aus Zbecjene 1783. 

Sigilfe: 1. Herzog auf dem Thronſtuhle, die Fahne in der Rechten, den 
Schild in der Linken, Heiligenfchein um das Haupt. Umſchrift: + PAX DUCIS 
FRIDERICI IN MANU S. WENCESLAI. — 2. Ein geharnifchter Mann, 
ftehend, in der Rechten die Fahne, in der Linken den Schild; Umjdrift: 
+ FRIDERICVS DEI GRATIA DVX BOEMORVM. 

Diejelbe Urkunde kommt aud bei Dobner VI, 548 und bei Boczek I. ©. 
310, Nr. 333 vor. 


C 48, D 38, Kralowitz, das in der Geſchichte des Kloſters Plaß ebeu jo wie im 
der Familie Griesbed von Griesbad cine jo wichtige Holle fpielt, ift jelt eine Stadt von 335 
Hänfern mit 2039 Einwohnern und zugleich der Hauptort dergleichnamigen Bezirtshanptmann: 
ſchaft, und der Sitz eines Bezirkägerichtes. Die- Gruft der Gwesbede beficht noch, und auch im 
untern Theile des Stadtwappens iſt das ber Griesbecke noch erhalten. — Sehuditz ſiehe Nr. 1; 
— Koſéin oder Kotſchin iſt ein Dorf von 42 Hänſern, fünf Viertelſtunden ſüdlich von Kralo— 
witz, mit einigem Bergbau. Chisko, Chieſch, Stadt im Saazer Kreiſe. — (Bgl. Nr. 16) 


6. 
1184, „Becſene“ (3beino). 


Ein in der Urkunde nicht näher bezeichneter ‚Hermann, - Sohn des Wilhelnt; 
übergibt taufhweife den SKlofterbrüdern in Plaß feinen Antheil am Dorfe 
Szheſchin (Teän, Tſchetſchin), den er für geleiftete treue Dienjte erhalten Hatte, 
und erhält dafür von ihnen Lugow, indem fie noch 12 Mark Silber, die jie 
ſich durch die Arbeit ihrer. Hände erworben hatten, binzugaben, jedoch mit der Be— 


WW 


dingu.ag, daß diefe Beſitzung nah Hermanns Tode an das Klofter zurückfallen 
jollte. Herzog Friedrich bejtätigt diefen Taufh. — Unter den vielen Zeugen: 
Biſchof Heinrih von Prag, Abt Heinrih von Braunau, Abt Albert von Stra- 
how, . Abt Juratha von Leitomiſchl, Abt Dietrih von Münchengräz, Zamid 
Caftellan von Bunzlau, der Kämmerer Hroznata u. dv. a. -— Tag der Ausjtel: 
lung fehlt. 

Sigille: 1 und 2 wie bei Nr. 5,, — ein drittes Sigill ift ein ftädtifches 
und enthält drei Thürme mit Zinnen, der mittlere höher als die Seitenthürme. 

Das Driginal ift im f. k. Hofarchive zu Wien. 


Eecim iſt jehzt ein abjeits gelegenes Forfthaus bei Kocin. — Lukowa ſ. Nr. 3. 
7. 


1184 (ohne Tag und Ort). 


Wladiflaw TI. hatte dem neugegründeten Kloſter Plaß auch den Salzzoll in 
Decin (Dacin, Deszen, Tetſchen) an der Elbe verliehen. Die Einhebung des— 
felben war aber bei der großen Entfernung befhwerlid und wegen der vielen 
Räubereien gefährlih.. Die Mönche ftellten dies dem Herzoge Friedrich vor, und 
diefer fchenfte ihnen dafür das Dorf Copidl (Kopidl, Kopidlo), während er 
den Salzzolf in Tetſchen für fih behielt. — Die Urkunde ift ausgeftellt im 3. 
1184 an dem Tage der Einweihung jener Bafilica, welde Friedrichs Gemahlin 
Elifabeth zur Erinnerung an feinen Sieg hatte erbauen lafjen. 

Unter den Zeugen erjcheint auch der in der vorigen Urkunde genannte Her- 
mann, Sohn des Wilhelm. 


B 61, D 39. Kopidle, cin Dorf von 46 Häufern, zur Ortsnemeinde Kocin gehörig, 
nordlich von Kocin und funf Wiertelftunden faft öfllih von Klaf. — Die damals häufig vor: 
fonmenden Ränbereien ıwöthigten 10 Jahre fpäter die Maſchauer Kiftercienfer, ihr Klofter zu 
verlaffen nud einen geeignetern Ort zu ihrer Anfiedelung zu ſuchen. Sie fanden ihn in Oſet 
(Dffegg). — Unter dem Siege, zu deffen daufbarer Erinnerung die Herzogin Eliſabeth die Ba: 
filica erbaten ließ, ift wahrſcheinlich jener zu verfiehen, den Friedrich am 27. Januat 1179 auf 
deu Feldern zwiſchen (dev jegigen Altftadt) Prag und dem Wyschrad gegen deu Gegenherzog 
Sobeflaw erlämpft hat, worauf diefer ſich in's Ansland flüdtere und ein Jahr nachher ftarb. 

Die Original:Urkunde befindet fi im Ef. ?. Hofarhiv in Wien; ein Auszug Frraus bei 
Boczel I. S. 306, Nr. 330. — Bgl. bezüglich der Räubereien Nr. 28, 


8. 


1185, Brag den 17. Juni. 


Bere Friedrich fchenft mit Zuftimmung feiner Gemahlin Elifabeth „jci- 
nen Brüdern“ in Plaf einen Unterthanen mit feinem Befigthume in Coffur 
(Coſſier, Kodir), ſowie den Berg, der bei dieſem Dorfe liegt. — Datum: Prag, 
XV, Cal Juli. — Rommt in Erbens Regeften nit vor. — Sigille 1 und 2 
wie Nr. 5. 

Unter den Zeugen erſcheinen Milgoft und Cojata. Erfterer ift wahrjchein- 
fi derfelbe, welcher eine Colonie Eiftercienfer auf fein Beſitzthum Maſchau beru: 
fen hat, das dieſe aber bald wegen der vielen Räubereien verlafjen mußten; 
Eojata ift offenbar jener Cojata auf Gnewin-Moft (Brür) aus der Familie der 
legen bald nachher NRiefenburge genannt, welder das Kloſter Zderas ir 

ag (damals bei Prag) gegründet hat. 


A, C 52. Rosir oder Kofchir, Ortsgemeinde bei Prog, Bezirkshauptmannſchaft und 
Geriht Smidiow, bat 61 Häufer mit 1670 Einwohnern. Der Antheil an diefem Dorfe fammt 
dem Berge bildeten mit den zwei Winzern im Motol und dem Weingarten am Laurenzberge 
(Nr, 1) nebſt anderen, Dbjecten das Hugehör ber Plaßer Probftei bei Prag. (Bgl. Nr. 22) 


u Mr 


1189, Prag den 15. Juni. 


Helicha (von Wittelsbah), Gemahlin des Herzogs Otto, ſchenkt mit Zur 
ftimmung ihres Gemahls „ihren Brüdern“ in Plaß ihren in Sherhin (Zlejäin) 
aelegenen Hof. — Datum: Prag, 1189, XVII. Calendas Julii. — Unter den 
Zeugen: Otto Herzog von Böhmen, Herzog Wenzel, der Prager Biſchof Hein- 
rıh, der Kanzler und Probft Florian. 

Siegel: 1. Die Herzogin auf einem Throwe figend, in der rechten eine 
Lilie (?) haltend. Umſchrift: + HELICHA DVCIsSsA BOHEMIE. — 
2. Ein geharnifhter Mann, jtehend, im der Rechten die Fahne, in der Linken 
den Schild. Umſchrift: 7 OTTO DEI GRATIA DVX BOEMORVM. 

Original⸗Urkunde im E. f. Hof-Arhiv in Wien, abgedrudt bei Dobner VI, 
©. 591; — bei Boczek L, S. 329, Nr. 350. 

A, B63, C 53, D 39. 3Zlejcin, ein zur Orsgemeinde Tiebonig gehörige Dorf mit 
28 Häufen, im der Nähe von Motol, Bezirkshauptmannfhaft Smichow. — Herzog Otto heißt 
in der Landesgejchichte gewöhnlich Konrad Dtto (1189 — 1191). 


10. 


i190, Prag den 1. Oktober. 


Zaufchvertrag zwijchen dem Kloſter Pla und dem Prager Bifhof Heinrich. 
Diefer übergibt mit Zuftimmung der Domherren dem Abte Meiner don Pla 
und jeinen Klojterbrüdern den der Prager Kirche gehörenden Hof in Czeczin 
(Cecyn, Cetcin) und erhält dafür das im der Vorſtadt von Prag gelegene Befit- 
thum des Plaßer Klofters mit Einfluß des Weingartens am Bettin. — Dar 
tum: Prag MCXC Calend. Octobris. — Unter den Zeugen die meiften da- 
— Würdenträger der Prager Kirche. — Das Original im k.l. Hof⸗Archiv 
in Wien. 


A, B 65, C 204, D 40. Ueber Cecin vgl. Nr. 6. Der Ort war ſonach zu jener Zeit 
unter mehrere Befiter Er — Da die Thore der —— Kleinſeite Prags gegen Süten 
hin in der Nähe des ſthofes „um Bade“ und in der Karmelitergaſſe ſtanden, ſo daß die 
Maltheſerkirche und dag Dominikanerhaus ſammt Kirche (jetzige Gendarmerie-Kaſerne) ſchon 
außerhalb der Stadt lagen, jo ift unter der Ortsbezeichnuuug „in auburhio* in der Urkunde ber: 
heutige Stadttheil Aujezd mit einbegriffen. 


11. 


1192 (ohne Tag und Ort). 


Ulrich, des Drislaw Sohn, war (bei feiner Rückkehr vom Kreuzzuge) zur 
See in Lebensgefahr gerathen und fchenkte wie auf göttlihe Eingebung fein Gut 
!oman mit Zugehör den Klofterbrüdern in Plaß. Seinem treuen Genojjen 
Marquard trug er auf, die Schenkung zu vollziehen und fie feinen Söhnen und 
Brüdern und den übrigen nahen und fernen Verwandten befannt zu geben, und 
fie fie zugleich inftändigft bitten, zu feinem und ihrem Seelenheile bas Almofen 
auf immer zu betätigen. Dem zufolge erjchienen diefe vor dem Herzog Premyjl 
und dem Bifchofe Heinrich behufs Beſtätigung. — AS Zeugen find genannt: 
Herzog „Primuzel* (Premyſl), Biſchof Heinrich von Prag, der Hofrichter Rati- 
bor, der Kämmerer „Grabis“ (Hrabida), des Marquard Sohn Hermann, 
des Wilhelm Sohn Hermann, Marquard felbft und feine: Brüder ac. 
Jahr: MCXCH — 


— — 


Das Original iſt im k. k. Hof-Archiv in Wien, abgedruckt iſt es bei Dob- 
ner VI, ©. 583; — bei Boczek I, ©. 334, Nr. 357. 


A, B 66, C 57, D 41. o man iſt jet noch ein Meierhof, zum Gute Plaß gehörig, ‚und 
liegt in ſüdweſtlicher Richtung, davon. (Bol. Nr. 12) Un die Zeit dieſer Schenkung war 
Abt Meiner 1. bereits todt; das Mecrologium nennt den 7. Februar. 1191 als jeinen To— 
destag. ° Sein Nachfolger Yvat Meingotus. . \ ; 


12. 
"1193 - (one Tag und Ort). > = 


Gegen die Schenfung Lomans durch Ulrich (S. Nr. 11) Hatten, Dirfizlan. 
(Dtizlaw) und Ruz (Ruzo, Ruho, Ruſſo) Einfprade erhoben. und diejelde zu 
verhiudern gefucht, indem fie denjenigen, welche. die von. Ulrich gemachte Schen- 
fung berichteten, feinen Glauben beimejjen wollten. Erjt als dieſe ihre, Ausjage 
durch einen Eid befräftigten, und al8 der Abt des Klojters ihmen für Roman 
nebft 22 Mark Silbers den Hof Thiſhed (Thiſchow, Ptitſch, Ptit) fammt Zu— 
gehör übergab, ſonach eine Art Tauſch vor dem Herzoge Premyfl und dem Pra— 
ger Biſchofe Heinrich abjchloß, wozu auch gewijje Primaten des Landes und die 
Söhne Ulrichs aus fchuldiger Liebe zu ihrem Vater ihre Zuftimmung gaben, 
überging Loman in den Befit des Kloiters. — Unter den Zeugen: „Ruz, Olrid, 
Dirfizlau, Protiwa“ u. j..m. Jahr: MOXCIII. 
Das Driginal im F. 8. Hof-Ardiv in Wien. 
A,'B.67, C 58, D 42. , Piic oder Ptiiſch ift jet ein Hof, füdlich von Ktic. 
13. 
1193 (ohne Tag und Ort). 

‚Agnes, Gemahlin Kundo's, eines- Sohnes des Gumpold, überträgt :die Höfe 
dreier ‘Dörfer, Namens Glubohi (Gluboky, Hlubofa), Vplewy (Uplemy), 
Bdrajda (Drafcen) und ein Dorf Namens Zrubni dem Kloſter Plaß in's 
Eigenthum. Diefelben gehörten vor. ihrer Vermählung dem Kuno; biefer hatte 
fie aber. einem .gewiffen Draslaus oder. Drislau verfauft, und Agnes (von Pot- 
woromw) fanfte fie für. ihr eigenes Geld zurüd, um fie dem Kloſter Plaß zu über- 
laſſen. MG og Premyfl und Bifchof Heinrich genehmigten die Schenkung. — 
$ahr: MCXCIL. 

Driginal im k. k. Hof-Archiv zu Wien. 


A,C 60, D43. Hlubofa ift ein Gebirgsborj nordöſtlich von Manetin von 21 Häu- 
fern; — Borajcha ift ohne Zweifel ‚das heutige Draichen (Drazau, Drajna) mit ?9 Häufern, 
zwei Stunden füdlich von Manetin und end weit weftlih don Plaf. — Bon Bplewi läft 
ſich die Lage; kejueswegs mit, einiger Beftimmtheit angeben; — Zrubiri ift auf einer alten Karte 
als Hof mit einer Kapelle in der Nähe von Mauth bezeichnet. Uebrigens macht eine Khronif 
des Kloſters Plaß bei Gelegenheit diefer Schenlung die zung daß Plaß zum Zeit der 
Afaſſung der: Chronik keinen der vier genannten Orte beſaß. Der Grund -hieftir ſcheint in der 
folgenden Urkunde. ausgeſprochen zu ‚fein. Die ebenerwähnte Chronilk ſchließt mit dem Abte De-. 


org II. Wachsmuth (1616 — 1639). Der Grabſtein dieſer Agues iſt noch heute in der 
Kirche zu Polworow zu. jehen, — Vgl. Nr. 17, 28, 26. s; 
OR 14, 


Ohne ‚Fahr, Tag und Ort.) (1193.) 


( Dietleb Hatte das ererbte Beſitzthum feines Bruders Gumbold, das diefer 
dem Kloſter Plaß übertragen hatte, gewaltfam zurüdbehalten. Zu befferer Ein- 


— —— 


ſicht gelangt, übergab er für fein und ſeines Bruders Gumbold Seelenheil der 
Kirche der h. Marta zu. Plaß folgende Orte: Straſisce (Stradiſcht), Ce— 
dilice (Cedlic, auch Sedlig), Scernogat (Tſchernheit). Dieſen fügte: Diet- 
(eb auch nod) die Dörfer feines Vater Gumbold? Dubramijs (Dobrawig ?), 
Bor und Mladatis (Max) nebit einer Mühle bei. 


Die einzige zu Gebote jtehende Urfundenabjchrift enthält weder Ort, nod) 
Tag und Jahr der Ausftellung. Da aber Herzog Premyfl als ‚Zeuge genannt 
ift und deſſen erfte Negierungsperiode als Herzog in die Jahre 1192 und 1193 
fällt, da ferner die vorige Urkunde die Jahreszahl 1192 trägt, jo muß die vor- 
liegend genannte Urkunde auf das Jahr 1193 Fallen. 


C 69. Stradijcht ift ein Dörfchen von 9 Hänjern’mit einer Lakaliekirche, 7 Viertelſtunden 
öftlich von Manetin, am linken Ufer der Stiela; — Sedlec ‚oder Sedleg iſt em Dorf; von 
20 Hänfern, 2 Stunden nördlid von Plaß auf.eimer Hochebene. gelegen; — Tihernheit, 
böhm. Cernohad, Dorf von 13 Häufern, zur Ortsgemeinde Stradiſcht a das Dorf heißt 
jet gewöhnlich Klein-Tichernheit, während der öſtlich davon gelegene % Groß: Ticernheit ge⸗ 
nannt wird. Dubrawiſs läßt fih wohl nicht mit Beftimmtbeit erkennen, e8 wäre denn ch⸗ 
oder Böhmiſch-Dou-bra wie bei Manetin darunter zu verſtehen, zwei Dörfer, von denen. das 
erfte 10, das andere 14 Häuſer enthält. In einem der vorliegenden Copialbücher wird die Be— 
merlung gemacht, Dubramig ſei das nahmalige Trojerowig. fünf Biertelitunden nördlich vou 
Plaß. Diejer leitgenannte Ort hat übrigens jeinen Namen von dem Abte Trojer, kauu aber 
immerhit das alte Dubratwit fein. — Bor ift bereits mıf der mehrgenannten Karte von 1729 
als verödet bezeichnet und ift gegemvärtig nur noch ein Flurnamen; — Miat,- and Mia; 
und Mlae gejchrieben, liegt 5 Biertelfturden nördlich von Plaß, zählt 26. Hänfer, in der Nähe 
der Miater Teich; auch eine einjchichtige Mühle ſammt Brettjäge liegt unweit von Mlatz. 

In Erben’s Regeften findet fi die Urkunde nicht. — Vergleiche aud Nr. 18. — 


15. 


1194, Brag den 30. September. 


Zwiſchen den Kanonifern der Prager Kirche und den Mönden des Kloſters 
Plaß war. wegen des Befiges eines Hofes in Cralouic (Kralowig) ein Streit 
ausgebrochen. Derjelbe wird nad) Berathung mit weifen und fachverftändigen 
Männern und unter Zuftimmung beider Parteien von dem Bifhofherzog Heinrich 
Dretiflam damit beigelegt, daß das Plaßer Klofter dem Prager Domkapitel 40 
Mark Silber zahlt, dafür. aber im ruhigen Befige des ftrittigen Hofes. zu ver 
bleiben hat. 2 

Das Original, im f. f. Hof-Archiv zu Wien, trug urſprünglich die Sigilfe 
des Biſchofherzogs und der Heiligen Wenzel und Wbdalbert. Es ift datirt: 
MCXCIIII, im 2. Jahre der herzoglihen und im 13. Jahre der biſchöflichen 
Regierung Heinrich Bietiflam’s, II. Calendas Octobris. — Unter den Perjonen, 
welche dem Ausgleiche beigewohnt und demfelben zugeftimmt haben, ‚find unter 
Anderen befonders Würdenträger der Prager Kirche (der Domdechant Zdeflaus, 
der Domprobft und herzoglihe Kanzler Florian, die Arcidiacone Zlavon umd 
Pribizlaus >), ferner der Herzog Wladiſlaw, der Kämmerer „Grabiſſe“ und 
ſ. w. genannt. 


A, B 70, C 206. Ueber Kraloroit vgl. Mr. 5. 
Am 4. Januar 1294 war Abt Meingotus geftorben, und am ſeine Stelle .:wurde Albert J. 
gewählt. : —— ee Head BESTER 


.. 16. — 
1200 (ohne Tag und Ort). u 
Agnes, Äbtiſſin des Benediktiner-Nonnenklofters anf dem Hrabſchin zu Prag, 
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verfauft dent Plaßer Kloſter einen Heinen Hof bei Kralowitz um 3 Martk. 
Unter den Zeugen jind genannt: die Königstocht:r „Adhewic*, der Schagmeifter 
Hwalfo bei St. Beit u. A. 


Borftehendes Regeft ift Erben entlehnt. In viererlei Kopialbüchern und Chroniten von 
Plaß ift von diefer Urkunde feine Spur. Das Origmal befindet fih nad Erbens Angabe im 
k. £. Hof-Arhiv zu Wien. 


17. 


1204 (ohne Tag und Ort). 


Agnes, Witwe nah) Cuno von Botworow, hat dem Kloſter und der Kirche 
zu Plaß folgende Dörfer gefhentt: Mozid lik (Mocgzidlig, Modſchiedlh), Ch i- 
bofi (Hluboka), Uplevice, Udrazfa (Drafchen) und Srubni (Zrubmy). 
Bol. Nr. 13). Bon den Einkünften und Erträgnifjen diefer Dörfer follte der 
onvent von Pla fein Del und andere Bedürfnijfe zur Advents- und Faftenzeit 
haben. Auch. ein anderes Dorf, Namens Wladimiriz (Wladimier, 
Wladimirzitz, Ladmeric), welches fie ſelbſt gefauft hatte, ſchenkte fie zu dem Zwecke, 
daß von jeinem Erträgniffe die zum Abendmale des Herrn kommenden Armen 
hinreichend verforgt würden. Der Bifhof Robert von Dimüg bedroht auf die 
Bitte der Witwe Agnes Jeden mit der Ercommunication, der etwas an diejen 
Beitimmungen ändern würde. 
Die Urkunde findet fih abgedrudt bei Dobner VII und bei Boczek II, ©. 
23. — Das daran befindliche Siegel ftellt einen Biſchof auf einem Stuhle dar, 
die Mitra auf dem Haupte, in der Rechten den Stab, in der Linken das Bud). 
Umfdrift: j RVBERTVS. DEI. GRA. HOLOMVCENSIS. ECCLE. EPC. 


A, B81,C61, D 49. Modſchiedl ift ein Dorf von 63 Häuſern ‚im Gerichtobezirle 
Ludig, eine Stunde norbweitlic von Nabenftein, mit einer Pfarrlofalie; Ladmeric, von den 
Dentichen jchon feit langer Zeit Steindorf oder Steindörfel genannt, ijt ein Dorf mit 
23 Häufern, eine halbe Stunde jüdöftlih von Manetin, an einer Anhöhe, wo Mühlſteine ge: 
brochen werden ; daher der deutihe Name. — Bezüglicd der anderen Orte vgl. Wr, 13, 23, 26. 

Der Urkunde wird im der Geſchichte von Plaß auch darum eine befondere Wichtigkeit beige: 
legt, weil nad) dem Wortlaute derjelben die Schenkung bei der Einweihung der Kirche, 
„in ecclesiae eonsereratione* geſchah. Nach den Blafer Aufzeichnungen hatte der felige Abt 
Yvo die Kirche im 9. 1154 zu bauen angefangen, Meinerus und Meingotus ſetzten den Bau 
an und Abt Albert beendete ihn nad 50 Jahren. Die Kirche war mit Inbegriff der Mauer: 
dide 368 Prager Fuß lang umd mit den Seitenfapellen 83 Fuß breit. Die Einweihung geihah 
durch den Olmittzer Biſchof Robert, der vor feiner Erhebung auf den Biſchofsſtuhl Prior des 
Giftercienferkloftere Nepomut war. Die neue Klofter:, jetzt PBiarrkicdhe ftanımt aus den Jahren 
1661— 1668 und nimmt die Stelle der alten ein. Wer eine einzige Ciftercienfer-Stiftshrdhe 

ejehen hat, kann ſich auch eine Borftelung von der zu Plaß machen; denn eine glich in der 
nlage der andern. 


18. 
1205 (ohne Ort und Tag). 


Ein Kladrauer Abt (deſſen Namen in der Urkunde nicht lesbar) verfauft den 
der Kladrauer Kirche gehörigen Hof zu Mladethis (Mladetitz, Mlatz) dem 
Abte zu Plaß um 70 Mark derart, daß legterer 40 Mark bar auszahlte und. für 
die übrigen 30 Mark dem Kloſter Kladrau den bisher zu Plat gehörigen Hof 
zu Pnewan (Piwana) übergab. Die Urkunde wurde mit ven beiderfeitigen 
KHofterfigillen verfehen und dem Biſchofe zur Aufbewahrung ubergeben. 

Bei Erben findet fi das betreffende Regeſt nit. — In einem der vorlies 
genden Plaßer Copialbücher ift für die Zeugen und den Schluß der Urkunde der 
nöshlar Raum: gelaffen, aber jpäter nicht ausgefüllt worden. — In einer andern 
vorliegenden Abjchrift heißt der Kladreuer Abt Friedrich, und es findet ji da— 
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jelbft auch eine im Sinne abweichende Variante, nämlid) a. apud nostrum epis- 
cum censemus conservandum, b. apud nos et ipsum censui mus conser- 
vandum. Der zweiten Abfchrift zufolge ift die Urkunde natürlich in gleichlauten- 
den Parien, bei den beiden Aebten jelbft und bei dem Biſchofe zugleich aufbe« 
wahrt worden. 

C 2074, D 50. Piwana ift ein Dorf von 73 Häufern im Gerichtsbezirte Mies, lag alfo 
in weiter Entfernung von Plaß und viel näher bei Kladrau, daher der Tauſch erklärlich. Wie 
es in den Befig von Plaß kam, ift nirgends aufgezeichnet. — Ueber Mlattz vgl. Nr. 14. 

Im Jahre 1205 war Meinerus 11. bereits bt von Plaf. 


19. 


1207, Brag (ohne Tag). 


König Premyfi Dtalar I. ſchenkt der Kirche der h. Maria zu Plaß ein 
Stüd Aderlandes in Ninomwicz (Iinonig) und den nahe dabei gelegenen Berg 
Bitaule (Widowle, Widauli). — Unter den anmwejenden Zeugen: der Prager 
Biſchof Daniel, der Olmützer Biſchof Robert, der Domprobft Andreas, der Stras 
hower Probft Beter, ein Graf „Cirnin” (Gernin) u. A. — Das Original befins 
det fih im f. k. Hof-Ardhiv in Wien. 


A,B84,C 68, D 52. Jinonik, Dorf von 29 Häufern im Gerichtsbezirte Smichow, 
unmeit der Cibulfa in der Nähe von Prag, erite Station der von Smichow auslaufenden Buich: 
tiehrader Bahn; dabei erhebt fi der Berg Widaule zwiſchen Jinonig und Cibulla. 

Bei einer der vorliegenden Abjchriften ftcht die Bemerkung: „Diefes Inftru- 
ment haben die Griesbeder Ketzer dem Klofter abgepreft, aber vidimirt, während 
Plaß das Original vorzeigen kann.“ 


20. 


Prag (Yahr und Tag unlesbar). 


Premyſl Otalar J ftellt dem Kloſter Plaß das Dorf „Znepong“ (?) zu— 
rüd und läßt Verzeihung und Nachſicht der Schuld dafür angedeihen, daß Unter» 
thanen des Abtes und Konventes fich an zwei Bedienſteten des Königs vergriffen 
und fie getödtet hatten. 

Bom Datum ift nur lesbar: „Anno domini millesimo...... tertio Calend. 
Junii“, wobei „tertio“ eben fo gut auf „anno“, als auf „Calend. Junii“ bes 
zogen werden kann. 


A. Das hier genannte Dorf ift offenbar durch die Schrift ſehr entftellt; man darf aber 
das heutige Zebnik, eine halbe Stunde nörblicd von Plaß, als foldes annehmen, und dies 
um jo mehr, als nad einer Urkunde vom 3. 1250 (Nr. 47) diefer Kirchort wirtiih zu Plaß 
gehörte, ohne daß eine andere Urfunde, als obige, Zeugniß für deffen Erwerbung gäbe, ‘ * 


21. 


(Ohne Ort, Jahr und Tag.) 


Brempfl Otafar I. nimmt das Kloſter Plaß in feinen königlihen Schuß, jo 
daß Abt und Mönche desjelben vor niemandem andern als dem Könige jelbit 
oder in defjen Abmefenheit vor dem Grafen Zlamco (Slavko, Slawek) vor 
Gericht zu erfcheinen hätten. 

A. SIavco, Shawet war Burggraf von Bilin und Gründer bes Ciftercienferftiftes 


Dflegg. Er flamımte aus der Familie der Hrabesice, welche dem Heurechen im Wappen führte 
und nicht lange nachher nach der neu erbauten Riefenburg (bei Offegg) fih nannte, 


5 
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22. 


1209 (ohne Ort und Tag). 


Zwiſchen dem Prager Bifhofe Daniel und dem Klofter Plaß findet, ein, 
doppelter Tauſch ftatt. Der genannte Bifchof übergibt mit Zuftimmung jeiner 
Kanoniter dem Klofter Plaß einen Unterthanen mit jeinem Grundbefige in Nis 
nowiz (Iinonig) und einen andern in Choſſur (Kofjur, Kosit) für einen 
Hof, welchen die Plaßer Mönde in Mothol (Motol) hatten. Eben fo. über- 
gibt der Bifchof einen Hof in Scecowiz (Schekowitz) für ein ererbtes Befig- 
ſhum in Rascediz. Dabei zahlten fig zehn Mark zu. — Zeugen: Biſchof 
Daniel, Domdehant Pribizlaus, Domprobjt Andreas, Ardidiacon Chriftophorus 
und eine Reihe anderer Domherren nebft: mehreren Laien. 


Das Original im, k. k. Hofardiv zu Wien. 

A, 0 207. Ueber Jinonitz, Kosit und Moto! vgl. Wr. 19, 8, 1. — Ueber die 
Beiden anderen Orte Mafichluß. zu geben, reichen die vorhandenen Hilfsmittel nicht hin. 

Im nächftfolgenden Jahre ſtarb Abt Meinerus II, und es folgte Wibert II. 


23. 
1214, Brag ben 15. Mai. 


König —— Otakar I, beſtätigt: Eine Matrone Namens Agnes, Witwe 
nach dem Edlen Kuno von Potworow, hatte der Kirche der h. Maria zu- Plaß 
in der Zeit der herzoglichen Regierung Premyfls in feiner, des Biſchofes Daniel 
und anderer angejehener Berfonen Gegenwart einige Dörfer in's Beſitz- 
thum übergeben. Hierauf beſchloß fie, mit dem Kreuze Chrifti bezeichnet, ſich und 
das Ihrige der göttlichen Regierung überlaffend, eime Reife zum Beſuche des 
Leidens, und der Auferftehung Jeſu Chriſti. Schon auf. der Reife begriffen und 
in Prag angekommen, begab fie fi, in der Beſorguiß, die der Plaßer Kirche 
gemachten Schenkungen könnten ihr durch die Bosheit der Leute entrijjen, werden, 
mit dem Abte Albert zum Könige und bat ihn, er möge dur ein königliches 
Privilegium die erwähnte Schenkung beftätigen; insbeſondere bat fie, die. Dörfer, 
die fie gefchenkt, und die Zeugen, die fie aufgebracht hatte, namentlich, auzuführen. 
Die Namen der Dörfer, welche die Witwe nad Kuno von Potworow den Piaßer 
Kloſterbrüdern ſammt allem Zugehör fchenkte, find: Modzidliz, Hlubofi, 
Upleuice, Bdrazta, Srubni, Wladimiriz. Die Namen der Zeugen 
find: ‘der Domfcolafter Joannes, der Ardidiacon Clemens, die Kanoniker Ebbe, 
Martin, Wrih, Dionys und Engelſchalk, überdies Milgoft, der. Kämmerer, 
„Zlauco” und fein Sohn „Bouzlaus”, nebft einigen anderen. — Im Gahre der 
Menſchwerdung Ehrifi MCCXIIII und. im 17. Jahre der königlihen Regie— 
rung Piemyfl8 „in urbe Praga Idus Maji.“ 


Siegel: 1. Herzog, auf dem Throne fißend, mit Heiligenfchein, Fahne und 
Schild; Umjchrift: 7 SANCTVS. WENGEZLAVS. BOEMORV) DVX. — 
2. Ein König, gekrönt, das Scepter. in der, Rechten, den Reichsapfel in. der. Lin; 
fen, auf: einem Throne figend; Umfdrift: F PAX. REGIS.. OTHACARI, 
IN. MANV. SCI. WENCEZLAI. 


— 86, © 63, D 58. — Ueber bie in der Urkunde enthaltenen Orte, f. Nr, 18 17; 
vgl, Ar. 26. | 


oo 
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24. 


1216, Prag den 8. Juni. 


Ulrich Drſislaus von Luditz und feine Gemahlin Sudcha ſchenken mit Zur 
ftimmung 8. Premmyfl Dtafars 1. dem Kloſter Plaß das Dorf Nadrybi (Mad- 
rib) an der Mies jammt allem Zugehör, Wäſſern, Fticherei, Bähen und Wie 
fen. — Unter den Zeugen, die bei der Uebernahme durch den Abt Albert zugegen 
waren, find: der Prager Viſchof Andreas, der Prager Domherr Martin, Bened 
und Marquard, Scöppen und Bürger aus Neu-Pilfen, der Kämmerer Burghard 
von Klingenberg. — Datum: MCCXVI, sexto idus Junii. — Einem Copial. 
buche entnommen, in zwei anderen. vorliegenden Manuffripten wird die hier ges 
nannte Erwerbung von Nadrib auf das Yahr 1296 geſetzt. 


C 1056. Nadrib oder Nabryb ift ein Dorf von 32 Häufern im Gerichtabezirte Pilfen 
8 Wegſtunden von Plaß entfernt, am linken Ufer der Mies, a 


25. 
1216, Brag ben 8, Juni. 


K. Premyſl Dtafar I. beftätigt: Ulrich, von Luditz guten Angedenkens hatte 
auf dem Todtenbette der Marienkirche zu Plaß einen Hof Namens Niniz (Ninig) 
mit allem Zugehör, mit Wiefen, Aedern, Hainen und Hutmweiden und mit allen 
Freiheiten und Immunitäten verliehen. Nach feinem Tode ſuchte fein leiblicher 
Bruder Prothiwa vie Schenkung zu verhindern und rüdgängig zu machen, was 
er auch durchführte. Endlich änderte er, zum Theil infolge einer Mahnung des 
Königs felbft, feine Gefinnung, und bei einer gemeinfchaftlihen Zuſammenkunft in 
Brag, in Gegenwart der Biſchöfe Andreas von Prag und Robert von Olmütz, 
des Markgrafen von Mähren und anderer anfehnlicher Perfonen erneuerte er die 
Schenkung, welche Abt Albert von Plaß übernahm. — Als Zeugen: die beiden 
genannten Bifchöfe, der Markgraf Wladisfans von Mähren, der Domfcholafter 
Johannes, der Kämmerer „Slauco“ u. v. a. — Datum: MCCXVI, in XVII. 
Jahre der Regierung K. Piemyfl Otafard I., im zweiten Jahre des Pontififates 
des Andreas und im erjten feiner Conſecrirung; in Prag, VI. Idus Junii. 


Driginal im f. E. Hofarchiv in Wien. — 

A, B'’88, © 108, D 55. Ninit, Dorf von 56 Häufern im Gerichtsbezirte Pilfen, nahe 
an drei Stunden von Plaß entfernt. — Abt Albert UI. ftarb im folgenden Jahre 1217; ihm 
folgte Deinrich 1. 


26. 
1219, Brag den 6. Dezember. 


Agnes, Witwe nad Kuno von Potworow, hatte von Zamis, dem Sohne 
ihres Bruders, den Hof: Movjcideliz: (Modjchiedl) um 100 Mark Silber gqe- 
fauft,, ihn den Slofterbrüdern zu Plaß geicheuft und in Gegenwart. des Pie- 
myjl Dtafar, feines Bruders Wladiſſaw und anderer anfehnliher Männer dem 
Abte Meingotus feligen Andenkens übergeben. Meeingotus und feine Nachfolger 
bis auf Heinrich (1.) herab befaßen in der That den genannten Hof ſammt allem 
Zugehör ohne jeden Streit und ohne jede Einſprache von irgend einer Seite. 
Endlich fing zum großen. Leidweſen der Mönche - der obgenannte Berfäufer an, 
den Abt Heimich und jeine Conventualen zu bedrängen und mit a und Uns 
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bilden ſie zu beläſtigen. Dabei kam Zawis ſelbit mehr und mehr herab, und die 
Kloſterbrüder fürchteten, er könne, in Verzweiflung gerathen, ihnen noch größern 
Schaden zufügen; daher beſchloſſen fie, lieber einen Ausgleich herbeizuführen, als 
noch länger den Streit fortzufegen. Sie beriethen fi mit Eugen Männern, 
und verſprachen mit eingeholter Fönigliher Zuftimmung neun Mark Silber zu 
zahlen, vier Mark ſogleich, die übrigen fünf im kurzer Zeit machher, wogegen fic 
in ruhigem, ungeftörtem Beſitze des Hofes verbleiben follten. Beim nächſten 
Yandtage wurde Zawis vorgerufen, und befragt geftand er freimüthig, daß es ſich 
jo verhalte, er leiftete öffentlih Berziht und verſprach, alles und jedes unverleg- 
lich zu halten. Der König ließ die ganze Erzählung in die betreffende Urkunde 
aufnehmen, diefe mit feinem Siegel verfehen und die Namen ber anweſenden 
Zeugen beifügen, und zwar: der Wysehrader Probft Arnold, der Domfcolafter 
Heinrich, der Föniglihe Notar Hermann, Bohuslaus, Sohn des Zlauco (d. i. 
Slawco oder Slawel, Gründer des Eiftercienjerftiftes Dffegg) u f. wm. — Da- 
tum: Im Jahre der Menfchwerdung MCCXVIIL; VIII Idus Decembris ; 
gegeben in Prag im XXI. Yahre der königlichen Regierung Premyſl Otafare L, 

Driginal im k. k. Hofardiv in Wien. — Bol. Nr. 13, 17, 23. 

A,B 9, C 66, D 67. 


27. 


Um 1220 (ohne Ort und Zeit). 


(Nah dem Inhalte eines Regeftes bei Erben, S.285, gewährt König Pre- 
myſt Otakar I. der Kirhe zu Plaß manderlei Immunitäten bezüglich der Ge- 
richtsbarkeit.) 

Das Original befindet ſich in der f, k. Univerſitäts-Bibliothek in Prag. — 
In den zu Gebote ftchenden Plaßer Copialbüchern ift davon eben jo wenig die 
Rede, wie in einer handfchriftlichen Chronik, die eben auch vorliegt. Das von 
Erben angenommene Jahr fällt übrigens in die Zeit, in welcher Böhmen mit dem 
Interdikte belegt war. Und im diefer Zeit Hatten fich die öfter Böhmens keines 
befonderen Schutes von Seite des Königs zu erfreuen. 


28. 


1224, Greuplath den 21. Iuni. 


(Privilegium K. Prempyft Otakars L) Thyyskow (Teihlow, Tejtom), 
ein Dorf, weldes König Wladiflaw I. mit allem Zugehör dem Klofter Plaß ge- 
hentt hatte, war ſchon durch einige Jahre durch häufige und immermwährende 
Angriffe von Räubern beläftigt worden, fo daß es unbebaut liegen blieb und 
zur Einöde geworden, feinerlei Nuten abwarf. Um weiteren Unbilden und Be- 
Ihädigungen vorzubeugen, erwählte der König den getreuen Baron Rathymir, 
welder an den genannten Drt Anfiebler berufen, ihnen das Dorf in Erbpadt 
geben und fie nöthigenfall® gegen Raubanfälle fhügen ſollte Rathymir übernahm 
das ihm aufgetragene Werk, jedody mit der Bedingung, dag er alle Einkünfte 
und allen Nugen aus den auszufegenden Dörfern, fo lange er lebe, felbft beziehe, 
daß aber nad) feinem Tode das Beſitzthum und deſſen Erträgniß an die früheren 
Befiger (nämlich die Ciftercienfer von Pla) zurüdfallen ſolle. Um nicht bes 
Betruges oder der Hinterlift geziehen werden zu können, wies er auf den Todes⸗ 
fall fein eigenes Dorf Hugiezt (Ujezd) den Softerbrüdern zu, ebenfo auf dem 
Allod, das er in en Beſitzthum zu errichten verfpradh, zwei Morgen Landes, 
zwölf Kühe und 60 Schafe. Auch Holz und Heu wurde ihnen gewährt. Gegen 
etwaige Einſprüche von Seite feiner Gattin, feiner Kinder, Brüder und Ber- 
wandten nach feinem Tode follten die Mönche durch diefe königliche Beftätigungs- 
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urkunde geſchützt fein. -— Unter den Zeugen: der Bunzlauer Probſt Bohuta, der 
Kämmerer Bohuslaus, der Marſchall Diwid u. ſ. m. — Gegeben zu Creuplath 
im Jahre der Menſchwerdung UCCXXIIII, im 26. Jahre der Regierung des 
Könige, XI. Kal. Julii. 


Original im k. f. Hof-Ardhiv in Wien. 


A, B 9, C 119, D 61. Teͤzkow; — wenn darunter jenes Zeilon zu verfiehen iſt, Das 
nordlih von Mauth liegt, jo bitrfte Rathymir für die Urbarmahung der waldreichen Gegend 
werig gethan haben, bern noch heute * eilow vereinſamt inmitten großer Waldffrecken. — 
Bergleihe übrigens in Anbetracht der Unficherheit in jener Zeit Nr. 7. — Im J. 1224 wor 
Abt Heinrich I. bereits geſtorben, und Siegbert war fein Nachfolger. 


29, 


1228, Lateran, 10. Januar. 


Mehrere Eiftercienjeräbte hatten bei Papft Gregor IX. Klage darüber ge- 
führt, daß fie von Cleriklern und Laiern, micht jo fehr zur Pflege der Gerehtig- 
feit als zu ihrer Dual, zwei und mehr Tagreiſen weit durch Hirtenfchreiben citirt 
werben zu gerichtlichen Verhandlungen, und daß fie in ſolchen Fällen, ermüdet 
durch anftrengende Arbeiten oder wegen der Auslagen, oft genöthigt feien, Rechts— 
ftreitigfeiten auszuweichen oder nachtheilige Ausgleihungen einzugehen. Bapft 
Gregor ordnet daher an, fie follen in Zukunft durch feinerlei apoftolifhe Schrei- 
ben gehalten fein, über zwei Zagreifen von ihren Klöftern fich zu entfernen, wenn 
niht im Schreiben felbft der Ciftercienferorden ausdrüdlih genannt if. — 
Datum Laterani 4, Idus Januarii, im erften Jahre jeines Pontificates. 

Die Urkunde betrifft alle Eiftercienferäbte; der Verfaſſer D hat diefelbe aber 
nicht dem Plaßer Archive, fondern den RKegeften des Manrique eben fo entnom— 
men, wie die drei folgenden, macht aber bei diefer die ausdrüdliche Bemerkung, 
er habe nirgends gelefen, daß der Plaßer Abt von dem damaligen Prager Biſchof 
Johann in ähnlicher Weife moleftirt worden jei, wie es das päpftlihe Diplom 
emwähel : 

2. 


30. 
1228 (Lateran, den 10. Yanuar). 


Bapft Gregor IX. an den Abt von Eifterz, an ſämmtliche Aebte und Mönde 
des Eiftercienfer Drdens. Derfelbe ordnet an, Fein avoftolifhes Schreiben foll 
für dieſe als rechtsverbindlich erachtet werden, welches nicht ausdrüdlich des Ci— 
ftercienferorbens Erwähnung mad. 

Auch diefes Regeft hat der Berfaffer D dem Manrique entlehnt, aber den 
Zag der Ausftellung nicht aufgenommen. Er fagt aber im Allgemeinen, der Ci— 
ftercienfer- Orden habe innerhalb dreier Tage vier Privilegien erhalten, was er offen- 
bar in Manrigue gefunden hatte. Der 10. Januar bürfte baher kaum fehlge- 
griffen fein. Vergl. Nr. 44. 


D 6. 
31. 


1228 (Lateran, erfte Hälfte Januar). 


ft Gregor IX. an den Abt von Ciſterz und an die übrigen Abte und 
Mönde des Ciſtercienſer ⸗Ordens. Es war vorgekommen, daß die Kirchenvorſteher 
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innerhalb ihrer Parochien einen Antheil von den Schenkungen an beweglichen und 
unbeweglichen Gütern verlangten, die die Gläubigen bei Lebzeiten einem Gifter- 
cienjersKlofter gemacht hatten, und die öfter führten darüber beim Papfte Ber 
ſchwerde. Diefer fpricht fie von der Verpflichtung frei, von folhen Geſchenken 
irgend Jemandem einen Theil abzutreten. 

Bon diefem Privilegium gilt ganz dasfelbe, was in ber Anmerfung zum vo— 
rigen geg wurde. 


32. 
1228, Lateran, den 11. Januar. 


Papſt Gregor IX. an den Abt von Eifterz und die übrigen Webte und 
Mönde des Giftercienfer-Ordend. Wenn Stifter von iftercienfer-Klöftern oder 
andere Gläubige bei den Giftercienfer-Sllöjtern ihre Begräbnißftätte wählen, fo 
ſoll es den Kijtercienfern ohne Einſprache vom irgend welcher Seite geftattet fein, 
das Begräbniß vorzunehmen, wenn nur die zu Beerdigenden nit excommunicirt 
oder mit dem Interdicte belegt oder Wucherer waren. — L2ateran, III. Idus 
Januarii, im 1. Jahre des Rontificates. 

Dffenbar benügte der Berfaffer von D auch für diefes Regeſt Manrique 
als — 


33. 
1220, Prag (ohne Tag). 

König Premgfl Otakar I. beſtätigt, daß er und ſeine Gemahlin, die Königin 
Sonftantia, da8 Dorf Wſcheherdi (Wschrdi, Wöchrd), welches ihm ber Abt 
und die Klofterbrüder zu Plaß zum Tauſche für ein anderes Dorf Namens Nas 
hodini übergeben hatten, ihnen auf ihre Bitten um 40 Mark Silber verkauft 
haben, wobei mehr auf deren Noth und den Frieden, als auf Geldnugen von 
Ceite der Töniglihen Familie geachtet wurde. Der Kronprinz König Wenzel und 
deffen Gemahlin, die Königin Kunigunde, hatten dazu ihre na gegeben. 
— Unter den Zeugen: der Domprobſt Eppo, der Wyschrader Probjt Arnold, 
der Keitmeriger Probft Hermann. 

Original im f. k. Hofardiv in Wien. — Kronprinz Wenzel war bereits am 
6. Februar 1228 als König von Böhmen gekrönt worben. 

C 109, D 63. Wéehr d oder Wichehrd, ein Filiallirchdorf von 34 Häuſern; — Ho— 


bina, das ehemalige Rahodini, Dorf von 28 Hänfern, liegt eine Stunde ſüdöſtlich von Kralo— 
wis und eine halbe Stunde weſtlich von Michehrd. (Ral. Nr. 35 und 42.) 


34. 


1230, den 10. November (ofne Ort). 


(Eine Beftätigungsurfunde, die leßte, die Plaß vom Könige Prempfl Dia: 
far I. erhalten hat, da derjelbe kurz nachher ftarb.) Als Romanus von Zeinig, 
einer der Barone des Landes, ji dem Tode mahe fühlte, machte er in Dobra— 
wig am 12. Dftober 1230 vor einer Anzahl angejehener Männer jein Teftament, 
werin er das Dorf Teink (Teynicz, Teinig) und Dljoue (Wolſchan ?) und 
die Einöde Bgezt (Ugezd, Ujezd) wit allem Zugehör au Feldern und Wäldern, 
Wiefen und Hutweiden dem Slofter Plaß vermadhte, die jedoch erjt nad) dem 
Tode feiner Gemahlin im dejjen:Befig übergehen jollten, weni fie-fich nicht Wieder 
vermählte. Zugleich bat er die Anweſenden, von dem Könige. die Zuſtimmung 
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hlezu und. die konigliche Beſtätigungsurkunde zu erwirlen. Ptibislaus, einer der 
Anweſenden, kam dem zufolge nad dem Tode des Teſtators zum Konige, erzähfte 
vor ihm, dem jungen Könige Wenzel und vielen vornehmen geiftlichen und welt. 
fihen Herren, was er gehört hatte, und bat den König um die Beftätigung. — 
Diefelbe enthält den ganzen Vorgang, trägt das Datum: MOCCXXX, im 33. 
Regierungsjahre des Königs, im 3. Jahre nad) der Krönung Wenzels I, am 
10. Zage de8 Monates November. — Unter den Zeugen: Domprobft Ebbo, ber 
Leitmeriger Probft Hermann, der Mündengräger Abt Heinrih u. f. w. 

C 106, D 65. Im einem der vorliegenden Copialbücher macht ber Abfchreiber die Bemerkung, 
daß er feine Abfchrift aus zwei vidimitten Abfchriften der Städte Pilfen und Radnitz entiehnt, 
das Driginal aber nicht gefunden habe. Dieſe zwei vidimirten Abfchriften befinden ſich ges 
Tre. * t. k. Hof-⸗Archiv in Wien. Vom Sriginale weiß man. bis jetzt nicht, wohin e# 
gefommmen i 

Das Dorf Zeinik lag ſehr zerftreut nicht meit ſüdweſtlich von Sralowik, in der Nähe von 
Sehudit, wo nod heute der Flurname „na wesniei® (auf dem Dorfe) daran erinnert. Die 
Kirche des alten Teinit fand dort, wo in fpäterer Zeit die Wallfahrtsfirhe Maria:-Teinik 
mit einer dabei geftifteten Probftei ſich erhob. Maria-Teinit zählt gegenwärtig niet mehr als 
vier Höufer, bie zur Ortsgemeinde Kralowit gehören umd eine halbe Stunde weſtlich davon 
entfernt liegen. Die MWalfahrtöfirche wurde zur Zeit. der Aufhebung des Klofters Plaß (1785) 
gefperrt und das Marienbild nad Kralomwit übertragen. — Unter Olſoue, Olſchowe iſt vieleicht 
der zwifchen Potworow und Kralowit gelegene Hof Wolfhan zu verfiehen. — Die Einöde' 
Ujezd breitet fi weftlid) von Kaleman aus, umd die von bem genannten Dorfe eine, halbe 
Stunde weftlic liegende Hegersmwohnung heißt noch jett Ujezd oder Aujezd. 


35. 


Nah 1230. (Dhme Ort und Zeit.) 

Königin Kunigunde, die Gemahlin, Wenzel I., beftätigt den Tauſch bes 
Dorfes Nahodini (Hodina) mit dem Dorfe Wfchehrd. 

Dpl: Ar. 33 und 42. Die Urkunde findet ſich gleichlautend in zwei Eopial« 
büchern, jedoch beide ohne Augabe des Ortes und der Zeit der Ansftellung und 
ohtie Zeigen. Sie enthält übrigens dar nichts Neues, kommt aud bei Erben 
nitht vor. 

A, c ı1ı. 


86. 


(Ohne Ort und Zeit) 1231? 


König Wenzel I. beftätigt Folgendes: Als Ratimir bereits Trank mar und 
der König zu ihm kam, machte jener fein Zeftament, in welchem erı das 
Dorf Breze (Briz) und ein anderes Namens Bgizdez dem Plaßer Klofter 
vermachte. Dabei bat er den König, die Schenkung zu beftätigen und das Klo- 
fter in feinem Schuge zu behalten. — In der Urkunde fteht weiter die gewöhn- 
liche Ie über Anhängung des Siegels und Beiſetzung der Zeugen. 

eder die vorliegenden Abſchtiften, noch Erben's diesfälliges, auf Grund des 
im Wiener k. f. Hofarchive befindlichen Originals verfaßtes Regeſt (S. 370) 
enthalten Namen don Zeugen, und in einem Copialbuche fteht bei der Abfchrift 
ansdrüdlih die Bemerkung, „daß bei diefem Imftrumente weber Zeugen noch 
Jahr und Tag der Ausftellung genannt find“. — Siegel wie bei der Urfunde 
vom Fahre 1238, Nr. 36. — Die vorliegende Ehronit Vor Pla nimmi für die 
Schenkung von „Breze und „Bgizdez“ das Jahr 1231 an. - 
A, © ı21, D 66. Welches von den —5* drei Orten Bri® oder Btij im der Urkunde 
emeint je: Ober: Bis ober Böhtniich:Biis, DentihBtis, Unter: Wris, iſt nicht zu etmltitln. 
Im Orierepertorium bes Könipreiches Böhmen vom Yähre 1872 ift übrigens ber Ort „Bries“ 
geſchrieben (S. 244). — Bgizdez oder Ujezdec ift auf ber öfter genannten alten Karte bes 
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Dominiums Plaß als ein Hof norböftlih von Pilfen bezeichnet ale Augezdecz. Es iſt dies heute 
die Ortsgemeinde Aujeydb. 1 Stunde nmorböflih von Pilfen, von ber in früherer Zeit 16 
Hänfer zum Dominium E gehörten. 


37. 
1233 (ohne Ort und Tag.) 


Abt Reiner von Kladrau verfauft mit Bewilligung des Königs Wenzel und 
des Prager Biſchofs Johann dem Kloſter zu Plaß das der Kladrauer Kirche mwe- 
niger nüglihe Dorf Corith (Korit) um 110 Mark reinen und geprüften Sil- 
bers, welche Summe er zur Auszahlung anderer Befigungen, Thyzowa und Prinna, 
verwendete, die der Kladrauer Kirche nütlicher waren. — Als Zeugen find ge- 
nannt: Pfarrer Heinrih von Suerob (Wserub), Bosco von Laficze, Heinrich 
(nad einer andern Lefeart „Hartwig”) und fein Sohn Meinhard, —* von 
Cladrau. 

Siegel: 1. Ein Abt, ſtehend mit Vollbart, in der Rechten den Biihofsftab. 
Umſchrift: + ABBAS. CLADRUBENSIS. — 2. Eine Heilige mit Heiligen- 
fhein und gefalteten Händen. Umfdrift: + SIGILLUM ECCLESIE 
CLADRUBENSIS. 


Das Original ift im k. E. HofeArhiv in Wien. 


A 57 b, B 103, C 208, D 67. Korit, jest ein Dorf von 30 Häufern, Tiegt anderthalb 
Stunden oftfüdöftlih von Plaß (S. 44). 


38. 


1234, Plaß den 20. Mär;. 


König Wenzel I. beftätigt auf die Bitten des Abtes und der Brüder von 
Plaf, daß Gumbold, ein Sohn Ditlebs von Potworow, der Plaßer Kirche das 
Dorf Bezdetomwe (Bezdefow, Bezdielau) mit allem Zugehör in Gegenwart 
und mit Zuftimmung des Königs übertragen hat. — Gegeben in Plaf, im 9. 
MCCXXXIV, XIII. Kal. Aprilis. — Unter den Zeugen: Hageno, Sohn des 
Milegozt, Milozlaus von Prehorow u. m. a. 

Driginal im f. £. Hof-Ardiv in Wien. — Siegel wie bei der Urkunde vom 
J. 1238, Nr. 40. 


‚© 123, D 67. Beypdielau, Bezdelom, ein Dorf von 29 Häufern, zum Gerichtsbezirfe 
Rofigan gebörig, füidweitlih von Radnitz, nahe an der Roednitzer Flügelbahn. — 


39. 
1235, Kladrau den 24. Juni. 


König Wenzel I. genehmigt und bejtätigt, daß der föniglihe Kriegemann 
(miles) Boscet (Poscet) der Klofterbrüdern zu Plaß das Dorf Laſicz (Rajcho- 
mwig) fammt Zugehör ins Beſitzthum übertragen habe. — Unter ben Zeugen : 
der Prager Biihof Johann, Probft Marquard de „Pulchro monte“ u. ſ. w. 
— Gegeben zu Kladrau, 1235 octavo Calendas Juli. 


Siegel wie bei der Urkunde v. 1238, Nr. 40. Erben entlehnte fein Regeft 
einer Abſchrift Pelzele. 
4, C 124. Laſchowitz if —— ein Dorf von 49 Häufern im Gerichtsbezirke 


Pürglis, ungefähr in der Mitte zwilden Pürglig und Ralonis, in der Nähe von Woͤetat, war 
ſonach in Bezug auf das Domininm Plak eine Parcelle. 


— — 
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1238, Plaß den 5. Mai. 


Konig Wenzel I. machte mit dem Abte Heinrich von Plaß und feinem Con— 
bente einen Tauſch in Betreff des Dorfes ECoslan (Rozlan), welches er ihnen 
ftatt der 200 Marf reinen Silbers, die er ihnen fchuldig war, übertragen hatte. 
Bei dem Dorfe lag ein Wald, der für die Jagd vorzüglich geeignet, dem Kloſter 
aber weniger niütlich war. Nur ſchwer vermißte ihn der König, und diefer trug 
dafür dem Klofter das Dorf Sehela (Sceles, Schöles) zum Taufhe an, war 
auch angenommen wurde. Der König übergibt dem Klofter diefen Ort mit Wie 
fen, Aedern, Feldern, Wäldern, Gewäſſern, überhaupt allem Zugehör. — 

Dei Aufzählung der Zeugen ift das Cigenthümliche, daß eine Anzahl derfel 
ben, nämlich der Burggraf von Altenburg, Konrad von Steinbah, Herwig von 
Tetſchen, Bernhard mit feinen Brüdern Konrad und Reinhard als zu den Deut- 
chen gehörig (de Thewtonieis) bezeichneten werden, woraus man fchliefen darf, 
daß das deutjhe Element in Böhmen damals namhaft vertreten war, befonders 
wenn man ben nad dem Namen des letzten Zeugen folgenden Beifag: „et alii 
quam plures” (und viele andere) nicht für eine bloße Phrafe hält. — Die Ur- 
kunde ift datirt von Plaß MCCXXXVIII, tertio nonas Maji. — Drig. im 
et Hof-Ardiv in Wien. 

Siegel. 1. Der Herzog auf dem Thronftuhle mit Beiligenfchein, Fahne und 
Schild; Umfhrift: 7 SANCTVS. WENCEZLAVS. BOEMORVM. DVX. — 
2. Ein König auf dem Throne, mit Krone, Scepter und Reichsapfel; Umfchrift : 
+ PAX. REGIS. WENCEZLAI. IN. MANV. SANCTL WENCEZLAT. 


C 115. Kojlan ifi gegemmärtig ein Städtchen von 282 Häufern mit 1829 Einwohnern, 
öftlih von Kralowig; es führt feinem Namen gemäß einen halben weißen Bod im Wappen. — 
Scholes oder Scheles ift eine Stabt von 731 Häufern mit 137 Eimvohnern, im Gerichte: 
bezirfe Jechnitz. 


41. 


1238, Phaß den 8. Mai. 


König Wenzel I. beftätigt Folgendes: Der föniglihe Kämmerer Zdeslaus 
ſchenkte dem Klojter Pla (mit Zuftimmung des Königs) fein Dorf Darom, 
(zugleich mit der Mies von beiden Ufern aus, und zwar von ber Stelle an, 
wo der Zerufcher Gießbach in diefelbe fließt, bis zu der Stelle mo ber Badı 
„Zeimuſſil“ in diefelbe mündet, und zwar mit den Mühlen, Fifchereien, Aeckern, 
Wieſen, Gebüfch und anderem Zugehör des genannten Dorfes). Die Brüder des 
genannten Klofters Plaß fauften von Prothima von Zizinkow das Dorf Eozteliz 
(KRofteleg) fammt allem Zugehör um 45 Mark. Aber auch das Dorf Corith mit allem 
Zugehör, mit Wiefen und Weiden kauften fie von dem Kladrauer Abte mit Zu- 
ftiinmung aller Mönde um 110 Mark reinen und geprüften Silbers, wozu fic 
noch hundert Schafe hinzufügten, welhe Summe die Kladrauer Mönche auf die 
Bezahlung zweier anderer Befitungen verwendeten. Diefer dreifahe Befiterwerb 
wird hiemit beftätigt. — Datum: Plaß MCCXXXVII, VII. idus Maji. — 
Unter den Zeugen : Hawel der Sohn des Marquard, der Submarfhall Newhlaz u. U. . 


B 105, C 126, D 68. Die vorliegenden Wbfchriften ftimmen wohl in ihrem Inhalte, 
aber nicht in ihrem Umfange überein, indem in einem ber Copialbücher die (oben in der Klam— 
mer ſtehende) Stelle bezüglich der Mies ganz fehlt, während eine andere Abfchrift fie enthält, 
mo 7* in dieſer wieder einige andere minder bedentende Zuſätze fehlen. Auch vie im f. kt. 
er rchiv zu Wien befindlichen zwei Documente weichen in diefen Stüden von einander ab. 

Daromwa, Dorf mit 29 Häufern im Rafoniter Gerichtsbezirke, hat Eifenmwerfe unb ge: 
hörte vor 1848 zum Domininm Radnitz; es liegt ſüdweſtlich von Radnitz om rediten Ufer 
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ber Mies. — Unter ben beiden Bachen, deren Mundungseſtelle die Gränge ber Fiſchereien be: 
zeichnet, find wohl feine anderen zu ug als der aus dem Zrutfcher Walde fommende 
unbebdeutenbe Bach u. der meit größere Ttemosne-Bad, welcher einen großen Theil des ehem. 
Plaßer Dominiums durfließt. Die Umgegend von Daromwa ift heutzutage reih an Mühlen, bie an 
ber Mies angelegt find. — Koftelek iſt ein umbebeutemdes Dorf von 11 Hänfern mit einer 
bem re Nikolaus geweihten Filialfirde am linken Ufer ber Dies nahe bei Darowa im Ge: 
richtsbezirte Pilfen. — Ueber Korit f. Nr. 37. 


42. 


1240, bei Plaß, den 12. März. 


König Wenzel I. beftätigt: Bohuslaus, des Radim Sohn, verfauft mit 
——— des Königs das Dorf Hodin (Hodina) dem Plaßer Kloſter um 
0 Mark Silber. — Die Namen der Zeugen ohne beſondere hiſtoriſche Bedeu⸗ 
tung. — Datum: bei Plaß, MCCXL, quarto idus Marti. — Das Original 
im & 8. Hof-Archiv in Wien. 


A, C 209, D 69. Hodinma, f. Nr. 33 und 85. 
43. 


1250, Lyon den 25. September. 


Privilegium Papft Innocenz IV. für alle Aebte des Eiftercienferordens. — 
Der Bapft erneuert eine ſchon in früheren Zeiten erlafjene Verordnung, zufolge 
welcher die Mönche des Giftercienfer-Ordens. nur in Glaubensagelegeuheiten, 
nicht aber wegen weltliher Delicte zu Synoden und Kapiteln berufen werden 
dürfen, e8 wäre denn, daß dies in befonderem Auftrage des apojtolifhen Stuhles 
geihähe. — Gegeben: „Lugduni septimo Calend. Octob. pontificatus nostri 
anrio octavo.* 

A, B 110, C 288, D 74. Die Original-Urkunde wurde, obgleih an alle Kiftercienjer- 
Uebte gerichtet, im Klofter-Arhiv zu Plaß aufbewahrt, von wo fie in die f. !f. fniverfitätsbi- 
bliothef übertragen wurde. Sie ift mehr als vieles andere geeignet, jene Ausnahmsftellung zu 
documentiren, deren fi die Eiftercienferäbte insbefondere den Bılhöfen und den weltlichen Ge— 
. Be zu erfreuen hatten. Eine Reihe ähnlicher Verordnungen folgte diefer auf 
bein Fuße nad. 
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1250, yon den 30. September. 


Bapft Innocenz IV. erklärt, daß apoftolifhe Schreiben für die Achle des 
Ciſtercienſer⸗Ordens nur dann eine Rechtsverbindlichkeit haben, wenn in denjelben 
des Cijtercienfer-Ordens ausdrüdlih Erwähnung geidieht. — „Datum Lugdaun, 
II. Calendas Octob. Pontificatus nostri anno octavo.“ 

Bol. Nr. 30. 

A. 


45. 


1250, Lyon den 30. September. 


Papſt Innocenz IV. ertheilt dem Abte von Plaß das Recht, Priefter ſeines 
Conbentes zu beftimmen, damit fie Beichte hören, Buße auferlegen und kirchliche 
Saframente ausjpenden. — „Datum Lugduni IL. Kalend. Öctob. Pontificatus 
nostri anno 8,“ — Driginal in der f. f. Univerſitätsbibliothek zu Prag. 

A, B 112, C 287. 


—— 
46. 


1250, Lyon den 1. Oktober. 


Papſt Innocenz IV. ertheilt dem Abte zu Ciſterz. fo wie allen übrigen Aeb⸗ 
ten und Conventen des Ciſtercienſer-Ordens das Recht, in jenen Parochien, in 
welchen ihnen die alten Zehente gebührten, auch dic neuen in demjelben Ver: 
hältniffe, wie ihnen die alten zuftanden, einzufordern. — „Datum Lugduni, Kal. 
Octobris, Pontificatus nostri anno octavo.“ 


A, C 290, D 76. Die Urkunde wurde, obgleid an alle Giftercienferäbte gerichtet, in Plaf 
aufbewahrt und wurde nad Aufhebung des Klofters der k. k. Univerfitätsbibliothef zu Brag 
übergeben. 


4. 
1250, Lyon den 10. Dftober. 


Papſt Innonenz IV. beftätigt dem Stifte Plaß alle bisher erworbenen Der 
figungen, Rechte und Freiheiten. — „Datum Lugduni per manum M. Marini 
sanctae romanae ecclesiae vicecancelarii 6. Idus octobr. IncarnationisDominieae 
anno MCC quinquagesimo, pontificatus vero domini Innocentii quarti anno 
octavo.“ — Die Unterfhriften find eigenhändig und lauten: „Ego Innocentius 
eatholicae ecclesiae episcopus; Ego Petrus ecclesiae (tituli) S. Marcelli Presbiter 
Card.; Ego Franciscus Joannes tit. S. Laurentii in Luan. presbiter cardi- 
nalis; Ego Fr. Hugo tit. S. Sabinae presb. card.; Ego Witts (Wilhelmus) 
Sabinensis episcopus; Ego Riccardus S. Angeli diac. cardinalis; Ego 
Joannes 8. Nicolai in carcere Tulliano (Tulianensi) diac. card.; Ego 
Wilhelmus S. Euschachü diaconus cardinalis.“ 


B 113, C 280, D 77. (Im den Abkürzungen der Namen vnd Titel ſtimmen die vorlie— 
genden Ablchriften nicht überein. Die in Parantheſe ftehenden Worte find Bariantent.) 

Die Urkunde ift fir die Gefchichte überhanpt, nicht minder für die Culturgeſchichte jener 
Zeit, insbefondere aher für die Focalgefchicdhte einer weiten Gegend von erheblicher Bedeutung. 
Borerft entaschmen wir derjelben den vollftändigen Beſitzſtand des Kloſters Plaß zu jener Zeit: 
R bietet daher ein gutes Stütd alter Topographie. Ein Theil der im nftrumente genannten 

'rte hat fid mit unveränderten Namen bis auf die heutige Zeit erhalten, ein Theil befteht 
fortan unter mehr oder weniger veränderten Namen ; ein dritter Theil der Orte ift ganz ver- 
ihwuuben, doch läßt fi ihre Stelle cheils mit Gewißheit, theils mit großer Wahricheinlichkeit 
no heute bezeichnen. Die meiften dev in dieſer Beftätinungsuriunde genannten Orte werden auch 

on in früheren Urkunden genannt (und es wird in der nachſtehenden Aufzählung auf 
ie mit der betreffenden Uxkunden-Nummer bingewiefen), in denen zumeift die Urt des Erwer— 
bes nachgewieſen ift; andere find im dem bisher citirten Urkunden nicht genannt, und es muß 
ſonach angenommen werden, daß diefe Urfunden im den &türmen der Zeit verloren gegangen 
find; ihre Lage und ihr heutiger Zuftand wird in der nachfolgenden Aufzählnng bei jedem ein— 
zelnen Hinzugefügt, fo weit die® möglid; ift. 

Die in der Urkunde als Sefihtkum des Klofters Plaß genannten Orte find ber Reihe 
nad) folgende: Plaß felbft (Nr. 1); — die Kirchen mit Zugehör in ben nachfolgenden (zehn) 
Orten: Grelowic (Kralowig, 5 und 15); Groß-Obora, jett Wobora (3); Koſteletz 
(41); Zyueß, j. Maria-Teinik (34); Zebnmit (20); Straßitz, j. Stradiſcht (14); 
Modezidlig, j. Modſchiedl (17, 23, 26); Zehel, hieß noh zu Anfange des vorigen Jahr: 
hunderts Sin, j. Scheles oder Schöles (40); Wieherdi, j. Wsehrd oder Wſchehrd (33, 35) 
Zabodig,j. Nezabudig, Dorf von 41 Häufern, eine Stunde ſüdweſtlich von Pürglis, ım Ge: 
richte bezirle von Pürglik, mit einer Pfarrlofalie. 

An Dörfern — das Kloſter nach dem Inhalte der päpſtlichen Beſtätigungsurkunde 
Kralhowitz (5, 15); — Schöles (40); — Be bnitz (20); — Hradecz, j. Hradeckto mit 
48. Häufern, norböftlih von Kralowitz, elf Viertelftunden nordöftlid von Plaß; — Wrazui, i. 
Ürajıno oder Wrafhno (1); — Wilowe, Bilome, j. Bilomw (4); — Namenecz war ſchou 

„hundert und mehr —* eine Einöde und lag ungefähr in der Mitte zwiſchen Plaß und 
Bullen, weſtlich von dem Kirhdorfe Hromig; — Mez, Met, Met, Meyt, Meyto, Mauth, 
* ein Dorf, jetzt ein Städtchen von 245 Häuſern mit 2114 Einwohnern, zum Gerichtebezirt 
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8 ehörig; — Seetietin, j. Wſchet at oder Waetat, Dorf von 65 Häufern im Gerichts: 
ezirle Kafonig, ſüdlich von Rakonig und weſtlich von Pirglig; — Drenec, Drnel, j. Trnoma, 
Dorf von 39 Häufern in ber Nähe des Pfarrortes Kraſchowitz, ſüdweſtlich von Plaß im Ge; 
richtsbezirfe Manetin; — Terſewoke, Trzewokowa, eine Befte in Auinen, an bem ehemaligen 
großen Katzerower Teiche, jetzt das Forſthaus Trebekow an der Stelle; — Nebiezim oder 

rent (1); — Grof:Wobora (2); — Klein-Wobora, in der Nähe der Stiela, an dem von 
dem Pfarrorte Wobora fommeuden Bade, ift ſchon längft zur Eindde geworden, — Rajowo, j. 
Jaro w, Dorf von 50 Häufern, micht ganz zwei Stunden füdöftfic von Pla im Gerichttebe- 
zirfe Kralowig; — Boref, Dörfchen von 13 Häufern, in der Nähe der Mündung der Stiela 
in die Mies (val. Bor Nr. 14); — Dobrit, j. Dobrit, Dorf von 38 Häufern, anderthalb 
Stunden juböftlid von Plaß; — Koritl, j. Korit (37, 41); — Brei, j. Bis ober Bries 
(36); — Tyestowo, j. Tejfomw (28); — Ugezd, welchen Namen vier Orte auf dem ehemali- 
gen Klofter-Dominium führten, eines lag füdweftlih von Radnitz und ift ohme Zweifel das 
heutige Krij oder Heiligenkreuz; das audere liegt näher bei Pilfen und ift das heutige Aujezd 
ob der Mies, auch Aujezdi genannt (36), das dritte lag weftlich von Kazenau und ift nur nod 
die Hegerswohnung Aujezd davon erhalten (34), das vierte endlich lag im Thiergarten, der ehe: 
dem zwiſchen Trojan (Trojerwitz und Hadacfa ſich ausbreitete, nun aber eben fo sufgeleffen, wie 
Anjezd als Dorf verfchwunden ift; — Schebikowo, Waebikow j. Zebilow, ein in Ruinen lie 
gendes Schlöhchen zwiſchen Mlatz und Zebnitz; — Ribnit oder Rybnit, Dorf von 38 Häu- 
jern, drei Viertelſtunden fitbweftlih von Plaß; — Ugeft (f. oben); — Lopnib, Lompnib, 
Lomnig, j. Lomicta oder Lonmicta (3); — Kobin, Koczin, j. Kocin oder Kotſchin (6); — 
Hradies, Hradisfo, Hradiece, ij. Ober-Hradifcht, Dorf von 25 Häufern, drei Biertelftunden 
norbweftlih von Plaß am linken Ufer der Stiela (Unter: Hradifcht Liegt über eine Stunde öftl. 
von Plaß; — Babina (3); — Ztrafi, Straſſitz, Straſchitz, i. Stradifht (14); — 
Schirnhat, Czernhayd, Schernogat, j. Schirnheit, auch Tſchernheit (14); — Craszowitz, 
Kraſſowitz, j. Kraſchowitz, auch Ehraftowit genannt, Dorf von 40 Häufern, zwei Stunden 
öftfih von Manetin; — Motfidelig, Moczidlig, j. Modſchiedl (17, 23, 26); — Woietyn, 
Zwojetin, Zworetin, j. vielleicht Swojetin, Dorf von 68 Häufern im Gerichtöbezirfe Rako— 
nitz; — Hulbofy, Hfubofy, jet Hlubola (13, 17, 23); — Drastowo, jet Draſchen 


(18, 17, 23); — Dobrawit, Dubramwit, dürfte das jetige Dobric, Dorf von 38 Häufern 
fein, anderthalb Stunden ſüdöſtlich von Plaß gelegen, wenigftens ift auf älteren 
Karten ber weftlih davon gelegene Wald als Daubrawa aylva bezeichnet; — So: 


ftelice, Roftelet (41); — Dorowa, Daroma (41); — Chotin, Ehotein, j. Chotina, Chot: 
tina und Chotiena, Dorf von 38 Häufern im Pilfner Gerichtsbezirte, zwei Stunden fitböftlich 
von Plaß, am rechten Ufer des Tremosna-Bahes; — Tynecz, Tynetz, j. Maria: Zeinig 
(34); — Luhowe, j. Lob oma, 4 Stunden nordweftlic von Pilfen, in der Folge Amtsort eines 
felbfiftändigen Dominiums, Dorf von 35 Häufern im Gerihtsbezirte Tufhlau; — Dubrawik, 
ein zweiter Ort diefes Namens, j. Deutfh-Doubrawit, Dörſchen von nur 10 Häufern, 
eine Stunde füdöftlih von Manetin; man hat aud) angenommen, daß dort wo der Abt, An— 
dreas Trojer zu Ende des 17. Jahrhunderts das nad ihm benannte Troja oder Trojerwitz, j. 
Dorf von 17 Häufern, anlegte, einft ein Dorf Namens Doubrawig geftanden habe (Bol. 14). 
— But, j. Bukowina, Dorf von 22 Häufern, fünf Viertelſtunden nörblih von Plaß, bildet 
mit dem nahen Trojan — eine Ortsgemeinde; — Prodatzlat, Prodeslat, Dorf 
von 25 Häufern, zwei Stunden öſtlich von Plaß, bildet mit Wöchrd eine Ortsgemeinde ; — 
Weſcherdi, j. Wöchrbd (33, 35); — Brysni, Brizni, j. Bris oder Bries, ober Breza (36). 

An Höfen beſaß das KHlofter folgende: Rinethoff, Rinthof oder Rindhof, in der Nähe des 
Klofters, wie e8 auch bei dem Plaßer Mutterftifte Laugheim einen Rindhof gab, befteht aber 
nicht mehr; — Zechutitz, j. Sehudik (1, 5); — Kazneu, Kaznow, Kasnau, j. Kafenau (1); 
— 2omana, j. foman (11, 12); — Scetfyn, Ezeczin, j. Cecin (6, 10); — Mladecik, Mla— 
betis, Mfadatis, j. Mlak (14, 18); — Mobdfidelik, j. Modfchiedl (. oben); — Ninits 
(25); — Olszan, Olſchowe, j. Wolſchan (34); — Hobin, j. Hodina (33, 35); — Luhome, 
1. £oboma (f. oben); am Betitin (1). 

Der Papft beftätigt ferner den Landbefit, den das Klofter in verſchiedenen Dörfern hatte, 
und zwar in Brzizuy, j. Bris (36, welcher der drei gleichnamigen Orte gemeint ſei, ift nicht 
zu ermitteln); — in Zabuditz, j. Nezabudik (f. oben: Kirdenorte). fo beftätigt er 
ben Befig der Weingärten am Petrin, in Eoffur j. Kosir (8) und am Berge Wtol, Witol, 
ij. Widaul (19), endlich alles, was fie an Wiefen, Aedern, Wäldern, Gemwäffern, Hutweiben, 
Mühlen, Wegen, Fußſteigen u. f. w. befaßen. 

‚Im Beziehung auf die Rechte umb Freiheiten des Kloſters wir insbeſondere Folgendes 
t: 


mmt: 
Niemand foll berechtigt fein, den Mönden insbefondere von jenen Landftreden, bie fie 
ſelbſt urbar gemadt haben und mit eigenen Händen oder auf eigene Koften bebauen, aber auch 
nit von ihren Gärten, Gebüfchen, Flichereien u. f. w. einen Zehent abzuberlangen. 
Es ſoll den Mönden von Plaß geftattet fein, Kleriter (Weltgeiftliche) oder Laien, welche 
freiumd felbftftändig find und aus dem weltlichen Stande (e seculo) zu ihnen ihre Zufludt neh— 
men, zur Konverfion aufzunehmen und fie ohme jedwede Einfprahe von irgend welcher Seite 
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zurüdzubehalten. Dabei foll es feinem der Stofterbrüder, wenn er einmal das Drdensgelübde 
abgelegt hat, geftattet jein, fi) aus dem ——— zu entfernen, er hätte denn von dem Abte 
ausbrüdlich die Erlaubniß dazu, und Niemand jolle einen ſolchen aufnehmen oder zurüdhalten. 
Wenn Jemand doch einen folhen aufnähme, jo fol es dem Abte erlaubt fein, diesfalls ein 
öfterliches Urtheil gegen Möndye und Eonverjen zu verkünden. 

Es wird ftrenge verboten, etwas von dem Grumdbefike des Kloſters und ein anderes dem 
jelben verliehenes Beneficium einem Andern zu ſchenlen oder irgendwie zu veräußern ohne 
Zuftimmung des Kapitels oder doch wenigftens des rößern oder vernünftigern Theiles (ma- 
joris aut sanioris partis) desfelben. Sollte eine Schenkung oder Veräußerung auf eine andere 
als die eben bezeichnete Weife ftattgefunden haben, jo erklärt fie der Papſt als ungiltig. 

Der Papft verbietet ferner, daß irgend ein Mönd oder Converfe, der durch Ablegung der 
Gelübde an den Konvent gebunden ift, ohne Erlaubniß und Zuftimmung des Abtes und des 
größeren Theiles des Kapitels für Jemanden bürge oder von Jemandem Geld aufnehme über 
die vom Kapitel beftimmte Summe, wenn es micht zum offenbaren Nuten des Klofters wäre. 
Thäte es Einer doch, fo ift der Konvent nicht gehalten, es zu verantworten. 

Es fol dem Abte und den Mönchen erlaubt fein, in eigenen Rechteftreitigkeiten, fie mögen 
eine Civil: oder eine Eriminalangelegenheit betreffen, ſich der Zeugenausjage der eigenen Klofter- 
brüder zu bedienen, damit nicht etwa bei Abgange von Zeugen ihr Recht verloren gehe. 

Es wird verboten, daß irgend ein Biihof, oder fonft Jemand die Plafer Mönche zu Syno- 
den ober anderen Berfanumlungen zu fommen nöthige oder fie dem Sälular-Richterfpruche über 
ihr Hab und Gut und ihre Befigungen unterftelle, oder daß er in ihre Häufer fomme, um bort 
etwa Funktionen vorzunehmen, Rechtsangelegenheiten zu verhandeln oder Berjammlungen zu be- 
rufen; der Biſchof darf ferner die ordensmäßtge Wahl eines Abtes nicht hindern und ſich in die 
Einfegung oder Entfernung eines jeweiligen Abtes gegen die Statuten des Ciftercienfer-Orbens 
nicht mifhen. Wenn aber ver Biſchof, in deffen Sprengel das Ordenshaus liegt, nachdem er 
mit geziemender Demuth angegangen worden ift, fi weigert, einen eingefeßten Abt zu 
weihen und anderes, was zu den — 2 gehört, zu verrichten, h foll es demjel: 
ben Abte, jedod nur dann, wenn er ſelbſt Priefter ift, erlaubt fein, die eigenen Novizen zu 
weihen und anderes, was zu feinen Officien gehört (auch ohne felbft noch benebicirt zu jein) 
auszuüben und von irgend einem andern Biſchofe fi ſpenden zu lafjen, was der eigene verwei— 
gert. Bei der Abnahme der Gelöbniffe, welche von bemedicirten und zu benedicirenden Webten 

eleiftet werden, follen die Bifhöfe mit jener Form und Ausdrudsweife fi begnügen, weiche 
eit dem Urjprunge des Ordens eingeführt iſt. Für die Einweihung ber Altäre und der Kirchen, 
für das heilige Del oder irgend ein lirchliches Sakrament darf kein Biſchof etwa der Gebräüch— 
lichkeit halber von dem Klofter etwas erzwingen, ſondern diejes alles hat der Diöcefan-Bifchof 
umjonft zu leiften, widrigenfall® es dem Abte und jeinen Klofterbrübern frei ftehen foll, zu der- 
lei Functionen jeden amdern dazu geeigneten Kirchenvorfteher herbeizuziehen. Zur Zeit einer 
Sedisvacanz follen fie die Befugniß haben, die kirchlichen Sakramente von bnachbarten Biſchö— 
fen zu empfangen, jebod) fo, ab in der Folge dem eigenn Biſchofe fein Nachtheil daraus er- 
wachſe. &s fol ihnen auch geftattet fein, von —— Biſchofen die Weihe der kirchlichen 
Gefäße und Kleider, der Altäre umd aud die Ordination der Mönche zu empfangen, voransge- 
—* daß fie von ihm wiſſen, daß er ein römijchefatholiicher Biſchof iſt und dazu vom apoftoli- 
hen Stuhle die Ermädtigung hat. 

Benn Bihöfe oder andere geiftlidhe Oberen über das Kloſter oder die dajelbft eingejetten 
Perfonen die Suspenfion, Ercommunication oder das Interdict ausfpredhen, oder auch wenn fie 
gan die Bebienfteten, weil fie etwa den Zehent nicht bezahlen, oder gegen die Wohlthäter des 

lofters, weil fie Liebesdienfte erwiefen oder bei der Arbeit an ſolchen Tagen geholfen haben, 
an denen die Mönche arbeiten, Andere aber feiern, einen foldhen Ausſpruch thun, jo wird der- 
felbe hiemit als den apoftolifhen Indulgenzen zuwider für nichtig erflärt. Wei einem Interdicte, 
das über das Land ausgeſprochen ift, ſoll es den Plaßer Ciftercienfern geftattet fein, in ihrem 
Klofter gottesdienftlihe Handlungen vorzunehmen, jedob mit Ausſchließung der Ercommunicirten 
und der mit dem Imterdicte Belegten. 

Weiter verbietet der Papft, daß irgend Jemand innerhalb der Klaufurorte oder Höfe einen 
Raub oder Diebftahl zu begehen, Feuer anzulegen, Blut zu vergießen, einen Menſchen gefangen 
zu nehmen oder zu töbten oder Gewalt zu üben ſich unterfange. 

ndlich werden alle Rechte und Freiheiten, welche dem Ciftercienfer-Orden von früheren 
Päpften verliehen oder aud von Königen, Fürſten und anderen Gläubigen mit Hug und Recht 
— worden find, durch dieſes Privilegium bekräftigt. 
Den Schluß bilden eindringliche Warnungen und Drohungen, wie fie bei ſolchen Privile— 
gien häufig vorlommen, gegen diejenigen, welche gegen den Inhalt dieſes Privilegiums handeln. 


48, 


1250, yon den 13. Dctober. 


Papft Innocenz IV, an die Aebte von Ciſterz und die übrigen Aebte und 
Convente des Ciſtercienſer ⸗Ordens. 
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Die dem Eiftercienfer-Orden gewährten Freiheiten hatten ben Neid mancher 
ee erregt, insbefondere daß es ihnen nicht gejtattet fein jollte, gegen 
die Eiftercienfer und ihre Hausgenoffen (familiares) und Wohlthäter, gegen die- 
jenigen, welde in den Mühlen mahlen, für die Kranken Tochen u. f. w. die Ex— 
communication oder das Juterdikt auszufprehen. Auf die Bitten der Ciſtercien⸗ 
fer Aebte wendet fi der Papft gegen dieſe Prälaten und droht mit kirchlichen 
Strafen, wenn fie in Hinkunft die Privilegien nicht achten. — Datum Lugduni 
3. Idus Octob. Pontificatus nostri anno octavo, 

A. Das Original diejer päpſtlichen Bulle befand fi im Archive des Kloſters Welehrad. 
Die Plaßer nahmen davon eine Abjcrift, und aufer dem Abte von Welchrad erflärten die Achte‘ 
Ingebrand von Bomuf, Bartholomäus von Goldenfron und Arnold von Saar die Abſchrift als 


mit der Bulle vollfoınmen {lin fılo et stilo) gleidhlautend, und zwar am 25. Mai 1297 und 
Pike ihre Siegel bei. Datum anno domini MCCLXXXXVIL in die beati Urbani papas 


t. — 
Gortſetzung folgt.) 


Miscellen 





Sagen von der Ruine 
Seebergbeidifenberg 


Bon 
Karl Fiſcher. 
1. 


Ein junger Ritter vom der einftigen Burg Pohled hatte bie einzige wun⸗ 
berfchöne Tochter bes Herrn vom Seeberge kennen gelernt und war fterblich 
— in fie verliebt. Während fie alle feine Bewerbungen und Betheueruns 
gen zurücdwies, jedoch endlich mübe bes beftändigen Drängend, Das auch 
von ihrem ftrengen Bater unterftügt warb — bie Mutter: war längft zur ewigen 
Ruhe eingegangen — glaubte fie feine Bewerbungen dadurch von fih abzuwen⸗ 
den, wenn fie ald Probe feiner Liebe und Beſtändigkeit von ihm verlange, er 
möge eine in damaliger Zeit nicht jeltene Pilgerfahrt nach dem „heiligen Lande“ 
unternehmen, dort am Grabe bes Grlöfers für das Seelenheil ihrer verewigten 
Mutter beten und nach breijähriger Abweſenhelt mit einer unzweifelbaften heiligen 
Reliquie von bort zurückkehren, dann wolle fie ibm unweigerlich Herz und Hand 
zum ewigen Bunde reichen. Der junge Ritter in feiner maßlofen Leidenſchaft wil- 
ligte in dies fchmere Verlangen ein, kam unter taufend Gefahren und Mübhfelig- 
feıten nad Jerufalem und al den andern heiligen Orten, wo unfer ‚Herr und 
Heiland gewandelt und gewirkt und vollbrachte gewiffenbaft die fchwere Aufgabe 
voljtändig; gerietb endlich in die Sklaverei nah Egypten,“ wo er, wie mand An- 
berer alle die namenlofen nalen zu beftehen hatte, beren er ais Sklave unter⸗ 
worfen war, endlich jedoch ſich die Gunſt ſeines ſtrengen Gebieters erwarb, durch 
welche es ihm möglich warb, in den egyptiichen Priejterfchulen unter Andern bie 
„große Magie” oder bie jogenannte „ihwarze Kunft,“ das iſt die höhere Zauberei 
zu erlernen, durch welche es ihm auch endlich möglich warb zu entlommen, um nad 
ben bedungenen brei Jahren in feine Heimat und zu feiner Heißgeliebten zurüd 
zu kehren, in ber fihern Hoffnung, ben Gipfel feines Glückes, feine Auserwählte 
vom Seeberge als Braut zum Altar zır führen. 


—— 


Die Tochter aber bed unlaͤngſt in einer Fehde gebliebenen Herrn vom See» 
berge hatte, ihre Abneigung gegen ben zwar unfchönen, jedoch ritserlihen Bewers 
bes von, Bohleb in dieſer Zeit: um fo weniger verwinden können, als indeß ein ans 
derer ihr. fehr angenebmer Ritter feine Minne bei ihr verfuchte und im Kurzem, 
und. zmar.. im letzter Zeit, wo fie nach Ableben ihres Vaters frei über fich, zu verfügen 
vermochte, um ſo leichter ihre Gerz erobert hatte, ba er bei ihre ald Schuß und 
Schirm auf ben Seeberg weilte, indeß fie ſich in dem, Glauben hinein gelebr, der 
Ritter von Pohled werde durch irgend einen Zufall an der Müdtehr verhindert, 
ober fonft wie bejeitigt worben fein. Während nun der Ritter von Pohled in bie 
Burg: feiner Väter heimkehrte und alle die Qualen und Mühſcligkeiten um jeiner 
Geliebten willen überftanben, ſchwelgte biejelbe auf bein Seeberge in ungehindertem 
Genuße ber Liebe, NIS aber unier Pilger von. Bohleb die Runde von ber Untreue 
und Wortbrüchigfeit feiner fo heiß gelichten: Jungfrau vom Seeberge erfuhr, vers 
mwanbelte fich. feine Liebe in fo grimmigen Haß, wie er beleibigter Liebe eigen iſt, 
unb, er ſchwor ben gräßlichiten Fluch und die fehredlichite Rache, er werde nimmer 
zugeben, daß fein Rivale fih bes Beſitzes des Fräuleind vom Seeberge erfreuen 
folle, ex werde von feiner Kunft ben. großartigften. Gebrauch machen, die Jungfrau 
vom, Seeberge ſammt ihrem neuen Berehrer jo wie ihre ganze Behauſung tief in 
ben Schooß ber Erde verwünfchen, welcher Vorſat auch noch felben Tages zur 
Ausführung gebrad;t wurbe. 

Gegen. Sonnenniebergang jah man von ber Burg Pohled aus dem jungen 
Herrn auf feinem ſchwarzen Henugſt nah. dem Seeberge gallopiren, die Burg 
dreimal im, wüthenditen. Kauf umjaufen, ohne vorher bie Herrin vom Secberge 
auch nur eines Wortes gewürdigt zu baben, wobei er feine Verwünſchung in fol- 
gender Weile ausfprach: „Es verfinfe bie Burg vom Seeberge bis aufdie Gruud— 
mauern zum. Scheufal ber kommenden Zeiten, und mit ihr die treuloje Herrin 
fammt ihrem Buhlen, jo daß es nur ihr vergönnt fein fol jährlih am Palmſonn⸗ 
tage während ber Wandlung auf ber Ruine zu erjcheinen; bis jie einſt ein reiner 
SJüngling, ber. jedoch von zwei Geſchwiſtern erzeugt und geboren fein muß, zur Zeit 
ihter Erſcheinung auf dem .Serberge finde, ber ihr dem ſtets ‚bei ſich tragenden 
Schlüffelbund abnehme, worauf der Banu gelöſt, die Jungfrau zur ewigen Ruhe 
eingehen könne. Der Jüngling aber werbe mitteljt dieſer Schlüffel in alle die un 
terirdiſchen Gemaͤcher und Schreine eingeben und ſich die dajelbft aufgehäuften 
Sphäpe zueigen kännen, 

Auf dieſes hin haben; Leute. aus, dem Volke wirklich, ſeit alter Zeit an ver- 
ſchledegen Palmjonutogen, jo, wie zu ‚audern, Zeiten mit Nachgrabungen, Verjuche 
gemacht, Teider, aber, immer vergeblich, Man. iſt allerdings auf Gewölbe geſtoßen, 
bat aber aus Furcht vor gefährlichen Folgen. e8 ſtets unterlaffen: weiter, uud tiefer, 
einzubringen, und, bie angeblichen Schäge find bis heute noch nicht gehoben, jo wie 
bie. derwänfhte Jungfrau, noch, nicht erlöft if, 


II. 


Es war zu Anfang bes 18. Jahrhunderts, als ein gewiffer Hans Hampel 
als hochfürſtlich Lobkowitz'ſcher Waferleiter und Nöhrenbohrer in Gijenberg anges 
fellt war. Sein Häuschen, das jetzt nicht mehr, ift, ſtand hinter dem, grgeuwärtigen 
Forjtamisgebäube ‚zu, Eiſenberg. Diefer. Hampel, hatte eine, Tochter, welche mit 
bes herrſchaftlichen Schloffers Tochter in Eijenberg freunblih verkehrte. Dieje beis 
ben Mäbchen, 16 und 17 Jahre alt, gingen. wie früher. fchon öfters auf dem 
Seebetg in die Himbeeren, melche da oben heute mod, gang. vorzüglich gedeihen. 
Sie. waren. Beide in das Gefchäft des Beerenfammelns jo emſig vertieft, daß fie, 
kaum auffhauten,, und fomit, unbemerkt, weit, vom. einander, ablamn. Als bie 
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Hampels Tochter einmal den Blick erhob, breitete ſich vor ihr in mächfter Nähe 
zu ihrem größten Schreden und Staunen bie Borberfronte eines alterthümlichen 
Schloſſes aus, deſſen Hohe rundſcheibige Bogenfenfter im Sonnenfchein in 
allen Farben des Regenbogens glänzten, und zu beffen hohem Portal 4 breite fteir 
nerne Stufen führten, welche zu beiden Seiten mit einer niedern Ginfaffungs- 
maner von Sanbdfteinguadern geſchützt war; auf diefen Einfafjungen ruhten jeber- 
jeits ein Löwe von Sandſtein mit offenem Rachen und vorgeftredter Zunge. Die 
Pforte felbft war zweitheilig, gang mit Eiſen befchlagen, über welchen Beſchlag 
noch überdies eine Menge jtarker breiter Bänder liefen ; in ber Mitte jebes Thor 
flügeld war ein rundes Loch von ber Größe eines „Manneskopfs“, welche Köcher 
jedoch mwieber mit ftarken eijernen Bändern in Krenzform vergittert waren. Als 
das Mädchen lange genug vor Schreden und Berwunberung faft erftarıt baftanb 
und bas hier noch nie gejehene Gebäude anftaunte, bewog fie endlich bie 
Neugierde, die Stufen hinauf zu geben und burch bie erwähnten Köcher 
in ben Thürflügeln ins Innere zu Schauen, konnte aber durchaus nichts erfchauen ; 
ed war im Innern volfommen ſchwarz und finfter. Schon im Herabfteigen be 
griffen, gewahrte fie in der linken Ede an die Pforte angelehnt eine alte, ganz 
verzoftete Hade, — eine fogenannte Spalteart, — beren hölzerner Stiel ſchon 
ganz vermorfcht und verwittere war. Schon wollte fie im Drange, ihrer Kamera- 
din die wunderbare Mittheilung zu machen, bie Hade unberührt liegen zu Taffen, 
ta bejann fie fih, nahm die Hade an fich in ber Meinımg, als altes Gijen 
fönne fie ber Vater noch verwerthen, während fie ihren bereits gefüllten Krug 
Beeren auf berjelben obern Stufe vor bem Portale hinftellte. Und als fie die Ab- 
wejenheit ihrer Kamerabin bemerkte, behielt fie bie Hade gebanfenlos in ber 
Hand eilte von den Stufen herab und rief aus Leibesträften: — Schloſſer⸗ 
johanne! Schlofferjohanne!! — worauf jeboh feine Antwort erfolgte. Se lief 
fie denn in äÄngflicher Verwirrung ein ziemlih Stück vorwärts unter fortwähren- 
den Rufen: „Schlofferjobanne! — bis biefe emblich weit ab Antwort gab. Als 
fie fih zufammen gefunden, erzählte diefe jener ihre außerorbentlihe Entbedung, 
indem fie ihr ihren Fund, die. Hade, vorzeigte und fagte, baf fie ihren Beerentrug 
vor biejem Thore auf der obern Stufe habe ftehen laffen, liefen fie von Neugier ger 
trieben eilig der Richtung zu, daß auch jene, bie Schlofferstochter, bas Wunder: 
ſchaue und bie Hampel ihren Beerenkrug wieder an fih nehme. Allein an Ort 
und Stelle angelomien, war bie ganze Burgherrlichkeit verfchwunden und nicht 
die geringfte Spur mehr vorhanden. Ihr Beerenkrug aber ftand auf einem ber vielen 
ihr wohlbefannten verworren ba liegenden Felsflüde, fo grortest, als ob einft bie 
Titanen damit geſpielt oder fih damit geworfen hätten, und bie Hade war und 
blieb das einzige Wahrzeichen ihrer gehabten Erſcheinung. 

Als fich fpäter bdiefe Leute durch Vererbung in Obergeorgenthal anflebelten, 
hatte Schreiber Diejes mehrmals Gelegenheit, bei dem Nachkommen biefer Hampels 
jene Hade, die ausgefchliffen und neu beftielt ſich als gut und brauchbar erwies, 
bewundernd in Händen zu halten. 


Im. 


Es war im April bes Jahres 1812, als ber Zimmermeifter Domintt Toftaned 
aus Obergeorgenthal und ber Zimmergefelle Joſef Geſchke aus Tſchernitz bei ber 
fürſtlich Loblowit'ſchen Herrjchaft Eifenberg im Gifenberger Forftrevier und zwar am 
Fuße des Seebergs ben Wildzaun reparisten. Beide Männer waren fehlichte, eins 
fache, ernfle und wortkarge Leute, in deren Weſen es durchaus nicht Ing, irgend ein 
müfliges Gerede von fih in Umlauf zu bringen, Diefe beiden Männer ſaßen eben 
beim fogenannten „Queckbbrunnen“ unterhalb bes Seeberges, um ihr Morgenbrob zu 
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verzehren und ſich dabei an der friſchen Duelle zu laben, bei welcher Gelegenheit fie 
nachdadhten, warum man nur biefe Quelle der Oned$runnen heiße? 

So kamen fie denn auf jene Sage zu Iprechen, wie einſt ein Juͤngling aus 
der Nähe zum Duedbrunnen gekommen ſei, um ſeinen Durſt zu löſchen. Als er 
hinzu kam, gewabrte er eben unter dem breiten, hoch aufgelegten Dedftein, der dem 
Brunnen als Schuß dient, eine fchöne, fat ganz entblögte Zungfrau mit aufgelöften 
blonden Haupthaar im Baden begriffen. Als fie ibn gewahrte,, rief fie ihm 
ängftlich, jedoch megen ihrer Entblößung gar nicht verlegen, entgegen: „Gieß auf 
mich ! gieß auf mich! —“ indem fle mit der Rechten über ſich deutete. Er dieſer 
Handbewegung unwillkürlich folgend, ſah jegt auf tem Dediteine über der Baden— 
den eine jilberne Kanne im Sonnenſchein bligen. Statt aber dem Rufe Folge zu 
leiſten, lief er jelbjt vor ſchamhafter Beſtürzung eiligit davon, worauf er vom 
Queckbrunnen aus eim Hägliches Weinen und Wimmern zw. vernehmen - glaubte. 
Durch diejes zu einer Art Mitleid, gemiſcht mit Neugierde und menſchlich natürlis- 
hem Drang — bewogen, kehrte er mit dem Vorſatze, nun der Aufforderung nachzu— 
kommen, die Jungfrau, wenn fie noch vorhanden ſei, jedenfalls zu begießen, dahin 
zurüd. Hingefommen aber war die Jungfrau fo wie die filberne Kanne verſchwun— 


den! — Sollte e3 eine Nire geweſen fein, welche unter - Umſtänden mit Menſchen 
verkehren, ja Sich ſelbſt mit ihnen verbinden ſollen? — War es bie ver- 


wünſchte Jungfrau vom Seeberge, die vielleicht auch durch diefen Akt der Begießung 
von der Hand eines reinen Jünglings erlöft worden wäre? Und nochmals: Warum 
beißt diefe Quelle der Quedbrunnen ?—')', 

Gar oft ging fpäter diefer Jingling zum Queckbrunnen, angezogen. von der 
Hoffnung, vielleicht nochmals diefe höchſt anziebende Eripeimung zu haben, nie 
aber jab und hörte er mehr etwas dem Aehnliches. 

Sp fprachen die beiden Männer noch manches über diejen Gegenftand, bis fie 
dakin übereinfamen, auch einmal mit Fleiß auf den. Seeberg zu fteigen, um fich 
die Refte der alten Ruine, jo wie überhaupt-das Terrain zu beſchauen, und zwar 
noch heute jollte die Ausführung biefes Vorhabens erfolgen. Sie wollten ihre beus 
tige Mittagsitunde zu diefem Bejuche verwenden und ihr Mittagsbred oben zu fich 
nehmen. Sie kamen oben an, als eben die Eiſenberger Thurmuhr drei Viertel auf 
12 jchlug, ſetzten fich jchweigend und ziemlich ermüdet auf den einzigen noch fücht- 
baren Mauerüberrejt nnd genoſſen ihr Mittagsbrod. Als fie damit zu Ende waren, 
überfam fie ein unwiderſtehllcher Schlummer, dem fle fich jebech dadurch widerſetzten, 
dag fie fich aufforderten, etwas berum zu geben, um die Dertlichfeit genauer zu 
beſchauen. Schon im Begriff, fich zu erheben, jahen ſie links von der weftlichen 
Ecke her zu ihrem Schrecken eine ganz ſchwarz gekleidete und ſchwarz verſchleierte 
Dame in alterthünlicher Tracht anher ganz ernjt und langſam gegen fich. zujchrets 
ten, bis fie endlich, die Männer jcheinbar ganz unbenchtet laſſend, genau an 
ihnen voküber ging, ko daß ihr weit bauſchiges Gewand hart an ihren Knien vor- 
überftreifte. Die Hände hielt fie hinter ihren Nüden, wo dieſelben unbefangen mir 
einem mächtigen Schlüffelbund fpielten, bis fie auf der entgegengejegten Seite eben 
jo unmerklich verichwand, mie jle erjchienen war. Die beiden Männer, vor Schreden 
fat erftarrt, fprachen noch Tage kein lautes Wort zu einander, bis „Meiſter Do- 
minit“ zu Goſchken balblaut fagte:. „Haft Du fie gefeben,“ was Jener mit um: 
men Kopfniden bejahte. Was fol das bedeuten? — Warum griffen wir nicht 
beberzt nach dem Schlüffelbund ? Sicher war dies bie verwünſchte Jungfrau, und 
nicht ohne offenbare Abficht ging fie jo langiam und nahe an umd vorüber, um 
nicht ohne Urfache fpielte fie mit den Schlüfen, um uns barauf aufmerkfam zu 
machen, daß wir danach greifen follten. 

Beide Männer gelobten fich indeß, Niemanden je etwas von biefer Erjcheinung 
mitzuteilen, um ber Gefahr des Verlachens, oder als Schwindler erflärt zu erben, 


1) Qued, Ouid, = lebendig, friſch. Anm. d. Ned. 
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‚ zu.entgeben. Nach Langer Zeit jedoch Hatte es ber Eine feinem Weibe veitraut, 
durch welche es alsbald weiter verbreitet wurbe, jo daß dieſe Männer gar oft ange 
gangen mwurben, biefe Begebenheit wahrheirsgetreu zu erzählen, mas fie ſtets nur 
mit Widerftreben jedoch ſtets übereinftimmend gethan haben. ; 


Saundau und die Familie Sandaner. 
v. ®. 


Die haft Sandau, bis zum Jahre 1852 der Fürſt Meettermich’ichen 
ſchaft Königswart einverleibt, feitden aber felbitjtändiges Städtchen mit freier 
emeindeverwaltung, findet fich in Schaller’8 u. Sommer's Topographie von Böh— 
men nur bis zum Fahre 1349 aufwärts nachgemiefen, ihre frühere Geſchichte ift 
dunkel gelaffen. Sandau (Zanda, Zandow) an dem Oed-bache — an der Eger: 
Bilfner Poftftraffe — unfern der Eiſenbahn — halbwegs zwifchen Eger und Plan 
gelegen, 1 Stunde weſtlich von Schloß Königswart, bejteht vorzüglih aus 2 
DOrtfchaften: Dorf Ober-Sandau (nad Sommer 1847 mit 58 Häufern 372 
Einwohnern) wahrfcheintich die ältere Anlage, wo fih aud die Erinnerung des 
einftmaligen Beftandes einer Burg erhalten hat, — und Städtchen Unter-Sandau 
(1847 mit 206 Häufer 1537 Einw.) Urkundlich wird dieſer Landftrich ſchon an- 
derthalb Jahrhunderte früher erwähnt, und eine edle Familie trug feinen Namen. 
Als Hrozmata (der befammte Stifter der Abtei Tepl) 1197 feine Güterſchenkung von 
Todeswegen an diefelbe durch dem Herzog, Biihof Heinrih von Böhmen lan: 
besfürftlich betätigen ließ, fügte Yeterer im der Bejtätigungsurfuude aus 
Freude über Hroznata’s Frömmigkeit eine eigene landesherrliche Schenkung 
hiezu: das Land, welches zwifhen Sandau und dem Böhmer » Walde 
gelegen, in allerdings ſehr unbeſtimmter Ausdehnung und gauz unklarer 
Begrenzung. Papſt Cöoleſtin beftätigte woc im demſelben Jahre 1197 fos 
wohl Hroznata's Schenkung als den zwiihen Sandau und Böhmens Grenze ge- 
legenen Landftrich, melden Heinrich, Bifchof und Herzog in Böhmen, fronmen 
Andenkens, ald er noch über Böhmen regierte, dem Gotteshaufe geſchenkt, „jo 
wie Ihr es jet mit Recht und in Frieden befiget”. — Abt Johaun von Tepl er- 
hielt außer biefen obigen beiden Urfunden ferner auf Hroznata's Verwendung noch 
einen Beftätigungabrief vom König Przemyfl 1213 für die SKlofterbefigungen, 
worin es heißt: „Auch das Dorf Sandow, das an Böhmens Grenzen Liegt, und 
ben ganzen Landftrih bis an den Wald überlaffen wir der genannten Kirche 
zum erblichen Beſitze.“ —) 

Bereits nad dem Tode des Abtes Johann 1233 wurden aber auf dies ehe- 
malige landesherrfihe Kammergut anderweitige Unfprüce erhoben, und zwar von 
einem Ritter von Hohenberg, gegen defjen Anfprüche Abt Bernhard ſich dadurd 
zu fhügen ſuchte, daß er fih mit Berufung auf die frühere landesfürftliche 
Schenkungsurkunde Sandows Befig mit allen Zugehör neuerdings 1234 Tandes- 
herrlich beftätigen fie. Doc dauerte der Streit noch 8 Jahre lang und wurde 
erft 1242 unter Abt Gerharb durch einen Vergleih nicht ganz zu Gunſten des 
Stiftes befeitiget, indem. diefes den halben Landbeſitz felbft verlor, und nur Ab» 
gaben davon behielt. Der Ritter Conrad von Hohenberg verpflichtete ſich (unter 
Gewährleiftung der Brüder von Liebenftein, des Heinrich von Kinsberg, und. 


1) Die obigen 8 Urkunden find im beuticher Weberfetsung mitgetheilt in Karlil Gründung 
der monftratenfer- Abtei Zepl (Leipzig 1856). II. Hroznata oder die Geſchichte des Kloſters 
Tepl, geb. Bilfen 1870, 
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Markard von Mojowo) dem Abte und Convent zu Tepl von alten Grundftücden 
zu Sandau, aud) von allen Procarien und Zinfungen die Hälfte, von den übri- 
gen Gefällen aler ein Drittel zu verabfolgen, bei Nichterfüllung diefes Vertrags 
nach Anmahnung der Bürgen aber aller Redtsanfprüde auf Sandau verluftigt 
zu fein, fo daß dam das ganze Cigenthum an das Stift fiele, (Gefchehen zu 
Eger 21. Augujt 1242). — Die Familie Hohenberg muß bald darauf ausgeftor- 
ben jein; fie verfchwindet gänzlich, und Burg Hohenberg an der Eger erjcheint 
als Reichstehen in Händen der Liebenfteine und der Kneuſel; die Erjteren ftarben 
auch bald aus; der Befiß der Kneuſel wurde von den Burggrafen von Nürn— 
berg angefauft , welche 1282 und 1292 die Faiferlihe Belehnung mit allem 
Hohenbergifchen Befite der Erjteren wie der Letzteren erhielten.?) 


Im Bahre 1251 erfcheint ein Conrad Sandauer als Edelbürger det 
Stadt Yeitmerig am Einfluße der Eger in die Elbe?) — Im Kreiſe Leitmeritz 
nördlih von Polig liegt auch ein Flecken Sandau, weldier anfcheinend zuerjt 
1334 kundbar wird, damals aber allerdings ſchon mit einer Kirche, was ein län- 
geres Beftehen voransfeßen läßt, — vielleiht vor einem aus dem vorerwähnten 
alten weitlihen Sandau hieher gefommenen Gliede der edlen Familie Sandauer 
um 1251 gegründet ? 


Im Yahre 1324 trat Engelhart v. Königswart einen Hof in Ober-Sandau 
an das Klofter Waldjaffen ab, und 1349 nahm ein Witek fein eigenthümliches 
Gut Sandau vom König Sarl IV. als Lehen an. Wuhrfcheinlih waren dort 
verichiedene Bejigungen in Händen verjchiedener Familien. Im 3. 1353 erjcheint 
wieder die Familie Saudaner urfundlid (Stadtarchiv zu Eger), indem des Rit— 
ters Conrad Sandauer (alſo gleichnamig mit dem von 1251) Tochter Els— 
beth vermählt iſt mit dem Edelbürger der Reichsſtadt Eger Niklas Junkers 
(„Bürger des Raths“ oder „Bürger vom Rath“), welder Letztere Zehenten über 
das Dorj Conradsgrün®) bei Sandau bejaß, 1370 als Rathsherr, in demſelben 
Yahre wie auch 1381 als regierender Bürgermeifter der Reichsſtadt Eger erwähnt 
wird. Seitdem haben wir von der Familie Sandauer feine Spuren weiter 
entdedt, umd fie mag bald ausgeftorben fein. Im Jahre 1374 erſcheint Boreſch 
von Rieſenburg auf Ober- und Unter-Sandan, wo 1384 eine eigene Pfarrkirche 
beſteht; 1435 ſitzen die Herren von Plauen auf Konigswart wie auf Sandau, 
ſpäter gehörte beides den Zedtwitz auf Liebenſtein, ſeit 1623 dem Freiherrn von 
Metternich. 

Vielleicht kann dieſe Zuſammenſtellung über die Geſchicke und die Beſitzer 
von Sandau fo wie über Königswart behilflich fein, Näheres zu erforſchen, und 
für die Geſchichte einen Beitrag zu liefern. 


2) Selfrechts Alterthümer am ‚Sichteigebirge Sof 1795 pag. 81). 

3) Mittheitungen V p. 157. VII p. 181. 

4) Vroll's Egerland U. 365 von Konrad Penjeborfter 1308 dem Kloſter Waldſaſſen ge 
ſchenkt, wohl nur ein Hof oder mehrere. 
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Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Notizen über Böhmen. 


Aus amtlichen Quellen mitgetheilt von Dr. V. Goehlert. 
Fortſetzung.*) 
IV. 


Anzahl der Spinner, Weber und Webſtühle in Böhmen nach 
der Aufnahme vom Jahre 1768. 


Spinner” Weber Webftühle 


Flachs und Banf - - - =. 220 211.885 23.690 23.589 
Bi a ee a 26.074 3.710 3.297 
SEHE. 2.2 ae ee a 5.866 ? ? 


Außerdem arbeiten ungefähr 1.600 Strumpfmwirfer auf 1.670 Stühlen. 
*) Siehe ©. 292 des XI. Jahrganges. 


V 


Zur Geſchichte der böhmischen Yeinwand-Imduftrie (1768) 

Die Keinwandweberei bejchäftigt im Allgemeinen 240.000 Berjonen; da aber 
anf allen Stühlen nicht durch das ganze Jahr gearbeitet wird, jo verringert ſich 
die Zahl der bei diefem Induſtriezweige durchichnittlich bejchäftigten Perſonen 
auf 161.000. i 

Zu Hohenelbe befteht eine auf Regierungskoſten errichtete Webſchule nach 
Schweizer Art, in weldher auf 19 Stühlen 228 Stüd feine Leinwand jährlich) 
erzeugt werden. 

Größere Leinwandbleichen finden fi) im Ganzen 66; darunter 20 im Leit» 
meriger, 13 im Bidfchower, 11 im Königgräger, 10 im Bunzlauer und 5 im 
Klattauer Kreife. Im erfteren Kreife find im „Jahre 1769 von 112 Bleichern 
450.550 Stüd inländifhe und 304.000 Stüd ſächſiſche (zumeift herrnhutifche) 
Sarnen gebleidht worden. 

Leinwandfärbereien find im ganzen Yande zerjtreut; in Prag allein beitehen 
5 folche Färbereien. 

Leinwand-Tifchzeug wird auf 116 Stühlen verfertiget. 

Der Hauptfig der Leineninduftrie ift auf der Bürgiteiner Herrichaft, allwo 
fih 200 Webjtühle (darumter 30 für Tiſch- und Damajtzeuge und 10 für Lein- 
wandtüdeln), eine Wachsleinwand-Fabrik, im welcher nad 70 verfchiedenen Du: 
ftern gearbeitet wird und eine Leinwandfärberei (mit 8 Kupferkeſſeln) befinden. 
Die Bürgfteiner Leinwand wird, nah Deutfchland, Ytalien, Spanien und Eng: 
fand verjendet; jährlich 2.400 Stück Leinwand, 2:600 Stück Wahsleinwand umd 
170 Garnituren Zifchzeug im Gefammtwerthe von 56.000 fl. 

Der Werth der aus Böhmen ausgeführten Leinwand beredynet fi) im Jahre 
1752 auf 2,496.640 fl., im Jahre 1768 auf 2,576.930 fl. und im Sahre 1771 
auf 2,239.960 fl. Der Werth der ausgeführten Garne beträgt 680.000 fi. 
(600,000 fl. für Lothgarn und 80.000 fl. für gewöhnliches Garn.) 


VI 


Zur Geſchichte der böhmiſchen Schafwoll-Induſtrie (1768). 
Die Wollinduſtrie wird zumeiſt in den Städten auf mehr als 6.000 Stüh— 
len betrieben und gibt über 74.000 Perſonen Beſchäftigung, ohne jene Spinner 
zu rechnen, welche ihr Rohgarn unmittelbar an die Händler verkaufen. Beſonders 
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erwähnenswerth find die Tuchfabriken zu Ober-Leutmannsdorf, Reichenberg, 
Braunau, Reichenau, und Xeipa mit 2,800 Arbeitern und die Wollzeugfabrifen zu 
Oſſegg, Tepl, Neugedein und Braunau mit 900 Arbeitern. 

Der Werth des ausgeführten Tuchs ftellt fich im Jahre 1752 auf 427.990 fi., 
im Jahre 1768 auf 319.590 fl. und im J. 1771 auf 312.580 fl. 


vo. 
Zur Gefhichte der böhmifhen Glasinduftrie (1768). 


In 57 Glashütten arbeiten 576 Glasmacher; wozu nod 85 Glasſchleifer 
fommen. Die meiiten Glashütten befinden fih im Dijtricte der königlichen Frei— 
bauern, welche die Hütten eigenthümlih bejigen, während fonjt auf denjelben 
Pächter jind. Alle Gattungen Glas werden hier erzeugt und der größte Theil 
davon geht außer Yand, Nur ift zu bedauern, daß die böhmifhen Glasarbeiter 
dur große Verfprehungen zur Auswanderung verleitet werden und dann zum 
Nachtheile der heimischen Fabricate in den fremden Ländern Glaswerke errichten. 

Die größte Spiegelfabrif it zu Bürgjtein, welche ihre den Venetianifchen 
gleihfommenden Spiegel (jährlid über 3.100 Stüd im Werthe von 10.000 fi.) 
* — Spanien, Holland, Dänemark, Polen, Rußland u. in die Türkei 
verſendet. 

Der Werth des ausgeführten Glaſes belief ſich im Jahre 1752 auf 
281.640 fl., im Jahre 1768 auf 352.740 fl. umd im Jahre 1771 auf 243.040 fi. 
(darunter für 19.000 fl. Spiegel und für 31.800 fl. falſcher Schmud). 


VIII. 
Zur Geſchichte des böhmiſchen Gewerbfleißes. 


Statiſtiſche Notizen, entnommen der im Jahre 1768 erfolgten Aufnahme ber 
Fabrifen und Gewerbe in Böhmen. 


1. Metalle und Mineralien. 


Alaun wird in dem drei Hüttenmwerfen zu Komotau, Neudorf (b. Klattau) 
und Ruttenplan von 123 Arbeit:rn gewonnen. Werth der Ausfuhr im Jahre 
1752 — 7.742 ff. 

Eifen Kiefern 30 Hochöfen und 129 Eijenhyämmer. Im der Umgebung ber 
Stadt Rakonitz allein finden fih 30 Eifenhämmer, im Berauner Kreiſe 2 Hoch— 
öfen, 2 Friſchhämmer und ebenſoviel Blech- und Zainhämmer, welche dem Gra— 
ien Wrbn3 gehören. Unter den 7 Bichhämmern find jene zu Horzowig (dem 
Grafen Wrbna gehörig), wo auch Blechlöffel verfertiget werden, zu Maierhöff 
(dem Grafen Kolowrat gehörig) und zu Preßnitz erwähnenswerth, welche alle Gat- 
tungen Bled) erzeugen. Außerdem bejtehen in Böhmen 10 Drahtzüge. Die Zahl 
der bei den Hämmern bejchäftigten Arbeiter beträgt 624. Im Jahre 1752 ift 
die Ausfuhr von Eifen auf 103.304 fl, und jene von Blech auf 11.447 fl. 
geſchätzt. 

Granaten werden zu Dlaſchkowitz, Bilin, Betzwarel, Petzkau und Triblitz 
in großen Quantitäten und andere Edelſteine in der Turnauer Gegend gewon— 
nen. Zu Swietla befteht eine.Granatjchleiferei. Die Ausfuhr von gejchliffenen 
— berechnet ſich im Jahre 1752 auf 19.297 fl. uud im Jahre 1768 auf 
36.508 fi. 

Kobalt wird befonders zu Joachimsthal in großer Menge gewonnen und aus 
denjelben eine blaue Farbe (Schmalte) erzeugt, zu deren Bereitung 8 Hütten und 
10 Defen beftehen. Die ſächſiſche Schmalte übertrifft die böhmiſche an Bein- 
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heit der Farbe. Die Ausfuhr von Kobalt belief ſich im Jahre 1752 auf 
19.478 fl. 

Kupfer wird in den drei Kupferhämmern zu Arnau, Yieben (bei Prag) und 
Redwig (im Egerer Kreife) zum Gebrauche der Kupferichmiede erzeugt. Das 
hiezu nöthige Kupfer kömmt aus Ungarn. Die Ausfuhr von Kupfer betrug im 
Jahre 1752 — 20.256 fl. 

Marmor wird zu Bilin, Hermanmieitig und Königinhof gebrochen. 

Zur Erzeugung von Meſſing bejteht ein Meffinghammer zu Graslik mit 
49 Arbeitern, welcher feine Erzeugniffe bis nad) Italien verfendet. Die Ausfuhr 
beläuft fih im Jahre 1752 auf 11.190 fl. 

Nagelſchmiede zählt man in Böhmen 250. 

Scleifjteine werden zu Braunau und Kuntratitz gebrochen und auch außer 
Land, geführt. 

Schmalte wurde im Jahre 1752 für 54.625 fl. und im Jahre 1768 für 
68.068 fl. zur Ausfuhr gebracht. 

Bitriol gewinnt man in 4 Hütten, worunter die befte jene zu Lukawetz (im 
Elboguer Kreife) ift. Der Werth der Ausfuhr im Jahre 1771 beträgt 11.897 fi. 

2. Andere Erzeugnijfe. 

- Bänder werden in größerer Menge in den Fabrifen zu Jenikan und Kolin 
verfertiget ; außerdem wird die Bandmacherei im ganzen Lande von 490 Arbei- 
tern auf 486 Stühlen als Hausarbeit, jo wie aud von 120 Pojamentirern (mit 
137 Arbeitern) betrieben. Werth der Ausfuhr im Jahre 1752 — 4.462 ji. 
und im Jahre 1771 — 9.018 fl. 

Barchent erzeugen 220 Arbeiter auf 182 Stühlen; Barchentfabriken befte- 
nn Prag, Dupadf und Weißwaſſer. Die Ausfuhr betrug im Jahre 1771 — 

5, fl. 


Battift Liefert die Zehntner'ſche Fabrif zu Prag. 

Baummwollwaaren (Zige) fommen aus der Fabrik zu Kosmanos, welche über 
100 Perſonen befhäftiget: B. Mouſſeline werden zu Starkenbach, Rochlitz und 
Eger, B. Strümpfe und Mützen von der Fabrik zu Horka (im Bunzlauer 
Kreife), jedoch in unzureihenden Mengen für dem einheimifchen Bedarf erzeugt. 
ee der ausgeführten Baummollwaaren belief ſich im Jahre 1768 auf 

— beſtehen in Böhmen 222, in welchen 239 Arbeiter beſchäfti— 
get ſind. 

Galanterie-Waaren werden von 85 Meiſtern (mit 44 Geſellen und 67 
Lehrjungen), beſonders in Prag, in allen Gattungen nach franzöſiſchen Muſtern 
ſehr wohlfeil verfertiget und in großen Mengen ins Ausland geführt. Der Jude 
Zappert allein verſendet jährlich für 50 bis 60.000 fl. Waaren. Der Werth 
ber Ausfuhr ſtellt ſich im Jahre 1752 auf 5.346 fl. und im Zahre 1771 ſchon 
auf 113.515 fl. 

Gewehre werden in Preßnitz, Weipert und Karlsbad von 140 Arbeitern 
gemacht; außerdem find 35 Waffenfchmicede beichäftiget. 

Handſchuhe Liefert befonders der in Prag anfäffige Sachſe Malvieux mit 
8 franzöfifchen Geſellen. Dieſe franzöſiſchen Handichuhe find von den Handels: 
fenten zu Prag und Wien ſehr gefucht. Werth der Ausfuhr im Sabre 1752 — 
525 fl., im Sahre 1771 — 11.270 fi. 

Hüte werden in der Fabrit zu Swietlan (in Czaslauer Kreiſe) und von 
512 bürgerlichen Meiftern, welche wochentlih ein Dugend Hüte herftellen kön— 
nen, erzeugt. Das jährlihe Erzeugniß beträgt 496.300 Hüte in verichiedenen 
Formen, wovon das Stück bis zu 16 fl. koftet; ordinäre Banernhüte werden das 
Dugend zu 2 fl. 12 fr. hergeftellt. Die Ausfuhr von Hüten betrug im Jahre 
1752 — 31.940 fi. 
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Knöpfe liefern Swietlau, Plan und Neuded und überdies 72 Gürtlermeifter 
auf dem Lande. 

Leder wird im der Zuggeti’fchen Fabrik zu Prag, welche für die Armee 
Juchten ftatt des ‚bisher gebräuchlichen Moskowitiſchen Liefert, und von 477 
Weiß, und 830 Lohgerbern erzengt. Werth der Ausfuhr im J. 1762 — 39.492 fi., 
im 9. 1771 — 28.724 fl. 

Leonifche Waaren liefert die Weſterhold'ſche Fabrik (mit 200 Arbeitern), je- 
doch für dem heimischen Bedarf in unzureichender Menge. 

Näh- und Stednadeln liefern 39 Nadler die ‚beiten Stedinadeln kommen 
ans Karlsbad. 

Paptermühlen befinden fih in Böhmen 75 (mit 305 Arbeitern), ‚welche alfe 
Sorten von weißen und blauen uud aud das jogenaunte Holländer Papier lie- 
fern. Unter den Mühlen find jene zu Hohenelbe, Zrautengu umd Einfiedl (im 
Saazer Kreis) erwälnenswerth; legtere erzeugt vorzügliches Drudpapier, deſſen 
größter Theil nach Sachſen geht. Buntpapier liefert die Fabrik zu Weißwaſſer. 
F Werth des ausgeführten Papiers berechnet ſich im Jahre 1762 auf 

‚142 fl. 

Pottaſche wird im 74 Hütten gewonnen. Das jährliche Erzeugnis von 12 
bis 13.000 Etr. iſt für dem einheimifchen Bedarf unzureihend, Werth ber Aus- 
fuhr im Yahre 1752 — 12.880 fl. 

Saiten aus Schafdärmern werben befonders. zu Prag erzeugt und nach Po- 
len und Rußland ausgeführt. 

Sammt liefern in ordinären Sorten die Prager  Seibenfabrifanten, jedoch 
in ungemügender Menge, 

Schnallen kommen zumeift aus Peterswalde. Werth der Ausfuhr im Jahre 
1771 — 12.256 fl. 

Seide wird zu Prag auf 127 Stühlen verarbeitet; rechnet man für jeden 
Stuhl jährlich 50 Pfund Seide zu je 12 fl, fo befauft fich die jährliche Verar⸗ 
beitung auf 6.350 Pfund im Werthe von 76.200 fl. 

Spigen. Zu Neudeck und im ganzen Gebirge des Saazer und Elbogner 
Kreifes Höppeln Weiber und Kinder Spigen, welche bejonders nad ‚Wien verjeu- 
det werden. Zu Prag befinden ſich zwei auf niederländifhe Art eingerichtete 
Höppelfulen, in welchen 130 Lehrlinge arbeiten. Die Zahl der mit Epigen- 
arbeit ſich befchäftigenden Perjonen ihägt man auf 9.300. Werth ber Ausfuhr 
im Sahre 1752 — 51.384 fl. 

Strümpfe werden in allen Sorten von 1695 Strumpfwirkern verfertiget 
und auch außer Land geführt (im Jahre 1752 für 92,358 fl.). 

Zwirn wird von 668 Zwirnern geliefert (jährlihd 123.270 Stüd). Spigen- 
zwirn fommt noch aus Holland, Der Werth des ausgeführten Zwirns betrug 
im Jahre 1771 — 94.550 fl. 


Der Dürrbanfenfrieg. 


Es war im Mai 1809 nad) der unglücklichen Schlacht bei Regensburg. Die 
Bewohner der nordweitlichen Grenze Böhmens waren in Beſlürzung und voll 
banger Erwartung der Dinge, die da fommen follten. Um das Herannahen bes 
Feindes zu verkünden, pflanzten einzelne Ortſchaften Sigualftangen auf und ver- 
theilten Wachpoften an der Grenze. Die Signalftangen waren mit Reifig be- 
hängt und mit Pech überzogen, um fie möthigen Falls ſchnell anbrennen zu 
fönnen. 
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Ein ſolches Signal ſtand auch bei Schönbach auf einem rings erhöhten 
Platze unweit der ſächſiſchen Grenze, an einer Stelle, die durch eine große Tanne 
bezeichnet war und heute noch „bei der großen Tannen“ heißt. Dieſe Tanne 
wurde als Fenerfignal benüst. Zugleih hatten die Schönbacher dafelbjt einen 
Wachpoſten zu- halten. Eines Tages war derjelbe eben abgelöft worden und 
ging nah Schönbach zurück, ohne etwas Verdäch tiges bemerkt zu haben. Nod) 
war er nicht 'heimgefommen, als ein Mädchen in die Nähe der „großen Tannen“ 
fam und durch eine Lichtung im fächfiichen Theile des Waldes mehrere Männer 
mit blinkenden Waffen dahinfhreiten fah. — Ohne ſich weiter umzujehen, rannte 
fie fort und Fam beim „Dürrhanfen,” einem Wirthichaftsbejiger zu Oberſchönbach, 
aus dem Walde, die Kunde vom Anrücken des Feindes allenthalben verbreitend. 
Der Dürrhans machte als Heger des herrfchaftlihen Waldes fjogleih die Mel- 
dung im Schloße, dar der Feind „Eohlichwarz“ heranrüde. 

Sclennig ſchickte der Scloßverwalter in die Stadt Schönbad zwei Knechte 
zu dem Büttel mit der Aufforderung, ſogleich die Trommel zu jchlagen. Der 
Büttel that, was feines Amtes war, auch wurde jofort die Sturmglode geläutet, 
und wie im Sturme verbreitete fich die fchredlihe Kunde durd das ganze Eger: 
(and bis nah Maria-Kulm. Alles griff zur Wehr, cine Maſſe Volkes ftrömte 
zufammen. Freilich hatte der Eine feinen Feuerſtein auf der alten Flinte, der 
Zweite feine Munition. Haden und Gabeln trugen die Bauern als Waffen. 
Der Rapları Krippner aus Schönbah ordnete dic Maffen und führte fie die 
Straße, welche nad Sachſen führt, dem Feinde entgegen. 

In Oberfhönbah wurde Halt gemacht und mehrere muthige Leute auf Kund- 
ichaft ausgefhiet. Diefe fanden einen Mann auf böhmischen Boden, den jie als 
Spion zürückbrachten In dem „Spion“ aber erfannte man den Knecht des 
Dürrhanfen, welcher vorfihtig dur den Wal) geichlihen war, um den Feind 
zu erjpähen. 

Weil num weiter eingezogene Nachrichten ebenfo friedlich. lauteten, jo kehrte 
man unter P. Srippner’s Führung wieder heim. Wie wahrjcheinlich, erflärte man 
ji die „bewaffneten Männer”, die das Yand in Aufruhr verfegt hatten, als 
Holzhauer oder Waldheger. 

Zur felbigen Zeit ſaß in der Biltteldi zu Schönbach ein Mann in Haft, weil er fidy feine 
milie zu erhalten, in einem Berſtecke der Fandwehrpflicht fich entzogen hatte, Stanislaus 
inter mit Namen, oder der „Wınteritanes, der Prophet”, wie ihn die Peute manmten, weil ex 

in, der Bibel bewandert war. — 

Diefer Manu machte in der Ginjamkeit feines Kerkers folgendes „Dürrhanſenlied“, das fpä 
ter viel geinngen wurde und heute in jener Gegend noch befannt ift. 


In Schönbach war ein neues Wunder, 
Welches ift geſchehn jetztunder, 
Schonbach erhielt ein’ herrlichen Siea 
In dem Dirrenhanfentrieg. 

Ein Mädchen iprad ganz unbejonnen: 
Dranfen bei der großen Tonnen 
Stehn die Feinde unvergnügt, 

Bis fie der dürre Hans beftegt. 


Alles lief mit großem Muth 
Ohne Schuh und ohne Hut, 
wit den Gabeln in voller Eil, 
Der dürre Hans war Feldmarſchall. 


Die Trommeln flengen an zu völlen, 
Die Bauern kommen wie die Wellen 
AU mit Waffen und Gewehr 

Zu dem Dürrenhanfenbeer. 
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Die Gloden fiengen an zu klingen, 

Tod, uns all zum Streit bezwingen, 

Wert umd breit ihr Ton erichalt, 

Schnell hin zum Ditrrenhanjen eilt! 

Alles, Alles war num rege 

Wo man hinfieht, Weg und Stege, 

Alles machet ſich bereit 

Zu gehn in den Diürvenhanfenftreit. 

Die Glode Hang weit durch das Land, 

Alles nahm das G'wehr in d’ Hand, 

D' Arınee weiß nicht, wie man marjdjirt, 

Weil der Diterhans Schlecht fommaudirt. 

Als num der Streit fi) hat geemd't, 

Kiel ein Spion in's Dürreuhanſen Händ. 

Aber nein, es war nidht recht, 

Es war nur des Ditrrenhanfen Kuecht. 

Ihr Feinde, laßt euch nicht gelitiien, 

Daß ıhr wollt unsre Greuz verwüſten 

Biel’ Völfer ftanden überall, 

Als es der dilırc Hans befahl. 

Schönbach ift nun auserkoren, 

Weil es hat kein’ Maun verloren, 

Schönbach ift in guter Händ 

Unter’s Dürrenhanfen Regiment. 

Den Dirrenhans thut e® ſchier verbrießen, 

Daß er thut feine Gage genießen ; 

Den Feldmarfhall verdrießt fein Yebn, 

Man hat ihm keine Gage gegeben. 

Den Ditrrenbanfen woll'n wir lehren, 

Daß er uns wicht mehr thut bethören, 

Souft ihm micht mehr gehordjet wird 

Und er wird auch noch begradirt. 

Nun will ic) das Liedlein jchließen, 

Es mird ja doch Niemand verdrießen, 

Es ift zum Zeitvertreib gemacht 

Tem Dirrenhans zur guten Nacht. 
oh. Karl Siebenhuener. 


Die Affenburg. 
(Böhmische Sage.) 


Eine halbe Stimde ſüdweſtlich von der Stadt Aaſcha im Leitmeriger Kretje 
entfernt fteht auf einem Felſen, tief im Walde verborgen, ein wüſtes Schloß, wel- 
ches Hradef heißt, und in frühern Zeiten die Affenburg genannt wurde. 

6 war zu Ende des eilften Jahrhunderts, dak der Bejiter von Hradef, der 
Ritter Carta, der mit dem Herzog Wladiélaw in das gelobte Yand gezogen war, 
um es zu erobern, auf feine Burg zurüdfehrte. Er hatte in feinem Gefolge einige 
Drangutang- Paare mitgebracht, welche er ſehr liebte, da fie ihm durch ihre Pof- 
firlichkeit viel Vergnügen bereiteten, und ihn infeinem Tiefſinn zerftreuten und er— 
heiterten. Als er daher auf feine Burg angelommen war, da lieh er die Affen- 
männchen in feine Karben Kleiden, bewehrte ihre Köpfe mit leichten Helmen, hing 
ihnen kurze Schwerter um, und fie mußten wie feine Yeibfnappen in der Burg 
herumgehen ; die Weibchen erhielten Sammthauben und hohe breite Kraufen, und 
lange Schleppfleider, an dem um ihren Leib gefchlungenen Xedergürtel hing an 
einer filbernen Kette eine Ledrtafche und ein Sclüffelbund, daß fie wie Be 
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Schließerinen anzufehen waren., Da fie in diefer Tracht fich jehr drollig aus— 
nahmen, jo trugen fie auch zur Ergögung des Burgherrn bei, und verjegten ihn 
zeitweilig in eine fo heitere Yaune, daß das Burggefinde fich darüber erfreute, 
denn für aewöhnlid war der Burgherr unwirſch und mißlaunig, denn er hatte 
im Oriente jein Herz an eine ſchöne Sarazenin verloren, welche nicht Chriftin 
werden und ihm nicht in die Heimet folgen wollte Da er gewohnt war, daß 
alle jeine Wünſche erfüllt wurden, und daher einen jtöriichen, eigenwilligen Cha- 
rafter erhielt, jo cimpörte e8 ihm jehr, daß diefer fein Lieblingswunſch nicht in 
Erfüllung ging. Er ließ daher jeinen Unmuth ſehr Häufig an feinen Untergebe- 
en aus, und wenn ihn der Zorn übermannte, da ritt er mit feinen Affen in 
den Forft, und fie mußten mit ihm über Stod und Stein fegen, um die Hiriche 
und Eber zu jagen. 

Da die Affen gelehrig waren, jo konnten fie bald zu Pferde fften, es leiten, 
und jprengten in knapper Pägerkleidung, den Wurffpieß in der haarigen Fauft, 
mit ihrem Herrn durd Did und Dünn. 

Und fam er von der Jagd ermüdet zurüd, da mußten ihm die Affenweib- 
chen den Imbiß reichen und den Labetrunf fredenzen. Gr fchäderte mit ihnen, 
als wären es nicht Thiere, jondern Hübfhe Dirnen, und die Aeffinen liebkoſten 
ihren Herren, trodneten ihm die Stirne, ftreichelten mit ihren fleinen Härden 
feine gebräunten Wangen, und jchmiegten ſich an ihn. Er jchaufelte fie auf fei- 
nen Knien, und fühlte fid froh und munter, Die Folge war, daß in der gan: 
zen Umgegend die Sage ging, die Affen wären böfe Geifter, die der Ritter aus 
dem Heidenland mitgebracht, und ihn bezaubert hätten. Dieſes Gerücht drang 
auch zu den Ohren des Burgherrn, der aber lachte dazu, und hatte er fchon 
früher die Affen ausgezeichnet, jo that er e8 jegt noch weit mehr, Er ritt nie ohne 
fie aus und in feinen Gemächern durften nur die Affen und die Aeffinen ein- 
und ausgehen. Ste mußten mit ihm zu Tische figen, und feine Knechte fie be- 
dienen, und ihnen in Allem Folge leiften. So haufte er viele Jahre auf feiner 
Burg ; wurde immer wmenfchenfcheuer und verfiel endlih in eine Schwermuth, 
aus welcher ihm felbft die Kurzweiligkeit der Affen, die ſich indeß fehr vermehrt hat: 
ten, nicht zu reißen vermochte. Er wurde immer ſchwächer, und als er fühlte, 
daß es mit ihm zu Ende gehe, da verjammtelte er alle feine Diener und erklärte 
ihnen feinen legten Willen. 

Er jegte die Affen zu Erben feiner Habe ein, umd befahl den Diener, fie 
als ihre Herren anzufehen, und ihnen im Allem zu gehorchen. Sie verjpraden 
alles zu thun, was er anordnete, und der Mitter in der Hoffnung, daß feine Lieb— 
linge nad feinen Tode glüdlih und zufrieden leben werden, verlieh das 
Zeitliche, 

Als er gejtorben war, da .erfcholl ein Heulen und Wehklagen in der Burg, 
denn die Affen fühlten den Berluft ihres Herren tief, und wollten ſich von ber 
geliebten Yeiche nicht trennen. Sie mußten endlich mit Gewalt von ihr entfernt 
werden, uud als der Ritter zu Grade getragen wurde, da folgten fie feinem 
Sarge und als er verfenft und eingejcharrt war, da warfen fie fi auf feinen 
Grabhügel und ſtießen herzzerreißende Klagen aus. 

Selbjt die Diener, die fie in ihrem Innern haften, weil fie ihretwillen von 
ihrem Herrn zurüdgejegt wurden, und mande Unbilde erdulden muhten, fühlten 
Mitleid mit ihmen, denn wenn fie auch nicht gejonnen waren, den Willen ihres 
Heren zu erfüllen, weil fie ihn für einen Narren hielten, fo beſchloſſen fie doch 
die Affen gut zu halten, und es ihnen an michts fehlen zu laſſen. Sie mählten 
daher einen aus ihrer Mitte Boleflam mit Namen zu ihrem Führer, dem fie 
Gehorjam jhwuren umd fich ihm unterwarfen, doch dieſer war den Affen fein jo 
gütiger Herr, wie der Verjtorbene, er bejtinumte auch jeine Untergebenen nicht zu 
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ihren Gunften, und da fie ihm als unnütze Freffer erſchienen, deren Erhaltung 
jehr fojtiptelig war, jo beſchloß er fie zu tödten, und vermochte auch feine Leute 
ihm in der Ausführung diefes Planes hilfreihe Hand zu leiten. 

Sie überfielen daher eines Tages die Affen in ihren Gemäcdern, und ob- 
gleich dicte fich verzweifelt wehrten, jo wurden jie doch Alle itiedergehauen, und 
der neue Beſitzer hatte fih der Fremdlinge entledigt, deren Erhaltung ihm fo 
viel fojtete, und war nun unumſchränkter Sebieter und Herr der Burg. 

Leider hatte mit dem Mord der Affen ein wüfte® Leben im der Burg be: 
gonnen, der neue Herr wurde bald ein gefürdteter Räuber, der die ganze Gegend 
unfiher machte, die Kaufleute, die anf der Heerftraße nad Leitmerig zogen, über- 
fiel und ausplünderte, und wenn fie ſich zur Wehre festen, fogar ermordete, 
oder auf die Burg jchleppte, und ſo lange im Kerker fchmachten vies, bis fie fich 
durch ein theneres Yöfegeld loskauften. 

Sp trieb er lange Jahre fein Unweſen, bis die benachbarten Städte Aufcha, 
Drum, Scandau und Yeipa ſich vereinten, und bewaffnet gegen Hradef zogen, 
es erjtürmten, die Bewohner erfchlugen, das Schloß in Brand ftecten, zerftörten, 
und auf diefe Weife dem Räuber-Unwefen ein Ende machten. 

Die Affenburg liegt nun in Ruinen, allein ihre Trümmer werden noch bie 
auf den heutigen Tag von den ‚Fremden bejucht, welche fich an ihrer Schönheit 
und maleriſchen Yage ergößen. 

Kleroth. 


Der Abzug der Schweden von Prag. 


Deß Schwediſchen Abzugs Relation 
Darfür ſey Dauck im höchſten Thron 
Der Göttlichen Dreyffaltigleit 

Bon Vnß geſagt in Ewigleit. 


Nachdem deß Inſtehenden Lieben Friedt mit gebrachten 1649. Jahres den 
29. dieß Monaths Septembris, iſt von der Schwediſchen Generalitet der 
Gvarnison auff dem Schloß Praäg vnd der Kleinſeitten Ordré Zukommen, 
vndt angedeutet worden, ſich deß anderntaciges darauf alß den 30. Zum Abzug ın 
Bereitſchafft zuhaldten, alß iſt den angeſteldte In Benahmbten Taäges Frühe, 
Ein Jeder Officirer vndt Gemeiner Knecht auff feiner Poſt zum Abzug fertig 
geffſinden worden! Hierauff der Beed: Alt vndt Newen Prager Städte Com- 
mandant Herr General Wachtmeiſter Graff Conte zu dem Herrn General 
Wittemberg in feiner Garozen hinauß in XThiergarten gefahren vndt ungefehr 1. 
Stundt darnad, ift Ihme H. Gen. Feldt Zengmeifter Golz (Bolz), nebenft anderen 
Cavalliern, fo alle zu Pfferdt gewejt, vndt demjelben daß Geleite durch die 
Stadt solenniter gegeben haben, gefolget; Inmittelſt ift Yezlichen der Herr 
General-Commissari Freyherr von Kollowrath auch dahero geritten kommen, 
der feinenweg den Thiergarten zu zugenohmen, nad) diefem fein Alle die Stüd 
pompose& geleft worden, vndt die Gafterey mebenjt dem Trompetten vnde Heer 
Baucken in dem Thiergarten ſich angeffangen, in hoc actu fein alfe Poften in 
Befter Ordnung vndt Silentio colligirt vudt vmb 2 Uhr nachmittag, die Schwer 
difche Völcker, durch defjen Obr. Yeitenandt vond. Präger Bruden vndt förderift 
ein Poft nad) der Andern, Ordentlich abgeführet worden. Nach vollbrechten ab- 
marehirn von den Posten, feindt die Völcker auff der Obern Pradg Stadt Rag- 
ihin vor dem fürftl. Egenbergifhen Haufe (dariun der Kleinern Stadt Pradg 
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geweſtener Commandant Herr Obr. Copi Quartirt.) in Eine Bataglia formirt, 
ondt Einmahl salve gegeben, diefemnah Sie Compagnia, durd daß Schloß 
ober die StaubsBruden marchirt, derer 25. Comp. gemwefen, vndt auff dem 
Plaz od. Feldt vor dem Thiergarten abermahl in Ein Bataglia formirt, vndt 
zweymahl Schöne Salv& gegeben worden, wonicht vber: Jedoch auff Ein-Tau- 
sendt effectiné Schöne Außerlefene Mannfıhafft (wie Sedermänniglichen bekennen 
muß, vndt niemandt hette Ihmedieſes eingebildet vndt noch einbilden können, daß 
fo anfehentl. wehrhaſſte Völcker zu Pradg fein folten.) geſchäzet, vmb 5 Uhr ha— 
ben Sie ſich zertheilt 18. Bey Holefhowiz vber d. Wafjer naher Brandeyß, 
almo Sie Ihre Gvarnison auch abferdern werden, die Andere 7. Compagnien 
aber vber den Weiffenberg nebenft denen Ihnen zugegebenen Commissarien 
Beydem Starden Theil, dann der H. Genl. Commissarius von Kollowrath jelbfte in 
erfohn ijt.) mit gueter Ordnung fortmarchirt, nad dieſer Verrichtung fein die 
Grandes: welde Bey dem Hrn. Genl. Wittemberg gastirt, vmb 10 Uhr Nachts 
mit guetem Rauſch in Ihre Cogamenter in die alte Stadt hinwiederumb gerit= 
teu, heute frühe wirbt der Hr. Genl. Wittemberg, jo die Nacht vber, in dem Thier- 
garten mit Einer freyer Compagnia, die Ihn Conwoyen wirdt, campirt, Ihnen nach— 
folgen. Sonften haben die Schwed. Völcker m/100 fl. in Lauter Dufaten vndt 
Rthl. auf dem Salzhauß Ambt befommen: fo Ihre Abzugsgeld. fein vndt gemeinet 
werden. 


Cobet den Herrn Alleßambt 
Daß in dem Bürgermeiſter Ambt 
Alhier Herru Andreae Yhlen (Schöppe in Kaaden) 
geleben worden von Biellen 
er Schwedijche Abzug von Prag 
Beichehen Letzten Herbſt Monaths Tag. 


Im Jahr der nachgeſezten gulden Buchſtaben. 
N. B. MeLlor Certa PaX quam Deslderata Vlectorla. 


Diefer Bericht ift im dem „weißen Momorialbud; der Stadt Randen (1648 — 1679) auj 
den Blättern 29 und 30 enthalten und von dem damaligen Stadtichreiber „Matthias Tyschlaär*“ 
eingetragen worden. 

J. St. 
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Geſchäfthiche Mittheilungen. 
Generalverſammlung. 


In Verhinderung des Herrn Vicepräſidenten übernimmt das Präſidium der 
heurigen Generalverfammlung, welche am 12. Juli im Saale des deutfchen Caſi— 
no’8 abgehalten wurde, Herr Dr. Friedrich Ritter von Wiener, Präfident der 
Advofatenfammer 9c. Ic. 

Diejelbe genehmigte zunächſt den vom Gefchäftsleiter vorgetrageren Jahres— 
bericht, dejjen Drudlegung und jofortige Verſendung an die P. T. Herren Mit- 
glieder bejchlofien wurde, und hierauf das vom f. f. Rechnungsrathe Hru. Guſtav 
Rulf vorgetragene Budget für das Jahr 1873174 in folgenden auf Grundlage 
der YAusgaben des Worjahres von dem abtretenden Ausſchuſſe vorgejchlagenen 
Anjägen : 
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1. Für Herausgabe der „Mittheilungen“..nuneresnssusnsnuneenenennenen =. fl. 3000. 
2. Für das „Urkundenbud von Brür“ (Codex munieipalis) ......... fl. 500. 
3. Für die Bibliothef (Verwaltung und Neuanfchaffungen)............ fl. 600. 
4. Für das Antiquarium und dejfen Ordnung.......... fl. 300. 
5. Für das Archiv und archivaliſche Arbeiten............... fl. 500. 
6. Honorar des Gefchäftsleiter ........usuuununueneunnnnnnenen anenennnrer fl. 600. 
7. — — eeeeeeee fl. 600. 
8. Zins für die Vereinslokalitäten............................ fl. 1360. 
9. Für Einrichtungsgegenſtände......... fl. 150. 
10. Für Beheizung, Beleuchtung u. Reinigung der Vereinslokalitäten .. fl. 300. 
EI WE amzlelensltzgäeee laeeunsun aaa gansren fl. 800. 
12 Als Etrcorbinaennnnnnnn.. fl, 200. 


Zuſammen fl. 8910. 


Mit befonderem Beifalle nahm die Verfammlung den Bericht des Kafjiers 
über die Kaffagebahrung des Vereines im abgelaufenen Wereinsjahre und den 
günjtigen Stand des Vereinsvermögens entgegen und fprad) ihm fowohl, als den 
Herren Cenſoren Anton Bretſchneider, Agenten, Adolf Vogl, Kaufmann, 
und Leopold Wolf Kaufmann, ihren vollften Dank und das rücdkhaltlofeite 
Bertrauen durh einftimmige Wiederwahl der Cenannten zu diefem Ehren— 
amte aus: 


Die Ausſchußwahl ergab folgendes Nefultat : Stimmen. 
Herr Dr. of. Virgil Grohmann, k. k. Statthalterei-Rath ............... 418 
Se. Ere. Edmund Graf Hartig, f. f. Gcheimrath, Mitglied des Herren- 

hänfes s 10: ı = BRENNER ARE ELUUER EIER 419 
Herr Phil. Dr. G. C. Laube, Profeffor am f. k. Landespolytechnifum...... 419 

Friedr. Lauſecker, £ E. Landesgerichts-Math........uuuun- .... 419 

„ P. Maurus Pfjaunerer, Ph. Dr., t. k. Landes-Sculinfpeftor......... 368 
„M. Pfeifer, General-Infpektor der Bustehrader Eifenbahn............ 419 
„Guſtav Rulf, penſ. k. k. Staatsbuchhaltungs-Rehuungs-Rath........- 419 
„ Karl Renner, Geſchäftsleiter des Vereines.. ............ seen 419 
„ 8 Theumer, k. k. Oberlandesgerichts-Rath......................... 419 
„ J. U. Dr. of. Uh brich, k. k. Konzepiſt bei der Finanz Profuratur...368 
u Berſin, kaiſ. Ratt Profeſſeeeeeerrr ERROESTERLEUTEUTUEN 418 
J. DIE BEE DER UBER... een een 415 


» Phil. Dr. Alex. Wiechovsky, f. k. Direktor der Lehrerbildungs-Anftalt.413 
„ J. U. Dr. Friedrid Ritter von Wiener, Präfident der Advofaten- 
farmmer.  RENDETGN ea enneee aen newer een 416 
„ 9J. U Dr. Karl Ritter v. Zdekauer, Banquier..ureeseeeee ...... 399 
Den BVereinsftatuten entfprechend, conftituirte ich der neugewählte Ausſchuß 
in feiner erften Situng, welche am 27. Juli 1. 3. abgehalten wurde und wählte 
mit Stimmeneinhelligfeit folgende Bereinsfunktionäre: 
Se. Erxcellenz Hrn. Grafen Edmund Hartig zum Präfidenten. 
Herrn Dr. Alex. Wiehovsfy, k. f. Direktor, zum Bicepräftdenten. 
„8 8 Rechnungsrath Guftav Rulf zum Kaffier. 
n„ 8. Renner jum Bibliothefar, Gejchäftsleiter und Hausverweier. 
„ Dr. Kleinwädter zum Antiquar. . 
Die Redaktion der „Mittheilungen“ verblieb den bewährten Händen Dr. X. 
Schleſinger's, Oberrealſchuldirektors in Leitmerig, für die der „literariichen Bei: 
age“ murde mach Abgang des k. k. Landesſchulinſpektors K. Werner der 
Geſchäftsleiter beitimmt. 
Möge auch das begonnene Vereinsjahr reih im Schaffen und 
frudtbar in feinen Erfolgen fein! — 


— 94 — 
Wiſſenſchaftliche Anfragen. 


Se Excellenz Graf Stillfried-Alcantara, k. k. Oberceremonienmeiſter in 
Berlin, gibt im Auftrage Sr. Majeſtät des Kaiſers von Deutſchland den Supple— 
mentband zu den „Monumentis Zolleranis“ heraus und erſucht, ihm hiezu ſolche 
Beiträge zu liefern, welche auf neuerer Forſchung beruhen, in den erjten fieben 
Bänden feines Werkes nicht enthalten und daher zur Ergänzung desfelben und 
zur Förderung des ganzen Unternehmens geeignet find. Meittheilungen ſolcher 
Art werden entweder direft oder auf Buchhändlerwegen von der Buchhandlung 
Mitſcher und Röſtel zu Berlin oder dur die Gejchäftsleitung unjeres 
Vereins dankbar entgegengenommen. 


Herr von Maltig in Berlin, beſchäftigt mit Forſchungen zu einer Ge— 
fdjichte feiner Familie, erbittet ſich einschlägige Mitteilungen. Dieſelbe joll u. 
A. die Herrfchaft Tetſchen bejeffen, ſchon frühzeitig das böhmiſche Staatsbürger» 
recht erworben haben u. f. f. Es werden alle Freunde vaterländiicher Geſchichts— 
le gebeten, etwaige Beiträge und Notizen gütigft an den Verein gelangen 
zu laffen. — 
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Danf. 


Der treue Freund unſeres Vereines, Herr Richard Ritter von Dotzauer, 
Großhändler zc. in Prag, hat der Bibliothek in großmüthiger Weiſe die bedeu— 
tende Schenkung von mehr als 200 Werken zugewendet. Der Ausſchuß fühlt 
fich verpflichtet, dem genannten Herrn für diefe reihe Gabe und die nenerdings 
glänzend bewiejene Antheilnahme an unferen Beftrebungen den volliten Dank 
ausjudrüden. 


Berichtigungen 
zum Mitglieder VBerzeichniß, ausgegeben am 31. Mai 1873: 
Scite I Böhmsteipa. 2 Zeile von oben rechts lies: Hr. Turnwald Joſeph, 


fe E Kreisgerichts-Adjunkt, ftatt: 
Bezirksgerichts-Kanzelliſt. 


„9Brüx. 3, von ımien rechts lies: Tſchauſch ſtatt Tauſch. 
„ 0 " 19. " ” 73 links 1 ” " " 
„11 Elbogen. 4 an reiht „ Herr Meilwert franz, 
Kaufmann, Ef. Bojtmeifter, ftatt: Keilwert 
Vinzenz. 
4Prag. 23, ,„ von oben links lies: Hr. Teipsky Friedrich, 


Verlansbuchhändfer, ftatt Friedrich Ritter von 
Tempoky. 


Lobl. 


a 
Nachtrag zum Mitgliederverzeichnifle. 


Geichloffen am 6. November 1873. 


Ordentlide Mitglieder: 
AHdminiftrative Bibliothek des h. f. I. Minifteriums des Innern in Wien. 


Herr Altmann Franz, Töpfermeifter in Reichenberg. 


" 


Baſchta Adolf Kranz, Zuckerfabriks-Adjunkt in Britr. 

Berr Robert, Mediciner in Prag. 

Biedermann Guftav, fürſtl. Lobkowitz'ſcher Induſtrial-Direktor in Prag. 
Bullaty David, Mafchinen-Nägel-Fabritant in Budweis. 


. Berein „Eintracht” in Kolin. 


Eulenburg Mar, Kaufmann in Trautenan. 

Finger Iofef, Bürgerihul-Direftor in Braunau. 

Föffel Wilhelm, Lehrer in Rumburg. 

Hanke Rudolf, Direktor der f. k. Lehrerbildungsanftalt in Botzen. 
Hecht Georg, k. k. Berg:Kommiffär in Falkenau. 

Heinlein Ferd., Gymn.Profeſſor in Brür 

Hielle Karl, Fabrikant in Schönlinde. 

Hikiſch Joſef, Magazinenr in Böhm.-Aida. 

Hortig- Guftav, Lehrer in Steinichönau. 

John Franz, Lehrer in Böhm.Aicha. 


. Hanfmännifcher Verein in Neichenberg. 


Klanf Franz, A U. Dr. ↄe. in Prag. 

Krieger Adam, k. k. Kreisgerichts-Adjunft in Eger. 

Kriefch Adolf, Boltsihullehrer in Set. Georgenthal. 

Kri Karl, Mitglied des T. k. Bezirlsſchulrathes in Pilſen. 

P. Lange Chryſoſtomus, Dlinoriten-Ordenspriefter in Iglau— 
Lichtenftein Yeopold, Fabriksbefiter in Arnau. 

Loeffler Karl, J. U. Dr. >c. in Prag 

Lufenberger Joſef Ric., k. k. Gymmnafial:Profeffor in Yandafron. 


Frau Mayer Thella, Kaufmannswitive in Prag. 


Herr 


" 
” 
" 


" 


” 


Müller Theodor, f. t. Poftmeifter in Sct. Georgenthat. 

Neudhart 3., k. k. Polizei-Ober-Kommiſſär in Schlaggenwald. 

PP. VBappenberger Bonifacius, Benediktiner-Ordenspriefter, Gym. Brofeflor in Iglon. 
Paulus Guftav in Pilfen. 

Pelzel Leopold, Direktor der Escompte-Bank-Filiale in Trautenau. 

Vetterfch Kari, Kanzelliit bei der Handels: und Gewerbefammer ın Reichenberg. 
Pohl Stefan, J. U. Dr. x. in Eger. 

Boppenberger Julius, Fabritant in Bärringen. 

Nathgeber Fr., Kaufmann in Schlaggemvald. 

MiedL Anton, Bitrgerichul:Direttor in Schlaggenwald. 

Nohrer A., Med. et Chir. Dr., Stadtarzt in Schlaggenwald. 

Scheithauer Leopold, Gymm.:Brofeffor in Brür. 

Schimmel Franz, Kaufmann, Bürgermeifter in Barden. 

P, Schirz Paul, Seeliorgsgeiftlicher in Set. Georgenthat.. 

Schmeibidl Aoiei, Steinhändler in Böhm. Aida 

Schranfa Alfons, Apothefer in Schlaggenwaid. 

Sobitſchka Joſef Rich, Comptoirift in Prag. 

Streit Robert, Gutsbefiger in Winichendorf. 

Zeucher Fedor, gräfl. Kinsky'ſcher Fabrils-Beamte in Bitrgftein. 

Walther Ostar, Bevollmächtigter der Baunnternehmung der L. f. F. 3. B. in Pillen. 
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Herr Winter Iohann, Sehrer in Böhm.Aicha. 
Zeidler Johann, Magazineur der Bauunternehmung der f. f. pr. F. J. B. in Bilfen. 
Zinke Emil, Lufterfabritant in Parchen. 


” 


”„ 


Bom 6. Juni bis 6. Novemter 1873 find dem Bereine folgende Sterbe- 
fälle unter den P. T. Herren Mitgliedern befannt geworden, und zwar: 


Herr Courath Karl, Fabrikant in Steinichönan. 
„ Haas Karl, Med, et Chir. Dr. in Budweis. 
„» Hofmann Siegmund, Kaufmann in Bilfen. 
„Jakaubek Wenzel, E. f. Bezirks-Gerichts-Adjuntt in Budweis. 
„ Kohl Adanı, Stadtwundarzt in Schlaggemwald, (F 29, Inli 1873.) 
„ Krämling Iohann, Bräuermeifter in Kuttenplaı. 
„ Mayer Martin, Kaufmann in Brag. (+ 14. Auanft 1873.) 
» Schmidt v. Bergenhold Johann Ferd., J. U. Dr. jub. & f. Appeffationsgerichta« 
Rath in Prag (+ 5. Oftober 1873). 
» Solch Georg, Ingenieur und Bauunternehmer in rag. (r 9. Ault 1875). 
„ Borger Georg, Canonicus, Domcapitular ar. in Prag, (+ im September 1873). 
„Tichyh Joſef, p. f. f. Oberft in Prag. (+ 8. Juli 1873). 
„Zinke Sebaftian, Kabritant in Steinichönan. 


An unfere P. T. Herren Vertreter! 


BE in Rückſicht auf das eben begonnene neue Vereinsjabr, 
erlauben wir uns die Bitte, alle Rückſtände nnd Weite 
gütigft ebebaldigft einzufaffires und au die Gejchäfte: 
leitung gelangen zu laſſen. ag 


Drud der Bohemia, Actien-Gefellihaft fitr Papiere und Drudinduftrie im Prag. Selbftverlag. 


Mittheilungen des Bereines 


für 
Geſchichte der Deutichen in Böhmen. 





Dr. Ludwig Schlefinger. 








Bwölfler Jahrgang. Drittes und viertes Heft. 





Meine Bildungsgefhichte 


von 
Yuton Jäger 
Schluß.)* 


Uebergang zum ſelbſtſtändigen Familienleben 


In der Zeit nach meiner Heimkehr von meiner weit ausſehenden, aber kurs 
abgejchnittenen Wanderfchaft war ih im Gejchäfte allmälig gleihfam meines 
Baters rehte Hand geworden. Nach den mancherlei Scicdjalen, Mühfalen und 
Drangfalen feines beinahe achtzigjährigen Lebenslaufes fehnte ſich derjelbe nad) 
Ruhe, und machte Anftalt, mir die Mühle zu übergeben, wozu aud die Vor— 
forge beitrug, mid; vor dem damals allgemein gefürchteten Militärſtande zu fichern. 
Die Hofinung, feine Sache unter meinen Händen wieder frisch gedeihen zu fehen, 
war die freundliche Abendröthe feines Lebens. 

Die Umftände drängten zu meiner Berheiratung, denn um mein, väterliches 
Erbe mit Ausfiht auf ein gutes Fortlommen antreten zu können, brauchte ich 
nothwendig eine Gehilfin. Die Klugheit verlangte hiebei befondere Berüdjichti- 
gung der pefuniären Intereffen; aber aus dem Vorhergehenden wird zu erjehen 
fein, daß große Weltflugheit nicht meine Sade war, daß mir vielmehr das 
Ideale weit über alles Materielle Hinausging. Einer, der die reine Flamme des 
Eros im Bufen tragend, mit Betrarfa und Tafſo fhwärmt, und eine 
Spelulationgheirat', die kommen fchwerlich zuſammen. 

Solite id meinen Dergang auf Freiersfüßen offenherzig erzählen, fo würde 
mandes Ergögliche zu Tage kommen. Aus mehr als einem Grunde will ich je- 
body hier nur wenig darüber fagen, wie überhaupt in diefer Geſchichte meines 
Bildungsganges einige andere Lebensereigniffe nur nebenbei berührt werden follen. 
Wer gerade wiſſen will, wie id) mic als Freiersmann benommen habe, der fefe 
in Zſcholle's Novellen Herrn Quints Verlobung, dort findet er ein 
Erempel davon. 

Kurz und gut, nad einigen Irrfahrten heiratete ich im Yuli 1840 ein 
Bauernmädhen aus Proſchwitz, Karolina Möller mit Namen, deren 
Bater Joſeph Möller unter die achtbarſten und angefehenften Männer 
des Dorfes gehörte und uebſt feiner Wirthichaft einen ſtarken Holzhandel betrieb. 


*) ©. Mittheilumgen XI. Jahrg. 1. u. 2. Heft. 7 
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Die Mutter war eine feelengute Frau und eine Tochter jener Scolzin Anna 
Nofina, von welcher auf Seite 96 der Dorfchronif die Rede ft. 

Ich war zu jener Zeit 23 Jahre alt, und wer im dieſem Alter ſich ewig 
bindet, der prüfet felten jo genau, als wein mit reiferen Jahren die Bedächtig— 
feit vorherrfchender geworden ift. 

Meine Aeltern mit meinen ledigen Gefchwiftern bezogen nad meiner Ber- 
heiratung das Oberftübchen im Haufe; ich aber mit meinem jungen Weibe trat 
getrost und wohlgemuth die eigene Wirthfchaft uud das felbftitändige Leben au. 

Es war ein guter Anfang. Zwar war ich vorerft jehr blöde und unbeholfen 
im geichäftlihen Verkehr, befonders wollte fid) meine Natur den Schader- 
geifte nicht anbequemen, wie er aus allen Kräften feilichen, werben und drän— 
gen kann; doch aber, da ich in meinem Gefchäfte einigen Fleiß anwendete, recht— 
Ihaffen auf Ordnung hielt und meine Verbindlichfeiten jederzeit ‘genau erfülfte, 
jo gelang e8 mir, jenen Theil des Publiftums, welcher meine Kundſchaft bildete, 
ziemlich zu befriedigen; folche aber, deren Kunde ich war, bei denen war ih ein 
gefuchter Mann. 


„Doc mit des Geſchickes Mächten 
Iſt fein feſter Bund zu flechten, 
Und das Unglücd fehreitet Schnell.“ 


Schr bald brachte indeffen die Schule des Lebens ihre herben Prüfungen 
über mic), welche ganz geeignet waren, mein weiches Naturell abzuhärten für 
unansbleiblihe Kämpfe und Stürme, 

Erde Auguſt fam ein Hochmwaijer und machte mir an Wehr und Wafferfei- 
tung beträchtlihen Schaden. Solde Wafjerfhäden haben fi in den folgenden 
Jahren mehrmals wiederholt, und indem fie mir die Arbeit de8 Siſyphus aufs 
erlegten, mein anfänglides Fortlommen fehr erjchwert. ' 

Kurz darauf Fehrte die Krankheit in unfer Haus ein; drei meiner Schwer 
ftern lagen am Typhus darnieder; endlich ergriff die Seuche auch mein Weib, 
und fie ward das Dpfer derjelben. Am 25. Ianuar 1541 verfchied fie nad) ei» 
nem Kranfenlager von eilf Tagen ; unfere Verbindung hatte kaum ein halbes 
Jahr gedauert. 

Nicht genug, auch mein Vater legte fih im Herbfte 1840 nod aufs Kran- 
fenbett und fegnete das Zeitlihe am 12, Mai 1841. 

Die Nothwendigkeit drängte auf den Erſatz meiner verlornen Gattin, und 
die Wahl wurde mir nicht fchwer. Ich fand fie im der jüngeren Schwefter mei— 
ner erſten Frau, Agnes, welche mir nad einjähriger Witwerfchaft als treue, 
aneharrende Lebensgerährtin zur Seite trat; zuvor mußte ich mich mit der Geift- 
lichkeit abfinden wegen den dazwifchen liegenden Ehehindernilfe. 

Wir genoffen von da an mitfammen einige Jährlein idylliſchem Stilllebens, 
bei welchen ich etwas verweilen muß (auf die Gefahr einiger Wiederhofungen), 
da ic) dieſe Zeit zu der ruhigften, zufriedenften und glücklichſten meines Lebens 
rechnen kann. 

Ich hatte für mein damals Feines Geſchäft bloß einen Gehiffen und 
ſtand ſelber zugleich als Meifter und - Arbeiter dabei. Außerdem befchäftigte. ich 
mich auf dem Felde und im Walde, wo ich verfchiedene nügliche Arbeiten aus— 
führte. So pflanzte id Fruchtbäume, harte Hölzer und Waldhänme, fäuberte 
mein Feld mit Spite und Hammer eigenhändig zugreifend von Steinen und 
machte cin Stüd Waldgrund urbar. Gin wohlgepflegter Gemüſe- und Ziergar: 
ten, den ich in Gablonz fah, bewog mich zur Unlage eines eigenen dergleichen 
Sartens am Mühlgraben, an welchem ich großes Wohlgefallen hatte. 
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Bei alledem blieb mir damals noch genugfame Muße übrig, meiner Licb- 
lingsneigung für Wiffenfchaft und Lektüre nach Herzeusluſt nachzuhängen. 

Da wurde, mit guten Büchern verfehen, mancher vergnüglide Spaziergang 
in. Feld und Wald unternommen, unter Gefühlen, wie fie in Schiller's Gedichte 
fo herrlich ausgedrüdt find: 


„Sei mir gi, mein Berg mit dem röthlich ftrahlenden Gipfel, 
Sei mir, Sonne, gegrüßt, die ihn jo lieblich befcheint ! 

Did) andy grüß’ ich, belebte Alur, euch fänfelnde Linden, 

Und den fröhlichen Chor, der auf den Aeften fic wiegt. 

Ruhige Bläue, did) auch, die unermeßlich ſich ausgießt 

Um das bramme Gebirg, über dem nrünenben Wald. 

Auch um mic, der endlich entfloh’n des Zimmers Gefänguif 
Und dem engen Geſpräch, freudig ſich rettend zu dir. 

:- Deiner Lüfte balfamifcher Strom durchriunt mid) erquidend, 
Und-deu durfligen Blid lobt das emergifche Licht. 

Kräftig auf blühender Au erglänzen die wechſelnden Farben, 
Aber der reizende Streit Iöfet in Anmuth ſich auf. 

Krei empfängt mich die Wiefe mit weithin verbreitetem Teppich); 
Durch ihr freundliches Grün fchlängt ſich der liebliche Pfad. 

Um mid) ſummt die geichäftige Biene, mit zweifelndem Flügel 
Wiegt der Schmetterling fi iiber dem röthlichen Klee. 

Sühend trifft mid) der Sonne Pfeil, ftill fiegen die Weſte, 
Nur der Verde Gefang wirbelt in heiterer Fan u. f. mw. 


An ſchönen Sommerſonntagen, wenn andere Leute zur Kirche gingen, wan- 
delte ich gewöhnlicd; über den Mühlberg hinauf dem Balde zu. Sch ehre den 
frommen Sinn, der in der Kirche bei Gottesdienft und Predigt fi erbauen kann, 
felber kaun ich es aber viel beffer in der freien Natur, und meine Bücher, z. D. 
Zſchokke's Stunden der Andacht, gaben mir auch viel trefflichere Lehren, als auf 
der Kanzel zu vernehmen waren, felbft wenn der Prediger vom guten Willen be: 
feelt war, was, beiläufig gefagt, wicht immer der. Fall ift, indem mandesmal 
Haß ftatt Liebe geprediget wird. 


Eine Kirche ift die Erde, 
Unentweiht in ihrem Bau, 

Die Beleuchtung und die Kuppel 
Sonne und des Himmels Blau. 


"Und es ſchmückt die mächt'gen Räume 
Mit Altären die Natur; — 

Säulen find des Waldes Bäume, 
Weihrauch haucht die Blumenflur. 


Eine einzige Gemeinde 

Knieet vor eines Gottes Thron, 
Menſchen find’s, vereint als Freunde 
Nur durch eime Religion. 


Denn ihr Hauben ift Verkündung 
Bon des Schöpfers Majeftät ; 
Ihre Andacht — die Empfindung, 
Und die Freude — ihr Gebet. 
Und zu diefer Kirche halte 

Dih mit inn'gem Herzensbrang, 
Daß ſich jeder Schritt geftalte 
Zum geweihten Kirdengaug. 
Gottesdienſt ift dann dein Leben, 
Ueberall dann himmelwärts 
Kanuſt du dic) zu Gott erheben, 
Denn fein Thron ift ja dein Hey. 
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Unter der großen Buche in meinem Walde war für mic ein angenehmer 
Ruhepunkt; dort wurde ein Buch aufgejchlagen und ein Stück Wiſſenſchaft vor— 
genommen; auf einer anderen Station, oder im Weiterwandeln Poefie. — Bon 
meinen Befigthum aus nahm ich dann die Richtung entweder gradaus auf den 
Kohlftatter Spigberg hinauf, wo vom Kaiferfteine ein fhönes Stück 
Umgegend zu überfchauen ift, oder rechts in das Maffersdorfer oder end» 
lic lints in das fogenannte Swiganer Waldrevier Diefe Walpftreden 
pflegte id meine Barfs zu nennen, und bin die mannigfaltigen Berge und Thä- 
fer, Hügel und Gründe, Schludten und Lichtungen derfelben nad) den verſchieden— 
jten Richtungen unzähligemal durdjftreift. 

Wenn ic eine jchöne, heimliche Partie auffand, die ich vorher noch nicht 
betreten hatte, fo empfand ich darüber die Freude eines Länder-Entdeckers. 

Wenn mid) die Yeute während der SKirchzeit fo herummandeln fahen, fo 
pflegten fie wohl zm einander zu fagen: Der ift ein Freimaurer, er hält 
feine Kirche im Walde; ic glaube aber nicht, daß fie dabei etwas Uebles von 
mir dachten. 

Meine Frau hatte unterdejfen, nachdem fie aus der Frühmeſſe heimgefehrt, 
die Küche, die Wirthſchaft nnd die Kinder beforgt, und nach dem Effen gingen 
wir gewöhnlich mitfammen in ihr Aelternhaus, und von dort über Felß auf den 
Proſchwitzer Kamm, welder nicht weniger intereffante Waldpartien und 
Ausfihten wenn aud) anderer Art darbictet, als die dießfeitig en Waldreviere. 


Montags war danı mein regelmäßiger Gang nad) der Stadt, wo jelbft ich 
— aber allemal erft nad abgethanen Geſchäften — aus der Buchhandlung mir 
nein Seelengaudium mitnahın. 

Alfo war mein Leben in den erften Jahren meines felbftftändigen Wirkens 
beichaffen. 


Literarifche Befanntfchaften. 


Zur Entbehrung vieler geiftiger Bildungsmittel Fam bei mir noch der Mans 
gel jeder Bekanntschaft, jedes Umganges mit wiſſenſchaftlich gebildeten Männern. 
Soldje waren mit der Laterne zu ſuchen in einer Gegend uud Stadt, wo das 
Gewerbswefen und die Inbduftrie das größte Intereffe für fich Hatte, wo außer 
der ſtädtiſchen Hauptichule Feine Bildungsanftalt, Feine Buchhandlung, Feine 
Preſſe und alfo aud) feine Schriftjteller waren. 

Bor dem Stande der Schriftjteller Hatte ich ganz befonderen Reſpekt, und 
einen ſolchen von Ungefiht zu ſehen wäre mir zu einer Zeit wichtiger gewefen, 
als die Erjcheinung eines großen Potentaten oder Feldherrn. 

Einmal war ic) nahe daran, einen berühmten Gelehrten perfönlich Tennen 
zu lernen, nämlich den Profeffor Ritter aus Berlin, als derjelbe in geognofti« 
cher Beziehung das Iſergebirge bereifte und auf diefer Tour auch unfer Thal 
pafjirte. Er war jedoch von mir unbemerkt durchgegangen, was ich fo lebhaft 
bedauerte, als hätte ih die Erfheinung eines Heilandes verſäumt. 


Ich erfuhr die Durchreiſe Ritters den Tag darauf zuerft durch meinen 
Schwager, den Steinmeg Ignaz Wagner, welcher mir verwundert mittheilte, 
geftern fei ein fremder Mann an der DBerglehne heranfgegangen, habe ſich die 
Gegend nad) allen Seiten genau betrachtet und feine Auſmerkſamkeit befonders 
dem Fels-Geftein zugewendet, auch habe er von verfchiedenen Steinen zeitweilig 
mit einem Hammer Feine Stückchen losgeſchlagen und folde zu ſich in feine 
Reiſetaſche geftedt. Ob das nicht ein Nachzügler jener Welſchen gewefen fein 
fönne, welde vor Zeiten in unferen Bergen mit Kennerblid die von den uns 


— 11 — 


wifjfenden Einwohnern nicht beachteten Edelfteine aufjuchten und fortrugen, wobei 
mander geäußert haben foll: . „Hierlands komme e8 vor, daß cin Hirt einen 
Stein nad) feiner Kuh werfe, welcher mehr werth fei als die Kuh ?* 

Wagner, welcher etwas neugieriger und vorwigiger Natur war und in dem 
Fremden mit dem Steinhammer anfänglid einen Kollegen feines Gewerbes ver- 
muthen mochte, . gefellte jich zu ihm und verfuchte, ein Geſpräch mit ihm anzu— 
fnüpfen, erhielt jedoch nur kurze einfylbige Antworten. Als der Fremde nachher 
in der Schenke Nr. 43 einfehrte, folgte ihm Wagner auf dem Fuße nad und 
verfuchte, ihn dort beim Glaſe Bier über den Zwed feines Hierfeins auszu— 
forfchen ; er konnte jedoch nichts aus ihm herausbringen, und durch diefe Zurück— 
haltung gewann der Fremde in den Augen Wagners vollends ein geheimnißvolles 
und räthjelhaftes Anfehen. 

Kurz darauf fam ich mit meinem Freunde, dem Maurermeifter Blifchte 
aus Gablonz, zujammen, und diefer erzählte mir, Profeffor Ritter aus Berlin 
ſei auf feiner Durchreife im ‚Gafthaufe zum goldenen Löwen in Gablonz über— 
nachtet und habe: dort mit den anmwefenden Gäften fehr intereffante Geſpräche ge- 
führt, unter Anderem feiner wiſſenſchaftlichen Reifen und feiner Beziehungen zu 
Humboldt Erwähnung gethan. 

Was fonnte gewilfer fein, als daß die räthjelhafte Erfcheinung, worüber ſich 
Wagner fo fehr den Kopf zerbradh, und Profeſſor Nitter, welcher noch denfelben 
Zag in Gablonz übernadhtete, eine und dieſelbe Perſon feien? 

Ueber das Maffersdorfer Thal hatte ſich Ritter in feiner Herberge zu Gablonz 
ausgeſprochen: er finde hier in Formation und Bodengeſtaltung und überhaupt in:geo- 
logiſcher Beziehung große Achnlichkeit mit der Gegend von Liebwerda, und 
— nn wundern, wenn hier nicht auch, wie in Liebwerda, Säuerling vorkom— 
men Jolite. 

Diefe Aeußerung eines fo bedeutenden Mannes blieb mir im Gedäcdhtniffe, 
und bei jeder Erinnerung an diefelbe war e8 mir, als follte fie nicht umſonſt 
ausgeſprochen fein. 

Und wie auffallend wurde die Bermuthung dieſes Naturkundigen mehrere 
Fahre nachher beftätigt! Als im Frühjahre 18.62 der Bleiher Karl Skollaude 
Nr. 73 in Moaffersdorf neben feinem Haufe einen Bumpbrunnen grub, erwies fid) 
das dort quellende Waſſer (1865) bei. hemifcher Unterfuchung in der That als 
Säuerling, nachdem es vorher längere Zeit von den Hausgenoffen für übelſchmek— 
fend und daher zum Genuffe für unbrauchbar gehalten worden. 

Eine Zeit lang wurden von dem Beſitzer Skollaude und auch von anderen 
Drtsbewohnern glänzende Hoffnungen auf eine große Zukunft diefes neuentdedten 
Sauerbrunnens geknüpft, und der Zulauf Neugieriger war anfangs in der That 
fo groß, daß der Brunnen zeitweilig erjchöpft wurde; indem aber der Gehalt 
diefes Waſſers ar mineralifchen Bejtandtheilen und an Kohlenfäure denn doch nicht 
fehr bedeutend iſt, mußten die überfpannten Erwartungen in der Folge Herabgeftimmt 
werden. | 

Nach diefer Abjchweifung bemerfe ich, daß es mir erft in fpäteren Jahren, 
nachdem die allgemeinen und die Verhältniſſe der Hiefigen Gegend ſich bedeutend 
verändert hatten, gelang, die ſchätzbare Bekanntſchaft einiger Männer der Wilien- 
Schaft zu machen, Vorher befchräuften fich meine Berbindungen in literarischer 
Beziehung auf einige wenige Perfonen, welche von gleicher Neigung zu den Wij- 
fenfchaften, von gleicher Liebe zur Lektüre eingeno mmen; aber von den Umftänden 
eben jo wenig oder voch weniger begünftiget, aljo (geradezu gejagt) eben jolche 
geiftige Hungerleider waren, wie ich felber. 

Da lebte in Eichicht ein einäugiger Wabriks-Arbeiter Namens Joſeph 
Appelt, welcher unter günftigeren Verhältniffen gewiß einen trefflihen Gelehr— 
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ten abgegeben und den Pla auf einem Katheder viel beſſer ausgefüllt hätte, als 
ben Pla vor der Spinnmafchine Er hatte ein vorzüglid gutes Gedächtniß, 
und wußte fo genauen Befcheid über die. verfchiedenjten Gegenſtände der Wiffen- 
Ichaft, dag man ihn fo zu jagen ein lebendiges Lexikon nennen konute. 

Alle feine Keuntniffe hatte Appelt allein aus Büchern herausgelefen, u. z. 
nur in den kurzen Raſten, welche ihm feine langen Fabrifstagewerfe dazu übrig 
ließen. Bon jeinem mühjamen und fpärlihen Erwerbe hatte er nad) und nach 
eine anfehnliche Bücherſammlung zufammengebracht, welche faft durchge hends aus 
gelehrten wifjenfchaftlihen Werken beftand. Diefe Bücher hatte er in einem Käm— 
merlein auf dem Dachboden feines väterlihen Hauſes aufgefpeichert; da er aber 
wie gejagt jeden Wochentag frühzeitig in die Fabrik zu feiner Arbeit gehen mußte, 
von welcher er fpät Abends ermüdet zurückkehrte, jo konnte cr die. ganze Woche 
über wenig in feine lieben Bücher Hineinjehen ; dafür aber waren ihnen die Soun- 
tage ausjchlieglic gewidmet. Mehr als vielen anderen Menjchen wäre ihm, bem 
BVielgeplagten, die heilige Sabathruhe Bedürfniß gewefen; aber ein höheres, gei- 
ftiges Bedürfniß ging bei ihm dem körperlichen NRuhebedürfniffe vor. Vom Meor- 
gen bis zum Abende verbrachte er einen Sonntag wie ben anderen mit ange» 
ftrengtem Studieren, faum vermochte ihn der ſchönſte Frühlingstag auf eine 
Stunde davon abzuziehen und ins Freie zu loden. Da faß der Arme in fei- 
nem Bücherkämmerlein und las in allen Reihen der Natur, von der Erben» 
und Sternenwelt, ſchrieb umfonjt Auszüge, Auffäge und Abhandlungen und um 
Spottlohn Gelegenheitsgedichte, welche ihm fo feiht aus der Feder floffen, wie 
dem Impropifator die Worte vom Munde. Bloß wenn er von der Aufführung 
einer berühmten Mefje, eines Dratoriums oder font eines klaſſiſchen Mufikftüces 
vernahm, dann verließ er feine Klenfe,. und die Mühe war ihm nicht zu groß, 
meilenweit zu der Kirche oder an den Ort zu gehen, wo die Produftion ftatt 
fand; denn er war ein befonderer Liebhaber und Kenner der Muſik, obgleich ihm 
Niemand Unterricht im diefer Kunſt ertheilt hatte Er hatte die Bejchreibungen 
von mehr als hundert Orgeln in der Nähe und Ferne mit großem Fleiße ab» 
gefaßt und fauber in ein Heft ‚eingetragen. Auch Hat er viel über das noch 
gänzlich ungeregelte Verhältniß zwifchen den Fabrikanten und ihren Arbeitern ge- 
jchrieben, welches er in feiner ganzen Bitterfeit (für die legteren) in jeinem mehr 
als 40jährigen Arbeiterftande zu erfahren übergenug Gelegenheit hatte. Klagen 
über die Härte und den Hochmuth dieſer Induſtriepflanzer gegen ihre 
weißen Sflaven bildeten den Grundton diejer feiner Abhandlungen, 

Südlicher als ich wußte Appelt wiſſenſchaftliche Verbindungen anzuknüpfen 
- amd zu unterhalten; er ftand mit verfchiedenen Gelehrten im Briefwechſel und 
bejaß auch eine ſchöne Sammlung Autographen berühmter Männer. 

Nachdem ich den interefjanten Mann zu Anfang der 5Oger Jahre kennen ge- 
lernt, unterhielt id) gerne die Verbindung mit ihm bis zu feinem um das Jahr 
1860 erfolgten Tode. Er ftarb umverheirathet, und feine Bücher und Hand- 
ihriften wurden zerftrent; einiges davon ward ‘von Kennern erworben, anderes 
fiel unwiffenden Leuten in die Hände und ging zu Grunde, Ich felber habe 
einige Werfe aus feinem Nachlaſſe angekanft. 

Dei meinen literarischen Belanntfchaften darf ich meinen Schwager J. M. 
nicht unerwähnt laffen, welcher mit den Büchern ganz befondere Liebhaberei fpielte. 
Schon als Knabe hatte er ſich während feiner Lehrzeit eine anſehnliche Sanım- 
fung von Büchern angelegt, die er nachher fortwährend vermehrte und wohl an 
die Zahl von 1000 Bänden brachte. Doch waren dieſes meijtens nur abenteuers 
lie Romane, von denen viele aus Leihbibliothefen ftanmten; aud von M. wur- 
den fie gegen eine geringe Gebühr an unſer dünngefäetes dörfliches Leſepublikum 
ausgelichen. J 
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Hätte mich aud) fein anderer Umftand zu diefem Menſchen Hingezogen, fo 
wäre fein Bücherkram allein Magnet genug geweien. Wir famen ſehr oft vor 
unferen Büchern zufammen, denn da gab es zwifchen uns Beiden immer vielerlei 
mitzutheilen, zu jehen, zu zeigen, zu berathen, auch zu taufchen. Ich lehrte ihn 
befjere Werke kennen, als die große Maſſe der feinigen war; er ging aud) ehr 
bereitwillig auf meine Unterweifungen ein und lernte bald, ſich ein richtigeres 
Urtheil über den Werth oder Unwerth Literarifcher Produfte zu bilden. 

Die fonftigen Lebensverhältniffe M's. find in ihrer Art nicht ohne Mert- 
würdigfeit; doch ift hier nicht der Drt, ausführlich darauf einzugehen. Nur ne— 
benbei will ich fagen, daß er rein fanguinifchen Temperamentes und mit außer- 
ordentlichen Leichtfinn behaftet war. Sein Wille war gut, aber das Fleiſch 
war ſchwach. Trotz der augenblicklich guten Wirkung, welde Ichrreihe Schriften 
auf ihn ausübten, waren dieſelben nicht im Stande, ihn von Verirrungen abzu— 
halten, die endlich feinen geichäftlihen Ruin herbeiführten. Er lie feine lieben 
Freunde und Verwandten feine guten Vorſorger fein fo fange, bis diefe, ihre Un— 
terftügungen als fruchtlos erfennend, ihre Hand vor ihm abzogen. Dieſer Zu: 
ftand, in welchem er allein auf Selbfthilfe angewiefen war, that die Wirkung 
einer moralifchen Radikalkur. Als er nahe daran war, gänzlich zu verfinfen, wie 
fein Leiblicher und geiftiger Vetter, mein Schulfamerad W. A., moralifch verfunfen 
war, raffte er ſich auf und fchlug langfam und vorfichtig die Laufbahn eines or» 
dentlihen Menjchen ein, melde durd einen regelmäßigen Erwerb zu einer gefi- 
herten Erijtenz führte. Wie viel bei diefer Befferung auf Rechnung nüglicher 
Lektüre zu fchreiben ijt, kann ich nicht beftimmen, ganz ohne Einwirkung mochte 
diejelbe micht geblieben fein; Beifpiele, wie fie das Leben und bie 
Süriften Frauklin's bieten, können auch nur von einem ganz verjtodten Men— 
chen ganz unbeachtet bleiben. ’ 

Biele feiner Bücher hatte M: aus der hinterlaffenen Bibliothek eines wegen 
Freifinnigfeit, oder, wie Manche fagten, wegen Vergehen gegen die kirchlichen 
Satungen abgejegten jehr gelehrten Geiftlihen, P. Rieger's, welcher chedem 
Domherr in Prag gewejen und feine legten Lebensjahre bei jeinen Verwandten 
in Luxdorf zugebracht hatte. Bon dem ganzen Nachlajfe dieſes verbammten Geijt« 
lichen waren. jeine Bücher, welche im Haufe feiner Schwefter in Luxdorf mehrere 
große Truhen anfüllten, am fpäteften zu verwerthen. As M. von deren Vor— 
handenfein Kunde erhielt, erhandelte er die fchweren und feften Schweinsleder- 
bände nach dem Gewichte um fehr wohlfeilen Preis und ließ dieſelben, eine Laſt 
um die andere, durch Padträger über den Profchwiger Kamm herüber fchleppen 
in feine Behauſung. Hier wurde, trotzdem fie fich in den Händen einer Art von 
Bibliomanen befanden, barbarifches Gericht darüber gehalten. Die Griehen und 
Römer, welde ihrer Zeit alle anderen Bölfer des Erdbodens als Barbaren an— 
fahen, wie aud) das auserwählte Volt Gottes, die Hebräer, fanden am wenigften 
Gnade; weil Niemand da war, der im biefen Büchern leſen fonnte, wurden fic 
heransgelefen und besfeite gelegt. Dazu kamen die Kirchenväter, St. Auguftinus, 
Johannes Chryſoſtomus und andere berühmte Kirchenlichter; fie alle follten aus— 
gelöfcht werden ; endlich noch alle jene Scriftfteller und Phifofophen in deut- 
cher Sprache, welche für den beſchränkten Dorfverftand zu Hoc und tiefgelahrt 
erfchienen. Ihnen allen wurde das Schickſal bereitet, daß fie auseinandergerijjen, 
die Blätter aufgelöft, zertheilt, zu Düten gedreht, und beim Verkaufe von Krä— 
merivaaren verwendet wurden. Nur den Eleinften, mehr unterhaltenden als ge: 
— Theil dieſer Bücher ſtellte M. in ſeinen Bücherſchrank zu ſeinen übrigen 

erlen. 

Unter den Büchern des P. Rieger befanden ſich die „Geſpräche aus 
dem Reiche der Todten“, auch mehrere Ueberſetzungen alter Klaſſiker, welche 
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wegen ihres hohen Alters der Aufbewahrung werth waren, und die ich deßwegen 
an mic brachte, namentlich deutſche Ueberfegungen von Herodot, Livius, 
Flavius Fofephus, ſämmtlich über 300 Jahre alte Denkmäler damaliger 
Buchdruderfunft mit Holzſchnitten und Yuitialen. 

Nun Tomme ich auf meinen liebjten und ärmften Biücherfrennd 9. G., 
über welchen ich etwas mehr fagen kann und will, als über die Anderen, — 
Sein Bater war nidyts mehr, al8 ein profeffionsmäfiger Bettler, von deſſen 
drei Söhnen 3. ©. der jüngfte war. Auch ihm lehrte die Noth und der Hun- 
ger frühzeitig andere Leute um Gaben bitten, lange bevor er nod im Stande 
war, irgend eine Arbeit zu verrichten. Hatte er von väterlicher Seite kein an- 
deres Erbtheil als den Bettelfad, fo erfreute er ſich eines deito fchägbareren 
Muttertheils, welches ein ftets heiterer Sinn war. Seine Mutter, wenn fie aud) 
oft Hungrig war, fah man doch nie traurig; die Mahnungen des Magens 
fuchte fie gewöhnlich durch ZTrällern und Singen zu befchwichtigen, denn fie war 
der Meinung, das Singen helfe für den Hunger Ihr half es auch 
in der That öfters gegen diefen peinigenden Gaft, denn wenn fie leichtfüjfig in ein 
Nahbarhaus gelaufen Fam, bei verjchiedenen häuslichen Verrichtungen emfig zu- 
griff, überall Beihilfe leiftete und dabei ihre heiteren Melodien hören ließ, durfte 
fie niemals ungefättiget von dannen gehen. 

Dem jungen ©. war nebft der obgedachten Erbſchaft nod ein anderes Mut- 
tertheil von der All-Mutter Natur zugefallen, und diefes war ein ausgezeichne- 
tes Gedächtniß. Im Sommer durfte er zuweilen einige Tage in die Schule 
gehen, wo er mit leichter Mühe Iefen, fchreiben und etwas rechnen lernte. Das 
Lefen war ihm der Schlüffel zu vielfältigem Wiffen, wozu er jtarken Trieb in 
ſich fühlte, und welches anderen Leuten feines Standes gewöhnlich fremd bleibt. 
Was er einmal gelefen, das behielt er außerordentlich leicht und volljtändig bei 
fih; er war im Stande, den Inhalt eines gelefenen Buches Seite um Seite 
aus dem Gedächtniſſe herzufagen, ohne einen Umftand zu übergehen, ganze Abende 
hindurch Fonnte er eine Gefellihaft durch Erzählungen unterhalten, dfe er fehr 
Ihön vorzutragen wußte; unerfchöpflic war fein Vorrath an pafjenden Erzäh- 
lungen wie fein Stoff zu jonftigen Unterhaltungen. Das Talent angenehm zu 
unterhalten, verbunden mit feiner ſtets heiteren Laune machte ihn zu eimem fehr 
gejuchten, überall willlommenen Mitgliede der Dorfgefellichaften. 

Als der Knabe ©. die Schuljahre hinter fich hatte, wurde er, wie hier zu 
Lande die meilten Kinder des Bolfes, in eine Fabrik gegeben, wo er anfangs zu 
leichteren Verrichtungen verwendet wurde, bis er nad) einigen Fahren als Spin 
ner eintreten konnte. Wo er eines Buches habhaft werden konnte, da .ergriff er 
e8 begierig und las es in feinen Freiftunden durd, und für alles Geld, welches 
er von feinem nichts weniger als reichlichen Spinnerlohne über die nothiwendig- 
ften Lebensbedürfniffe zu erübrigen vermochte, fchaffte er fich felber Bücher an, 
vorzüglich befchreibende und Gefchichtswerfe, in welchen er an den Tagen, wo die 
Arbeit feierte, emfig ftudirte. Aber auch an Arbeitstagen ſchaute er öfter hinein, 
als den Spinnmeiftern und Fabrikherren lieb war, unterhielt auch wohl die ans 
deren Arbeiter mit dem Inhalte derfelben, denn er fonnte e8 unmöglich übers 
Herz bringen, fo ſchöne Saden, wie er in feinen Büchern fand, für fi allein 
zu behalten. UWeberhaupt war ©. fein Freund von anhaltender mechaniſcher Ar- 
beit; das machte: er war zum Gelehrten und nicht zum Handardeiter ge- 
boren. Konnte er dafür, dag ihn fein Schickſal an die unrechte Stelle gefeht? — 
Darnad) fragte aber fein Arbeitöherr gar nichts; ihm war mit der Gelehrſam— 
feit feines Arbeiters wenig gedient, denn er war gewohnt, feine Arbeiter wicht 
viel anders, als feine Maſchinen anzufehen. 

Aus diefen Urfachen war das Verhältniß nicht immer beiderfeitig zufrieden » 
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ftelfend, und fo kam es, daß unfer G. eines fchönen Frühlingstages arbeitslos 
wurde; halb ward er entlafjen, halb ging er freiwillig, die Zeit des Frühlings 
war ihm gerade recht zur Ausführung längft gehegter Pläne; er wußte, daß die 
Welt nit mit Brettern verfchlagen ift, und war durchaus nicht willens, fein 
ganzes Leben in der Fabrik zır verlieren. 

Er jchüttelte aljo den Staub von feinen Füßen und trat eine große Rund— 
reife durch den öſterreichiſchen Kaiferftaat an. Vom Hiefengebirge bis über die 
tyrofer Alpen umd bis in die Ebenen des Banates blieb Fein merfwürdiger Ort 
von ihm umbefucht, und indem er alfo alle Länder der Monarchie kreuz und quer 
nad) den verfchiedenften Richtungen durdzog, übte .er nad) Art der Handwerks— 
burfchen die edle, vom, Bater erlernte Kunft des Fehtens allenthalben mit gu— 
tem Erfolge aus. Nur die. beengte Wanderdbewilligung hielt ihn innerhalb der 
Reichsgrenzen zurüd. 

Anf diefer Reife bereicherte ſich G. mit geographiſchen, ethnographiichen und 
hiftorifchen Kenntniffen ; befonders im engeren Vaterlande Böhmen gibt e8 kein 
Schloß, feine alte Burg oder Ruine, über deren Bejchaffenheit und Geſchichte 
er nicht genaue Auskunft zu geben vermochte. 

Nachdem er endlich feiner Weifeluft wenigftens für eine Zeit lang Genüge 
gethan Hatte und in feine Heimat zurüdgefehrt war, wurde er in den Sreijen 
feiner Bekanntſchaft noch lieber gejehen als vordem; denn er konnte num jeinen 
Erzählungen des Gelefenen und Gehörten auch die Schilderungen eigener Erleb- 
niffe und Anfchauungen beifügen. Bei jeder Streitfrage über irgend einen Ge— 
genjtand des Wiſſens wurde ©. zu Rathe gezogen, denn er. galt in Saden, 
weiche über den heimifchen Horizont hinausgingen, als Autorität. 

Nothgedrungen mußte er jetzt eine alte Bekannte wieder auffuchen, die er 
durchaus germe vermißt und nach welcher. er fich nicht im geringften zurückgeſehnt, 
nänlid die Spinnmafhine. Dabei fnüpfte er aber eine neue, deſto ange: 
nehmere Belanntihaft an mit einem Mädchen, welches er ohne vieles Bedenken 
über die Zufunft zum Weibe nahm Die beiden jungen Leute hatten freilich 
Gelegenheit, fort und fort das Thema zu variiren: „Wenn wir aud nichts 
haben, find wir dod beiſammen“; aber fie gedachten im Sinne des 
biblifchen Troſtſpruches: „Derjenige, der die Vögel unter dem Himmel jpeijet, 
obgleich fie nicht fäen und ernten und in den Sceuern ſammeln, und der die 
Blumen auf dem Felde fo ſchön Hleidet, die doc) nicht fpinnen und weben, der 
wird auch uns nicht verderben laſſen, die wir mitſammen fleißig fpinnen und 
weben.* Die junge Frau G.s war nämlid eine Weberin. In der Folge. konn» 
ten fie nad) Rückert einander vorfingen : 

„Du hatteſt fein Glück, und id) hatte keins; 
Wir nahmen einander, nun haben wir eins. 
Wo haben wir e8 denn bergenommen ? 

Es ift vom Himmel auf uns gekommen.“ 

Bei der Hochzeii. diefes armen Ehepaares ging e8 freilich wicht Hoch her, 
jondern es ging dabei recht ftille zw. Ich kann mir wicht verfagen, bei diejer 
Erinnerung ein wenig zu verweilen. Die Brantleute hatten feine vornehmen Ver— 
wandte und feine hohen Gönner, welche ihren Chrentag verherrlicen konnten; 
doch aber, wenn auch feine veiche, fo hatte ©. einige gute, treugejinnte 
Freunde, bie fi unter einander verabredeten, eine luſtige Nachhochzeit zu im- 
proviſiren. 

Sämmtliche Kameradſchaft machte ſich am Abend des Hochzeittages, als ſchon 
Alles vorüber fein follte, auf und erſchien unerwartet im dem einſa— 
men Stübden der Neuvermälten. Dabei war der Tiſchler I. W., in dejjen 
Haufe im Jahre 1848 die Neuwalder Lihtfreunde ihre Verſammlungen hiel- 
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ten; ber Weber U. W., der in der Neaftionsperiode (1851) europamübe 
ward. und nadı Texas auswanderte, in der neuen Welt die abenteuerlichiten 
Schidjale erfußr, einmal bis Kalifornien vordrang und dort unter bie 
Goldgräber ging, bald reich und bald wieder arm wurde, nad) einander vie- 
ferlei Gefchäfte trieb und (während des Krieges gegen die Sklavenftaaten) ftatt 
des Weberfchiffes im Golf von Mexiko Seeſchiffe freuzen ließ; der Maurer W. 
P:, welcher ebenfalld auswanderte, um in St. Louis feinen vorangegangenen 
Bruder 3. P. (meinen chemaligen Sculfameraden) aufzufuhen; der Spinner 

„der e8 bis zum Spinnmeifter bradjte, darüber jedoch übermüthig ward, fein 


lüf mit Füßen von fi ſtieß und, indem er fich neben der Leſeſucht aud- 


der Trunkſucht ergab, endlich verlumpte; der Hochzeitbitter A. H., die Haupt» 
perfon dieſer luſtigen Bande, ein Erzſpaßmacher von Momus Gnader, der nur 
auf der Welt zu fein fchien, um Heiterkeit um ſich her zu verbreiten. O dieſer 
Hoczzeitbitter, der gleich einem vollfommenen Schaufpieler fein Angeſicht hundert— 
fad verändern und verjtellen, befonders aufßerordentlih in die Länge ziehen 
konnte, wer dem hätte abzeichnen können in feiner langen Figur, wie er mit der 
ernfteften Miene die Iuftigften Sachen vorbringt, der würde ein treffliches Cha— 
rafterbild geliefert haben. 

Hinter diefen ungeladenen Hochzeitgäſten hodte ein Träger mit einem Korbe 
auf dem Rüden, welder mit lauter „Hhochzeitlichen Ehrengeſchenken“ für die Braut 
angefüllt war — Haus- und Wirthichaftsgeräthichaften, die aus Holz, Pappe 
u. dgl. nachgeahmt waren. 

Diefer Träger aber fpielte den Tölpel, und wie er feine Siebenfahen aus 
framte, ließ er einen Gegenftand um den anderen zu Boden fallen, oder zerbrach 
ihn durch abfichtliches Verſehen, fo daß der Hochzeitbitter der getäuſchten Braut 
nichts als eitel Scherben und Bruchſtücke präfentiven konnte, worüber er ſich in 
Sceltworteu und Drohungen gegen den Träger ergof. 

ALS diefer nun vollends das Kapitalſtück aller Präfente, einen großen Spiegel 
aus Silberpapier, mit Kiefernrinde eingerapmt — zu Boden fallen ließ, fo daß 
derjelbe — zwar nicht in Scherben, aber doch in Stüde zerbrah — da konnte 
Meifter Plampatſch feinen Zorn nicht mehr meiftern, er ergriff fein fpanifches 
Rohr, zerarbeitete damit unbarmherzig den ausgejtopften Buckel des unglüdfichen 
— und ſpedirte ihn endlich unter großem Geheul „eichelganz“ zur Thür 

naus. 

Nachdem der erboſte Hochzeitbitter beſänftiget, und die Ruhe wieder herge— 
ſtellt war, begann ein neuer Akt des Spiels. Eine Afterbraut erſchien mit 
einem ausgeſtopften Balge als Wickelkind und begann den Bräutigam aufs 
Aergſte zu quälen, indem fie bald jammernd die Hände rang über deſſen angeb— 
liche Untreue, bald wieder im verzweifelter Wuth fürchterliche Drohungen ausſtieß, 
bis fie endlich mit einem großen Verſprechen abgefunden und zum Weichen ge— 
bradjt wurde. 

Kaum war diefes Ungewitter an dem geplagten Bräutigam vorübergezogen, 
als er jchon wieder von einem neuen Unglüde betroffen wurde. Weber dem 
Streite mit der falfhen Braut hatte man ihm die ächte gejtohlen, und es Fojtete 
ihn viel gute Worte und ſchweres Löfegeld — zahlbar, wenn die Legten von 
Prag fommen — fie ausgeliefert zu erhalten. 

ALS hierauf das „Kappen“ der Braut vollzogen war, wobei der Hochzeit⸗ 
bitter unter vielen fomifhen Geremonien und kauderwälſchen Drationen, in wel- 
hen bloß einzelne zweidentige, auf den Braut- und Eheſtand bezügliche Worte 
verftändlich waren, der Braut feierlid eine altmodifche Frauenkappe auf das 
Haupt fegte, womit diefelbe num förmlich in den Stand der Frauen aufgenommen 
war: zog die ganze Geſellſchaft hinüber in die „Großſtube“, das Wohnzimmer 
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des Hauswirthes, wo ein. Spielmann mit einer Handharmonika fofort die Muſik 
zum Hodyzeitsballe anftimmte. Diefer wurde nunmehr mit Beihilfe der mittler- 
weile. herbeigefommenen tanzluftigen Frauen und Schweftern der männlichen Hod)- 
zeitgäfte fröhlich abgehalten. und dauerte die ganze Nacht durch. 

So fonnte doch diefes arnıe Brautpaar auch etwas von feiner Hochzeit 
erzählen. 

: Ein Segen wird folhen armen Verbindungen gewöhnlich in reihen Maße 
zu Theil, nämlich der Kinderſegen. Arme haben die Kinder, Reiche die 
Rinder, jagt ein Sprihwort; aber was bei vermöglichen Leuten Gegenftand der 
Beglückwünſchung ift, das möchte man den Armen lieber zum Vorwurfe machen. 
Eine Pathenftelle, beim Kinde des Reichen als Ehre betrachtet, wird bei einem 
arınen Kinde gewöhnlich nur mit Unmuth angenommen ; zuweilen geſchieht es 
gar, daß der Gevatterbrief den Eltern uneröffnet zurückgeſchickt wird. 

Solcher Zurückſetzung wollte ſich unfer ©. nicht ausfegen, auch Niemandem 
mit einem unerwünfchten Anfinnen beſchwerlich fallen, dazu hatte er zu viel 
Selbftgefühl. Darum wollte er feine erfte Kindtaufe gerade fo ftill und einfach be- 
gehen, wie er feine Hochzeit eingerichtet hatte. Aber aud hier wurde fein be- 
jcheidener Plan von feinen Freunden durchkreuzt, indem fie diefelbe unverhoffte 
Intervention ausführten, wie bei der Hochzeit. 

Alle kamen fie an dem Abende nad der Kindestaufe ſammt ihren Ehehälf- 
ten als freiwillige Gevattersleute angezogen; auch bradjte ein Jedes von ihnen 
ein Pathengefchent mit; war's nicht viel, fo war es wenig — ein Pfennig, in 
viele Brieflein jorgfältig eingepadt und verfiegelt — den Eines wie das Andere 
unter den beiten Glückwünſchen der Kindesmutter in die Hand- brüdte. 

Derlegen ftand unterdeſſen der arme Schluder von Kindesvater in einem 
Winkel, denn cr Hatte weder etwas zu brechen noch zur beißen, um diefe uner- 
warteten Gäſte geziemend bewirthen zu können. Die klugen Frauen jedoch hatten 
für diefen Fall’ fürgeforgt; jede von ihnen hatte nämlich eine Spende atı Xebens- 
mitteln mitgebracht: die Eine Kaffee, die Andere Zucker, die Dritte Milch, die 
Bierte Gebäck u. f. w. So war alle Zubehör zu einem gehörigen Kindtauf- 
ſchmauſe zufammmengeftenert und in affer Stille der Hauswirthin zur Zubereitung 
übergeben worden. Während der Kindesvater in feinem Schmollwinfel tieffinnig 
grübelte über das evangeliſche Wunder der Speifung von 5000 Menfchen mit 
fünf Gerftenbroten und zwei Fifchen und, über die Verwandlung des Waffers in 
Wein bei der Hochzeit zu Hana, glaubte er felber ein blaues Wunder wahrzu- 
nehmen, da er die Kaffeemühle raffeln, das Feuer im Dfen Iniftern hörte und 
alle Vorbereitungen zu einer ordentlichen „Taufgeibe“ anſtellen jah. 

Ein Hanfel aus der Gefellfichaft, der bei diefer Gelegenheit in Hans 
umgetauft wurde, mußte für diefen Aktus die übliche Gebühr erlegen, für welches 
Geld aus der Schänfe Getränke herbeigeholt wurden. 

Alfo wurde die erfte Rindtaufe G's. fehr fröhlich gefeiert. 

Die beiden jungen Eheleute hatten in gewöhnlichen Zeiten ihr befcheidenes 
Anstommen und führten mitſammen ein zufriedenes und glücliches Leben. Aber 
die Zeiten der Noth, wo das Brot theurer und die Arbeit wohlfeiler wird, fie 
blieben nicht aus, und im Hnngerjahre 1847 mußte G. mothgedrungen feinen 
Rottek in VBerfag geben, um Geld auf Brot zu erhalten, welches durd alle 
Arbeit nicht hinreichend zu gewinnen war. Nun find aber die Leute, welche ge- 
neigt find, auf Bücher etwas zu borgen, hier zu Lande fehr felten; indejjen war 
G. doch fo glücklich, einen Freund zu treffen, der das dargebotene Pfand wie 
das” Schärflen der amen Witwe nah dem Werthe fchägte, den 
e8 in den Augen des Eigenthümers hatte, und in Betrachtung von deffen edler 
Liebhaberei, felbjt auf die Gefahr der Unmöglichkeit einer Einlöfung, die angefpro- 
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chenen acht Gulden bereitwillig auf diefen Schag des Armen borgte, welche in» 
deffen bei der erften Thunlichkeit redlich erftattet wurden. 

Die Spinnmaſchine war aber für ©. (oder er für die Spinnmaſchine) jo 
wenig gemacht, daß er derfelben endlich fpinnefeind wurde. Allmälig reifte der 
Entihluß im ihm, noch einmal den Wanderftab zu ergreifen, um womöglid an- 
derwärts einen Plag mit feiner Neigung beffer zuſagenden Eriftenzmitteln auf 
zufinden. 

Er nahm Abfchied von Weib uud Kind und ließ geraume Zeit nichts von 
fid) hören. Unter dem Gefühl vollftändiger Freiheit jchweifte er abermals weit 
und breit herum; in der That hatte kein großer Güterbefiger, Kein König die- 
ſelbe Willtür in der Wahl feines Wohnortes wie bdiefer Arme, der nicht Hatte, 
wohin er fein Haupt legen konnte. 

In einer größeren, herrlich gelegenen Stadt des Alpenlandes Tam ihm der 
Ausſpruch Petri ein: Hier ift gut Hütten bauen, und er wendete feine Schritte 
heimwärts, um fein Weib und Kind dorthin zu überfiedeln. Er jchaffte für die- 
jen Zwed eine eigene Equipage an, nämlich ein Kandwäglein, worauf bie beiden 
Eheleute ihr Kind nebſt ihren geringen Habfeligfeiten aufluden, und eines tm 
das andere ſich vorfpannte. Alfo zogen fie fürbaß den 80 Meilen langen Weg 
zur neuen Heimat ; hätten fie ftatt des Karren ein Gjelein gehabt, ihre Reife 
hätte Achnlichkeit gehabt mit St. Mariä und Joſephs Reife nah Egyptenland, 
denn auch diefe armen Eltern hießen Maria und Joſeph. 

Am Ziele angekommen, etablirte G. fofort ein Handelsgeihäft — 
Ein Handelsgefhäft der mittellofe freinde Ankömmling in der großen Stadt; 
wie war das möglih? — Gerade heraus gejagt, er wurde Lumpenſammler; 
aber jelber fein Lump, wie dod Viele find, die da Schätze ſammeln. 

Die liebe Armuth, feine ftete Genoffin in der alten —— feine Beglei- 
terin auf allen Reifen, blieb ihm freilih aud im neuen Wohnorte getreu; aber 
dabei fand er hier die Zufriedenheit, die mancher Weiche zeitlebens vermißt. 
Die öfteren Heinen Reifen oder das Herumvagiren, wenn man es jo nen» 
nen will, welche mit feinem Gefchäfte verbunden waren, die waren feiner Natur 
viel mehr angemeffen, als der langweilige, nunmehr glüdlich überwundene Stand- 
punkt bei der verhaßten Spinnmafchine. Er war nunmehr felber Herr über jeine 
Thätigfeit, jah und erfuhr viel, fand auch genug Leute, die feinen Erzählungen 
gerne zuhörten, hatte Gelegenheit, fi von den Zeitverhältniffen zu unterrichten 
und feine Fortbildung zu befördern, da ihm Zeitungen und andere Bildungsmittel 
zu Gebote ftanden, die er in feinem früheren Dorfleben faſt gänzlich entbehren 
mußte. In der That ift er ein eifriger Politiker, und hat im derlei Fragen ein 
richtigeres Urtheil, als mander Zeitungsfchreiber oder gar mancher Regie— 
rungsmann. 

G. treibt nebenbei manch anderen Kleinhandel, führt genaue Rechnung über 
feine Einnahmen und Ausgaben und lebt, wie gejagt, bei feiner Genügfamfeit jo 
zufrieden, wie weiland Diogenes in feiner Tonne. 

Von anderen Perfonen, mit denen mic) das Bücherweſen in Berührung 
brachte, will ich nur einige noch kurz anführen. 

Der Lehrer Appelt muß als ein befonders intelligenter und gebildeter 
Dann bezeichnet werden. Er war e8, der mir wie ſchon gefagt Meyer's Gro- 
ſchenbibliothek und damit fo viel Eaffifhe Werke zubrachte, und mit ihm Habe id) 
manche Stunde wifjenfaftlicher Unterhaltung verbradt. 

Der Bäder Joſef Hübner in Dörfel, war jo befejen und fo fehr von 
wiſſenſchaftlichem Geifte erfüllt, wie Leute feines Standes felten getroffen werben ; 
dabei hat diefer Mann in hohem Grade die Gabe allezeit fchlagfertigen Wiges 
und veriteht einen guten Styl zu ſchreiben. 
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Der Gürtlermeiſter F. Rößler in Gablonz, ein Mann nach der Art von 
Zſchokke's Meiſter Jordan, wurde mir erſt in ſpäteren Jahren durch einen 
Geſchäftsfreund bekannt. Wir Beide erkannten uns nach furzem Umgange als 
im Geifte verwandt, wurden alsbald die beften Freunde, und unfer gegenfeitiges 
Verhältniß geftaltete fi fo innig, wie es fonft nur in feltenen Fällen in vers 
trauensvoller Yugendzeit zu entftehen pflegt. Im Umgange mit Rößler fand mein 
Bedürfniß jeiner wahren, innigen Herzensfreundfchaft die meiſte Befriedigung. 
Mebit dem edlen Charakter dieſes Mannes zog mic befonders feine mit der 
meinigen übereinftimmende Neigung zu bildender Lektüre zu ihm hin. 

Nicht der Kette, obgleich hier zulegt angeführt, unter meinen literarischen 
Freunden war der Werfmeijter Joſeph Krakert in der nachbarlichen Fabrik 
des Philipp Schmidt, ein vielerfahrener, kenntnißreicher Mann, welcher neben 
feiner außerordentlid angeftrengten Berufsfähigfeit noch Zeit zur geiftigen fort; 
bildung durch gute Schriften zu gewinnen ſuchte und feine Erholung in guter 
Lektüre fand. Die Beziehung zu ihm war mir ſehr genußreih und wohlthuend. 
Wie ih, hatte auch Kragert nur eine fehr mangelhafte Schulbildung genoffen. 


Das Mevolutivnsfahbr 1848. 


Ein neuer Abfchnitt meines Lebens begann mit dem merhvürdigen Jahre 
1848, weldes mit dem Umfturze der politifhen aud die gefellfchaft- 
lichen Berhältniffe gewaltig umrührte und, indem es manchen Hochgeftellten 
zum Falle brachte, auch manchen Niedrigen aus der Verborgenheit hervorzog und 
zu verdienten oder unverdientem Anfchen brachte. 

Der Zündftoff der Unzufriedenheit, der fich durch langjährige Mifregierun- 
gen aufgehäuft, wurde durd das Hungerjahr 1847, weiches uns die fchredlicdhite 
Noth vor Augen rüdte, geladen und zu dem im nächſten Frühjahre das halbe 
Europa erfhütternden Ausbruche vorbereitet. 

Auch unſer Defterreich wurde ganz unerwartet in den Strudel der Revolu— 
tion hincingezogen. Diefer ftärffte Hort aller Reaktion, von Kaifer Franz und 
Metternich vermeintlid für immerwährende Dauer befeftiget, brad) von dem cr: 
ften revolutionären Stoße morſch zufammen. Jene, die in blinder Vermeſſenheit 
die Welt zum Stillftande bringen wollten, fie mußten mit Entjegen flichen vor 
dem gewaltigen Schwunge des mühſam für einige Zeit gehemmten Zeitenrades, 
wollten fie nidjt ganz und gar von ihm zermalmt werden. 

Ich wurde in große Spannung verfegt durch die Nachricht von der Februar: 
Revolution und deren Fortpflanzung auf deutſchem Boden. Die von der Angjt 
des böſen Gewiffens abgedrungenen Zugeftändniffe der Fürften an die Völler 
las ich im jedem Zeitungsblatte mit großer Genugthuung für mein Berlangen 
nad) Freiheit; aber von unferer landesväterlichen Regierung hatte ich bei alledem 
feine erwartet; da brachte mir und allen Freiheitsfreunden die Kunde von der 
gelungenen Märzrevolution in Wien die freudigfte Ueberrafchung. 


„Iſt es wahr, was mir begegnet, 
Oder Traum, der mich bethört ? 

Wie er oft den Armen jegnet, 

Und ihm gold'ne Berge regnet, 
Die ein Hahneuruf zerflört.“ 


Nach den großen Erfolgen des erften Anlaufes diefer Revolution glaubte id) 
das Heil der Welt angebrochen für immerdar, die Knechtſchaſt und alle damit 
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verbundenen Uebel gebroden, Freiheit und Gerechtigkeit zum entfchiedenen Siege 
gelangt für alle Zeiten. 

Mit weldher Wonne im Herzen eilte ich in den fchönen Märztagen jenes 
aud) von der Natur begünftigten Frühlings — eines wahren Bölferfrühlingg — 
zur Stadt, um: den alldort zur Feier der neuen Aera veranftalteten Feftlichkeiten 
beizutvohnen ; ; jeden Theilnehmer: hätte man da als gleichbegeifterten Geſiuunge⸗ 
genoſſen brüderlich umarmen mögen! 

In der Zeit ward ich — bisher wenig bekannt und weuig beachtet — aus 
meiner Berborgenheit einigermaßen hervorgezogen. Halb drängte mic das Ver: 
langen nad) Mittheilung bei fo wichtigen EEE on hinaus in Geſellſchaften, 
die ich früher nicht aufgejucht, halb z0g man mic dahin und nahm mic gleich. 
fan mit offenen Armen auf. . 

Die politiſche Bildung unferes Volkes war natürlicd” gleich Null, und das 
Berjtändniß der Zeitereigniffe daher ſehr unvollfonmen. Die Wenigften wußten, 
was. die Stichworte jener Tage: Konftitution, Preffreiheit, Natio— 
nalgarde u. f. w, für eine Bedeutung Haben ; für Preßfreiheit hätten ‚Manche 
am liebſten Eßfreiheit geſetzt, das Heißt: überall freie Zehrung; das Wort 
Freiheit freilih das hatte überall einen guten Klang, und Jeder wußte es 
zu feinem Beſten auszulegen. Das Dafein Metternichs wurde vielen erft mit 
der Nachricht von feiner Flucht bekannt, man hörte ihm auch im Volke mit ko— 
mifcher Namensverwehslung Schmetterling nennen. Aber recht gut fand 
man fi darein, ihn zum Sündenbode zu madhen für alles Uebel, weldes 
auf Defterreich Tajtete. „Der böje Schmetterling ift ausgeflogen, nım wirds befjer 
werden." — Bald gewahrte man mit Berwunderung, daß ich, der Träumer, in 
den Tagesfragen den beſten Beſcheid wußte, und von nun an galt bei politiſchen 
Diskuſſionen mein Votum als entſcheidend. Wo in hieſi geu Gemeinden eine Be— 
rathung, eine Zuſammenkunft von Vertrauensmännern, eine Waählverſammlung 
u. ſ. w. gehalten wurde, da mußte ich jedesmal dabei fein. 

Einige bildungseifrige junge Männer ſtanden zu mir, darunter der Lehrer 
Appelt, der Bäder Hübner aus Dörfel, mein Schwager Joſeph Möl— 
ler, der Werfmeifter Kragert, der fpäter nad) Texas ausgewanderte Auguſt 
Wagner, der Student Gerhard Hopf. Wir bildeten eine Art politifchen 
Klub, welcher zeitweilig beim Dorfridter Anton Schäfer in Maffersdorf zu: 
fammenfaun. Ehäfer war eines der eifrigften Mitglieder diefes Klub's, ausge- 
zeichnet durch Geift, Kenutniffe und Energie. , 

Als ic) eines Abends mit Appelt aus einer ſolchen Zufammenfunft nach 
Haufe ging, fprad ich zu ihm die geflügelten Worte: „Laß uns einen Berein 
gründen, welder feine Verſammlungen regelmäßig abhält, um fi dur Ge- 
ſpräche und Vorlefungen aus gemeinſchaftlich angeichafften Zeitjchriften und nütz— 
lichen Büchern zu unterhalten und zu belehren.” — Gefagt, gethan; ſchon bei 
der nächſten Zufammenkunft wurde der Statuten-Entwurf eingeleitet, und die 
DOrganifation des Maffersdorfer politifhen Leſevereins verabredet, 
welcher alle Donnerftage feine Sigungen hielt und vom Mai 1848 bis zum März 
1849 feine Rolle fpielte. WUppelt wurde zum Dbmanı, Schäfer zum Bize- 
Obmann, ih zum Schriftführer erwählt, 

So thaten wir uns zu, von dem durd die Revolution freigegebenen Ber- 
einsrecht faktiſch Beſitz zu ergreifen. Auch anderwärts gejchah diefes, und es 
entftanden in Deutfhböhmen zur Wahrung Fonftitutioneller Rechte und zur Ab— 
wehr tfchechifcher Uebergriffe an vielen Orten FEonftitutionelle Vereine, die fid) 
untereinander in Verbindung fegten und Kongreffe zu Teplik und Eger 
abhielten, auf welch erfterem der Reichenberger fonftitutionelle Verein zum Gen: 
t;ralverein aller deutſchböhmiſchen Vereine erklärt wurde. Bon diefem Cen— 
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tralverein erhielt unfer Maffersdorfer Verein die Einladung, mit ihm in 
Verbindung zu treten, welcher auch durch Korrefpondenz und abgeorduete Vers 
trauensmänner zu den Sigungen des Gentralvereines entjproden wurde. 

Unfer Berein umfaßte alfo die freifinnigen und bildungseifrigen Männer 
des Thales; es war ein Klub eifrigfter Demokraten, von denen jeder gern das 
Seinige zur Weltverbefferung beigetragen hätte, und gut Wäre es, wenn die Bes 
weguugspartei ſtets nur aus jo aufrichtigen und gutartigen Elementen bejtanden 
hätte. Was man "auch im reiferen Jahren am dem damaligen Treiben und 
Träumen zu belächeln findet, fo wird man dennoch um Vieles nicht die Erinne— 
rung an jene Zeit jchwärmerifher Begeifterung für Freiheit und Menſchenwohl 
vermiffen wollen. 

Indeffen gab es auch in unferen Ortfchaften zinige Anbeter des alten Sy— 
ſtems, welche. fi) bemühten, eine Gegenpartei zu bilden, indem fie das Streben 
des Vereins zu verbächtigen fuchten. Andere, in alten Anſchauungen verfnöcert, 
fahen ſcheel und mißmuthig auf das bewegte Treiben der Fortſchrittler, ohne et» 
was. dagegen zu thun, als daß fie ihrem Unmuth in Worten Luft machten; fo 
der alte Schullehrer Gottfried Piſchelt, der es nicht verfchmerzen Fonnte, 
daß ſein „Schulgehilf” Appelt zum Obmann erhoben wurde und bejonders über 
den auffeimenden Schnurrbart desjelben jehr entrüftet war. Die bedächtigeren 
Bereinsmitglieder mußten ihr ganzes Anfehen aufbieten, um die Aufführung von 
den damals ſehr beliebten Konzerten der Katzenmuſiken zu verhindern, die von 
einigen Hitföpfen gegen. die Fortſchrittsfeinde in Vorſchlag gebracht wurden. 

Unter den Volksrechten, welche in den Märztagen des Jahres -1848 im 
Sturme erobert wurden, war auch die Volksbewaffnung. 

So jehr ih dem Soldatenwefen feind war, fo heilig Hielt ich die Pflicht 
jedes Bürgers, mannhaft einzuftehen für feines Volles Rechte. 

Hätten mi nicht Bamilienbande gefefjelt, mein Pla wäre jenerzeit unter den 
Freiwilligen in Schleswig-Holftein gewefen, die aus allen deutſchen Gauen Hin- 
zogen, um die meerumfchlungenen deutfchen Brüder von ihren dänifchen Peini— 
gern zu erlöjen. 

Das Spiel mit Schiefgewehren gehörte durchaus nicht zu meinen Xiebhabe- 
reien ; die beftehenden Schügenbrüberfhaften unſerer Städte erfchienen mir mehr 
fpießbürgerlih als freibürgerlidh, aber für die Nationalgarde 
war ich ganz begeiftert. 

Die Nationalgarde, welde gleich in den Märztagen in Neichenberg 
und dann auch in Gablonz ſich organifirte, erwedte in mir das Verlaugen, au 
diefer Imftitution des freien Staates mid) zu betheiligen, und ich war jchon halb 
und halb entfchloffen, meinen Eintritt in die Gablonzer Volkswehr anzumelden, 
als Fremd Schäfer die. Errihtung einer eigenen Garde in Maffersdorf vor: 
ſchlug, welche Idee von mir eifrig unterftügt wurde und auch alsbald zur Aus— 
führung kam. 

Der Müller Franz Gürtler wurde Ehrenhalder zum Hauptmanne der 
Kompagnie erwählt, aus welcher unfere Garde beſtand; Schäfer aber wurde der 
tapfere Oberlientenant und eigentlich faktifhe Kommandant derjelben ; aud meine 
Wenigfeit erhielt eine Lientenantsftelle. 

Ich war in jener Zeit ganz Bürgerwehrmann und verfäumte feine der vie- 
len Ererzier-Uebungen. In der That fah man an Sonntag-Nachmittagen und un— 
ter der Woche nad) dem Feierabend auf allen Feldern exerziren, marjchiren und 
fonımandiren; dem Mangel an Scießgewehren wurde einftweilen durch Holzprü- 
gel abgeholfen, in Form von Flinten gefchnitten und fchwarz angeftrichen, wo— 
ran die Mannſchaft alle Handgriffe bis aufs Losdrüden einüben konnte. 

Auch in Projhwig wurde, amgefeuert durch unfer Beiſpiel, eine eigene 
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Kompagnie Natlonalgarde errichtet, welde bei Uebungsmärihen und Manöpveen 
gewöhnlich mit der wufrigen zufammenftieß, wodann nach überftandenen Stra» 
pazen auc) tapfer mit den Gläſern angeftoßen wurde. Auch den Abrichter, einen 
ausgedienten Unteroffizier, hatten wir mit den Profhwiger Waffenbrüdern ge- 
meinſchaftlich. 

Auch in anderen Dörfern der Umgegend hatten ſich Volkswehren gebildet, 
die ftärfite, beftgeübte, bewaffnete und uniformirte in Langenbruck, allwo die 
Weberei, das Hauptgefhäft des Drtes, wegen des ſtarken Bedarfes der im 
Felde ftehenden- Armee an Zwilch und Linnen eben einen ftarken Aufſchwung nahm. 

Welches waren aber die Thaten unjerer Eriegerifchen Kohorte während ihrer 
ephemeren Eriftenz? Außer den gewöhnlichen Uebungen, Märihen und Manö- 
vern beftanden felbige in der Begleitung des verftorbenen Gardiften Franz 
Hopf mit Friegerifchen Ehren zu feiner legten Ruheſtatt, aus einer folennen 
Lirhenparade am Frohnleichnamsfeſte 1848, wo beim Gottesdienfte die 
üblichen Salven mit Präzifion abgedonnert wurden, und aus der ereinplarijchen 
Abftrafung eines ausgedienten Militärd vor der Front der ganzen Mannſchaft, 
(nämlich durch einen Berweis des Kommandirenden), weil jener ſich erfrecht hatte, 
die junge Garde zu verfpotten und zu läftern. 

Iſt mithin Alles ohne Blutvergießen abgelaufen, fo ift die Maffersdorfer 
Garde doc nicht ohne allen Ruhm vom Schauplage abgetreten. Ein Borfall, 
wie jene bewegte Zeit ihn leicht bringen Konnte, Liefert den Beweis, daß hier 
die Aufgabe der Nationalgarde begriffen wurde und vorkommenden Falls erfüllt 
worden wäre. 

Am Pfingjtaufftaude in Prag, dejjen Kanonendonuer bis bei uns hörbar war, 
waren bekanntlich auch einige Adelige betheiligt. Das vergrößernde und entftel- 
lende Gerücht nannte darunter Namen, deren Träger gar nichts dabei zu jchaffen 
gehabt; denn das Unwahrfcheinliche war im diefer neuen romantifchen Zeit glaub- 
licher als bei gewöhnlichen Zeitläuften. Da wollte man von. dem und jenem 
Herrfchaftsbefiger wiffen, daß er geächtet jei und flüchtig herumirre wie wailand 
feine Vorgänger vor 200 Jahren, und jeine Städte und Schlöffer, feine Wälder 
und Felder fo wenig als Jene jemals wiederfehen werde. Unter diefen Geächte— 
ten wurde aud Fürft Rohan genaunt; wer weiß, ob der im Volke bekannte 
Emigrantencharakter dieſes Gejchlechtes hiezu Veranlaſſung gegeben Hatte. 

Dbgleih nun jemerzeit hier wenig Exzeſſe und Eigenthumsverlegungen vor: 
famen, da jeder Arme hoffnungsveich lebte, jo war doch cin vermeintlich Herren 
lojes Gut, wie die Herrichaftswaldungen eine gar zu lodende Berfuhung für 
Leute, deren Berdienjt faum auf Brot, viel weniger auf Holz ausreichte, zumal 
der Wald von Vielen nocd am liebjten als Gemeingut augefehen wurde. - Man 
ning alfo ohne weiters im die herrichaftlihen Reviere, um fich bei diefer guten 
Selegenheit das Winterholz einzutragen, da die Arbeit in den Fabriken eber nicht 
jehr häufig und dringend war. Erſt gingen die Leute einzeln, dann in Rotten, 
endfich nahmen manche gar Karren mit, um mehr fortzubringen. Das Auffichts- 
perjonal, Förfter und Heger, hatte allzumal den Kopf verloren, mande wußten 
jelber nicht, was fie von der Sache glauben follten, ob nicht ihr Herr auch ſei— 
nen Kopf verlieren könne? Niemand machte einen Verſuch, den überhand uch» 
menden Frevel zu hindern. 

Das Beifpiel tet an, und jo fam es, daß aud eine Anzahl Proletarier 
aus unferem Maffersdorf am naheliegenden herrſchaftlichen Walde fi vergriffen 
und darin mit den Perfchmanigern uud Langenbrudern einen Schaden anrich— 
teten, welcher naher auf 700 fl. geihätt wurde. 

Als die Kunde von diefen Unweſen im Dorfe ruchbar ward, erfannte der 
Richter, reſp. Garde-Oberlieutenant Schäfer ſogleich feine Pflicht, bot ſchnell eine 
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Anzahl der nächſten Gardiſten auf, marfchirte mit ihmen zum Walde, aus dem 
nun das Gefindel mit leichter Mühe vertrieben ward. 

Damit war jedod die Sache nicht ganz abgethan und hätte beinahe üble 
Folgen für unfere Ortſchaften nad fid) gezogen. Der Borfall mochte, wie ge- 
mwöhnlich, fehr übertrieben worden fein, und die erfchrodenen Behörden ordneten 
alsbald eine Unterſuchung an; aber nur nach vorfichtigen Erfundigungen wagte 
der betreffende Kreisfommiflär aus Jungbunzlau, auf dem Schanplate der ver- 
meintlichen Rebellion zu erjcheinen, und nur auf die beruhigendften Berficherun- 
gen der Gemeindevorftände unterblicb die angedrohte militärifche Beſetzung. — 
Bei dem gegen Diebjtahl und Raub eingefeiteten gerichtlichen Verfahren wurden 
einige jener Miſſethäter (in Betracht der Zeitverhältniffe nicht befonders Hart) 
beftraft. Dabei fand das pflichtgemäße Verhalten unferes Ortsvorjtandes und 
der Garde volle Anerkennung. In einer kreisämtlichen Zufchrift vom 11. Juli 
1848 wurde gefagt: daß eine militärische Belebung der Gegend und Verkündi— 
gung des Standrechtes wegen Störung der Ordnung nur im Vertrauen auf 
den Befannten und jo eben bewährten gefeglihen Sinn bei der großen Mehrheit 
der Bewohner umterbleiben fönne; die Nationalgarde aber wurde ermuntert, in 
alten Fällen mit gleichem Pflichtgefühl zu handeln und die Behörden nebft dem 
Forftperjonale in jeder Weije zu unterſtützen. 

Einen weniger rühmlichen Ausgang nahm die patriotifch gemeinte That der 
Reihenaner Nationalgarde Mit der falichen Kunde von dem Hoch— 
verrath und der Vogelfrei-Erklärung des Fürften Rohan verbreitete ſich alldort 
das Gerücht, derfelbe habe bei jeinem Förfter in Gutbrunn Zuflucht gejucht 
und halte fih im dortigen Worfthanfe verborgen. Dee budlige Student M., 
welcher im jener allgemeinen Ferialzeit von der Univerſität Prag in feinen Hei: 
matsort zurücgefehrt war, hier eine Charge in der Nationalgarde beffeidete und 
auf allen Wegen und Stegen einen langen Sübel mit fih herumjchleppte, ent— 
flammte in fenriger Rede fein ganzes Korps, daß die gefammte Mannfchaft mit 
Schwertern und Spieken auszog gegen Gutbrunn, um alldort den landesver- 
rätherifhen Fürften zu fahen, bevor es ihm gelänge landesflüchtig zu wer- 
den. Aljo wollte man ſich den angeblih auf feinen Kopf gefetten Preis von 
30.000 fl. und zugleich aud) den Dank des Vaterlandes verdienen. 

Das Forjthaus wurde rings umzingelt und in allen Ecken und Enden ge: 
nau durchfucht; allein nirgends war eine Spur vom Fürften zu eripähen, und 
mißmuthig über din ſchlechten Erfolg ihrer Unternehmung mußte die patriotijche 
Schaar leer wieder abziehen. Ya, zur Schande Hatte fie wie gewöhnlich mod) den 
Schaden; denn einige Rädelsführer wurden nachher eingezogen und für ihren 
ungeitigen Eifer je mit einigen Tagen Arreft beftraft. 

Iene Vorgänge folgten, wie gefagt, auf den Prager Pfingftaufftand, eines 
der vielen Ereigniffe, welde die Nevolution verdarben. Die gehobene, hoffnungs— 
reihe Stimmung, welche im Anfange derfelben alles Volk beherrfchte, wurde bei 
uns zuerft gebämpft durch beunruhigende Gerüchte von Arbeiter» Erzeifen, 
welcde nach dem in großen Städten gegebenen Beiipiele fi) in unfere Induſtrie— 
gegend, fortpflanzen follten. Unbeftimmte Nachrichten von AZufammenrottungen 
der Weber von Rochlitz nnd weiter am Riejengebirge hin, wo fie in hellen Haus 
fen die Fabriken ftürmen, die Mafchinen zertrümmern follten, erſchreckten einen 
Theil der hiefigen Bevölkerung. In den Pfeiferiichen und Herzigſchen Fabriken 
in Gablonz, Neuwald und Grünwald wurden Bertheidigungsanftaften getroffen, 
Spiefe geichmtedet, um mit diefen und anderen improvifirten Waffen die Arbeiter 
wehrhaft zu machen, die indeß vorlommenden Walls ihre Poſten ſchwerlich mit 
großer Ausdauer behauptet haben würden. Zum Glücke war Alfes nur blinder 
Lärm; nachdem man mehre Tage in banger Erwartung hingebracht, fam die ge- 
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wiſſe Nachricht, daß die Rochlitzer Weber, fern von rebellifchen Gedanken, ruhig 
wie immer an ihren Stühlen faßen und emfig ihr Scifflein hin und her fihoben. 
In der That hatten die Weber des Gebirges die meltbefannte Geduld ihres 
Standes aud in diefer Zeit der Berfuhung bewährt. 

Ernfthafter als jene hohlen Gerüchte waren die Anfeindungen zwijchen 
Deutfchen und Tſchechen, welde Hauptjählih in Prag ihren Anfang nahmen. 
Die Tſchechen hoben den Drud, den fie hinfichtlicd ihrer Sprache und Nationa- 
lität von der vormärzlid;en Regierung erlitten zu haben vermeinten, auf ihre deut» 
chen Landsleute, und die tſchechiſchen Ultra's verfuchten das Volk, welches friedlich 
und verträglich mit dem deutjhen Nachbarn zu verkehren gewohnt war, zu fana-« 
tiſchem Deutſchenhaße aufzuftaheln. Der Tſchechen fei das Land; die Deutihen 
feien Eindringlinge, welche dasſelbe meiden oder fi tſchechiſiren Taffen follten. 
Deutſche Abzeichen waren in ultratihehifhen Kreifen ein Gräuel, und felbit die 
deutſche Sprache war dort gleichſam geächtet. Bei alledem Hatten noch die größten 
Uebertreibungen ihr arges Spiel. 

Berfchiedene Organe der tſchechiſchen Prefje überboten fi) in Angriffen und 
Schmähungen auf das Deutſchthum, was indeffen die Deutfchen nicht beläftigte, 
ba fie diefelben nicht lafen. Da griffen bie tſchechiſchen Barteiführer zu einem 
recht perfiden Mittel; fie gründeten Zeitfhriften, im denen die deutfche Sprade 
zur Herabwärdigung deutſchen Weſens mißbraudt wurde. Sie hingen dem de— 
mofratifchen Schafpelz um, die deutjche freigefinnte Bevölkerung damit zu ködern 
und unter diefem Dedinantel ihre tſchechiſcher Tendenzen einzuſchmuggeln. 

Diefes Manöver ſchien auch in der That zu gelingen ; namentlich wurde in 
hiefiger Gegend ein Prager Wochenblatt, der Freund des Volkes (unter 
der Redaktion Hide l’s), welches diefer Nichtung angehörte, anfänglich recht bei- 
fällig aufgenommen. Als aber diefer falfche Freund des Volkes nah und nad) 
feine demofratifhe Maske fallen ließ und eine fanatifche Frage zeigte, wandte man ſich 
mit Abſcheu von ihm. Ich felber konnte in meiner deutfchen Gefinnung die tiche- 
hifchen Läfterungen deutſchem Weſens nicht verfchmerzen und fendete einmal eine 
abwehrende Zufchrift an die Redaktion des ZTichechenblattes, ohne jedoch diejelbe 
abgedrudt oder beantwortet zu finden. 

Dei diefen Umſtänden fonnte c8 nicht ausbleiben, daß die Deutſchen troß 
ihrer beifpiellofen natisnalen Zoleranz bald zu energifhem Widerftande fidh er— 
mannten. Im Bemwußtjein ihrer Zufammengehörigfeit mit der großen deutjchen 
Nation wollten die Deutſchböhmen nicht geduldig die Schmach auf fid) nehmen, von 
einer Heinen Nation terrorifirt zu werden. So entjtanden die Vereine zur Wah- 
rung deutſcher Nationalität umd konſtitutioneller Rechte, deren oben jchon ge— 
daht wurde. Wo die Angriffe am heftigiten, war die Abwehr am Fräftigften, 
jo in der Hauptjtadt Prag und in den nationalen Sceide- und Mifchbezirken 
bes Yandes. 

Die deutfche Preffe that das Ihrige in dem Kampfe gegen die fich feindlich ftel« 
(ende Nation. Neue Zeitfchriften entftanden in Menge unter der Aegide der juns 
gen Preffreiheit als ein Bedürfnig jener bewegten Zeit. Cine Stadt wie Reis 
henberg konnte num auch nicht mehr länger ohne Lokalblatt fein, und fo ent» 
jtand aus dem dürftigen Neichenberger Anzeigehlatt, welchem alle Politik verpönt 
gewejen war, unter Anfchiringers Redaktion der Neihenberger Wo— 
henberidt, dejjen erfte Nummer am 1. April 1848 ausgegeben wurde. 

In dem Streite zwifchen Deutfchen und Tſchechen ftand ich natürlich entſchieden auf 
deutiher Seite. Wie fonnte ich anders? da ich in dem deutjchen Volke eines 
der vorzüglidhiten Kulturvölker der Erde erkannte, der ſchönen deutjchen Literatur 
die feligften Hochgenüfje meines Lebens und der deutjchen Wifjenfchaft meine 
Bildung verdankte. 
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Ich hatte die Gewohnheit, die Begebenheiten meines Lebens, wie meine Ans 
ſichten über verfchiedene Zuftände und Berhältniffe in Zagebuchblättern niederzu- 
fchreiben. So verfaßte id in einer Mußeftunde einen kurzen Auffag unter der 
Aufſchrift „Breie Meinung eines deütfhen Bewohners von Böh— 
men“, worin ic meinem deutfchen Gefühle gegenüber dem fanatiihen Tſchechen— 
thume Ausdrud gab. Der Wunſch, diefe meine deutjchvaterländifche Gefinnung 
zu verbreiten, bewog mich, diefen Aufjag meinen Freunden zu zeigen und im ums 
jerem Vereine vorzulefen. Da ic allenthalben Zuftimmung fand und Beifall 
erntrte, ging ich weiter damit und übergab denfelben an Karl Herzig in Reis 
chenberg, welcher als Führer der hiefigen Deutſchen gegen die UWebergriffe der 
Ziehen in die Schranken getreten war. 

Einige Tage darauf ritt Ferdinand Herzig, Karla Bruder, als er eben bie 
Nenwalder Fabrik befuchte, bei mir vor und fragte mich, ob ich nicht dagegen wäre, 
wenn mein Auffag im Reichenberger Wochenbericht abgedrudt würde; derſelbe 
fei unter den Geſinnungsgenoſſen feines Bruders von Hand zu Hand gegangen 
und habe bei. Jedem derfelben großen Anflang gefunden. 

Gern gab ich meine Einwilligung; alfo gejchah mein erfter fchriftftellerifcher 
Berfuch, und auf diefe ummillfürliche Art ift meine Feder in die Deffentlichkeit 
gekommen, welche ohne das Jahr der Erwedung vieler ſchlummernder Kräfte ftets 
in der Berborgenheit geblieben wäre. 

Mein Auffag fand auch unter den deutjchgefinnten und gebildeten Leſern des 
Wochenberichtes vielen Beifall, und Dr. Fifcher, welcher inzwifchen die Redak— 
tion übernommen hatte, forderte mich auf, ihm mehr dergleihen Beiträge für das 
Dlatt zu liefern, was ich auch den ganzen Sommer hindurd) fleißig that, da ich 
einen ftarfen Antrieb in mir fühlte, nach meiner Weberzeugung auf die öffentliche 
Meinung zu wirken. Sch erregte einigermaßen Aufmerfjamfeit und wurde von 
angefehenen Perfonen Reihenbergs und der Umgegend aufgefudht. Unter Anderen 
wünſchte der Induſtrie-König Johann Liebig mid kennen zu lernen und 
jhidte mir dur einen Bekannten die Einladung, gelegenheitlich bei ihm einzu» 
fehren. Als ich Hierauf bei meinem nächſten Gange nad) Reichenberg bei ihm 
vorſprach, muſterte er mich mit zweifelndem Blicke und fragte mich zweimal, ob 
ich wirklich felber dem betreffenden Auffag gefchrieben habe? Es ſchien ihm nad 
meinem anfpruchlofen Aeußeren fichtlich fchmwer zu werden, mir irgend eine Tüch— 
tigkeit zuzutrauen. Durch fein geringjchäßiges Herabfehen wurde mein Selbitge- 
fühl verlegt, welches gerade dazumal im Anfchwellen war; ich gab ihm Furze, 
trodene, wohl aud etwas ftolze Antworten, worauf ich fühl entlaffen wurde. — 
Nachdem jpäter meine. Feder wiederholte® Zeugnig fir mic abgelegt (vielleicht 
auch der Leumund), fchien er beſſerer Meinung über mich zu fein, da er mir in 
einer Wahlverfammlung zu Reichenberg mebft anderen Honorationen mit großer 
Aufmerffamfeit begegnete. 

Im Berlaufe der Revolution famen verfciedene Parteinamen und Sclag- 
wörter auf, Wühler und Heufer ftanden fich gegenüber. 


„Berg. und Landmann wühlen hervor uns ben Segen ber Erbe; 
Wolf und Hyäne und Hund: das ift das Heulergeſchlecht.“ 


Baffermannifhe Geftalten tauchten auf; ein Gutgefinnter be 
dentete einen Neaktionär, eine Kundgebung von 67 derartigen Gutgefinuten in 
Prag brachte diefe Zahl zu einer eigenthümlihen Bedeutung; wen in Gefelljchaft 
unbemerft mit Kreide eine 67 auf den Rücken gezeichnet werden fonnte, dem war 
ein rechter Schabernaf angethan. Shwarzgelber war ein arger Schimpfname, 
denn man verftand darunter einen Anhänger des vormärzlichen ee“ 
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Den Deutfchböhmen war Swornoſt (die tſchechiſche Nationalgarde mit 
altflavifchem Koftim in Prag) ein Spottname, der anmakende Prager Gaſtwirth 
Peter Fafter eine Art Fajtnachtsherzog für den böhmifchen Thron. Die 
Tichechen hatten wiederum jehr giftige Spottlicder gegen die Deutfchen; befaunt 
ift das „Schuſelka nam piſche.“ Was diefen ehemals ſehr gefeiersen Bollsmann 
betrifft, jo könnten ihm die Tſchechen jegt Yoblieder fingen, da er ſich feitdem in 
einen Anwalt der Slaven verwandelt hat. | 

Nachdem die Revolution den abfoluten Staat in feinen Grundveſten erſchüt— 
tert hatte, war an feiner jtatt der freie Rechtsſtaat zu erbauen. Als Baulente 
wurden Abgeordnete aus dem Volke berufen; es fielen aber bei uns dreierlei 
Wahlen in eine Zeit: die Wahl für das deutſche Parlament in Frankfurt, 
für den Neihstag im Wien und für den böhmiſchen Landtag in Prag. 

Diefe dreifachen, auf einen Furzen Zeitraum fallenden Wahlen brachten Ver— 
wirrung in die Wahlangelegenheit, in welcher wie in anderen konſtitutionellen 
Rechten das Volk ohnehin wicht bewandert war; denn man war ja gleichjam 
über Naht in völlig veränderte Zuftände gekommen, Jene- Verwirrung aber 
wurde noch vermehrt durch den Widerftreit der Parteien und. durch die Rathlofig: 
keit der Regierung. Die Deutſchen erhofften ihr Heil vom Frankfurter 
Barlamente und wendeten diefem ihre Sympathien zu, wogegen die Tjchechen 
die größte Ahneigung bezeigten. Wenn diefe dic Landtagswahlen. mit großem 
Eifer betrichen, beforgten die Deutichen, von ihnen alldort terrorifirt zu werden, 
und wollten den Meichstag in Wien vorangehen lafjen. Ä 

Trotz vielfacher Entgegenwirkungen der tſchechiſchen Bartei wurden, wie in 
allen deutichen Gegenden des Landes, auch bei uns Anftalten zur Wahl für das 
deutiche Parlament getroffen. Wo aber geeignete Vertreter hernehmen, da vor— 
her Niemand in derartiger Wirkfamkeit fid) erproben fonhte? Mean tappte völlig 
im intern und mußte von den durch Vertrauensmänner vorgeichlagenen Kandi— 
daten aufs Geradewohl einen herausnehmen. Dabei thaten wohl Manche, vom 
Zufalle begünftiget, einen recht glüclichen Griff; ſolche Glücksfälle waren aber 
jeltene Musnahmen. 

Die Siebendörfler Gemeindevertreter hielten am 3. Mai in Langenbrud 
eine Beſprechung Hinfichtlic; der bevorftchenden Wahlen, welder Karl Herzig 
und Dr. Polatſchek aus Reichenberg beiwohnten. Diefe beiden Männer von 
politifcher Bildung wurden vom Landvolfe als Führer vertrauensvoll angenom— 
men, und nad) ihrem Vorſchlage wurde bei der Wahl am 22. Mai auf dem 
Gemeindehausſaale in Neichenberg Dr. Wimwarter aus Wien zum Abgeord» 
* fürs deutſche Parlament erwählt, welches bereits ſeit dem 18. in der Pauls— 
irche tagte. 

Diefer Abgeordnete lich FÜh bei und weder hören noch ſehen und eutlief 
Anfang September aus Frankfurt mit der trodenen Anzeige dringender Geſchäfte, 
woranf Auskultant Möller aus Reichenberg nachher Staatsanwalts-Subjtitut 
dajelbjt nach Frankfurt gefendet wurde. 

Die Berhandlungen in der Paulsfirhe wurden von unferen Fortichrittsmäns 
nern mit großer Theilnahme verfolgt; die Grumdrecte des beutiden 
Bolfes, wie fie dort von den Vertretern bdesfelben berathen und beichloffen 
wurden, im fchönen gothischen Tableau mit Schwarz-Roth-Gold, find, ſchön ein— 
gerahmt, von Manchen bis heute wie ein Heiligthum aufbewahrt worden, in ber 
Hoffnung, fie dereinft noch zur Geltung gebracht zu fehen. 

Durch wiederholte Unruhen in Wien verzögerte fich die Einberufung des 
öjterreichifchen Reichstages auf für die tſchechiſche Nationalpartei recht erwünſchte 
Weile, indeh vom fogenannten Nationalfomite in Prag die Einleitungen 
für die Landtagswahlen getroffen wurden. 
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Unfere Wähler verabrebeten fich, diefesmal für Keinen ungefchauten Kandida— 
(em zu ſtimmen und, ftatt einem unbefannten Doktor fo oder fo, lieber einen 
verftändigen Mann aus ihrer Mitte, der die Bedürfniffe der hiefigen Bevölkerung 
genau fenne, in den Landtag zu ſchicken. Wer aber wurde dazır in. Vorfchlag ge- 
bracht ? Kein Beſſerer als meine geringe Wenigfeit felber. 

Ich war fchier betroffen über dieſes ehrende Anfinnen, deffen meine Beſchei— 
denheit fich nicht werth erfannte; doch ob ich mich gleich mit Händen und Füßen 
wehrte, fo half doch all mein Sträuben nichts, meine Freunde wollten fic) fchlech- 
terdings nicht von meiner Unwürdigkeit überzeugen laffen, und fanden bei Ande- 
ren genug Slauben, um eine gemügende Majorität Stimmen für mic) in Aus- 
fiht ftellen zu können. 


Nach und nad machte ich mich felber vertranter mit dem mir zugedadhten 
Ehrenpoften und begann mich in Gedanken in den Plan meiner Freunde zu er- 
geben: War Fid) doch nod) jung am Jahren und konnte bei Fleiß und gutem 
Willen viel mangelnde Kenntniffe nachholen. Spürte ih doc in mir das Zeug 
zu einem politischen ‚Charakter, und war jene Zeit voll Sturm und Drang doch 
ganz; dazır geeignet, Charaktere fertig zu machen Dabei fette ich den Ruhm ei- 
nes ächten und redıten Wolfsvertreters über jeben anderen Ruhm öffentlicher 
Wirkſamkeit. War nicht Freund Schäfer bei der letzten Gemeindewahl als 
blöder, fchüchterner Burfhe von 18 Jahren vor dem Oberamtmanne Manſchin— 
ger geftanden, da ihr mad dem jähen Tode feines Baters derfelbe auf den 
Wunſch der Gemeinde gegen die gejetlichen Vorſchriften zum Nichter proffamirte ? 
Und über ein Kleines war er der tüchtigfte Gemeindevorfteher, nit nur in, allen 
fieben Dörfern, — auf der ganzen Herrſchaft, ja in einem noch viel weite— 
ren Bezirke. Ganz falſch iſt es keineswegs das oft mißdeutete Sprichwort: 
„Wem Gott gibt ein Amt, dem gibt er auch Berjtand.“ — Ge— 
ung, ich fügte mich endlich der vox populi, erließ ein Nundfhreiben an ſämmt— 
fihe Gemeinden unferes Wahlbezirkes, worin ich meine Mängel offen darlegte, 
fo weit ic) diejelben erkannte, und fchließlich die Andeutung machte: Bin ich. euch 
fo recht, wie id) bin, fo fjollt ihr mid haben. Etwas beſſer als die leinenbelit- 
telten galizifchen Bauern ihre Pläge im Neichetage würde id; meinen Platz im 
Landtage denn doch ausgefüllt haben. 

Indeſſen wurde gedachte böhmiſche Yandtagswahl im hiefigen, wie im vielen 
anderen deutſchen Wahlbezirken, vereitelt durch den Wideritand der Deutſchen, 
die feinen Geſchmal fanden an der phantajtiihen Wenzelsfrone, den Na- 
tionalaus ſchuß, welcher die Wahl ausgefchrieben, nicht anerkannten - uud auch in 
der Wahlordnung fich vielfach benachtheiliget fanden. 

Die Wahlbezirke waren nach Vikariaten cingetheilt, die Wahlverfammlung 
für den nördlichen Theil des Meichenberger Bilariates (30 Gemeinden mit der 
Reichenberger Chriftianftadt) auf den 17. Juni nah Röchlitz ausgeſchrieben. 

Es war eim fchöher Sommertag, wie e8 in diefem unvergeßlichen Jahre jo 
viele: gab, als die Wähler in großen ‚Schaaren in Röchlitz -zufanmenftrömten, 
und einem!erhebenden Eindrud machte es, diefe Volksmenge zum erſten Male zur 
Auslibung eines’ heiligen Nechtes verſammelt zu fehen. Die Wahlfontmiffion 
beitand ans dem Buüunzlaner Kreiskommiſſär Kopetz, Vikär Pazaut aus Lau— 
kow und Kommiſſär Pu aus Prag. Als nad Verleſung der Wahlvorſchriften 
zur Abſtimmung geſchritten "werden ſollte, trat" Karl Herzig vor md ſprach 
mit fo Abergeugenden Gründen gegen die Vornahme der Wahl, daß der von ihm 
zur. Protokoll gegebene Proteft allgemeine Beiſtimmung Fand und von den Aus— 
ſchüſſen ſämmtlicher 30.1 Gemeinden > unterfchrieben ward. Im dieſem Proteft 
wurde gejagt: die Wahl tönne nicht ftattfinden,- weil die: Ausschreibung derjelben 
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nicht vom Kaifer und vom verantwortlichen Minifterium ausgegangen fei, weil 
die Einberufung des Reichstages vorhergehen müffe, weil bei dem feftgejtellten 
Wahlmodns die deutſche Bevölkerung benachtheiliget ſei u. ſ. m. 

Tags vorher war bei der Wahlverfammlung des Semiler Bifariates 
in der Kirhe zu Mordenftern von den deutichen Gemeinden, Gablonz au 
der Spige, ein gleicher Proteft zu Protokoll gegeben worden, worüber es zwi— 
hen dem Präfidial-Rommiffär Dr. Harzer aus Prag und dem Gablonzer Bür- 
germeifter Pfeifer zu fcharfem Wortwechjel gefommen war. 

Da folder Widerftand in deutfchen Gegenden Häufig vorfam, fam die vor— 
eilige Einberufung des Landtages nicht zu Stande, womit den feparatiftiichen 
Beitrebungen der Tſchechen vorerft die Spige abgebrochen wurde. 

Mittlerweile nahten die lang verzögerten Wahlen für den öfterreihifdhen 
fonftituirenden Reihstag endlich aud heran. Das Wahlgefeh war frei- 
finnig, wahlberehtigt und wählbar jeder Dejterreidher, der das 24. Lebensjahr 
zurüdgelegt und fih in der freien Ausübung ftaatsbürgerlicher Rechte befand, 
fein Cenjus ausgefhloffen, blos Arbeiter gegen Tag- oder Wochenlohn, Dienjt- 
leute und aus öffentlichen Wohlthätigfeitsanftalten unterftügte Arme, unter allen 
Volfsvertretern Fein Ungewählter. Da durfte es micht heißen, wie bei dem 
Schwurgeridte zu XY: 


Auf daß jelbft wir uns richten — wählen die Reihen die Reichern, 
Ein Polizeipräfident wählt aus Gewählten dann aus. 


Unfer Maffersdorf fendete 5 Wahlmänner zu diefer Wahl nah Liebenau. 
Dort rangen wir mit den Tſchechen diefes Bezirkes um den MWahlfieg; während 
diefe aber zwei Kandidaten aus ihrer Mitte aufgeftellt hatten, waren wir wieder 
auf einen uns unbefannten Prager Doktor angewiefen, der uns von Herzig uud 
Polatſchek empfohlen war, welche Beiden bereits, der erftere für Reichenberg, der 
letere für Kleinftal-Mordenftern-Semil, vergeben waren. 

Beim Skrutinium im Liebenaner Rathhausſaale lautlofe Stille, Beklommen— 
heit der deu tſchen Wahlmänner, als anfangs fat von allen Wahlzetteln nur der 
Name des kſchechiſchen Med. Dr. Schwarz aus Böhmiſchaicha abgelejen wurde. 
Endlich erjholl der Name des deutfhen Dr, Stradal aus Prag in eben jo 
wenig unterbrodener Reihe; nur zuweilen noch dazwifhen Schwarz und Ka» 
befatfdh. Die Zählung ergab für Stradal die abjolute Majorirät; wir Deut- 
fchen hatten gefiegt, da wir uns vollftäudig für einen Kandidaten geeiniget, 
während die Stimmen der Tſchechen getheilt waren. Doch hatten wir nidt Ur- 
fache, de8 Triumphes uns fehr zu freuen. 

Inzwiſchen wurde unfer Verein als fonftitutionelle Errungenſchaft eifrig ge- 
pflegt, und ohne abjolutes Hindernig blieb Fein Mitglied von den vegelmäßigen 
Wocenverfanmlungen aus. Die Creigniffe jener merkwürdigen Zeit wurden 
aufmerffam verfolgt und eifrig disfutirt. Ein ſchätzbares Mitglied gewann der 
Berein an Gerhard Hopf, welder in Prag den Rechtsſtudien oblag und jetzt 
die große Ferialzeit aller Studentenfchaft in feinem Heimatsorte Maffersdorf 
zubradte. Ein Student Hatte jener Zeit in den Augen der Freiheitöfreunde vor 
anderen Leuten etwas voraus von Wegen der Thaten der Wiener afademi- 
[hen Legion und im Hinblid auf die weiland Studenten des Wartburg- 
feftes. Unfer Hopf trug viel dazu bei, Geift und Leben in dem Verein zu 
erhöhen und gefhäftsmäßige Ordnung Hineinzubringen. Bon ihm ift die faubere 
Neinfchrift der Statuten und Gejhäftsordnung noch jekt in meiner Verwahrung 
als ein Andenken der Zeit und des Waderen, welden frühzeitig der Tod bins 
nahm (1857), als er bereits in Laibach als Beamter angeftellt war. 
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Das Gefühl der Zufammengehörigkeit aller deutfhen Stämme hatte fange 
Zeit fhon die Herzen der Beſten des Volkes erfüllt, und jegt war die Zeit, wo 
der Drang nah Einigung der zerfplitterten Nation frei und ungehindert ſich Fund 
geben konnte. Da wurden in verfchiedenen Gränzftädten Berbrüderungsfefte ge: 
feiert, zu welchen die Angehörigen verfciedener Staaten von hüben und drüben 
zufammenfamen, mit berzlihem Wort und brüderlichem Händedrud ſich gegenfei- 
tig anzueifern zu treuem Zufammenhalten und nad Herzenstuft ſich zu erlaben 
an dem Bewußtjein, einem großen Kulturvolfe anzugehören. 

Ein ſolches DVerbrüderungsfeit war durch dem deutſchen Eentralverein für den 
17. Sept. in-Reichenberg angeordnet worden. Die Stamingenoffen aus der 
fähfifhen und preußifchen Lauſitz fanden ſich dabei befonders zahlreich ein, und 
die Volfszahl, die an dem Feſte Theil nmahın, wurde auf 15 -— 20,000 gefchätst. 
Die deutſchvaterländiſch gefinnten Bürger hatten das ihrige gethan; die Stadt 
war mit Kränzen und vielen Hundert deutfchen, öfterreichifchen, preußischen, fäch- 
fiihen und böhmifhen Fahnen geſchmückt. 

Nach dem Empfange der Gäfte dur den Obmann Dr. Fifher war Pro: 
menade im Schloßgarten ; da gingen viel wadere deutſche Männer, mit trifolo- 
ren Bändern gefhmüct, im traufichen Austaufch vaterländifcher Gefinnung Arm 
in Arm! Alsdann ging der Feſtzug mit fliegenden Fahnen unter dem Klange 
von Arndt's Vaterlandsliede von der Altjtadt dur die Gaffen der Stadt nad) 
dem Scießhaufe, wo der Feftplag mit Rednerbühne eingerichtet war. Hier war 
denn auch die eigentliche Volksverſammlung. Nach der Eröffnung des Feſtes 
durch entfprechende Gefänge der verjchiedenen Liedertafeln hielt der Vereinsſekre— 
tär Möller die Begrüßungsrede. Hierauf ſprach der Bürgermeifter Juſt aus 
Zittau, ein ehrwürdiger, filberhaariger Greis, fehr herzliche Worte; nachdem der 
Srankfurter Deputirte Henfel aus Zittau, Willert aus Hamburg, Uffo 
Horn, Dr. Kreuzberg, Hohlfeld aus Löbau, der Herausgeber des libera— 
len Wochenblattes „Sähfifher Poſtillon“, weldies in der zeitungslofen 
bormärzlichen Zeit häufig über die Gränze gepafcht wurde, und im hiefigen Bolfe 
lange Zeit allein einige Kenntniß politifcher Begebenheiten verbreitete; fie alle 
ſprachen vor aufmerffam gefpannten Zuhörern unter großem Beifall, denn es 
waren die erften freien, öffentlichen Reden, welche hier vernommen wurden. — 
Sodanı nahm umvorbereitet, hingerifjen von der Weihe des Momentes, der 
Ihlihte Bürger Pfuhl aus Neichenberg das Wort, um feinen überjtrömenden 
Gefühlen Luft zu machen. Aulegt jprah Dr. Fifcher. Der Abend verfam- 
melte 300 Fefttheilnehmer zu einem gemeinfchaftliden Mahle im Gafthofe zum 
goldenen Löwen, wobei die heiterjte, traulichite Gejelligkeit herrſchte, und noch 
mandje freie, patriotifche Nebe zu hören war. Diejes Het, welches von den 
milden Strahlen der Septemberfonne freundlich beleuchtet wurde, hat bei Alfen, 
welche feine Bedeutung zu verftehen und zu würdigen vermochten, einen unver 
löfhbaren Eindruck gemacht. Ich felber, von Natur gegen jedes fonftige Feſtge— 
pränge gleichgiltig, zählte e8 unter meine ſchönſten Erinnerungen. 

Ih kann dem Drauge nicht widerftehen, dem Andenken des obgenanten 
Pfuhl Hier noch einige Worte zu widmen. Er war ein armer, aus der 
Yaufig eingewanderter Tuchmacher freien aufgeflärten Geiftes und edlen Herzens, 
verftändig und wohlredend. Wegen feiner Freifinnigfeit wurde er nachher arg 
gemaßregelt von der kleinen Partei großer Spießbürger, welche im Stadtregiment 
einen ungebührlichen Einfluß hatten; fo legte man ihm einmal das ganze Haus 
voll militärifcher Einquartierung. Durd Heribert Rau's neue Stunden 
der Andacht wurde Pfahl von inniger Verehrung für diefen Apoftel der Ver— 
nunftreligion fo erfüllt, daß er demſelben in einem Schreiben feine Huldigung 
darbrachte. Die Bolge war ein herzliches Freundſchaftsbündniß zwiſchen dei 
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beiden Männern, und nur der Tod hinderte Pfuhl am. einem Beſuche, welchen 
er Ran in Frankfurt am Main abzuftatten gedachte. 

Als der ſchmachvolle Waffenjtilljtand von Malmö alle deutichen Pas 
trioten mit Umwillen erfüllte, da erſchien Uffo Horn und hielt im Neichenberr 
ger Eentralverein eine feurige Philippifa dagegen, zur Wonne der Demokraten, 
zum Screden und bitteren Aerger der Vhilifter, denen feine Worte eben fo we- 
nig geficlen, als die gewaltige Rede Jeſu einjtmalen den Pharifäern gefallen 
hatte. Ich befand mich in felbiger Berfammlung als abgeordneter Vertrauens— 
mann des Maffersdorfer Vereines und war alſo erfreuter Zeuge jener glänzenden 
Rede unferes vaterländifhen Dichters. ine. Kundgebung konute aber dadurd) 
nicht bewirkt werden, da in der Verſammlung die Bedenklichkeit den Enthufias- 
mus überwog, 

In der Zeit, als Wien — nicht von den Türken, fondern von ihren Nadı- 
barın, den Kroaten und Serefjanern — belagert wurde, in den Oftober- 
tagen des Jahres 1848, war unter den Bölfern Defterreihs allenthalben große 
Aufregung. Wie die Zeitungen hatten aud) die Vereine Ueberfluß au Stoff zur 
Erörterung von Zeitfragen, von denen die brennende Revolutionsfrage in größter 
Gefahr war, von der Neaktion ausgelöjcht zu werden. In unſerem Vereine wurde 
die Sache Wiens als Yebensfrage der Freiheit betrachtet, und der Beſchluß ge- 
faht, den Reichenberger Centralverein in einer Adreſſe zur Imitiative für ener- 
giſche Kundgebungen aller Bereine und alles Volkes zu Gumften der Wiener 
Sreiheitsfämpfer, ja im Nothfalle zu bewaffneter Hilfleiftung aufzufordern. Ich 
als Schriftführer wurde mit der Abfajjung diefer Adrefje betraut; Freiheitsliebe 
und Despotenhaß diktirten mir feurige, enthufiaftiiche Worte, und als id) meinen 
Entwurf in der nächſten Berfammlung vorlas, ward derjelbe mit allgemeinen 
Beifall unverändert angenommen. ine Deputation, Hopf an der Spige, über- 
gab die Adreſſe in öffentlicher Sigung an den Vorſtand des Gentralvereines, wo 
fie fofort vorgelefen wurde. 

Dort waren aber die Meinungen nicht jo ungetheilt, wie in unferem rein 
demokratiſchen Dorfklub. Während die demokratiſche Partei des Centralvereines 
eben ſo wie wir energiſche Kundgebungen für die Sache Wiens verlangten und 
darum unſere Adreſſe mit großem Beifall aufnahm, wollten die ängſtlichen Spieß» 
bürger Ruhe um icden Preis. 


„Ruhe um jeglichen Preis! — Kein befferes Mittel da weiß ich: 
Laßt euch begraben! Dann ftört weder ein Meuſch euch noch Gott.“ 


Ein beſchwichtigendes Plakat, welches die ebenfalls ſehr aufgeregte Bürger— 
ſchaft vorläufig zu ruhigem Verhalten verwies, und für den Fall, daß die Frei— 
heit in Defterreih in ernftlihe Gefahr fommen jollte, die Verheißung machte; 
alsdann werde alles Volk, reich und arm, hoch und niedrig, wie ein Mann zum 
Schutze derſelben aufſtehen, diente auch unſerer Adreſſe als Antwort, Nun 
denn, die Kataſtrophe trat ein, und alles Voll diesſeits der Leitha blieb — 
fügen und ſchwieg gehorfam ftille wie ein Manu! 


Die Reaktion, 


Die erfte Spur der Reaktion gab fi im Monate Mai in Neapel fund, 
als nämlich König Bomba durd) feine ihres Vaterlandes unwürdigen Schwei« 
zerſöldner mit Hilfe des. Bettelvolfes die verfaffungstreuen Nationalgarden. nic» 
derjchlug. Der Despotentyron war - damit wieder ‚aujgerichtet, aber jo wantelr 
müthig, daß er beim exjten Anſtoße mit den letzten Bourbonen in Neapel zuſammen-⸗ 
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ftürzte. Dort gefchah das Wunder, daß taufend Rothhemden im Anfauf ein Kö— 
nigreich eroberten, während die Uebermadt gewappneter Söldner vor ihnen wie 
Spreu im Winde zerftob, und daß Held Garibaldi einzeln und allein, feinen 
Getrenen weit voran, in die Hauptftadt des Feindes fprengte, ohne daß fich 
eine Hand anders als zu Beifall und Willfommen gegen ihn erhob. Es war 
ein großer Moment, als Garibaldi bei der Zuſammenkunft mit Viktor Emanuel 
diefem zu Roß die Hand reichte mit der Begrüßung: „Rönig Italiens!“ 
In Wahrheit hielt der Vollsmann ein Königreich in feiner Hand und übergab 
e8 Fenem. Möge jede Reaktion fo vergoften werben, wie jene in Neapel! Sie 
werden es alfe, wenn auch nicht genau ‚in derfelben Weife. 


Die Wiener Camarilla verfuchte gar bald das falfhe Spiel des neapolitas 
nischen Ferdinand nachzumachen; aber die tapfere akademische Legion im Verein 
mit der waderen Bürgerfhaft Wiens verdarb ihnen etlihemal die Freude, Die 
Dftoberrevolution wurde endlih überwunden. Damals gab es ge: 
ipannte Sitzungen in unferem Berein, als die Zeitungen aus der belagerten 
Stadt fortwährend noch Nachrichten brachten von der feiten Haltung derfelben 
und von der Hoffnung auf Hilfe von Außen; Fein Wunder war’s, daß wir zu 
unferer entjchiedenen Adreffe und für bewaffneten Zuzug geftimmt wurden. End» 
(id) blieben die Wiener Zeitungen aus, und die erfte Zeitung anderer Farbe 
brachte die Hiobspoft vom Kalle Wiens. Die Schredensfunde von ber. Tödtung 
Robert Blum’s wirkte wie ein Donnerfchlag auf zaghafte und aud) auf ent» 
ſchloſſene Herzen. 

Da nunmehr in Defterreidh die granfame Reaktion ihr Schredenewerf be- 
gann mit Hinrichtungen am Galgen und Begnadigungen zu Pulver und Blei, 
jo prophezeiten die Gegner unferes Bereines den’ Mitgliedern desjelben oder we: 
nigftens dem Vorſtande und Schriftführer Kerfer und Banden wegen ihrer revo- 
futionären Adrejfe. Nım find freilich  dazumal viel unfchuldige und aud) viel 
edle Menſchen im Kerfer und in Henfershand geliefert worden; aber hätte man 
Alfe ftrafen wollen, die in den verblendeten Augen der damaligen Machthaber 
jtrafbar erjchienen, mindeftens neun Zehntel von ganz Dejterreich hätte müjjen 
in einen Serfer verwandelt werden! Unter vielen Opfern waren Meſſen— 
hbaufer, Beder, Jellinek. „Schade nur um biefe Köpfe,“ Tagte der, alte 
Buchhändler Pfeifner eines Tages zu mir. — Wir und unferes Gleichen verloren 
uns unter der großen Menge derer, die mitder nenen Wendung nicht einverftanden 
waren. 


Indefjen mußte die Reaktion ein wenig einhalten von wegen des Aufftandes 
in Ungarn, auf welchen die Demokraten nunmehr ihre Hoffnung ſetzten. Diefe 
Hoffnung erfchien Vielen unpatriotiich; aber wie viel billiger wären damals die 
Zugeftändniffe an Ungarn geweſen, als fie heute find! Zur Beſchwichtigung lieh 
man den Reichstag in Kremfier einftweilen tagen, ‚um nachher fein Tagewerk 
zu vernichten durch die oftroirte VBerfafjung vom 4, März 1849, 


Das Bereinsgefeß rom 15. März machte da® freie Vereinsweſen in Oefter: 
reich zw Scanden; die meiften im vorigen Jahre entjtandenen Vereine gingen 
auseinander, alle. politifchen wurden gänzlich: zerfegt ; auch in unſerem Vereine jah 
man ein, daf feine Stunde gekommen fei. Kein Mitglicd war geneigt, feine für 
den -gleichgefinnten thenren Freundeskreis beitimmten aufrichtigen Worte 
vou der Polizei belaufchen zu laffen; darum wurde diefer Verein in der Schluf- 
figung am 29. März 1849 förmlich aufgelöft, wobei der Obmann Appelt, 
Hübner aus Dörfet und ich felber Vorträge hielten. Die Zeitfchriften und 
Bücher desjelben, darunter Zihoftes, Salzmann's Bolfsjhriften, 
politiſches A. B. E, wurden unter den Mitgliedern verfteigert, das Vereins— 
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vermögen von 20 fl. als erſtes Grundkapital zur Anfchaffung einer Feuerfprige 
für Maffersdorf l. N. beftimmt. 

Ein Zweig des aufgelöften Vereines grünte noch einige Zeit fang in Neu— 
wald, wo eine Anzahl „Freunde“ im Haufe Nr. 45 für Borlefungen aus 
guten Schriften und gemüthliche, oft jehr heitere Unterhaltung regelmäßige abend» 
liche Zufammenfünfte hielt. Ich diente diefen nah Bildung ftrebenden jungen 
Leuten zum geiftigen Mittelpunfte; fie jahen fich als meine Jünger an, umd mid) 
betrachteten fie al8 ihren Meiſter, denn sie hatten manche geiftige Anregung, manche 
wichtige Kenntniß, manches nützliche Bud durd mich erhalten. Sole Ausjpens 
dung geiftiger Gaben gewähret eine ganz befondere Befriedigung; indem man 
gibt, er man dadurd nicht ärıner, jondern man gewinnt im Gegentheile ſel— 
ber dabei. 

Diefe Zufammenfünfte dauerten fo lange, bis nad) Beſeitigung der todtge- 
bornen oftroirten Berfaffung die Preffe fo weit gefnebelt war, daß die Zeitungs- 
lektüre kaum nod) einiges Imtereffe erregte. Die Beſprechung der öffentlichen 
Zuftände kounte dann nur Niedergefchlagenheit hervorbringen; alfo war dem 
Bolke die Theilnahme an denjelben gäuzlich verleidet und dem befchränkten Un« 
terthanverftande wieder fein befcheidenes, eng begränztes Feld angewieſen. — 
Unfere „Freunde,“ welche im diefer Schrift alle ſchon genannt find, mieden nun 
das Feld der Politik; fpäter wurden die meiften vom Scidfale zerftreut nad 
Oſt und nad) Weft, einige fogar bis über das Weltmeer hinüber verfchlagin; doc 
finden fich die Herzen im treuen fchriftlihen Worte immer noch zufammen. 

(Sben fo war auch die Rolle der Nationalgarde fehr bald ausgefpielt, und 
gut wars, daß die Bewaffnung unferer Kompagnien noch nicht weit vorgeſchritten 
war, e8 wäre nur Schade ums Geld gewejen. Wie die Sache ftand, konnte man 
der Entwaffnungsfommiffion leiten Sinnes die ſchwarzangeſtrichenen Holzprügel 
vorweifen: „Das find unfere Gewehre, nehmt fie hin, wenn fie end) gefallen!" — 
Die wirklichen Gewehre waren allzumal verſchwunden. Aber wenn nadhher Jemand 
wagte, mit feinem Hausgewehr vor die Thür zu gehen und ein Hühnel oder 
Kaninchen zu ſchießen, das im Freien nicht zu erhaſchen war, und der Gendarm 
fam dazu oder hörte den Knall, jo nahm er das Gewehr augenblidlid weg. 

Mit Hilfe des weißen Ezars ward endlid der ungarische Aufftand bewältiget 
und befiegelt durd das Blutgeriht in Arad. Die Reaktion trat num ganz 
rückſichtslos auf und vollbradhte ungehindert ihr verderblihes Werk. Indem das 
Rad der Zeit num einmal einen rüdläufigen Schwung genommen, wußte fie in 
ihrem Eifer ſchier nod weniger, als früher die evolution, Maß und Ziel zu 
halten. Bis daher hatte eine noch einigermaßen freie Preſſe beftanden; man 
fchien den Willen zu haben, die Verfafjung von 1849 auszubauen, im Reichsge— 
jeßblatte erfchienen die „allerunterthänigften Berichte der treugehorfamften Minifter 
über die neuen Reichsgeſetze“ Eines der beten und verbreitetiten Blätter war 
damals die im Wien erfcheinende „Preffe.” Da cerfhien in Hoffreifen, wo fie 
als Evangelium galt, eine Broſchüre, welde die Nothwendigfeit des Abfolutis- 
mus im Allgemeinen und bifonders für Oeſterreich beweifen wollte, Nachher 
verlor ſich diefes Schlechte Machwerk auch in weitere Kreije, damit die in demfel- 
ben gepredigte Afterweisheit mehr in das Volk eindringe. Die „Preſſe“ bradte 
diefe Schrift, freilich mit gründlicher Widerlegung der darin enthaltenen falfchen 
Grundfäge und Sophismen. Die Zeit aber hat gelehrt, wie genau die Lehren 
diefer Schrift von den Machthabern befolgt wurden; fie hat aber aud) gezeigt, 
welde Früchte daraus entjprojjen. 

Kurz und ſchlecht, das eigene Kind der Regierung, die VBerfaffung von 1849, 
wurde am 31. Dezember 1851 ohne weiters umgebracht, das glorreihe Neu— 
Dejterreidd von Bad und Schwarzenberg auf dem Morafte des Abjolutis, 
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mus erbaut; dem Dritten im Bunde, Stadion, ftand aber der Berftand 
darüber ftille. 

Die nenerrichtete, ſchlecht inſtruirte Geudarmerie bejaßte jich neben der 
Sicherheitewache viel damit, ruhige und ordentlihe Bürger zu jefiren. Um 
Lohn wurden die Anzeigen von Bagatell-Bergehen ſchockweiſe bei Gericht einge- 
bradt. Wie verwunderte fich die ehrbare alte Scholzin, die fich felber nicht der 
geringften Polizeiwidrigleit fähig hielt, da fie Sonntags beim Heuwenden vom 
Gerdarım zur Rede geftellt und zur Anzeige notirt ward. Mein Kleines Hündlein 
ward zehnmal wegen Herumlanfens angezeigt. 

Ein wichtiges Gefhäft für die Sicherheitswache war die Jagd nad) verbo- 
tenen Schriften, welche das Revolutionsjahr dem Volke in die Hände gefpielt. 
Man fchien lauf gewijjer Seite der Aufflärumg einen großen Theil der Schuld 
von dem Unheil beizumejjen, welches die überftürzende Revolution angerichtet. 
In den Augen der Dunkelmänner wurde der Bildungstrieb gemeinen Leuten mehr 
als Makel, denn als Ehre angerechnet, und wenig fehlte, daß ein Menfch, wel: 
cher gern Bücher las, fchon dieferwenen verdädtig erſchien. 

Gendarmen und Finanzwächter hielten öfters Nachfuchungen in den Samm— 
{ungen mehrer Bücherfreunde in Maffersdorf, Dörfel, Hainchen, Chriftophsgrund, 
wo fie befonders auf Schriften freireligiöfen Inhalts Fahndeten, die in den ge— 
nannten Ortſchaften gelejen wurden. Dean fagte, diefe Spürer feien von deu 
Geiſtlichen gehegt worden. Diefe wenig erleuchteten Sicherheitsorgane fannten 
aber von den Büchern zuweilen nicht viel mehr, als der Blinde von der Farbe; 
fie tappten aufs Geradewohl hinein und Fonfiszirten die Werke, die ihnen äußer— 
lich bejonders in die Augen jtachen, uud das waren vorzüglid jene mit rothem 
Einband, denn roth war bekanntlich die ftantsgefährlüche, verbotene Farbe. 


Schwarzrothgoid war's fonft, jet ward es mir ſchwarz vor den Augen, 
Wohl! Sie verboten das Roth, ad; und fie ftahlen das Gold. 


Kommet ihr Büffeln und Ochſen zu nah, und fonftigem Rindvieh, 
Zragt fein Roth! Wie fie's ſeh'n, werden fie wilthend ſogleich. 


Nach mauchen Scherereien mußten freilich den Parteien ihre Bücher ge— 
wöhnlidy wieder zurücgeftellt werden; es fam aud vor, daß dieſelben Bücher 
zum zweiten Male weggenommen und, nachdem die Sache um eine Inſtanz wei- 
ter geſchleppt worden, abermals zurüdgegeben wurden. 

Der in biefer Schrift öfters genannte Hübner in Dörfel (vulgo Schlöſſel— 
bäder) wurde in diefer Art öfters befäftigt. Am 5. Sept. 1851 kamen zwei 
Gendarmen zu ihm ins Haus, durchſuchten feine Bücherfammlung und nahmen 
ihm Raus neue Stunden der Audacht weg. Hierauf wurde er gleid)- 
zeitig mit einem Manne aus Hanichen wegen fonfiszirter Bücher auf der Bezirks— 
hauptmannfchaft in Meichenberg ceinvernommen; am 6. Aprit 1852 fonnte er 
nad herabgelangter Statthalterei-Entjcheidung feine Bücher zurüdnehmen Am 
22. Dezember d. 3. fam ein anderer Gendarm und nahm fie ihm wieder weg 
trog der vorgezeigten Statthalterei-Erledigung. Dabei jah er einen Säbel au 
der Wand hängen, der ihm als muthmaßliche Gardewaffe ebenfalls Yonfisfabel 
erſcheinen mochte; nach einigen. Fragen über Herfommen und Zweck desfelben ließ 
er ihm jedoch für diefesmal umangetaftet. Weber die Bücher wurde nun bis an 
die oberfte Polizeibehörde, berichtet, umd als dieſelben auch dort nicht ftaatöge- 
fährlid) befunden worden, erhielt fie der Eigenthümer am 23. März 1853 in fein 
Haus zurüdgeftellt. Man ficht, Hübner ift ein afurater Mann, der fic die ihm 
widerfahrenen Mafregelungen, wie alle wichtigen Lebensvorfälle, genau aufge 
ſchrieben hat. Beide behördliche Erledigungen hat er forgjam aufbewahrt, um 
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fie nöthigen Falls als Schug gegen eine dritte Konfisfation gebrauchen zu 
fünnen. 

So jchuf man in Nen-Defterreih Arbeit für die vielen neuen Beamten, auf 
daß fie ihr Brod nicht umſonſt verzehren durften. 

Mir jelber brachten meine beiten Freunde, die Bücher, die Ehre einer ganz 
bejonderen Aufmerkfamfeit der Polizei. Es geichah nämlich, daß den Paſchern 
durch die Finanzwächter ein Bücherpadet abgejagt wurde mit der Aodreffe: 
A. Müller in Maffersdorf, weldhe man auf mich bezichen wollte, obgleich 
ich fein geborner Müller bin. Da erfchien unerwartet: ein Finanzwachmann- bei 
mir und durchſuchte meine Bücherfchränfe von oben bis unten, außerdem nod) alle 
Winkel meines Hauſes. Was er aber fehen wollte, das ſah er nicht, und was 
er ſah, das Fannte er nicht, umd fo nahm er, um nicht leer auszugehen, Rau's 
neue Stunden der Andacht und ein Feines Bändchen republikaniſcher 
Lieder mit fort. 

Der Mann mochte feinen Oberen Wunderdinge von meiner Bücherſammlung 
erzählt haben, denn anderen Tages kam der Kommiſſär felber von Neichenberg 
heraus, um fie in Augenschein zu nehmen. Nach gepflogener Durhficht ſprach er 
fein Lob darüber aus, ließ aber den Verdacht durchbliden, die verbotenen Werfe 
dürften wohl entfernt worden fein. Darüber ließ ſich mit ihm micht ftreiten, und 
er empfahl fih Höflih. Die Sache foftete mic einen Gang nad Reichenberg 
zum Oberfommifjär, welcher mir die Stunden der Andacht als humane Schrift 
wieder zurüdftelfte, die republikaniſchen Gedichte aber wahrfcheinlicd zu ſeinem 
Privatgebraudye behielt. Die Sache war jedod damit keineswegs abgethan ; die 
Polizei Fonnte ich nicht beruhigen und wollte die räthielhafte Perſon des A 
Müller durchaus Fennen lernen. Es ſchien, als handle „es fi um die Ausfor— 
ſchung eines Staatsverbrehens. Sämmtliche Müller oder Möller, wie fie fich 
bier jchreiben, des beiderfeitigen Maffersdorf von A. bis 3. wurden gerichtlich 
einvernommen, und da es derfelben hier eine große Menge gibt, brachten die 
Beamten viel Zeit damit hin, und eine Maffe Papier wurde darüber zu Akten 
geihrieben. Die Sache ging mitunter ins Lächerliche; manche der Vorgeladenen 
fannten nicht einen Buchjtaben und follten literariſche Geſchäfte gemacht haben ! 
Der ächte und rechte Müller aber hütete fih wohl, aus feinem ficheren Dunkel 
hervorzutreten, und hat nie und nimmer fein Eigenthum veflamirt. 

Daß ich längere Zeit von der Polizei im Auge behalten wurde, zeigte mir 
ein anderer derartiger Beſuch im folgenden Fahre, wobei jedoch nur eine ober- 
Nächlihe Nachſuchung vorgenommen wurde. Abziehend fagte der Finanzwächter, 
er hätte bloß nad ausländiſchen Zigarren geſucht; — Zigarren bei einem 
Nichtraucher! 

Wie die Bücher waren auch mande Bilder Gegenſtand polizeilicher Konfis⸗ 
kation. Ein Gendarm, der zufällig bei mir war, bemerkte tadelnd das Bildniß 
Nobert Blums in meinem Wohnzinnmer ; ich fehrte mich nicht im geringften 
daran, in öffentlichen Lokalen aber wurden dergleichen Bilder weggenommen 
Kolportente trugen loyale Kaiſerbilder herum, und wer nicht taufluſtig war, der 
wurde als ſchlechter Patriot bezeichnet. 

Sogar die Bärte blieben von der Reaktion nicht ungefchoren, alen Staats⸗ 
dienern wurde der Vollbart verboten; fie könnten durch ein demokratiſches Aus— 
ſehen ein demokratiſches Einſehen gewinnen. Gut war es für mich, daß dieſes 
närriſche Verbot nicht allgemein wurde, ich würde meinen Bart ſehr ungern dem 
Schermeſſer dargereicht haben; ich betrachtete denſelben gleichſam als eine Errungen— 
ſchaft der Revolution, und auch in ſonſtiger Beziehung war er mir werth. Schop-in 
meiner Jugend fand ich großes Gefallen at den antiten Abbildungen, worauf 
die Männer mit vollen Bärten und alle Berfonen in natnrgemäßen Kleidertrachten 
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erfcheinen. Warum wid) man neuerer Zeit im beiderlei Beziehung fo fehr von 
der Natur ab? Kleider von unfhöner Form und Farbe, im Geficht der Männer 
höchftens Stoppel, nur Fragmente vom Bart. Ein Mann mit feinem natürlis 
chen Barte wäre mir jener Zeit als große Merkwürdigfeit erfchienen, aber ein In— 
- dianer oder Neger kam mir eher vor als ein ‚folder. In Tyrol follten die 
Männer noch Bollbärte tragen, am Bilde Hofers wars zu ſehen; aber die Ty— 
roler, welche hier mit Teppichen hanfirten, trugen ebenfalls nur Schnurrbärte wie , 
die Ungarn. Als dur die Revolution die Volkswehren hervorgerufen wurden, 
da fuchten die Mannſchaften durch Schnurrbärte fic ein kriegeriſches Anſe— 
henzu geben, und bald ſah man viele Gardiften mit diefen martiafischen Abzeichen 
herumſtolziren; manche beftellten ſich auch Knebelbärte dazu. Aber alfe dieje zu- 
geſchnittenen Bärte hatten nicht meinen Beifall; id) gab dem jpöttifchen Heine 
recht, wenn er den Schnurrbart einen Zopf unter der Nafe nennt, und ent: 
ſchioß mid) kurz, meinem Barte im ganzen Gefichte freien Wuchs zu laſſen. So 
* befreite id). mich von der Plage des Bartfchabens und gedenke meinen Bart mit 
Ehren zeitlebens zu tragen und am Ende mit ins Grab zu nehmen. Drum war 
mirs fo lieb, daß die Reaktion fi an den Bärten gemeiner- Leute nicht vergriff: 

Alfo ſuchte man das abirrende Volk auf den vorgezeichneten Weg zu leiten; 
hätte man es nur überzeugen Fönnen, daß diefer auch ber rechte fei! Wurden 
aber durch Mafregeln diefer Art im Gelfte des Volkes Aenderungen, Befjerun- 
gen erzielt? rftere wohl; von dem zweiten oft da8 Gegentheil, Die feſten 
Charaktere, welche allen Wechfel der Berhältnifje aushalten, find alleweil jelten. 
Was wollte der vom zelotiſchen Pfarrer abhängige Schulmann thun mit ‚feinen 
freifinnigen Grundfägen, mit feiner befjeren UWeberzeugung? Mufte er fie micht 
in den geheimften Winkel feines Herzens verfchliefen? Wer nun durd unab- 
wendbare Verhältniſſe gezwungen war, gegen feine Meberzeugung zu reden und 
zu handeln, konnte durch jolche Angewöhnung leicht die ganze Wahrhaftigkeit ſei— 
nes Charakters einbüßen, und aus einem wohlwollenden, aufrichtigen, getreuen 
Menſchen wurde ein falfher Heuchler. Alfo Hat mander Yüngling mit den beften 
Anlagen den Glauben an das Gute in der Menfchheit eingebüßt und ift pefi- 
miſtiſcher Selbftjucht anheimgefalfen. Solche traurigen Beijpiele liegen mir nahe, 
mancher Heine Bad) ift mir bekannt; der nächſte Freundeskreis fogar blieb nicht 
rein von ſolchem verlengnerifchen Abfalle von der guten Sadıe. 

Was daten und thaten aber unter diefen Umſtänden die Fortfchrittsfreunde ? 
Alle verhielten ſich zuwartend. Die Ertremen und Ueberfpannten lauerten anf eine 
neue Revolution, welhe nach ihrer Meinung in kurzer Seit da oder dort, am 
wahrjcheinlichiten in Frankreich ausbrechen werde und müſſe. Wer hätte aud) 
den .quedfilbernen Franzoſen die Ejelsgeduld zugetraut, womit fie die Beutelſchnei— 
derherrſchaft Reinede-Napoleons nun fchon in das 17. Jahr ertragen? Die ge— 
mäßigten Reformer aber, die nicht revolutionär gefinnt waren, hofften denn doch) 
auf Verbeſſerungen, welche die Nothwendigfeit erzwingen werde, ob aud) die 
Machthaber mit faurer Miene fich dazu verftehen follten. Iſt doch eben fo wie in 
Gewerben und Induſtrie au im Staatswejen das ftarre Fethalten am Veral— 
teten verderbli, und hier wie dort kann nur die Einführung der bewährteften 
Einrichtungen der fortichreitenden Zeit Gedeihen bringen. 

Mitten in die troftlofe Reaktionsperiode fielen zwei Begebenheiten, welche 
die Herzen der Demofraten mit erquidender Genugthuung erfüllten, das eine 
mal mit etwas Schadenfreude, das anderemal mit reiner, unverfälfchter Freude. 
Das gejchah nämlich, als Haynau von den Londoner Bräuergefellen feinen 
Prügellohn erhielt, und dann wieder, als der edle Kinkel durch den muthigen, 
feitdenn in Amerifa zu hohen Ehren gelangten Karl Schurz aus dem preufßi- 
ihen Zuchthaufe befreit wurde, 
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Die Bauzeit. 


In der oben gejchilderten, für das politifhe Leben troftlofen Zeit zog ich 
mid mieder mehr auf mich felber zurüd und nahm meine "Zuflucht zn meinen 
alten guten Freunden, zu meinen Bühern. Auch war zu berjelben Zeit mein 
Gejchäftsleben anf einem Wendepunfte angelangt. Schon mehre Fahre hindurd 
. hatte ih mid nämlich mit dem Plane herumgetragen, die Verbeſſerungen im 
Mühlenweſen, welche diefem im neuerer Zeit einen völligen Umſchwung gaben, 
auf meine Mühle anzuwenden, Zwei Nahbarmüller, Franz Gürtler in 
Maffersdorf und Joſeph Weber in Habendorf, waren mir in biefer Sadıe 
bereits mit ihrem Beifpiele vorangegangen. Mich felber hatte nur meine Mit- 
tellofigfeit bisher daran verhindert; da ich aber feine Ausficht hatte, die nöthigen 
Mittel vor dem Baue erwerben zu können, fo mußte ich diefen mit erborgtem 
Gelde unternehmen, wenn ich binter meinen Gewerbsgenojfen nicht zurückbleiben 
wollte. Es war für mich fein leichtes Unternehmen. Da fih an meinem alten 
Miühlwerfe wegen Raummangel im Mahlhaufe die nöthigen Verbeſſerungen ſchlech— 
terdings nicht anbringen lichen, fo mußte ich vorerft ein neues Mahlhaus an 
mein Mühlgebäude anbauen, und in diefem konnte ich dann erft das neue ver— 
befferte Mühlwerk einrichten. Es war alfo ein fchweres Werk, als ich im Jahre 
1851 einen Bau unternahm, deffen Koften fich über 12.000 fl. beliefen, während 
ih bis dahin kaum mehr als 300 fl. erübrigt hatte. Mit ſchwerem Herzen 
ging id) daran; denn ich habe mir niemals in meinen Unternefmungen große 
Erfolge zugetraut, und ich müßte Lügen, wollt’ ich mich dabei eines frifchen, fröh- 
lihen Muthes rühınen. Im Gegentheile muß ich geſtehen, daß ich bei vorhan- 
denen Umſtänden das Unternehmen gar nicht gewagt haben würde, hätte ich in mei» 
ner Unkenntniß des Bauweſens die Koften mir nicht über die Hälfte geringer 
vorgejtellt. Db nur mande große, welthiftorifche Unternehmungen wicht aud) 
in diefer Weife zu Stande gebraht wurden? Gewiß ift: die Umſtände machen 
ſehr oft den Mann. 

Zwei Jahre danerte der Bau; im Jahre 1851 wurde das Gebäude, 1852 
das Werk gebaut. Diefe und die nächftfolgenden waren Jahre harten, mühjeli- 
gen Ringens für mid, voll von ſchweren Sorgen. Meine bedenkliche Lage wurde 
noch verſchlimmert durch eire Augentranfheit, welche im Herbfte 1848 mit 
einem Angenfatarrh angefangen hatte, der, chronisch geworden, fich bei der An- 
ftrengung während des Baues nım derart verfchlimmerte, daß für mein Augen 
licht, ja fogar für mein Leben zu fürdten war. Ich mußte Hilfe im Prager 
allgemeinen Krankenhauſe fuchen, allıvo Profeſſor Arlt Ende November 1851 
mein linkes Auge wegen Thränenfad-Entzündung operirte. Jede Krankheit hat 
da® Gute, daß man durch fie die Geſundheit beffer fchägen lernt. Unvergeklich 
ift mir das Gefühl, unausſprechlicher Seligfeit, welches ich empfand, als ich nad) 
dem traurigen Aufenthalte im Krankenhauſe den erften Spaziergang im Freien 
wieder mit unverbundenen Augen machen konnte. Mit der Binde über einem 
Auge — ift es dody als wäre man nur halb auf der Welt. Bon diefer Au: 
genfraufheit bfieb ein Reſt auf Yebenszeit an mir haften, welches ich als meinen 
Theil an den unvermeidlichen Uebeln des Yevens mit Ergebung getragen habe. 

Gerade um die Zeit meines Aufenthaltes im Prager Krankenhauſe fiel der 
Staatsſtreich des dritten Napoleon, deſſen ufurpirtem Kaiferreiche ich 
nimntermehr jo lange Gewähr veriprochen hätte, als die Zeit ihm vergönnte. 

Im Frühjahre 1852 nahm ich meine Bauarbeiten wieder auf. Ich parte 
nichts, um meinem Werfe die größte Vollendung zu geben ; aber eigene Unfennt+ 
niß und ſchlechte Berathung führten zu Fehlern und bradten über mid 
noch während des Baues quälende Zweifel über das Gelingen meines Werkes. 
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Dem Meifter fehlte manche Zubehör der Lehr: und Wanderjahre. Biele Leute 
betrachteten mich bereit8 als einen verlornen Mann. In der That war e8 viel» 
leicht der peinlichfte Zuftand meines Lebens zwiſchen dem Baue und der allmäs 
figen Berbefjerung dabei gemachter Fehler. Wie konnte ich hoffen die Schulden— 
laſt jemals los zu werben, die mich unerträglich drüdte; faum ſchien c6 mir 
möglich die Zinfen berfelbeı aufzubringen. Oft war ich der Verzweiflung nahe, 
ih empfand die volle Bedeutung des Didhterwortes: 


„Wer nie fein Brot mit Thränen af, 
Wer nie bie fummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend ſaß, 

Der kennt euch nicht ihr himmlischen Mächte !* 


Doh war ed eben ber füße Schlummer der Nacht, erworben durch anger 
ſtrengte Tagesarbeit, welcher mir nod den meiften Trojt gewährte. Am liebſten 
hätte ich mich verfrochen, um nie mehr zum VBorfcheine zu fommen. in Borfall 
aus berfelbigen Zeit gibt Zeugniß über meine damalige Gemütheftimmung. Im 
der hart neben meiner Mühle befindlihen Spinnfabrif entjtand nämlich eines 
Tages ein blinder Feuerlärm, und ich verzweifelter Mann, anjtatt darüber 
zu erſchrecken, nahm denfelben ohne die geringjte Beſtürzung für einen Ruf des 
Schickſals, mich aus meiner peinvollen Lage zu befreien. Im Falle des wirkli— 
hen Unglüds würde ich die Trümmer meines Vermögens gefammelt haben, um 
mit denjelben nah Amerifa auszumandern. 

Wenn ich auf jene trübe Zeit meines Lebens zurüdblide, fo kann ich jedoch 
mit Befriedigung an mein damaliges Verhalten gedenken. Vor allem Anderen 
unterfuchte ich genau meinen WBermögenszuftand, wog das möglihe Einkommen 
gegen die umerläßlichen Ausgaben und erwog aljo die Möglichkeit de8 Auskom— 
mens. Dabei wendete ich den größten Fleiß an, unterzog mic jelber ſchweren 
und anhaltenden Arbeiten und vermied alle nur halbwegs entbehrlichen Auslagen. 
Ih hielt jelbft das mögliche Scheitern meiner Unternehuung für fein erdrüdendes 
Unglüd. Da ich ftets in Idealen lebte, fo ſchwebten für diefen Fall weitausſe— 
hende, Hoffnungsreiche Pläne vor meiner Scele. Es jdien mir immer etwas in 
mir zu fein, wofür meine dermaligen Verhältniffe zu eng waren. Weine Wander: 
luft, mein Wifjensdrang und das Verlangen, recht viel von der großen Welt zu 
fehen, regte ſich jener Zeit noch ſehr lebhaft in mir, 

Mein Lieblingsplan, welcher mir im Wachen und Träumen unabläjfig vor: 
Ihwebte, war der, nach Amerifa auszuwandern und dort das Loos eines 
en zu fuchen, welches mir als die vollfommenfte Freiheit im 
reien Amerika ftets beneidenswerth erſchien. Die troftlofen politiihen Zuftände 
des DBoterlandes und die verlodenden Nachrichten ausgewanderter Freunde gaben 
mir Sporn und Anziehung. Eine Welt der Freiheit, der Fülle an Naun und 
Mitteln zu einem glüdfeligen Leben that fi in meiner europamüden Einbildung 
mir auf als Zuflucht gegen die Knechtung, Bedrängniß und Berdorbenheit hiefi- 
ger Zuftände. Bei alledem handelte ich aber fo, als gäbe e8 gar feinen Ausweg 
aus meinen bedrängten Verhältniffen, als wäre ich umabänderlic auf Lebenszeit 
feit an meine Scholle gefettet. Nebſt getreuer Pflichterfüllung fand ich den 
beiten Zroft in der Philofophie, namentlich in jener eindringlichen, populären 
Philoſophie, wie fie in Zſchokke's Stunden der Andacht enthalten it. 
Nebſtdem las ich in diefer Zeit desjelben, von mir verehrten Verfaſſers „Lione, 
Harlington," weldes Buch ein glücliches Pflanzerleben in Amerifa fchildert 
und die Gegenfäge der alten und neuen Welt ſehr zum Vortheile der leteren 
zufammenjtellt. Später hat ſich mir öfters die Frage aufgedrängt: Was würde 
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wohl in Amerika aus mir geworden fein? Wahrjcheinlih wäre ich unterge- 
gangen in dem breiten Strome der Auswanderung, der ſich in Folge der Reak— 
tion in dem erften 5Oger Jahren aus Deutſchland dahin ergoß und gegen fich die 
Know-Nothing erweckte. 

Es vergingen einige Jahre, bevor ich aus dem Schuldenbezahlen kommen konnte, 
indem das vergrößerte Geſchäft, ſo wie verſchiedene Baulichkeiten und Umände— 
rungen viel Geld in Anſpruch nahmen; doch gaben mir bei der jährlichen Bilanz 
die Zahlen einige Beruhigung. — Einige Uebelſtände am Triebwerke bewogen 
mic, fogar das Haupträderwerf umzuäudern, welche Baulichkeit mich wieder über 
4000 fl. koſtete. Mein mehrjähriges, nnabläffiges Banen brachte mid endlich in 
den Ruf, als baue ich Lediglich zum Vergnügen aus purer Liebhaberei. Alte 
Leute, die mit meinem Vater jung gewefen waren, pflegten zu mir zu fagen: 
„Sie find gerade wie Ihr Vater war, der mußte auch iümmerwährend bauen; 
er fchien nicht leben zu Fönnen, ohne zu bauen, und wenn es an feiner Sade 
feine nothwendigen Baulichkeiten gab, fo riß er irgend etwas ein und baute es 
anders. Andere Leute fchoben meine anfcheinende Bauluft auf meine Angehö— 
rigfeit zum Freimaurerorden, der ich geziehen wurde, und dejjen Mitglie— 
der geloben müßten, bejtändig zu bauen. So viel Vermögen, als ich auf alle 
meine Baulichfeiten verwendet habe, hätte ich in der That früher niemals gehofft, 
je erwerben zu Fönnen. 

Nachdem ich endlich mein Geſchäft mit den nöthigen Fonds verfehen und die 
Einrihtung der Mühle ziemlich vollendet und vervollkommnet hatte, ging 
die Schuldentilgung raſch von ftatten. Zu meiner eigenen freudigen Ueberra— 
ſchung Hatte ih im Berlaufe von jechs Jahren nad) Beendigung des Banues alle 
durch denfelben gemachten Schulden bei Heller und Pfennig abgetragen. Was an+ 
deren Leuten ein Uebel war, wurde mir eine Wohlthat, nämlih die hohen Ge- 
treidepreife der erften 5Oger Jahre und nebſtdem die walferreihen Jahrgänge 
jener Zeit, wodurch meine Mühle in ftarfen- Betrieb gefegt werden fonnte, We— 
niger jedoch meiner Einfiht und Klugheit, als vielmehr günftigen Zufälfen oder 
Fügungen verdanfe ich's, daß durch den Umbau meiner Mühle der Ertrag derfel- 
ben auf das Drei- bis Fünffache geiteigert wurde. Könnt’ ich aber jene Zeit 
mit den gemachten Erfahrungen noch einmal verleben, wie viel beffer wollt ich 
fie benügen. Bei Vermeidung aller Fehler und Wahrnehmung aller Bortheile 
hätte ich mein Vermögen leicht auf das Doppelte bringen können. 


Die Dorfchronif. 


Während alfo mein Trachten ſich von der Politif ab und dem Gewerbe» 
wefen zuwendete, war es ganz natürlich, daß ich an pubfiziftiiche Arbeiten mit 
der Feder nicht dachte. Zumeilen, wenn eine Angelegenheit, eine Sorge, ein Scid- 
fal mein Gemüth befonders einnahm oder erregte, gab ich der Stimmung in ei— 
nem Tagebuhblatte Ausdrud und fühlte mich dann, wenn ich die Sadje 
durchdacht und aufgezeichnet hatte, jedesmal wunderbar erleichtert und getröftet in 
meinen Kümmerniffen. Erſt gegen Ende der 5Oger Dahre fchrieb ich nacheinander 
zwei in das Bereich der Volkswirthſchaft einfhlagende Auffäge, welche von dem 
Redakteur des Neichenberger Anzeiger, Dr. Groß, beifällig aufgenommen wurden. 

Unterdeffen war in Defterreih die Reaktion am non plus ultra angelangt, 
und der elende Zuftand, im welchen fie das Reich verjegt hatte, ermuthigte die 
nad) Einheit ftrebenden Italiener, im Bunde mit dem falfhen Nothhelfer 
Napoleon, zum Sriege gegen dasfelbe. Ich mit ſammt meiner politifchen Be— 
fanntfchaft wünjchte bei dem Beginn des Krieges den öfterreichiichen Waffen 
Sieg wegen der anrüchigen Bundesgenoffenfchaft der Italiener, nnd die Tarta- 
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reubotſchaft vom Gewinn der Schlacht bei Magenta wurde von uns mit Jubel 
aufgenommen, Wer konnie aud) wiffen, wie in diefem Falle Reinecke-Napoleon war 


„Ein Theil von jener Kraft, 
Die flets das Böſe will, nud dod) das Gute ſchafft.“ 


In der Zeit riß ih mid einmal von meinen Alltagsgefhäften los und 
brachte cine meiner ſchon Jahrzehente lang projektirten drei Reifen, in bie 
Rheingegend, ins Alpenland und in eine Seeſtadt, zur Ausführung. 
Ich reifte durch Thüringen, wo ic eine zweitägige Fußtour machte, nach Köln, 
den Rhein aufwärts bis Mainz und durch Baiern wieder zurüd. Da id auf 
diefer Reife deutsche Meinungen vernahm und deutiche Zeitungen las, gingen mir 
die Augen auf über den wirklichen Zuftand der Dinge in unferem Baterlande. 
Durd die Wendung, welche diefelben nad; dem Kriege nahmen, ward es aller 
Melt offenbar, wie übel fie durch den Sieg des Fonkordatlidyreaftionären Oeſter— 
reich beftellt worden wäre. 

Die Berfaffung, welche wir unferen Feinden verdanfen mußten, gab endlich 
unferem lahm gelegten Zeitungswefen neuen Auffhwung, in Folge dejfen im J. 
1860 durch H. T. Stiepel die Reihenberger Zeitung begründet wurde, 
deren erjte Nummer am 16. September herausfam. Da wandelte mid) die 
Luſt an, einmal einen Aufjag für die Zeitung zu fchreiben. Ich nahm dieſesmal 
den Stoff nit aus der Politik, auc nicht aus dem Gewerbswefen oder aus 
dem Bereich der Volfswirthichaft, jondern aus der Geſchichte und Geo— 
graphie, meinen Lieblingswiffenfchaften; der Schaupfag war aber in nächſter 
Nähe in meiner Heimatsgegend — Die Gefdichten alter Begebenheiten, 
welde mein guter Bater in meiner Kindheit mir Hundertmal vorerzählt, waren 
meinem Gedächtniſſe lebhaft eingeprägt ; fie erfchienen mir wie ein ehrwürdiges 
Vermächtniß desjelben, auf das ic großen Werth) legte. Ich bildete mir ein, fie 
würden aud) anderen Lenten eben fo jchön, eben fo wichtig umd interefjant er- 
fcheinen wie mir, und indem ich fie fchriftlich nacherzählte, glaubte ich das Ge— 
dächtniß meines geliebten Vaters fortzupflanzen. Ic jammelte aljo einen Theil 
diefer traditionellen Geſchichten und faßte fie in den beabfichtigten Aufjag zu— 
ſammen, dem ich cine überfichtlihe Beichreibung des oberen Neiffethales voran 
ftelite. Als ich den nächſten Montag nad) Vollendung des Aufjages meinen ge— 
wöhnlihen Gang nad der Stadt machte, nahm id) denfelben mit und trug ihn 
zur Redaktion der „NReichenberger Zeitung“. Dort fand ich zwei Herren mit den 
Nedaktionsarbeiten befchäftigt, Dr. Perez aus Naſſau und Dr. Herrmann 
ans Paulsdorf, wie ich nachher erfuhr. Peez übernahm mein Manuffript, um 
e8 nad) flüchtigem Weberblide an Herrmann zu überreichen, in dejfen Fach es ge- 
höre. Diefer bedeutete mir, e8 ihm zur Durdficht dort zu laffen, und bei Gele: 
genheit darüber machzufragen. Als ic deßwegen nah acht Tagen wiederkam, 
zeigte fi) Herrinann bereitwillig zur Aufnahme meines Auffages in das Feuille— 
ton der „Neichenberger Zeitung“ und fragte mid) nur um meine Bedingungen. 
Da ſich dieſelben bloß auf einige Exemplare der betreffenden Zeitungsnummern 
beihhränften, jo war der Handel bald abgemadt, und bald auch erjchien mein 
Aufſatz im unferer Zeitung. Ich war nicht wenig gejpannt auf die Aufnahme 
desjelben Seitens des Publikums. Im Kreife meiner Bekanntſchaft wenigftens 
fand er Beifall, wodurd id) aufgemumntert wurde, meine WUrbeiten in der Hei- 
matsgeſchichte fortzuſetzen. 

Im Jahre 1848 war ich von meinen Freunden in Maffersdorfer politiſchen 
Lefeverein aufgefordert worden, eine Geſchichte von Maffersdorf abzufajfen; der 
wadere Afademifer Gerhard Hopf war es, welder vorzüglich auf die Erfül- 
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fung diefes Anfinnens drang, da er von meiner Begabung hiezu eine vortheil- 
hafte Meinung gefaßt hatte Die Erinnerung an jene Aufforderung kam meiner 
Neigung zu Hilfe, und ich faßte num den Entſchluß, alle mir befannten oder zu: 
gänglichen aufgejchriebenen und traditionellen Begebenheiten aus dem Heimats: 
orte und deffen Umgebung in einem Werfchen zufammenzuftelfen, welches ich, in 
einer Anzahl Exemplaren autographirt, an meine Freunde vertheilen wollte. Zu 
diefem Behuf durchſuchte ich die alten Urkunden und Schöppenbücher der betref- 
fenden Gemeinden, wie auch die Memorabilienbücher der Pfarreien und Schulen, wo 
folche exiſtirten. Hiedurh fanden manche Zraditionen ihre Bejtätigungen, Be— 
richtigungen und Ergänzungen, und diefe Traditionen felber ſuchte ich durch Nach— 
fragen bei den älteften Leuten der Gegend zu ergänzen. Hiebei machte ich die 
Erfahrung, dag in der Regel die Männer viel mehr Aufmerkſamkeit und Ge— 
dächtniß für Erlebniffe und Weberlieferungen zeigten, als die Frauen. Endlich 
nahm id) die gedrudten Gefhichtsbücher zur Hand, welche die Lofalgefhichte hie— 
figer Gegend im Allgemeinen oder fpeziell behandeln. Es find aber nur wenige, 
und von biefen wenigen wurde mir vorerft nur ein Theil befannt und zugäng- 
lid. Während diefer Arbeit änderte ich aber meinen Plan, denn der Stoff ſchwoll 
mir unter den Händen. dergeftalt an, daß die Sade in meinen Augen an Be— 
deutung fehr gewann. Sch befchlog alfo mein Werk in Drud zu legen, und als 
Dorfchronik für ein größeres Publifum herauszugeben. 

Alfo wurde id zum ungelehrten Gejchichtsfchreiber meiner Heimat und hatte 
nad einiger Zeit ein halbvollendetes Manufkript meiner Dorfgefhichten zu Stande 
gebradht. Weber den Werth derfelben war id) felber nicht ganz im Klaren. Ich 
Ichmeichelte mir freilich, meine Schreibart fei trog meiner mangelhaften Schulbil- 
dung nicht ohne Vorzüge Da ich fo viel vortrefflihe Schriften gelefen, die 
Schönheiten derfelben erkannt, empfunden und in mid aufgenommen hatte, fonnte 
ih wohl im Stande fein, manches davon wiederzugeben. Manche Stelle, manden 
Sag meiner Schrift hielt ich für jo vollendet, daß ich mir einbildete, unter tau= 
jend, unter hunderttaufend Menfchen, die in meinen Verhältuiffen leben und auf— 
gewachſen find, fei Feiner im Stande es mir gleich zu thun, ja, unter vielen 
Scriftftelleen vom Fache habe felten einer diefe vorteilhafte Eigenartig- 
feit meiner Darftellungsweife. Ich wollte in mir etwas vom Beruf zur 
Shhriftftelferei verjpüren, den Viele nicht haben, obgleich fie fehr gelehrt und re— 
gelrecht zu fchreiben verftcehen. Bei diefer Einbildung fchien mir der Erfolg mei- 
nes Unternehmens auf der Hand zu liegen; ich dachte mir, ich brauche mein 
Werk nur Hinauszugeben, um allgemeine Anerkennung und Beifall zu ernten. 
Dennoch aber, wenn ic meine Schrift mit den Werfen wirklich guter Schrift: 
ftelfer verglich, wie bejchämend mußte ich mir geftehen, daß ich nimmermehr im 
Stande war, troß alfer Mühe, die ich mir gab, meine Gedanken in fo vollende- 
ter, anziehender Weife auszudrüden. Schwer konnte id mir felber genügen; ich 
konnte das Vorzügliche vom Gewöhnlichen unterfcheiden, jenes aber nicht leicht zu 
Stande bringen. Es fam mir vor, als könne ich nicht recht deutich, als hätte 
id unfere jchöneiund deutiche reiche Spradje nicht gehörig in meiner Gewalt. Nicht 
leiht wie dem Talent floffen die Säge mir aus der Feder, ei einzelner Saß 
fojtete mich zuweilen ftundenlanges Nacfinnen, und wenn ich das Gefchriebene 
dann wieder und wieder überlas, jo fand ic immer wieder Verbeſſerungen 
nöthig, und wie viele Fehler mochten bei alledem noch ftehen bfeiben, die meiner 
Einfiht und Aufmerkfamkeit entgingen und erjt dem Sachkenner bemerkbar wur: 
den. Wenn mir fo die eigene Armuth an Geift und Bildung zum Bewußtſein 
faın, dann beugte ſich mein aufftrebendes Selbftgefühl in Demuth vor der him— 
melhoch überlegenen Größe des wahren Genies. 

Mittlerweile Hatte ich meine Belanntjchaft bei der Redaktion der „NReichen- 
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berger Zeitung” fortgefegt und alldort mehrmals von meinem  gejchichtlichen Ver— 
fuche gefprohen. Dr. Herrmann war cs, welcher einige Jahre vorher die 
Gefhihte Neihenbergs im Bearbeitung genommen und den erjten Band 
vollendet hatte; er war alfo für die hiefige Lokalgeſchichte intereffirt und äußerte 
den Wunfch, meine Schrift zur Durchſicht zu erhalten, worauf ich fehr gerne ein- 
ging, da e8 mir fehr erwünjdt war, das Urtheil von Sachkennern darüber zu 
vernehmen. Herrmann ſprach fi beifälfig darüber aus und ermunterte mid) 
zur Ausführung meines Vorhabens. ch verabredete mit ihm einige Proben mei- 
ner Schrift in der „Reichenberger Zeitung” zu veröffentlichen, welche von der 
Redaktion empfehlend beurteilt und vom Publikum nicht ungünftig aufgenommen 
wurden. Diefer Umftand jchien mir einige Gewähr für das Gelingen meines 
Unternehmens zu bieten. 

So ſtand die Sache, als ich eines Tages durch den Beſuch des Redakteurs 
Dr. Peez freudig überrafcht wurde. Bei der Durdficht meines Manuffriptes 
war fein Intereſſe dafür rege geworden ; darum Fam er, den Verfaſſer in jeinem 
Wohnorte aufzufuchen und näher kennen zu lernen. Ih war, wie gejagt, durd) 
diefen Beſuch fehr freudig überrafcht, denn ich habe vor den Männern der Wif- 
fenschaft mein Leben lang die größte Adtung empfunden. In Dr. Peez aber 
erkannte ich einen hochgebildeten, bejonders im Felde der National:Dekonomie 
fehr tüchtigen Vertreter derfelben, und es gereichte mir zur großen Genugthuung, 
daß mein dilettantifches Werfchen die Aufmerffamkeit eines Mannes von fo ge- 
diegenen Kenntniffen auf ſich gezogen hatte. Hätte ein Fürft bei mir eingefpro- 
chen, ich würde es mir für feine jo große Ehre angerechnet haben ; denn auch 
als geringer Mann ftimme ic für den Ausfprucd des Kaifers Max: „Ic kann 
alle Tage aus einem Bauer einen Edelmann, nie und nimmer jedocd aus einem 
Edelmann einen Gelehrten machen.“ — War ic) durd diefe mir bewiejene Auf: 
merffamfeit und durch feine aus der „Neichenb. Zeitung“ mir bekannt gewordenen 
Auffäge Schon im vorhinein für diefen Mann eingenommen, fo wurde ich bei 
näherer Bekanntſchaft noch viel mehr von Adhtung und Verehrung gegen ihn 
durchdrungen. Dieſe werthvolle Belanntfhaft mit einem geiftig hochgeftellten 
Menſchen bemühte ich mich mit befonderem Eifer zu erhalten und zu pflegen, 
und fuchte meine Verbindung mit ihm auch nad) feiner Entfernung von Reichen: 
berg durch zeitweilige Briefe zu unterhalten, die immer freundliche Erwiderung 
fanden. Ein Brief von ihm ift mir in der That immer ein willfommenes Ge- 
ſchenk, welches ich unter meinen literariſchen Schägen verwahre. 

Da ich nunmehr über die Veröffentlihung meiner Dorfchronif Fein Beden— 
fen mehr hatte, fragte e8 ſich nur, in welder Weife diefelbe zu bewerkjtelligen 
ji? Die günftige Aufnahme der durch die „Reichenb. Ztg.” veröffentlichten 
Proben und das aufmunternde Urtheil Sachverftändiger liegen mid) hoffen, leicht 
einen Berleger dafür zu finden. Ic ſprach deßwegen mit den beiden Buchhänd— 
fern Jannaſch und Schöpfer et Wäge. Diefe aber fannten das hiefige Lefe- 
publikum beffer als ich, denn fie Hatten fih an ähnlichen Berlagsartifeln ſchon 
die Hände verbrannt. Ich fand alfo nicht die größte Bereitwilfigkeit bei ihnen, 
und jobald ich ihre Bedenklichfeiten merkte, war von einer Wiederholung meiner 
Anträge Feine Rede mehr, denn nichts war ferner von mir, als mich mit meinem 
Werfe aufzudrängen. 

In diefer Zeit gefhah es, daß in Prag der Berein für Gefdhidte 
der Deutfhen in Böhmen entjtand, welcher die VBeröffentfihung von 
Stadt und Dorfchronifen unter feine Aufgaben ſetzte. Diefer Verein fam mir 
gerade zurecht; auf ihm ftellte ih mm meine Hoffnung und fchidte ungefäumt 
das zu zwei Drittheilen fertige Manuſkript der Dorfchronik on den damaligen 
Bereinspräfidenten Brofeffor Höfler zur Prüfung ein. Ich war nicht wenig 
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geſpannt auf das Urtheil, welches von diefer entjcheidenden Inſtanz darüber ges 
fällt werden würde. „Schiden Sie e8 nur ein, fie werden mit beiden Händen 
darnach greifen,” hatte wohlwollend erımunternd Dr. Peez zu mir gefagt. — 
Nach einigen Wochen ungeduldigen Harrens brachte die Poſt mein theures Kleinod 
zurüd. Bei der Empfangnahme desjelben befand ich mich in einer größeren Er- 
regung, als es einem gleihmüthigen Menſchen zufteht; denn ich litt am Autor: 
fieber, welches mid) heftig eingenommen hatte. Mit Haft erbrad) ich das Padet, 
fobald ich damit allein war; nachdem ich aber die darin befindliche Zufchrift 
Dr. Höfler’8 gelefen hatte, ftand ich da wie mit faltem Waſſer übergoffen; fie 
fchien mir nämlich höflich abweifend zu fein. Dahin waren meine hochgehenden 
Träume von fchriftjtellerifcher Ehre! Und doch, wenn ich den Brief Höfler’s 
aufmerkſamer las, fchien er mir mehr ermunternd als niederfchlagend zu fein. 
Ich follte die „intereffante Arbeit” nur vollenden und alsdann an den Berein 
wieder einjchiden, wonad über die Verwendung entjchteden werden folle, und 
in meinen löblichen lofalhijtorifchen Forſchungen nur immer fleißig fortfahren. 

Mittlerweile hatte ih vom P. Ant. Hoffmann in Reichenberg eine Rohnjd,e 
Chronik der Herridaften Friedland und Reichenberg gelichen 
bekommen, welches als die erfte wiſſenſchaftlich bearbeitete Geſchichte diefer Herr- 
haften eine Hauptquelle für hiefige Geſchichtsſchreibung ift. Erſt jegt, da ich 
mein Werk beinahe vollendet hatte, befam ich ein jo wichtiges Hilfsmittel im die 
Hände. Auch auf andere Quellenjchriften wurde ich erjt nad der Zeit aufmerk— 
ſam, und fam hiedurch zu der Einficht, daß ich meine Arbeit nicht gründlich an- 
gefangen hatte. Was war zu thun? Es im diefem mangelhaften Zuftande der 
Deffentlichkeit übergeben, oder dasfelbe verwerfen und die mühſame Arbeit von 
vorn wieder beginnen? Ich ſchwankte einige Zeit über diefen Entſchluß. P. Hoff: 
mann war felber ein Geſchichtsfreund, welcher Umftand meine nähere Bekannt: 
Schaft mit ihm herbeiführte. Er erbat ſich mein Manuffript zur Durchſicht und 
fand daran Manches zu loben, Anderes auch zu tadeln, und fiehe da! fein Tadel 
gefiel mir befjer, al8 mandes Lob. Die Ausjtellung, die er daran zu machen 
hatte, bezog ſich hauptſächlich auf die Eintheilung. und er gab mir darüber An: 
weijungen, die mir fehr gut einleuchteten, und jett, da mir der gefällige Pater 
die Augen über dieje Fehler geöffnet, war e8 mir jehr lieb, daß mein Werk in 
diefer Form vom Gejchichtsvereine nicht fofort angenommen und in Drud gelegt 
worden war. 

Nunmehr wurde mein Entfchluß bejtimmt, die Frucht meiner fauren Arbeit 
einer gründlichen Reviſion zu unterziehen. Die Gintheilung und Gliederung des 
Ganzen machte mir nicht geringe Schwierigkeit, weil id mehre Gemeinden, und 
demnach mehre Herrichaften zu behandeln hatte; nach mancherlei Verſuchen ift 
jie mir aber jo ziemlich gelumgen. Das ganze vorhandene Manuffript wurde 
num als bloße Vorarbeit betrachtet und benüßt, und mit Benügung der mittler: 
weile entdedten Hilfsmittel die Arbeit von vorn wieder angefangen. Es war aber 
eine Arbeit, wie wenn Einer mit unvollfommenen Werkzeugen ohne tech— 
nifhe Kenntniß ein Kunſtwerk herzuftellen unternimmt. So oft es miplingt, 
wird’8 verworfen und erneuert. Durch öfteres Miflingen lernt man die Fehl: 
griffe erkennen, und wird zur VBerbejjerung geführt. Bei jeder der wiederholten 
Umarbeitungen irgend eines Theile fand ich fo viel zu ändern, zu glätten, zu 
bejjern, daß das Werk allemal beträchtlid) gewann und meine Mühe dadurd) 
reihlihen Lohn fand. 

Der Eifer, der Fleiß und die Ausdauer, womit id) an dieſem Lieblings- 
werfe arbeitete, war in der That größer, als ich ihn früher mic felber für irgend 
eine Leitung zugetraut hätte, und mein Selbjtvertrauen wurde hiedurcd nicht we- 
nig gehoben. Zagüber bemütte ich jede Viertelftunde freie Zeit dazu; meine 
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fonftigen Gefchäfte liegen mir aber fo wenig freie Zeit übrig, daß ich bei 
Zage Selten eine ganze Bierteljtunde dabei verharren Fonnte, foudern zuweilen in 
fünf Minuten mehrmals zu anderen Verrichtungen davon weggehen mußte. Nicht 
ganz kann ich mich von der Schuld freifprechen, zu Gunſten diefer Nebenbeſchäf— 
tigung meinen Berufsgefhäften zumeilen Abbruch gethan zu haben, die ich doc) 
fonft mit ziemlicher Sorgfalt und Genauigkeit zu beforgen pflege. Da ich aber 
denungeachtet bei Tage das Wenigfte ausrichten konnte, fo mußten die Nachtſtun— 
den dazu benügt werden, wenn die Tagesarbeit abgethan war. Da jaß id be- 
fonders zur Wirterszeit manche liebe lange halbe Nacht darüber, und wenn die Haus— 
genofjen bereits im Sclafe lagen, da ging bei ver Stille der Nacht das Stu— 
dieren am beften von ftatten. Sogar meine liebfte Unterhaltung, die Lektüre, 
wurde im diefer Zeit bei Seite gefet oder doc fehr beichränft, und das will kei 
meiner großen Eingenommenheit für diefelbe gewiß viel jagen! So groß meine 
Luft and Liebe zu diefer Arbeit war, empfand ich doc bei der umausgefegten 
Anftrengung zuweilen Ermüdung und Ueberdruß; aber von einem Nachlaſſen, von 
einem Ausruhen war felbft in folhen Momenten Feine Nede. So fehr hatte ich 
mid) in die literariihe Beihäftigung Hineingelebt, und fie war mir fo zur Ge— 
wohnheit geworden, daß es mir vorlam, als würde ich fie gar nicht mehr laſſen 
fünnen. Dabei hatte ich viele Gänge zu machen, um Erfundigungen einzuziehen, 
und diefe Gänge dienten mir gewijfermaßen zur Erholung. Jeder hochbejahrte 
Mann der Gegend war mir eine wichtige Perfon, die ich aufjuchte, um fie über 
ihre Erlebniffe auszufragen. Mit befonderer Begierde fahndete ich auf alte 
Denlſchriften; ich fand fie aber felten; denn die meiften Menfchen verbringen ihr 
Leben in Gleichgiltigfeit gegen merkwürdige Vorfälle oder wenden denfelben nur 
eine vorübergehende Aufmerkſamkeit zu. Auf jolhen Gängen, im Nachſinnen 
über mein Werk, da famen mir öfters die fchönften Gedanken ein, ja ich erinnere 
mid, daß mir Ideen im Traume zugefommen find. 

Bon jeher Hatte der Wunſch in meiner Scele gelegen, etwas Rechtes, etwas 
Ansgezeichnetes zu vollbringen, auf daß mein Leben nicht fpurlos in der Zeit 
verrinne; jetzo glaubte ich die Richtung gefunden zu haben, in welder das ge- 
chehen könne. Die Dorfchronik follte das rühmlichfte Werk meines Schaffens 
fein. Wer wiirde auch die fiterarifche Arbeit eines ungelehrten Dorfmannes einer 
Beachtung werth finden, wenn fie ein gewöhnliches Machwerf wäre? Solde 
twirden von zünftigen Schriftftellern aflzuviele auf den Markt gebradıt. 
In ihre wollte id) meine Anfichten befennen, ich wollte in derfelben mein 
geiftiges Streben nad Freiheit, Wahrheit und Recht doknmentiren, mein inner: 
jtes Weſen gleichſam mein bejjeres Selbft wollte ich hineinlegen. Sie follte fein 
ein geiftiges Vermächtniß für meine Kinder und für meine Mitbürger, gleichwie 
die Erzählungen meines Vaters, welche aud) der eigentliche Entjtehungsgrund der 
Dorfchronik find, e8 für mih find. Diefes Werk, dem ich mit meiner ganzen 
geiftigen Kraft oblag, e8 mußte gelingen, davon war ich fo feft überzeugt, wie, 
um mid eines großen Beijpieles für eine Heine Sache zu bedienen, Kolumbus 
von dem Dafein einer transatlantifchen Welt. 

Nachdem ic; bei einigen Unterbrehungen durch Banlichkeiten und andere 
nothwendige Gejhäfte bis in das fünfte Jahr alſo an meinem Werfe gearbeitet 
hatte, war dasfelbe der Vollendung nahe gerüdt, und ich hielt es für Zeit, dem 
deutjchen Gejchichtsvereine in Prag hievon die Anzeige zu madhen. In einem 
Briefe an Profeſſor Höfler ftellte ich meine Arbeit neuerdings dem Vereine zur 
Verfügung, erhielt aber feine Antwort darauf. Wie mir von Mitgliedern des 
Bereins-Ausihuffes fpäter mitgetheilt ward, hatte Höfler die Sade nicht zur 
gefhäftsmäßigen Behandlung gebracht, fondern liegen laſſen. Aufbringlichfeit war 
gegen meine Natur, ic verſchmähte jeden weiteren Verſuch, mein Manujfript 
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beim Vereine anzubringen; es blieb mir alfo nichts übrig, als den Selb ft- 
verlag meines Buches vorzubereiten. 

Auf einen pefuniären Gewinn für mich war es nicht abgefehen ; ich be- 
jtimmte den Reinertrag für einen wohlthätigen Zwed, und die goffnung, für ei- 
nen ſolchen durch diefe meine Lieblingsarbeit einen namhaften Betrag zu erwer- 
ben, war mir eim ftarfer Sporn. Ich vertheilte Subjkriptions-Liften an einige 
Freunde, welche erbötig waren, in ihrer Bekanntſchaft dafür zu werben. Indem 
ih im voraus 500 Subjfribenten in Stadt und Dorfichaften als fiher amahm, 
glaubte ic) auf die geringfte Zahl herabgegangen zu fein. Diefen 500, dachte ich, 
würden ſich wohl während der lieferungsweifen Herausgabe des Werkes leicht 
noch andere 500 anjchließen, wenn erft der Werth des Buches zur Einficht 
fommen werde. 

Wie arg hatte ih mic aber in diefer meiner Schägung verredhnet! Mit 
Beihilfe aller guten Freunde brachte ic) die Zahl aller Subjkribenten faum auf 
250. In Reichenberg war die DBetheiligung fo gering, wie geringjchägig die 
meiften dieſer Stadtleute eine derlei Dorfchronif überhaupt anfehen mochten. 
Mochten fie doch ihre eigene Stadtgejchichte nicht Kaufen, ja fogar den werthvollen 
Kalender aus Reichenberg nicht, den der edle Dr. Bonte für das Yahr 
1850 zum Bejten des Stephanshofpitals herausgegeben. 

Große Hoffnungen Hatte ich auf den dortigen Arbeiterverein gefekt, 
oder industriellen Bildungsperein, wie er ſich nennen mußte, weil man 
hohen Drts in einem Arbeitervereine Baffermann’fhe Gefpenfter zu 
jehen fürchtet. Wiederholt waren von Freunden der Dorfchronif Bruchſtücke 
aus dem Manufkripte derfelben unter Beifall vorgelefen worden. Der etwa 400 
Mitglieder zählende Verein konnte vielleicht 100 oder wenigftens 50 Unterſchrif- 
ten geben; jie nahmen aber ihre Feder und fchrieben nur 10; in ganz Reichen— 
berg wurden kaum 20 gezeichnet, wovon fpäter einige ihre Unterfchriften abläug- 
neten, andere die ihnen zugefendeten Lieferungen großmüthig annahmen, ohne fie" 
zu bezahlen. Wenig beffer ging es in den Dorfichaften, dem eigentlihen Schau- 
platz meiner Geſchichten. Dem armen Heinen Neumald konnte man nicht ver- 
argen, daß unter den fämmtlihen 140 Bewohnern fein einziger Subffribent auf- 
zutreiben war. In Brofhmwig fanden fich deren fehr wenig; was fümmerten 
fi die indolenten Bauern um die Gefchichte ihres Dorfes? Die meiften Unter« 
ichriften gab Maffersdporf und Hier wieder der Arbeiterftand; eher 
fauft ein Arbeiter zehn, als der Bauer ein Buch. Unter den Nadbarort- 
ſchaften entfprahen Reihenau und Gablonz am beften meinen Erwartun- 
gen, hauptſächlich durch die thätige Mühewaltung theilnehmender Freunde. 

Diefer ſchlechte Erfolg meiner Subffripiion jtimmte meine Erwartung wohl 
ein wenig herab, ohne mich jedoch zu entmuthigen, da mein Glaube fehr feſt ftand. 
Die Leute follten nur erft jehen, dann würden fie ſchon zugreifen. Um mid) 
aber vor unangenehmen Enttäufhungen möglichſt ſicher zu ftellen, befchloß ich die 
erfte Lieferung mur in fehr wenig Gremplaren druden zu laffen. Ich beſtimmte 
dafür die Zahl von 500, mit der geheimen Hoffnung, daß vor Ausgabe ber 
zweiten Lieferung von ber erften eine neue Auflage nothwendig fein werde. 

Bei dem Erfcheinen der erften Lieferung war ich gerade von einer Kränklich- 
feit eingenommen, an welcher die vorhergegangene geiftige Ueberanftrengung wohl 
mit Urjache fein mochte. Längere Zeit mußte ich das Zimmer hüten und lauerte 
alfo in der Stille auf den Erfolg meines in die Welt gefendeten Werkes. Stilf 
und ohne alles Auffehen ward es aud aufgenommen; Fein erwarteter Beifall 
wurde laut, fo gejpannt ich auch immer darauf horchen mochte. Die meijten 
Abonnenten nahmen ihre Hefte mit Gleichgiltigfeit in Empfang, die wenigften 
nahmen fi die Mühe, fie zu lefen. Ein Theil derfelben dünfte ſich dafür zu 
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geicheidt, ein anderer Theil war faktifch zu dumm dazu; welche aber dem Werkchen 
die nad; meiner Meinung ihm gebührende Aufmerkſamkeit zoliten, diefe machten 
den Hleinften Theil aus. Es gab genug Leute, die es als Geſchenk allenfalls 
zur Noth angenommen hätten, um es gleichgiltig in einen Winkel zu werfen und 
ferner nicht zu beachten. 

Was gab mir da mein Eigendünfel für Gedanken ein? Ich dachte mir in 
meinem Sinne: Heißt das niht Perlen vor die Säue werfen? 
In der „Reichenberger Zeitung” Hatte ih, nad) ihrem bisherigen Berhalten ge- 
gen die Dorſchronik, nad) dem Erfcheinen eilig eine fehr günftige Beſprechung 
derjelben erwartet. Aber fie verhielt ſich lange Zeit ganz ſchweigſam darüber 
und nahm nicht die geringfte Notiz von dem meinerfeits für fo wichtig gehalte- 
nen Werke. Vielleicht hatte ich einen Fehler begangen, daß ich feine Kritik auf 
Beftellung machen ließ. Gewiß war e8 im gefchäftlicher Beziehung ein Fehler 
gewefen, daß ich gegen das Anrathen meiner Freunde alle und jcde Reklame 
verjhmäht und das Erjcheinen der Dorfchronit bloß ein Einzigesmal in der 
„Reichenberger Zeitung” annoncirt hatte. 

Doc blieb die erwartete Anerkennung für meine Arbeit feineswegs aus, fie 
fam zu meiner Befriedigung von fehr Fompetenter Seite. Nach etwa einem 
Bierteljahre, kurz nachdem endlich die „Reichenb. Ztg.“ eine beifällige Beſpre— 
hung der Dorfchronik gebracht hatte, kam in den „Mittheilungen” des Vereins 
für Gefchichte der Deutfchen in Böhmen eine Kritik, welche in der Hauptfache 
jehr günftig für meinen gefchichtlihen Verfud war, wie ich denn auch von Mit- 
gliedern des Vereinsausſchuſſes fehr fchmeichelhafte Zufchriften erhielt. Diefe 
Herren waren mir auch bei der Fortfegung meines Werkes in fehr gefälliger und 
uneigennüßiger Weife mit Rath und That behilflich, wie ich denn auch zur Ehre 
der Scriftftellerwelt befennen muß, daß ich von dem, was die Handwerker unter 
fih Brotneid zu nennen pflegen, von den Scriftitellern nichts erfahren habe. 
Verſchiedene Abtheilungen der Dorfchronit wurden mit meinen inverftändniß 
in den Bereinsmittheilungen probeweife veröffentlicht, wovon einzelne aus diefen 
wieder in anderen Zeitjchriften übergingen. 

Aber auch in Hiefigen Kreifen entbehrte die Dorfchronif nicht alles Beifalls, 
obgleich folhe Fälle fehr vereinzelt blieben. Da begegnet mir z. B. ein Mann 
auf der Gaffe und drüdt mir freundlich die Hand mit den Worten: „Ihnen 
muß man gut fein, Herr Jäger, Ihnen muß man gut fein, ſchon allein wegen 
Ihrer Schönen Dorfchronik; es ift nur zu verwundern, wie fie alle die erzählten 
Begebenheiten jo wijjen fonnten.” in anderer, fehr gebildeter Be der mic 
fonft gar nicht beachtet, Hält im Begegnen bei mir an mit den Worten: „Sie 
haben mir diefe Tage eine rechte Freude gemadt.* „„Womit denn ?*" „Mit 
Ihrer Dorfchronik; jo viel ich DOrtsgefhichten gelefen habe, hat mir noch feine fo 
gefallen wie die Ihre. Man fieht, Sie haben den Stoff gehörig verdaut, ben 
andere nur troden von fi gaben.“ 

Aufhelfen konnten freilich al’ diefe günftigen Zeichen der verfehlten PBublifa- 
tion meines Werfes nicht mehr, aber Sie waren hinreihend mid) für meine 
Mühe zu belohnen, wenn ich auch nicht reichlichen Lohn ſchon in der Arbeit jel- 
ber gefunden hätte, wie es thatfäcjlicd; der Fall war. Gern erinnerte ih mid) an 
das Didhterwort: 


„Kannft du wicht Allen gefallen durch deine That und dein Kunſtwerk, 
Mad’ es Werigen recht; Bielen gefallen ift ſchlimm.“ 


Bei diefer Sache habe ich auch die Erfahrung gemacht, daß das Brot des 
Schriftjtellers meiftens ein fehr bitteres Brot ift. Vorher Hatte ich mir zu— 
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weilen eingebildet, an mir fei cin Schriftfteller verdorben; dieſen Fall, wenn er 
wirflid wahr fein follte, hörte id) von num am zu bedauern auf. Bei den un— 
angenehmen Erfahrungen, die ich bei der Herausgabe meines Werkes machte, 
famen mir die vielen Widerwärtigkeiten zur Vorſtellung, mit denen die beiten 
Schriftfteller und Künftler ſehr oft zu kämpfen hatten, um ihr wirkliches, 'gottbe- 
gnadetes8 Talent zur Anerfennung zu bringen, wie fie in unmürdiger Weife vor 
Höflingen und Schranzen fich beugen mußten, wie mander große Dichter oder 
Komponift von einer laumenhaften, nichtswürdigen Theaterprinzeſſin ſekirt wurde, 
wie dem bewundernswertheften Genie gewöhnlich erjt nah dem Hinfcheiden ans 
diefem Leben Gerechtigkeit widerfuhr. Und wenn foldes am grünen Holze ger 
ſchah, was follte mit dem diürren werden? Da prices ich mein Loos, ftatt eines 
mittelmäßigen Scriftftellers ein jchlichter Gewerbsmann geworden zu fein, der in 
feiner Kleinen Sphäre die Gunft der Großen leicht entbehren und ſich frei erhal- 
ten fann von glänzender Sklaverei, in Mußeftunden aber doc an den Schäßen 
der Literatur teilnehmen, auch wohl die Feder führen kann, um Dinge zu be- 
fchreiben, die jelbft Gelehrte nicht wiſſen können. Viel lieber wurde mir der 
Boden eines beſcheidenen Handwerfes, wenn er aud nicht alfeweil ein golde- 
ner Boden ift. Gegen den Ruhm, im öffentlichen Schriften genannt und ge— 
lobt zu werben, was anfangs meiner Eitelkeit fehr jchmeichelte, wurde ich bald 
ſehr gleichgiltig, ja ich liebte es, mit Geringfhägung davon zu denken. 

Im felbiger Zeit fam audy gerade Napoleons II. Leben Cäſars ans 
Licht der Welt, und diefes Zufammentreffen erwedte in der Stille meiner Ge— 
danken Vergleiche zwifchen der fimplen Geſchichte meiner abfeitigen Heimat, müh- 
jam zu Stande gebradht mit den geringften Hilfsmitteln — und feinem hochtra— 
benden Werke, das manche fremde Feder ſchmücken follte, und weldes als ein 
faljhes Evangelium gleich in mehren Zungen die verftodte Menfchheit über ihre 
wahren Meſſiaſe zu belehren bejtimmt war. Und fiehe da! in alfer Beſcheiden— 
heit hatte ich den Stolz, mein unbedeutendes Werflein Höher zu fchägen als je- 
nes ftolze Machwerk; denn das meinige war hervorgegangen aus einem humanen, 
freiheitlichen, nad) Wahrheit ftrebenden Sinne, während ER die Welt jo gerne 
mit feiner Arglift umnebeln mochte. 

Die nachfolgenden vier Lieferungen der Dorfchronit gab ich in zwei Heften 
heraus. Das Werk ſchien im Sande zu verrinnen, denn mit jeder Lieferung 
wurden der Abnchmer weniger. Beſſer hätte ich es ihnen auf einmal au den 
Hals geworfen. Keine, auch noch jo günftige Kritik, feine auch noch ſo warme 
Empfehlung vermochte ihm mehr aufzuhelfen. Die Buchhändler bereuten nun» 
mehr freilich, der Sache ſich nidyt früher angenommen zu haben, und gejtanden 
ein, daß ſie dann ganz anders gegangen fein würde. — Natürli war ich eini= 
germaßen mißmuthig über diefen fchlehten Erfolg, und die Folge davon war, 
daß ich im Verlauf der Herausgabe im Texte viel mehr fürzte und ftrich als mir 
jetzt Lieb ift. Sogar ein ganzes Kapitel: „wie das WRevolutionsjahr 
1848 in unferen Dorfjdhaften begangen wurde“ — ließ ih weg; 
dieſes war jedoch nicht umfonft gefchrieben, da es nachher in den Mitthei- 
Inngen des deutſch-böhmiſchen Geſchichtsvereines für ein größe» 
res Publikum veröffentlicht wurde, 

Wenn ich jelber mein jegiges Urtheil über die Dorfchronit ausſprechen ſoll, 
fo muß ich geftehen, daß ich meine anfänglich fo großen Erwartungen nicht ge- 
rechtfertigt finde, Wer will e8 dem Landmanne, dem Arbeiter, dem Iudujtriellen 
eingenommen von vielerlei Mühen und Sorgen — wer wills ihn verargen, 
wenn er für die Vorgänge in feinem Geburtsorte aus früheren Zeitperioden kein 
jo großes Intereſſe bezeigt? Wie viel weniger aber kann man ein foldes von 
Fremden verlangen? Das kann man am ſich felber erfahren. Was bie Dar- 
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jtellungsweife anbelangt, fo gibt es freilich im diefer Art viele trodenere und 
underdaulihere Schriften al® die meinige; aber was bleibe id) armer Stümper 
bei alledem gegen einen ächten Meifter im der Hiftorifchen Kunft? — umwürdig, 
ihm die Schuhriemen aufzulöfen ! 

Dennod aber dürfte mein Werfchen im feiner Art eine beachtenswerthe Er- 
fcheinung im Face der Lokalgefchichtichreibung bleiben, werth, daß eine gejhäfts- 
fundigere Hand in's Publikum ihm den Weg gewiejen hätte. Der Wunſch mande 
Fehler auszumerzen, manches Verfchwiegene und Weggelaffene, auch mand)es feit- 
dem Erfahrene nahzuholen, bringt es vielleiht nod einmal unter meine Hand, 
wenn auc nicht in der Abfiht einer neuen Veröffentlichung. 


Schlußwort. 


Meine Schriftſtellerei war eine vorübergehende Erſcheinung; der geringe 
Erfolg — mehr unoch anderweitige Geſchäfte und Sorgen haben meine Feder 
ſehr bald wieder in Ruheſtand verfegt. Jedoch, ich fühle manches in mir — 
Gedanken, Ideen, Anfichten, Meinungen, Erinnerungen — die ich wie die gegen- 
wärtige Aufzeichnungen, nicht gerne mit mir in das Grab nehmen möchte, die ich 
für Werth halte, daß fie fortleben, und wenigftens meinen Nachkömmlingen hin- 
terlaſſen möchte. Vielleicht auch, daß Fe dereinft einem geiftvolleren, geübteren 
Darfteller in die Hände fielen, der fie für ein größeres Publikum gerecht machte. 
Sie zu Papier zu bringen, ift ein für meinen Lebensabend beftimmtes Gefchäft ; 
wer weiß, ob das Leben mir die Muße dazu gewähren wird ? 


„Einſam hab’ ic), was id; jchrieb, geſchrieben 
Für mid) felbft und wen’ge, die mid; lieben.“ 
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Iglan, Seelaner Curatie. 


Von 
Wilhelm Schmidt. 


Im deutſchen Südoſten der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie find die mei— 
ſten Kirchenbauten deshalb beredte Zeugen einer ſturmbewegten Vergaugenheit, 
weil ſie vorwaltend wahren Feſtungen gleichen, an deren maſſiven, als Bürger— 
burg benützten Umfaſſungsmauern der gewaltige Auprall mancher feindlichen In— 
vaſion zerſchellte. Waren dagegen die Gotteshäuſer im Norden und int Nord— 
often des Kaiferftaates der im blutigen Wogen aufipringenden hiſtoriſchen Sturm- 
fluth auch minder ansgefegt, bilden fie dennoch einen fehr beadhtungswerthen 
Denkſtein einer, felbft im friedlichen Wechfel vielgeftaltigen, nunmehr entraufchten 
Zeit und find ganz geeignet, unfere Aufmerkſamkeit nicht nur zu beanſpruchen, 
fondern auch zu feljeln. So unter Anderen wohl insbefondere die Iglauer Pfarr: 
fire zu St. Jakob, fobald die Löfung der Frage verfucht wird, wie diefelbe zur 
Guratie der Serlauer geworden? Hiebei erlangt nämlid die Vorausſetzung, 
daß zugleih die Hiftorifhen Momente der Stadt felbft häufig mitfpielen, ihre 
volle, das Yuterejje jedoch um jomehr fteigernde Berechtigung, ald es in Verfolgung 
der fahgemäßen Löfung der geftellten Frage als erfte Aufgabe angefehen werden 
mußte, bis auf die erften Quellen der hierher gehörenden Nachrichten zurücdzuge- 
hen. Nur auf diefem Wege konnte nämlich Verläßliches, Neues, weiter Ver— 
— geliefert und der Gegenſtand ſelbſt in würdiger Weiſe erſchöpft 
werden. 

Bereits im Jahre 1214 finden wir in Mähren den um die Mitte des eilften 
Jahrhundertes durch Kaufleute von Amalfi gegründeten Johaniter-Orden in dem 
— landesfürſtlicherſeits beſtätigten — Beſitze von Tisnowie und Brezie.) — 
Unerweislich hingegen iſt es, ob den Hoſpitalitern oder bei mittlerweile vor ſich 
gegangenem Grundherrſchafts-WechſelFe mandem Anderen eine Entſchädigung über— 
haupt und welche insbeſondere ſei geleiſtet worden, als einhundert vierundzwan— 
zig Jahre ſpäter König Wenzel von Böhmen, im Vereine mit ſeinem Bruder 
Premifl, dem Markgrafen von Mähren, über Bitten ihrer Mutter Conſtantia auf 
dem Grunde des erjteren Ortes die Stiftung eines Eiftercienfer Frauenkloſters 
vornahm und ZTidnowic nebft mehren anderen Ortfchaften zur bleibenden Bega- 
bung feiner neuen Schöpfung verwendete.) Unter diefe Ortfchaften zählte aud) 
Iglau, wo der ritterliche, 1128 in das Leben gerufene und 1190 von Friedrich 
von Schwaben geregelte Orden „der Brüder des Hofpital® unferer lieben Frau 
der Deutfchen zu Jeruſalem“ gemeinhin „der deutiche Orden“ genannt, eine Com: 
mende befaß, die mit der Seelforge in der auf einem Hügel über der Iglawa 
—— zu Ehren des h. Johannes des Täufers geweihten Kirche verbun— 
en war.?) 

Weil jedoch ſelbſt die riefige Spannkraft des tapfern und gewandten Groß— 
meiſters Hermann von Salza (1210—1239) den herben Schlägen gegenüber er— 
lahmte, welche den Orden im Oriente und in Siebenbürgen trafen, und weil die 
Gefammtleiftungsfähigkeit der ganzen Brüderſchaft hiedurch ein anderes Feld der 


1) Die Urkunde de dato Bruna mense Januario 1214 bei Boczel Cod, Dipl. I. 76 Erben 
Reg. I. 257 mit dem Drudfehler „mense Juni o.* > 

2) Das Stiftungsinftrument dio. Zuaim 31. Dctob. 1234 bei Boczell. c. p. 274; Erben 
l. c. p. 403 seq, 

3) Viae concambii dedimus monasterio praenominato...Giglava cum thelonio etcum alüs villis 
ad eam pertinentibus bejagt der Stiftsbrief. 
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gemeinfamen Thätigfeit zugewiejen erhielt, gelangte auch die Iglauer Seelforge 
nod vor der Begabung des Kiftercienfer - Frauenklojters zu Tisnowie in andere 
ände. 

v Im DOriente war nämlid mit dem Regimente der Ehriften in Paläftina zu- 
gleich auch Accon, der Stammfig des Ordens, gefallen, und bei dem gänzlidyen 
Mangel an Begeifterung des Abendlandes für die Sache des Kreuzes bedurfte 
es wohl nicht erft eines ganz befonderen Scarfblides, um zu erkennen, daß das 
Ziel und die Stüge des bedrängten Ordens von nun am lediglich im Dccidente 
zu fuchen feien; zumalen auch die von dem ungarifchen Könige Andreas II. den 
deutſchen Rittern zum Schuge des Magyaren-Reiches gegen die wilden Kumanen 
1211 gemachte) und 1222 erneuerte Schenkung des Südoftwinkel® von Sieben- 
bürgen, d, i. des Burzenlandes oder des heutigen Kronftädter Diftrictes,°) in 
demſelben Augenblide wieder zurüdgenommen wurde, in welcher Honorius LL.®) 
nicht nur diefes Gebiet, über ausdrücliches Verlangen der Ordensritter, unter 
die unmittelbare Yurisdiction des päpftlichen Siuhles geftellt erflärte; fondern 
einerfeitS auch die Standhaftigkeit mit welcher das Land gegen die Drohungen 
des ungarischen Königs behauptet wurde, belobte,”) andererfeits aber in dem hier- 
über entfponnenen Streite zum unberufenen und — weil felbft Partei — über- 
haupt unberechtigten Schiedsrichter ſich aufwarf.*) 

Unbeachtet verhallte der päpftlihe Wehruf?) und das — nicht ohne des 
Großmeifters Zuthun — grollend ausgeftoßene Drohbmwort!®) war eben fo ver- 
geblic, wie der Verfuch, die Königin Tolanta, die Gemalın Andreas IL, zur 
Uebernahme der Bermittlers-Rofle zu überreden!!) oder wie die Aufforderung an 
den Biſchof von Veszprim und an den Probſt von Stuhlweißenburg, den König 
in Gegenwart der verfammelten Erzbifhöfe und Biſchöfe des Reiches zur unauf- 
gehaltenen Rückgabe des Entzogenen zu beftimmen.'?) 

Siebenbürgen war und blieb für den Orden verloren. '? 

Bei diefer Geftaltung der Dinge war der Antrag der Fürſten Conrad und 
ChHriftian von Mazowien, welche den Orden der deutjchen Ritter unter gleich— 
zeitiger Ueberlaffjung des Kulmerlandes und des Beſitzes von Löbau zum Kampfe 
wider die heidnifchen Preußen aufboten, um fo mehr willkommen, als aud Gre— 
gor IX. die Wiedereinfegung derjelben in den Beſitz von Siebenbürgen im den 
Jahren 1231'4) und 12321), ja noch 124110) durchzuführen eben fo vergeblich) 
als beharrlich verſucht hatte. 

Die erſte von dem Orden bewerkſtelligte Eroberung in Preußen beginnt 1231 
mit der Erzwingung des Einganges in das Kulmerlaud, wo als erſte Ordens- 
burg und als Kern der fpäteren gleichnamigen Stadt Thorn erbaut wurde uud 
die Seele diefes eben fo kühnen als glücklichen Unternehmens war unter dem Ti- 


4) Ch. Urkundenbud) gu Geſch. Siebenbürgens von Teutich‘ u. FZirnhaber Wien 1857. p. 8. 

5) Ibid. p. 17 Nr. XVII. \ 

6) Ibid, p. 26. Nr. XXVI. Dat. Romae 50, April 1224, X F 

7) Ibid p. 51 Nr. XXIX Dat, Tribur 10. Juni 1226. 

8) Ibid. p. 31 Nr. XXX. eodem dato 

9) Ibid, p. 57 Nr. XXXVI, Dat, Reate 27. Octob. 1225. 

10) Ibid,. p. 58 Nr. XXXVII. Lateran 17. Febr. 1226. Non est nostri propositi ulterius verba 
perdeer etc, 

11) Ibid. p. 41 Nr, XXXVIII. Romae 17. Febr. 1226, 

12) Ibid. p. 41 Nr. XXXIX. eodem dato, ; 

13) König Sigismund machte noch im XV. Jahrhunderte diesbezitglich vergebliche Berfuche. 

14) Ibid. p. 46 Nr. XLIV. Dat. Rom 26. April und Nr. XLV, Dat. Rom 30. April. 

15) Ibid, p. 50 Nr. L. Dat. Rom 26. April und p. 51 Nr. LI. Dat. Anagni 51. Auguft. 

16) Ibid. p. 57 Nr. LV. Dat, Perusia 11. Oct. worauf das Befigrecht des römischen Stuhles 
auf das Orbdensgebiet in &iebenbitrgen — merhvirdig genug — dahin zu begründen 
wäre cum eadem terra nullum praeter Romanum Pontificem habens episcopum vel prola- 
tum, eidem ecclesiae censualis existat. 
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tel eines Provifors, o. Präceptors, Landmeifters o. Verwefers für Prenßen, Magifter 
Hermann v. Balk, bisheriger Deutſchmeiſter o. Oberverwalter der Ordensbeſitzun— 
gen in Deutichland'?), welcher mit Zustimmung feiner Iglauer Brüder, jo wie 
mit Bewilligung des Olmützer Bifchofes Nobert!*) und mit der fpäter von 
König Wenzel ertheilten Gutheißung!“), die Ordensbefigungen in Humpoleg und 
über der Iglau mit einfacher Ueberlafjung des Kirchenpatronatsredhtes innerhalb 
diefer Liegenfchaften an Hermann veränßerte?®), der als fünfter Abt?") Vorſteher 
des Prämonftratenferftiftes von Seelau war, des 1139 vom Herzoge Sobeslam 
in einem fumpfigen Walde urſprünglich für Venedictiner erbaut, nad gejchehener 
Begabung diejer Letteren mit Sazawa, den durch Daniel, den Erzbiſchof von 
Prag, im Jahre 1148 aus Steinfeld bei Köln berufenen, genannten Prämouftra- 
tenfern gehörte.*®) 

Die Urkunde, womit der Nechtstitel auf Humpoletz und Iglan bezüglich des 
Kirchenpatronates für das Seelaner Stift außer Zweifel gejett wurde, ließ der 
Abt Marfilius im Jahre 1234 von Arnold dem Abte von Trebilſch, von Ber: 
thold, dem Iglauer Minoritenguardiane und von dem Dominifanerprior Bern- 
hard dafelbft transfumiren umd jo vor dem Schaden bei Driginalverluft fi) 
ficherftelfen.??) 

Bei dem täglichen Wahsthume des im Laufe der Zeiten am rechten Ufer 
der Iglawa fortfchreitenden Stadttheiles zeigte fich die bisherige Pfarrlirche zu 
St. Johann theils zu fehr entlegen, theils auch räumlich zu befchränft, um den 
confeffionellen Bedürfniffen der in rafcher Progrefjion ſich mehrenden gläubigen 
Gemeinde weiterhin volljtändig Genüge leiten zu können. Daher mag es wohl 
auch eine der erften und weſentlichſten Bejtrebungen der nad Iglau entjendeten 
DOrdenspriefter gewefen fein, die am Ojftrande des zur Aufnahme von Neu-Iglau 
bejtimmten Platteau's gelegenen, zur Pfarre von St. Johann gehörenden, wahr: 
ſcheinlich als Ordenshaus-⸗Capelle von den deutſchen Ordensrittern erbauten Capelle 
zu St. Jakob zu erweitern und vorläufig zu einer Filialkirche umzugeſtalten, auf 
welche ſodann, zu gegebener Zeit, die Rechte der ungünſtig gelegenen und engen 
Pfarrkirche konnten übertragen werden. Wenigſtens finden wir dieſe urſprüngliche 
Capelle in jener Urkunde bereits als Pfarrkirche genannt, mit welcher der Ol— 
mützer Biſchof Bruno die am Donnerſtage der Pfingſtwoche, d. i. am 31. Mai 
1257 von ihm daſelbſt vollzogene Weihe des Hochaltares, des Chores und eines 
in der Mitte der Kirche ftehenden Altares bezeuget.”*) 

In eben diefer leßtgenannten Urkunde wird zugleich der der meugeweihten 
Pfarre zu entrihtende Zehent u. 3. „auf Grund vorhergegangener fürftlicher Pri- 
vilegien“ genau verzeichnet. ‘Denmad) waren zu St. Jakob in Iglau zehentpflid- 
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17) Ch. Petri de Dusburg Chroneon Prussiae seu Histor. Ord. Teut. ed. Christoph Har- 
knoch Jenae 1679. 4. und Boigt Geidichte Preußens, Band II. p. 27 M. 

18) Boczekl. c. I. 256, 

19) Ibid. III. 21, Erben]. e. I. p. 511—512. 

20) Boczet 1. 232. 

21) Seine Vorgänger waren: Gottſchalk (Boczet I. 262. ad 1150.) Otto 1189 
Er 1. 328.) Marfilius 1210 (Erben I. 240) Wilhelm 1219 (Erben 

22) Die erfte mıfundfice Erwähnung des Stiftes Seelau gejchieht zum Jahre 1174 (Erben 
I. 152.) in einen Streite von 1174 zwiſchen dem Abte Gottfchalt und Wolfram von 
Ranzern wegen des Prädiums Borek, wobei D’Elvert in jeiner Geſchichte Iglau's Brünn 
1850 p. 20 zeitwidrig von Iglauer Pfarr-Rechten foricht uud irrig Boczef II. 21 citirt. 

23) Chlumecky Regehen der Arc. Mährens 1. 13. Nr. 1. 

24) Nah Kuſchel Mi. der Iglauer Pfarre. Copia vid. (Bei Borzel V. 299 Ch.) — D'EI- 
vert memut hiebei den erjt 1295 erweisbaren Abt Jacob ıhätig. Boezel HI, 241 hat 
Urkundedatum pridie Calendas Maji, 
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tig die Ortſchaften Pobicozel, Borsihow, Wicenow, Kozzow, Bolemizirz, Boles— 
cowicz, Pores, Lholka, Stibor und ein zweites Stibor, Bukow, Zmirzna und 
ein zweites Zmirzna, die Mühle Sireß und die Allodacker. Auch ſollte wo immer 
innerhalb dieſer Drifchaften eine Mauthgebühr erhoben werde, das Erträgniß je: 
der zehnten Woche der Iglauer Jakobikirche zufalfen. 

Der erfte urkundlich beglaubigte Iglauer Pfarrer, zugleich Seeſauer Chor: 
herr war Stephanus, den der Abt Marfilius eingefegt hatte. 

Wie anderwärts in größeren oder befonders betriebjamen Städten beftand 
nämlich feit langen Jahren bereits aud zu Iglau ein Hofpital oder Berforgungs- 
haus für Arme, Breſthafte und Siedye, weldyes die „Crueciferi St. Spiritus“ 
wie jonft anderwärts in dem verjchiedenen Zweigen der Innerverwaltung zu über: 
wachen hatten. Es gehörte als integrirender Beftandtheil zu dem Brünner Dr: 
denshaufe und wurde von dem Magister Hospitalis St. Spiritus zu Brünn, als 
er — Rudenger — in das Hoſpitalhaus des h. Johann des Hierofolymitancrs 
ſich zurüdzog, mit allen anderen im Namen des Ordens verwalteten Liegen: 
haften unter eigenen, franten Armen zu Gute kommenden Beftimmungen vorbe- 
halten, was der Olmützer Bifhof Conrad auf der am 20. März 1243 zu Bu- 
jtomer abgehaltenen Provinzialfynode beftätigte.*?) Der Stadtrat) von Iglau 
hatte bei diefer Sachlage die eigene Regie feines DBerjorgungshaufes vorgezogen 
und mit der Durdführung derjelben aus der eigenen Mitte gewählte Bertrau- 
ensmänner bedacht, welche die Sorgen auf Andere meift Fremdlinge jcheinen über: 
laffen zu haben. Als nun diefe Yeßteren ihren übertragenen Wirfungsfreis mit 
der Zeit überfchritten und felbjt auf die Verwaltung einen wachfenden aber nad)- 
theilig rückwirkenden Einfluß gewannen, ſomit auch durch unredliches Gebahren 
die Zwede der humanen ſtädtiſchen Stiftung wejentlid) vereitelten: wurde das 
Spital am 2. November 1258 von Eberhard dem Hauptgründer von Kutten⸗ 
berg*°) von Dietmar,?”) Heinrih und Heinrich den vier Münzmeiftern, fo wie 
von den Schöppen und von der Gemeinde von Iglau, dem Seelauer Abte Mar: 
jilius und insbefondere dem Iglauer Pfarrer Stephan, jo wie ihren Nachfolgern 
zu immerwährenden Befige und zur entjprechenden Verwaltung übergeben.?®) Es 
ift dies einerfeits ein chrendes Zeugnis für die fchnell erworbene Popularität des 
Seelauer Drdensclerus, andererjeits des blühenden Zuftandes der Bergwerke 
von Iglau, für deren Knappen das Spital allem Anfcheine nah zu allernädhjt 
bejtimmt gewefen fein mochte. 

Diefe Verfügung eder jtädtifchen Gemeinde wurde nadträglih am 6. Yuli 
1262 von dem Olmützer Biſchofe Bruno beftätigt.”?) Sechs und zwanzig Jahre 
fpäter fchenfte der Iglaner Stadtrath dem Seelauer Stifte den zwiſchen Popowig 
und Wolframs gelegeren Wald’), und zu eben diefem Jahre wird ein Iglauer 
Pfarrer Wilhelm angeführt.?') — Einen weiteren Gewinn hatten jedoch die 
Seelauer in diefer Zeit faum erworben. Denn, wenngleih 1293 dem Abte eine 
unter dem Spitalsberge liegende Mühle zugejprochen wurde, die einen jährlichen 
Zins von fünfzig Strich abwarf, war diefer letztere lediglid für das Bedürfniß 
des Spitalcs zu verwenden®??), und die dem Iglauer Bürger Eberhard ertheilte 
Bewilligung des Abtes, das öde Simonsdorf zu colonifiren, wird — wenngleid 


25) Boczet Ill. 24. 

26) Sommer XI, 383. 

27) E. Balacky a ze U. 2. p. 25. 

28) Boczell.c. Il. p. 

29) Ibid IM, 558. — 

30) Boczekl. c. IV. 545. Chiumecky I. 14. Wr. 11. 

31) Woluy Kirchl. Topogr. Mährens mit Berufung auf Arcana Silvens. — Konnte wicht 
conftatirt werden und iſt ſehr zweifelhaft. 

32) Boczell.c. V. 299, 
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verwerthet — in den erften Jahren wenigftens, kaum Nennenswerthes eingetragen 
haben.??) Ungeftört aber wurde das Präfentationsrecht zu der Iglauer Pfarre 
geübt, und wir begegnen zu dem Jahre 1304 einem Frater Henricus dafelbft, 
welden Johann Bifhof von'Olmütz, im jener Urkunde namentlich auführt, die am 
23. Yäner zu Puftomer ausgeftellt, die Uebertragung der zur alten Johannis— 
fire gehörenden Lıegenfchaften an jene zu St. Jakob bemilfigte,?*) weil — wie 
ausdrüdlich hervorgehoben wird — die Aufhebung der Johanniskirche bereits unter 
Biſchof Bruno bei der täglich ftärfer fich geftalteten Frequenz der Iglauer Gläu— 
bigen entichieden und zu einer zur nunmehrigen Pfarre zu St. Jakob ge- 
hörenden Capelle herabgedrüdt worden fei. 

Auf den Pfarrer Heinrid folgte Hermann,?®) ein Sohn Conrad's von Iglau, 
welcher wegen der pfarrlihen Anrechte auf die kaum genannte St. Johannis 
Sapelle vielfache Anfehtungen mußte Hinzunehmen haben. Wie hätte fonjt 
Johann der Bifhof von Olmütz, in einer eigenen Urkunde vom 18. Auguft 1313 
dahin ſich ausſprechen können, daß er den Pfarrer aller wegen des Befites die— 
fer Eapelle gegen ihn erhobenen Befchuldigungen los und Tedig erachte und es 
ihm vollftändig freiftelle, bei der Wiederholung ähnlicher Vorkommniſſe durd den 
Seelauer Abt fogar bei dem päpftlichen Stuhle um die Einfegung eines eigenen 
geiftlichen Gerichtshofes ad hoc zu petitioniren.?*) 

Als Hermann das Zeitliche gejegnet hatte, fendete Stibor den Abt von 
Seelau, den Chorherrn Dtto zur Uebernahme der Pfarre nad) Iglau, welche 
Beftimmung von Hinfo, dem Biſchofe von Olmütz, von Prag aus am 22. Aug. 
1332 beftätigt wurde”) Diefem folgte Mikard, unter welchem — unerweislic 
ift es, ob durd) jein eigenes Verſchulden — Markgraf Johann die pfarrämtliche 
Gewalt wefentlich jchmälerte. Denn von Brünn aus ertheilte diefer Fürft am 
25. Yäner 1356 den Iglauer Bürgern das Recht, nicht nur die den Kirchen und 
Klöftern daſelbſt vermochten unbeweglichen Güter wieder einzulöfen, fondern ver- 
bot e8 dem geiftlichen Gerichte geradezu eine Amtshandlung zu beginnen, bevor 
das weltliche Gericht würde geſprochen haben .?*) 

Nach Mikard bekleidete der Seclauer Chorherr Jacob die Würde des Ig— 
lauer Stadtpfarrers, wie dies aus der bifchöflihen Gutheißung diefer Ernennung 
de dato Olmütz 8. October 1373 erhellt.) Wahrſcheinlich hatten die zu der 
furz zuvor berührten Verfügung des Markgrafen Johann führenden Beranlafjun- 
gen — fie mochten nun wie immer geartet gewefen jein — einen länger auhal— 
tenden, durd die markgräfliche Beftimmung feinen endlichen Abſchluß findenden 
Streit zwifchen Pfarrer und Gemeinde heraufbejchworen und fo den Erfteren ge- 
hindert haben, feine auch anderweitig angefochtenen und gefchmälerten Rechte zu 
gehöriger Zeit zu wahren und zu fihern. So mochte e8 gekommen fein, daß ihm 
der Einfluß auf die fhon zu 1288 bezeugte Schule?) entzogen und dem Stadt: 
notär Johann von Humpoleg, der früher ſelbſt Schulmeifter war, übertragen 
wurde. Jacob beanfpruchte diefen im Lehrberufe des Priefters begründeten Eins 


33) Ibid. V. 149. Chlumeckyl.c. I. 14. Not. 14, 

54) BrandI Cod. Dip. VII. 784, 

35) Woluy 1. c, führt mit Berufung auf D’Elvert I. c. p 454 nad Heinrich einen 
Marfilius, Rutherns, Wilhelm zu den Jahren 1305, 1307 und 1311 an. Doch fehlt 
"jede Begründung nnd erſcheint gegenüber den vorliegenden Urkunden ganz umftichhältig 

36) Brandl ibid. p. 802, 

37) Otto lommt bei Wolny |. c. gar nidjt vor. 

38) Hormayr Tafhenbudy 1850 p. 194. Chlumecky 1. c. p. 17, Nr, 56, 

39) a .- a bei Franz Kuſchel: Documents Parochialia im Iglauer Pfarrardhive. 

. I. p. 25 — 2%. 

40) Boczekl, c. IV, 344, 
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fluß und brachte es glüdlih dahin, dag am VBorabende zum Feſttage der heiligen 
drei Könige 1374 zwifhen ihm und dem Stadtrathe ein Vergleich zu Stande 
kam, nad) welhem das Präfentationsreht zur Befegung der Lehrftellen an der 
Stadtſchule, nad) dem Tode des dermaligen Rectors und Stadtnotärs, dem jeweiligen 
Stadtpfarrer zuzufallen habe?!) Neun Jahre fpäter 1383 ging Jacob mit Dis: 
laus, dem Pfarrer in Knizicz einen Stellentaufch ein, zu welchem Johannes von 
Buben, der damalige Generalvicär von Olmütz, mit der Urfunde de dato Ans 
iham 10. November 1383 den oberhirtlihen Conſens ertheilte.??) Zu feinem 
Glücke erlebte Dislaus den gewaltigen Sturm nicht, der über feinen unmittelba- 
ren Nachfolger hereinbrad). 


Bereits früher einmal hatten die Bifhöfe von Prag und Olmütz wegen 
der Didcefanrehte in Iglau Streit erhoben. Der Erftere gründete feine Anſprüche 
darauf, daß die Prämonftratenferabtei Seelau, welcher das nnmittelbare Präfen- 
tationsrecht in Iglau zuftehe, dem Prager Sprengel angehöre, während der Zweite 
darauf hinwies, daß Iglau dem Olmützer bifchöfl. Stuhle unterftehe und für die Un- 
terordnung ein jahrhundertlanger Uſus geltend gemacht werden könne. Die An— 
gelegenheit fam vor den Mainzer Erzbifhof als Metropoliten und wurde zu 
Gunſten des Olmützer Bischofs entjchieden. Jetzt aber erhob der Markgraf Jo— 
docus Ansprüche auf das Iglauer Pfarrpatronat als von der landesherrlihen Machtvoll⸗ 
fommenheit ungertrennlich und wurde in feinem Streben nad Verkörperung feines 
Begehrens von der Iglauer Bürgerfchaft in fo ferne unterftügt, als diefe den 
Pfarrer Wenzel nicht nur gewaltfam vertrieb, fondern and) die Pfarreinfünfte an 
fi z0g. An der Spige der Bewegung ftanden Jacob Tuchſchneider, Michael 
ZTropp, Jakob Riemer, Michael Wafchenbeutl, Nicolaus Kiffenpfenning, ri 
Vielgeb und Andere, welche vor das vom Papfte Bonifacius IX. über Bitten 
des vertriebenen Pfarrers Wenzel und des Seelauer Abtes eingefette geiftliche 
Geriht geladen. Diefem präfidirte der päpftlihe Capellan und Auditor, der 
Doctor der Rechte und Legat Antonius de Ponto, welcher über Nichterfcheinen 
der Borgerufenen, Wenzel, dem Decane „der unmittelbar unter der römi- 
ſchen Kirche ftehenden St. Petersfirhe auf dem Wyffehrad bei Prag” als dem 
Bollftreder der päpftlihen Anordnungen den Befehl zufandte, den Bürgern eine 
Friſt von ſechs Tagen zur MWiedereinfegung bes vertriebenen Pfarrers und von 
dreißig Tagen zur Rückſtellung des der Pfarre Entzogenen auszufegen, fie zu ei: 
ner Strafe von ſechzig Goldgulden für die päpftlihe Kammer zu verhalten und 
die Ungehorfamen mit dem Banne zu belegen.**) Alfe Aebte, Priore, Pröbfte, 
Decane, Domherren und Kirchenvorfteher der Diöcefen Prag, Olmütz, Peutomifchl, 
Paffau u. A. follten den Vollzug diefes richterlihen Ausfpruches genau über: 
wachen. Jene fünfzig Schock Grofchen, deren Empfang der Pfarrer Wenzel dem 
Iglauer Stadtrathe am 25. Dezember 1394 beftätigte,*?) mögen mit diefem Vor: 
falle in Verbindung und die legte Rate der gebotenen vollftändigen, in danfbaren 
Vergleihswege dem Umfange nad ftipulirten Schadloshaltung geweſen fein; für 
deren Einbringung mochte eben der Stadtrath die Bürgſchaft deshalb übernommen 
haben, um die kirchlichen Maßnahmen ſo raſch als möglich zu paralyfiren. Die: 
bei war jedenfall® von emtfcheidendem Cinfluße, daß bereits der Pfarrer Jacob 
vor dem mit Dislaus eingegangenen Stellentaufhe manches Pfarrgut an Juden 
verpfändet und fomit für feine Nachfolger die traurige Nothwendigkeit gejchaffen 


41) Chlumecfy lc. p. 18. Wr. 44. 

42) Copia vid. bei —4 I. e. P. 114 sq. Der Decan Wenzel publicirt das diesfalls Nö— 
thige de dato Wiſſehrad 27. Jäner 1393, wobei das Factum fo wie es in des Legaten 
zulaeit zum Ansdrude fam, nochmals erzählt wird. — 

43) Ehlumeckyl. c. J. p. 62. Nr. 20. 
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hatte, in den Quellen des pfarrlichen Einkommens nicht ohne Opfer die Ordnung 
wieder herzuſtellen.“) — 

Wenngleich aber auf diefe Weife der Bann von den Schuldigen war Hinz 
weggenommen worden, blieben die Folgen dieſes Greigniffes keineswegs ohne 
Rückſchlag anf die Stellung des Pfarrers felbft. Dennam Samjtage nad) Chrifti 
Himmelfahrt, d. i. am 6. Mai 1402 belobte Markgraf Jodocus während feiner 
Anwesenheit in Iglau nicht nur die Treue, mit welcher von den Bürgern jeine 
Anfprüche waren unterftügt worden, fondern er ertheilte ihnen zugleid, ald Be— 
weis bejonderer landesherrlicher Gunft, die Befugniß, im der Pfarr und Spi- 
talsfirdye neue Altäre zu errichten und zur Verſehung des Gottesdienftes an den— 
jelben eigene, von dem Pfarrer unabhängige Priefter zu beftellen,*?) was Boni- 
facius IX. bereit$ am 3. Februar 1400 wahrſcheinlich deshalb und trog aller 
von Seelau erhobenen Gegenvorftellungen zugeftanden hatte, um die über dic 
jtrenge Handhabung des kirchlichen Strafamtes etwa noch grolfenden Gemüther 
zu befhwichtigen.?*) So famen Elemente in die VBerhältniffe zwifchen Pfarrer und 
— welche das Zuſammengehen beider in vorhinein fraglich erſcheinen 
ließen. 

Pfarrer Wenzel ſtarb 1424, worauf Dislaus, Abt von Seelau, die Iglauer 
Pfründe an den Chorherren Macarius verlieh, welcher von Paul von Prag, dem 
Generalvicare der Olmüg. Diöcefe, mittelft Urkunde dto. Brünn 17. Mai 1424 in fei: 
ner Stelle beftätigt wurde.*”) Indeſſen war das Scelauer Ciftercienferftift 1420 
am 6. Mai durd die Huffiten zerftört worden,?*) und während die in demfelben 
bisher beherbergten Drdensglieder in den einzelnen Stiften eine Unterkunft fuch- 
ten, hatte der Abt — bis auf befjere Zeiten — Iglau zum Domicile gewählt. 
Bon nun an gab es fomit in Iglau mehre Prämonjtratenferpriefter, unter denen 
der Pfarrer die Pfarre und der von aller chemaligen Serlauern und nad) ihrem Ab» 
fterben von den Iglauer Ordensgliedern gewählte Abt, die Drdensangelegenheiten 
jo weit fie das eingegangene Stift betrafen, verjah. 

Wie lange Macarius gewirkt habe, läßt ſich nit mehr beftimmen. Be— 
kaunt ift nur, daß ihm Johann folgte, der um 1447 zum Abte gewählt, die bis— 
her innegehabte Iglauer Pfründe an Mathias vergabte,*?) welder nad Erhalt 
der diesfälligen Zuftimmung des von Bohus von Zwola ald Genereloifär verfehenen 
Drdinariates?") in das Amt eingeführt wurde. Nachdem er freiwillig refignirt 
hatte, gelangte die verwaijte Pfründe über des Abtes Johann Antrag und am 23. 
Februar 1457 zu Brünn gejchehener Billigung Seitens de8 Olmützer Biſchofes 
Behus an Johann Bärnfuß.?') 


44) Drig. im Iglauer Stadtardhive. 

45) de dato Iglau Sonntag nad Ehrifti Himmelfahrt 1402. Orig. ibid. Chlumeclyl. «. 
p. 21. Nr 69. MElvert führt diefe Begünftigung im feiner Geſchichte von Iglau p. 
90 auf eine Abwehr eines NRanbritterüberfalles zurück. 

46) Orig. ibid. Chlumecky p. 21. Wr. 66. 

47) Copia vidimata bei Kuſchel l. c. p. 2728, 

48) Ch, Sommer Böhm. XI. 120 Nach eimer alten Mt. Notiz im Iglauer Pjarrardive 
geſchah Lies: in die $. Joannis ante portam latinam. 

49, Bei Wolny Kirchl Top. Mähr. 1. 3. p. 17 wird zwifchen Macarius und Johannes noch 
ein Marcus, der aud Abt von Seelau gewejen fein ſoll — eingeſchalten, für den aber 
feine Beweieftelle vorliegt. 

50) de dato Olmütz 30. März 1447. Copia vidimata bei Kuſchel p. 29—30, 

51) Ibid p. 50 — 31. Zu gleicher Zeit war ein Raymund Bärnfuß in der fiebenbürgifchen 
Eifterzienferabtei Kerz oder „Beatissimae Virginis ad Candelas“ Abt und Biſchof von Argis 
in der Walachei, deffen maßloſe Mifwirthichaft zur Rolge hatte, da König Mathias 
Eorvinus „ob dissolutos conventualium mores* die Abtei aufhob und ihre Gitter der 
erempten Hermannſtädter Probftei jchentte Es wäre für Kenner der Specialgeſchichte 
A en zu erfahren, ob zwifchen dieſen beiden Bärnfuß eine Berwandtichaft 
ftattfand. 
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Daß übrigens die Pfarrer von Iglau mit den von dem Stadtrathe bejtellten 
Altariften zu St. Jakob nicht im beften Einvernehmen ftanden, beweifet die am 
24, Juni 1448 von dem zu einer derartigen Altariftenftelle berufenen Weltprie: 
fter Nicolaus von Pradatic vor dem Iglauer Stabtrathe abgegebene Erklärung, 
daß er als rechtimäßiger Capellan der Herren des Rathes, den Gottesdienft in 
der Pfarre zu St. Jakob abhalten werde, wenn er gegen den Iglauer Pfarrer 
gehörig würde in Schuß genommen werden.??) Wahrſcheinlich waren es hieraus reful« 
tirende Neibungen, welche den Pfarrer Johann Bärnfuß bewogen, feine Stelfe 
niederzulegen, worauf Johann Sartor oder Schneider zum Iglauer Pfarrer defig- 
nirt und von den beiden Verweſern der Olmüger Didcefe Johann von Olmütz 
und Aterius von Iglau beftätigt wurde.“) (1489) 

Ihm folgte Mathäus und diefem 1495 Wolfgang?!) welchem, nachdem er 
1501 war zum Seelaner Abte gewählt worden, Johann von Kaplic folgte,>°) 
den, nach der 1504 erfolgten Erhebung zum Abte des Klofters Hradiſch, Johanu 
von Kaplic Wolfgang IL ablöfte.?*) 

Allgemein wird behauptet, daß die Huffitifchen Irrlehren in Iglau keinen 
günftigen Boden fanden; daher wohl aud der am 22. Juni 1471 von dem Bis 
chofe von Ferrara, Laurentius, als päpftlichen Legaten an den Iglauer Pfarrer 
ergangene Befehl, die Huffiten zum Gehorfam für die Fatholiiche Kirche zu er— 
mahnen und durch geiftliche Mittel zu zwingen,?”) als gegenftandslos nicht zur 
Ausführung gelangte. Ganz anders geftalteten fich die Verhältniſſe, als die Lehre 
Luther’s in Iglau Eingang fand. Von deutfchem Elemente durcdrungen, war es 
gerade Iglau, welches nad dem Zeugniffe der Geſchichtsſchreiber“s) unter allen 
Städten Mährens zuerft der Reformation ſich anſchloß und an dem zu Paris 
und am den italienifchen Hochſchulen gebildeten Paul Speratus oder Spretter einen 
begeijterten Berfechter derfelben gewonnen hatte.??) Als Altarift vom Stadtrathe 
aufgenommen follte er, da der Serlauer Abt feine verfügbare Priefter hatte, 
über diesfalls ergangene Bitte, and diefem im der Seelſorge Helfen.) Als er 
ſich hiebei gelegenheitlich feiner Predigten von Intherifchen Lehren gefättigt und 
als Brofelytenmacher für diefelben zeigte, gelangte die Nachricht Hievon bis zu 
König Ludwig, welher am Tage Jacobi, d. i. am 25. Yuli 1522 an den DI: 
mützer Biſchof Stanislaus von Thurzo den Befehl ergeben ließ, die Ausweifung 
Spretters aus Iglau zu veranlaſſen.“) Diefer Lebtere wandte fi) am Mitt: 
woche nad) PBantaleon, d. i. am 1. Auguft 1522 mit der Anfrage an den Iglauer 
Stadtrath, ob man dem Fföniglihen Befchle gemäß die Auslieferung des Ketzers 
nad; Olmütz werde in Bollzug Segen.) Auf diesfällige Weigerung erließ der 
König Donnerftags nad) Yuliana d. i. am 20. Februar 1523 die wiederholte 


52) Chlumecky ). c. p. 26 Nr. 117. 

53) de dato Olmutz 1. Juni 1489 bei Rufdhell.c. p. SI-52. 

54) Copia vidim. bei Kufdell. c. p. 55—54. dito. Olmüg 16. Juni. 

55) Ibid. p. 34—55. de dato Olmitt 10 Jäner. 

56) Mid, p. 55—56. de dato 18. Jäner 1505. . 

57) Ch. Quellenfchriften der Hift. ftat. Sect. Mähr. I. p. 18. Iglauer Ehromif. 

58) Cl. Beffinap. 78. u. A. 

59) Ueber ihn Ci. Bucholz Geſch. K. Ferd. I. Tom. VIII. 28. In den von ihm ausgeftel: 
ten Wappenbriefen nannte er fich ſelbſt: „Evangelicus Presbyter, Augustenae Dioecesis, 
S(acrae) S(cripturae) Decrelorumque Doctor, Canonicus novi Monastrrii Würtzburgensis, 
Apostolica & Imperiali Authoritate Comes Palatinus Lateranensis subdelegatus.“ — 

60) In feinen Briefen an die Iglaner erwähnt Speratus felbft diefes Umftaudes und verhöhnt 
den Abt, der im ihm einen Ciferer für die Sadje Noms glaubte gewonnen zu haben. 

61) Orig. im Stadtarch. Abgedr. Iglauer Chronik in Schriften der hift. ftat. Sec. I. p. 47. 
Chlumeckyl. ce. p. 48 Nr. 277 mit dem Jahre 1520, 

62) Ebenjo. Chlumecky I. c. Nr. 278, 
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Welfung an die Bewohner von Iglau, die Predigten des Angeklagten einzu: 
ftelfen.*) Spretter fuchte ſich zwar zu vertheidigen und wurde hierin fo von 
den Stadtrathe wie von den mähriichen Landſtänden unterftügt, ſah ſich aber 
um weiteren Nergeleien und Berfolgungen zu entgehen, gezwungen das Yand zu 
räumen und begab fi im November 1523 nad) Wittenberg.**) 


Ihm folgten im Paftorate von 1523 bis 1622, alfo in einem hundertjähris 
gen Zeitraume, dreizehn Männer, die zwar Alles aufboten um der Sache des 
Evangeliums Vorſchub zu leiften, deren Wirken jedoch gegenüber dem nad) der 
Schlacht am weißen Berge von Oben ausgehenden Drude Widerftand zu leiften 
nicht geeignet war. Ihre Namen find: Chriftoph Arwig, Simon Schneeweis, 
Albert Kreugiger, Simon Schönwalde, Eſaias Tribauer, Mathias Eberhard, 
Johann zn Caspar Stolzhagen, Mathias Mardart, Andreas Biftriger, 
Johann Georg Fickler, Paul Pauspärtl und Paul Schubert‘) ; unter Allen 
zieht namentlich Eſaias Tribauer die ungetheiltefte Aufmerkſamkeit auf fic. 


Er war der Sohn des Chriftoph ZTribauer, eines Iglauer Bürgers, der, 
weil er bei feinem neun Köpfe zählenden reichen Sinderfegen, trog der fpärlichen 
Habe und ungeachtet langwierigen Siechthums, Kopf und Herz amı rechten Flecke 
behielt, der allgemeinen Achtung in einem jo hohen Grade fid zur erfreuen Hatte, 
daß er -— unter Andern — zum Vermittler im ehelichen Unfrieden feines Mit: 
bürgers Wolf Ueberader gewählt wurde‘) und an dem reichen und angejehenen 
Rathsherrn Johann Eifenbogen für alle Wechfelfälle des Lebens einen aufrich- 
tigen, ja hingebenden Freund gewann. Dieſem zunädhft hatte er e8 aud) zu ver- 
danken, daß fein Iſaias, kaum den Kinderfchuhen entwachſen, zu feiner wilfenfchaft: 
lichen Ausbildung auf Koften des Iglauer Gemeindefädels dem großen Altftädter 
Collegium zu Prag überantwortet wurde. Der ftürmifhe Bube King aber aud) 
in dankbarer Pietät an diefem humanen Manne und beugte vertrauensvoll den 
eigenen Braufefopf unter deſſen in milder und gewinnender Weife dargelegten 
Willen. Denn, vielleiht war e8 ein verlodendes Beifpiel, oder der Hang zur 
Ungebundenheit oder früh erwachter Selbjtftändigfeitsdrang, genug in einem 
Schreiben vom 22. Juli 1546°7) bittet er feinen Gönner um Geld, wobei er 
neben dem DVerfprechen, fleißig zu lernen, ganz naiv gefteht, der „Herr Meifter“ 
forge zwar für fein Auskommen, allein ihm erfcheine es nicht recht, diefem länger 
bejchwerlich zu fallen. Als wenn ein Sculweifter von anno bazumal es be- 
ichwerlidy gefunden hätte, einen prompt und gut zahlenden Koſtgänger in feinen 
vier Pfählen zu wiſſen. Und Zribauer oder — bejjer gejagt — der Iglauer 
Rath für Tribauer zahlte jährlich achtzehn Schod, vier Groſchen, vier Denare 
meißniſch, u. 3. kurz nach einer Zeit, wo die beiden Friegführenden Fürften Ferdi— 
nand I. und Johann Zapolya die Bedürfniffe ihrer beiderfeitigen Heere dahin 
geregelt hatten, daß beifpielsweife ein Schlahtochfe nicht mehr als ſechzig Denare, 
ein Schaf höchſtens acht, ein Ferkel 2, eine Gans 2 u. f. w. koſten folften.®®) 
Eifenbogen vertrieb dem Knaben wohl die Schrullen, denn er verblieb im Alt- 
ftädter Collegium, an defjen Rector der Iglauer Stadtrat) am 12. April 154869) 
brieflid; dahin fich äußerte, man wolle für Iſaias ZTribauer aus freien Stüden 
auch noch auf eine ganz befondere Geldzahlung für den Fall bereitwillig es an— 


63) Ebenjo. Chlumecky I. c. (Mit dem Datum Donnerftag dv or Juliana.) p. 45 Nr. 294. 
64) Ehronik von Iglau. I. p. 55 der Schriften der hift. flat. Section. 

65) Nah den im en Stadtargjive erliegenden hierauf bezüglichen Urkunden, 

66) Zuaimer Archiv. Eopiebud) ex 1548 unpaginirt. 

67) Brouillon im ng Stadtarchive. 

68) Simigianus Hist. Rer. Hung. & Transilv. Cicin 1800, 4, p- 142. 

69) Brouillon im Iglauer Stadtardjive, 
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fommen laſſen, daß ihm die böhmifche Sprache beigebracht werde. Wenngleich 
aber diefe Erflärung nicht verfennen läßt, wie jehr der Stadtraty den Gedanken 
bereits fejthielt, die Leiſtungsfähigkeit der geiftigen Kräfte des fpäteren Mannes 
im eigenen Dienfte zu verwerthen, gewannen die VBerhältniffe nichts deftoweniger 
bald eine diefen Plane ganz entgegengefegte Geftalt. Denn kaum hatte Tri— 
bauer 1553 Ein Jahr lang mit Tapienus an der Schule von Iglau ſich ver- 
wenden laffen und kaum war er feiner ungewöhnlichen Fähigkeiten und feines be: 
Sondern Fleißes wegen — zum Kirchenamte gelommen, als er auch ſchon u. z. 
deshalb des Dienftes entlaffen wurde, weil er — feinen eigenen Worten zu 
Folge — papiftifhe Dinge nicht habe dulden und fo jung noch, bereits habe rc» 
formiren wollen. Es gejchah dies am Dienftage nah Reminiscere (20. Fe— 
bruar 1554.70) 

Wir finden ihm fünf Jahre fpäterr als Diaconus am Hofe George, 
des Herzogs von Schlefin Brieg. Denn von hieraus widmete er, troß aller 
bitteren Erfahrungen jederzeit dankbaren Gemüthes, unterm 24. Dezember 1559 
dem Iglauer Stadtrathe einige Exemplare des Gebetbüdjleins, das er verfaßt 
en und von hieraus meldete er am Montage vor Chrifti Himmelfahrt — 
12. Mai — 1561 demfelben auch, daß er „nad) der vor anderthalb Jahren ge- 
machten Zufage, dem lieben Gott zum Lobe, dem Stadtrathe und feinem lieben 
Baterlande zu Ehren und aus Dankbarkeit für die während der Studien vom 
Stadtrathe* vieljeitig genoffene Unterftigung „das Bud Jeſus Sirach“ in die 
Mutterfprache überfegt und zu Wittenberg in Drucd gegeben habe. Er überfchide 
dem Stabdtrathe zehn Eremplare — fo viel ihm nämlich der Nector zu Witten- 
berg zur vorläufigen Verfügung geftellt habe und bitte um freundliche Auf: 
nahme.??) Diefes geiftige Streben, die von Brieg eingeholten Erfundigungeit, 
die befannte, rühmlich verwendete Studienzeit, die Erinnerung au feine Iglauer 
Thätigfeit in den Jahren 1553 und 1554 und die Einſicht, daß man 1564 bei 
feiner Entlaffung von einigen perfönfihen Widerfahern des Mannes irregeleitet, 
viel zu raſch mochte gehandelt haben, Alles trug zu dem lebendigen Wunfche bei, 
ben jungen Mann für die engere Heimat zu gewinnen, und die feinerfeits zu 
Tage tretende Erkenntnis der eigenen Dankespflicht fchien für das vollftändige 
Gelingen eines derartigen Gejuches um jo mehr zu fpredhen, als in dem Zuges 
ftändniffe derfelben zugleich) auch die moralische Verpflichtung, dem ehrenden Be— 
gehren des Rathes zu gemügen, ftilffchweigend zugeftanden wurde. Die Schritle, 
welche der Iglauer Stadtrat) diesfalls gethan, lernen wir aus dem Schreiben 
Zribauers vom 1. März 1563 fennen,?®) womit er — ohne der bitteren Ver— 
gangenheit auch nur mit Einem Worte zu gedenken, nicht nur meldet, daß ev den 
an ihn ergangenen Auf als Prediger nah Ranzern zu kommen anuehme, obgleich) 
dies „ab equis ad asinos herabfteigen (d. i. vom Gaule auf den Hund herab: 
kommen) heiße,“ fondern zugleich ein harakteriftiihes Programm feiner Thätigfeit 
entwidelt. „Meſſe leſen“, fagt er, „will ich nicht; Vigilien fingen, kann ich 
nicht; Kräuter weihen thue ich nicht; Kerzen taufen mag ich nicht; fondern Kin— 
der taufen und ven Gekreuzigten predigen, deß jchäme ich mich nicht!“ Allein 
Zribaver und der Iglauer Stadtrat) vergaßen den ernften Widerftand in Aus 
ſchlag zu bringen, den Herzog Georg ihrer gemeinichaftlihen Vereinbarung ent: 
gegenjegen konnte und thatjächlich entgegenſetzte. Möglich, daß Tribauer felbft 
hiebei im Spiele war, den es mochte geärgert haben, von den Stadtrathe, der 
in den Worten ab equis ad asinos eine auf ihn gemünzte Anzüglichkeit ver: 


70) Ebenio. 

71) Original im Iglauer Stadtard). 

72) Ebenjo. Chlumeckyl. ce. p. 66. Nr. 471. 

73) Original im Iglauer Stadtard. 10* 


— 18 — 


muthete, zu einer Ehrenerflärung aufgefordert worden zu fein.?”*) Bereits am Palm— 
fonntage — 4. April — 1563 ging der Herzog den Iglauer Stadtrat) an, den 
Iſaias Tribauer der ohne Zuftimmung feinet gegenwärtigen Landesherrn ge: 
machten Zufage bleibend zu entbinden.’?) Diefem Begehren Konnte füglich nicht 
widerjprochen werden; jedoch laffen zwei wejentlihe Umftände der Vermuthung 
Raum, Tribauer felbjt habe fi mit Ehren aus einer Sache ziehen wollen, Die 
nach der legten Kundgebung heimatliher Engherzigfeit ihm war verleidet worden. 
Der erfte Umftand ift, daß Tribauer's Bitte um ein Inventar der Verlaſſenſchaft 
feines mittlerweile verftorbenen Vaters — 1567 —’®) erjt berüdfichtigt wurde, 
als der Herzog zu wiederholten Malen, zulegt am 3. September 156777) und 
am 3. Yäner 15687°) den Rath hiezu drängte, und der zweite, daß hiebei Die 
Forderung auf Rückerſatz der von Zribauer genofjenen Studienunterftüägung laut 
und die Verabfolgung des Inventars von diejer Zahlung abhängig gemadjt wurde. 
Bergeblic; wies der Herzog diefes Anfinnen in einem Schreiben vom 27. Februar 
1568 als unberechtigt zurücd?®), und eben fo vergeblich machte Tribauer in einem 
Briefe dto. Montag nah Yubilate — 10, Mai — 1568 geltend,’ daß er, 
der arme Schüler, das Stipendium als ein commune, ad pias causag legatum 
bonum genofjen, Ein Jahr lang Sculdienfte geleiftet und ein ihm fpäter wider— 
rechtlich entzogenes Kirchenamt übernommen, ja jelbjt den Ruf zur Dorfprediger- 
jtelle in Nanzern ungeachtet der beſſeren und glänzenderen Stellung zu Brieg 
nicht ausgefchlagen habe und nur über Widerfpruh feines Fürften ſchließlich ab- 
lehnend, jomit in einer Weife vorgegangen fei, welche den zur Beanſpruchung jei- 
ner Dienftleiftung im Vaterlande umbejtritten berechtigten Stadtrath befriedigen, 
alle an ihm erhobenen Erſatzanſprüche niederfchlagen und auch fein Gewiſſen be— 
ruhigen müſſe. Liegen auch feine weiteren, die Schlußentwidelung diefer Angele- 
genheit betreffenden Brieffchaften vor, muß dennod angenommen werden, der 
Iglauer Stadtrat) habe fein Anfinnen mit jo gewichtigen und zwingenden Grün: 
den unterftügt, daß Tribauer nachgeben mußte. Denn am 27. Dezember 1568 
erflärt er von Brieg aus,*') daß er fich entfchloffen, eine der in Iglau erledige 
ten Predigerjtellen anzunehmen. Da ihm hierauf die erfte Prediger- oder Pfarrer: 
ftelle angetragen worden war, trat er — wenngleih in den diesbezüglichen Ur— 
funden erft zum Jahre 1570 die nächſte weitere Meldung über ihn begegnet — 
wohl bereits im Früjahre 1569 fein diesfälliges Amt an. 

Als Stadtpfarrer hatte er auch das oberjte Aufſichtsrecht über die ftädtiichen 
Unterrichtsanftalten, und wenngleih uns über feine Thätigkeit in diefem Wir- 
fungsfreife nicht einzeln beftimmte Daten vorliegen: laſſen uns dennod feine 
tiefe wiffenschaftliche Bildung und die von hoher Humanität veredelte Energie 
des Charakters, die er als Pfarrer vielfach an den Tag leite, den ehrenhafteften 
Vermuthungen den freieften Epielraum gewähren. So weigerte er fi) 1570 eine 
vom Stadtrathe verurtheilte Kindesmörderin zu ihrem legten Gange vorzubereiten, 
damit er am dieſem durch die überftürzte Procedur zu verfchuldenden Juſtizmorde 
feinen Antheil Habe*?) und forderte 1571 den Rath auf, zur Hintanhaltung aller 
Anftefung bei der graffirenden Peft, die am offenen Grabe zu haltenden Leichen— 
reden des dabei ftattfindenden Gedränges wegen abzuschaffen und die Verfügung 


74) Brouillon ohne Datum im Iglaner Stadtardjive. 

75) Original dafelbfl. — Chlumeekh a. a. DO. hat diefe Urkunde nicht regiftrirt. 
76) Drig. Ohne Datum Brieg im Iglauer Stadtarch. Fehlt bei Chlumeckh. 
77) Orig. im Igl. Stadtarch. Ebenfo. 

78) Gleichfalls. 

79), Ebenjo. 

80) Dafelbft; bei Ehlumecky nicht verzeichnet. 

81) Gleichfalls. 

82) Orig. ohne Datum. Dafelbft ; kommt bei Chlumecky wicht vor. 
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zu treffen, daß, während die zu Grabe gebrachte Yeiche von dem Zodtengräber 
in aller Stille verfcharrt werde, die Leichenrede, wenn ſchon eine ſolche gehal- 
ten werden müffe — indeffen in der Kirche vor fich gehe.*®) 

Sedenfalls viel zu früh wurde Tribauer, der aud im feinem 1571 zu Re— 
gensburg erſchienenen Werkes?) den eigenen Ruhm der Beredſamkeit deshalb jtei- 
gerte, weil er ſich hierin im ſprachlicher Hinficht als gefchmeidiger, reicher, und 
vielfeitig gebildeter Schriftfteller erwies, in demjelben Jahre 1571 der Kirchen« und 
Schulthätigfeit durch den Tod entriffen, in dejfen Vorahnung er am 15. Auguft 
fein Hans in folgender Art beftellt hatie,*°) daß feiner Frau Anna das Gärtlein 
„auf dem Gewirke,“ fechzig Schock Pathengeld, ſechs filberne Löffel, zwei fil- 
berne Becher und was er zu Grotkau zu gewärtigen habe, zufallen follten. Alles 
Uebrige beftimmte er feinen Kindern David, Iſrael, Salomo, Anna, Maria und 
Martha, deren Vormund und eventuell durch Anfall des Erbtheiles von Kind auf 
Kind auch letter Erbe die Mutter fein follte. Ihrer Aller oder des Letzten von 
Ihnen unveräußerlihes Heim follte das väterlihe Haus bilden. Seine Bücher 
beftimmte er zur jeweiligen Benützung oder Erjtehung „um billig Geld zu Gun- 
ften Aller” für den ihrer bedürfenden Sohn, und wenn Keiner ftudiren jollte, zum 
Verkaufe gegen Alle bedenkende, gleihmäßige Bertheilung des Erlöſes. Seiner 
Dienerin Dorothea vermadte er ſechs Schod, und da er in einem Codicille 
Samjtag vor Gallus — 13. Detober — desfelben 1571 Jahres bejtimmte, daf 
diefe lettwillige Verfügung für den Fall, als Feine von feiner Hand ausgehende 
Veränderung daran gefchehe, rechtskräftig fein jolle: muß er gegen Ende des 
Jahres das Zeitliche gejegnet haben. Zu Teftamentsvolljtredern ernannte er die 
Iglauer Bürger und Rathsfreunde Johann Leupolt und Mathias Hadner. 


Die vorftehende Epifode ift feine abfichtslofe, Feine die Hauptaufgabe biejer 
Zeilen verrüdende, weil fie mit den leßteren im einigem Zufammenhange fteht. 
Abgeſehen nämlich davon, daß Tribauer's Biographie in vielen Beziehungen eine 
eulturhiftorifche Bedeutung zu beanspruchen berechtigt ift und ein bedeutendes 
Schlaglicht auf die Zuftände des Landes zur Zeit einer der wichtigjten Perioden 
der Reformation fallen läßt: liefert fie zugleih den Beweis, daß der Iglauer 
Stadtrath, wie anderwärts, bei der Annahıne der neuen Lehre, mit den Ueberlie- 
ferungen derfelben im wohlverftandenen Imtereffe der Armen am Geifte nicht gleich 
volljtändig gebrochen habe. Selbftverftändlic iſt aber zugleih, daß eben dicjes 
Borgehens wegen die Stellung des katholiſchen Pfarrers, der überdies noch Or— 
densmann und fchlieglich zugleih Abt, folglich Beſitzer von Liegenjhaften und 
Rechten war, die den Keim zu vielfachen Collifionen mit dem Stadtrathe in fich 
trugen, eine ſchwere und bei dem endlichen, gänzlichen Bruce mit dem Katholi- 
eismus eine faft unhaltbare Stellung einnahm. Dazu kam, daß die Pfarrkirche 
jelbft am Montage vor BPfingften — 18. Mai — 1523 ein Raub der Flammen 
wurde, wobei von dem einftürzenden Chore mehrere Perfonen das Leben einbüß- 
ten®>), und die Pfarrersftelle jelbft war nad) Wolfgangs Abfterben erledigt. Es 
kann daher nicht befremden, daß der eben in Olmütz abwefende Seelauer Abt 
Bartholomäus unterm 24. Auguft 1523 an den Stadtrath ſchreibt, daß er nicht 
wiffe, ob der Priefter, den er als Stadtpfarrer nad Iglau zu jenden beabfichtige, 


83) Ebenfo. 

84) Der Titel desfelben ift: „Klein Hausbuch wider die entzucdten und vergeifterten Schwent: 
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85) Orig. im ftädt. Ardive in Iglau, in Form Rechtens ausgeftellies Teftament, Ein Papier- 
bogen, mit Codicill. Ein en in der Iglauer Chronik. (Ci. Schriften der hift. ftat. 
Sect. I. 154 bezüglich feines ZTodesjahres lautet: „PraeCo Mel solsers TrEbaVer 
al astra reCeptVs CocuHCokas Unter post pla fata VWäret,) 
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die Berufung auch annehmen werde.’ Möglich war diefe Mittheilung eine bloße 
Ausflucht des Abtes, im der Abficht gefchehen, der Entwidlung der Dinge in ber 
dem Lutherthume fich zuneigenden Stadt vorläufig erjt beobadjtend zuzufehen und 
nad Umftäuden freie Hand zu behalten. Doc, verhinderte ihn der Tod, gegen die 
energifchen Neuerungen aufzutreten, die 1524 durch die Einführung der deutſchen 
Meſſe und des Abendmahles unter beiderlei Geftalten,°”) fo wie durd Abftellung 
der zur Erinnerung an die Befreiung Iglaus von einem raubritterlichen 1402 
verfuchten nächtlichen Ueberfalle üblich geweſenen Proceſſion?s) zu Tage traten. 
Db noch er oder fein meift zu Neureiich domicilirender Nachfolger Andreas den 
Pfarrer Simon in Iglau eingefett habe, und ob diefer Simon jener Sinon 
Schneeweis gewefen fei, der 1526 von dem mit einer Nonne aus Frauenthal 
verheirateten Priejter „Haunß“ ſich ehelih hatte verbinden faffen,®®) ift aus den 
mir zu Gebote ftehenden Urkunden nicht erfichtlih.”) Es muß ein eigenes Zu— 
fammentreffen von Umftänden genannt werden, daß gerade im leßteren Falle 
nicht vorliegen follte, was zum Beweiſe dienen könnte, wie Abt Andreas diefe Ehe 
aufgefaßt und behandelt habe. Denn eben über Andreas liefert das Iglauer 
Stadtardiv fehr viele Belege. Jedenſalls war 1534 Simon noch Fatholifcher 
Pfarrer zu Iglau, al8 der Stadtrath in der Anhoffung, feine Schritte um die 
Erwerbung der Patronatsrechte zu St. Jacob von dem gewünfchten Erfolge be» 
gleitet zu fehen, den Martin Häusler zum evangelifchen Stadtpfarrer beftellte 
und untern 2. März die Erflärung von ihm abnahm, nichts zu unternehmen, was 
die Vereinbarung der Stadt mit dem Abte irgendiwie hemmen könnte?!) Freilich 
ahnte der Stadtrath es nicht, dak Abt Andreas von feinem Rechte nicht weichen 
werde, daher bdiefer denn auch in einem aus Neureiih am Samjtage vor Phi- 
lipp — 28. April — 1554 erlajjenen Schreiben?) den Stadtrath, einfach ver- 
ftändigt, die Pfarre jei nah Simons Tode dem Conventualen Martin Strahliger 
verliehen worden. Ein Bahr zuvor Hatte der, unbekannt aus welchen Grün- 
den vom Stadtrathe vertriebene Martin Häusler, wieder aufgenommen zu werden 
jelbft dann vergeblich verfucht, als er einen diesfälligen Befehl K. Ferdinands 
dio, Wien 13. October 1553 erwirkt hatte.?3) 


Martin Strahliger, welcher, wie ſchon aus der DVerabreihung des Abend- 
males sub utraque hervorgeht, die ihm machgefagt wird, ſehr tolerant gewefen 
fein mußte, erhielt 1556 die nad) Andreas erledigte Würde des Seelauer Abtes 
und wurde am zweiten Sonntage nad) Epiphania — 19. Jäner — in der Do- 
minifanerflofterfivche zum 5. Kreuze von dem Olmützer Suffragane Wenzel und 


86) Original im Iglauer Ar. Nah D’Elvert Geſch. dv. Iglau p. 435 wäre nad) Woligang 
noch Wenzel als Iglauer Pfarrer und Seelauer Abt zn 1518 anzufegen. Den urkundlich 
erhärteten Abt Bartholorıäus leunt er gay nicht. 

87) Chronik von Iglau 1. c p. 72. 

88) Ibid, p. 74. 

89) Ibid p. 72. 

90) Eben jo wenig find Czerer und Arwiez, die D'Elvert 1. c. p. 455 zu 1521 umb 
ehe nad) dem ihm beliebten Iglauer Bhrkr und Seelauer Abte Wenzel einfchiebt, 

ezeugt. 
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Und wozu dann der Bertrag oder die von ihm — hier berührte Erklärung? Uebri— 

gens nenut D'Elvert den Abt Andreas in der Geſch. Iglau's p. 258 in nota. 

92) Chlumeely p. 62 Nr. 437. Drig im Iglauer Stadtarch. 

93) Abgedrndt in der Iglaner Chronik edit. Ehriftion D'Elvert Britun 1861. 8. p. 85. 
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von dem Bruder Abte Methodius feierlich inthronifirt.”*) Ungeachtet feiner neuen 
Stellung behielt er die Würde des Iglauer Pfarrers bei und wußte bei dem 
Nathe und bei der Gemeinde dadurd Achtung zu gewinnen, daß er, geleitet von 
der Grfenntniß der Vergeblichfeit gewaltfamer Schritte, der fortfchreitenden Reli- 
nionsbewegung nur dort ſich entgegenftellte, wo er Gefühl oder Sitte verlegt ſah. 
So ſchloß er fih dem Schreiben an, welches der Stadtrath unterm 24. Jäner 
1557 an Philipp Melanchthon richtete,’) um die Verweifung des unzeitigen 
Eiferer8 und Bilderftürmers Erucinger zu rechtfertigen,?®) und weigerte ſich auch 
nicht die Pfarrfirde zu St. Jacob zu Dftern 1562, in dem Jahre der gänz- 
lichen Abſchaffung der Meffe bei den Evangeliichen,?”) den Lebteren als Simule 
tanfirche einzuräumen. Hiebei erklärte er, als Abt und Prälat diefen Schritt 
vor Gott, Kaifer und Diöcefe nicht rechtfertigen zu können, allein als Menſch 
Andersgläubigen nicht abgeneigt, thue er e8, weil der Rath mit Recht betone, 
daß die zum evangelifchen Gottesdienfte bisher verwendete Frauenkirche zu Flein 
und daher bei der gegenwärtig herrfchenden Belt für die Befucher zu gefährlich 
fei.°%) Dazumal dachte Niemand daran, feine ſchwere Krankheit, in die er bald 
verfiel, und während welder er, am Thomastage, ſomit im ftrengften Winter, 
im Fieberparorismus aus dem Fenfter feiner Stube in den Stadtgraben ftürzte,?”) 
als Gottes Strafgericht deuten zu wollen, wie e8 denn auch als Beweis allge- 
meiner Liebe gelten muß, daß, als am Sonntage nad) Katharina — 28. November 
1557 — das Gerücht entſtand, der Abt fei verloren gegangen — er lag damals 
gleichfalls fchwer franf und war im Parorismus in einem unbewadten Augen- 
blie entfprungen — Alles aufbrach ihn zu fuchen und nicht ruhte bis man ihn 
um zwei Uhr Nachts zwiſchen Scerlus und Miſching fand!) Er betrieb 
die namhaften Wiederbauten an der Pfarrkirche,“) wollte aber in die vom 
Stadtrathe ihm zugemuthete Abtretung des Spitalzehends nicht einwilligen '%?) und 
wies eine derartige Weifung des Unterfämmerers mit der unterm 25. Juli 1566 
erhobenen Anfrage zurüd, wie fold ein Befehl habe überhaupt können gegeben 
werden? oa) — 

Er war der letzte Mönch des beſtandenen Seelauer Stiftes. Als er 1567 


94) Ehromit don Iglau p. 107. Ueber Abt Andreas Ch. noch Ehlumecky I. c. p. 57. 
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das Zeitliche fegnete, fiel die Iglaner Pfründe zugleih mit der Seelauer Abtei 
an die Krone heim. Diefen Heimfall glaubte der Rath zu dem erneuerten Ver— 
juche in den Beſitz der Pfarrcollatur zu gelangen, ausbeuten zu müfjen und be= 
fchictte deshalb den Landesfämmerer, ja fogar den Kaifer, welcher die volljtändige 
Inventur, die ihm auch zu Dreitönig 1568 vorgelegt wurde, vorzunehmen und 
am Mittwoche nach Kreuzerfindung — 7. Mai — die erledigte Pfründe und 
Seelauer Abtei nicht an den Iglaner Magiftrat, fondern an Caſpar Schönauer, 
den Probjt von Neureiſch vergab.) Am nächſtfolgenden Tage bereits erfolgte 
der kaiferliche Befehl, in der Iglauer Pfarrkirche die Verabreichung des Abend: 
males sub utraque zu dulden,'%) während der neue Abt am 16. Auguft 1568 
feine Wirffamfeit mit einer Klage bei dem Stadtrathe inaugurirte, daß ein ge- 
wiffer Simon Diwvoraf die Fechſung vor Ausjtedung des Zchents eingeführt 
habe!os) umd wenige Wochen darauf — 13. Detober — den aus dent Berfaufe 
der alten gefprungenen Kirchenglode erzielten Erlös angeblid) deshalb beanfprudhte, 
weil er einige Gläubiger feines Vorgängers in der Abtswürde zu begütigen 
habe,07) welche Bitte, weil nicht gleich erledigt, drei Tage fpäter — 16. Octo— 
ber wiederholt wurde, '0%) 

So war die Seelauer Abtei und ihre Iglauer Euratie an die Prämonftra- 
tenfer von Neureifch gelangt, um fpäter an die Strahöwer zu übergehen u. 3. 
unter dem Riefendrude der nad) der Schlacht am weißen Berge rüdfichtslos vor- 
genommenen Gegenreformation. 


Zur Geſchichte von Unterhaid 


und die 


Unterhaider Marktordnung. 


Bon 
Dr. Matthias Pangerl. 


Die von Unterhaid haben mid, als id in dieſem Jahre zu ihnen ge- 
fommen bin, ohne alle Umftände und überaus freundlid aufgenommen und trac- 
tirt. Folglich ift es nur recht und billig, wenn id) mich dafür nach meinem 
bejcheidenen Vermögen dankbar erweife, in der Art nämlich, daß id) hier, kunſt— 
gerecht geſprochen, mancherlei Streiflihter auf die Vergangenheit der „unteren 
Haide” fallen Tape. 

Aber diefe hat leider noch nicht oder vielleicht befer Gott Danf in der 
Weltgefchichte von fi) reden gemacht und weil ferner dem gebildeteften und un— 
terrichtetften Leſer nicht zugemuthet werden darf, daß er die Dre, Hydro» und 
Zopographie des lieben Baterlandes bis auf den letzten Hügel, den kleinſten 
Bach und das geringfte Dörflein im, wie man zu fagen pflegt, Kleinen 
dinger Habe, jo wird es ſchon, ohne daß damit der Wifenjchaft 


104) Chronik p. 140. 

195, Kuſchel a. a. DO. p. 56—59. 

106) Chlumeceky I. e. p. 72. Nr. 510. 
107) Ibid. Nr, 512, 

108) Ibid, Nr, 513. 
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irgend jemandens nahe getreten werben ſoll, gejtattet fein zu melden, daß 
Unterhaid an der Maltſch und unweit von der Stelle liegt, wo die durch ihre 
vielen Rutſchungen und Senfungen fo befannt oder vielmehr fo bedenklich gewor- 
dene Linz Budweifer Bahn ihren Einzug in's Böhmerland hält. Es hat fid in 
jene Berge eingeniftet, welche in mächtigem Bogen das rechte Ufer der Moldau 
umfreifen und diefe „Waldestodhter” zwingen, anftatt das Land der Bajuwaren 
im Mühlviertel mit ihren braunen Fluten zu negen, fich nach Norden und dem 
Herzen Böhmens zu wenden. Zwiſchen diefen Bergen breitet ſich übrigens eine 
Art Hochebene aus, welche fait alfenthalben prachtvolle Ausblide in duftig blaue 
Wälder gewährt und manch' freundliche Ortichaft führt dort oben ihr zwar mühe: 
volles, aber doch auch nicht ganz unbehäbiges ſtilles Dafein. 

So auch das mit reichem Wiefen- und Felderſchmuck umgebene Unterhaid, 
welches in der vaterläudifchen DOrtshierarchie den Rang eines „Marktes“ behaup- 
tet. Es Hat auf folde Zitulatur wohl feinen mittelft befonderer Urkunde gefi- 
herten, jedoch durch uraltes Herkommen gefeftigten Anſpruch, wenngleid nicht 
auch verfchwiegen werden fol, daß Handel und Wandel dortjelbft fchon jo man- 
ches Yahr her von feiner Bedeutung mehr find. Die Einwohnerfchaft treibt 
hauptſächlich Feldbau und von bürgerlicher Handtirung kaum mehr, als ſolche in 
jedem größeren Dorfe ebenfalls gefunden wird. Der Ort gewährt einen freunde 
lichen Anblid, wenn ihm auch der andere Drtjchaften fo herrlich zierende Garten- 
ſchmuck mangelt, und darf jedenfalls auf jenen gothiihen Bau ftolz fein, welcher 
fi in feiner Mitte auf einem fanften Bühel erhebt und deßen mächtige Mauern 
jegt wie zu Felsgeſtein verwachſen feinen, der dann feine imponirende Größe 
wie noch mand’ anderer Bau im Süden Böhmens den Herren mit der fünf« 
blättrigen roten Roſe zu verdanken hat. Den Witigonen zu Liebe führen aber 
die Unterhaider auch jegt noc eine Roſe zwifchen zwei Thürmen auf einer Dauer 
im Warpen"), und ihre Kirche, welche ich mit dem eben erwähnten Baue meine, 
verdient c8 ganz und gar, daß einmal irgend ein verftändiger Bauforfcher, nicht 
einer von der Sorte gewijjer Conſervatoren, ein treues Bild und kunſtgerechte 
Beichreibung derfelben zu Nug und Frommen auch weiterer Kreife herſtelle. 


Verfolgt man dann die Nachrichten über Unterhaid in den auf unfere Tage 
gefonmenen pergamentenen und papiernen Denkmalen, fo macht man bald die 
Entdedung, daß man es, was den Namen des Ortes anbelangt, mit einem wah- 
ven Namenchamäleon zu thun hat. Im unſerem deutjch-flavifhen Vaterlande ift 
übrigens wie männiglich befannt das gerade Feine feltene Sache und jedenfalls 
befigen wir hierin eine urbiftorifche Cigentümlichfeit, um welche uns jo mander 
geſchichtsforſchende Nachbar beneiden könnte. — Unterhaid hieß aljo und fchrieb 


1) Gewißenhafter erzählt „eine von unten gegen die Mitte des blauen Schildes auffteigende 
gezinnte filberne Stadtmauer, hinter welcher zwei vieredige Thürme mit roten Spitzdächern, 
zwei neben einander ftehenden vieredigen Fentern und goldenen Knöpfen emporftreben, und 
zwiichen welchen (Thürmen) dann eine fünfblätterige goldene Roſe mit grünen Wintel- 
blättern — Wappenftiide der Nojenberger von Neuhaus (sie!) — über den Binnen der 
Mauer ſchwebt.“ Alfo Widimsty, Städtewappen des Königreiches Böhmen, ©. 43, 
Mr. 159, woſelbſt aud) berichtet wird, daß Unterhaid im 9. 1501 auf Verwendung Peters 
von Nofenberg Heren auf Neuhaus (sie!) vom K. Wladislaw I. zum Städtchen erhoben 
und mit vorbeicriebenem Wappen verfehen worden ift. Widimsky nennt feine Duelle, aber 
der Herr Peter von Roſenberg auf Neuhaus ift ganz gewis ein Unfinn, jo wie die Herren 
von Neuhaus feine Nofenberger geweſen find und umgelehrt. Wenn jedoch obige Wappen- 
beſchreibung richtig ift, ſo hat jedenfalls ein Herr von Neuhans bei Verleihung des Wap- 
pens etwas zu thnn gehabt. Ob dann dieje im Jahre 1501 zugleich mit der Erhebung 
zum Städtchen erfolgt ıft, mag durch einen nachfolgenden Forſcher unterſucht werden; mir 
wenigftens ift es Har, dag Widimsky's Angaben entweder ganz umgegründet find oder anf 
ganz verkehrter Auffaßung fußen. 


= In 


fi nad einander: Merica Rinoldi (1384), d. h. Reimbaltshaid oder die von 
einem gewiſſen Reimbalt beftiftete Haide;?) St. Aegidii in Prato (1481), d. 5. 
zu St Aegidi oder befer Gilgen auf der Wiefe;?) Unterhaid, ganz fo bald 
nad) dem Jahre 1507 in dem äfteften Grundbuche des Marktes gefchrieben ; dann 
(1569) beliebte ein Nidernhaydt oder Nyderheyden,*) was aber adıt Jahre 
jpäter (1577) mit Dolny Misslany im Tſchechiſchen wiedergegeben wurde und 
von mir vorfichtiger Weife ungedentet bleibt, worauf mit der fchauerlichen Ortho— 
graphie des 17. Yahrhunderts, welche die Schreden der gegenwärtig geltenden 
weit und weit überragt, ein Vnnterhaidt (1623), Unter-Haydt (1672) und 
Vntterheydt (1681) folgten. Bei der Unterhaid verblieb es nun bis zum 
heutigen ‘Tage, wenigjtens bei den Deutfchen, aber der gute Schaller überlie- 
fert uns nod für das vorige Jahrhundert ein tſchechiſches Dolni Bor und in 
neuefter fowie allerneuefter Zeit glaubt man mit Dvorist& dolni am Beften zu 
fahren. Daneben endlich läuft zu lateinifhem Amtsgebraud) die Merica inferior. 


Hätte ich Gelegenheit gehabt, mid) in den etwa noch vorhandenen Urbaren 
der Herrihaft Rofenberg, welcher die Unterhaid vordem unterthänig war, ein we— 
nig umzufehen, fo würde fi) die vorftehende Nomenclatur vielleicht noch reicher 
geftaltet haben. Wenn e8 aber nicht zu bezweifeln ift, daß vor Einwanderung 
der Bajuwaren in das füdliche Böhmen, welde im 13. und 14. Yahrhunderte 
am ftärfften gewefen ift, diefer Landestheil und wohl ſelbſt einige Gegenden des 
Müplvierteld von Slaven wenn auch nur fehr dünn bevöffert waren, jo wird 
faum weniger zweifelhaft fein, daß Unterhaid zu denjenigen Orten gehört, melde 
den Deutſchen ihr Entitehen zu verdanken haben. Es ſprechen hiefür die älteften 
Bezeichnungen Reimbaltshaid und St. Gilgen uuf oder in der Wieſe zu deutlich, 
während font als ältefter Name ein flavifch Hingender gefunden zu werden pflegt, 
welhem dann der deutſche oder doch in deutfcher Art verballhornte ſlaviſche Name 
folgt. Weil aber im böhmifchen Süden die Einwanderung und Colonifirung, 
beziehungsweife Germanifirung vom Süden gegen den Norden fortfchritt, jo dür- 
fen wir wohl vermuten, daß das ſüdlich von Unterhaid gelegene Dberhaid 
älter als jenes ift, während wenn die Colonifirung ihren gewöhnlichen Weg, ents 
lang nämlid dem Laufe der Flüße und ftromaufwärts gegangen wäre, das um- 
gefehrte Verhältnis gelten müßte. Im allen den Orten aber, welche zunächft der 
Landesgränze lagen, wurde Markt gehalten oder Maut und Zoll gefordert. So 
findet man alſo ſchon im Jahre 1278 einen Markt in Oberhaid (Merica) nebjt 
Mautftätte®) wie noch früher oder auch etwas fpäterin Kaltenbrunn, beziehungsweije 
Hohenfurt, Friedberg, Mautftadt, bezichungsweife Unterwuldau, und Oberplan. 
Und fo ift au in der Folgezeit, in den Jahren 1279 und 1358,°%, nur von 
einer Haid fchlehtweg, womit bloß das heutige Oberhaid gemeint fein kann, 
die Rede. Erſt im Jahre 1364 begegnen wir einem wirklichen Oberhaid (Merica 
superior),”) folglid muß zu der Zeit auch ſchon ein Unterhaid beftanden haben, 
und darf man allenfalls aud den Schluß wagen, daß letzterer Ort überhaupt um 


2) Balbin, Miscellanea, lib. V. 21. Die dafelbft gebrauchte Schreibung Mrica Rinolbi ift na= 
titrlich ganz fehlerhaft. Auf Oberhaid, melches im derielben Quelle Dworziez sive Merica 
genannt wird, famı die Merica Rinoldi (richtiger Rimbaldi) deshalb nicht bezogen werden, 
weil diefe nämlich die Oberhaid fchon im Jahre 1278 ſchlechtweg nur Merica heißt. Es 
—— auch von, Tra jer, Diöcefe Budweis, S. 274, geirrt worden, wenn er die 

chenklung vom Jahre 1279 auf Unterhaid anftatt Oberhaid bezieht. 

3) Font. rer, Austr. 2. XXI, 540, n. 271. 

4) Dieje wie die folgenden Schreibungen nad) weiter unten erwähnten Urkunden. 

6) Font, rer, Austr, 2. XXI. 51, n, 25. 

6) Ebendaf., p. 32, n. 27; in Mericha, p. 117—118, n. 108, 

7) Ebendaf., p. 130, n, 117. 
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die Mitte des 14. Jahrhunderts ſein Daſein begonnen hat. Er tauchte mitten 
unter ſlaviſchen Elementen empor, denn die heute nach Unterhaid eingepfarrten 
Dörfer führen, das einzige Rudetſchlag ausgenommen, welches mit ſeinem 
Namen den deutſchen Urſprung unzweifelhaft bekundet, noch immer Namen, deren 
ſlaviſche Herkunft unſchwer zu erkennen ift.*) 

Die Unterhaid dürfte ſich aber raſch genug entwickelt haben. Bereits im 
Jahre 1384 wird fie ſchon als mit einer Pfarrkirche verſehen declarirt,?) welche 
Kirche einem Heiligen geweiht ift, der im Mittelalter ſich einer großen Popula- 
rität bei den Bajumaren erfreute, Es ift das St. Aegidius, melden fi die 
deutfche Zunge in einen Gilg zurecht gerichtet Hat. Die Pfarrei ift dem Ei- 
jtercienferftifte in Hohenfurt einverleibt, aber ic) vermag nicht zu fagen, wann 
etwa das Stift von derjelben Befig ergriffen hat. Es ift nur befannt, daß die 
Giftercienfer felbft die Pfarre erft feit dem Jahre 1641 verfehen.!%) Unterhaid 
aber liegt an dem Wege, auf welchem feit undenflichen Zeiten für das füdliche 
und mittlere Böhmen jene edelſte Würze herbeigefchafft wird, welche für den 
Gaumen die wichtigfte, da8 Salz nämlich; weil aber bis zum Eifenbahnzeitalter 
mit dem Salzhandel mancerlei andere Handeljchaft nebenher Tief, fo fette fich 
der alte Oberhaider Markt gewiffermaffen nad Unterhaid fort, und nur wißen 
wir nicht, wann diefes mit einem Marftprivileg ausgejtattet worden ift. Vielleicht 
hat e8 aud) nie ein ſolches empfangen, fondern durch gefhidte Schaffung von 
Thatſachen, was Politif genannt und gerühmt zu werden pflegt, das Marktrecht 
gewonnen. Es muß dasjelbe ſchon im 15. Jahrhunderte befeßen haben, weil für 
das Jahr 1481 bereits bürgerliche Handtirung nachgewieſen werden fann.*") 


Ich bitte aber den Bauforſcher, welchen ich ſchon oben für die Unterhaider 
Pfarrkirche erfehnt habe, dieſes Jahr 1481 einmal recht fefthalten zu wollen. Es 
ift nämlich eine durch viele Belege Leicht zu erhärtende Thatſache, daß man im 
Mittelalter — gejchieht übrigens auch heute noch — um reichere Mittel zu eis 
nem Kirchenbau zu gewinnen oder auch zur Erhaltung eines ſolchen einen bedeu— 
tenden Ablaß für die betreffende Kirche und zwar wo möglid aus Rom zu 
befhafjen gejucht hat. Zu dem Behufe mochte man fi) häufig eigens eine „Ro m- 
fahrt“ gegönnt haben, und wenn man dann einen „großen Ablaß“ mit heim: 
brachte, jo glaubte man nicht bloß das eigene Seelenheil weſentlich gefördert zu 
haben, fondern hatte auch noch ficherer der heimatlichen Kirche einen großen 
Dienft erwiefen. Die Gewinnung des Ablaßes war aber Häufig außer anderen 
Dedingungen auch an die geknüpft, zur Förderung oder Erhaltung des Kirchen- 
baues fein Schärflein beizutragen. Dergleihen war num and; bei der Unterhaider 
Kirche der Fall. Im Frühlinge des Jahres 1481 haben Nitlas Hebel und 
ein gewijler Wolfgang, der Sohn eines Fleifhhauers, beide zweifellos Unter: 
haider Markt- rejpective Pfarrlinder, einen ſchwerwiegenden Ablaß, zu welchem 
4 Gardinalbiichöfe, weiters ebenfo viele Cardinalpriefter und 2 Cardinaldiacone 
mit je 100 Tagen an mehreren Feſten beigeftenert haben,“) für ihre hübjche 
„Pfarrlirhe zu St. Gilgen auf der Wieſe“ oder Haide von ihrer Wallfahrt nad 
Rom mit heimgebraht und glaube ich folchen Ablaßbrief mit einer wichtigen 
Phafe des Baues jener Kirche um fo eher in Verbindung fegen zu dürfen, als 
dic Gewinnung des Ablaßes ausdrüdlid an Beiträge zur „Reparatur und Er 
haltung“ des Kirchengebäudes geknüpft wurde. Diejes befindet fih aud heute 





8) Diefe Namen lauten: Pſchenitz, Ticherefau, Suchenthal, Trojern und Zartlesdori. 
9) Balbin, |. c. 

10) Trajer, a. a. O. 

11) Ein carnifex; Font. r. A. 2, XXI. 540, n. 271. 

12) Ebendaſ. 
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nod im beten Bauzuftande, obgleich die Unterhaider Pfarrfinder nicht mehr vom 
Ablaß profitiren, fondern denjelben, welcher doch auf ewige Zeiten Geltung hätte, 
ſchon längſt vergehen haben. 

Aber ich habe den Pefer weniger mit den Bauwerken der „unteren Haide“ 
als mit anderen Gejchehnifien dortfelbft befannt zu machen. Es verlich num 
Herr Peter IV von Roſeuberg im Jahre 1498 am Tage des h. Märtyrers Si- 
gismund (1. Mai) derfelben ein Privileg, '?) welches zweifellos fehr wichtig ge- 
weſen ift, über deßen Inhalt aber ich nichts Näheres bieten kann und zwar aus 
dem ganz einfachen Grunde, weil die Urkunde wahrjcheinlih gar nicht mehr vor- 
handen ift. Kommt fie jedoch wider VBermuten noch einmal irgendwo zum Vor— 
jchein, fo wird ihr Inhalt ficherlih die Befreiung von der Todtenfäl- 
tigkeit zum Gegenftande haben. Die Zodtenfälligfeit gehörte aber zu jenen 
Gerechtſamen im vielgepriefenen Mittelalter, bezüglid) defen wir dem Himmel 
ſchon danken dürfen, daß es bereits feit manchem Seculum nicht mehr Geltung 
hat. Derjenige unterthänige Menſch nämlich, welcher irgend welche Habe eigen 
nannte und im Schweiße jeine® Angefichts erworben Hatte, konnte keineswegs 
legtwillig hierüber verfügen, fondern unterftand im diefer Beziehung ganz und 
gar der Gnade und Discretion feiner Grumdherrfchaft. Nachdem aber befannt- 
lich namentlich) im Geldpuncte alle Gemüthlichkeit aufhört, fo läßt fich leicht den- 
fen, wie fchwer ſolches grundherrlihe Necht unten empfunden worden, und daf 
man eifrig bemüht war, ſich desjelben zu entledigen. Andererfeitd mußte bei den 
Grundherren felbft fi) nad) und nad die Anfchauung geltend machen, daß mit 
ihrem herkömmlichen Rechte eine befere Bewirtihaftung von Grund und Boden 
ganz und gar nicht vereinbar fei. Sie begammen alſo felbjt nad und nad auf 
ihr Recht zu verzichten und Ffonnten dies um fo eher thun, je geneigter auf der 
anderen Seite die Unterthanen waren, ihre Befreiung von der Todtenfähigkeit 
mit gutem Gelde zu bezahlen. Das ältefte mir bisher bekannt gewordene Bei- 
jpiel einer jolhen Befreiung im Süden Böhmens datirt vom Jahre 1418, in 
weldhem Jahre Herr Ulrich TI von Roſenberg unfeligen Angedenfens die Ein- 
wohnerſchaft der Dörfer Kaltenbrumm, Schild, Stein und Schlagel am Rofberg 
mit dem Zeftirungsrechle begnadet bat. '*) 

Die von Unterhaid gewannen alſo das natürliche Recht, über die irdifchen 
Güter Tegtwillig zu verfügen, wahrfcheinficd im Jahre 1498 wieder zurüd, unbe 
fannt aber im welcher Weife, und wenn fie fi) von den Bauern der Umgebung 
bisher nur durch bürgerlihe Handtirung unterfdieden hatten, fo waren fie num 
auch durch eine wichtige bürgerliche Freiheit vor denfelben ausgezeichnet. Es wird 
ſich jedod bald nachher zeigen, daß nicht alle Einwohner mit der Befreiung von 
der ZTodtenfälligfeit begnadet worden waren. Für die aber, welden jetzt fchon 
ſolche Freiheit zu Theile geworden, wurde bald darnad ein eigenes Grundbud 
angelegt, bezüglich dehen, weil es zu den älteren Büchern diefer Art gehören 
dürfte, es jchon erlaubt fein wird, einige Worte hieher zu fegen. Dasſelbe hat 
ſich bis auf unfere Tage erhalten,'5) bildet einen mäßigen Band im kleinen 
Quartformat und find die Innenfeiten der beiden Banddedel mit den roh in 
Farben ausgeführten Bildniffen der Heiligen Sebaſtian und Matthias (?) ge- 
ſchmückt. DViclleiht waren diefe Heiligen die Namenspatrone zweier hervorragen- 
der Magijtratsperfonen zu der Zeit, als das Grundbuch begonnen worden. Daß 
man dem Inhalte desjelben eine große Wichtigkeit beimaf, hiefür fpricht der Une 


13) Wird in der noch vorhandenen Drig.:lirkunde des Grafen Ferdinand Bnquoy vom Jahre 
1681, von welcher weiter unten die Rede fein wird, als dem Grafen vorgezeigt erwähnt. 

14) Font. r, A. 2. XXI. 256— 258, n. 208. 

15) If im Marltarchive aufbervahrt. 
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ſtand, daß es mit einem Schloße verfehen ift, defen Schlüßel wohl der jeweilige 
Marktrichter in Verwahrung hatte, fo daß alfo nicht der erjte Beſte feine Nafe 
in das Büchlein fteden Fonnte. Wenn ich aber von einem Grundbuche ſpreche, 
fo darf man beifeibe niht au unſere heutigen Grundbücher denken, darin einer 
jeden Realität ihr folium! zu- und fein fänberlicd alles das, natürlich in jenem 
befannten entjeglichen juridifchen Kauderwälſch ausgewieſen ift, was von Gerecht— 
ſamen oder Laften an jeder Realität haftet und vor allem, wer deren glüdlicher 
mandmal auch unglüclicher- Befiger if. Das Unterhaider Grundbuch enthält 
zunächft nur Vermerke über Geſchäfte, welche wir heute Verlaßenſchaftsabhand— 
lungen nennen. Wie ınan aber die damal ohne allen gelehrten juriftiichen Beiftand 
furz und gut abthat, fo wurden aud die grumdbücherlichen Eintragungen nur kurz 
und was die Hauptfache gemeinverjtändlich gemacht. So lautet die ältefte Aufzeich- 
nung zum Jahre 1507: „Anno domini millesimo quingentesimo 7. in die 
Steffani post nativitatem Christi (26. Dezember): Item Mathes des Gol- 
mans sun der auff dem guet ist auff seines vaters. Item Jorg des Gol- 
mans sun der hat auff dem grundt an LXVII pfundt'!*) auf dem grundt 
erbtayls. Item Martha dy auch so vil zu warten hat auf dem grund 
alss dy anderen an LXVII pfundt erbtayls. Item vermerck dy porgen 
vür den Mathess vür des weysen guet, da ist Michel Paumgartner und 
auch Simon Pelitschko und auch Wolfgang Tüschler.* Und in zwei Auf: 
zeichnungen zum Jahre 1516 heißt e8: „Item der Kaczo auch VIII talente, 
und ein kalbm, unnd ein lare truhen, unnd ein harrassane schauben, '?) 
das schafft die muetter dem diendlein ausserhalb seines tails, unnd ob 
das maidel abgieng, so sol das seiner muetter wider haimgeen.* — „Item 
vermerkt das geschafft!*) des Andre Stelezer, got sey der sel genadig. 
Item seiner tochter Margaretha XXX talente unnd ein kue auff dem 
guet, dar auff do siezt der Paungarttner. Item fuer das sein pargen 
Slupe Goczlampel, Gilkw Matheus gmachlach unntaillunterhant.* Daraus 
geht nun zumächft und abgefehen von dem bedeutenden Grade von Autonomie, 
deßen fich die Unterhaider damals erfreuten, unzweifelhaft hervor, daß der Markt: 
fleden bderfelben bei Beginn des 16. Jahrhunderts bereits einen entſchieden deut: 
hen Charakter Hatte, daß aber den Namen zufolge ſich unter die dortigen 
Deutfhen auch mander ſlaviſche Mann gemifcht hat.“) Und den Zeuten fteckte 
der Bajııware noch fo im Blute, daß fie lieber mit Talenten und Pfunden red): 
neten, und wird ausdrüdlih einmal im Jahre 1521 bemerkt, daß „pairisch 
geldt“ damit gemeint fei. Aus einer der erjteren Aufzeichnungen erfahren wir 
auch, daß Unterhaid damal jchon mit einem „schuelmaister Lienhardt“ beglüdt 
war, einem Marne, welcher mit einem pfandwürdigen Haufe ausgeftattet war. 
Wir lernen dann aus dieſem Buche kennen, wie ein „ehrjamer Herr Bürger: 
meifter, Richter und Rat” für das öffentliche Wohl der Heinen Gemeinde forgten. 


16) Auf der erften Seite des erften Blattes, oben tft von einer Hand aus der erften Hälfte des 
16. Jahrhunderts angemerft: „Ain Behamisch pfundt macht 55 kr. 2 denare peha- 
misch vel 320 denare Pehamisch.” Mit obigen Pfunden dürften aber bairifche gemeint 
fein. 

17) Nah Schmeller, Bayeriſches Wörterbuch, II. 306 ein Rod oder fog. Kittel der Weibs— 
perjonen, bier aljo ein Weiberrod von gröberer Wolle (harrassa.) 

18) So viel wie letzter Wille, welches Wort als köaft aud) in der tichechiichen Sprache das 
Bürgerrecht erlangt hat. 

19) Bis 1582 habe ic) * folgende tſchechiſche oder tſchechiſirte Namen verfolgt: Kuba van 
Rödeschlag, Jacube Grall, Guro, Maczo Slupe, Jancku Kuerczmann, Krzizku altrichter, 
— Maczo, Gagschi, Guuo (Guwo), Philip Pechu, Mathiyo Wärdo, Waczlabe 
anckhbo etc. 
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Um das Jahr 1570 aber treten dem Bürgermeijter „Ratsgefhworne” zur Seite, 
welche man wohl auch „Conſuln“ titulirte, vielleicht weil fie den Confuln der 
alten Römer erdenflih wenig glihen. Es ließen fih dann noch nad) diefem 
Grundbuch mancerlei Nachrichten über Hausrat, Moden, Dekonomie u. dergl. m. 
liefern ;°°) ich fürchte jedoch die Geduld des geneigten Lefers auf eine noch größere 
Probe zu ftellen und meinen Zwed, zu zeigen daß der Culturhiſtoriker aud einem 
alten Grundbuche eine angenehme Seite abgewinnen kann, glaube ich fon mit 
dem Gefagten erreicht zu haben. . 

Ein Theil der Unterhaider war, wie jchon vorhin angedeutet worden, im 
Jahre 1498 keineswegs von der Todtenfälligkeit entlaftet worden, fondern gewann 
erft nahezu TO Yahre fpäter das Recht zu teftiren oder richtiger empfing es im 
Sahre 1569 dur Herrn Wilhelm von Rofenberg urkundlich verſichert. 
Schzig Perfonen, Männer und Weiber, waren es, weldhe nun gleichfalls der 
drüdenden Laſt enthoben fein follten, und zwar hatten, wie e8 in den betreffenden 
zwei deutjch verfaßten Urkunden?!) heißt, fie ud zum Theil fchon deren Bäter 
aus dem Todtenfall in die Freiheit zufammt ihrer Habe und Gütern ſich verfah- 
ren, waren aber derfelben bisher nicht fähig jondern vermöge gemeinen Landesge— 
brauchs dem Zodtenfall unterworfen gemwefen. Herr Wilhelm gewährte ſolche 
Freiheit in Betrahtung gemeinen Marktes Aufnehmens und wie natürlich auch 
gegen eine leider nicht bezifferte Geldfumme, wornad jene Sechzig ſowie ihre 
Erben und Nachkommen ihre erworbenen Güter glei den anderen Bürgern zu 
„Niederhaid“ verfaufen, vermachen und verfchaffen fonnten, ohne irgend jemandens 
Einfprade und Verhinderung. 

Die Bürgerfhaft ließ fih das wichtige Recht der Freiheit vom Todtenfall 
auch fpäterhin immer wieder von neuem beftätigen und befräftigen: im Jahre 
1596 durd Herrn Peter Wol von Rofenberg, den Bruder des vorge» 
nannten Herrn Wilhelm; 1612 durh Herm Hanns Georgvon Shwam: 
berg,??) welcher Herrn Peter Wok und dem Grafen Hanns von Serin 
im Befige der Herrſchaft Rojenberg gefolgt war; 1623 durch die Gräfin 
Maria Magdalenapon Buquoy, Frauder Graf?) und Herridaf: 


20) Im Jahre 1522 empfängt Görg der schuelär (alfo ein Studiofus) bei der schaczung 
(Schätung und PBertheilung einer Hinterlafenfchaft) nad feinem fel. Hru. Para eine 
plabe fuxane schrubenn nebft 22 Talenten und einer Wiefe bei der Malsching (Maltſch). 
Mit Ausnahme der Schauben, welche nach Schneller aud ein langer Ehrenrod oder le— 
berfieid für Männer fein kann, der erwähnten Wieſe und noch eines anderen Grundftüdes 
bewertete man Haus und Hof, Grund und Boden nebit 2 Ochſen auf 110 Talente! 1524: 
ein gruene schaubenn, ein pint kandl unnd ein gerichez pelt, 1550; ain grien underrockh 
und ein braun underrockh, mer ein schwartzer mandl, ein underpelt und ein duechet, 
dischtwechl und 2 seiden khändi und ein khuc; ein grien Lindischen rockh, ein halb 
khandl, ete, etc. : 

21) Bom 17. Mai und 24. September, beide Originale und im Marktarhive. Wir begegnen 
darin neben gut deutfhen Namen einem Mertt Marschickh, Paul Pikhuss, Hable Khuttler, 
Jagschy, Khalhut, Wytte Janndl und Bartho. 

22) Die w autery den pamatny s. Hawla oppata (16. Dctober) datirte und Jan Gyrzy z 
Sswammberka jowie von Jan Bugak Klucziensky sekretarz Sswambersky gegengezeichnete 
Driginal-Urkunde, welde gleid den anderen erwähnten Driginalurkunden noch heute im 
Marktarchive aufbewahrt wird, habe ich in Folge eines Berfehens bier wicht eingehend be— 
nügen können; es if jebod mit Gewisheit zu behaupten, daß ihr Inhalt in die Urkunde 
vom Jahre 1623 aufgenommen worden iſt und fo mittelbar durch viefe hier ebenfalls zur 
weiteren Kenntnis gelangt. Wir Diplomatifer ſei bemerkt, daß die Unterschrift des Schwan 
bergers anf den Umbug nächſt der Sigel: Preflel gefegt ift. Im Mittelfelde des Sigels 
—— ein Schild mit einem Schwan unter einem Helm mit derſelben Wappenfigur zu 
erbliden. 

23) Wohl eine aus Rofenbergiiher Zeit herrührende ZTitels-Prätenfion für die Herrihaft 
Rojenberg, welcher ic; weiterhin nicht wieder begegnet bin. 
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ten Rofenberg, Gragen und Libiejig, und deren Sohn Karl Albert; endlich 
im Sahre 1681 durch den Grafen Ferdinand von Buquoy. Aber fie war 
nicht weniger bemüht, die bürgerlichen Gerechtſame auch nad) anderen Seiten hin 
zu mehren. Nun war von Alters her das Net, aus Malz; und Hopfen den 
vielgepriefenen und noch mehr getrunfenen Gambrinusfaft Herzuftellen, ein aus— 
Schließlich bürgerlihes und wiederum nur ben Bürgern der fönigl. Städte eigen» 
tümliches gewefen, allein die f. Städte Hatten jetzt ſchon Tängft den aus diefem 
Geſchäfte refultirenden reihen Gewinn mit den Herren und Rittern zu theilen fic) 
bequemen müßen.?*) Die oberen Stände verliehen dann Hinwiederum das Recht 
Bier zu brauen an die ihnen unterthänigen Städte und Märkte unter gewifjen 
Einschränkungen und namentlich auch gegen Entrichtung eines gewiſſen Zinfes. 
Sp verlieh denn Herr Wilhelm von Rofenberg am 28. Mai 1577 aud 
denen von Unterhaid den Segen des Bierbrauens und zwar mit der Erlaubnis 
fowohl weißes, d. i. wohl Weizen?) als auch Gerftenbier zu brauen und zu 
verfaufen. Die Bürger dagegen verpflichteten ſich, alljährlid 60 Schod Meiß— 
niſch, 15 zu jeder Quartemberzeit, in die herrfchaftlihen Renten abzuführen. Sie 
beobachteten aber dann auch die Vorſicht, ihr Braurccht wie das Todtenfalls-Privileg 
fih von den ſchon oben genannten Grundherren und in angegebenen Jahren gleich— 
falls immer wieder erneuern und beftätigen zu laßen. Es ift num interejfant aus 
allen diefen Beftätigungen zu erfehen, daß das Motiv zur Berleihung des Brau- 
rechtes die große Nähe der öfterreihifchen Gränze gewefen. Die Defterreicher 
jollten vielleicht hiedurdy Gelegenheit empfangen, ihren Bierbedarf aus Böhmen 
zu deden, die Nahrung der Unterhaider felbjt aber dadurch gefördert werden. 
Der Bierzins jedoch wurde im Jahre 1596 auf 6 Grofhen Meißniſch per ein 
Biertelfaß?®) abgeändert und im Jahre 1681 dahin feitgefegt, daß die Bürger: 
haft von num anftatt der gewöhnlichen Biertäg oder Faßgeld für den Bierauf- 
fchlag, wobei aud) das Mühl: und Befichtgeld vom Malzbrechen verftanden, jähr- 
ih 77 Gulden Rheiniſch (zu 60 kr. oder 15. Bagen) zu Georgi und Galli in 
das herrfchaftliche Rentamt zu Nofenberg zahlen folle. Würde Brand, Krieg, 
Theurung, Peftilenz oder fonft irgend welcher allgemeiner Laudesruin das Brauen 
ftille ftehen machen, fo follte e8 aud von dem Bieraufſchlag fein Abfehen haben. 
Außer diefem Bieraufſchlag hielt fi die Herrfhaft auch bevor, daß das Unter: 
haider Bier zwar überall Hin, nur nicht an die „uralten” Schanfhäufer auf 
herrfchaftlicheın Grund und Boden abgegeben und verfauft werden dürfe. 

Am 26. Jänner 1596 gab der legte Herr von Roſenberg jeinen getreuen 
Unterthanen auf der unteren Haid auch die urkundliche Verſicherung, daß fie, 
was die Jahr- und Wochenmärkte beträfe, bei den ihmen hierüber von Alters her 
ertheilten Weifungen oder Privilegien (weysady) verbleiben, aud mit Wein ſowie 
anderen geldeswerten Artifein??) Handelſchaft treiben und dabei gleichwohl frei 
von alfen Zahlungen und Umgeld verbleiben follten. Uebrigens war, was Hans 
delsfachen anbelangt, Unterhaid wenigftens fchon feit dem Jahre 1523 der Stadt 
Rofenberg ganz gleichgeftellt und bejtanden zu derjelben Zeit die Steuern des 
Marktes außer dem fchon erwähnten Bierzins noch aus dem Haus: und Gereu- 
terzins, weiters aus der „rechtlihen” Land: und Hausftener. Diefe bildete alfo 
die landesfürftlichen Abgaben, während jene Zinfe die Herrichaftlihen Abgaben 
tepräjentirten.?®) 


24) Unbeftritten feit dem Jahre 1517. .... in 8 Geſch. v. Böhmen, 1. Aflge. &. 382. 

25), Späterhin fteht nämlich immer Weizenbier an Stelle des weißen. Das Original der tſche— 
chiſch ausgefertigten Urkunde im Marktarchive. 

26) z gedneho kazdeho wiertele. 

27) gak we winech taki w gineych (? ich verdante den Inhalt diefer wie der Urkunde vom 9. 
1577 fremder Mittheilung) pflenbertich. 

28) Ein Urbar der Herrichaft Rofenberg habe ich noch nicht gejehen und bin daher außer Stande, 
noch andere als obige Abgaben namhaft zu machen. 
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Wie der freundliche Leſer bereits gefehen, war der Marktfleden Unterhaid 
von einer bürgerlichen Gefellfchaft bewohnt, welche fih außer ihrer Handtirung 
doc auch durch wmaucherlei Gerechtſame von ihrer bäuerlichen Nachbarichaft wohl 
unterfchied. Was war jedoch das für eine bürgerliche Gemeine, welche noch 
immer zufammt ihrem ehrfamen Herrn Bürgermeifter und Nat, dazu mit Weib 
und Kind, anno 1623 nämlich, nad) Gewohnheit des Königreiches Böhmen der 
ſchweren Laft der Servitut oder Reibeigenfchaft unterworfen war! Doch 
mochte denen von Unterhaid ſchon lange ſolche unlöblihe „Gewohnheit” des Kür 
nigreiches Böhmen, wie ehrwürdig diefelbe auch jonjten beichaffen fein mochte, 
nicht mehr zufagen und and) die neue Herrfchaft der Grafen Buquoy Hatte be— 
reit8 gefunden, daß jene Art Knechtſchaft „meiftentheils wenig gute 
Wirte und Stiftleute gebe,“ eine Anficht, welche unbezweifelt löblich damal 
noch verzweifelt wenig Verehrer unter den Grundherren gehabt haben muß. Und 
nicht ein waderer, menfchenfreundlicher Mann iſt es gewefen, welchem leibeigene 
Bürger wie ein Unſiun erſchienen, fondern eine aus weiter Ferne herbeigefommene 
mildgefinnte Frau, die fchon vorhin einmal genannte Gräfin Maria Magda- 
lena von Buquoy geb. Gräfin von Byglio, Witwe nad) dem befannten General 
Grafen Karl Bonaventura Buquoy, welchem Kaiſer Ferdinand II. für die von 
demfelben geleifteten großen Dienfte die Herrfchaften Gratzen, Rofenberg u. ſ. w., 
alfo auch Unterhaid geſchenkt hatte (11. Februar 1621.) Es waren folde Herr- 
haften dem Herrn Peter v. Schwamberg wegen feiner Betheiligung an der bes 
fannten „böhmifchen Rebellion“ (1618 — 1620) confiscirt und abgenommen 
worden; al8 aber der General Buquoy bald nach jener Schenkung mit Tod ab- 
ging ward bdiefelbe von dem Kaiſer am 4. November 1622 der Witwe und dem 
Sohne Karl Albert zugefprochen und bejtätigt.??) Die Gräfin Maria Magdalena 
lebt übrigens in Folge der mandherlei ihren Unterthanen erwiefenen Gutthaten, 
wie es jcheint, noch heute in der Erinnerung des Volkes, ein Umſtand welcher 
für ihre wirklichen Berdienfte allerdings noch deutlicher fpricht, ala es etwa durch 
ein anjehnliches Büchelchen effectuirt werden fünnte. Sie und ihr Sohn erwogen 
alfo „emſig“ mit ihren Näten und Dienern, daß die Yeibeigenfchaft Feine guten 
Landwirte liefere, und befreiten darauf alsbald die Unterhaider von ſolch' menſch— 
liher Schmach, derart daß fie jett unter fich felbft einlaßen, neue Bürger näm— 
lich aufnehmen, kaufen und verfaufen, nämlih Hab und Gut, fowie chelid) gebo- 
rene, zu Aenitern taugliche Handwerksleute nad) Belieben ans und aufnehmen 
fönnten; mir müßte der welcher Haus und Gründe verkaufen wollete, an feiner Statt 
eine wohlverhaltene Perſon dem herrfchaftlichen Negenten oder Hauptmann auf 
Rofenberg?®) vorftellen, jowie von dem verkauften Gute den zehnten Pfen- 
ning, von 10 Schod eines, von 100 Schod 10 u. ſ. w. als „Abfahrtgeld der 
Veibeigenfchaft” in das Rofenbergifche Rentamt bezahlen. Pupillen und „Markt: 
waiſen“ jedod, welche ihr Erbgut vom Rate einnehmen umd ſich anderwärts Hin 
verheiraten, follten von diefem Abfahrtsgeld ausgenommen fein, ebenſo Tedige 
Perfonen, welche noch bei ihren eltern wären, hätten von ihrem Erbfall keines— 
wegs ein Freilagungsgeld zu geben. 

Es war der 6. Februar des Jahres 1623, welcher den Unterhaidern die 
urkundliche Berficherung ihrer Befreiung von der Leibeigenfchaft gebradt Hat. 
Hat jedoch) die Gräfin Maria Magdalena mit folder Befreiung eine rühmens— 


29) Sommer, das Könige. Böhmen, IX. 124. 

30) Damals Philipp von Straeten, aljo ein Niederländer. Daß Gräfin Maria Magdalena der 
deutſchen Sprache nicht mächtig war, beweift das zu ihrer Orientirnng auf den Umbug 
geichriebene ſpaniſche Argument: Confirmazion de los privilegios del borgo Vnder- 
haydt ete. 
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werte That vollzogen, fo fcheint einer ihrer Nachfommen, der Graf Ferdinand 
von Buquoy, im Jahre 1681 nicht gleich Hochherzig gedacht zu haben. Denn er 
erflärte zu jener Zeit, daß feine „Andel*?)) nur Nusnießerin und Berwalterin 
der gräflichen Gitter??) gewefen und daher nur auf die Dauer ihres Lebens die 
Unterhaider von der Leibeigenfchaft hätte befreien fünnen. Das flingt num aller: 
dings etwas fophiftifch, wenn bedacht wird, daß Kaifer Ferdinand If. nochmal 
im Sahre 1623 die Gräfin und ihren Sohn für „rechtmäßige Erben der ſämmt— 
fihen gefchenften Güter und Herrſchaften“ erklärt Hatte,?®) demnach nicht bloß 
als einfache Nutznießer. Ader der Graf Ferdinand beftätigte gleichwohl die Befreiung, 
fie natürfih nicht als gutes Recht fondern als Gnadenſache hinftellend, und 
ſchwächte aud) den unangenehmen Anhang über die zwangsweife Stellung von 
Unterhaidern zum gräflihen Hofdienft einigermaffen und dahin ab, daß wenn 
das eine und andere bürgerlihe Subject, fei es nun männlidyen oder weiblichen 
Geſchlechtes, zu den gräflihen Hof- und Wirthichaftsdienften, worunter jedoch die 
Maierei- oder andere knechtiſche Dienfte nicht zu zählen, tauglid wäre, fc folle 
der Graf folche Berfonen ihrer Capacität nach gegen billige Belohnung gebrau: 
chen können. Und bitten diefe Perfonen um Entlaßung aus den Dienfte, fo folle 
ihnen folche nicht gewehrt werden fünnen. 

Die Gräfin Maria Magdalena fpielte den Unterhaidern gegenüber auch nod) 
in anderer Weife die gütige Fee. Sie fchenfte ihnen nämlich in dem Betracht, 
daß fie an der Landſtraße liegend mehr als andere Märktler den Kriegsunfällen 
ausgefegt wären, zu beſſerem Gedeihen und Aufnehmen die fogenannte Weiger: 
wiefe, welde von Haus zu Haus, von Reihen und Armen, und zwar alljähr- 
lid) durch je vier Perfonen genügt werden follte, wofür jedoch dem gräflichen 
Rentmeifter jährlich je zwei Schod Meißniſch zu Georgi und Galli zu verabrei: 
chen wären. Und nod eine andere Beitimmung lieh fie in das wichtige Privileg 
fchreiben, die, daß die Unterhaider fich der verlichenen Freiheiten wohl bedienen 
mögen und niemanden nnter ſich aufnehmen, welcher ihnen an ihrer bürgerlichen 
Handtirung Schmälerung thun fönnte, niht einmal adelige Perjonen, 
falls ihnen folche nicht zufagend wären. Nicht mit Unrecht hat der jchon ge— 
nannte Graf Ferdinand im Jahre 1681 diefen jedenfalls merfwürdigen Paſſus 
aus feinem Privileg hinmweggelaßen. Dagegen ließ er jenen Artikel, welcher von 
der Religion handelt, beftehen, Fonnte füglich auch nicht anders, weil nach den 
„General-Landſatzungen“ nur Katholiken als Mitglieder in die bürgerlihe Schoß 
aufgenommen werden fonnten, dehnte aber feine Beitimmung auch auf Dienjtbo- 
ten, Inlente und andere Hausgenofen aus. Der Keligionsartifel jedoch in dem 
Privileg der Gräfin Maria Magdalena lautet faſt wörtlich alfo: „Bürgermeifter, 
Rat und ganze Gemeine fammt Weib und Kind follen vor allem dem allgemei- 
nen chriftlichen römifchen Fatholifchen und allein felig macenden Glauben und 
Religion ergeben bleiben, wie ihre Vorfahren und Alten, die Ehre Gottes, der 
heil. Jungfrau Maria und aller Heiligen fuchen und feinen unter ſich aufnehmen, 
welcher nicht diefer Religion wäre.” Nach der Schlacht auf dem weißen Berge war 
übrigens eine ſolche Beftimmung felbjtverftändlih; gut jedoch, daß die Menden 
zur Befolgung einer folhen Unduldſamkeit nicht ferner mehr gezwungen werden 
fönnen. — 

Die von der Gräfin Maria Magdalena den Einwohnern von Unterhaid ge: 
währte Freiheit fchlug diefen gar gut an und erhielt diejelben der Grundherr- 
haft gegenüber bei dankbarer Gefinnung. Es wurde ihnen deshalb von dieſer 
nachgerühmt, „daß fie niemalen mit ihrer Grundobrigkeit, gleichtwie andere unbe: 


31) In der Mundart des ſüdl. Böhmens immer nur die Großmutter bedeutend. 
32) usufructuaris et gubernatrix bonorum. 
33) Sommer a. a. O 
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dachtſam ſich unterfangen, im Recht gelegen, noch auch in präcepitirliche Rechts— 
fertigungen fich eingelaßen haben, fondern allzeit mit unverrüdter Treue und Ge- 
horfam in terminis (in den Gränzen) ihrer fchuldigften Devotion einverfchränf- 
ter geblieben.” Solches Zeugnis ift jedenfalls rühmlicher wie der Stil, iu wel- 
chem es verfaßt ift und der dem Jahre 1681 durchaus entjpricht; daß aber eine 
folide Freiheit am beften allen Ausfchreitungen und Auflehnungen vorbeugt, hatte 
fi) in dem vorhergehenden Jahre deutlih und verftändlich erwiefen. Ein „ge— 
fährlicher und weitausfehender Bauernaufftand“ Hatte fih nämlich erhoben, her: 
vorgerufen durch die leider nicht zu läugnenden übermäßigen Bedrüdungen der 
Unterthanen von Seiten mehrerer Grundherren.?*) Auch die Unterhaider waren 
zur Theilnahme an diefer focinlen Bewegung aufgefordert worden, zufrieden aber 
mit der ihnen geficherten Freiheit machten fie fih weder einer „heimlichen Ver— 
ftandnus“ theilhaftig, noch aud ließen fie fih „auf vielfältige Sollicitir- und 
Anfrifhung der Bauernſchaft“ aus ihrem freundlihen Verhältnis zur Herrichaft 
Rofenberg herausdrängen. Und ſolches war für fie vom Nuten. Denn während an- 
derwärts nach raſcher Niederwerfung des Aufſtandes die unglüdlihen Anführer 
der Bauern ohne Gnade und Barmherzigkeit gehenft oder geföpft wurden, das 
2008 der Bauern aber felbft Fein mildere8 geworden ift, wurden die Freiheiten 
und Gerechtiame von Unterhaid am 9. December 1681 durch den Grafen Ferdi- 
nand von Buquoy nicht nur in den Hauptpuncten vollinhaltlich beftätigt, fondern 
auch in etwas vermehrt. Es durften nämlid von nun an die neu aufzunehmen: 
den Bürger nicht mehr perfönlid dem herrfchaftlichen Dberbeamten in Roſenberg 
vorgeftellt, fondern ihre Namen dorthin bloß fchriftlich gemeldet werden, wäh- 
rend ſolche Formalität bei Leuten, welche rechtlid und thatfächlid das Bürger: 
recht ihrer Aeltern wegen erwarben, ganz in Wegfall fam. Auch follte Bürgers: 
kindern von den herrfchaftlihen Beamten der „gewöhnliche Thaler“ für das Bür- 
gerrecht nicht weiter mehr abgefordert werben, e8 wäre denn ein ſolches Bürgers: 
find vorhin an einem anderen Orte anfäßig geweſen und gewillt, ſich neuerdings 
in Unterhaid anzufaufen. Es wurde ferner, wie ſchon erwähnt worden, verjpro» 
hen den Bierzins nicht zu fordern, wenn in Folge öffentlicher Not das Bier: 
brauen eingeftellt werden müßte, und beftimmt, daß bürgerliche Delinquenten und 
Uebelthäter vom Rate oder Marktrihter der Herrfhaft demuncirt, die Strafe 
jelbft aber von diefer dictirt werden ſolle. Die eine Hälfte der Geldftrafen dann 
hätte dem herrſchaftlichen Rentamt, die andere aber der Marktgemeinde zuzufallen, 

Dis auf Eines bin id nun mit meinem Vorrat an gefchichtlichen Nad)- 
richten über Unterhaid am Ende. Diefes Eine habe ich aber deshalb bis zum 
Schluße dieſes Auffages zurüdbehalten, weil es rechts- und culturgefchichtlich 
gleich intereffant hier nad) feinem ganzen Wortlaut mitgetheilt zu werden ver- 
dient. Es ift das eine alte Marftordnung von Unterhaid,?°) die allerdings 
in der Form, wie fie noch vorliegt, dem Jahre 1672 angehört, ihrem Inhalte 
nad aber in frühere Jahrhunderte zurücreihen muß. Zum Ueberfluß beruft fich 
der Schreiber derfelben auf die damal nod) vorgelegene „uralt befchriebene” Ord— 
nung, weldhe wenn fie noch gefunden werben Fönnte, unzweifelhaft den Beweis 
liefern würbe, daß die Rechtsform der Banntaidinge,’t) d. i. von Dorf: 


34) Schlefinger a. a. D. ©. 554. 

35) Derjenige, welcher diefes Denkmal aufgefunden und mid) hierauf Mifmerkfam gemacht hat, 
ift der Herr Eaplan Karl Geringer in Böhmisch: Reichenan, dem ich dafür hier öffent: 
lich meinen Dank ausiprede. 

36) Auch Pantaiding geihrieben, zunächft das für einen beftimmten Bezirk (Ban) an einem anz 
gefagten und herlömmlichen Tage abgehaltene —— (Ding), dann der Inbegriff der 

echte und Gewohnheiten, nach welchen auf einem ſolchen Tageding entſchieden wurde. 
Frommann'ſche Bearbeitung von Schmeller’s Bayerifhem Wörterbucde, I. 243. Gegen= 
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und Gemeinderechten, welche im benachbarten Defterreich fo zahlreich) auf uns ge- 
fonmen find, auh nad Böhmen herübergereicht habe. Ich halte nämlich die 
nachſtehende Marktordnung für den Ueberreft eines ehemaligen Banntaidings und 
deshalb fcheint mir das Stück für die Rechtsgefchichte einigermaſſen beachtens— 
wert zu fein. Für den ulturhiftorifer aber bedarf es fo feiner befonderen Em- 
pfehlung. Es wäre bdiefes Stüd meines Wißens auch der erfte Nachweis eines 
Banntaidings im füdlichen Böhmen, und wenn man bedenkt, daß die Deutjchen 
bei ihrer Ankunft in der neuen Heimat den Sitten und Gewohnheiten der alten 
wo nur immer möglich nachgelebt haben werben, jo werben fie offenbar auch die 
heimatlihen Dorfrehte und Gemeindeordnungen mit fi) genommen und auf 
böhmifhem Boden zur Geltung zu bringen verfucht haben. 

Ueberliefert ift uns die nachfolgende Marktordnung in einem achtblättrigen 
Papierheftchen in Kleinquart, und weil dasſelbe fehr abgegriffen erjcheint, fo ift 
unfhwer zu vermuten, daß es gar nicht felten zu Rate gezogen worden fein muß, 
was hinwiederum ein Beweis, daß man beim ehrbaren Rat zu Unterhaib wenig 
Spaß verftund und überhaupt nicht viel Federlefens machte. Man verfuhr da: 
mal eben am liebften fehr fummarifch, und obwohl ic das theoretifch durchaus nicht 
bilfigen Tann, fo kann ich und mit mir wohl mand’ anderer Feind aller Feder— 
fuchferei doch nicht läugnen, daß in der Praris ein dergleichen Verfahren gar 
manche Lichtfeite bietet. Ich biete übrigens dem Lefer das Ding nicht geradezu 
buchſtäblich, ſondern habe e8 ein Bischen, allerdings recht behutjam, modernifirt. 
Denn mit fehr veralteter Orttographie Gefchriebenes pflegt nicht Jedermann 
gerne zu lefen; im übrigen aber ift das, was hie und da noch zu fagen, unter 
ben Strich gefett, wie diejenigen fehen werben, welche der Unterhaider Marft- 
ordnung eine nähere Aufmerkfamfeit zu fchenken fi) gedrungen fühlen. 


Das Schriftftüd beginnt: 


Marktsordaung 


bei gemeinem Markt Unter-Haydt, worinen erfindlih die gebührliche Strafserle- 
gung, fo Richter und Rat ſammt anderen ftrafmäßig würden, wie hernad) folgt; 
auch diefe Ordnung von ber uralt befchriebenen verneuert und dem achtzehnten 
April im ein taufend ſechs Hundert zwei und fiebenzigften Jahr umgejchrieben 
worden buch Chriſtoph Stoyber der Zeit geweften Marktſchreiber, welde 
von Wort zu Wort gleichlautend ift.?”) 

1. Erftlihen ſoll Richter und Rat allwegen am heiligen Sonntag, Apoſtel— 
tag und anderen fürnehmben Feften zu Lob und Ehr Gottes fleißig in die Kir: 
hen gehen und dem gemeinen Mann gut Exempel geben, jedweder an fein Ort 
figen, bei der Straf dem Bürgermeifter jeder verfallen (mit) 1 weißen Groſchen. 
a . In welchem Haus ein Feuer auskumbt und wird überjchriern, WandL?*) 

od. 

3. Daß ein jeder vor feinem Haus eine Leiter und zwei Kruden unterm 
Dad) Habe, welcher's nicht Hält, (zahlt)?”) 72 Pfenninge. 

4. Wenn ein Auflauf gefhieht und der Richter oder Bürgermeifter anrueft 


wärtig deranftaltet die faif. Akad. der Wißenih. in Wien eine Sammlung von derartigen 
Weisthüümern, von welcher bisher die Salzburgiichen Taidinge, bearbeitet von Heinrich 
Siegel und Karl Tomaſchek (Wien 1870), erſchienen find. i 
37) —————— taum buchſtäblich genommen werden darf oder höchſtens — jee 
ner Artikel, welche wirflich im die neue Aufichreibung heriber genommen worden find. 
38) Soviel ala Buße, Strafgeld (emenda). F 
39) Dieſes wie alle anderen eingellammerten Worte find im Originale nicht Der 
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16. Welcher ohne Borwißen der Obrigfeit (und) des Richters einen In— 
mann*?) aufnimmt, Straf 72 Pfenninge. 

17. Es foll auch Feiner feinen Landsfncht oder Bettler, Frau oder Mann, 
über drei Tag nicht beherbergen; welcher das thuet, Straf 72 Pfenninge. 

18. Welcher Wirth über 9 Uhr figen läßt, der foll fammt den Gäften, fo 
einheimifch fein, geftraft werben ; ein jeder, der Wirth per 12 Pfenninge und ein 
Saft per 12 Pfenninge. 

19. Welcher Wirth fpielen läßt umb Geld, der foll dem Herrn, feiner Gna— 
den, (mit) 1 Schock Groſchen verfallen fein, dem Richter das Geld auf dem 
Tiſch, und ein jeder Ratsgefhworner, der zuefiecht, 1 Schod. 

20. Wenn ein Nachbar in ein Wirthshaus fumbt mit Wehr und das an der 
Seiten Wein oder Bier hat, außerhalb des Richters, dem von Obrigfeit wegen 
Wehen gebühren zu tragen, und die Wehr nicht zu behalten gibt, die foll der 
Richter ihm von Leib nehmben und Straf 5 W.°®) 

21. Wenn einer des Richters Boten ſchändt,“) wenn man nad) ihm fchict, 
Straf 72 Pfenninge. 

22. Wenn einer den andern ſchlächt oder mit Steinen wirft, Straf 5 fl. 

23. Wenn einer dem andern mit gewehrter Hand unter jein Dad nadjlauft 
oder die Fenſter einftoßt, Straf 5 fl. 

24. Wenn einer mit dem andern rauft, Straf 72 Pfenninge, 

25. Wenn zwei frauen oder Dirnen an einander fchlagen und gottsläftern, 
die jollen den Stein an den??) Pranger tragen und mit ein(em) Sad in 6 
Biert(eln) verfallen fein. 

26. Alle gefchriebene Gefhäft??) follen in die Marktlad gelegt werden, 
welcher's nit thuet, Wandl 72 Pfenninge. 

27. Welcher bei der Nacht Haar?*) pleyen oder precheln läßt, auch den Haar 
unter das Dach bringt, Wandel 1 Schod. | 

28. Welcher freventlichen einer dem andern zu fchaden auf Wiefen und 
Heer fährt und Schaden thuet, Straf 1 Schod. 

29. Welcher verboten Viech hält, als Gais, Gäns, Enten und Schaf, von 
einem Straf 12 Pfenninge. 

30. Welder oder Eine die Füeß, Schaffer,’’) Miftgabeln oder ſonſt was 
Unfaubers im Bad) wäſcht, Straf ein Kuefel Salz oder 8 Wl. 

31. Welcher unerlaubt in der Gemein einen Stamb Holz abhaut, er jei 
groß oder Hein, Straf 2 Schod. 

32. Wenn einer vor fanct Gallen Tag,Strä?®) mäht in der Gemein, Straf 
72 Pfenninge, 


49) Heut zu Tage jener bänerliche Arbeiter, welcher mit feinem Weibe verpflichtet ift, gegen Ge— 
nuß einer Natnralmohnung fowie beftimmter Naturalien dem Rufe des Bauers oder Stift- 
befiger® zur Arbeit unbedingt Folge zu leiften, im welchem Falle ihm dann aud) die Koft 
verabreicht wird, ohne daß er jedoch noch Anſpruch auf einen befonderen Zaglohn erheben 
fann. 

50) Eime von mir ungelöft bleibende Sigle, welche im 30. Art. nochmal und dort deutlich um 
ein I vermehrt erjcheint. 

51), Mit Schimpfworten tractiren. 

52) Soll wahrideinfic und beßer dem lauten. 

53) ©. oben Anm. 18, 

54) Nämlich Flachs. Das folgende Wort wäre verftändlicher und richtiger bläuen (den Flachs 
Hopfen, und zwar geſchieht jolches mittelft der Brehel, um ihn von dem mehr holzigen 
Beltandtheilen oder Agen zu befreien) geſchrieben. Vergl. Frommann — Schmeller I, 320 
und 339, 

55) Große hölzerne Geſchirre. Der folgends erwähnte Bad) ift eine characteriftiiche Eigenthüm— 
lichkeit aller Märkte im füdlichen Löhmen, deren Hauptplag er der Yänge nad) durchſchneidet. 

56) Wohl Waldftren. 
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33. Welcher einer dem andern zu fchaden zäunt,5”) von einem Steden 72 Pfenninge. 

34. Wann Eine begriffen wird, die zu fehaden fchneidt, es fei in Wiefen 
oder Zraidfeld, oder daß Eine mit einer Burd Gras durch's Traid gieng, Straf 
die Schergenftuben und 12 Pfenninge. 

35. Welcher die Ochſen ungeweden’®) in das angebaut Feld treibt, von ei- 
nem Wandel 12 Grofcen. 

36. Wenn man einen Stier oder Kaibl, die man nicht zaugt,°”) mit den 
Ochſen in die Waid treibt, von einem 12 Pfenninge. 

37. Wer unter die Mandel treibt oder huet’, von einem jeblichen Rind 
Strafe 12 Pfenninge. 

38. Man folf nicht ehe(r) in das Haberfeld treiben, bis das Kornfeld leer 
wird, von einem Rind Pönfall 12 Pfenninge.*®) 

39. Wenn einem von eines andern Zaun, der nicht gezäunt if, Schaden 
gefchieht, much der, def’ der Zaun ift, dem Schaden gef chiedht,*’) abtragen und 
Straf 72 Pfenninge. 

40. Alte Heyöhrn‘?) im Feld fein verboten, gefchiecht einem Schaden, Straf 
72 Pfenninge. Geſchiecht es zum audernmal, Wandel 1 Schod. 

41. Welcher Zimmerhofz?) über 4 Wochen lang läßt liegen auf dem Plaß, 
da es Zeit) 72 Pfenninge 

42. Der Richter foll alle Iahr die Maß zum Traid und Schänfmaß befid)- 
ten, auch dem Müllner.“®) 

43. Soll der Richter und Bürgermeifter alle Samftag das Fleiſch befihten 
laßen und fegen; welcher Fleifhhader darwider redt, Straf ein Tag in der Sche- 
rigftuben und 72 Pfenninge, 

44. Alle unrechte Weg und Steig fein verboten, Wandel 72 Pfenninge. 

45. Welche von den verordneten Bannzäun und andern Zäun die Afteln®®) 
würden wegtragen, darüber einer ergriffen oder verfechen würd’, Straf ein Tag 
in die Prechl®”) und Wand! 72 Pfenninge. 

46. Welcher Müllner an der Samftagnadht oder Sonntag, Zwölfbotentag, 
unfer Frauentag vor Singes‘®) Malt oder Mehl aus der Mühl gibt oder Traid 
einnimmt, oder würd’ anflagt, er hätte unrecht gemalen, Straf zu der Lad im 
Markt 1 Schod, und unfers gnädigen Herrn Straf darzue verfallen...... 6) 

47. Welcher Bäd das Brod zu Hein bächt, dem foll man das Brod nehmben 
und armen Leuten geben, Straf in die Rent 5 Schod. 

48. Welcher Richter ſolche benennte Artikel und Ordnung nicht würd’ hand» 
haben und einen jeden ftrafmäßigen nicht wollt ftrafen, wie bemeldt, der jollte 
abgejegt werden und Straf 2 Schod. 

Vale! 


57) Wie in anderen Gebirgsgegenden waren auch im füdlichen Böhmen Felder, Wieſen und Wei: 
den vordem jehr häufig mit Zäumen umgeben, welche aber jett, wo die Viehweide immer 
mehr abnimmt, nad) und nad verſchwinden oder gemauerten Zäunen Pla machen müßen. 

58) Ungeloppelt. 

69) Die man nicht einfpannt, denn die zaug heifit das ggvieh überhaupt. 

60) Diefer Artikel empfing fpäter folgenden Wortlaut: Man foll nicht eher in das Kornfeld 
treiben, bis daß es leer wird, u. f. m. 

61) d. h. derjenige, welcher den ſchlechten Zaun hat, muß den einem andern hieraus erwachſenden 
Schaben vergüten und yes noch Strafe zahlen. 

62) Ein mir unverftändliches Wort; etwa grafen ? 

63) — als Bauholz. Bi 

64) Verſäumt er die Zeit zumWegichaffen, zahlt er 72 Pfenninge Strafe. 

65) Dialeltiſch für Pillen — * 

66) Die jungen Baumſtämme, welche zum Zäunen verwendet werden, d'oatl. 

67) Wegen der Brechel ſ. Aum. 54. 

68) Mir unverſtändlich, vielleicht vor Segenszeit. Das Malt oder Gmolter die in bie Mühle 
um Vermalen gebradite Getraidemenge. 

69) Der Strafbetrag ift einzuftellen *2 worden. 
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Emanneldayer‘) 


Nekrolog. 
Von 
Adolf Berger. 


In dem gewerbsfleifigen, Handel und Landwirthſchaft treibenden Markte 
Friedberg am linken Moldauufer im füdmweftlichen Böhmen wurde dem wohl mit 
Kindern, aber mit feinen irdifchen Glücksgütern gefegneten Leinweber Adalbert 
Bayer am 24. Dezember 1790 ein Sohn geboren. Es war offenbar ein 
Weihnachtsgefchent des Himmels. Die arme Leinweberfamilie war um ein Mit- 
glied, der uralte Markt mit dem „ſchönen Namen,” auf welden in fpäteren Jah— 
ren ein berühmter Landsmann den verflärenden Schimmer der Poefie fallen ließ,!) 
um einen Mitbürger und die katholifhe Kirche um einen Emanuel reicher ges 
worden, denn diefen Namen erhielt der Neugeborne in der Heiligen Taufe. 

Drüben, am rechten Moldauufer, blidten vom hohen Gipfel des St. Tho- 
masberges die Trümmer des Ahnherrenfiges der Rofenberge, Wittinghaufens, 
auf das mehr als befcheidene Leinweberhaus hernieder, und in die Wiegenlieder 
von den Lippen der guten Mutter Marianne — aud einer armen Friedber- 
gerin — mifchte fi das Rauſchen des Böhmerwaldes. Heißt er dod) im Munde 
der Slaven das „faufende Gewäffer“ („Sumava“), 

Leider follten für Emanuel, der eine mufifalifhe Seele mit auf. die Welt 
gebracht — die Töne der Mutterftimme nur zu bald verftummen, denn fchon in 
jeinem zweiten Qebensjahre ward die ihm durch den Tod entrifjen, die ihn unter 
dem Herzen getragen, und an ihre Stelle trat eine Fremde. Aber es follte nod) 
fchlimmer kommen. Berlufte und mißliche Berhältniffe nöthigten feinen Vater 
zum Verkaufe des Fleinen Befises, zur Arbeit gegen Zaglohn und zur Zufludt 
unter fremden Dächern. Da fonnten felbfiverftändfih Noth und Entbehrungen 
ſchon in zartem Lebensalter nicht au&bleiben. 

Aber da fandte ihm auch die göttliche Vorfehung in feiner Verlaffenheit einen 
Helfer in der Perfon eines mütterlichen Oheims, des nahmaligen Prämonftra- 


*) Das „Krumaner Imtelligenzblatt”, ein junges Localblatt, bradte in Nr. 6, 1871 eine gut 
efchriebene, auf zuverläffigen Daten a „biographifche Skizze” über Eman. Bayer. 
ir fchenfen im —— Nekrologe jenem Nachrufe die verdiente Beachtung; find aber 
zugleich bemüht, das febensgefhichtliche Materiale auf Grund aftenmäßiger Quellen zu ver- 
mehren und dort, wo es nöthig, dem Bilde des Hingeichiedenen ein ausdrudvolleres Ge— 
präge zu geben. 
1) es „Stifter“ in feinem „Hochwald.“ Bergl.: „Studien,” von A, Stifter, 6. Auflage. 
1.8. ©. 158. — 
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tenjer-Chorherrn im Stifte Schlägl, P. Friedrih Bayer, und fo fonnte man 
fagen, daß fid) das Sprichwort: „Gott verläßt feinen ehrlichen Deutjchen,“ in 
der Variante: „bejonders feinen Friedberger und Böhmerwäldler”, mit Rückſicht 
auf nocd jo manchen anderen analogen Fall weuerdings bewahrheitet habe. Es 
war als ein befonderes Glück zu preifen, daß Friedberg den trefflihen Johann 
Rep. Marandt als eminenten Schulmeifter, Yehrerbildner und Chorregenten 
beſaß. Von ihm erhielt Emanuel Bayer den literar. "Elementar- und zugleich 
Meufikunterricht, namentlich die Anleitung zum Gefange, der für ihn und Andere 
in der Folge eine unverfiegliche Quelle des Genuffes und des „Wohlgefallens vor 
Gott und Menſchen“ wurde. 

Eben jenem geiftlihen Oheime hatte er im Herbſte 1802 feine Aufnahme 
als Chorfängerfnabe im Stifte Schlägl zu verdanfen; eine neue günftige Fügung, 
die für ihn den Vortheil hatte, daß er außer einem gründlichen Unterrichte in der 
Muſik aud einer guten Borbereitung für das Gymnafium genoß, weldes er im 
Herbjte 1804 zu Linz bezog. Dorthin tam eben damals aud noch ein anderer, 
um 3 Dahre jüngerer Yandsmann, der am 23. Nov. 1793 geborene Friedberger 
Bäder und Gaftwirthsjohn Andreas Baumgartner, auch ein Schüler 
Diarandt’s, und es war wohl auf der Lateinfchule zu Linz, daß ſich dort die beiden 
verwandten Knabenſeelen zu jenem Freundjchaftsbunde zufammenfanden, den die 
glänzendere und ruhmvollere Yaufbahn des Einen und Jüngern von Beiden nicht 
zu alteriren vermochte und der aud) über das Grab eben dieſes Jüngeren hinaus 
währte. 

Sp war nun alfo Emanuel Student geworden; aber es blieb ihm nicht 
eripart, all die Mühjeligfeiten eines armen Studenten durdzufoften, und er mußte 
ſich glücklich ſchätzen, mittelſt des Freitifches, den ihn fein Oheim in mehreren 
guten Hänfern verfchaffte, feine Exiftenz zu friften. Während der Sriegsjahre 
1805—1809, die ſich befonders aud in Linz fühlbar machten, mußte er überdies 
zu dem Mittel des Privatunterrichtes greifen. Nichtsdeftoweniger war und blieb 
er ein ausgezeichneter, äußerst fleigiger und ſittlich mafellofer Student, eine Freude 
für feine Lehrer und der Stolz feiner Wohlthäter. Mit nicht geringer Genug- 
thuung und mit wehmüthig-füßer Crinnerung mochte er in fpäteren Jahren auf 
die vergoldete Medaille — damals der Siegespreis eines eminenten Studenten, 
den er auch während der Ferienzeit an die Bruft geheftet tragen durfte — bliden, 
nachdem es ihm als bleibendes Andenken feiner Jugendmühen und feiner „Sitten 
guten Führung,“ wohl aber aud) als Vorbild jener höheren und öffentlichen Aus— 
zeihnung im fpäteren Tagen, in den Händen zurücbelaffen worden. 

Allerdings war ihm auch während feines Gymnaſialſtudiums die Möglichkeit 
geboten, den Kämpfen und Entbehrungen feiner Linzer Eriftenz zu entfliehen, im 
Jahre 1809 nämlich, als ihn das Geſchick mit dem fürftl. Schwarzeuberg’ichen 
Herrfhaftsdireftor von Krumau und zugleich Vorſtand des dortigen ökonomi— 
ſchen Imjtitutes, Erneft Mayer — einem äußerft tüchtigen und hochgeſchätzten, 
in der Folge von Kaifer Franz I durch Berleihung der großen goldenen Me- 
daille „mit der Kette" — damals einer feltenen Auszeichnung — geehrten Manne 
zufammenführte. Nur fchwer widerftand er der Verfuhung, als ihn Direktor 
Mayer zur Bewerbung um den Eintritt in das fürftlähe ‚öfonomifche Inftitut, 
wo der „ordentlien Zöglinge” (der Interniften) freier Unterricht und Tiſch nebſt 
unentgeltliher Wohnung harrte, aufmunterte. Aber es zeugt von dem ungemöhn- 
lichen Ernſte der Gefinnung, fo wie von Charafterftärfe und feltenem Wiſſens— 
durjte, das ſich Bayer der jo lodenden Ausficht gegenüber überwand und fich zur 
Fortjegung feiner Studien, denen er noch die philoſophiſchen Disciplinen hinzu— 
fügen — allen Hinderniſſen zum Trotze entſchloß. Und ſo ſolgte er denn ſei— 
nem Genius. 
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Erft im September 1811 begegnen wir ihm unter den Brüfungs-Candidaten 
zur Aufnahme in das ökonomische Imftitut zu Krumau. Es war dies damals 
eine einzig im ihrer Art dajtehende landwirthfchaftliche Lehranftalt. Von dem ed» 
(en und unvergeflihen weil. reg. Fürften Bofef zu Schwarzenberg 1801 zu 
Krumau, dem Amtsfige der größten nicht nur unter den Schwarzenberg’jchen, ſon— 
dern unter den Herrjchaften in Böhmen überhaupt und zugleich herzoglichen Reſi— 
denz, zu dem Ende ins Leben gerufen, „um für die weitläufigen fürftlichen Herr- 
fchaften in Böhmen gefchidte und ausgebildete Beamte fowohl im öfonomifchen, 
als auch im Rechnungsfache und in ihrem moralifdien Betragen nachzuziehen, 
zugleich aber auch, um den fürftl. Beamten und Dienern eine vortheilhafte Ge» 
legenheit zu verichaffen, ihre Kinder mit fehr wenigen Auslagen in den öfonomi- 
ihen Wiſſenſchaften unterrichten laſſen zu können“, hat dieje Anjtalt während 
ihrer mehr als halbhundertjährigen Dauer in der That zahlreiche tüchtige und 
ausgezeichnete Kräfte für alle Adminiftrationszweige großer Güter herangebildet, 
und bis zu dem Augenblide, wo fie dem reformatorifhen Drange einer neuen 
Zeit weichen mußte, ſowohl ihrem intelfeftuellen, als moraliſchen und praftifchen 
Zwecke entjproden. Die Dotation war für 12 wirflihe oder ordentlihe Zög— 
linge bemejjen, und hatten die Eltern derfelben nur für Leibwäfche und Kleidung 
zu forgen. Dürftige Zöglinge wurden vom großmüthigen Stifter der Anftalt 
mit Yahresbeträgen unterftügt. Außer den „ordentlihen” Zöglingen wurden 
auch außerordentliche Schüler oder Privatijten und Externiſten zum Unterrichte 
zugelafjen. Im Laufe der Zeit hatte aber der Zudrang der legteren derart zuge: 
nommen, daß Beichränfungen eintreten mußten. Der Ruf des Inftitutes war 
jo weit verbreitet und aud jo wohl begründet, daß Söhne der beiten und anges 
fehenften Familien die Aufnahme ambitionirten. Unter den Privatijten finden fi) 
fogar Grafen» und reihe Gutsbefigersföhne.. Der Lehrgang zerfiel in drei 
Jahrgänge und wurden in den verfchiedenen Courſen allgemeine und fpecielle Mo— 
ral, Anthropologie und Klugheitslehre, deutfche Sprache, Geſchäftsſtyl, Arithmetif, 
Algebra, Geometrie, Naturgefhichte, Naturlehre, Chemie, Baukunſt, Thierarzneis, 
Geſchäftskunde, Technologie und Landwirthichaft im ihren verfchiedenen Verzwei— 
gungen gelehrt, und zwar nicht etwa von diplomirten Profefjoren, jondern von 
Männern der Praxis in den verjchiedenen Adminiftrativ- und politifchen DBerwals 
tungszweigen der großen Domäne Krumau, daher auch die dortige Beamtenſchaft 
feit jeher aus befonderer Rückſicht auf das Lehrbedürfnig des dkonomifchen Inſti— 
tutes aus einer Elite von gefhäftsfundigen und wiſſenſchaftlich gebildeten Män— 
nern bejtand. Nachmals finden wir unter den Lehrkräften des Inſtitutes jelbft 
ehemalige ausgezeichnete Zöglinge des Inftitutes, wie z. B. eben bald nah Em, 
Bayer’s Eintritt in dasjelbe einen der früheften Zöglinge, Sof. Kutſchera, 
einen als Lehrer und Beamter wahrhaft eminenten Mann, früheren Burggrafen 
und fpäteren vieljährigen Direftor der fait 22 [7 Meilen großen Domäne 
Krumau, der als Infpektor und Fürjtl. Schwarzenberg’scher Rath, dann als Ehrencon« 
fiftorialrat} von Budweis u. f. w. feine Tage beſchloß und dem aud die Huld 
des Monarchen für vieleitige Verdienſte eine äußere ehrende Anerkennung zu Theil 
werden ließ. Mit den oben erwähnten, im fpäterer Zeit noch mannigfach erwei— 
terten Disciplinen ging auch im legten Sahrescourfe die Praxis fowohl in der 
Kanzlei, als aud) in der Defonomie Hand in Hand, und die Yehrmittel wurden 
durd eine anfehnliche Bibliothek, ein phyſikaliſches Cabinet und botanifche, zoolo— 
gifche, mineralogifche, Modelle 3. Sammlungen wirkſam unterftügt. 

Als einer der ausgezeichnetiten Studiojen des Linzer Lycenms hatte ſich 
Emanuel Bayer zu der Aufnabmsprüfung des Krumaner Inftitutes gemeldet 
und diefelbe am 26. September 1811 mit vorzüglichem Erfolge beftanden. Mit 
der beſten Cenſur „als vortrefflic rücfichtlich der Talente und der jehr maturen 
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moralifhen Grundfäge, dann fehr ausgebildeter Fähigkeiten” nicht nur zur Auf⸗ 
nahme in der Anftalt empfohlen, fondern auch „nicht blos feines Alters wegen“ 
— er war damals 20jährig —, „ſondern auch als Kenner mehrerer Sprachen, 
der Muſik und der Zeichenfunft zum Senior der erjten Klaffe vorgefchlagen, 
als welcher er diefer Ietteren in Allem mit dem beften Beifpiele vorangehen 
werde.” Die Anzahl der Competenten belief fi) auf 21 und würde eine noch 
größere geworden fein, wenn fich nicht viele durch die Concurrenz „mehrerer vor« 
treffliher Talente und in den Studien bereits vorgefchrittener Candidaten eines 
Anderen befonnen hätten.” Indeſſen eine Schwierigkeit war noch zu befeitigen ; 
e8 hatte fih der Einwand erhoben: E. Bayer „fei der Sohn eines fremden 
Leinwandhändlers und fomit einer Unterftügung nicht bedürftig.” Derjelbe wurde 
durch die Berichtigung befeitigt: „E. Bayer fei der Sohn eines armen Lein- 
webers aus dem Markte Friedberg, der bei größeren Unternehmern dieſes Gewer- 
bes gegen Taglohn arbeite und bei einer Anzahl von 6 Kindern gänzlich außer 
Stande fei, feinen in jeder Hinficht ausgezeihneten Sohn im Min- 
deften zu unterftügen. Der junge Mann wurde neuerdings aufs wärmfte der 
— * * menſchenfreundlichen Fürſten empfohlen, und ſie wurde ihm auch 
zu Theil. 

Im Jahre 1814 hatte E. Bayer den dreijährigen Curs am ökonomiſchen In— 
ftitute mit glänzendem Erfolge abſolvirt und das im ihn geſetzte Vertrauen, jo 
wie alle gehegten Erwartungen vollfommen gerechtfertigt. Das öfonomifche In— 
ftitut ftand damals unftreitig in feiner Blüthenperiode, und fein hochherziger 
Schöpfer, der Fürſt, von allen Vorgängen an diefer Anftalt die eingehendite 
Kenntnig nehmend, hütete diefelbe wie feinen Augapfel. Mit voller Hingebung 
wirkten aud die Lehrer des Inſtitutes, und ein nicht geringes Zeugniß fo wie 
einerfeit8 von ihrem Eifer, fo andererjeits von ihrer Menſchenkenntniß Tiefern die 
Eharakteriftifen der abfolvirten Zöglinge, welche am Schluffe jedes Lehrcurfes dem 
Fürften zur Kenntnißnahme berichtlich vorgelegt wurden. Von dem Abiturienten 
Emanuel Bayer hieß e8 in der Eonduitelifte: „Worzügliche und mannigfaltig 
ausgebildete Geiftesgaben. Er verbindet mit einer umfafjenden Vorbildung und 
ausgezeichneten Fähigkeiten einen eifernen Fleiß, weiß fich ſelbſt in Nebenftunden 
nüglih zu befhäftigen, äußert einen befondern Hang zur wifjenfhaftlihen Aus- 
bildung, hat ein empfehlendes Aeußere; ift moralifch gut und zeichnet ſich durch 
ein befondere8 Zartgefühl für feine armen Eltern aus, die er ſchon ale Student 
mit dem kargen Erwerbe feiner Konditionen unterftüßte. ALS einer der ausge- 
zeichneteften Zöglinge des Inftitutes verdient er bei feiner Anftellung eine bejon- 
dere Rüdfiht." — Diefer nichts zu wünfchen übrig laffenden Cenfur gejellte fich noch 
eine andere Beifallsbezeigung an. E. Bayer und fein als jub. Wirthſchaftsdi— 
reftor noch lebender, gleichfalls ausgezeichneter Commilitone Franz Kroh hatten 
eine Sammlung von in der Krumauer Gegend meift wild wachlenden Pflanzen an- 
gelegt und, nach dem Linne’schen Syftem geordnet, dem ökonomiſchen Inftitute zum 
Gefchente gemacht. Diefes aus 280 Stüden beftehende Herbarium wurde, „ale 
das erfte Andenken ehemaliger Inftitutszöglinge,“ fehr anerfennend gewürdigt und 
bildete den Grundftod der botanishen Sammlung des Imftitutes. Diefes Ge- 
fchen? war zugleich ein Dokument des danfbaren Gemüthes diefer beiden Zöglinge, 
und Bayer fügte einen weiteren neuen Beweis hinzu, indem er fich während fei- 
ner Erpektanz auf eine definitive Anftellung dem Direktor Erneft Mayer als In- 
formator feiner Söhne anbot. Welch' einen großen Werth Mayer auf dieſes 
Anerbieten legte, leuchtet aus einem Geſuche des Genannten an den feine Geneh— 
migung dazu ertheilenden Fürften hervor, worin er den Schritt Bayers „ale 
eine ihm durh diefen feltenen jungen Mann erwiefene und jchägbare 
Gnade“ hervorhebt, mit der gutächtlihen Bemerkung: „daß diefer hofinungsvolle 
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und im höchſten Grade moralifhe Menſch eine Anftellung in Krumau erhalten 
jolfte, weil er dafelbft neben feinen Berufsgeſchäften eine volle Ausbildung errei- 
chen und einft bei dem Imftitute fehr nützliche Dienfte Teiften könnte.” — 

Legtere Bemerkung war von prophetiiher Bedeutung, welche jpäter ihre Er- 
füllung fand; was aber die Anftellung betrift, fo erfolgte diefelbe im 9. 1815, 
und zwar in Krumau felbft beim Steueramte. Eine Domäne von fo großartigem 
Umfange, wie Krumau, bot fowohl bei den rein ökonomiſchen und fameraliftifchen 
Fächern, als auch bei den öffentl. Aemtern, beim Steuer- und Verkehrsweſen, bei 
der Yuftiz und politifchen Verwaltung jungen fähigen Leuten eine gute Schule 
zur tüchtigen und vielfeitigen Ausbildung in den Gejchäften, und die damaligen 
Avancementsverhältniffe waren au ganz im Sinne jener practifchen Bielfeitig- 
feit geregelt. Die Elite der Kräfte ftand bei der Herrfchaftsdireftion, wo alle 
gefhäftlichen Fäden wie in einem Sensorium commune — ihre Ber» 
wendung, und dort erhielt auh Emanuel Bayer bald feinen Plat 

Mit dem Beginn der zwanziger Jahre trat an die Herrſchaft Krumau die 
Löfung einer großartigen Aufgabe heran, nämlich die Fortfegung refp. Vollen- 
dung jenes fchon zu Ende des vorigen Jahrhunderts begonnenen weitausfehenden 
Werkes, welches als ein ebenfo kühnes, als im nationalsöfonomijchen Intereſſe 
hochwichtiges Unternehmen unter dem Namen des „fürftl. Schwarzeuberg'ſchen 
Schwenmfanals” in den weiteften Kreijen die verdiente Aufmerffamfeit auf fi 
gelenkt ?) Hat und noch von feinem Zouriften im Böhmerwalde unbefprocden ge- 
blieben ift. Bereits im Jahre 1790 hatte der Fürft zu Schwarzenberg als Be- 
figer der Domäne Kruman ein kaiſ. Privilegium zur Holzſchwemme auf dem 
Mühelfluße für 30 Jahre erhalten. Diefe Frift war 1820 abgelaufen. Als aber 
am 5. April 1821 die Erneuerung des Privilegiums erfolgte, geſchah dies mit 
Auferlegung der Verpflichtung, den Holzſchwemmkanal in den Krumauer Urmäl- 
bern weiter zu führen, bei der Ausmündung der Mühel in die Donan einen Holz- 
rehen anzulegen und das Stift Schlägler Schwemmholz auf den Ausländeplag 
mit zu befördern. Damals fam aud das fühne und großartige Werk der Spren- 
gung eines 221 Klafter langen Tunnels durch Granitmaffen zu Stande. Nicht 
geringe Schwierigkeiten bereiteten bei der Fortführung des Kanald und der An— 
lage der Schwemmwerke die Unterhandlungen mit den Anrainern, deren Oppo— 
fition fi oft bis zur Zerftörung der Schwemmvorrichtungen fteigerte. Wenn 
jene Schwierigkeiten allgemad) überwunden wurden, die Entihädigungs-Ber- 
handlungen zu günftigen Compromiffen führten und endlich die Holztrift in gere- 
gelte Bahnen geleitet worden, fo war dies dem befoudern Takte und der Eugen, 
ernftverföhnlichen Haltung Bayers zu verdanken, welcher mit jenen Bertragsab- 
Ichlüffen betraut worden und der feit 1821 mit der felbftjtändigen Leitung ber 
Holzirift beauftragt gewefen. Volle 13 Yahre beforgte er diefes jo verantwort- 
liche und befchwerliche Gefchäft mit um fo befferem Erfolge, als er manche zwed- 
mäßige Einrihtung von dauerndem Nugen in’s Leben rief. Neben diejer Auf: 


2) Auch der Berfaffer der trefjlihen und farbeufriſchen „Skizzen aus bem Böhmerwalde” im 
diefen Blättern beſchreibt den Holzſchwemmlanal mit lebendiger Auſchaulichkeit im IV. 9. 
des neunten Jahrganges, und bezeichnet „den unfcheinbaren Graben“ als ein Werk von 
der höchſten Wichtigkeit. — Auch in I. Krejäi’s und I. Wenzig’s „Böhmerwald“ ift der 
—— lößlanal zu wiederholten Malen geſchildert, S. 78 u. ff., dann ©. 
262 u. fi. n.als „hochſt —— dann „als ein Denkmal des erlauchten Hauſes Schwar- 
zenberg neben anderen von bemfelben im engeren und weiteren Baterlande gefegten Dent- 
mälern bezeichnet, welches dem fslügelichlage der war gg Zeit die längften Jahr: 
hunderte kühn gi wibderftehen vermag. — Man vergleihe auch Sommer’s „Lopograpbie 
von Böhmen“ B. IX., ©. 228 u. ff. über biefen Flößfanal, welcher bereits eine Meine vi— 
teratux aufzumeifen bat. — 
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gabe durften aber feine übrigen Berufsgeichäfte im Bureau und -in der Defo- 
nomie nicht brach liegen bleiben, die auf einem fo ausgedehnten Herrichaftsterri- 
tor, wie das Krumauer, und an der Seite eines fo thatfräftigen Burggrafen, 
wie damals Kutfchera, in feinen geringen Obliegenheiten beftanden, feit Bayer 
als Burggrafenamts-Adjunft fungirte (feit 1831). 

In diefer Stellung war er der offenbar defignirte Nachfolger Kutjchera’s 
in defjen importantem Amte. Thatſächlich wurde er dies im 9. 1835 nad) des 
Borgenannten Beförderung zum Herrichaftsdireftor, nahdem er kurze Zeit dem 
Burggrafenamte als Adminiftrator vorgeftanden. Wie fhon der Name andeutet, 
ift das Amt eines Burggrafen uralten Urfprungs. Im ferner Bergangenheit 
waren die Burggrafen nicht nur die Hüter und DVertheidiger der ihnen amver« 
trauten Burgen und Schlöfjer, fondern auch die eigentlichen Verwalter der von 
der betreffenden Burg geihügten Güter. Seit ungefähr dem 17. Jahr— 
hunderte nannte man die Herrichaftsvorftände Hauptmänner — oder aud) Ober- 
hauptleute, offenbar als Reminiscenz der früheren friegerifchen Eigenfchaft der 
Burggrafen. Später traten Amtsmänner und zulegt Direktoren an die Spike 
der Güter-Adminiftration und der hHiftorifche YBurggraf war nunmehr nur der 
unmittelbare Leiter der rein öfonomifchen Gefchäfte, nachdem der mit allen politi= 
ſchen und öffentlihen Dingen betraute Amtmann oder Direktor den wirthichaft- 
lihen Intereffen nicht mehr ausschließlich zu genügen vermochte. Hingegen war 
der Burggraf in allen vorkommenden Fällen aber auch der Stellvertreter des 
Direktors, In Krumau war mit dem Amte eines Burggrafen die Oberleitung 
der ſämmtlichen in eigener Negie ftehenden Meierhöfe (Kruman zählt im Ganzen 
21 Meiereien) und Schäfereien (diefelben, Haupt: und Stamm», dann Yilial- 
fchäfereien, belaufen fih in Kruman auf 13, und die Veredlung der Schafe hat 
dort einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht); ferner die Bauökonomie in 
ihren verſchiedenen Berzweigungen, die Controle der Grundverpadhtung ſammt 
dem biesfälligen Referate, die Evidenzhaltung und Nevifion des herrichaftlichen 
Grumndeigenthums, die Profefinr der Landwirthichaftsiehre am Krumauer ölonom. 
Inſtitute, der Verkehr mit der patr.-öfonom. Gefellichaft und dem Schafzüchter— 
vereine in Böhmen und endlich die eventuelle Stellvertretung des Herrſchaftsvor— 
jtandes in Verbindung; wahrlich, Obliegerheiten genug, um die ganze Thatkraft 
und Intelligenz eines gefchäftstundigen Mannes in Anſpruch zu nehmen. Wie 
feine burggrafenämtlihe Wirkſamkeit überhaupt, fo war fein fandfchaftliches Lehr- 
amt am ökonomiſchen Inftitute, dejjen Referent und Rechnungsführer er zugleich 
war, vom fegenreichften Erfolge. Ein gründlicher Theoretifer und zugleih Praf- 
tifer, dabei vielfeitig gebildet, mit der landwirthichaftlichen Literatur auch fremder 
Yänder, bejonders Englands und Frankreichs, die ihm mehr als eine gediegene, 
durch den Drud befannt gewordene Wiberfegung zu verdanfen hat, vertraut, zu— 
dem der Gabe eines guten Vortrages mächtig, hat er zahlreiche, jetzt nod in 
wichtigen Aemtern wirkende Berwaltungsbeamte und Landwirthe herangezogen und 
fi) ein unvergängliches Andenken gegründet, fomit aber auch die Vorausjage fei- 
ner eigenen früheren Lehrer gerechtfertigt. So gab er dem Krumauer ölonon. 
Inſtitute geiſtig mit Wucherzinfen zurüd, was er von demfelben früher felbjt ems 
pfangen. Seit die patriot.-öfonomifche Gejellfhaft in Böhmen im J. 1831 durd) 
ihren berühmten Präfidenten Grafen Kajpar von Sternberg an das Krumauer 
öfonom. Inftitut die Einladung zur Erftattung periodifcher landwirthſchaftl. und 
Witterungsberichte ergehen ließ und in Folge deſſen von Prag phyſikaliſche, mit 
jenen der aftronom. Anftalt dortjeldft übereinftimmende Inftrumente nach Krumau 
überfandt wurden, hörte letteres nicht mehr auf, eine meteorologijhe und land» 
wirthichaftliche Beobadhtungsitation zu feyn, und Burggraf Bayer war ganz 
der Mann zur pünktlichften Erfüllung der damit verbundenen Pflichten. In die 
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fem Punkte zeigte er fih ganz als ein feines hochgelchrten Freundes Baumgart— 
ner würdiger Genoffe, und unferes Wiffens wurden von Bayer die genaueſten 
meteorologifhen Beobachtungen bis an das Ende feiner amtlichen Wirkjamfeit, 
vielleicht fogar feines Lebens fortgejegt, daher er denn auch der FE. k. Central: 
anftalt für Meteorologie und Erdmagnetismus zu Wien ald wirkendes Mitglied 
angehörte. — In der Plenarfigung tom 20. Nov. 1836 ernannte die öfonom.- 
patriot. Gefellfhaft in Böhmen den Profeffor Emanuel Bayer zu ihrem corre: 
ipondirenden Mitgliede und mit einem ſehr ſchmeichelhaften Präfidialfchreiben gab 
Graf Kafpar Sternberg dem Ernannten von diefem Beweife der öffentl. Würdi— 
gung feiner Kenntniffe und Verdienfte Kunde. Nochgerade wurde Bayer auch 
wirfendes Mitglied des Schafzüchter-Bereines in Böhmen. — °) 

In diefem ſchönen Wirkungskreife bewegte fih & Bayer mit immer glei- 
chem, unermüdeten Eifer bis 1844, wo ihn das Vertrauen feines Fürften auf 
eine noch höhere und bedeutendere Stufe berief, indem er zum Direktor der gro— 
Ben und wichtigen Böhmerwald-Domäne Winterberg vom 1. Juni 1844 an 
ernannt wurde. In der diesfälligen fürftl. Entſchließung vom 7. Mai 1844 hieß es aus— 
drüdlih: „daß Bayer's bisher in Gefchäften bewieſene Gewandtheit, fo wie feine 
Kenutniffe und fein Dienfteifer erwarten lajfen, er werde in dem nenen, nicht 
bloß ausgedehnten, fondern wegen Ausgleihung der mit mehreren Unterthanen 
der Herrſchaft obwaltenden Differenzen wichtigen Wirfungsfreife mit kluger Um: 
fiht und erwünjchtem Erfolge das dienftliche Intereſſe zu fördern beftrebt ſeyn.“ 
— Diefem ehrenden Rufe fonnte Bayer nicht widerftreben; aber ſchweren Her: 
zens riß er fich von feinem geliebten Kruman los, wo er fo lange Jahre gelebt 
und gewirkt, wo er fich der allgemeinen Liebe und Hochachtung zu erfreuen hatte, 
und wo er, eben zu Anfang 1844, am 13. Yan., fein Liebftes, die ihm feit 7. 
Febr. 1825 angetraute Lebensgefährtin Clara, geb. Greipl aus Friedberg, alfo 
zugleich Heimatsgenoffin, dem frühen Grabe in Krumauer Erde übergeben hatte. 
An der Seite diefer gemüthvollen, einfachen und anfpruchslofen, für Arme und 
Leidende theilnahmsvollen, dabei heiteren und gefälligen, echt chriſtlich ge— 
finnten Frau, der Tochter eines ehrenfeften Bürgers und Leinwandhändlers in Fried: 
berg, Hatte er fchöne und gückliche Tage gelebt. Sie war eine ebenfo Tiebende 
Gattin als zärtlihe Mutter ihrer 5 Kinder, die num ihrer Leitung entbehren ſoll— 
ten, und doch noch jo fehr bedurften. Und nun war Alles wie mit einem Sclage 
verändert! Von jenem lieben Krumau follte Bayer fcheiden, wo er eines ſeltenen 
Anjehens genoß, wo er fchon feiner fchönen, jchmelzenden und lieblichen, bei kirch— 
lihen Feften jo oft vernommenen Tenortöne wegen jo jehr verehrt wurde, und 
wo er fich bei verfchiedenen feierlichen Anläffen als gemüthvoller und finniger 
Gelegenheits=, befonders Prologdichter zu erkennen gegeben Hatte! Aber die Pflicht 
forderte von ihm ein neues Opfer — und er folgte ihrem Rufe. 

Seine neue, höhere Stellung war eine dornige. Um fich diefelbe beſſer zu 
verdeutlichen, muß man wiffen, daß die Herrſchaft Winterberg zur Patrimonial- 
zeit einen Flächenraum von 7*/,, Quad. DM. mit einer fchugunterthänigen Stadt, 
einem ſchutzunterthänigen Markte, 1 unterth. Marfte und 99 Dörfern, dann mit 
17.000 Einw. einnahm. Bon vinem Areale von 35.043 3. 322 Qu.Kl. ge: 
hörten allein 24.086 3. 1364 Qu.⸗Kl. dem Waldftande an, das übrige Yand 
rangirte zu den verfchiedenen Defonomiezweigen mit Ausnahme von über 223 3. 


3) Mitglied der oben genannten Gejellichaften, fo wie aud des pomologiichen Vereins für 
Böhmen war auch der damalige hodjverdiente Herrfhaftsdireltor zu Krumau, Jof. Ku: 
tſchera. Derjelbe war aud) zugleich Direktor des dortigen öfonom. Inſtitutes. Ueberdies 
gehörte er aud) der „E. k. mähr.= fchlef. Gefellichaft des Aderbaues, der Natur: und Lan: 
desfunde* als Mitglied an. — 
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unproduftiven Bodens, mworunter Sümpfe und Moore („Filze“) eine hervorra- 
gende Rolle fpielen. Die größte zu bewältigende Schwierigfeit lag in der enbli- 
chen Austragung eines bereits jahrelang fortdauernden, alle Behörden und In— 
ſtanzen befchäftigenden, von Winkelfchreibern und Aufhegern genährten Streites 
mit einer Anzahl (18) fogenannter Dominikalgemeinden wegen unberedhtigten, 
zeitweife von groben Erceffen und Gewaltthätigfeiten begleiteten Eigenthumsan— 
fprühen. Nur dem ruhigbefonnenen, Hugen und verföhnlichen Verhalten eines 
Mannes, wie Bayer, konnte die Dämpfung fo überreizter, roher Naturen, die 
Anbahnung und auch emdliche Abſchließung von Vergleichen gelingen. Es kamen 
die Dewegungsjahre 1848 und 1849; was hätte ohne die Gegenwart, ohne das 
befhwichtigende und calmirende Benehmen eines Direktors Bayer bei einer, fo 
vielen aufregenden Einflüßen zugänglihen und dem Treiben wilder Dämagogen 
ausgefegten Bevölkerung, zumal jener an der baierifchen Grenze, Alles gefchehen 
fönnen! Bayer wußte nicht nur den Sturm zu beijhwören, fondern erwarb ſich 
au noch ein befonderes Berdienft um die Ruhe der Nachbardomänen. Als es 
fih im J. 1850 um die Uibergabe der Gefchäfte an die neucreirten Behörden 
handelte, war Bayer in der Rage, dies in befter Ordnung zu bewerkftelligen. 
Aber er konnte mit Beruhigung auch noch auf die Summe der Refultate feines 
übrigen Schaffens und Wirkens zurücdbliden, auf feine Bemühungen um Kirche 
und Schule und fein fonftiges humanitäres Wirken, dem u. A. eine Berforgungs- 
anftalt für zahlungsunfähige Kranfe in Winterberg zu verdanken war; auf die 
in Kuſchwarda in’8 Leben gerufene Fein-Flahsfpinnfhule mit unentgeltlihen Un— 
terrihte und Beichäftigung für arme Kinder; auf Förderung des Straßenbaues 
und von Alfee-Baumpflanzungen, auf Entfumpfung und Cultivirung mehrerer 
hunderte Joch geſundheitsſchädlicher und vegetationsbarer Hutweiden bei Kuſch— 
warda, auf die Mitwirkung bei den Kataftralfhägungen u. ſ. w. Einer fo viel» 
feitigen Thätigkeit und fo reichen Berdienften konnte denn auch die vieljeitigfte 
Anerkennung von Seite verfchiedener Behörden und Aemter, ſowohl der weltli- 
hen als geiftlihen, hohen und niederen, nicht minder aber aud von Seite feines 
hochſinnigen fürftl. Dienftheren, endlich auch feiten® feiner Mitbeamten, als Zeu— 
gen feines humanen, edlen und gerechten Wirkens, und zulett felbjt der ehemali- 
gen Unterthanen nicht fehlen. Die Winterberger Beamtenfhaft überrafhte ihn 
durch die Wiberreihung eines filbernen Ehrenbehers. Einige Jahre fpäter und 
bereit8 an einem anberen Beftimmungsorte Bayer’s follte der Anerkennung 
feiner Berdienfte im buchftäblichften Sinne des Wortes nun auch noch die Krone 
aufgefegt werden, und zwar durch die allerhöchfte * des Monarchen. Es 
war dem Budweiſer k. k. Kreispräſidenten Freih. Joſ. v. Schrenk auf Notzing 
und Egmarting vorbehalten, das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone am 24. 
Juli 1854 einem Manne an die Bruft zu heften, in welcher neben fo viel Loyalität, 
Patriotismus und feurigem Dienfteifer, neben fo viel des redlichſten Willens und 
beharrlihen Strebens, fo viel Treue und Hingebung, Demuth und Anfprucdhs- 
lofigkeit, fo viel menfchenfreundliche Güte und echte Neligiofität wohnten. — 
Bayer befand fich bereit8 damals in Frauenberg, wohin er im Jahre 1850 
Se 1. Aug. an) als Herrfchaftsdireftor von feinem Fürften, der den vollen 
erth des Mannes zu ſchätzen wußte, berufen worden. Auf diefer vor 1848 
77 Qu.⸗M. umfaffenden, 2 unterthänige Märkte, 1 fhugunterthänigen Markt, 
68 ganze und 9 Theildörfer in 32 Kataftralgemeinden zählenden und im Areale 
von 30.482 3. 351 Qu.Kl. enthaltenden, ebenfo großen als fchönen Domäne 
bot fi für Bayer ein nenes Feld des Wirkens und Schaffens, aber es fehlte 
aud) nicht an großen Schwierigkeiten. Diefe refultirten insbefondere aus dem 
Uibergange der Naturalwirthfchaft in die Geldwirthfchaft nach der Aufhebung ber 
Robot, aus der Adoptirung neuer Wirthichaftsfyfteme mit Allem, was damit zu- 
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fammenhing; aus der Negelung und Ablöfung der Serpitute, der Wahrung der 
herrſchaftl. Eigenthumsrechte und Sicherung der Grenzen, befonders aber aus der 
Durdführung fo vieler Bauten bei den Defonomieobjeften und zudem aus der 
Fortfegung des die Revennen jo fehr in Anſpruch nehmenden ebenfo großartigen, 
als glänzenden Schloßbaues *) nebſt der Anlage des neuen, unvergleichlich ſchönen 
Parkes. Es galt der Cultur von Wiefen und Hutweiden mit zwedentfprechenden 
Ent» und Bewäfferungen, der Anlage von Obſtbaumſchulen, der Vermehrung, 
Berjüngung und DVeredlung der Thierracen beim Nutz- und Zugvieh, der Anlage 
eines Geftütes u. ſ. w. Bei allen diefen Unternehmungen leuchtete dem Diref- 
tor die raftlofe und ideenreiche Schöpfungstuft feines fürftl. Gebieters voran, und 
es mar nicht leicht, bei diefem Thatendrange die Hinderniffe der kritiſchen 
Zeitläufte zu überwinden. Wenn der nun auch bereits in feinen Lebensjahren 
ſtark vorgerüdte, von Gefchäften ganz in Anjprud genommene Mann dennod) 
Zeit gewann, der edlen Mufe der Töne zu huldigen und für landwirthichaftt. 
Fachvereine und Zeitfchriften thätig zu fein, jo läßt dies auf dem reichen Fond 
feiner geiftigen Kraft Schließen. 

Diefe Energie des Willens und diefe Freudigfeit des Wirkens konnte nur 
durch eim chmerzliches Ereigniß gebrochen werden. Es war dies das am 3. April 
1867 erfolgte Hinfcheiden feiner zweiten, ihm feit 24. Nov. 1844 angetrauten 
Gemalin Emilie, Tochter des k. k. Majors in Benfion Franz Bed. Aus 
Sorge um feine 5 erziehungsbedürftigen Kinder und um fich mit voller Hingebung 
und ungetheilter Kraft feinem Direftorialberufe in Winterberg widmen zu können, 
hatte er diefe Wahl getroffen, die eine glückliche gewefen, denn fie war auf eine 
feins und vielfeitig gebildete, hochbegabte Frau gefallen, die feinen verwaiften 
Kindern eine vortrefflihe Mutter, feinem Hauswefen eine verjtändige und taft- 
volle Vorfteherin geworben. 

Nachdem er nicht lange vorher feine bei ihm lebenden und mit zartefter 
Aufmerkfamfeit behandelten Schwiegereltern begraben, traf ihn nun auch der Ver— 
luft feiner geliebten Qebensgefährtin wie ein vernichtender Schlag. Jetzt fing er 
an plöglich die Laſt feiner 77 Lebensjahre, worunter 52 dem Dienfte gewidmeten, 
zu fühlen, und mit Macht erfaßte ihn das Verlangen nad ftilfer Zurückgezogen— 
heit. Sp entjchloß er .fich denn jeinen hohen Dienftheren um Berfegung in den 
Nuheftaud zu bitten, welcher ihm auch „in Anerkennung feiner langjährigen, 
dem fürftl. Haufe mit unbefcholtener Treue und Ergebenheit gefeifteten, mit Um: 
fiht und raftlofer Thätigfeit gepaarten vorzüglichen Dienfte mit Verleihung feines 
vollen Geld» und Naturaliengehaltes zum Penfionsbezuge” gewährt wurde. So 
Ihied denn alfo Emanuel Bayer aus einem ihm fo werth nnd thener ge— 
wordenen Wirkungsfreife! Ehe er aber die ihm mit dem legteren verbindende 
Brücke gänzlich abbrach, erbat er fich, „um feinen bereits früher erworbenen Zeug- 
niffen auch eines über fein 17Tjähriges Wirfen in Franenberg hinzufügen und 
dasfelbe feinen Kindern als ehrendes Andenken und als Beweis treuer Pflit- 
erfüllung hinterlaffen zu fönnen, eine Prüfung feiner Amtirung durch ſämmt— 
liche Abminiftrationszweige”, umd bezeichnete den fürftl. Wirthichaftsrath Franz 
Kutſchera (jeßt fürftl. Hofrath und GentralfanzleisChef) — einen feiner aus- 
gezeihhneteften ehemaligen Schüler — als Unterfuhungs-Commiffär, Diefe mit 
größter Genauigkeit und Gewiffenhaftigfeit vorgenommene umfafjende Enquöte 
konnte nur mit einem höchſt ehrenvollen Abfolntorium für Bayer enden. 


Mit tiefer Wehmuth, aber begleitet von fprechenden Zeichen aufrichtiger und 
dankbarer Verehrung (Zeuge deifen u. A. ein fchönes Album der Frauenberger 





4) Bol. Der „Böhmerwald“ S. 336 ff. 
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Wirthſchafts- und Forftbeamten, dann der Patronatsgeiftlichfeit und das Ehren- 
bürgerrecht des ehemals jchugunterthänigen Marktes Podhrad), fagte er Frauen» 
berg Lebewohl und z0g fid in dem Familienkreis jeines waderen Schwiegerjohnes, 
des tüchtigen fürftl. Ingenieurs Rodler in Krumau, zurüd, dorthin, wo er vor 
mehr als einem Meenjchenalter feine ehrenvolle Yaufbahn begonnen hatte. Hier, 
an diejer Lieblingsjtätte, hätte er nun nach einem arbeitsvollen Leben den Abend 
desjelben in tiefjtem Frieden geniegen dürfen; aber noch immer gönnte er fich 
feine Ruhe. Schon der frühe Morgen fand ihn am Schreibtifche, denn mit uns 
ermüdeter Aufmerffamfeit folgte er den landwirthichaftlihen Bewegungen im In— 
und Auslande, befonders Englands und Frankreichs, und dann war er damit be- 
ichäftigt, feine reichen Erfahrungen zu Papier zu bringen. Sein literar. Nachlaß 
dürfte demmach ein nicht unbedeutender fein. Indeſſen follte auch in diefem Frie— 
densafyle der Achtzigjährige von ſchweren Schickſalsſchlägen nicht verſchont bleiben. 
Abermals war es der Tod geliebter Angehöriger im September 1870 das Hin- 
icheiden feines Sjähr. Ente Emanuel Rodler nnd ſchon im Oftober dar: 
auf der Hintritt feines erft 38 Jahre alten Sohnes Joſef Bayer, VBerwalters 
an der fürftl. Schwarzenberg’shen Zuderfabrif in Protiwin), der ihn aufs tiefjte 
betrübte und ein jchon länger währendes Magenleiden zur Kataftrophe entwidelte. 
Es war aber ein geltebtes Kind — feine Tochter Marie Rodler — in deſſen 
Armen er nad längerem Hinfiehen am 25. Jänner 1871 feine edle Seele aus- 
hauchte. Die allfeitigite Theilnahme geleitete den feltenen, durchaus tüchtigen und 
gediegenen, treuen und zuverläſſigen, dabei bis faft zur Schüchternheit befcheidenen 
und anfpruchslofen Mann zu Grabe. Er ruht an der Seite feiner erften Gattin 
Clara, Niemand wird einen Widerfpruch erheben, wenn wir auf Emanuel 
Bayer des weifen Sadi Sprud nad Herders Uibertragung anwenden: 


„Ein verftändig nügliher Dann ift die güldene Münze, 
Wo fie erjcheint, Kennt Jeder den köſtlichen Werth. 
Stand und Geburt dagegen find die aus Leder geprägte, 
Liber die Grenze hinaus gilt fie, was eben fie ijt.“ 


War es E. Bayer gleich wicht gegönnt, die glänzende Höhe feines Jugend— 
jvenndes Baumgartner zu erreichen, fo leuchtet fein Name darum doc) nicht mins 
der im goldenen Ehrenbuhe Friedberg's, und jomit der — Deutſch-Böhmen. 


Adolf Berger. 


Materialien zu einer Geſchichte von Plaß und 
leiner Amgebung. 
Bon 


Bernard Scheinpflug. 
(Fortfegung.) 


Borbemerlung Mit Bezug auf die in Nr. I und II der „Mitthei- 
lungen zc.“ S. 57 gemadte Anmerkung bin id im der angenchmen Lage, die 
fehlenden Folio-Zahlen nadhzutragen, da der Eoder A zu dieſem Zwecke wieder 
in meine Hände gelangt iſt. Es find folgende: Nr. 1 fol. 1; — 3 fol. 24 b; 
— 4 fol. 58 b; — 6 fol. 22 b; — 7 fol. 15; 8 II. Thl. fol. 16 b; — 9 
fol. 29 b; — 10 fol. 24, diefelbe Urkunde ganz gleichlautend auch fol. 41; — 
11 fol. 51 b; — 12 fol. 52; — 13 fol. 14 b; — 14 fol. 51 b; — 15 
fol. 23; — 16 fol. 58; — 17 fol. 40; — 19 II fol. 1; — 20 fol i8; — 
21 fol. 8b; — 22 I fol 1b; — 23 fol. 11; — 25 fol. 4 b; — 26 
fol. 12; — 28 fol. 9 b; — 35 fol. 29; — 36 fol. 25 b; — 39 II fol. 2; 
— 42 fol. 26; — 43 fol. 34 b; — 44 fol. 34 b; — 45 fol. 36; — 46 
fol. 36 b; — 47 fol. 31; — 48 fol. 35 — 2 b. 


49. 
1251, bei Brag den 26. Ianuar. 


Premyfl Dtafar, Markgraf von Mähren und Sohn Wenzel I., beftätigt 
den Taufh von Shela (Schöles) Zieles gegen Cozlan (Kozlan), wie er 
zwifchen feinem Vater und dem Convente zu Plaß mittel® eines befendern In— 
ftrumentes (S. Nr. 40) ftattgefunden hatte. „Acta sunt haec dominicae in- 
carnationis MCCLI Kal. Februarii.“ Gegeben bei Prag MCCLI, VII. Kal. 
Februarii. 

Unter den Zeugen: der Burggraf von Olmüg, der Prager Burggraf Smil, 
der Marſchall Immerammus, der Wysehrader Probft Magifter Dionyfius, der 
Submarſchall Neuhlas und von den Deutjchen („de Tewtonicis“) der Burg- 
graf von Aldenburch (Altenburgk), Conrad v. Steinbach (Steinpah), Heinrich v. 
Dyein (Tetſchen), Bernhard mit feinen Brüdern Conrad und Rynardo (Rayır- 
hard, Reinhard) und mehrere andere. 

A 86°b, C 116, D 81. — 

Original im f. £. Hof-Archiv in Wien. 


50. 
1251, Prag den 8. Mär;. 
Zwiſchen Magifter Dionyfius, Probft von Wysehrad und Kanzler des Kö— 
nigreiches Böhmen, einerfeitt und dem Abte Heinrih von Plaß und feinem 


Convente andererjeits findet ein Tauſch ftatt. Der Wysehrader Probft übergibt 
dem Abte von Plaß einige Adergründe unter dem Yaurenzberge, die bisher 


"I Siche Heit 1 unb 2 dieſes Fahrgangs. 
12 
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zur Wysehrader Probftei gehört Hatten, und erhält dafür zwei Infeln un 
terhalb des Wysehrad, die bis dahin dem Plafjer Klofter gehört hatten. 
Zur Ausgleichung des wirflihen Werthes zahlten die Plaffer noch drei Mark 
Goldes Prager Gewicht auf. Zur Beitätigung deffen ftellte der Wysehrader 
Abt diefe Urkunde aus. „Actum Pragae anno domini 1251; datum Pragae 
8, die intrante marcio. — Als Zeugen find genannt: der Prager Bifchof, 
der Domprobjt Tobias, der Domdechant Veit, die Aebte von Waldjaffen, Pomuf, 
Sedleg u. m. a. 


A, II 2 b, Bol. Nr. 58, 82, 83. 
51. 
1252, Dobris, den 1. Februar. 


König Wenzel I. bejtätigt dem Klofter Plaß alle demfelben bisher von eis 
nen Vorfahren, jowohl Königen al8 Herzogen, verlichenen Rechte und Freiheiten, 
ebenfo alfe Schenkungen, die entweder von den Landesfürften oder andern Ehrift- 
gläubigen demfelben gemacht wurden, ohne fie jedod einzeln aufzuzählen. „Da- 
tum Dobres Calend. Februarii anno dominicae incarnationis MCC quin- 
quagesimo secundo,“ 

Unter den Zeugen erſcheinen die Achte Johann von Strahow und Berthold 
von Nepomuf, ferner der ältere Bored (von Niefenburg), königliher Käm— 
merer u. ſ. mw. 

Driginal im f. f. Hofardive zu Wien. 


A2b, B 123, C 182, D 82. Abt Heinrich erhielt für fein Klofter an demſelben Tage in 
Dobiis noch drei andere Privilegien. Wahrſcheinlich hatte er fic zu diefem Zwede an das kö— 
nigliche Hoflager dahin begeben. 

52. 


1252, den 1. Februar. 


Es war vorgefommen, daß die Kloſterbrüder von Plaß und ihre Untertha- 
nen, gleichſam als feien diefelben ohne jeglihen Rechtsſchutz, aus Habſucht oder 
Bosheit vor incompetente Gerichte gezogen und daſelbſt durch ungerechte Ur- 
theile ihrer Habe beraubt wurden. Der König nimmt ſich des von feinen Vor: 
fahren gegründeten und bdotirten Kloſters an, und verordnet, daß fie weder im 
Piljen, noh in Mies, noch in Rakonig, noch in irgend einem andern Orte vor 
ein weltlihes Gericht gerufen werden dürfen, fondern nur vor dem eigenen Abte 
oder vor dem Könige ſelbſt oder einem dazu beftimmten Stellvertreter des Königs 
vor Gericht zu erfcheinen haben, Wer ſich dagegen verginge, folle eine Geldftrafe 
von 30 Mark Goldes zahlen, wovon zwanzig Mark der Töniglihen Kammer, 
sehn dem Kloſter anheimfallen follten. — „Actum Kalendas Februarii anno 
Domini MCCLIL“ — 

Zeugen wie in der vorigen Urkunde. 


A 15 b, © 186. — Bol. Nr. 67. 
53. 


1252, Dobrid, den 1. Februar. 


K. Wenzel I. verordnet, feiner von den Unterthanen des Klofters folle, wenn 
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er entweder unfreiwillig fich felbft verwundet hat oder gewaltfam von Anderen 
verwundet worden ift, von nun an gehalten fein, fich dem Richter zu ftellen, und 
fieht die Strafgelder, welche bei derlei VBerwundungen dem Richter gewöhnlich ge- 
un wurden, dem Klofter für immer nad. — Datum wie Nr. 52, ebenfo die 
eugen. 
Original im k. k. Hof-Ardiv in Wien. 
A 16 b, B 124, C 183, D 83. > 


1252, Dobris, den 1, Februar. 


Die Vornehmen und die Kriegemänner quartirten fich nicht felten in den 
Höfen des Plajjer Klofters ein, brachten aud Pferde und Vieh mit und ließen 
es nit nur füttern, fondern legteres aud mäjten. Der König bezeichnet dies als 
eine üble Gewohnheit und verbietet unter Androhung feiner föniglichen Ungnade, 
daß in Zufunft irgend Einer ohne ausdrüdlihe Erlaubniß des Abtes auf den 
Höfen des Kloiters die Gaſtfreundſchaft beanjpruche oder überhaupt feine Thiere 
dort verpflegen laffe. Ein ähnlicher Mißbrauch fand bezüglich der Jagd flatt. 
Die Jagdbarkeit auf den Befigungen des Klofters follte dem Könige vorbehalten 
bleiben. Der König verbietet daher ſtrengſtens ſowohl den Vornehmen als Ge- 
meinen, und zwar unter Strafe der VBerftümmelung und Einziehung des Vermö— 
gens, in Zukunft auf den SKlofterbefigungen dem Vergnügen der Jagd und des 
Bogeljtellens nachzugehen, e8 wäre denn, daß der Abt jelbft jemanden dazu ent- 
weder zum Gebraude für die Sranfen oder für den König felbft beauftragte. 
Die diesfällige Verordnung ſollte, mit dem föniglihen Siegel verfehen, in dem 
Kloſter Plaß Hinterlegt werden, damit dort jeder die beliebige Einficht nehmen 
könnte. — Datum und Zeugen wie bei den vorigen drei Urkunden. 

Driginal im E. k. Hofardiv in Wien. 


A 6, B 125, C 184, D 84. 
56. 


1252, den 6. Februar. 


Ein Edler Namens Heinrih, Sohn Hageno’s, hat fich verpflichtet, dem 
Plaſſer Klofter zum Erſatze für mancdherlei demfelben zugefügte Beſchädigungen 
einen Sahreszing von vier Pfund von feinem Dorfe „Wißohant“ zu leiften, 
fi) aber ausbedungen, daß dieſes Dorf, fobald er fünfzehn Mark Silber auf 
einmal erlegt haben würde, von dem vorgenannten Zinfe frei fein jolle. Den 
Zins follten vier namentlih genannte Bauern (coloni) des Dorfes alljährlich 
erlegen, und nur für den Fall, daß diefe nicht den ganzen Zins zahlten, follte 
der genannte Heinrich den Reſt zu zahlen verpflichtet fein. König Wenzel I. 
beftätigt diefen Vergleich. Bei Abſchluß desfelben waren zugegen von Seite des 
Klofters der Prior Friedrich, der Kellermeifter Heinrih, der Kämmerer Heidens 
reich, der Subprior Guncellinus und der gefammte Convent; von Laien Radim 
v. Widehoztutiz, Gottſchalk und jein gleichnamiger Bruderfohn von Claz, Pre: 
tizlaus von Zehorow und fein Bruder Miloslaus, Neckemir von Colozow. 
„Datum VI. die Februarii anno domini MCCLU. — 

Siegel, wie an der Urkunde von 1238, Nr. 40, betreffend Kozlar und Scheles. 

Driginal im k. k. Hofardiv in Wien. 


A 13 b, D 211. — Welcher Ort unter Wifohant zu verftehen fei, dürfte kaum zu ermit: 
tein fein. 
12* 


56. 
1252, den 6. Februar. 


König Wenzel I. beftätigt einen Bergleich folgenden Inhaltes. Ein Edler, 
Namens Peter, Sohn des Hageno, hatte theil® in eigener Perfon, theil® durd) 
feine Mitfhuldigen dem Klofter Plaß vielfahen Schaden befonder8 dadurch zu: 
gefügt, dak er den dem Kloſter gehörigen Hof Müſſchidelitz (Modſchiedl) auf 
das härtefte plünderte. Nach mancherlei Beiprehungen mit den biesfalls be- 
ftimmten Schiedsrihtern wurde verabredet: das dem Peter gehörige Dorf Do— 
bramwik jollte fammt feinen Cinfünften fo lange im Befige der Plaffer Kirche 
fein und bleiben, bis entweder Peter jelbft oder im Falle feiner Abweſenheit 
feine Söhne die Summe von 40 Marf Silber dem erwähnten Kloſter gezahlt 
haben würden. Sollte mittlerweile das Klofter Plaß in ſolche Noth gerathen, 
daß es das Dorf für eine Schuld einzufegen bemüßigt wäre, fo follte die Plaffer 
Kirche, wenn Peter oder feine Söhne es einlöfen wollten, es frei zurüdgeben. 
Diefer Bergleih wurde ſchon 1250 in Gegenwart von 6 Mönchen und mehreren 
Laien abgefchloffen, und nun bejtätigt ihn König Wenzel „6. die Februarii anno 
Domini 1252.“ 


D 84. Ueber Modſchiedl vgl. Nr. 17, 23, 26, 47. — Der Drte Namens Dobra: 
mit gibt es mehrere; vgl. 14, 47. — Die Urkunde findet fi) nur in D, aber ihrem ganzen 
Inhalte nad). 


57, 
1252, Pürglig, den 22. Februar. 


Der Pfarrer Heinrich aus Kladrub hat dem Plaffer Kloſter feine zwei Dör- 
jer Bodmuf (Podmofl) und Mork (Hort? Mohr) gejchenkt, und der Abt 
und Convent des Kloſters haben die Verbindlichkeit übernommen, dem genannten 
Pfarrer, jo lange er leben würde, eine den Einkünften der beiden Dörfer entipre- 
chende Verpflegung zu geben. König Wenzel beftätigt den Vertrag. — „Datum 
Krsiboplat (d. i. Krivoklat oder Pürglig), VIII. Kal. Martii, verbi incar- 
nati anno MCCLII.“ — Siegel wie bei Nr. 40 und 36, 


C 130. Bodmokl, Dorf von 126 Häufern mit 889 Einwohnern, nordöftlih von Rad: 
nig und ſüdweſtlich von Pürglig, zu deffen Dominium es vor 1848 gehörte ; jetzt gehört es 
zum Gerichtsbezirle Zbirow. — Mork, das jeige Pfarrdorf Mohr mit 48 Häufern und 383 
Bewohnern, im Saazer Kreife, ſüdweſtlich von Saaz, elf Meilen von Prag, im Gerichtsbezirte 
Poderfam. Beide Orte gingen in der Folge fiir Plaß verloren. 


58. 
1253, Wys ehr ad (15. Juni). 


Der Domdechant Engelbert und das ganze Kapitel von Wysehrad geben 
ihre Zuftimmung zu dem bereits früher (Vgl. Nr. 50) zwifchen dem Wysehrader 
Probjte Dionys und dem Plaffer Abte Heinrich gefchloffenen Taufcvertrage, zu— 
meift aber nur aus dem Grunde, weil jie dem Willen des Könige, der diejen 
Zaujc bereits bejtätigt, nicht entgegen fein können. Anweſend bei der Ausftel- 
lung der Urkunde waren der Wysehrader Domdehant Engelbert, der Euftos 
Bartholomäus, der Scholafticus Friedrich nebſt einigen Anderen. 


A U 3. Bol. Nr. 82, 83. Die Urkunde findet ſich ihrem ganzen Wortlaute nad nur in A. 
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Die Chronik fpriht davon beim 15. Juni 1253 als von einer befannten Sache und macht 
dabei die Bemerkung: „Flumen et tempus abstulit et insulas et agros“ (der Strom und 
die Zeit haben die Sufeln und die Aecker weggenommen.) Das Driginal trug das Siegel des 
Wysehrader Domtapitels. 


59 a. 
1257, Plaß, den 24. October. 


König Premyfl Otafar II. beftätigt den Inhalt der Urkunde feines Vaters 
K. Wenzels I. vom 1. Februar 1252 (S. Nr. 52). — MCCLVIU; nono Kal. 
Novembris. — Unter den Zeugen: der Kämmerer Bawarus der Ueltere von 
Strafonig; Jaros, Kaftellan der Prager Kirche; Rathimir und fein Bruder 
Bohuslaus u. |. w. 

Driginal im k. k. Hof-Archiv in Wien; abgedrudt in Hormayr’s Zafchen- 
buch 1840. 


B 128, D 86. 
59 b. 
1258, Plaß, den 2. Yuli. 


K. Premyjl Dtafar II. betätigt den Inhalt der Urkunde feines Baters K. 
Wenzels 1. vom 1. Februar 1252 (S. Nr. 52). — MCCVIIH, sexto nonas 
Julii. — Unter den Zeugen: Hermann Graf von Orlemunde ; der Kämmerer 
Andreas der Aeltere; Heinrich, Sohn des Smil von Lichteuburg; YBurghard 
von Klingenberg; Erfenbert, Burggraf von Starfenberg, Theodorih Spatınan ; 
Zdislaus von Prag; Nezanıyjl, Burggraf von Olmütz; Theodorich von Craſſe— 
wig; Bohuslaus, Bruder des Rathimir u. m. a. 

Sigilfe: 1. Ein König auf dem Throne figend, mit Krone, Scepter und 
Reihsapfel. Drei Umpfchriftenkreife, im äußerftn: 7 PAX * OTAKARI * 
REGIS * QVINTI * SIT * IN * MANV * SANCTI * VENZESLAI; — 
im mittlern: 7 8. OTAKARI SIVE. PREMIZLAI QVINTI REGIS. 
BOEMOR. MARCHIONIS. ; — im innerjten als Fortjegung: MORAVIE. 
FILH. WENZESLAI REGIS. QVARTI. 

2. Ein Ritter in prachtvoller Rüftung zu Pferd, ebenfalls drei Kreiſe mit 
Umſchriften. Im äußerſten wie bei dem vorigen. Im mittlern: +8. OTA- 
KARI. DEI. GRA. REGIS. BOEMOR. QVINTI. MORAV. MARCHIONIS ; 
im innerjten: AVSTRIE. ET. STIRIE. DVCis, 


C 189. Der Inhalt diefer Urkunde ift der vorangehenden Nr. 59a von Wort zu Wort 
gleidjlautend; nur das Datum und die Zeugen find veridieden. Eine wiederholte Bejtätigung 
desfelben Rechtes ift übrigens in jenen Zeiten feine Seltenheit, troßdem aber feine ſichere Bürg- 
ſchaft für die alljeitige Anerkennung des Nechtes. Dennoch jcheint es, daß der Verfaſſer des 
Copialbuches C (Lapis sepulchralis) das Datum, und zwar die Jahreszahl unrichtig gelejen 
habe, während alles Uebrige authentisch erjcheint. Siche diesjalls Nr. 60. 


60. 
1260, Prag den 7. Dctober. 
8. Wenzel 1. hatte dem Prager Richter Konrad das Dorf Nieprowig 


—— ſammt allem Zugehör um 60 Marl Silbers verkauft. Premyſl 
tofar Il. gibt nun feine Zuſtimmung dazu, daß Konrad dieſes Dorf mit allen 


Rechten, mit denen er es felbjt bejeijen, dem Abte von Plaß und feinem Con— 
vente verkaufe. — „MCCLX, nonas Octobris.* — Zeugen : Luipold und Volt: 
mar, Kämmerer der Königin. 

Siegel: 1. Geharnifchter Reiter, nad links galoppirend. Umidrift. F OTA- 
CHARUS DEI GRATIA DUX AUSTRIAE ET STIRIAE. — 2. Ein 
ähnlicher geharnifchter Reiter. Umfchrift: $ PREMIZL DEI GRATIA MAR- 
HIO MORAVORVM ET REX BOEM. 


A 14, C 212, D 88. Abt Heinrich IL. von Plaß war bereits am 13. Januar 1260 geftor- 
ben. Ihm folgte Gerhard als 11. Abt, welcher in vorftehender Urkunde zu verftehen ift. — 
Eigenthümlih verhält es fi mit den Siegeln. In der Urkunde nennt ſich Premyſl Otakar 11. 
nicht König jondern Herr von Böhmen. ffenbar fteht dies mit dem Umſtande in Berbindung, 
daß er fich erft nach feiner Vermälung mit Kunigunde am 25. Dezember 1261 als König von 
Böhmen krönen Tief. Gleihwohl enthält das Siegel in feiner Umſchrift den Tirel „Rex. 
Boem.“ Uebrigens find die Siegel an den Urkunden dieſes Königs überhaupt nicht gleich. 

Neprowig liegt bei Oblat, fitdiweftli von Saaz, nicht weit von Mohr und ift ein Dorf 
von 24 Häufern mit 186 Einwohnern, im heutigen Gerichtsbezirfe Poderſam. 


61. 
1260, Zateran den 9. December, 


Papft Innocenz (IV.) hatte dem Ciftercienfer-Orden bezüglid) der Gerichts- 
barfeit große Freiheiten gewährt (und insbefondere angeordnet, dag die Mönche 
diefe 8 Ordens nur in Glaubensangelegenheiten, nicht aber wegen weltliher De— 
licte zu Synoden und Kapiteln berufen werden dürfen. (S. Nr. 43). Papjt 
Alerander (IV.) ergänzt und erweitert dieſes Privilegium damit. daß dies füglich 
dann gefchehen dürfte, wenn es ſich um Delicte, Verträge und junftige Angelegen- 
heiten gegen die Mönche felbft handelt. „Datum Laterani, quinto idus Decemb. 
pontificatus nostri anno sexto.“ 


A 35 — 2. Diejes päpftlihe Breve, welches an alle Eiftercienjerklöfter gerichtet war, 
wurde dem Plaffer Convente in einer vidimirten Abjchrift zugeftellt und dort aufbewahrt. Im 
3. 1297 den 24. Maiwurde dasjelbe von 4 Aebten abermals vidimirt zugleich mit deinem anderu 
Breve Papſt Innocenz IV, vom Jahre 1250, 3. Idus Octobris, deffen Original in Welchrad 
aufbewahrt wurde. — Emlers Regeften enthalten von diefem Breve nichts. 


62. 
1261, Late ran den 10. Januar. 


Papſt Alerander IV. erneuert eine Bulle Innocenz IV., vermöge welcher 
die Gijtercienfer-Aebte nur in Glaubensangelegenheiten zu Capitelverfammlungen 
berufen werden dürfen, ihrem ganzen Inhalte und Wortlaute nad. „Datum 
Lateran. 4. Idus Januar. Pontificatus nostri anno septimo.*“ 


A 35 —1,C 291. Die Urkunde, deren Inhalt hier erneuert wird, ift die vom 25. Septemb. 
1250 (Nr. 43). Die Original-Bulle Bapft Weranders IV. befand fich in Plaf, mußte aber im 


November 1782 auf Befehl Kaifer Jofephs II. an das Gubernium in Prag eingefendet werden. 
In Emlers Regeften fommt fie nicht vor. 


63. 
1261, Zateran den 11. oder 13. Januar. 


Papjt Alerander IV.) verordnet, daß die Ciftercienfer-Aebte von keinem ans» 
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dern als von Väter-Aebten oder von Mönchen, die von den Väter-Aebten zu 
diefem Zwecke abgeordnet werden, vifitirt und corrigirt werden dürfen. Weil aber 
mit einer ſolchen Bifitation Auslagen, jogenannte Procurationen, verbunden waren, 
fo ordnet der Bapft unter Einem an, daß derlei Procurationen den Achten nur 
dann zu leiften feien, wenn fie vifitiren, und verbot, daß irgend ein Biſchof oder 
ein anderer Abt ſolche Procurationen von den Eiftercienfer-Aebten verlange, oder 
daß diefe fie feijten. „Datum Laterani, 3. idus (Idibus) Januarii, pontificatus 
nostri anno septimo.* 


B 133, C 291, D 90. Auch das Driginal diefer allen Giftercienfer-Aebten mitgetheilten 
Bulle befand fid im Archiv zu Plaf, mußte aber auch, wie die vorige, an das f.f. Gubernium 
im J. 1782 eingefendet werden. — Als Bater-Abt wurde nah dem Statut der Ciftercienfer 
jener angeiehen, weldher dem Mutterkfofter, d. i. jenem Klofter vorftand, von welchem aus _das 
fragliche Klofter feine erſte Mönds-Eolonie erhalten Hatte. Bei Plaß ift es das Klofter Lang: 
heim. Einem Mutterftifte gegenüber hatte das ZTochterftift namhafte Berpflichtungen. — Es 
ſcheint übrigens, daß diefe an alle CiftercienjersAebte gerichtete Urkunde nicht durd etwaige 
Klagen der böhmiichen Klöfter über Bedrüdungen von Seite des Prager Biſchofes hervorgerufen 
worden jei; denn Biſchof Johanu III., welcher feit 1258 den biihöflihen Stuhl Böhmens inne: 
hatte, wurde allenthalben ala den Ciftercieniern zugethan angefehen. 


In B umd D erfcheint diefe Urkunde mit dem Datum: „Idibus Januarii*; alles Uebrige 
ift gleichlautend mit C. 


64. 
1261, Lateran den 15. Januar. 


Der Abt von Eifterz, feine Mitäbte und die geſammten Convenie des Gi» 
jtercienjerordens hatten bei Papſt Alerander IV. Klage darüber geführt, daß die 
von dem apojtoliihen Stuhle ihnen verliehenen Nechte, Freiheiten und Indul— 
genzen fo wenig beachtet werden. Der Papft wendet ſich daher mit diefer Bulle 
an die Erzbiſchöfe und Bifchöfe, an die Aebte, Prioren, Decane, Archidiaconen, 
Pfarrer, Bröbfte, Erzpriefter und andere Firchenvorfieher und verbietet im Sinne 
der den Ciftercienfern verliehenen Privilegien, die Ciftercienjer zu auswärtigen 
Conventen zu berufen, gegen fie und ihre Klöfter die Ercommunication, Suspenjion 
oder das Yuterdict auszufprehen; er trägt ihnen mit Hinweis auf die jhuldige 
Dbedienz jtrengitend auf, die dem Cijtercienfer-Orden verlichenen Privilegien, 
Indulgenzen und Freiheiten zu adhten. „Datum Laterani XVIII. Kal. Fe- 
bruarii. Pontificatus nostri anno septimo,“ 

Siegel: 1. Zwei bärtige Köpfe, von einer Perlenſchnur umfchloffen ; da» 
zwijchen ein Kreuz, darüber SPASPE. — 2. Im Perlenfreif:: ALEXANDER 
PP, UI, (in 3 Zeilen). 


A 34 — 2, B 184, C 292, D %:. Abt Gerhard hat diele Urkunde im Originale fiir 
Plaß erhalten, und es fcheint, daß auch fie, wie die vorgenannten, an das Gubernium eingeſchickt 
werden mußte, und zwar um fo mehr, da fie von den Mechten der Orbinariate handelt. — 
Auch diejer Urkunde erwähnt Emler nirgends. 


65, a. 
1262, Plaß den 24. October. 


8. Bremyfl Otatar beftätigt dem Kloſter Plaß bereits früher erworbene 
Rechte bezüglich der Gerichtsbarkeit, namentlih daß die Kloiterangehörigen weder 
in Pilfen, nod in Mies, noch in Rafonig vor ein weltliches Gericht fich zu 
ftellen, jondern nur von dem Abte oder dem Könige oder deſſen beftelltem Stellver- 
treter zu erfcheinen Haben, und daß gewiffe bisher giftige Gerichtsgelder ihnen 
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nachgefehen werben. — MCCLXLD, Plaß. — Zeugen: Bauwarus von Stra: 
foniz der Xeltere, Kämmerer ; Iaros, Burggraf von Prag, u. f. w. 


A 21 b. Bol, 65 b, welches mit 65 a dem ganzen Juhalte nad überemftimmt, und nur 
im Datum und in den Zeugen abweidit. 


65, b. 
1263, Plaß (den 2. Juli). 


K. Piemyjl Otafar II. beftätigt dem Kloſter Plaß bereits früher erworbene 
Rechte bezüglich der Gerichtsbarkeit. MCCLXIL, 6. nonas Julii. — Unter den 
Zeugen: Hermann Graf von Orlemunde; Andreas der Aeltere, Kämmerer; Hein 
ri, Sohn des Smil von Lichtenburg; Burghard von Klingenberg; Erfenbert, 
Burggraf von Starfenberg u. f. w. (wie Nr. 59 b.) 


A 17, C 189, D 132. Dem Inhalte, fowie dem Wortlaute nad ift dieſes Privilegium 
volllommen gleich mit Nr. 59 a und 59 b, Dem Berfaffer der vorliegenden Regeſten fcheint 
der Sadjverhalt folgender geweſen au fein. Abt Heinrich U. hatte dem Könige Premyſl Dta: 
far II. bei deſſen Anwejenheit in Plaß die Bitte um neuerliche Beftätigung des Privilegiums 
vom 1. Februar 1252 (S. Nr. 52) porgelent und der König willfahrte ihm mit der Beſtäti— 
gungsurkunde vom 1. November 1257 (S. Wr. 59 a). Als im J. 1263 8. Premyfl Otafar II. 
abermals nad) Plaß kam, ftellte der neue Abt Gerard an den König die —— Bitte, wie ſein 
Vorgänger, und erhielt das obgenannte Privilegium von 1263, das wie geſagt dem Inhalte 
und dem Wortlaute nad) mit jenem von 1257 völlig übereinftimmt. Doc ift das Datum ein 
anderes, und die Zeugen find andere. In der Beftätigungsurfunde Karls IV. vom J. 1357 ift 
dasjelbe Privilegium als Beftandtheil enthalten und trägt dafelbft das Datum „MCCLXIN, 6. 
nonas Juli.“ Der Kopiftin C las aber wahrſcheinlich UCCLVIII ftatt MCCLXIN, und fo jeßte er 
die Urkunde auf das Jahr 1258, — alſo kein Irrtum in der Sache, fondern nur im Jahre, 
in Folge unrichtigen Leſens. — Das Original findet ſich im E. k. Hofe Archiv in Wien, ein Ab- 
drud in Hormayr's Tajchenbud) 1840, 461. 


66. 
1268, Prag den 28. Mai. 


Johann, der vierzehnte Prager Bifchof, verkauft nach gemeinfamer Bera- 
thung und mit Zuftimmung des Probjtes Jakob, des Dechanten Beit, des Archi— 
diaconen Peter, des Scholafticus Prinoborius und des gefammten Gapitels der 
Prager Kirche das zwifchen dem Markte Zchl und dem Klofterhofe Ladoztych gelegene 
Dorf Dtles (Otleth, Voitles) ſammt allen dazu gehörigen Gewäfjern, Fiſche— 
reien, Aeckern, Hainen oder Wäldern und allem andern Zugehör dem Abte und 
dem Convente der Kirche der heiligen Maria von Pla, Eiftercienfer:Ordens und 
Prager Diöcefe, um achtzig Mark guten umd reinen Silbers und erhält diejen 
Betrag von den Käufern in Gegenwart der in der Urfunde genannten Zeugen. 
„Actum et datum Pragae V. Kalend. Junii anno domini MCCLXVIII. 
pontificatus vero nostri ... . anno undeeimo,* — Unter den Zeugen meh— 
rere Bedienftete der Prager Kirche, ferner Gottſchalk und Lueco von Kald, Se- 
zima von Crazjowic, Diuholmil de monte Irinacio u. m. a. 


A 41, C 214. — Oeſtlich von Manetin in einer Entfernung von etwas mehr als zwei 
Stunden liegt an einem Heinen Bade das zur Ortsgemeinde Hlubofa gehörige Dorf Voitles 
mit 21 Häujern und 115 Einwohnern, das auf dem Gründen eines emphiteutifirten Meier— 

ofes erbaut ‘ Dort lag ohne Zweifel das alte Otles oder Wotles, böhm. Odlesiy. — Unter 
ehl, Zehel, Zieles ift das heutige Schöles oder Scheles (böhm. Zihle), Stadt mit 117 
äufern und 731 Einwohnern, im Gerichtsbezirfe Jechnitz, zu verftiehen. Vgl. Nr. 40. 


67. 
1269, „in Purglino“, den 18. Mär;. 


K. Premyfl Dtafar II. nimmt die Brüder des Ciftercienferordens, die er 
wegen ihrer Andacht, Demuth und jtrengen Beobadtung der Höjterlihen Disci- 
plin befonders liebt, um fo mehr in feinen Föniglihen Schuß, als fie auch durch 
die Hebung der Hospitalität und andere Werfe der chriftlichen Liebe hervor: 
leuchten. Der König nimmt ſich insbefondere des Klojters Plaß an und ftellt 
feft, niemand ſolle die Klofterbrüder oder Klofterleute überhaupt beläftigen, fie 
vor die außerordentlihen Gerichte ziehen oder eine richterlihe Gewalt über fie 
ausüben; er nimmt die Brüder des genannten Klojters und ihre Leute von den 
Gerichten in Bilfen, Mies und Rakonitz und anderen Orten wo immer aus und 
jtelit fie nur unter die Gerichtsbarkeit des Abtes oder des Königs ſelbſt. Er 
verbietet unter Verluſt der königlichen Gnade, das irgend ein Baron des Landes 
oder Andere ohne Zuftimmung und befondere Erlaubnig des Abtes auf den Flöfter- 
lihen Beſitzungen die Gaftfreumdichaft in Anfprudy nehmen. Der König bejtätigt 
aud dem Klofter den Beſitz des Dorfes Ledetz (Ledecz, j. Ledetz), welches dic 
Klofterbrüder durd Kauf von der Mutter des Budimoj von Zeleznig erworben 
hatten. Wer etwa gegen diefes Privilegium zu handeln fid) unterfängt, ladet 
die königliche Ungnade auf ſich und foll überdies 30 Mark Goldes als Strafe 
zahlen, von denen zwanzig der Föniglihen Kammer und zehn dem gejchädigten 
Klofter zufallen ſollen. — Unter den Zeugen: der königliche Kämmerer Andreas, 
der Burggraf Saros von Eger, der Marjchall Burghard, der Prager Burggraf 
Ulrich, der Burggraf Wilhelm von Phrimbad, der Znaymer Burggraf Ulrich 
von Dürnhol;, Bawarus von Zrakoniz (Strafonig?), der Brürer Burggraf 
„Dyettus“ („Dytertus") Zpazmann, Milota. Bruder des Melnifer Probftes To- 
bias, Heinrih von Rabenſtein, nebft mehreren anderen, — „Actum in Purg- 
lino anno domini MCCLXIX, XV Kal. Aprilis.* Magifter Peter war da- 
mals Probjt von Wysehrad und Fönigliher Kanzler. 


A 26 b, C 191, in B 137 ein vollftändiges Regeft. Fedeg oder Ledce ift ein Kirchdorf 
am Wicherauer oder Tremodna-Bache, nordweitlih von Pilfen mit 68 Häujern und 483 Eins 
wohneru. Bergleiche bezüglich der Gerichtsbarkeit Nr. 52, 59 a, 59 b, 65; bezüglich der 
Hospitalität Nr. 54; bezuglich Ledetz Nr, 77. 


68. 
1269, „Scherub“ den 2. Mai. 


Zwifchen dem Abte Gerhard von Plaß und einem gewiſſen Yaurentind von 
Pnewan war ein Streit wegen der Gränzen der beiderjeitigen Beligungen in 
Lahow ausgebrochen. Derfelbe wurde mittel8 gegenwärtigen Inſtrumentes dahin 
geichlichtet, daß der Berg mit feinen Wäldern und Gebüfchen bis an die Mies 
dem Kloſter verbleiben folle, mit Ausnahme einer Mühle, für deren Befit der 
genannte Laurentius dem Hofe in Lohow act Megen Getreide um Wenzeslai 
zu mahlen verpflichtet fein ſollte. Für den Unterlaffungsfall wurde ein bejtinmtes 
Strafgeld feitgefegt. Steine und Erde zum Wehre follte Yaurentins von dem 
Berge zu nehmen berechtigt fein, ohne jedod dabei Holz und Gebüfch zu be- 
rühren. „Acta sunt haec in Scherub A. D. 1269 in vigilia S. Crucis.* — 
Unter den vielen Zeugen feiner von bejonderer Wichtigkeit. 


A 66 b, C 215. Die Namen diefer Urkunde find im einer der zu Gebote ftehenden Mb: 
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ſchriften jehr entftellt. Ort der Ausftellung „Scherab“, „Scerub* ift wohl fein anderer als 
Wſcherau, böhm. Vieruby, Stadt im Gerichtsbezirie TZujhlau,. — Yaurenz von Pnewan, 
j. Piwana, böhm. Piüovany, im Gerichtsbezirte Dies. — Uiber Lohow vergleiche Nr. 47. 


Orig. im k. k. Hofardhiv ig Wien. — Bgl. Nr. 92. 
69. 
1277, Brag, den 30. Mai. 


Unterthanen des Kloſters Plaß hatten zwei von den föniglihen Waldhütern 
ermordet, und der Abt und Konvent waren deswegen bei dem Könige in Un- 
quade verfallen. K. Premyſl Dtafar läßt ihnen die diesfällige Schuld nah und 
ftellt ihnen das Dorf „Rzieporzy”, das er ihnen wegen des begangenen 
Mordes entzogen hatte, wieder zurüd. „Act. et dat. Pragae an. dom. 
MCCLXXVL. II. Kal. Jun.“ Sigilfe wie 59 b. 


Repora (Repornje) ift eim Kirchdorf, weſtlich von Prag es gehörte zur Plaſſer 
Probftei in Prag. Eine Zeit hindurch beftand dort aud ein Nonnenflofter Eiftercienjer-Ordens. 
Es zählt gegenwärtig 75 Häufer und 525 Einwohner und gehört zum Gerichtsbezirte Smichom. 


C 217. Drig. im k. f, Hofardiv zu Wien. Abgetrudt bei Hormayr 1840. 
70, 
1277 (ohne Ort und Tag). 


König Premyſl Dtafar nimmt alle dem Klofter Plaß gehörigen Befigungen 
in feinen Schuß, und die Mönde desfelben und ihre Unterthanen follen vor Nie- 
mandem als vor dem Könige felbft oder in deſſen Abweienheit vor dem Grafen 
Zlaweco (Salwco, Slawek) zu Gerichte zu ftehen haben. 


In der Chronik D 95 fteht die Urkundenabichrift dem Inhalte nad vollſtäudig bei dem 
Jahre 1277; jedod Ort und Tag der Austellung fehlte. Auch im Emler's Regeften fchlen fie. 
— Drig. im k. k. Hofardiv in Wien. Abdrud bei Hormayr 1840. 


11. 


1277 (ohne Ort und Tag). 


K. Premyfl Dtafar verordnet, daß über die Klofterleute von Plaß nur in 
Gegenwart des Königs Geriht gehalten werden foll. Sollte aber der König 
fi längere Zeit außerhalb des Yandes aufhalten, fo follten fie fi vor dem kö— 
niglihen Hofrichter nur mit dieſem Dofumente ausmweifen, er aber follte ihre 
Rechtsangelegenheit jo emtjcheiden, daß er der königlichen Schenkung nicht zu— 
wider handle. Drohungen gegen die Dawiderhandelnden ſchließen das Schriftſtück. 


Auch bei der Urkundenabſchrift, welche vorftchendem Regeſt zu Grumde liegt, fehlt Jahr 
und Tag, jowie der Ort der Ausftellung. In D 96 ſteht die Abfchrift beim Sahre 1277; im 
B ift ihrer bei 1277, Seite 140 Erwähnung ge und der Inhalt wiedergegeben. Ju D 96 
ift übrigens eine Stelle ohne Angabe des Grundes auspunktirt. Bei Emier findet fich die 
Urkunde nicht. 


12. 
1281, bei Ciſterz. 
Der glorreihe König Böhmens guten Angedenkens (Premyft Otakar IL.) 


are 


und hierauf fein Sohn (Wenzel IL), der Erbe des Königreihes Böhmen, hatten 
bei dem General-Abte Johann des gejammten Ciftercienfer-Ordens die Bitte ge- 
jtelit, daß derfelbe infraft des Generalcapitels das Paternitätsreht über das Ci— 
jtercienferffofter Goldenfron, Prager Diöceje, welches früher dem Kloſter Heili- 
genfreuz in Defterreih zujtand, auf fein Anfuchen dem Abte und Convente zu 
Plaß übertrage. In Anbetracht deffen, daß die genannten Fürften den Cijter- 
cienjer-Orden unter ihren befondern Schuß genommen, ihn begünjtigt und mit 
vielen Gnaden bejchenkt hatten, wurde der gemeinfame Beſchluß gefaßt, der Bitte 
jo hoher Fürſten einfah zu willfahren, da fie ja die erjten und vorzüglichen 
Stifter des genannten Haufes zu Goldenfron feien und jo genannt werden. Abt 
Johann von Ciſterz übertrug daher infraft des Generalcapiteld dem Abte und 
Convente von Plaß die Paternität über das Klojter Goldenfron und die Yeitung 
der geijtlihen und weltlichen Angelegenheiten (tam spiritualium quam tempo- 
ralium) ungeachtet der Yiliation, in der c8 urfprünglid unter dem Abte von 
Heiligenkreuz jtand. „Datum anno d. MOCLXXXI apud Cistercium. 


A 650 b, B 144, C 332, D 98. — Das Anfuchen des Königs Premyfl Dtalar II um 
Übertragung der Pateyuität über Goldenktron von Heiligentreuz auf Plaß findet fi bei 
Dolliner im Cod. epist. Primislai Ottocari II. p. 72, und als Regeft abgedruckt bei Emler, 
IL. p. 464. Es ift an das Generalcapitel gerichtet und trägt fein Datum. Es darf aber das 
Jahr 1277 dafür angenommen twerden; denn im November 1276 Hatte Pr. Dtalar auf 
Oefterreich, in welchem Heiligenkreuz liegt, verzic;ten müßen, und der König nennt im feinem 
Schreiben an das Generalcapitel diefen Beſitzwechſel ansdrüdlic als Grund feiner Bitte,. freis 
li mit großer Bitterfeit. Am 26. Auguft 1278 fand Premyſl Otakar II., wie befannt, feinen 
Zod in der Schlacht anf dem Marchielde. — Was die ermeuerte Bitte des Erben bes König: 
reiches nämlich Wenzels II. betrifft, jo wurde fie nicht von ihm felbft, fondern, wie der Capitel- 
beſchluß — von Fine Mutter und jeinem VBormunde, natürlich im Namen des jungen Kö— 
nigs geftellt. 


73. 
1283 (ohne Ort) (den 2. Februar). 


Zwiſchen dem Abte und Convente Plaß einerjeits und dem Edlen Dtho von 
Karficz amdererjeitd war im Betreff der erblichen Befigungen in Rummiz und 
Schrumufigil ein Kauf bejchlojfen und am Tage Mariä Reinigung in Ge— 
aenwart der Edlen des Landes eudgiltig feitgejtellt worden, und zwar derart, daß 
Otho von Karficz anftatt eines Pfandes von 160 Mark Silbers auf dem Gute 
Stegin (Schegen) einen Knecht jtellen folle, jedoch mit der Bedingung, daß er 
feine Gerichtsbarkeit und feinen Nutzgenuß auf dem genannten Gute habe, wenn 
nicht der Abt und Convent von Pla am St. Martinstage vor Sonnenumnter- 
gang die oben genannte Summe zu erlegen verfäumt. Der Abt verlich dem ge- 
nannten Edlen das DOrdensfleid der Mönche mit den Rechten vollitändiger Bru- 
derihaft. — Unter den Zeugen: Heinrib von Podmull, der Kämmerer . . 
und feine Söhne, Beneda von Trible, Miloslaus von Butiz und jeine Söhne 
Herand und Miloslaus, ebenfo Miloslaus von Clenowig und jein Sohn Milos: 
laus u. ſ. w. „Datum a. d. 1283.“ 


C 218. „Rumuiz“ dürfte das heutige Hronit fein, Dorf von 85 Häufern mit 689 Ein: 
wohnern, 2 St. ſüdlich von Plaß, jetzt zum Gerichtsbezirke Pilfen gehörig. — Für „Schrumu: 
ſitzil“ fehlen alle Anhaltspunkte zu einer Erflärnng. — In B 147 und D 99 find Regelten mit 
dem Datırm 1283, ven 2. Februar enthalten. — Diefelbe Urkunde findet fih auch vollftändig 
in A 66; jedoch ftcht dajeldft irriger Weife MCCCLXXXII. ftatt MCCLXXKIIL. 

(Fortjegung folgt.) 


Miscellen 
Wie die von Krumman Feine deutſchen Briefe mehr 
fchreiben wollten. 


Die Stadt Krummaun, bekanntlich haarſcharf an der deutſch-tſchechiſchen 
Sprachgränze gelegen, kann heutigen Tags mit vollen Fug und Recht als deutjche 
Stadt angeſehen werden. Das nachfolgende Schreiben des Krummauer Bürger- 
meifters und Rates an den Abt Paul Farenſchon von Hohenfurt aber zeigt, 
wie die Stadtobrigfeit nod im Jahre 1615 auf ihre tſchechiſche Amtsſprache 
großes Gewicht legte, woraus vielleicht gefchloßen werden darf, daß wenigftens 
die Majorität der Bürgerjchaft damal nody eine tſchechiſche war. Sonft ift gewis, 
daß das deutjche Element von jeher eine bedeutfame Rolle in der Entwidlung 
dieſer Stadt gefpielt hat, wie es denn fchlieflih im derjelben das Uebergewicht 
erlangte. Ich werde vielleiht ein audermal mehr hierüber in Ddiefen Blättern 
veröffentlichen können. Im Uebrigen ift aud aus dem mitgetheilten Schreiben 
ein gut Theil der Mifere zu erkennen, woran die damalige Yujtizverwaltung las 
borirte, und welches große Kreuz die hohen Obrigkeiten mit einander hatten, wenn 
es fih um die Beftrafung eines Webelthäters handelte. Man unterftügte ſich 
gegenfeitig fo wenig wie möglich, theils weil das Nichtsthun unter allen Umſtän— 
den die bequemfte Art des Verwaltens bleibt, theils aus Rancune, weil man fid 
der höheren Yurisdiction nur widerwillig fügte und daher fidh micht leicht eine 
Gelegenheit entſchlüpfen ließ, wenn den Juhabern der höheren Strafgewalt ein 
Bischen Verdruß gemacht werden konnte. 

Dies aber ijt der volle Wortlaut des erwähnten Schreibens :') „Hochwür— 
diger in Gott geiftlicher auch andächtig injonders günftiger Herr Prälat! Euer 
Gnaden fein unfere nahbarlice willige Dienft neben Wünſchung aller Glüden 
(sic) Wohlfahrt zuvor bereit! Jüngſt erfchienen Tagen haben wir neben der 
Rechten und unfer Pflicht in causa des Uebelthäters Yorenzen Liesko an 
Euer Gnaden, ob fie jemanden zur Tortur oder ftrengen Frag anhierhero abord: 
nen wöllten oder nicht, ein Schreiben abgehen laßen. Im ſolchen hochwichtigen 
und criminalifchen Sachen feindt wir von Euer Gnaden als das ordentliche Recht 
nicht gewürdigt worden, dasjelbe felbjten uns zu beantworten, fondern durd) ihren 
Schreiber oder Diener wider die Töblihe Landesordnung und Stadtrechten die— 
jes löblihen Königreihs Böheim beantworten laßen, deßen wir uns zu Euer 
Gnaden feineswegs nicht verfehen, ſoll auch hinfüro in fol’ und dergleichen wich: 
tigen Saden in simili fein Schreiben von ihrem Diener mehr angenommen von 
ung werden. Den 11. diefes Monats nad ergangener Tortur mit gewiſſem 
Conſens der Römiſch Faiferlihen Majeftät unfers allergnädigften Königs umd 
woher Herren Hauptmanns des Schloßes, dem die Jurisdiction in criminali- 
bus causis über die Gründ und Unterthanen Euer Gnaden Gotteshaus Hohen: 
furt zugehörig immediate gelangen und fpectiren thuet laut der Töblichen Lands— 
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1) Aus P. Siegfried Dominif Kiühemweg’s Diplomatar des Stiftes Hohenfurt, TIL. 439 — 
441. Ueber diefen um die Geſchichte des jüdlihen Böhmens hochverdienten Mann, weldjer 
ein Kommotauer Kind geweſen, werde ich fpäter einmal einen felbftftändigen Auflag brin- 
gen. Kühemweg's Arbeiten füllen eine ganze Reihe von Folianten, und obwohl ein nur Hei: 
ner Theil von ihm felbjt zum Drud vorbereitet worden ift, fo ift doch auch diefer micht 

edrudt worden. Die richtige Schreibung jeines Namens habe ic) erft in diefem Jahre 
Fetftellen lönnen, während ich früher (im Hohenfurter Urktundenbudy und in der Eremitage 
im Heuraffel) der mundlichen aber umrichtigen Ueberlieferung Kühbed gefolgt bin. 
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ordnung und Stadtrehtes,?) wegen dreier Sufpect- und Mealefizperfonen, 
welche fi auf Euer Gnaden Gründen aufhalten, diefelben gefänglichen einzuzie- 
hen und anhiehero diefem Uebelthäter, der auf fie befennen thuet, zu Gegenwärt 
zu ftellen, (haben wir) Ener Gnaden Gerichten zu Hörig?) wie land» und 
nichts ausländifcher Kopf gebräuchlichen zuegeichrieben. Weilen dann einer jeder 
Obrigkeit, geiftlih und meltlich, hohen oder niedrigen Standes, das Böfe auszu- 
rotten und das Guete fortzupflanzen gebühren will und wir bei ſolchen Gejtalten 
nichts anders als Mühe und Arbeit gewärtig, will uns derowegen durchaus nicht 
gebühren, ſolchen Uebelthätern nachzufhiden und anhiehero zu bringen. Euer 
Gnaden mögen fich verforgen laßen auf's Beſte, als fie können, e8 ſei im Klofter 
oder zu Hörig, und wann's die Not erfordern wird, daß obgedachter Uebelthäter 
Lorenz alihier fein End nehmen wird, und follen Euer Gnaden von uns durd) 
Schreiben infinuirt haben, daß fie diefelben verhaft Perjonen zur Ausführung und 
ihm zue Gegenwärdt zue unferen Rechten und Gerichten ftellen werden. Würdt 
aber interim was Böjes bejchehen, wöllen wir hierin entichuldigt fein und Euer 
Gnaden dasjelb infünftig verfehten lafen. Damit Euer Gnaden in diefer und 
andern wichtigen Saden mittler Zeit fein Bloßen nit jchlagen, wollen fie ſich in 
der Landsordnung und Stadtrechten des löblichen Königreichs Böheim gar wohl 
erjehen und dieß, was offentlihem Landsgebrauch zuwider, anf die Seiten ftellen. 
Beitlih und bejdhließlihen wollen wir hiemit solenniter proteftirt haben, daR 
wir hinfüro, was zuvor trauherziger Meinung befchehen, in justitiae und andern 
hochwichtigen Sachen Euer Gnaden nicht mehr teutfh fondern wie im 
landgebraudgliden Behemifh zuefhreiben wöllen, hiernach 
Ener Gnaden fich zue richten haben werden. Im Uberigen weilen wir je und 
allmeg wie zuvor als fünftig gefinnt fein, mit Euer Gnaden guete Correfpondenz, 
Nachbarſchaft und Einigkeit zue halten, foll auch fo Gott will, ohme gegebene 
Urfadhen von ung nicht zertrennet werden. Euer Gnaden halten auch entgegen 
nur das Mittel, Gottes Allmacht uns famentlihen empfehlen. Datum in der 
faiferlich freien Bergitadt- Behemijchen Krumman den 14. Septembris anno 1615. 
Dienitgefligene Nachbaren N. Burgermeifter 
und Rat der Stadt Behemifch Krummau. 

Welden Eindrud die Epijtel der Krummauer Herren auf die Herren zu 
Hohenfurt gemacht hat, zeigen folgende dem Schreiben in Hohenfurt gleichzeitig 
beigefügte zwei Bemerkungen: „Ein hochmüettiges Schreiben von den 
Crumawer anno 1615 empfangen.” Und: „Die gueten Herrn Crumauer jollen 
wißen, daß das teutjche Schreiben auch landgebrauchlich und zuegelaßen iſt.“ 

Dr. M. Bangerl. 


Bernftein in beidnifchen Gräbern Böhmens. 


Unter die felteneren Fundobjekte in den heidnifchen Grabftätten Böhmens 
gehören aus Bernftein gefertigte Gegenstände, und zwar: Kügelchen von 
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2) Das Patronat über das Klofter Hohenfurt ftand dem Kaifer ala König von Böhmen feit 
dem Tode des Grafen Hanns von Serin (F 24. Februar 1612) zu, denn in den Berfaufe- 
punctationen wegen Krummau war zwijchen dem Kaifer und Herrn Peter Wol von Roſen— 
berg im 3. 1600 vereinbart worden, daß das Stift Hohenfurt, wenn der genannte Graf 
ohne männliche Erben ftürbe, auf den Kaifer als König von Böhmen und alle folgenden 
Könige von Böhmen übergehen folle,. doch dürfe feiner diefer Herrſcher etwas von den 
Stiftsgittern verfanfen oder fonft irgendwie alieniren. Küheweg, a. a. O., Il. 25 — 26. 

3) Gericht und Gut Hörig wurden von dem Stifte nach Zawiſchs von Faltenftein Sturz er: 
worben. ©. 10. Igg. diefer Mittheilungen, S. 185. 
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1—3em Durdmeffer, edig, walzen- oder fäßchenförmig zugearbeitete 
Stüde, ſämmtlich durhbohrt, um an Fäden gereiht als Hals-, Haar» oder Arm: 
ſchmuck getragen zu werden, endlid Ringe, unftreitig zum Schmude der Finger 
beftimmt. An der Oberfläche erſcheinen diefe Objekte vermittert, ihr Kern aber ijt 
wohlerhalten, jedoch ſehr fpröde und daher leicht zerbrehlih. Wir begegnen ſol— 
chen Bernfteingegenftänden in Böhmen in Gräbern der Broncezeit, und zwar 
in Grabhügeln, wie in flachen Gräbern, in erjteren häufiger, als in leßteren. 
Zur Erklärung diefes Umftandes muß bemerkt werden, daß überhaupt die Hügel- 
gräber regelmäßig zahlreichere und feltenere Beigaben enthalten, als die flachen 
Gräber, wahrfceinlih daraus zu erklären, daß die Hügelbeitattung lediglich Vor- 
nehmeren zu Theil wurde. Unſere böhmijchen Bernfteinfunde entbehren jeder 
Ornameuntik, welde auf eine Bearbeitung in jüdeuropäifchen Ländern hinmweifen 
würde; fie find im Gegentheil, wie es der Augenjchein zeigt, mit den einfachjten 
Werkzeugen bearbeitet, daher der Schluß wohl gerechtfertigt, daß jie im germas 
nifhen Norden jelbjt verfertigt und durch den Handel nad 
Böhmen gebraht wurden AS Fundorte von Bernftein-egenftänden in 
Böhmen find zu nennen: das Scarfathal bei Prag (36 Kügelchen und meh» 
rere edige Bernfteinforallen in Hügelgräbern), Wald St. Rudolfi bei Fechnig 
(32 Kügelden), Waldflur Knezehaj bei Kriegern (Kügelchen und Ringe), 
Eheinow, der Sclanerberg, Welifch bei Zebrat und Budetſch. Im euro— 
päiſchen Norden erſcheinen Bernſteinobjekte ſchon in Gräbern der reinen Steinpe— 
riode, in den ſogenannten Hünenbetten, — ein Beweis, wie frühzeitig dies 
Foſſil ſchon zu Schmuckgegenſtänden verarbeitet wurde. Auch den Völkern des 
Südens wurde der Bernſtein ſchon in uralter Zeit bekannt und von ihnen hoch— 
geſchätzt. Bernſtein findet ſich ſchon im egyptiſchen, phöniziſchen und altgriechi— 
ſchen Gräbern. Die Griechen nannten ihn nAexzoor, die Römer electrum, aber 
and einfach) Harz, succinum. Man fertigte auch dort Schmucgegenftände und 
Gemmen daraus und römishe Damen bedienten ſich der Bernfteinkugeln, um 
die Hände daran zu fühlen. (Ovid. Met. II. 262.) Die Germanen nannten 
ihn glesum oder glaesum von gleissen, und jammelten ihn im feichten 
Gewäffer, jo wie auf dem Feitlande und auf mehreren Infeln der Oftjee, von 
denen deßwegen aud eine DBernfteininfel (glessaria) genannt wurde. Zeugniß 
hiefür geben Plinius (hist. nat. XXXVIL I. 11. certum est, gigni in insulis 
septemtrionalis oceani et a Germanis appellari glessum itaque et a 
nostris unam insularum ob id glessariam appellatam) und Zacitus 
(Germ. 45 sed et more scrutantur ac soli omnicum, quod ipsi glesum 
vocant, inter vada atque in ipso litore legunt. Zu des legteren Zeiten war 
man übrigens auch ſchon über die Natur des Bernfteins im Reinen; man be 
trachtete ihm als verhärtetes Baumharz und fchlog dies aus den zahlreichen in 
ihm eingejchloffenen Infelten (Germ. 45. succum tamen. arborum esse in- 
telligas, quia terrena quaedam atque etiam volucria animalia plerumque 
inierlucent, quae implicata humore mox durescente materia eluduntur). 


Dr. 3. E. Födiſch 


Term... 
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Geſchäftliche Mittheilungen. 


Wiffenfchaftliche Anfragen. 


Se. Excellenz Graf Stillfried-Alcautara, k. k. Oberceremonienmeifter in 
Berlin, gibt im Auftrage Sr. Maj. des Kaifers von Deutfchland den Supple— 
mentband zu den „Monumentis Zolleranis“ heraus und erſucht, ihm hiczu ſolche 
Beiträge zu liefern, welche auf neuerer Forihung beruhen, in den erjten fieben 
Bänden feines Werkes nicht enthalten und daher zur Ergänzung desjelben und 
zur Förderung des ganzen Unternehmens geeignet find. Mittheilungen folcher 
Art werden entweder direkt oder auf Buchhändlerwegen von der Budhandlung 
Mitfher und Röftel zu Berlin oder durd die Gefchäftsleitung unferes 
Bereins dankbar entgegengenommıen. 


Herr von Maltig in Berlin, befhäftigt mit Forſchungen zu einer Ge— 
ſchichte feiner Familie, erbittet ſich einjchlägige Mittheilungen. Diefelbe foll u. 
A. die Herrfchaft Tetſchen beſeſſen, ſchon frühzeitig das böhmijche Staatsbürger> 
recht erworben haben u. f. f. Es werden alfe Freunde vaterländiiher Geſchichts— 
bar gebeten, etwaige Beiträge und Notizen gütigft an den Verein gelangen 
zu laſſen. — 


In der Sigung des Ausſchuſſes am 4. Juni umd 21. November 1873 
wurden zu Vertretern des Vereines ernannt und zwar: 
Für Landsfron: Herr Pokorny Ignaz, f. f. Gymn.-Direltor. 
» Schlaggenwald: Herr Ried! Anton, Bürgerfhul-Direftor. 





Nachtrag zum Mitgliederverzeichniffe. 
Geſchloſſen am 16. Februar 1874. 
Ordentlide Mitglieder: 


Herr Afchenbrenner Adolf, J. U. Dr., Fandesadvofat in Böhm.-Leipa. 
„ Baltora P. F., Zuckerfabriks-Buchhalter in Radonitz. 
„ Biermann G., ka f. Gymn.-Direltor in Prag. 
» Böhm Th., Bürgerjhulfehrer in Schlaggenwald. 
„ Ebarwat Franz, f. k. Oberrealihul-Profeffor und Bezirks-Schulinſpektor in Salzburg. 
„Fiſcher Ferdinand, Chemiker in Dörfer. 
„ Ginzteyn Ignaz, Teppichfabrifant in Maffersdori. 
„ Grimm Adolf, gräfl. Wrbna'ſcher Berg-Direktor in Pilſen. 
„» Grimm Johann, Dampfbrettfäge- und Fabriksbefiger in Radnitz. 
„ Grünert Wenzel, Gymn.-Profeſſor in Brig. 
„ Seile Emanuel, Kaufınann in Gablon;z. 
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Herr Ho rawitz Adalbert, Dr., f. k. Univerſitäts Profeſſor in Wien. 
„Kachler Joſ. Dr., Adjunft am k. k. Laboratorium in Prag. 
„Fäller Joſef, Bürgerſchul-Direktor in Fallenan. 

„ Löffler Anton, Gymnaſial-Profeſſor in Brür. 

„ ob Anton, Mitglied des k. k. Hof-Opern-Orcheſters in Wien. 

„ Mrafick Hans, Techniker in Wien. 

„ Müll Ludwig, Ingenieur in Pilfen. 

„ Muhr Andreas, k. k. Profeſſor in Prag. 

„ Meftler 3., Gymn.:Profeffor in Brür. 

„ Menbauer Johann, Realfchul.:Profeffor in Leitmerik. 

„ Döborne Heinrich, J. U. Dr., Landes-Advolat in Prag. 

„ Wach E., Br. t. t. Gym =Profeffor in Prag. 

„ Roßbach Anton, Oekonom in Teichnit. 

„ Senft Eduard, Ardivar in Plan. 

„ S&toda Iaromir, Ritter von, Fabriksbeſitzer in Pilien. 

„ &witil Franz, p f. k. Militär-Medifamenten-Official in Braunau 

»„ Zoffl Rolf, Zuderfabrile: Buchhalter in Brür. 

„ Zeoftmann Eduard, F. k. Hauptpoft-Amts-Eontrollor in Prag. 
»„ WBejmann Auguft, f. k. Profeffor an der deutfchen Lehrerinnenbildungsanftalt i Prag. 
„ Wenzel Adolf, Bürgermeifter, Pandtagsabgeordneter in Kreibik. 

„ Ziegler Adolf, Kabrifäbefiter in Nürfchan. 








Bom 6. Nov. 1873 bis 16. Febr. 1874 find dem Vereine folgende Sterbe— 
fälle unter den P. T. Herren Mitgliedern befannt geworden, und zwar: 


Karl Ritter von Idekauer, 
J. U. Dr, Banguier, etc etc., 


Ausfhuß-Mitglied des Vereins. 
Geftorben 6. Dezember 1873 im Prag. 





iſcher Heinrich, Kaufman in Gablon;. 

uth Iatob, f. ?. Official beim Rechnungs-Departement der Fin.-Land.-Dir. in Prag. 

® aubtmann Michael, J. U. Dr., Yandes:Advofat Prag 

„ Santa Alois F., Kitrichnermeifter in Prag. (+ 8. Februar 1874.) 

„ rom von ———— Karl, in Tetfchen. 

* atzer franz, J. U. Dr., }. f. Ober-Fmanzrath in Prag. (F 20. Jänner 1874.) 

„ Ruoll 3. P. gewei. Bürgermeifter in Karlsbad. (+ 6. Fehrnar 1874.) 

„ Meilfimer Joſef, Inipektor der Südbahn in Lienz (Tirol.) 

„ Neuß Aug. Eman. Ritter ven, Med., Chir. et Phil Dr., f. k. Univ.⸗Profeſſor in Wien. 
(+ 27. November 1873.) 

„ Schrenf Joſef, ge von, penf f. f. Kreis: Präfident sc. in Budweis. 

„Trenkler Ant. Guftav, Fabrilant, PBräftdent der Handels- und Gemwerbelammer in Rei— 

chenberg. (F 1. Februar 1874.) 

„ Meban von Urbanftadt Nikolaus, penf. k. f. Finanz-Bezirks-Commiſſär in Görkau. 
(F 16. Dezember 1873.) 

„ Walzel Franz, Med. Cand. in Wedersbdorf. 

„ WBohlmann Franz, Arzt in Reichenberg. 

„ »%befauer Victor, Dr. der Phil. u. Cand. ſämmtl. Rechte in Prag. (+ 29. Dez. 1873.) 


5E DieP. T. Herren Mitglieder werden in Mückficht auf den 
Jahresſchluß freundlich erfucht, die reftirenden Jahres- 
beiträge möglichit bald einzufenden. 


— — — 
Drud der Bohemia, Aktien-Geſellſchaft für Papier: u. Drudindnitrie. — Verlag des Bereines. 








Mittheilungen des Bereines 
für 
Geſchichte der Deutichen in Böhmen. 


Rebigirt von 


Dr. Ludwig Schlefinger. 





Bwölfter Jahrgang. Fünftes Heft. 





dur Erinnerung 


an 


Dr. Auguft Emanuel Nitter von Neufs. 
"Bon 


Dr. Guftav C. Laube. 


Geiftreihe Männer haben fi) für und wider Göthe’8 befannten Sag von 
Zalent und Charakter ausgefproden, und auf ihn den Urheber des Satzes jelbft 
wurde von den Gegnern hingewieſen Di Stüge ihrer Anfiht. Es Tiegt nicht 
in entfernteften in meiner Abſicht, min diefer Auscinanderjegung zu betheili- 
gen, aber die BVertheidiger von Göthe's Ausſpruch dürften zur Führung ihrer 
Sache wohl fo mandes Beifpiel finden im Lebenslauf und Entwidlungsgange 
von Männern, die ihr Yeben dem Ernfte der Wiſſenſchaft geweiht haben ; ihre 
Zahl wird vermehrt durd die Lebensgeſchichte eines Gelehrten, deſſen ſterbliche 
Refte wir trauernd der Muttererde wiedergaben, als die Novemberftürme die 
fetten Blätter und Blüthen des verfloffenen Jahres über die öde Flächen wirbel- 
ten — denn er war unfer! Und wir dürfen ſtolz darauf fein ihn zu den 
unferen zählen zu dürfen, der wie ein Baum im ftillen Winkel der Heimat aus 
der heimischen Erde die Kraft gewann hody empor zu ftreben, und ftolz und wmeit- 
hin fihtbar zu den Beſten feines Stammes gehörte. Der Mann war Auguft 
Emanuelvon Reujß. 

Die Gegend jo weit die tannenbewachfenen Höhen des Erzgebirges fchauen, 
ift feit uralter Zeit eine gefegnete Pflanzjtätte für Meineralogen und Geologen 
gewefen, jo manchen mißbegierigen Dünger lodte der geheimnißvolle Bau der 
Höhen und der Thalfohlen, das ſchweigſame Dunkel der’erfchloffenen Erzgänge an, 
und begierig den Schleier zu liften, um für fi) und Andere das Dunkel zu er- 
helfen, ward derſelbe ein eifriger Priefter jener Wiffenfchaft, deren Wiege wir in 
den heimiſchen Bergen ftehen fahen. 
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Auch Auguft Emanuel von Reufs ward in jenem Theile unſers Heimats- 
landes geboren. Er erblidte am 8. Juli 1811 zu Bilin das Licht der Welt, 
der Sohn eines Mannes, der gleichfalls feine Thätigkeit der Erforfchung des 
heimifhen Bodens zugewendet hatte. Dr. Fıanz Ambros Reuſs, welcher mehrere 
umfangreiche Abhandlungen über die mineralogifche, geologische Beſchaffenheit ein- 
zelner Theile Böhmens fhon zu Ende des vorigen Jahrhundertes veröffentlicht 
hatte, war Arzt und zugleich kaiſerl. Bergrath in Lobkowitz'ſchen Dienften was 
bei dem Umſtande, als damals außer dem bergmännijch betriebenen Auffuchen 
der Pyropen und dem allerdings nicht nennenswerthen Braunfohlenbergbau ein 
ziemlich lebhafter Betrieb der Zinngruben auf dem Lobkowitz'ſchen Zinnwalde im 
Schwunge war, fein leerer Zitel wer. Im Umgange mit dem Vater, der die 
Erziehung ſelbſt leitete, bi8 derjelbe zu weiterer Ausbildung dem Heinfeitner 
Gymnaſium in Prag zugeführt wurde, wurde der Sinn für Mineralogie und 
Geologie frühzeitig in dem Knaben gewedt. Schon 1825 begann er die philo- 
fophifhen Studien an der Prager Univerfität und abjolvirte fie 1827 mit glän- 
zendbem Erfolge. Aus allen Gegenftänden trug er in der Prüfung Auszeichnung 
davon nur in der Mineralogie — ward ihm die KFortichrittsflaffe zu Theil, ob» 
wohl er neben den Borlefungen au der philofophiichen Fakultät au die von 
Brof. Zippe am polytech. Imftitute gehaltenen Collegien über Mineralogie und 
Geologie befucht und mit au@gezeichnetem Erfolge abjolvirt hatte. Zu diejem 
Mißerfolge aus einem Fade, darin er einjt jo Hervorragendes leiften folfte, 
batte aber aud nur der Umſtand beigetragen, dag Reuſs in einer jchriftlichen 
Prüfung über den Diamanten mehr gefhrieben hatte als Profeſſor Kirſchbaum 
feines Zeichens ein penfionirter Artillerift vorgetragen hatte, der Schüler demnach 
in fträflicher Selbftüberhebung mehr wijjen wollte als der Lehrer, was nad) ei- 
ner Anficht die ja auch noch viel fpäter von mander Seite getheilt wurde — 
nur ſtrenge geahndet werden fonnte. 


Reuſs bezog Hierauf 1827 die Univerfität zu Prag und widmete fich dem 
Studium der Medizin. Das eminente Talent gepaart mit mufterhaftem Fleiß 
berechtigte auch Hier zu dem ſchönſten Hoffnungen. Leider traf ihn noch vor be: 
endeten Studien ein harter Schlag. 1830 ftarb der Vater, ohne feinen Kindern 
ein Bermögen zu hinterlajjen,F das ausgereicht hätte die Vollendung der Stu: 
dien zu geftatten, doch es fand fi ein wohlwollender Freund in der Noth. 
Fürft, Ferdinand Lobfowig nahm fi in Humaner Weife der Hinterbliebenen 
Witwe und ihrer Kinder an. Mit Beicheid vom 2. Det. 1830, in welchem der 
vielen Verdienfte (unfterblihe wie das Scriftftüd fagt), welche fid) der verſtor— 
bene Bergrath um die Biliner Induftrialanftalten, fowie jener die er fich als 
praftifcher Arzt erworben Hatte, und der treuen Dienfte welche er dem Fürjten, 
dem eifrigen Gönner der Mineralogie auf Reifen u. ſ. mw. erwiefen, auf das 
NRühmendfte gedacht wird, warf er der Witwe einen für die damalige Zeit nicht 
unbedeutenden Witwengehalt und außerdem ihren Söhnen bis zu ihrer Verſor— 
gung einen Erhaltungsbeitrag aus. 


Nohrvor Vollendung feiner Studien hatte Reufs Gelegenheit, fih den Für» 
ften Lobkowitz felvft verbindlich zu machen. Die Choleraepidemie des Jahres 1832 
hatte auf’/den Lobkowitz'ſchen Herrihaften Bilin und Liebshaufen jo verheerend 
um ſich gegriffen, daß die vorhandenen Aerzte nicht ausreichten. Im diefer ernjten 
Lage rief Fürft Roblowig den jungen Reuſs aus Prag herbei, der dem Rufe fos 
fort folge leiftete, und eine verdienftlihe Thätigleit entwideltee Das folgende 
Jahr erwarb der 22jährige Yüngling den Doctorgrad. Wuch hiebei erwies fid) 
Fürft Loblowig als fein Proteftor indem er die Dedung der nicht unbedeutenden 
Prüfungss und Promotionskoften übernahm. 
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Es lag in der Abficht des jungen Arztes, ſich dem Lehrfache in der Heil- 
funde zu widmen, und es wurde ihm nicht jchwer eine Stelle als Affiftent auf 
der Augenklinit des Prof. Fiicher zu erhalten, um feiner ferneren Ausbildung le» 
ben zu können; allein im Rathe des Schidjald war es anders befchloffen. Eine 
Schwere Krankheit warf ihm darnieder; zwar wurde er durch Prof. Krombholz 
wieder hergeſtellt, gleichwohl aber ward es eine Nothwendigfeit, um die Folgen 
der Krankheit zu überwinden, die fich leider dennoch bis an fein Lebensende fühl- 
bar machten, die Hauptftadt und mit ihr den Lebensplan mit dem Landaufents 
halt und der ärztlihen Praris zu vertaufchen. 

Reufs wählte Bilin, wohin er ſich überdies durch die Verpflichtung, die er 
feinem Gönner gegenüber hatte, gezogen fühlte, und begann hier als fürftlicher 
Brunnen-, Stadt» und Herrjchaftsarzt feine Thätigfeit zu entfalten. 

Seine Kenntniffe, fo wie fein humanes Benehmen machten ihn in feinem 
neuen Wirkungsfreis fehr beliebt, gleichwohl aber konnte ihn dies mit feiner 
Stellung, die ihm durch äußere Verhältniffe aufgenöthigt worden war, nicht aus— 
fühnen. Reufs hatte aus eigener Erfahrung einfehen gelernt, daß die mebdizints 
ſchen Wiffenfchaften gerade zur Zeit als er ſich ihmen widmete einer Entwidlung 
entgegen giengen, welche mit den veralteten Doctrinen, wie fie damals an ber 
Prager Univerfität noch gelehrt wurden, gänzlich brach, und diefe weit Hinter 
fich ließ. Für das aufftrebende Talent eröffnete fich eine Berfpective ber ver- 
lodendften und verjprehenditen Art, aber Reufs konnte fie nicht verfolgen. Eins 
mal dur feine erwähnte Erfranfung aus der Bahn herausgerifjen und in eine 
Landftadt verjchlagen, darauf angewiejen hier al8 Arzt zu wirken, fehlten ihm bei 
feinem befcheidenen Ginfommen die Mittel durch wiederholte Beſuche fremder em⸗ 
porblühender Kliniken in der modernen Wijfenjchaft fortzufchreiten, was ihn, dem 
ftrebfamen Mann, oft ſchmerzlich genug berührte. 

Aber war ihm auf diefer Seite der Weg zu wiffenfchaftlihen Ruhm verlegt, 
fo eröffnete fic) ein anderer, den zu betreten nichts im Wege ftand, wenngleich 
im erfolge der Bahn immer fchmwierigere Hemmniſſe fih entgegen jtellten. 

Bom Bater ererbte Liebe zum Studium der unorganiichen Natur, das Leben 
in einer Gegend, bie wie ein inhaltreicher Band der Geſchichte unfres heimifchen 
Bodens vor ihm aufgefclagen lag, im der Nähe eines Gönners, der in freige- 
bigfter Weile Mineralogie und Geologie pflegte, veranlaften ihn bald diefem 
Studium feine Aufmerkfamkeit zu widmen, umfomehr als an ihn auch von aus 
wärts ein Anjtoß nicht ausblieb. 

Während bei uns die Negungen des naturwiffenjchaftlichen Lebens noch ziemlich 
vereinzelt waren, und nur vom böhm. Landesmuſeum aus dur Zippe ein fräftiger 
Berkehr angebahnt und erhalten wurde, war uns unfer Nachbarland ſchon um ein 
beträchtliches Stüd voraus. E, F. Naumann u. Bernhard v. Cotta hat 
ten bereit8 die Ausarbeitung einer geologiichen Karte von Sachſen begonnen, und 
H. B. Beinig das Studium der ſächſiſchen Kreide emergifh im Angriff ges 
nommen. Beide Unternehmen mußten nothiwendig auch eine Ausdehnung auf das 
angrenzende heimifche Gebiet erfahren, und brachte diefe Gelehrten bald auch in 
Verkehr mit dem jungen Arzt in Bilin, deſſen Name vom Vater ſchon in bie 
Wiſſenſchaft eingebürgert war. Reuſs ließ ſich gerne bereit finden, die gelehrten 
Beitrebungen der Nahbarn aus Sachſen zu unterftügen, aber bei der Ausfüh- 
rung dieſes Vorhabens wurde er immer weiter und weiter in die Durchforſchung 
des heimifchen Gebietes eingeführt, immer mächtiger wirkte der Drang bis jet 
noch Unbeadhtetes zu erſchließen, Lücken, die in feines Vaters Arbeiten geblieben 
waren, durch eigene Thätigkeit auszufüllen, und auf Orundlage des Studiums 
des heimischen Bodens Kräfte zu ſammeln, welche ihn befähigten im einen Kreis 
der Wiſſenſchaft einzutreten, der ihm bisher ferne lag. 

13* 
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Reuſs erkannte bald, daß unbejchadet der verſprochenen Aushilfe fo viel zu 
heben ei, daß aus den gemadten Studien eine felbitjtändige, die geologiiche 
Beichreibung der Umgebung feines Aufenthaltsortes zum Vorwurf habende Ber- 
öffentlihung in Angriff genommen werden fonnte. Ein Vorläufer der Arbeit 
erihien 1833 im 21. Bande des Archives für Mineralogie und Geologie (Ber⸗ 
fin). Die umfangreihe Arbeit ſelbſt folgte unter dem Titel: Geologifhe 
Skizzen aus Böhmen: I. Band die Umgebung von Teplig und Bilin in Bezie- 
hung auf ihre geonnoftifchen VBerhältniffe. Den Standpunft des Berfaffers könnte 
ich nicht beſſer charakterifiren, als durch Meittbeilung eines Auszuges der Vorrede, 
welche er feiner Veröffentlichung beigibt. Er jchreibt: 

„Geboren im Bereiche des Mittelgebirges, von früher Jugend an wunder: 
bar angezogen durd die Manigjaltigfeit und Schönheit der Bergformen, lernte 
ich bald zum Theil wenigftens die vielfachen Iehrreihen Schäge fennen, die es 
in feinem Schooße birgt. Dies erregte um fo Tebhafter den Wunfch in mir etwas 
tiefer in die Kenntniß derfelben einzudringen, und das, was ich früher nur vers 
einzelt und zerftückt gejchen hatte an der Geburtsjtätte felbft und im Zufammen- 
hange zu ſchauen. Aus Büchern konnte ich nur wenig fchöpfen, da feit meines 
Baters jehr verdienftlichen und umfaſſenden, aber rein geognoſtiſch-topographiſchen 
und überdies dem jegigen höheren Standpunkt der Wiſſenſchaft nicht mehr genü— 
genden Arbeiten nur wenige den Gegenjtand bloß oberflächlich berührende Auf— 
fäge erjchienen waren. Ich mußte daher die Unterfuchungen ganz vom Neuen 
beginnen, und mit beftändiger Rüdfiht auf die vorhandenen Andeutungen fort- 
führen.“ 

u Beicheiden nennt Reuſs die Refultate einer vierjährigen Arbeit das Produkt 
einea Anfängers, dem zur Arbeit wenige Zeit blieb durch Beforgung der Berufs« 
gefchäfte, und der den Abgang einjchlägiger Literatur und der Gelegenheit zum 
Austaufh der Meinungen überdies bitter zu beflagen hatte. 

Das Wert fand bei den TFachgenofjen eine mohlverdiente, günftige Auf: 
nahme. Eine Gegend war in ftreng wifjenfchaftliher Weife gefchildert worden, 
welche von Geologen fo vielfach betreten und durcdjftreift wurde. Ihnen war in 
biefem Buche ein zuverläffiger Führer geworden. Zugleich brachte es den erften 
Berfuch einen Theil Böhmens in einer geologiihen Karte zu veranſchaulichen. 
Reuſs mußte ſich mit dem damals allerdings Beiten in dieſer Hinficht mit der 
Karte des Canonicus Kreibih für den Leitmeriger Kreis begnügen, da eine Ge— 
neralftabsfarte noch nicht bejtand, und der kleine Maßſtab fo wie mandes Ans 
dere war für die Aufnahme und genaue Eintragung weniger günftig; gleichwohl 
aber bleibt diejelbe immer ein Zeichen wiffenfchaftliher Sorgfalt fie zeigt am Beten, 
wie genau Neuß das ganze Gebiet) durchforfcht Hatte. In der That war der 
Heine ſchwächliche Mann, der auf allen jelbit den entlegenften Wege mit Hammer und 
Steintafhe unermüdlich herumftrich, eine bald wohlbefannte Perjönlichkeit geworden, 
welche noch heute in der Erinnerung älterer Bewohner der dortigen Gegend Lebt, 
und der fteinfundige Doktor in Bilin lief feinem Vorgänger in diefer Beziehung 
dem Mineralogen Stolz in Zeplig gar bald den Wang ab, 

Reuſs hatte Anfangs die Hoffnung nah und nad in der begonnenen Weife 
die geologischen Verhältniffe Böhmens darjtellen zu können, aber er erkannte nur 
zu bald, daß mehr als ein Hindernig vorhanden war, das unüberſteiglich war. 
Schon der folgende Theil feiner Arbeit belehrte ihn darüber, daß die Fortſetzung 
ber Arbeit eine äußerft- fchwierige war. Reuſs wendete fih dem Studium der 
Kreideablagerungen in Böhmen zu. Hier aber machten ſich die bejchränften Ver— 
hältniffe in welchen der Gelehrte lebte mehr als vorher fühlbar. Die Herbei« 
Ihaffung von Vergleichsmaterial fremder, umfangreicher Yiteratur und anderer Hilfs- 
mittel, welche die Arbeit erheifchte, überftieg weit den Bereich des Erreihbaren, und dehnte 


nn 0 200 


— 117 — 


fi) immer noch in größere Kreife aus: Bei all dem ftand ihm feine weitere 
Hilfe zu Gebote, als was das Lobkowitz'ſche Mineralienkabinet bieten konnte, und 
vor dem fich immer höher aufthürmenden Schwierigkeiten wäre mander Andere zurüd- 
geichredt, aber Reufs blieb beharrlih. Ohne fremde Beihilfe wußte er ſich die 
Kenntniffe fremder Sprachen zu erwerben, auch Zeichnen lernte er ohue Lehrer, 
feine Mühe, kein Weg war ihm zu fchwer fi in Befig der nöthigen Literatur 
zu ſetzen; ſelbſt jchwere finanzielle Opfer fcheute er fi) nicht zu bringen, obwohl 
ihm die Gründung des eigenen Hausftandes — er hatte ſich den 16. Februar 
1841 mit einer Biliner Bürgerstocdhter Anna Schubert vermält — in biefer 
Hinfiht mehr als vordem Beſchränkungen gebot. 

Vier Yahre nad) dem Erfcheinen des erften Bandes der geolog. Skizzen er- 
ihien der zweite, welcher die Kreidegebilde des weſtlichen Böhmens, fo wie die 
Braunkohlen am rechten Elbufer zum Gegenjtande hat. Ihm folgten dann raſch 
nod) einige kleinere Arbeiten über das Alter der Marienbader Granite und über 
die Kreide im Königgräger Kreife. Die umfangreiche Arbeit über die Kreideab— 
lagerungen aber hatte ein weiteres großes Werk in Ausficht nehmen laffen, das 
aus mehr als einer Hinficht faum ausführbar erjcheinen mußte. Bei der Unter- 
fuhung der Berfteinerungen der Kreidegebilde hatte Reuſs erfannt, daß darunter 
vieles Neue noch nicht Bekannte enthalten fei. Die Beſchreibung diefer Foffil- 
rejte aber konnte nur dann mit günftigem Erfolge unternommen werden, wenn man 
dem Werke eine genügende Anzahl getreuer Abbildungen beigeben konnte — aber 
darin lag eben der Anftand, wer follte die Abbildungen liefern, und wo fand 
fih für die foftfpielige Veröffentlihung ein bereitwilliger Verleger ? Doch aud) 
diefer Wurf glücte. Der Cuſtos des Lobkowitz'ſchen Mineralienkabinets Rubeſch 
bot jeine Hilfe zur Ausführung des Vorhabens, er entwarf mit geſchickter Hand 
die Zeichnungen, und die Firma Schweizerbart in Stuttgart fand fich bereit den 
Verlag zu übernehmen. So erjhien denn 1845/46 das Wert: Die Berfteine- 
rungen der böhmifchen Streideformation J. — IL Theil mit einem Atlas von 
50 Tafeln. 

Wären die früheren Arbeiten noch nicht hinreichend geweſen dem Berfaffer 
einen wijjenjchaftlihen Namen zu erwerben, fo war es jedenfalls diefes epoche⸗ 
machende Werk. Nicht nur, daß es in feiner Ausjtattung die meiften derartigen 
Erſcheinungen hinter ſich ließ, und den beften würdig zur Seite ftand, auch der 
Inhalt war ein derartiger, daß er Reufs’s Namen unvergänglihd in der Wiſſen— 
ihaft machte, und ihn weit über die Gränzen der Heimat hinaustrug. So 
manche ähnliche Arbeit der damaligen Zeit ift der Vergeſſeuheit ſchon mehr oder 
weniger zugefallen, weil fie durch beffere, zeitgemäßere überholt wurde, aber 
diefe hat felbft heute nocd ihren aud für die Zukunft bleibenden Werth, wenn 
fie gleich auch ſo manches enthält, das, wie das ja nicht anders jein Fann, num« 
mehr nicht mehr haltbar ift. 

In fpäteren Jahren äußerte Reuſs felbjt oft, er begreife nicht, wo er da— 
mals die Kühnheit hHergenommen habe mit einer fo großen Arbeit vor die wiljen- 
Ihaftlihe Welt zu treten, wern er bedenke welche enormen Schwierigkeiten er zu 
überwinden hatte, aber das ausgeſprochene Talent für diejen Biffenspmeig 
hatte ihm über Stellen Hinweggeholfen, wo ein Anderer rathlos zurüdgemi- 
den wäre. 

So hatte er in glänzender Weife feine Laufbahn als Paläontologe eröffnet, 
bie medizinische Literatur bereicherte er außer feiner Inauguraldifjertation nur 
mit zwei Schriften über die Heilfräfte des Saidſchitzer Bitterwafjers 1843 und 
über die therapeutiichen Wirkungen des Biliner Sauerbrunnens 1845. 

In Wien Hatte es Wilhelm Haidinger damald Direltor des montas 
niftiichen Muſeums durch unermüdlichen Eifer dahin gebracht, daß die von einer Au« 
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zahl wiffenfhaftliher Männer gelieferten größeren Abhandlungen auf Subjirips 
tionswegen herausgegeben werden fonnten, da hiefür auf andere Weife noch 
nicht geforgt wurde. Bald finden wir Reufs an diefem Unternehmen ald Mitar: 
beiter betheifiget. 1847 erjchien in jenen Beröffentlihungen eine Abhandlung 
über die foffilen Bolyparieu des Wiener Bedens, der bald eine weitere über die 
Entomoftraceen folgte. Dann wieder wandte ſich Reuſs den Verſteinerungen der 
böhmischen Süßwaſſerkalke zu. 

Durch die Gründung der faiferl. Akademie der Wifjenjchaften ward Haidin- 
ger feiner verdienftvollen Mühe enthoben, und die Aufnahme als wirkliches Mit- 
glied in diefe Körperfhaft in ver allereriten Zeit ihres Entjtehens 1848 war 
für Neufs, obwohl ihn ſchon amdere Geſellſchaften, wie die königl. böhmiſche 
vordem zu ihrem Mitgliede ernannt hatten, die erſte öffentliche Anerkennung ſei— 
ner wiffenfchaftlihen Leitungen. In demjelben Jahre ehrte feine Vaterſtadt feine 
Berbdienfte um die Wiffenfhaft und ald Arzt durch die Verleihung ded Ehren: 
bürgerrechtes. 

Bald trat ein Wendepunkt in ſeinem Leben ein, der ihn für immer ſeiner 
beengten Stellung entrücken ſollte. Als bei der Reorganiſation der Univerſitäten 
auch die philoſophiſche Fakultät in Prag eine Umgeſtaltung erfuhr, wurde ihr mit 
anderen neuen Kräften auch Neufs zugeführt. So war wider Erwarten erreicht, was 
ihm zum Anfang feiner wiſſenſchaftlichen Laufbahn ein neidifches Geſchick verweh- 
ren zu wollen fchien, und freudig folgte Reuſs dem Rufe, der ihn 1849 auf die 
Lehrkanzel der Mineralogie an der Prager Hochſchule führte. 

Seine neue Stellung, die feinen Studien jo vollfommen entjprach, der frifche 
Geift, welchen das wifjenshaftlihe Leben der Heimat zu beleben begann, der 
freie Verkehr mit gleichgefinnten Collegen, das fonnte Alles auf Reuſs nur vor« 
theilhaft wirken, und es wäre ebenjo ermüdend als umftändlich wollte id fort- 
fahren alle die mannigfachen Erzeugniffe feiner wiſſenſchaftlichen Muſe aufzuzeich— 
nen; es genügt auf die wichtigiten derjelben hinzumweifen. Stoff hiezu gab es in 

ülle und Fülle, und wenn ſich Reufs auch jhon damals mit allem Eifer dem 

tudium der foffilen Foraminferen, Polyparien und Bryozoen hingab, in wel» 
chem er als Spezialift das Umfafjendfte leiftete, war er doch aucd nad anderen 
Richtungen Hin thätig. Noch war das böhmifche Landesmuſeum nicht fo 
unzugänglich für einen deutſchen Gelehrten wie gegenwärtig. Neufs, welcher fchon 
1847 Mitglied geworden war, wurde bald nad) feiner Ueberfiedlung nad) Prag 
in den Verwaltungsausſchuß gewählt, und die geologijche jo wie mineralogifche 
Sammlung des Inftitutes bewahrt verfchiedene von ihm unterfirchte und befchrie- 
bene Gegenftände. 

Als im Jahre 1849 die geologiihe Reichsanftalt ins Leben gerufen wurbe 
betheiligte er fich jofort an der Löfung der ihr gejtellten Aufgaben und unter 
nahm in den Ferien 1850 die geologifhe Durhforfhung des Eger 
landes und Afher Gebietes. (Veröffentlicht 1852 im I. B. der Abhandl. 
der k. k. geolog. Neichsanftalt.) Das folgende Jahr finden wir ihn in den Alpen. 
Seine Forfchungen galten den petrefaktenreihen Ablagerungen der Kreide in der 
Goſau. Außer einigen Heineren Abhandlungen hierüber erfchien 1854 die umfang- 
reiche Arbeit: „Beiträge zur Charakterijtit der Kreidefhichten in den Djts 
alpen“ in den Denkfchriften der Akademie Es war das erjte Mal, daß ſich ein 
deutſcher Gelehrter in der Unterfuhung und Befchreibung von Polyparien, welche 
5 ausjchlieglih dem franzöfiichen Gelehrten Milne Edwards und deſſen 

eilnehmer Haime überlaffen worden war, ebenbürtig zur Seite ftellte, wie Reuſs 
Schon vorher im der Unterfuhung der Polythalamien den Franzofen d’Orbigny 
zum minbdeften eingeholt hatte. 

Zwei weitere Sommerferien verbrachte Reuſs auf geologischen Aufnahmsreifen 
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in Mähren im Auftrage des Wernervereines in Brünn. Später aber befchränfte 
ſich feine Thätigfeit bloß auf Heinere näher gelegene Partien, da ihn ſchon ba» 
mals feine ſchwächliche Conſtitution anftrengende Forfchungsreifen zu unterlaffen 
gebot. So verbanfen wir ihm Abhandlungen über die filurifhen Scalfteine von 
Auwal, über die geologifhen Verhältniſſe des Rakonitzer Kreifes, dann aber aud) 
einige Arbeiten über heimifche Mineralien, unter welchen die Fragmente zur Ent« 
widlungsgefchichte der Mineralien, welche ſich hauptfählih auf Pribramer Vor— 
fommniffe beziehen, befonders hervorragen. Auch die Schriften des natur- 
wiſſenſchaftlichen Vereines „Lotos“ deifen langjähriger Präfident er war, ent: 
halten verfchiedener Abhandlungen. 

Seine wiſſenſchaftlichen Verdienfte wurden 1854 vom Kaiſer durch die Verleihung 
des Franz Joſef-Ordens anerkannt. Ein Jahr vorher war er von der kaiſ. Leo» 
poldinifchen Carolinifchen Akademie deutiher Naturforfcher als Mitglied mit dem 
Beinamen „Saufjure” aufgenommen worden. 

Neben feiner Lehrkanzel an der Univerfität verfah Neufs auch noch den Lehr- 
ftuhl für Geologie und Paläontologie am polyt. Imftitute und war Mitglied und 
jpäter Präfes der Prüfungscommiffion für Gymnafiallehramtscandidaten. Nach— 
dem er zweimal das Amt eines Decans der philojophifchen Fakultät verwaltet 
hatte, ward er 1859 zum Rector der Univerfität gewählt. 

In diefem Iahre befand auch id mich unter den Hörern der Mincras 
(logie, und unter allen Profejforen, denen ich damals befcheidentlih als Schüler 
nahte, war er der einzige, welcher mir fofort freundfih und wohlwollend entge- 
genfam. Ich Hatte Zutritt in fein Haus, wo eine Anzahl junger Leute, die 
wie ich Studiengenofjen vom älteften Sohne des Profeffors, als eifrige Bota- 
nifer und angehende Naturforfcher zufammenfamen. Leider muß ich geftehen, 
daß ic) aus jenem engeren Verkehr noch nicht jenen Nugen zu ziehen verftand, 
den ich haben konnte. Einmal war der wifjenjchaftliche Geift bei mir nad glüd- 
ih überftandener Gymnafialzeit noch nicht fo weit durchgedrungen, daß ich mid) 
nit auch als flotter Studio gefühlt hätte, und im diefer Beziehung ſchreckte mid) 
der ernfte Verkehr ab, der ſchon damals zwifchen Vater und Sohn beftand, und 
der mir fogar nicht behagen wollte, zudem war in mir die Ehrfurcht vor jener erha- 
benen Unnahbarkeit, womit fih uns gegenüber unfre Herren Gymnaſiallehrer un: 
gaben, noch nicht jo weit verfchwunden, daß ich, wie ich es fpäter zu meinem 
Heile anderwärts that, vertrauensvoll zum Profeffor Hätte herantreten mögen, 
um fein eigentlicher Schüler zu werden. Gleichwohl aber hatte ich dem Verkehr 
im Reufsiihen Haufe mandes zu danken, uno würde fpäter gewiß mid noch 
mehr an Reuſs als Lehrer angeichloffen haben, wenn id nicht in die Ferne ger 
wandert wäre, bis mic die Berhältuiffe mit ihm wieder zufammenführten. 

Wenn es überhaupt auffällig ift, daß Reuſs aus der Menge der Hörer, 
welche er in feiner alademifchen Lehrzeit um fich verfammelte, fo eigentlich keinen 
Schüler gebildet hat, was übrigens ohnehin bei diefem Wiffenszweig eine Sel- 
tenheit ift, fo darf der Grund hievon in mehreren Umftänden geſucht werden. 
Reufs war eine Perfönlichkeit, welche zu fehr vom Wiſſensdrang zu fteter Thä— 
tigkeit angeregt, ftets gewohnt war fih für ſich zu befhäftigen, vielleicht war 
ihm ſchon deshalb das Heranziehen von Schülern weniger erwünſcht, dann aber 
fehlte ihm bei feiner krankhaften Neizbarkeit zu fehr ein gemügender Grad von 
Geduld, die dazır gehört wenn junge Talente bis zu einem gewilfen Punkte, von 
wo ab fie ſich felbft weiter helfen können, gebracht werden ſollen. Auch jene 
Eindrüce, welche fpeziell mich trafen, mögen ſich mehrfach wiederholt haben; und 
fo fann man fich diefes Fehlen eines engeren Schülertreifes wohl erklären. 

In die Zeit feines Neftorates fällt auch der große Fadelzug am 100. Ge 
burtstag Schiller's, jür Prag das legte deutſche Feſt für lange Zeit. Obwohl 
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an dem Zuge auch tſchechiſche Studirende theilnahmen, wurden doch ſchon damals 
Berfuche von diefer Seite gemacht, die Feier zu Hintertreiben, und dem Rector mag- 
nificus zum Dante für feinen Eifer im Feftcomitee die Fenfter eingeworfen. Ic) glaube 
zwar nicht, daß dies allein die Urjacdhe war, aber Reuſs den außer diefer Büberei 
noch andere Unannehmlichkeiten aus der beginnenden Reibung der beiden Natio- 
nalitäten erblühten, zog fid) möglichſt von aller Deffentlichfeit zurüd nur feinen 
Studien und feiner Familie zu leben. Auch die Aufforderung ein Landtagsman- 
dat zu übernehmen, ſchlug er aus, obwohl er der befte und entjchiedenfte Deutfche in ſei— 
ner Gefinnung war, weil er durchaus feinen Beruf in ſich fühlte eine polit. Rolle zu fpielen. 

Aus den immer höher auffchlagenden Wogen des nationalen Unfriedens 
ward Reuß im Jahre 1863 durch feine Berufung an die Univerfität in Wien be- 
freit.*) Für feine unermüdlihe Thätigfeit fand fich hier ein um fo größeres Feld, 
als ja neben dem Umgang mit Fachgenofjen das ungeheure Materiale der Wie- 
ner Sammlungen ftets neue Anregung und Stoff zu Arbeiten bot. In demfelben 
Sahre kam aud id) nad) Wien um mir dort die erjten wifjenfhaftlichen Xorbeeren 
zu erringen. Don da ab lernte ich Reuſs erft hochſchätzen und mich ihm mehr 
und mehr als einem erfahrenen wohlwollenden Freund anfchließen, da nun zwis 
fhen uns das beengende Verhältnig zwifchen Lehrer und Schüler nicht mehr be- 
ftand. Das Hofmineralienfabinet, damald unter Moriz Hörnes Leitung, war 
der Platz unfrer gemeinfamen Thätigfeit, die Sammlungen der geolog. Reichsan- 
ftaft lieferten unerfhöpflihes Material. Schüchtern wagte ich meine erjten jelb- 
ftändigen Schritte — aber ih war gar nicht fehr erbaut ala mir Reuſs, dem ich 
meine Arbeit vorlegte, mir grad herausfagte, e8 fei Schade um Zeit und Mühe 
gewejen, da das bearbeitete Material viel zu mangelhaft geweſen ſei — was id 
felbft erft jpät genug einfah. Da half nichts, ich mußte feinem Rathe Folge 
leiften, ich Tieß die Sache bei Seite um mi mit um fo größerem Eifer in einen 
Gegenftand zu vertiefen, deffen Umfang ich erft fpäter erkennen lernte, und der 
mich wohl abgefchrecdt hätte, wenn ich ihn von dieſer Seite gleich überfehen hätte. 
Aber um fo mehr wuchs mein Selbftvertrauen, al8 ic) dem ftrengen Auge des 
Meifters den erften Theil meiner Arbeit vorlegte, einen Abjchnitt worin er ja 
Koryphäe war, und nad) langer gewijjenhafter Prüfung er das gut hieß, was id 
gethan hatte! Ich danke es Reuſs noch heute, daß er damals in diejfer Art ein- 
griff, denn ich lernte meine Kräfte mit Umficht und Ausdauer entfalten. Uebri— 
gens hat ſich Reuſs jederzeit al8 ein bewährter und wohlwollender Freund ermwiefen, 
gerade in folhen Fällen wo andere reich an Schönen Worten aber weit entjernt von Tha— 
Br waren, war er das Gegentheil, wie neben mir auch andere meiner Freunde erfahren 
onnten, 

Das Hofmineralienfabinet war, fo lange Moriz Hörnes die Leitung desfelben 
hatte eine Pflegftätte der Paläontologie in bejonderem Grade. Reuſs, welcher 
fid) faft ausnahmslos dem Studium der oben genannten Thierflaffen hingab, 
arbeitete in einer unermüdlihen Thätigkeit dafelbft eine Materie nad) der ande- 
ren auf, und es ergab fich wiederholt die Gelegenheit, daß bei umfangreichen Ma— 
terialien eine Arbeitstheilung eintrat, wornad jede beſondere Partie ihren eigenen 
Bearbeiter fand. Wie interreffant war e8 dann, wenn am Schluſſe der Arbeit 
die gezogenen onfequenzen zufammenftimmien! So bearbeitete Reufs 1863 
die Spongitarien, Anthozoen und Bryozoen des braunen Yura von 
Balin, mährend mir Weichthiere und Echinodermen zufielen. Später brachte 
Sue aus Oberitalien ein unendliches Materiale aus den dortigen Xertiär- 
fhichten mit, davon bearbeitete Reuſs gleichfalls die Anthozoen und Bryo- 
zoen, während Theodor Fuchs die Weichthiere, undich die Ehinodermen nahm. Die 
umfangreichen Unterfuchungen bejchäftigten ihn mehrere Yahre, während er da- 
*), Schon 1850 hatte fi Hofrath Haidinger als Direltor der geol. Reichsanftalt an den damal. Unter: 

rihtsminifter Leo Thun gewendet, ay der Umiverfität in Wien eine Profefjur für Geologie zu 
errichten und dieſe Keuſs zu übertragen, die Eingabe blieb jedoch unberüdfichtigt. 
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zwifchen verjchiedene Heinere Abhandlungen, unter diefen die ſehr bemerfens- 
werthe über die Salzlagerjtätten von Wieliczka veröffentlichte. 

Die eifrige Pflege der Paläontologie ward leider unterbrochen dur den 
plöglichen. Tod des Direktors Hörnes am 4. Nov. 1868. Eine andere wiſſen— 
Ihaftlihe Richtung wurde von feinem Nachfolger in Auffhwung gebradt, und 
„die Paläontologie fam mehr und mehr wieder in den Hintergrund. Reuſs der mehr 
als ehedem in feiner Gejundheit angegriffen war, empfand den Verluſt jeines 
langjährigen Freundes ungemein fchwer, und bei feinem frankhaften Nervenzuftand 
quälte ihn der Gedanke, unerwartet wie fein Freund aus der Mitte der Seini- 
gen geriffen zu werden, die er ohne Berforgung zurückließ, auf das unabfäffigite. 
Der Wunſch das umdüfterte Gemüth des verehrten Mannes zu erheitern, und 
das Gefühl, daß er nun der alleinige Führer in diefem Zweige der Wiſſenſchaft fei, 
veranlaßte uns jüngere Paläontologen uns enger als vorher an ihn anzufchließen. 

Wenn man früher nicht Gelegenheit gehabt Hatte eine Probe von dem gro- 
ken Umfang feines Wiffen, zu erhalten, fo bot fi oft Gelegenheit genug nun 
mehr im engeren Verkehr über die Ausdehnung feiner Kenntniffe fich zu wundern, 
und man würde ihn jedenfalls fehr falfch beurtheilen, wolfte man bei feiner fchein- 
baren einfeitigen Richtung etwas anderes als befondere Vorliebe und im deren 
Folge allerdings bejondere Kenntniffe vorausjegen. 

Nach Hörnes’ Tode erfüllte er noch die Freundespflicht deſſen umvollendetes 
Werk über die Mollusfen des Wiener Tertiärbedens zum Abſchluß zu bringen, 
und ging dann daran einen längft gehegten Plan theilweife auszuführen, feine 
älteren Arbeiten einer zeitgemäßen Nevifionzu unterziehen. Die böhmifche Kreide 
war allerdings nicht mehr gut zugänglich, da das dur die böhmische Landes». 
durchforſchungscommiſſion aufgebradte Materiale auch von deren Mitgliedern 
bearbeitet werden follte, jo wandte er fich der Neubearbeitung der Korallen der 
öfterreichifchsungarifchen XTertiärblagerungen zu. Seine früheren Arbeiten über 
Kreidepetrefatten fanden jedoch theilweife eine Umarbeitung in Geinig’ umfafjendem 
Werke: „Das Elbethalgebirge in Sachen,“ woran ſich Reuſs durch die Ueber- 
nahme der Bearbeitung der Foraminiferen, Bryozoen und DOftracoden betheiligte, 
davon ein Theil nad) des Verfaſſers Tode erft die Prefje verlieh. 

Man muß ftaunen über den enormen Fleiß, welchen Reufs in feinen Stu- 
dien entwidelte, denn feine Berufsgefchäfte waren keineswegs von der Art, daß 
fie ihm viel Muße gaben. Wer die ungeheuren Entfernungen in Wien bedenft, 
dem wird erflärlich fein wie viele Zeit darauf verloren ging die einzelnen weit 
auseinander liegenden Orte, wohin Reufs durd) feine Beihäftigung geführt wurde, zu 
erreihen. Zudem verfah Neufs in den legten Jahren zwei Lehrkanzeln deren eine 
fi in der Aljervorjtadt, die andere im Univerfitätsgebäude in der Stadt befand. 
Außerdem war Renjs Mitglied der Oymnafiallehramtspräfungscommiffion, und wäh: 
rend der Dauer desfelben im Unterrichtsrathe. Hiezu kommt nod daß Reufs 
von jeher Botanik mit Vorliebe betrieb, und noch Zeit genug fand, was er aller- 
dings als eine Erholung anfah, ſich der Sorge für fein Herbarium zu widmen, 
das er zu feinem Stolz zu einer der größten derartigen Privatſammlungen 
Defterreih8 gemacht hatte. 

Mancherlei Auszeichnungen ehrten den gefeierten Manu der Wiſſenſchaft. 
Nachdem ihn ſchon früher die Univerfität Breslau zum Ehrendoftor gemacht hatte, 
wurde er auch von der philofophifchen Fakultät in Wien 1866 mit diefer Ehre 
bedacht; 1870 verlieh ihm der Kaifer den Orden der eifernen Krone III. Claſſe und 
im folgenden Jahre ward er in den Adeljtand erhoben. Seine Verdienfte um bie 
Paläontologie Sachſens anerkannte König Johann durch das Ritterkreuz des 
Albrechts ordens. 

Aber auch ſo manches Unangenehme traf ihn in den letzten Jahren ſeines 
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Lebens. Die beifpiellofe Ignoranz, mit welcher die Candidaten nicht felten am 
Prüfungstifche erfchienen, und die umbegreifliche Lauheit von einzelnen Profejloren, 
welche dieſe ernfte Sache faft zu einer Comödie werden ließen, hatte Reufs oft 
bitter gerügt. Als bei der neuen Rigorojenordnung Reuſs Öelegenheit fand etwas 
ftrenger aufzutreten, damit der Name Prüfung doch in etwas gerechtfertigt werde, 
entblödeten fich einige Studenten nicht, Reuſs wegen feiner Strenge zu verklagen, 
mogegen der Dekan allerdings ſchwach genug war, anftatt einer gehörigen Abfer- 
tigung der’ Kläger auf Reuſs krankhafte Heizbarkeit hinzuweiſen und fie zum Guten 
zu mahnen, was bdiefelben aber nicht abhielt in einer Zeitung offen 
Lärm zu fchlagen, wofür fie endlich von andrer Seite gebührend heimgeſchickt 
wurden. 

Diefes und manches undere verbitterten Reuſs das Leben. Sein zunehmendes 
Nervenleiden, "und die Hieraus entfpringenden Franfhaften Zufälle beftimmten 
ihn fi mehr und mehr in den Schooß feiner Familie zurüdzuziehen, und man 
fonnte fagen, er war en menſchenſcheu geworden. Als am 26. April 1873 
feine treue, liebevolle Lebensgefährtin einer langwierigen qualvollen Krankheit ers 
lag, ſank er Förperlih und geiftig gebrochen zufammen. Vergebens fuchten 
feine Angehörigen feinen fiehen Körper in der mohlthuenden Ruhe und in der 
befebenden reinen Luft des Landlebens wieder zu kräftigen, er felbft in raftlofer 
Thätigfeit den Schmerz zu verwinden — es jtellten fi immer unzweidentiger 
Vorzeichen einer baldigen Auflöfung ein. Mitten in einer wiffenfchaftlichen Arbeit 
über die Bryozoen des öfterr.ungarifhen Xertiärgebietes nahm ihm der Tod die 
Feder aus der Hand. Er ftarb an einem Lungenbfutftur; am 21. Nov. 1873. 

Zwei Söhne, von welchen der ältere jenen Zweig der —— welchen 
auch einſt der Vater zum Ausgangspunkte der akademiſchen Laufbahn erwählt 
hatte, die Augenheilkunde in hoffnungsvoller Weiſe zum Schauplatz ſeiner Thä— 
tigkeit gewählt hat, und drei jugendliche Töchter weinen dem zu früh Entriffenen 
nad, mit ihnen betrauert die Wiffenfchaft den zu frühen Heimgang eines ihrer 
treneften Priefter, das deutfch-böhmifche Volk einen feiner berühmtejten Gelehrten. 

Am felben Tag, zur felben Stunde, als die Ueberrefte des Verblichenen auf 
dem MWähringer Friedhof zu Wien der Erde übergeben wurden, ſenkte man in 
Dresden den Mann in’s Grab der Reufs im Streben und Leben fo vielfach 
ähnlich ihm einft auf die wiffenfchaftlihe Bahn geführt hatte, auf der er fo 
viel leiften follte, den geheimen Dberbergrath Earl Friedrih Naumann. 

Wenige nur hatten Gelegenheit des Verftorbenen biederen treuen Charakter 
fennen zu lernen, da fein ftilles, ernftes, in der legten Zeit düfteres Weſen feine 
frankhafte zu raſch erregte Reizbarkeit, feine Zurücgezogenheit von der Welt nur 
wenigen verftattete in die Nähe zu treten, went e8 aber geftattet war, der verehrte 
in dem Mann nicht allein den großen ©elehrten, fondern auch den ehrenwerthen 


Charakter. 

Möge die Erde ihm leicht fein, fein Andenken aber gewahrt bleiben im 
Herzen des beutfchen Volkes in Böhmen, das mit Stolz fagen kann: — Er 
war unfer ! 


Im Anhange möge ein möglichit vollftändiges, chronologifc geordnetes Ber» 
zeichniß der größeren wiſſenſchaftlichen Arbeiten weiland Dr. Auguft Emanuel 
von Reuſs folgen. 

1833 Tentamen anatomico-pathologicum de Melanosi, Diss. inaug. 
1838 Die geognoſtiſchen BVerhältniffe von Teplig und über dad Vorkommen bes Pyhrop's in 

Böhmen. M. 1 Kart. XI. Bd. Ardiv f. Min. Geol, Bergb. Berlin. 

1840 Geognoftifhe Beobachtungen gefammelt auf einer Reife dur Tyrol 1838. Leonhardt & 

Bronn. Jahrb. fir Min, & Geol, 
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1840 Geognoftifhe Skizze ans Böhmen I. Die Umgebung von Teplig und Biltn In Bezie- 
hung anf ihre geognoftifhen Berhältnifie. era eitmerit und Teplitz. 

1841 Aufzählung der um Teplitz vorkommenden Gefäßpflanzen. Schmellkes Teplitz, und feine 

8 —— — ſſer in Beziehung auf feine Heilkräfte. Prag. 

‚1843 Das Saidfhiger Bitterwaffer in Beziehung auf feine r 

1844 Geognokifhe Ektrn ans Böhmen II. dr. Die Kreidegebilde des U chiien Döh: 
mens. ra 

1844 Ginige gieifel über die Alteröverfhiedenheit des Granits von Marienbad. Leonhardt 
& Bronn Neues Yahrb. für Miner. uud Geologie. 

1844 Bemerkungen über die geognoftifhen Berhältniffe der ndrdfl. Hälfte des Königgräher 
Kreifes in Böhmen. Leonhardt & Bronn, N. Jahrb. 

1845 Der Sanerbrunnen von Bilin in Böhmen in therapentifder ——— Prag 

1845 — 46, Die Berfteinernngen ber böhmifhen Kreideformation. 2" Wbtheilung mit 51 

Tafeln. Stuttgart. 

1847 Die —— Polyparien des Wiener Tertiärbeckens. Il. Tafl. Haidinger's naturw. Abhand⸗ 
lungen ien. 

1849 ——— Süßwaſſergebilde des nörblihen Böhmens. 12 Taf. Dunker & Maher, 

aläontographica II. Bd. Caſſel. 

1849 Die [ofen ntomoftraceen bes öſterr. Tertiärbedens. 4 Tafel. Haidinger’s natur. Ab. 
IL Bd. Wien, 

1849 Neue Foraminiferen aus den —— des öſterr. Tertiürbeckens. 6 Taf. Denlſchriften d. 
faif. Alademie der Wiſſenſchaften I. 

1850 Foraminiferen und Entomoftraceen E Kreidemergels bon Lemberg. 5. Tfl. Haidinger's 
natur. Abhandt. 

1851 Bericht über die geolog. Unterfuhungen in der Gegend von Franzensbad und Eger. 
Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanftalt. 

1851 Geologifche Unterfuhungen im Gofanthal im Sommer 1851. Jahrb. der get R. A 

1851 Ein Beitrag zur Paläontologie der Tertiärſchichten Oberſchleſiens. Zeitſchrift der deutfchen 
geolog. Gefetliiaft, Berlin 

1862 ne a bed Rothliegenden in der Umgebung von Böhm. Brob. Yahrb. 


geo 

1852 Die geologifhen Verhältniſſe des rg wo. ug bes Aſcher Gebietes in Böhmen. 
Mit 1 Karte. Abhandlungen der ——— 

1852 Bee Clytia Leachii R#. einen anajämdngae Dicopoden der Kreibeformtation. 

Tfl. Dentihr. der kaiſ. Alademie d. W. VL 

1853 Un Entomoftraceen und Foraminifereu im Zeehflein des Wetteran. Schriften ber Wet: 
terauiſchen Gefellichaft. 

1853 Ueber zwei neue Nudiften aus den alpinen Kreideſchichten der Gofau, mit 1 Tfl. Sitzungs- 
berichte der faif. Alad. d. W. XI. Bd. 

1853 Kritiſche Bemerkungen über die von Herrn gete IE Gaftropoden der Gofauge: 
bilde. Situngsber. der kaif. Alademie d. W. 

1863 Ueber einige noch nicht beſchriebene — ebenda X. Bd. 

1868 Reflamationen in Betreff einiger Angaben in der Abhandlung des ®. Leleli tiber bie 
Gaftropoden der Gofanformation. Jahresb. d. geol. R. U. 

1853 Beiträge au eologifchen Kenntnig Mährens. 1. Abth. Jahrd. d. geol. R. A 

1854 — Ueberſicht der geolog. Verhältniſſe Böhmens. 5. Vorträge im Bereine „Lotos“, 


1864 Brent ein A es aus der böhm. Braunkohlenformation. Sitzungsbericht d. 
aiſ. Afad. d. 


1854 Ginige nene — Zeitſchrift „Lotos“, 


Prag 
1864 erg zur EIRHEDEN dee Kreideichichten in den Oftäipen. Mit 51 — Denlſchr. 
d. fail. Alad. d. W. Bd. 


1855 Paläontologiiche DRiscellen, 7 Tafl. Denlſchr. der kaiſ. Alad. d. W. X 

1855 Ein Beitrag zur genauern Keuntniß ber Kreideihichten ————— 2 ZA. Zeitſchrift 
d. deutſch. geol. Geſch. Berlin. 

1855 Ueber Koprolithen im Rothliegenden Böhnten. —— db. t. At. d. W. XVII. Bd. 

1855 Loliginidenrefte in der Kreideformation. Dentichr. d. kön. böhm. Sefeifift der Wiffens 


fchaften Pra 
1855 JE Ich Sapparien aus den Hallftätter Schichten. 1 Taf. Denlſchr. der faif. Alad. d. 
ifenfchaften 
1856 Beiträge zur Charakteriftit der na im nördlihen und mittleren Deutſchland. 
Sitimgsber. d. f. Ulad. dv. W. X 
1856 ir a Gatwidtungsgefäigie Mineralien. Situngeber. d. kaiſ. Akad. der 
iffen 
1857 Neue Fifhrefte aus dem böhmiſchen Pläner. Denlſchr. d. k. Akad. d. W. XIH. Bo, 
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1857 Mineralogifhe Notizen and Böhmen. Situngsber. d. kaiſ. lad. d. W. XXI. Bb. 

1857 Ueber filurifhe Schalfteine und das Eifenerzlager von Auwal bei Prag. Sitzungsb. 
der faif. Alad. der W. XXV, Bd. 

1858 Ueber die Foraminiferen von Pitzpuhl. Zeitih. d. d. geol. —— 

1858 Ueber kurzſchwänzige Krebſe im Juralalk Mährens. Sitzun we d. EM.d W. XXXI. B. 

1858 Ueber die gevgu ſchen —— des Rakonitzer Beckens % Böhmen. Sitzuugsb. 
der faif. Akad. der Wiſſenſchaft. XXIX. Bd. 

1858 Ueber foffile Krebſe * den Raibler Schichten in Kärnthen. Hauer's Beiträge zur Palä- 
ontologie Defterreiche. I. Bd. 

1858 Bleiglanz und Blende als Häüttenprodufte in Pribram. Zeitfhrift „Lotos“ Prag. 

1859 Ueber einge Anthogoen aus den Tertiärſchichten des Mainzer edens. Situngsber. der 
faif. Atad. d. W. XXXV, Bd. 

1859 Ueber die wer in der Zufammenjegung ber Foraminiferenſchale. Sigungsberidt 
der königl. böhm. Gef. d. W. 

1859 Mineralogifhe Notizen über Böhmen. Fotos. 

1859 Zur Kenntniß foffiler Krabben. 24 Tfl. Denkichr. der kaif. Alad. d. W. XVIL Bd. 

1860 Die marinen Tertiärfhichten — und ihre Verſteinerungen. 8 Tfl. Sitzungsb. 
ber faif. Alad. d. W. XXXIX. 8 

1860 Ueber ur ‚eine nene — — aus dem böhm. Pläner. Sitzungsb. 
der kön. böhm. Ge 

1860 Die Een dein ber wehphätiigen Kreideformation. —— d. k. A. d. W. XLI. B. 

1860 Die foſſilen Mollusken der tertiären Süfwafjerfalte in Böhmen. Sitzungsbericht der 
f. Alademie der Wiſſenſch. XLI. Bd. 

1860 Ueber einige Hemifhe Umbildungsprodufte an mehreren rg in Böhmen aufgefun- 
benen Broncealterthümern. Sitzungsber. der kön. böym. Gel. d. W. 

1860 Ueber die Foraminiferen der Familie der Peneropliden. Situngsb. rt böhm. Gef. d. W. 

1860 Ueber Atarophragnium eine neue Foraminiferengattung. Siungsb. d. k. böhm. Gef. d. W. 

1860 Mineralogifhe Notizen aus Böhmen. Lotos. 

1860 ir Foraminiferen des Erag von Antwerpen. Gitungsber. d. kaiſ. Alad. d. W. XLIL 

Auch franzöfiſch erichienen. 3 

1861 Neuere Unterfucjungen: 1. Ueber bie — der Foraminiferen. 2. Ueber eine 
neue Foraminiferengattung Haploſtſche. Sitzungsb. d. kön. böhm. Geſellſch. d. W. 

1861 Paläontologiſche Beiträge 1. u. 2. Folg * Sipungsb. d. kaiſ. Alad. d. W. XUIII. Bd. 

1861 Ueber die —* Gattung Acieularia. —— b. f. Atad. d. 3 XLIII. Bd. 

1861 Entwurf einer —— Zuſammenſtellung der Foraminiferen. Sitzungsber. d. fail. 
ee gehe 6 Sigungsberiht d. kaiſ 

1861 Kurze Notiz über eine neue oraminiferen-Gattung Schizophora. itzungsbericht db. kaiſ. 
Alad. d. W. XLIII. Bd. 5 as i 

1861 Ueber die Theorie der Umbildung der Spezies. Zeitſchr. Fotoe. 

1862 Die u des Nordd. Hils und Geuft. 12 Zfl. Sitzungsb. d. faif. Alad. d. W. 


1862 Ueber zwei neue Enomphalus-Arten des alpinen Lias, Palaeontographica VII. 

1862 Die Foraminiferenfamilie der Lageniden. Situngsb. d. faif. Alad. d. W. XLIV. Bd. 

1863 Ueber die Paragnefe ber auf den Erzgängen von ee einbrehenden Minera: 
lien. Sitzungsbericht d. kaiſ. Afad. d. 1863. XLVII 

1863 Sch > Kennt ber tertiären Foraminiferen-Familie. Sigungsber. der faif. Alad. 


1863 — ber Umgegend von Carlsbad, Marienbad und Franzensbad. Im 
Löfchner’s Beiträgen zur Balneologie I. Bd. Prag. 

1863 Die foffilen Foraminiferen, —— und Brydzoen von Oberburg in Steiermark. 10 
Tl. Dentſch. d. 1 Atad. d. W. X vd. 

1864 Ueber foffile Lepadiden. Eigungeb, h Aad. d. W. XLIX. 

1864 Ft — Bryozoen des Mainzer Zertiärbedens. — der laiſ. Alad. 
d. Wiffen 

1864 dur 5 — Unteroligocäns. 1. 2. Abth. 15 Tfl. Sitzungsb. d. kaiſ. Atad. 

en 

1864 Ueber —* Autho —— der — — und der alpinen Trias. 4 Tfl. Sitzungsber. 
der faif. Alad. d. 

1865 Zwei neue Anthogoen aus — Hallſtätter Schichten. 4 Tfl. Stzgsb. d. k. A. d. W. LLB. 

1865 Die Foraminiferen - Oftracoden ber Kreide am Kamarafee bei Küftendfche. 1 Tfl. Stab. 
ber f. Alad. d. W. LI. Bb. 

1865 Die Foraminiferen, —* u. Bryozoen bes deutſchen Septarienthos. 11 Tfl. Denkſch. 
ber kaiſ. Alad. d. W. XXV. Bd. 

1866 Die —* Anthozoen und Spongiarien des braunen Jura von Balin bei Krakau. 
4 Tl Dentfchr. d. kaiſ. Alad. d. W. XXVII. B. 
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1866 Die fogenannte Millipora annulata. Jahrb. d. geol. R. 4. 
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Zur Geſchichte des böhmifchen Hoſpitals in Rom. 
Von 
Dr. M. Pangerl. 


Die MOjährige Jubelfeier der Gründung des Prager Bisthums hat zu 
moancherlei literarifchen Thaten Veranlaßung gegeben, von welden die des Dr. 
Anton de Waal, Präfes des römischen Fatholifchen Gefellenvereines , auch 
meine Feder in Bewegung gefegt hat. Die Schrift des eben genannten gelehrten 
Herrn führt den Titel: „Das böhmische Pilgerhaus in Rom," ift im Verlage 
des katholiſchen Pref- Bereines in Prag erfchienen, und obgleich fie eine „Feſt— 
gabe” bilden joll, fo ift fie doch mur in dürftiger äußerer Ausftattung bein wißbe- 
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gierigen Publicum dargeboten worden. Weil num die Anregung zu diefem Büch— 
fein von einem Deutfhen, Dr. Karl Jänig, dermaligem Borfteher des deut: 
fchen Hofpizes der Anima in Rom, ausgegangen, mit welchem Herrn ich nicht 
nur das weitere und engere Vaterland, fondern auch die Heimat zu theilen die 
Ehre habe, und weiters einen deutſchen Mann zum Berfaßer hat, fo mag es 
mir als drittem Deutſchen im Bunde gleichfalls gegönnt fein, die Wißenichaft 
über das Hofpital der Böhmen in Rom durch einige Fleine Beiträge zu 
fördern. Es ſcheint foldhes nicht jo ganz unnötig zu fein; denn die Summe 
deßen, was Hr. de Waal auf den 136 Seiten feines Büchleins erzählt und 
mit nicht zu verfennendem Geſchick lang und breit ansgefponnen hat, bleibt trog 
alledem eine geringfügige und wird es ſchon mehr fich empfehlen, an Stelle von 
allerlei frommen Reflerionen und Wünfchen,') denen fi in dem de Waal’ichen 
Schriftchen ganz und gar nicht dahin Gehöriges angeſchloßen hat,?) wirkliche und 
bijtorifch beglaubigte Thatfachen zu fegen.?) 

Das böhmiiche Hofpital in Rom, dazu beſtimmt, kranken und brefthaften oder 
auch dürftigen aus böhmischen Landen nad) der Weltitadt gekommenen Pilgern Aufnahme 
und Unterfunft * gewähren, hatifein Entſtehen dem Herrſcher glorreichen Angeden— 
kens, Karl IV., und den Herren von Roſenberg, denen man bei Er— 
forſchung der Geſchichte des ſüdlichen Böhmens auf Schritt und Tritt begegnet, 
gleichermaßen zu verdaufen. Die Zeit aber, im welder das Hofpital erftand, 
fäßt fich keineswegs mehr auf Jahr und Tag beftimmt angeben. Es iſt jedod 
die alte Abfchrift eines noch älteren Imventars aus dem Jahre 1434 und dem ge: 
nannten Pilgerhaufe vorhanden,*) welches mit Aufzählung der Urkunden beginnt 
und als erfte namhaft macht „eine Bulle oder Urkunde über den Erfauf des 
Haufes für das Hofpital, welche beginnt Urbanus u. ſ. w.“ Diefer Urban ift 
wohl niemand anderer gewejen wie Papft Urban V., welder vom 9. 1362 — 
1370 den Stuhl Petri behauptet hat. Demnach ficle das Entjtehen des Hojpi- 
tal8 wohl in das Jahr der zweiten Nomfahrt des Kaijers Karl IV., welche aber 
im Jahre 1368 ftattgefunden hat. Der Kaifer hat wahrfheinlih nur das Haus 
erfauft und mit einiger Einrichtung verfehen laßen, wogegen die Beforgung der 
Dotation, welche. den Beftand des Unternehmens fichern follte, drei Männern 
anheimgeftellt wurde, welche gleich ihrem hervorragenden Water der Kirche und 
deren Zweden zeitlebens große Opfer gebradt haben. Es waren diefe die Brü- 
der Peter Il., Bropft des Allerheiligen-Capiteld in der Prager Burg, Ulrid I, 


1) Man leſe einmal ©. 37, 50 u. f. w. nad. 

2) 3. B. das über den St. Wenzele:Altar in der Petersfirche Geſagte, welcher Altar mit dem 
Pilgerhaufe nur die Beziehung bat, daß die Pilger vor demfelben mit ganz befonderer An: 
* geknieet und gebetet haben mögen. ©. 40 — 41. Auch ſollte man meinen, daß der, 
welcher für den Frieden zwiſchen Deutichen und Tſchechen plaidirt, nicht weniger die Alt: 
latholiken (: &. 9 Anm.) in denfelben einjchliefen könnte und fhon um der allen Chriften 
gebotenen Liebe willen einfließen follte. Ich erlaube mir hier gleich auch einige Irrthü— 
mer ber Waal’ihen Schrift zu beridtigen. ©. 17: Grafen von Schwarzenberg hat 
es im Sabre 1355 noch nicht gegeben; es fol wohl Schwarzburg heifen. ©. 27: 
Diefer Ulrich (1.) war ein ganz —— Mann, während das Geſagte nur auf Ulrich 
II. paßt. ©. 33: nicht 1371, fondern 1378. ©. 36: 1. Auguſt im 2. Pontificatsjahre 
bedingt das 9. 1379 und nicht 1380. ©. 40: ein Drudfehler, 1585 nämlich fiir 1385. 

3) Ich verdanle die Kenntnis derjelben der Güte des Hrn. Dr. Beda Dudik, welcher mir jdon 
im J. 1865 die betreffenden im Archive des Stiftes Raygern aufbewahrten Urkunden und 
Acten zur Benübung zulommen Tief. Weil die Waal'ſche Schrift aud in's Tſchechiſche 

ätte übertragen werben jollen, jo habe id dem Hrn. Ueberfeger meine Abſchriften ber 
aygern’fchen Archivalien gleichfalls zur Benützung überlaßen ; ob bderjelbe aber hievon Ge— 
brauch gemacht hat und jene Ueberfeßung überhaupt erichien, blieb mir unbefannt. 

4) Die Afhrift diefes wie ber drei anderen weiter unten erwähnten Inventarien dürfte in den 
fiebenziger Jahren des 15. Jahrhunderts gemadjt worden fein. 
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und Johann I, Söhne des im Jahre 1347 verſtorbenen Herrn Peter I. von 
Rofenberg. Diefe fhrieben nun von ihrer Burg Krummau aus im Jahre 1378 
und zwar am Samftage vor dem Fefte St. Gregors „des glorreihen Doctors,“ 
demnach am 6. März, dem Erzbifhofe Johann Deko, daß fie zum Unterhalte 
des Hofpital-Vorftehers, zur Erhaltung ded Gebäudes und Verpflegung ber ar» 
men Pilger jo und foviel Zinfe in den Dörfern Bojetig (Bozetice, Bez. Mühl: 
haufen) und Woltin (Oltyns, Bez. Tabor), beide zu ihrer Burg Pribenig ge- 
hörig, beftimmt und angewiejen hätten,’) und baten den Erzbiſchof, ſolcher und 
nod mehreren auderen Beftimmungen ihres zugleich die Stelle eines Stiftsbriefes 
vertretenden Schreibens die oberhirtlihe Genehmigung zu ertheilen. Wenn nun 
der Erzbijchof, welcher damals fih auf feiner Burg Raudnitz aufhielt, bereits 
am 8 März die Anordnungen der drei Herren von Wojenberg betätigen gefonnt, 
fo muß, vorausgejegt daß in der Ueberlieferung des Datums fein Irrthum ob» 
waltet, der Ueberbringer des Rofenbergiihen Schreibens ein außerordentliches 
Reiterftüchen ausgeführt haben. Man bedenfe nämlich, daß fchon die Luftlinie 
zwifchen Krumman und Raudnig circa 25 Meilen beträgt und daß zwijchen dem 
6. und 8. März nur ein einziger Tag liegt! Für ein eifenbahnlojes Zeitalter 
war das jedenfalls eine bedeutende Leiftung von Mann und Roß. 

Es ift dann aus der de Waal’ihen Schrift zu erfehen, daß nicht bloß der 
Erzbifchof Iohannes Diko, fondern aud der Papſt Urban VI — diefer am 1, 
Auguft 1379 — die Stiftung und beziehungsweife Austattung des Hofpitals 
genehmigt und befräftigt haben. Allein weiterhin hat unfer Autor mit einem 
großen Quellenmangel, welder ihm allerdings recht peinlich geworden fein mag, 
zu kämpfen gehabt, während ich dagegen in der glüdlichen Lage bin, ſolchem Man— 
gel Hiedurd in etwas abzuhelfen. Denn ich vermag nachzuweiſen, daß aud Papft 
Martin V. (1417 — 1431) die Anordnungen feines Vorgängers Urban VI. be: 
ftätigt- hat, freilih nicht aud) das Yahr, im welchem ſolches gefchehen ift, wie ic) 
gleichfalls nicht anzugeben weiß, was das böhmifhe Hofpital gegen einen Maler 
Namens Petrus zu handeln Hatte oder was in den beiden Briefen ftund, „welde 
der Herr Kaifer den Reformatoren der Kirchen zu Rom gefchrieben,“ oder end- 
(ih in einem gegen wen immer gerichteten Mandate des Herrn Wuditors der 
apoftolifchen Kammer. Im Yahre 1434 waren die Schriften über eben erwähnte 
Gegenftände noch vorhanden“) wie nicht weniger noch andere Sachen, von denen 
ih bald weiterhin einiges erzählen werde. 

Die vorhin genannten drei Rofenbergifhen Brüder hatten mittelft ihres 
Sendihreibens an den Prager Erzbiſchof auc die Einſetzung eines mit priefter- 
licher Würde befleideten Vorftehers des Hofpital8 angeordnet. Aber erft faft ein 
halbes Jahrhundert nad Errichtung des Hojpizes lernen wir dem erften Borfie- 
her mit Namen fennen. Es war diefer der ehrbare Herr Johann v. König: 
grätz, Dechant an der St. Maurizlirche zu Kremfier in der Olmützer Diöcefe, 
welcher fic) einen Gubernator und Nector des Hofpitalhaufes der Böhmen in 
Rom nannte und nennen ließ. Derfelde hatte es im Jahre 1427 für notwendig 
befunden, von den Urkunden des Erzbifhofs Deko und des Papftes Urban VI. 
ein Zransfumpt”) und zwar in feierlichfter Form durch den Dr. Yuliano Eefarini 
aus Rom, päpftlihen Caplan und General-Auditor der apoftolifhen Kammer, 


5) Es heißt, daß die Ziffern der Zinfen im dem Abdrude der Urkunde bei Balbin mit ben 
Angaben des Originals nicht Mappen. 

6) Vachweisbar aus dem erften der ſchon erwähnten Jupentarien. 

7) Wovon zwei Abiriften auf Papier, eine gleichzeitig gefertigt, vorhanden find. 
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verfertigen zu laßen, was am 10. März in ber Kirche Maria rotunda gefchehen 
iſt. Sonft weiß id) noch über diefen Gubernator Johannes zu berichten, baf er 
zu einer nicht näher befannten Zeit einen Niklas Gleywicz zu feinem Procurator 
ernannt hat, um durch denjelben von einem gewiljen Blafius 10 Goldgulden für 
das Hofpital eintreiben zu laßen.) Jener Niklas wurde nachmals ſelbſt Vor- 
fteher der böhmischen Pilgeranftalt; nad) feinem Vollmachtgeber aber iſt übrigens 
ein nicht unintereffantes Inventar erhalten, welches uns eine Fleine Vorftellung 
von den Koftbarkeiten und dem Meublement des Hojpital® im Jahre 1434 ge- 
währt und welchem daher hier einige Zeilen gewidmet werden folfen. 

Solches Iuventar ift wohl aus dem Grunde verfaßt worden, weil Johann 
von Königgräg in jenem Jahre die Vorftandfchaft niedergelegt oder aber nad 
Kremfier zurücgefehrt war. Er felbft hat hiernach einen filbernen gut vergolde- 
ten Kelch ſammt Patene dem Hofpitale zum Geſchenke gemacht, "dazu zwei zins 
nerne Kannen, welche zu diefem Kelche gehörten, ferner vier Altartücher (tobalias) 
zum Altar des Hofpitals, weiters ein pergamentnes Prager Brevier, und hat 
endlich in feiner Kammer eine Banf nebjt Spannbett, nebft Matrage und Kiffen 
mit gutem rothem Weberzuge zurückgelaſſen, welche letteren Gegenjtände mit noch 
anderen derjelben Art und „im oberen Theile des Thurmes“ aufbewahrt „in die 
untere Kammer für die armen Priefter, Pilgrime und Kranken“ hätten gegeben 
werden follen. So gewinnen wir hier gleich Anhaltspunkte zu einer Kleinen Bor- 
ftellung von dem Hofpitalbau; er war mit einem Thurme verfehen, welcher mit 
NRüdfiht auf die darin verwahrten Einrichtungsgegenftände Fein Feines Kapellen— 
thürmchen gewefen fein fonnte, läßt der erwähnte Altar eine Kapelle vorausfegen 
und eriftirte außer den Stuben des Borftehers und jener für die armen Priefter 
auch noch ein Saal, in welchem eine große Tafel mit zwei langen Bänfen ftand. 
Das war aljo ein Speifefaal und dahin gehörte auch das große Tiſchtuch (men- 
sale), defen in unſerem Inventar ebenfalls gedacht wird. Auf dem Altar des 
Hofpizes ftanden zwei Candelaber aus Eiſen und nicht weniger als ſechs Meß— 
» bücher nebft drei Brevieren, groß und Hein, aus Pergament und auch mit Papier 
untermifcht und mit roten Ledereinbänden verfehen, waren im Haufe zur Deckung 
frommer Bedürfnige vorhanden. Dem gleihen Zwede diente ein Buch, welches 
mit Sonntagepredigteu vollgefchrieben war; übrigens fand fih im Haufe aud 
mancherlei Zinngefchirr, gab c8 zwei marmorne Mörfer nebſt Zubehör, und für 
den Fall, dag man fich allerlei Gefindel vom Leibe zu halten hatte, konnte man 
zu zwei Kleinen und einem einfachen großen Spieß greifen, melde Dinge gleich— 
fall8 das Inventar vom Jahre 1434 mit ihrer hiftorifhen Eriftenz ſchmücken. 

Außer dem Inventar, woraus ich eben einiges mitgetheilt habe, haben fich 
nod) vier andere Schriftſtücke derjelben Gattung erhalten, aus welchen ich dem 
freundlichen Leſer gleichfalls einige ehrwürdige Neuigkeiten mittheilen will, fobald 
ich ihn mit dem unmittelbaren oder doc zweitnächſten Nachfolger des mährifchen 
Dechants befannt gemacht haben werde. Derfelbe führte den ganz profaifchen 
Namen Kaſpar, war Sohn eines gewiffen Lanrenz in Breslau und fonft Des 
neficiat und Pönitentiar an der Bafilifa des H. Petrus in Rom. Wahrjchein- 
lich weil er die Familienverhältniffe der Herren von Rojenberg nur wenig kannte, 
wandte er fih am 5. Jänner 1439 mit einem Schreiben an Herrn Johann II. 
von Rofenberg anftatt an defen Vater Ulrich Il., den Mann, welcher in den 
Händeln feiner Zeit eine mehr berüdtigte al8 berühmte Rolle fpielte, und bat 
darin, daß ihm das Rectorat und die Gubernatur des böhmischen yes über- 
geben werden möge.) Er jchildert bei diejer Gelegenheit den Bauzuftand des 


3, Ein Theil der bezüglichen Vollmacht abjchriftlich zwifchen dem 1. und 2. Inventar. 
9) Drig. Pap. 
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Haufes als einen ruinöſen umd fpricht auch die Meinung aus, daf er durchaus 
nicht mit der Reparatur und Reformation des Hauſes aufzufommen vermöchte, 
wenn man ihm nicht mit den von den früheren Herren von Rofenberg gewid- 
meten Zinfen zu Hilfe käme. Der Bencficiat Kafpar aber verfchloß fein Schrei- 
ben mit einem Siegel, welches möglicher Weife das des Hofpitals felbft gewefen 
if. Man erblidt noch im Mittelfelde desjelben die Mutter Gottes in dem be- 
fannten Mariahilf-Typus, welche Darftellung aud mit dem Zwede des Hoſpi— 
tals im Einflang gejtanden wäre. 

Genau zwei Monate darnach (4. März) wurde der Bitte des Beneficiaten 
von dem damaligen Haupte des Rojenbergiichen Haufes, .. Ulrich II. Folge 
gegeben. Ulrich ernannte ihn zum Prochrator und Gubernator des Hofpitals 
mit defen Zugehörungen und verlieh ihm die Vollmacht, ehrbare Perſonen von 
beiden Geſchlechtern in das Haus aufzunehmen, auch wieder hieraus zu entfernen, 
wenn diefelben fich nicht ordentlih aufführen würden, überhaupt alles vorzufehren, 
was dem Hojpital Chre brädte,; von den Zugehörungen des Haufes dürfe er 
jedoch nichts verkaufen oder ſonſt veräußern ; dagegen hätte er bie Zinfe „von ben 
Bewohnern der Domicille“ einzutreiben und ſelbe nah Erfordernis zur Wieder- 
herftellung des Hoſpitals zu verwenden. —* Ulrich behielt ſich übrigens den 
beliebigen Wiederruf der Ernennung und Vollmacht bevor;!%) aus dem vorhin 
Gejagten aber ift zu erjehen, dak das Hofpital ſchon damals wie auch heute 
noch im Befige anderer Häufer geweſen ift und aus deren Vermiethung einen 
Theil feiner Einkünfte gezogen hat. Auf welche Art jedoch es in den Beſitz ſol— 
cher Häufer gefommen, ift durchans unbefannt. Und mit dem Ernennungsdecrete 
ging zugleich ein Schreiben Ulrichs nah Rom, worin er dem neuen Hofpitals- 
Gouverneur eröffnete, daß er die zur MWiederinftandfegung des Pilgerhaufes von 
dem Rector und den anderen Böhmen erbetene Hilfe gerne gewähren möchte, je 
doch nicht Fönnte, weil dem einmal die no immer währenden Unruhen und 
Kriege des Königreiches entgegenftänden und weil dann in den vermwichenen Jah» 
ren durch die fegerifchen Unruheftifter feine Süter und inſonders and) die dem 
Hofpital gehörigen und bei Tabor gelegenen Dörfer ganz verwüftet worden wä— 
ren.'!) Herr Ulrich, welcher in Bezug auf Kirchengüter ftets ein jehr dehnbares 
Gewißen gehabt und ſonſt aud al’ fein Lebtag mehr als bilfig gelogen hat, 
mag diesmal doch die Wahrheit gefchrieben haben. Denn es ift wohlbelannt, 
daß die Zaboriten am 13. November 1420 die Burg Pribenig erobert haben, '?) 
zu welcher Zeit und auch noch fpäterhin die Umgebung der genannten Burg 
gleichfalls in große Mitleidenschaft gezogen worden fein mag. 

Hat daher aus eben angegebenem Grunde der Rector Kaſpar von Breslau 
die volljtäntige Wicderaufrichtung des Hofpitals nicht bewerkftelligen können, fo 
hat er doch wohl vorbereitende Schritte zu derfelben gemacht, wornad) dann feinem 
Nadfolger Heinrich Roran'?) die Keftauration um fo befer gelingen fonnte 
und auch gelungen ift. Diefer mag das Wectorat im Jahre 1454 übernommen 
haben ; denn es iſt und gerade aus diejer Zeit wieder ein Inventar erhalten 
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10) Concept auf Pap. 

11) Geſchrieben auf dasſelbe Blatt, auf welchem der Entwurf der Ernennung des Beneficiaten 
Kaſpar zum Gubernator des Hoſpitals ſteht. 

12) Balacky, Geſchichte v. Böhmen, IL b, 172. 

13) Stammte wahriheinlih aus dem Dorfe Rohrau bei Ohlau im WRegierungsbezirle 
Breslau. Wenn wir num vornehmlich Schlefier an der Spike des Hofpital® fehen, fo ift 
damit bewiejen, daß man im eigentlichen Böhmen fich fehr wenig um Rom und noch we— 
niger um das dortige böhmiſche Hofpital gefiimmmert hat. 

14 
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und bekanntlich pflegen dergleihen Schriftjtüde bei Aemterwechſeln nicht felten 
angefertigt zu werden. 

Der ruinenhafte Zuftand des Hofpitals, über welchen fchon im Jahre 1439 
ernftlich geklagt worden war, ift laut Inschrift, welche noch heut zu Tage an ir- 
gend einer Außenfeite des Pilgerhaufes zu erbliden iſt,“) im Yahre 1457 durch 
den genannten Rorau bejeitigt worden. Als aber derfelbe die Leitung des Hau— 
jes übernahm, wies deßen neues Inventar einen allerdings weniger koſtbaren 
als vielmehr nüglichen Hausrat an Betten, Bettdeden, Matratzen und Boljtern, 
Leinen und QTüchern, weiters Kirchenornate, Leuchter u. f. w aus. Es wird darin 
eines eijernen Kreuzes gedacht, welches auf einem „Globus? ſtand, demnach auf 
einem Fugelartigen Fußgeftelle, weiters einer Kifte mit „verfigelten” Büchern und 
einem Feuerzeug nebſt einer Kite, deren Schloß ein wenig gebrochen und die da- 
her auch nicht geöffnet, fondern von Norau und dem Notar Niklas Othmuchow 
(von Ottmachau) aus Breslau gut verfiegelt wurde. Das Geheimmis, welches 
diefe Truhe etwa bergen gemocht, wird auch jpäterhin nicht aufgededt und dafür 
noch gewißenhaft angemerkt, daß in der Kammer, im welcher ein Herr Jacob 
Medzbor zu weilen pflegte, zwei Tafeln zurücgeblieben und zwei — Urinalien, 

Aus der Zeit nad) dem Procurator Rorau find uns noch zwei Inventarien 
erhalten, welche wie die vorher erwähnten ebenfall8 in den fiebenziger Jahren des 
15. Jahrhunderts niedergefchrieben leider mit feinem Datum verjehen find, um 
darnach wieder zu beftimmten Jahren den Stand der inneren Ginrichtung des 
Hofpitals angeben zu lünnen. Es bejaß jedoch das Pilgerhaus denfelben zufolge 
eine nicht unbedeutende Anzahl von Codices, jo das 6. Buch der Decretalien, 
ein Buch von den Weltordnungen, die Conſtitutionen der Pönitentiaria, ein mer 
dicinifhes Werk über die Pferde, ein Buch des Petrus Hifpamıs u. 
ſ. w., mancherlei Repertorien und hauptſächlich aud viele Archivalien, deren Ver— 
luft kaum mehr gut gemacht werden wird. Unter diefen Archivalien wird nament: 
lich ein Feines dur den Notar Johannes Neumann gezeichnetes Negijter über 
einen unbelannten Proceß fowie ein an die Prager Bürgerjchaft ergangenes Mo: 
nitorium hervorgehoben. Es war eine Börje da mit gewiffen Edeljteinen und 
eine Truhe, im welcher gewifje Rechtsurkunden, Säulenſchäfte (?) und drei ab- 
gejchnittene Veronica-Bilder nebjt drei koſtbaren Steinen verfchiedener Farbe und 
jehr viele an Heinrih Rorau gerichtete Schreiben verſchloßen waren. Rorau 
hinterließ dem Hofpital aud Pelzwerk und ein Schwert. Wenn dann im zweiten 
Inventar die Nede von einer Tapete ift, To geftattet diefe Angabe einen Schluf 
auf einen gewifjen bereits in der zweiten Hälfte Yes 15. Jahrhunders innerhalb 
der Mauern des Hoſpitals eingebürgerten Yurus und weil „ein Inſtrument oder 
Sig fir die Bebürfniffe der Krauken“ nicht übergangen wird, jo wird es fchon 
richtig fein, dak das Hofpital in der That fih aud mit Sranfenpflege befaßte 
Nur der Rarität wegen erlaube ich mir noch, anzuführen, daß man aud einen 
geihädigten vergoldeten Kelch mit gewijjen Schriftzügen (cum certis scripturis) 
beſaß und „eine Rofe für Schreiber,“ es dem lieben Yefer überlafend, ſich unter 
dem Teßgenanntn Inventarſtück ein beliebiges Ding vorzuftellen. *5) 

Man wird übrigens nad) der Lejung der erwähnten vier Inventarien leicht 
auf die Vermutung geraten, daß die mancherlei Gegenjtände der inneren Ausftat- 


14) Ic) bezweifle, daß die Schriftcharactere des von Waal auf S. 71 gegebenen Facfimile's 
diefer Infchrift dem Originale getren nachgebildet find. 
15) Natürlich find in den beiden letsten Inventarien and) Tücher, Peinen, Geſchirr u. ſ.w. aus: 
gewiejen uud hier nur übergangen worden. 
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tung des Hofpitals ſich theild aus den Hinterlaßenfchaften der Vorfteher, theils 
aus den Hinterlaßenfhaften dankbar gefinnter vermöglicher vder au in Rom 
verjtorbener Pilger ergänzten und mehrten, wozu dann aud) die Effekten folder 
Leute famen, welche aus irgend einem Grunde immer — oder dod) längerwäh- 
rende Wohnung in dem böhmijchen Hojpize genommen hatten. Denn e8 liegt 
mir auc ein Verzeichnis jener Habjeligkeiten vor, welche ein gewiffer Michael’®) 
dem Pilgerhaufe zurüdgelaßen. Der Mann war dem zufolge nicht ſchlecht einge: 
richtet gewelen; hatte er doch außer anderm einen filbernen und vergoldeten Kelch 
nebft mancherlei Büchern, einen vollitändig ausgeſchmückten Altar, zwei Veronica- 
Bilder „und andere neue Bilder”, eine Kite mit Briefen oder Urfunden, eine 
Tapete, nicht weniger eine Lanze ſammt einem Spieß und vielem anderem Haus- 
rat bejeßen, nicht zu vergeßen, daß er auch einen „Sit für Kranke” fein Eigen 
nannte, was in Verbindung mit anderen Dingen den Schluß geftattet, daß Herr 
Michel als vermöglicher Patient in Rom geweilt.'”) In dem eben verhandelten 
Berzeichniffe wird au wieder des ſchon vorhin einmal erwähnten Thurmes ges 
dacht und von einer Hinter der Kirche (retro eccelesiam) jtehenden Tafel mit 
drei Füßen gefprochen. Es muß demjenigen, welde das J— in Rom mit 
leiblichen Augen geſchaut haben, überlaßen bleiben, feſtzuſtellen, was man bei 
jener Kirche zu denken hat. 

Ich bin nunmehr daran, den letzten Beitrag zum Buche des Hrn. de Waal 
zu liefern, welcher Beitrag jedoch bei näherer Prüfung, die aber gerne jenem 
Autor überlaßen bleiben ſoll, ſich vielleicht nur als eine Berichtigung ſeiner An— 
gaben herausſtellen wird. Oben nämlich iſt ſchon ein Niklas von Glei— 
wig'®) namhaft gemacht worden, welchen ih mit dem gleich zu erwähnenden 
Manne desjelben Namens für eine und diefelbe Perſon halte. Diefer Niklas 
war Magifter der freien Künfte und Canonicus zum heil. Kreuz in Breslau 
fowie der Kirche zu Glogau, dann Hofnotar des apoftolifchen Stuhles,'”) mußte 
johin, falls e8 mit der von mir vermeinten Identität feine Nichtigkeit hat, auch 
ihon ein bejahrter Mann gewejen fein. Der war es nun, defentwegen fi die 
Herren Heinrih V. und Wok Il. von Kofenberg, die Söhne Johanns II. von 
Roſenberg, am 11. October 1475 von Krumman aus an den PBapjt Sirtus IV. 
mit der Bitte wandten, denfelben als Cuftos und Gubernator „ihres“ Hojpitals 
zuzulaßen und fo ihnen zu dem von altersher gebührlichen Nechte wieder zu ver: 
helfen.?°) Kurz vorher war nämlich der noch durch Herrn Yohann 1. von 
Rofenberg (7 1472) zum Gubernator ernannte päpftliche Pönitentiar Stephan 
geftorben und an deßen Stelle ein Bifdof Johann „de Millinis* (?) in das 
Rectorat des Haufe eingedrungen. Daß diefer Biſchof nur unter päpftlichem 
Schutze ſolches gewagt haben fonnte, hiefür fpricht einmal die wohlbefannte That- 
face, daß es der päpftlihe Hof insbefondere im Laufe des 15. Jahrhunderts 
mit der Achtung fremder Patronatsrechte nicht immer genau genommen bat, und 
dann der Umftand, daß die Rofenbarone eben beim Papſte Abhilfe gegen den 


16) Wohl mit dem Breslauer Canonieus Michael Salzmann bei Waal S. 76 identiſch. Mi: 
chael hat diefes Verzeichnis felbft niedergeichrieben und zwar nad Schluß der beſprochenen 
4 Anventarien. 

17) Man lieft fonft noch in dem Verzeichniſſe des Midjael: item duas tascas (pulgen); item 
unum maneatorium (ezlaby) pro equis servandis; unum bonum missale pro tribus du- 
catis impignoratum. Die eingeflanmerten Worte rühren von einer Hand des 16. Ihdts her. 

18) In dem Concept ftand zuerft Laybnicz geichriebeit. 

19) Artium liberalium magister ac s. Joh. majoris Wratislaviensis s. erueis et Glogoviensis 
ecelesisrum canonicus, notarius sedis apostolicae et curialis. 

20) Eoncept (?) auf Bap, 


14* 
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biſchöflichen Eindringling geſucht haben. Ob fie aber einen Erfolg errangen, iſt 
mir unbekannt geblieben. 

Hiemit hätte ich meine, wie man ſieht, nicht ganz unweſentlichen Beiträge 
zur Geſchichte des böhmiſchen Hoſpitals in Rom erſchöpft. Ich bediente mich 
vornehmlich der amtlichen Bezeichnung „Hoſpital“, und überlaße es dem Leſer, 
ſich über die ferneren Schickſale desſelben aus dem Waal'ſchen Büchlein zu beleh— 
ren. Der Verfaßer hat jedenfalls damit eine ganz dankenswerte Arbeit geliefert, 
einen wie ftreng confeffionellen Standpunct er hiebei auch eingenommen hat. 
Wenn er dann auf den legten Seiten feiner Schrift?!) die janguinifhe Hoffnung 
ausipricht, daß die Wiederauflebung des Hofpitals in der von ihm gedachten Art 
das Ihrige zum Ausgleih des Gegenfages „zwiſchen Deutſch und Czech“ zur 
Befeitigung des „alten Racengrolles“ beitragen werde, jo wird ihm der geſchichts— 
fundige Leſer erwiedern, daß folches ungefähr ebenjo leicht möglidy ijt wie ein 
Ausgleich des Gegenfages zwifchen den Papjttum und dem meuen Königreich 
Stalien. Aber dergleichen Gegenfäge find ja auch nicht immer ein Unglück; fie 
weden und fördern geiftiges Leben und bewahren mit vor jener Verſumpfung, 
welche fo Teicht durch den Abfolutismus, fei der nun ein ftaatlicher oder lirchli— 
cher, hervorgerufen wird. 


Grasliß undfeine Induftrie 


Bon 
Karl Nöfler. 


In dem weftlihjten Theile von Böhmen, in jener Einfenfung, wo die Aus: 
läufer des Erz und Fichtelgebirge8 fi berühren, beiderfeits von Sachſen 
wie vom übrigen Böhmen durh breite, aber mäßig hohe Gebirgszüge 
geſchieden liegt die Imduftrieftadtt Graslig. Die Berge, welche zunächſt die 
Stadt umgeben, erheben fi etwa 800— 900 Fuß über die Thaljohle, in welcher 
die Stadt fi ausbreitet und vom Zwodafluffe, der im nahen Sadjfen feinen 
Ursprung nimmt, der ganzen Länge nach durdichnitten wird. Sie hat nad) der 
jüngften Volkszählung eine ortszuftändige Bevölkerung von 7067 Seelen. 

Die erjten Anfänge der Stadt reihen bis in die dunkle Vorzeit zurüd und 
fafjen fich nicht ficher macdweifen, eben jo wenig, woher die erften Bewohner 
des Thales gekommen fein mögen. Nur jo viel iſt gewiß, daß der Bergbau in 
Stadt und Umgebung ſchon in den ältejten Zeiten in Aufnahme fam und der 
Mineralreihthum der umterirdiichen Gänge immer mehr Bewohner anlodte, 
Bereits im Jahre 1370 wurde die Stadt Graslig von Kaifer Karl IV. zu einer 
Bergitadt erhoben und wurden ihr mit faiferliher Urkunde vom 15. Augujt die: 
fes Jahres diefelben Rechte und Privilegien verlieben, welche die Stadt Elbogen 
genoß, und während die Gegend um das feines Silberreihthums wegen nachher 
weltberühmte Joachimsthal noch eine Wüftenei war, hämmerte und grub man 
ſchon in den hiefigen Bergen und erfreute ſich Graslig bereits eines geregelten 
Stadtweſens. 


21) S. 130. 
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Zu feiner eigentlihen Blüthe aber gelangte der hiefige Bergbau erft um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts, nachdem mittlerweile die reichhaltigen Kupferminen 
um Sraslig in weiteren Gegenden befannt geworden waren und Hieronymus 
Graf von Schli die für Jeachimsthal geltende Bergordnung auch in Grastig 
eingeführt hatte. Bon diefer Zeit an fiedelte ſich, angelockt durch die Ausficht 
auf reihen Gewinn, manche anfehnlihe Familie aus Deutſchland Hier an. Die 
Gedenkbücher nennen die Herren von Forfter und Kaſpar Uffenweger aus Frank— 
furt am Main, Johann und Jakob Porten aus Hamburg, die Familien Bor- 
berger, Meyenfchein, Stark und Kuefl aus Nürnberg, Chriftian Eulnauer aus 
Leipzig u. a. 

Diefe vermöglihen Familien wußten nicht nur die reihhaltigften Stollen an 
fih zu bringen, fondern auch neue aufzufchließen, und errichteten Pochwerke, 
Schmelzhütten, Kupferhämmer und Meffingfabriten, wo das gewonnene Metall 
zu anderweitigen indujtriöfen Zweden verwendbar gemacht wurde. 

Sp entfaltete jih um die Mitte des 16. Yahrhundertes längs dem Zwoda— 
thale ein reges gewerbthätiges Leben. Im den Eingeweiden der ‚Erde grub und 
hämmerte man und fuhr die reihe Ausbeute an Erzen zu Tage; an der Ober: 
flähe waren Hunderte von Händen befchäftigt, um die Wälder zu lichten und 
das für den Stollenbau nöthige Holz vorzurichten. Längs den Bächen vermehrten 
fih die Pochwerke, Schmeizhütten und Drahthämmer, da der fteile Fall der Bäche 
der Anlage folcher Unternehmungen fehr zu ftatten fam. 

Wie Schwunghaft der Grasliger Bergbau mochte getrieben worden fein, er- 
fieht man aus der DBergordnung, welche der damalige Befiger von Graslig, 
Auguft von Schönburg, 1601 erlief. Nach derfelben beftand dafelbft eine voll: 
tändige Berghauptmannſchaft mit einem Berghauptmanne, einem Bergmeifter, 
Geſchworenen und anderem Berjonale. Kaum ein anderer Ort im böhmiſchen Erzge- 
birge, außer Soahimsthal, hatte ein jo vollftändiges Bergamt. 

Diefer blühende Zuftand dauerte indeß nur an 100 Jahre. Gegen die Mitte 
des 17. Yahrhunderts fing der Bergbau allmälig an in Verfall zu gerathen. 
Der dreifigjährige Krieg trug feine Schreden auch in diefes entlegene Thal. Die 
Stadt wurde mehrmals von feindlihen Truppen beiegt und hart mitgenommen. 
Manche anfehnliche Familie, die von auswärts eingewandert war, zog wieder zus 
rüd in ihre frühere von Feindeshand verfchont gebliebene Heimat. Das Refti- 
tutionsedift vom Jahre 1627, dem zufolge alle jene, welche nicht zur Fatholifchen 
Kirche zurüdfehrten, ihr Befigthum zu verfaufen und auszuwandern hatten, ent— 
309 manche gewerbthätige Hand und manches Betriebsfapital dem Bergbaue. 

Außer diejen zufälligen Urſachen des Verfalles gibt es indeß auch noch an- 
dere, die im Betriebe des Bergbaues jelbjt gelegen waren und cine allmälige 
Abnahme zur nothwendigen Folge hatten. So lange nämlich die Stollen einen 
geringen Tiefgang Hatten, waren die Betriebsfoften umbedentend ; der Bergbau 
mußte Mühe und Kapital reichlich lohnen und einen raſchen Aufihwung nehmen. 
Anders jedoch, als die vordern Schichten abgebaut waren, die Stollen tiefer gin— 
gen umd die Gewäſſer mächtiger wurden. Da verurfachte der Grubenbau, je 
weiter er fortfchritt, in demjelben Maße größere Unkoſten und fette ein bedeu— 
tendes Betriebsfapital voraus, das nicht jeder Grubenbefiger aufzubringen im 
Stande war. Dampf» und andere Mafchinen ftanden noch nicht zu Gebote. So 
fam es, daß mander Stollen von dem Befiger minder emfig beforgt und nad 
und nach ganz aufgelaffen wurde.") 








1) ©. K. v. Novidy. Die Wiedergemältigung des alten Kupferbergbaues v. Graslig. ©, 5. 
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Bereits in der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts Maren in Graslig und 
Umgebung nur wenige Stollen mehr in der Hand von Eigenlöhnern; felbit die 
Grundobrigkeit führte vie ihrigen nur nothdürftig fort. Längs den Thälern der 
Zwoda, des Schwaderbades und des Silberbadhes wurde es allmälig ftiller; die 
Kupferhämmer, Schmelz und Pochwerfe verwandelten fi in Mühlen und andere 
Unternehmungen, die jonjt zu Bergwerfszweden verwendet gewejenen Grundjtüde 
wurden zu Banftellen benügt, bis endlich 1801 aud die letzte Schmelzhütte zu 
Grünberg von der Grundobrigfeit an das Fabrifsetablijjement Landrod und Keil— 
werth käuflich überlaffen wurde. 

So endete der Bergbau, dem Öraslig fein Emporblühen und feinen Wohls 
ftand zu verdanfen hatte. Nur einzelne Halden auf dem nahen Cibenberge, aus- 
gebehnte, riefengroße Schladenmaffen in den Thälern, wo chedem die Schmelz: 
hütten geftanden, erinnern noch an die vergangene alte Zcit.!) 

Es fam eine andere Zeit. Die durch den lohnenden Bergbau herbeigelodte 
Bevölkerung mußte zu andern Erwerbsquellen greifen, um ihre Exiftenz zu finden. 
Da der Boden unfrudtbar, das Klima rauh uud die den Wäldern entriffene 
Erdfholle zum größten Theile an fteilen Bergabhängen gelegen ift, fo konnte 
nur die Induſtrie es fein, der man ſich zumandte. Die erften Anfänge einer 
jolchen zeigten ſich jchon zu einer Zeit, da der Bergbau erft im Sinken begriffen 
war. Es war das Geigenmaden, weldes um’s Jahr 1567 durch einen 
gewiffen Michael Dörfler aus Deutfchland nah Graslitz verpflanzt und daſelbſt 
heimifch wurde. Später gejellte fich dazu das Anfertigen von Geigenbogen und 
Saiten und das fogenannte Pfeifenmadhen, die Anfertigung von Holzblas- 
inftrumenten. 

Die weiblihe Bevölkerung befaßte fi vorzüglich mit dem Sp ikßenflöp- 
pefn, welde Kunft bereits ein Jahrhundert früher durch Barbara Utt 
mann zu Annaberg in Sachſen in Aufihwung gefommen war und fih nad) 
und nad im ganzen Erzgebirge dies- und jenfeits der Berge verbreitet Hatte, 
aber jett erjt, beim Rocken des Bergbaues ihre rechte Würdigung fand. Der 
erfte in Graslig anſäſſige Spigenhändler war 1666 ein gewilfer Salomon Rück. 
Warf aud die Spigenklöppelei im Ganzen genommen einen geringen Yohn ab, 
jo reichte er doch bei der Einfachheit der Yebensweife und der Genügſamkeit der 
Bewohner hin, den Anfoderungen, welche das Leben jtellte, !zu genügen, wenn 
nicht ausnahmsweife ungünftige Zeitverhältmiffe eintraten. 

Es ift nicht die Aufgabe diefer Zeilen, die Schickſale der Erzgebirger Spiz- 
zeninduftrie ausführlich zu befchreiben und verweilen wir auf den Artifel in dies 
jen Blättern Jahrg. X. Nr. VI: „Die Spigenfabrifation im böh- 
mifhen Erzgebirge, von Joſef Stodlömw.“ 

Wir wollen uns nur die Bemerkung erlauben, daß auch Graslig an den Licht: 
und Scattenfeiten diefer Induftrie feinen vollen Antheil Hatte. In fo weit die 
Spitenmanufaltur in unfere Zeit herüberreidht, wird unten weiter angeführt 
werden. 

Eine andere Erwerbsquelle war die Baummoll- und Mouffjelinwes 
berei, die fich neben dem Geigen- und Pfeifenmachen bereits im vorigen Jahr— 
hunderte eingebürgert hatte und in kurzer Zeit nicht nur in der Stadt, jondern 
auh in der Umgebung allgemein betrieben wurde. Da bei dem Mangel an 


) Im Jahre 1858 hat Herr Konftantin v. Novidy mehrere Grirbenfelder wieder aufge: 

ſchloſſen, nahdem Fahlommiffionen fid) nicht bloß für die Baufähigfeit der vorhandenen 

tollen, jondern auch fitr die Neichhaltigfeit der noch anftehenden Erze ausgeipro.en ha— 
ben. Der Betrieb fol jedoch noch beginnen. 


— 25 — 


Spinnmafhinen jeder Baummwollerzeuger für die Anfertigung feiner Geſpinnſte 
jelbft forgen mußte, fo hatten jelbit Kinder und alte Leute einen recht annehm— 
baren Berdienit. An die Baumwollweberei fchloffen fi) bald Druckereien, Fär- 
bereien und Bleichen. J 

Auch der weiblichen Bevölferung eröffnete ſich noch zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts cine nene Erwerbsquelle durch die Tamburir-Stiderei 
auf Mouffelin, fpäter auf Mull, welhe Kunſt durd eine gewijfe Margaretha 
Ullmann aus dem Baireutifchen in die hiefige Gegend verpflanzt wurde. 

So jhien in den erjten drei Jahrzehnten diefes Jahrhunderts der Stadt 
Graslitz mahezu ein ähnlicher Wohlftand wiederzufehren, wie ehedem zur ge— 
fegneten Zeit des Bergbaues. Hören wir, was ein Zeitgenofje über die Haupt: 
erwerbszweige der Stadt im Jahre 1821 jchreibt:") 

„Nebjt dem beſchwerlichen Aderbau iſt e8 die Monffelin: Kammertuch- und 
Kottonmweberei, das Spitenklöppeln, die Inftrumentendrehslerei (Geigen- und 
Violinbogen "und Saitenmachen), dann die Meffingtrompeten und Waldhornver- 
fertigung, womit fich die Inwohner befchäftigen. Dieſe Waaren werden in großer 
Menge erzeugt und nad den Städten Pilfen, Prag, Budmeis, Brünn, Wien, 
Linz, Graz, ferner nad Italien, ganz Ungarn und Siebenbürgen bis Rußland 
und in die Türkei verführt, wodurd jährlih um mehr denn eine Million 
Gulden Waaren umgefegt werden.” 

„Die Starfiche E. E. privilegirte Zitz- und Kottonfabrik befhäftigt an den 
53 Drucktiſchen im Haufe, dann im den unter der Neumermühle gelegenen Yarb- 
Bleich- Koch- und Trodenhänfern 180 Menſchen ohne die Weber. Daraus ift er: 
fihtlih, wie viele Familien von diefem Haufe ihren Nahrungsunterhalt haben. 
So haben auch Wenzel und Joſef Köhler eine privilegirte Mouſſelin- dann 
eine Kottondrucwaarenfabrif, die zum Theile hier und im der Hauptjtadt Wien 
betrieben wird und vielen Familien Lebensunterhalt verschafft. Wenzel Kühnt hat 
eine Druckfabrick mit 12 Tiſchen und beichäftigt bloß im Fabriksgeſchäft 40—50 
Menſchen. Die eine halbe Stunde nordwärts zwifchen Grünberg und Eibenberg 
angelegte englifche Spinnmafchine gibt den hierorts befindlichen 500 Kottonwebern 
Beichäftigung, die dann ihre Waare an die Drudfabrifanten abjegen, von denen 
fie gedruct oder weiß gebleiht, auch noch zum weitern Verkauf befördert 
werden.“ 

„Die Spitenklöppelei, eine Hanptoefhäftigung des weiblichen Geſchlechtes 
wird hier durd 16 Spigenhändler im Großen mit Kommiſſionsgeſchäften und 
Beziehung der in» und ausländifchen Märkte betrieben.“ 

„Weiters find nod 34 Ziß-, Kotton- und Meouffelinverleger im Großen 
und a la minuta, die bedeutende Geſchäfte machen. Yegitimirte Handelsleute, 
von denen mehrere auf Geſchäfte im Großen, aud auf Wechſelgeſchäfte ſich ver- 
legen, find vierzehn. Inſtrumentenhändler im Großen gibt es ſechzehn. Sie ha— 
ben Niederlagshandlungen in den E. £. Staaten und beziehen alle Märkte.” 

Sämmtlihe hier genannte Imduftriezweige bilden jedodh nur den Ueber: 
gang aus der alten im die neue Zeit. Manche von ihnen haben ſich zur Gänze 
wieder verloren, wie die Monfjelin-Erzeugung; andere haben an Bedeutung ab- 
genommen, wie die Geigens u. Saitenerzeugung ; wieder andere haben durch den Yort- 
Ihritt der Zeit, und das zunehmende Maſchinenweſen eine totale Umwandlung 
erfahren, wie die Spigenerzeugung, die Stiderei und Weberei. Die Induftrie 


) Johann Dotzauer’s Topografie der Stadt Graslig ſammt Ortfchaften. Zur finfhundert- 
jährigen Jubelfeier der Stadt herausgegeben von feinem Sohne Richard Ritter von 
Dogauer, 1870. 
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der Gegenwart, die der Stadt Graslig feit kurzen Dezennien einen jo namhaf— 
ten Auffhwung gegeben Hat, umnterfcheidet fich gänzlih von der früherer Jahr: 
hunderte und befteht vorzugsweife: 1. in der Erzeugung von Muſikinſtru— 
menten, namentlih von Mectallblasinftrumenten ; 2. in der Hand- und Ma— 
ihinenftiderei; 3. inder Spikenfabrifation; 4. inder Schaf— 
und Baumwollwaarenerzeugung. Wir jegen den leßtgenannten Indu— 
jtriezweig au letter Stelle, nicht weil er etwa an Ausdehnung der geringfte ift, 
fondern weil er der hiefigen Induſtrie fein jo fpezieles Gepräge verleiht wie 
die erjtgenannten Induſtriezweige. 
Die Mufiktinftrumentenfabrifation. 

Dean wird wohl kaum von der Wahrheit abirren, wenn man die Behaup- 
tung aufftellt, daß Graslig die erfte Stedt in Böhmen war, wo die Erzeugung 
von Metallblasinftrumenten in Aufnahme kam. Gedenfmänner weijen es nad). 
Bereits im Jahre 1778 betrieb fie ein gewiſſer Joſef Auger, der in Yeipzig bei 
der renommirten Firma Sattler gelernt hatte. Bald darauf ließ fich "ein gewiſſer 
Joſef Anton Bauer, gebürtig aus Markneukirchen in Sachſen zu Graslig nieder. 
Bon diejeni lernten Andere, und jo fam es, daß bereits gegen Ende des vorigen 
Jahrhundertes diefer Induftriezweig in der Stadt fich bedeutend ausbreitete. Wir 
nennen nur die Namen Lausmann, Langhammer, Stowaſſer, Fuchs, Taubert, 
die ſich ſämmtlich mit der Anfertigung der Meetallblasinitrumente beſchäftigten. 
In der Anfertigung der Holzblasinftrumente war am hervorragendjten Ignaz 
Peter Riedl, der feine Inftrumente nah Prag, Wien, Linz, felbjt nah Rußland, 
Polen und Ytalien verjendete. Der oben genannte Baner wanderte bald nad) 
Prag aus und verpflanzte die Fabrifation in diefe Stadt, während ein gewilfer 
Joſef Riedl nah Wien überfiedelte und daſelbſt eines der bedeutenditen Inſtru— 
mentengefchäfte gründete, 

Die Fabrikation felbft war anfangs noch fehr primitiver Art und es wur» 
den bloß einfahe Trompeten, Pojaunen und Waldhörner verfertigt. 
Die Anzahl der Töne, welche hervorgebracht werden konnten, bejchränfte ſich auf 
den Dreiflang mit einer, höchſtens zwei Oktaven. Bloß bei der Pofaune war 
es möglich, durch bewegliche Schieberöhren, welche die jchwingende Luftſäule bald 
verlängerten bald verkürzten, eine größere Mannigfaltigfeit der Töne hervorzubrin« 
gen. Bei dem Waldhorne half man fich etwas, indem man durd die Verenge— 
rung des Schallbechers mit der Fauſt, das jogenaunte Stopfen, die Töne nad 
Höhe und Tiefe bis zu einem gewilfen Grade verändern fonnte. Bei der Trom— 
pete war das nicht möglich und man fuchte wenigitens durch Einſatzſtücke dem 
Iuftrumente einen andern Grumdton zu geben und jo z. B. eine C Trompete in 
eine F Trompete zu verwandeln. 

In diefen Stadium blieb die Fabrikation dur lange Sahre. Im Jahre 
1811 famen die Rlappentrompeten auf. Die gewundene Metallröhre er- 
hielt an verfchiedenen Stellen Deffnungen, gewöhnlich fünf, weiche durch ange- 
brachte Klappen geichlojfen werden Eonnten. Dadurch erzielte man auch bei der 
Trompete eine größere Mannigfaltigfeit der Töne, der Ton jelbjt aber litt an 
Unreinheit. Erſt das Jahr 1830 bradite die der Hauptſache nad) gegenwärtig 
noch bejtehende Bentilmafchine, welche der Blasinftrumentenfabrifation einen 
totalen Umfchwung verlieh, Der urfprünglide Erfinder foll Profeſſor Keil 
am Prager Konfervatorium gewefen fein. Der erfte, welcher das neue Syſtem praf- 
tiich ausgeführt hat, war der oben genannte Joſef Riedl, der mittlerweile von 
Graslig nah Wien überfiedelt war. Der Fortichritt bejtand darin, daß man 
an den Korpus des Inftrumentes befondere Röhren dauernd anbrachte und 
durch Abjperren und Deffnen derfelben mittel8 Ventile die ſchwingende Yuftjäule 
verlängerte oder verkürzte. Es werden gewöhnlich drei Bogen angebracht, ein 
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halber Tonbogen, ein ganzer Tonbogen und ein anderthalber TZonbogen. Dadurch 
ift der Mufifer in den Stand geſetzt, die chromatiſche Zonleiter zur Gänze und 
in volliter Reinheit hervorzubringen. 

Der Mechanismus zur Sperrung und Oeffnung ift verfchieden. Urfprüng- 
lich beftand er in einem ſenkrecht ſich bewegenden, mehrfach durchbohrten meſſinge— 
nen Cylinder, der mittels eines Klavis und Hebels in der Berbindungsröhre 
gehoben und gejenft werden konnte. Derartige Mafchinen nennt man lange Ma— 
fchinen oder Schubermafcdinen. Der erjte, welcher ſolche Inftrumente bereits 
1830 in Graslitz verfertigte, war Joſef Soukup, und am lebhafteften betrieb 
um diefe Zeit die Inftrumenten » Fabrikation die Familie Stowaffer, welche Ge— 
fchäftsverbindungen in Italien und andern Ländern anfnüpfte. 

Seit 1842 ging man vom diefer Methode ab und verwendet ftatt des 
durchbohrten Eylinders einen doppelt oder mehrfah durchbohrten Hahn, wie er 
bei der Luftpumpe in Anwendung ift. Die Drehung desjelben wird durd ein 
Klavis bewirkt, welches auf der Achſe des Hahnes rechtwinklig befeftigt ift. Je 
nad) der Stellung des Hahnes kann die Verbindung der Röhren entweder herge- 
ftellt oder gejperrt werden. Leßterer Mechanismus, Wiener Maſchine ge 
nannt, ift gegenwärtig in Defterreih und Deutſchland faft der allein ge- 
bräuchliche. 

Die Franzofen blieben bei dem durchbohrten Cylinder, nur daß in neuerer 
Zeit der Hebel entfernt ift und die Bewegung des Cylinders unmittelbar durch 
einen Drücker bewerfitelligt wird. Sie nennen die Eylinder, deren 4 bis 5 an 
einem Inftrumente angebracht find, Piftons, Stopfer, und eine derartige Maſchine 
heißt Stopfmaſchine. 

Die deutjche Art ift außer Defterreih und Deutfchland noch in Italien, im 
Driente, Rußland und Polen beliebt; die franzöfifche dagegen außer Frankreich 
in England und Amerika. 

Seit der Erfindung der Eylindermafchine haben die Metall-Blasinftrumente, 
was Bauart, leichte Mechanif, reine und volle Anfprahe des Tones anbelangt, 
bedeutende Fortjchritte gemacht und zu den bereits genannten drei Arten find noch 
binzugelommen das Bifton, Slügelhorn, Althborn, XZenorhorn, 
Dafflügelhorn, Bombardon, Euphonion, Bariton, Helifon. 

Es dürfte vielleicht intereffiren, die Anfertigung folder Inſtrumente in der 
Kürze kennen zu lernen. Sie werden in der Regel aus Meſſing oder Palfong 
verfertigt und beftehen aus dem Korpus, auch Hauptjtüd genannt, der Mafchine 
und dem Mundſtücke. 

Um den Korpus anzufertigen, wird vorerft das Mefjingbleh nad) einem 
Mufter gefchnitten. Die zugefchnittene Meffingplatte wird an den Seiten gezahnt 
und an einander gelegt. Die aufjtehenden Zähne werden mittels eines Hammers 
niedergeflopft und mit Schlagloth, beftehend aus Meſſing und Zink vermifcht 
mit pulverifirtem Borar im Kohlenfeuer zufammengelöthet. Nachdem meiter das 
Endſtück, Schallftüf genannt, auf dem Ambos in eine koniſche Form gebracht 
wurde, ift das Inſtrument im erjten Stadium der Anfertigung angelangt und 
repräfentivt eine gerade Röhre mit einem ſich allmälig nad unten ausweitenden 
Schallrohre. Jetzt fommt e8 darauf an, der Nöhre die zugehörige Biegung zu 
geben, um das Inſtrument handli und von gefälliger Form zu madhen. Das 
geichieht, indem man die Röhre mit Blei ausgießt und ftredt. Die vorhandenen 
Rauheiten werden mittels des Hammers und der Weile entfernt, wornad) das 
Dlei im Kohlenfeuer herausgefhmolzen wird. DBefteht der Korpus aus mehreren 
Röhren, was von der Gattung des Inſtrumentes abhängt, fo werben aud) diefe 
auf diefelbe Art hergejtellt und jodann nad einander an den Korpus gelöthet. 

Der andere Beftandtheil ift die Cylindermaſchine, deren Mechanis— 
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mus bejtimmt ift, die Mannigfaltigkeit der Töne Hervorzubringen. Diejelbe ber 
fteht aus mehreren Tonbogen, ganze, halbe, anderthalbe Tonbogen genannt, in 
welche die fchwingende Luftſäule mittel8 der Ventile geführt und von welden fie 
je nad) Bedarf abgejperrt werden kann. Der Zuſchnitt und die Biegung geſchieht 
wie beim Korpus. Die Bentile werden durch ‘Drüder mit einer Federfpannung 
in Bewegung gefekt. 

Der dritte Beftandtheil ift das Mundftüd. Dasfelbe wird aus Meſſing 
gegoffen, innen ausgedrechfelt und erhält am Mundanſatze eine Fefjelartige, am 
andern Ende, wo es mit dem Korpus zufammenhängt, eine konifche Form. 

Daß ein Inftrument oftmals durd die Hände gehen muß, che es zur Voll— 
endung gelangt, erhellt daraus, daß 3. B. zu einem Es-Pifton, dem Fleinften 
Inftrumente, 160, zu einem B-Helifon 260 einzelne Beftandtheile gehören. Zu— 
legt fommt das Inftrument in die Hand des Polierers, welcher ihm den gehöri- 
gen Glanz gibt. 

Die Arbeit ift eine getheilte.. Es gibt Gießer, welche die Mundftücde und 
mafliven Beftandtheile anfertigen, Mafchinenbauer, welche bloß den Mechanismus, 
die Ventilmafchine verfertigen, fodann eigentlihe Inftrumentenmacer, weldye den 
Korpus herftellen und das ' Inftrument vollenden, und Poliere, welde ihm das 
gefällige Anfehen geben. 

Eine in Graslig eigenthümliche Fabrikation find die Mundharmonifen. 
Sie entftanden aus der Maultrommel. Berfchieden geftimmte Metallungen 
find in einer Platte fo angebracht, daß fie durch die Deffnungen derjelben frei 
hindurchichlagen können und in Schwingung gerathen, wenn fie durd einen Yuft- 
ftrom aus ihrer Gleichgewichtslage gebracht werden. Statt einer fommen gewöhn- 
lid zwei Reihen Zungen vor, eine nad außen, die andere nad) innen fchlagend, 
jo daß das Inſtrument fowohl beim Hineinblajen tönt, als aud wenn die Luft 
durch dasjelbe zurücdgefogen wird. 

Mag aud) die erfte Idee anderwärts herjtammen, jo ift doch ausgemacht, 
daß das Inſtrument als ſolches speziell Grasliger Erfindung ift und dieſer 
Induftrieziweig von hier feinen Ausgang nahm. In den nahe gelegenen Gegenden 
Sadhjens werden gegenwärtig Mundharmonifen in großer Menge erzeugt, aber 
e8 ijt ordinäre Marktwaare einfachfter Konitruftion, während Graslig nur jolide 
Arbeit liefert und das Inftrument zur Fünftlerifchen Bollendung gebracht hat. 

Die Firma Johann Langhammer Söhne, deren Chef Johann Lang- 
hammer (1827) der Erfinder ift und gegenwärtig noch lebt, gemieht einen Welt— 
ruf; die Birtuofen auf diefem Injtrumente benügen nur Langhammer’sche Erzeug— 
niffe. Die genannte Firma verfertigt Mundharmonifen in ein, zwei, vier und 
acht Zonarten, letztere mit 80 Doppeltönen, und es find micht nur die fchwierigjten 
Zonmwerfe und Opernftücde darauf ausführbar, fondern auch durd eigene Mecha— 
nismen die Töne nach Stärke und Dämpfung zu ändern; dabei ift das Inſtru— 
ment mett und leicht handlich. Die jährlihe Erzeugung in Graslig beträgt min- 
deftens 6000 Duzend, das Dutend zu 5 bis 120 fl. ö. W. 

Im Yahre 1860 kamen die Rindertrompeten auf. Es find das In— 
ftrumentchen von Meffing mit eben folhen Harmonietönen, wie fie bei ben 
Mundharmoniken vorfommen. Sie fanden bald eine ſolche Nachfrage, daß viele 
Inftrumentenmacher ihr eigentliches Geſchäft Beifeite legten und fi diefer Spie- 
ferei zumandten. Bejonders ſtark florirte da8 Geſchäft von 1866 — 1870. 
Seit diefer Zeit hat die Erzeugung nadgelaffen; doc werden immer noch all- 
jährlih an 30.000 Dutzende verfchiedener Gattung nur allein in Graslig an- 
gefertigt. Obwohl die Inftrumentchen nur in Graslig und Umgebung erzeugt 
wurden, jo lag doc der Export urfprünglih ganz allein in den Händen des 
Auslandes, namentlid) von SKlingenthal und Markneulirchen, wohin fie majjen- 
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weife gingen, um ſodann auf überfeeifche Plätze verjendet zu werden. Seit etwa 
zwei Jahren hat Graslig den Export an fic gezogen. 

Was den Umfang der gefammten Injtrumentenerzeugung in Graslig an- 
belangt, jo gibt es: 

Die Fabrit Bohland & Fuchs, die erfte derartige Fabrif mit Dampfbstrieb 
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Das verbrauhte Rohmaterial (Meffingplatten, Pakfong) wird zum 
großen Theile aus dem Inlande, aber aud aus Deutjchland und England bezo- . 
gen und beträgt im Durchſchnitte jährlih 1200 Etr. im Werthe von 108.000 ft. 

Die fertige Waare wird zum Theil im Inlande verbraucht; der weitaus 
größere Theil jedoch wird exportiert und zwar nad) dem Orient, Italien, Schweiz, 
Deutihland, Rußland und Polen. Die Ausfuhr nad Amerika ift gering, da 
die Amerifaner das franzöfifhe Syitem vorziehen; nur die Kindertrompeten haben 
vorzüglich dorthin ihren Abſatz. 

Das Erzeugniß bejteht im Durchſchnitte jährlich in: 


Gulden 

8000 St. Blasinftrumente verfchiedener Gattung im Werthe von...... 180.000 
7000 , Eylindermafhinen (Export) . — 84.000 
1500 ,„ Stopfermafchinen R ERTCTE 8.000 
500 „  Bumpenventile ® — 2.500 
30000 Dutzend Kindertrompeten — nase 180.000 
2000 St. Holgblasinftrumente " — 15.000 
200 „ Biolinen ® — 2.000 
200 Dutzend Violinbogen u —— 1,500 
6000 „  Mundharmonifen 0 — 60.000 


Was von den Kindertrompeten gejagt wurde, gilt auch von den großen In— 
ftrumenten. Während noch vor wenigen Jahren die Inftrumente theils im fer 
tigen, theils im halbfertigen Zuftande mafjenweife nad) Neukirchen in Sachſen 
gingen und von dort aus im andere Länder erportivt wurden, fängt jetzt Graslig 
an, auf eigenen Füßen zu ftehen und den Erport felbit zu beforgen. Nur fehlt 
der Fabrikation noch jener Ruf, der ihr zufolge ihrer joliden Waare von Rechts— 
wegen zufommt. Es geſchieht jet zuweilen noch, daß hiefige Inftrumentenmacher 
auf Verlangen auswärtige Firmen auf ihre Waaren graviren müſſen, um fie an 
Mann zu bringen. Der von dem Ff. f. öjterr. Central-Comite herausgegebene 
offizielle Bericht der legten Pariſer Weltausftellung jagt: „Es jhmüden ſich 
viele ausländifche Firmen (italienifche, ſpaniſche, belgische) mit den Federn, d. i. 
mit den Cylindermaſchinen der Grasliger Fabrikation; auch die Eylindermafci- 
nen der Wahlen’shen Fabrik in der Schweiz jtammen ohne Zweifel von Graslitz.“ 

Hoffen wir, daß die Wiener Weltaustellung, an der Graslig bloß allein 
in Mufifinftrumenten durch fieben felbftftändige Ausfteller und eine Kollektivaus— 
ftellung vertreten war, dem Rufe der hiefigen Inftrumentenfabrifation den ver- 
dienten Vorſchub leiften wird. 

Bon den genannten Ausftellern erhielten die Verdienftmebaille Bohland & 
Fuchs und die Kolfektivausftellung (Wilhelm Riedl, Wenzel Roßmeiſl, Friedrich 
Bräutigam, Albert Fuchs, Franz Rödig, Wenzel Köhler, Yofef Heinzmann, 
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Joſef Winfelhöfer), das Unerfennungsdipflom die Firmen Wenzel Stowafjer 
Söhne, Adolf Lehrer, Anton Lausmann, Richard Soufup, Joſef Diener (Bioli- 
nen) und Johann Langhammer Söhne (Mundharmonifen). Außerdem erhielt 
die Firma Bohland & Fuchs in der additionellen Austellung und zwar Sek— 
tion „Sefchichte der Gewerbe und Erfindungen” das Anerkennungsdiplom. 

II Hand» und Majdinenftiderei, 

Die Stiderei nimmt hinfichtlih der Ausdehnung unftreitig den zweiten 
Rang in der Grasliger Induftrie ein. Als die Spigenflöppelei durch die Erfin: 
dung der Bobbinetmafchine und die dadurd hervorgebragte Mafjenproduftion 
mehr und mehr ins Sinfen gerieth und die Arbeitslöhne auf ein Minimum herab» 
gedrüdt waren, wandte fih ein großer Theil der weiblichen Bevölkerung der 
Stiderei zu. Anfangs war es die Tambourierfticerei auf Tull, zu Ende der 
ZOger Jahre wandte man fid) der Nadel zu. Letztere nahm namentlich jeit 1848 
einen foldhen Auffhwung, daß es fait Fein Haus in Graslig gab, wo nicht zwei, 
- drei und mehrere Perfonen fih mit Stiden befaßten und einen recht annchmba- 
ren Berdienft fanden. Mutter und Kinder, Knaben und Mädchen faßen am 
Stidrahmen und lieferten ihre: Erzeugniffe an einzelne Faktoren, wo fie appre- 
tirt und zum Verkaufe hergerichtet wurden. 

Bei der Gelchrigfeit, weldye überhaupt dem weiblihen Geſchlechte im Erz- 
gebirge innewohnt, und bei dem Formenſinne, der ſich zufolge der langjährigen 
Beihäftigung mit Spigenarbeiten eingelebt und herausgebildet hatte, gelangte 
bald mande Stickerin in ihrem Fache zu einer bedeutenden Vollkommenheit. 

Allein auch diefe Kunft, von der man glauben follte, daß fie eine unbeftrit- 
tene Domäne der Menjchenhand fei, fand bald ihren Rivalen in der von Heil- 
mann in Elſaß erfundenen Stidmajcine. 

Die erſte Stickmaſchine fam nad) Graslig und überhaupt nad) Böhmen 
durd die Firma Johann Fuchs Söhne, welche diefelbe im Jahre 1862 aus 
Chemnig in Sachſen bezog. Seitdem hat ſich die Anzahl derjelben in den beiden 
Vabrifen zu Graslig, Johann Fuhs Söhne und Fofef Meindl, bie 
auf 140 vermehrt und der Gefammtfticderei hierorts nicht nur ein anderes Ge- 
präge, jondern auch einen großartigen Auffhwung verlichen. 

Das Prinzip der Stidmafhine liegt darin, daß eine doppelt geipitte, in 
der Mitte durchlochte, mit einem Faden verfehene Nadel von einer Zange durd 
das aufgeipannte Zeug geftoßen, jenſeits von einer gleichen Zange gefaßt und 
auf Fadenlänge ausgezogen, dann wieder herangebradht und durch das Zeug hin- 
durch der erften Zange ins Maul geſteckt wird, die nun ihrerfeitS ebenfalls einen 
Auszug macht, die Nadel wieder heranbringt und durchfticht u. f. w. Was aber 
hier von einer Nadel gefagt ijt, gilt an der Mafchine von mehreren hunderten 
zugleih. Der Stidgrund ift in einen aufrecht ftchenden, mehrere Meter breiten 
Rahmen eingefpannt. Bor demfelben und im gleicher Weife hinter demfelben be- 
findet fich der Zangenträger mit der Nadelreihe je nach dem Mufter 100 — 200 
in der Zahl, welcher durch ein Getriebe auf einer Schienenbahn hin und her 
gejchoben wird. Jeder der beiden Zangenträger hat feine Zangen dem Stoffe zu— 
gewendet und ihr Wechfeljpiel erfolgt fo, daß immer der eine, nachdem er die 
Nadeln durchgeftohen und feinem Kollegen übergeben hat, fo lange dicht am 
Stoffe ftehen bleibt, biß jener aus- und wieder eingefahren tft und ihm die Na- 
dein wieder bringt, worauf dann diefer zweite paufiert und der erjte feine Aus- 
und Einfahrt macht. Im diefer Weife würde aber jede Nabel immer auf dem— 
felben Punkte dur das Zeug gehen. Der Stidrahmen muß daher vor jedem 
neuen Durdgange der Nadeln eine dem Mufter entfpredyende Lagenveränderung 
erhalten. Diefe wird hervorgebradht durch einen mit der Mafchine in WBerbin- 
dung gefegten Storchſchnabel, Pantografen genannt, den der Stider Schritt für 
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Schritt auf der Vorzeihnung einfett, bis die ganze Figur durchgenommen ift. 
Die Borzeihnung ift ſechsmal größer als fie im Zeuge wiedergegeben erſcheint. 
Es gibt zwei- und dreireihige Maſchinen mit 2 und 3 über einander befind- 
lihen Zangenträgern. Während der Stider auf der Vorzeichnung das Mufter 
mit dem Pantografen einmal ftedt, wird das Mufter auf dem Stidrahmen auf 
einer dreireihigen Mafchine mit z. B. je 150 Nadeln 450 mal angefertigt. Der 
Stider kann zugleih den Pantografen und den Zangenträger dirigiven und braucht 
noch etwa 2 — 3 Kinder, welche Nefervenadeln einfädeln und achtgeben, daß 
feine Nadel ihre Zange verfehlt. 

Die Stickmaſchine kann nur zu einfacheren, fi wiederholenden Figuren und 
ftreifenartigen Muftern verwendet werden, leiftet aber darin eben fo viel, wie 
etwa achtzig Handftiderinen. 

Der Stidgrund befteht in Mull und Battift mit 100: bis 250ger Garne 
und wird in den Fabriken ſelbſt auf etwa fiebzig Handwebjtühlen angefertigt. 

Die fertige Stiderei wird eutweder in der Fabrik zu Konfektionsartifeln, 
als: Krägen, Garnituren, Tafchentüheln, Damenunterröden, Barben u. f. w. 
verwendet oder in der Gänze in Verkauf gebradht. In beiden Fabriken find an 
700 Arbeiter und Arbeiterinnen befchäftigt. Die fertige Waare fommt in die 
Niederlagen nah) Wien, zum Theile aud) in den Drient, nah Rußland und auf 
engliſche Plätze. 

Die Handſtickerei wird wohl nie ganz von der Maſchine verdrängt wer— 
den, da dieſe nur kleine, ſich wiederholende Muſter herzuſtellen vermag, während 
jene in den Deſſins minder beſchränkt iſt, auch eine Maſchine kaum jene Feinheit 
in der Arbeit erreichen wird, die eine kunſtgeübte Hand zuwege bringt. Nichts 
dejto weniger leidet die Handftiderei durch die Majchinenarbeit in fo fern, uls 
legtere fic) zu verfchiedenartigen Konfektionsartifeln eignet, die einen ausgebreiteten 
Markt haben, fobatd einmal die Mode ſich auf diefe Gattung Waare geworfen 
hat. Daher kommt es, daß der Preis ber Handarbeit gegenwärtig ein gedrüdter 
ift und manche geſchickte Stiderin ihren Rahmen verläßt und bei der Konfektion ei- 
nen lohnenderen Verdienſt findet. Während vor der Einführung der Maſchine 
die Anzahl der Sticderinnen nur allein in Graslig die Ziffer 1000 überftieg, ift 
gegenwärtig die Zahl auf kaum hundert herabgejunfen, und dürfte in Zukunft 
noch geringer werden, da e8 eben an Nachwuchs fehlt, und das Mädchen, das 
ehedem von Kindsgebeinen an zum Stidrahmen verhalten wurde, nım lieber die 
Fabrik aufjucht, wo es bei leichterer Mühe einen befferen Lohn findet. Es ift 
eben die Macht der Maſchine, welche das Fahrwafler der Thätigfeft in an- 
dere Bahnen lenkt. 

Dagegen hat die Handftiderei in den benachbarten Ortjchaften, wo die 
Fabriken fehlen, ſich beinahe in ihrer urjprünglichen Ausdehnung erhalten. Bor: 
züglich ift es die Buntftieerei auf Seide, Sammt, Thibet, Tuch, welche in den 
Nahbarorten Schwaderbadh, Eibenberg, Silberbach ſtark betrieben wird, feit die 
Firma Löwenfeld aus Prag zu Eibenberg ihr Etablifjement errichtete. 

Die Gefammtzahl der Perfonen, welche gegenwärtig zu Graslig theils in 
den Fabriken theils außerhalb derfelben mit der Stiderei und den dazu gehörigen 
Arbeiten ſich befhäftigen, mag die Ziffer 1000 immerhin erreichen. 

Auf der Wiener Ausjtellung 1873 waren die Grasliger Stidfabrifen oh. 
Fuchs Söhne und Joſef Meindl vertreten; von den benachbarten Firmen diejes 
Induftriezweiges W. Yöwenfeld in Eibenberg, Franz Kunzmann und Emanuel 
Weiß in Silberbadh. 

Die Fortichrittsmedaille erhielten Johaun Fuchs Söhne, die Verdienſt— 
medaille Yojef Meindl, Franz Kunzmann und W. Löwenfeld; das Anerfennungs- 
diplom Emanuel Weiß. R 
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II. Die Spigenfabrifation. 

Wer hört das Wort „Erzgebirge,” und denkt nicht unwillführlih an das 
Spitenflöppeln! Als der Bergbau in Abnahme gefommen und andere 
Imduftriezweige noch nicht heimifch geworden waren, da fiel die Aufgabe größten: 
theil8 dem weiblidhen Geſchlechte zu, die Mittel zur Eriftenz herbeizufchaffen. 
Das Familienoberhaupt war jegt der Unterftügung feitens feiner Angehörigen 
anheimgegeben; die Klöppelei wurde der Haupterwerb ber Erzgebirgsbewohner 
und blieb es durd eine lange Reihe von Jahren. Noch 1821 zählt ein Zeitge- 
noffe, Yohann Florian Dokauer nur allein in Graslig 16 Spitenhändfer, welche 
ihr Geſchäft im Großen betrieben und in- und ausländifche Märkte bezogen. 

Durd die Erfindung der engliihen Maſchinenſpitze und die Ueber 
ſchwemmung der fontinentalen Märkte mit derfelben zu Anfang der dreißiger Jahre 
erlitt die Erzgebirger Spienflöppelei einen harten Schlag. Ungeachtet aller Ge- 
ſchicklichkeit und eines cifernen Fleißes konnte eine Klöpplerin täglich höchitens 
5 — 6 fr. C. M. verdienen. Damals war cs, als ein großer Theil der Klöpp- 
lerinen vorzüglich zu Graslig und Umgebung den Kloppelſack verließ und fi 
dem Stiden zuwandte. Dennod war die Mafdyinenjpige trog ihrer Wohlfeilheit 
nit im Stande, die Handarbeit gänzlic, zu verdrängen; bei der Zähigkeit, mit 
her man am Altgewohnten hängt, erhielt fich der Klöppelfad in mander Stube 
und wußte die geflöppelte Spige fich etwelche wenn aud nur ſchwache Abjap- 
quellen offen zu halten. 

Als nun nah 1866 die ſchwarze Seidenfpitge, Guipure, in Auf 
Ihwung fam, fanden die wenigen bei der Klöppelei Verbliebenen ungeahnt einen 
recht guten Verdienft, der ſich noch höher ftellie, als im Kriege 1870 umd einige 
Zeit nachher das füdliche Frankreich, wo die Spigenmanufaltur eine Hauptbe- 
Ihäftigung bildet, vom Markte ferne blieb. Mit der fchwarzen Seidenfpite wurde 
au die weiße Handjpige nah und nad geſuchter und fo fam es, daß in 
den letzten Jahren manche Hand, welche den Klöppeljad beifeite geftellt hatte, ten: 
jelben wieder hervorfuchte, da eben auch um diefe Zeit die Handſtickerei durch die 
Maſchine brad gelegt worden war. 

Gegenwärtig Tann eine gefchicdte Klöpplerin bei der fchwarzen Seidenjpige 
auf 70 — 80 fr. und bei der weißen Handfpite auf 80 Er. bis 1 fl. täglichen 
Berdienft fommen. Bei ſchmalen Klöppelfpigen, womit fih nur minder geübte, 
meiſt alte Frauensperfonen befchäftigen, fällt der Verdienſt natürlich geringer aus, 
und beläuft fih auf 20 — 30 fr. täglid). 

Es mögen in Graslig noch mehrere hundert Perfonen mit der Klöppefei 
befhäftigt fein; es ftcht aber der Klöppelei dasfelbe Los in Ausficht wie der 
Handfticerei, da e8 an Nachwuchs fehlt, indem die Jugend in den Stickma— 
ſchinen beim infädeln einen leichten Berdienft findet und wohl faum ein Kind 
ſich mehr Herbeiläßt, das mühfame Spitzenklöppeln zu erlernen. 

Uebrigens war der Auffhwung der gewöhnlichen Klöppelei eben audy nur 
ein momentaner und iſt bereitS wieder im Sinfen begriffen. 

Ueber die Urfachen, weshalb die böhmifche Spitenfabrifation troß ihres lang- 
jährigen Beftehens nie recht gedeihen will und Hinter dem Auslande zurückge— 
blieben ift, fpridt fih das Yahrbud des Erz: und Niefengebirges III. Yahr: 
gang, 1869 ganz treffend folgendermaßen aus; „Wenn in der Spitenfabrifation 
die ——— den Sieg über die Maſchine behalten ſoll, ſo genügt es nicht, 
der Arbeiterin eine mechaniſche Fertigkeit beizubringen und ſie dann als Maſchine 
fortarbeiten zu laſſen; es gehört der ſchaffende Geiſt dazu, in immer wechſelnden, 
der Geihmadsridtung folgenden Formen Neues herzuſtellen, jo daß faſt jeder 
Gegenftand ein Original ift und fi) von der Majchinenarbeit unterfdjeidet 
wie das Driginalgemälde eines Künftlers von einer Fotografie. — Die Shawl— 
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fabrikation mit der Maſchine hat eine hohe Stufe erreicht, dennoch aber dem 
Abſatz der echten indiſchen, perſiſchen und türkiſchen Shawls und deren hohen 
Preiſen nicht den mindeſten Eintrag gethan.“ 

„Vor Allem hat ſich auf der Pariſer Weltausſtellung in überzeugender Weiſe 
herausgeſtellt, was in der Spitzenfabrikation geleiſtet werden kann und wie hoch 
die Handarbeit über den Leiſtungen der Maſchine ſteht. Die hier gemachten Er— 
fahrungen bezeichnen aufs Neue die Stufe, welche die Handarbeit einnehmen 
muß, um gegen die Konkurrenz der Majchine gefichert zu fein.“... 

„Die Spigenarbeiterinnen des böhmiſchen Erzgebirges find nun ficherlic) 
befühigt, bejjere Arbeiten zu liefern als bisher; aber fie find durch den mecha— 
niſchen Betrieb der Spikeninduftrie zur Mafchine geworden, arbeiten am liebjten 
ein und dajselbe Mufter fort, jelbit gegen einen Yohn, der nur bei dem größten 
Fleiße den nothdürftigjten Lebensunterhalt det, wogegen fie die Anftrengungen 
ſcheuen, die der Fortjchritt der Fabrikation erfordert. Es ift daher zu den All- 
täglichfeiten geworden, daß Mufter viele Jahrzehnte in ein und derjelben Familie 
fortgearbeitet werden, wodurch der Preis für ein und dieſelbe Arbeit ſyſtematiſch 
heruntergedrüdt wurde. Während der belgiſche und franzöjiihe Spitenarbeiter 
durch fortwährende Variation der Mufter und der Ausführung Gefallen an 
befferer Arbeit findet, ift dem böhmischen Spigenarbeiter durch das ewige Einerlei 
jedes Gefühl dafür verloren gegangen.“ 

„Auch die Faktoren und Fabrikanten Haben noch nicht die Leberzeugung ge: 
wonnen, daß fi der Spitenhandel vorzugsweife auf die Qualität und nicht 
auf die Quantität ftügen muß, wenn er einen entjprechenden Gewinn und Lohn 
für den Arbeiter abwerfen ſoll. So lange eine folche Ueberzeugung in weiteren 
Kreifen noch nit Platz gegriffen, mithin die Fabrifanten dem Arbeiter durch 
Abnahme jchlechter Arbeit möglich machen, diefelbe in der gewohnten Weife fort: 
zujegen, kann eine angebahnte Verbeiferung nur langfame Fortfchritte machen.” 

Die Regierung hat zu wiederholten Malen Berfuche angeftrengt, die Spigen- 
fabrifation im böhmifchen Erzgebirge zu heben und fie den belgiihen und 
franzöfifchen Vorbildern näher zu bringen. Bereits im Jahre 1813, ſodann 
1818 und 1855 wurden eigene Schulen in Graslıg und im andern Orten des 
Erzgebirges errichtet, denen die Aufgabe zufiel, Unterricht in der Erzeugung 
feinerer Spigengattungen zu ertheilen. Der Erfolg entiprad) jedoch nicht 
den Erwartungen. Die Schulen wurden nad kurzem Beftehen wieder aufgelajjen, 
und die Anzahl derjenigen, welche die Anfertigung der beigifchen und franzöfi- 
ſchen Spite erlernt hatten und fortübten, war eine verhältnigmäfig geringe. Der 
Grund des Miflingens lag hauptfächlich in dem Umftande, daß in den Schulen nur 
die Anfertigung einzelner Spitenbeftandtheile, nicht aber die Vollendung 
der Spike bis zur VBerwerthung auf dem Markte gelehrt wurde, wodurd die 
Babrifation zu Feiner Selbjtjtändigfeit gelangen fonnte. 

Im Jahre 1867 Hat das Central-C omite zur Beförderung der Er- 
werbsthätigfeit der Erz: und Niejengebirgsbewohner zu Prag, weldes feiner hu— 
manen Aufgabe durch eine lange Reihe von Jahren gerecht geworden war, auch 
im diefer Hinficht einen weitern Schritt gethan. Mit Genehmigung des k.k. 
Handels- und Finanzminifteriums wurden mit dem Gpitenfabrifanten Joh. Lat. 
Wechſelmann in Berlin ein Webereinfommen getroffen, nad welchem Letzterer 
gegen eine angemejjene Entſchädigung ſich verpflichtete, Mufterwerkfftätten 
für die Spigenfabrifation im böhmijchen Erzgebirge zu errichten. In denfelben 
jollten die Arbeiterinen durch tüchtige ausländifche Yehrfräfte unentgeltlichen Un— 
terricht erhalten, die Anfertigung der feinern Spisen bis zur vollen verwerthbaren 
Bollendung erlernen und die fertige Waare bezahlt erhalten. Den heimifchen 
Faktoren jollte Gelegenheit geboten werden, eine große Auswahl der neuejten und 
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beften Zeichnungen zur unentgeltlihen Benügung und die bejten Materialien zum 
Anfhaffungspreife zu erlangen. 

Solder Mufterwerfftätten wurden im weftlihen Theile des Erzgebirges 12 
errichtet, davon zwei in Graslig, eine für Points à l’aiguille und eine für 
Points du chesse. Sie waren auf fünf Jahre feitgefegt und hatten im Som— 
mer 1872 ein Ende. 

Der Erfolg entfprach den gebrachten Opfern wohl auch nicht zur Gänze. 
Was zunächſt die Mufterwertjtätten in Graslig betrifft, jo lag der Grund davon 
hauptfächlich in der gleichzeitigen Ausbreitung der Mafhinenftiderei, 
die immer mehr Arbeitskräfte in Anfprudh nahm und namentlih der heranwadı- 
jenden Ingend weiblichen Geſchlechtes eine lohnende Beichäftigung brachte. 

Mit Luft und Vorliebe drängte man fi anfangs in die Mufterwerkjtätten, 
fo daß die urfpränglichen Lokalitäten erweitert werden mußten. Neulinge ſowohl, 
wie folche, welche die Kunft bereits aus den frühern Schulen zum Theile nod) 
inne hatten, ließen ſich einfchreiben, um die vervolffommmete Methode von den 
gewandten belgiſchen Meifterineg zu erlernen. Allein, als fie fahen, daß eine 
Arbeiterin bei viel Fleiß und Gefhid und nad einem halb- und ganzjährigen 
Unterrichte in der Werfjtätte ſich kaum zu jenem Verdienſte aufihwingen Fönne, 
den die Maſchinenſtickerei bei leichter Mühe einer gewöhnlichen Arbeiterin bietet, 
da verliegen die meisten die Anjtalt wieder, ohne ſich die Kunft vollfommen 
eigen gemacht zu haben. Andere traten ein, um nad kurzer Zeit wieder auszu— 
treten, und fo kam es, daß man beim Beſuche der Anftalt meiftens neuen Ge— 
fihtern begegnete und jene Stimme nicht Unrecht hatte, welhe die Mufterwerf- 


ftätten mit Taubenſchlägen verglih, wo die Tauben ab» und zufliegen. Der 


Verdienſt ift eben maßgebend, und nur wenige find fo weitblidend, einzufehen, 
daß eine Kunft, die dauernd ift und eine gewiſſe Selbitftändigfeit bietet, vortheil- 
hafter fei, als eine Beichäftigung, die früher oder jpäter wieder aufgegeben 
werden muß. 

War es in Graslig der gleichzeitige Auffhwung der Stickmaſchine, fo trug 
anderwärts das monıentane Aufkommen der ſchwarzen Spige die Schuld, daß 
die Murfterwerkftätten nie recht profperiren wollten. Es mag aud in der Admi— 
niftration der Mufterwerkftätten nicht alles jo gewejen fein, wie e8 in den In— 
tentionen des Gentral-Gomite gelegen war; dennoch find die genannten Umftände, 
deren Eintreten ſich jeder Vorausberechnung entzog, die Haupturfahe, daß die 
Mufterwerkftätten je länger je mehr dahinfiechten, bis zulegt das ganze Unter: 
nehmen des Herrn Wechſelmann, fo zu jagen, im Sande verlief. 

Nichtsdeftoweniger würde man den Mufterwerkftätten Unrecht thun, wollte 
man fagen, fie feien ohne allen Erfolg gemwefen. Nicht nur, dag manche frühere 
Arbeiterin in ihrer Kunſt fich vervollfommmet und neue Methoden fi) angeeignet 
hat, fo hat auch der Arbeiterfreis nad) belgischer Methode ſich erweitert, und 
manches Mädchen bebürfte nur einer fortgefegten Uebung, um es zur vollen 
Fertigkeit zu bringen. Nocd gegenwärtig gibt es, abgefehen von andern Orten, 
nur allein in Graslig gegen 70 Mädchen, die in Points du chesse und in 
Points à l’aiguille arbeiten. Wenn die Arbeit befjer bezahlt wäre, jo unterliegt 
e8 feinem Zweifel, daß viele, die gegenwärtig andern Beſchäftigungen oder ber 
Fabrifsarbeit fi zugemwendet haben, zur feinen Spige zurüffehren möchten. 

Die Arbeitsfraft ift vorhanden und will nur gefammelt und in das richtige 
Fahrwaſſer geleitet werden, Der Berdienft der Arbeiter fanı aber nur durd 
die Koönkurrenz der Arbeitsgeber gehoben werden. Würden Unternehmer fich 
finden, mit Intelligenz und Kapital ausgerüftet, welche ſich vorzüglid der feinen 
Spige widmen und die vorhandenen Abfatquellen zu erweitern und neue zu ers 
werben müßten, fo würde die gemeine Spige nad) und nach verdrängt und der 
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Arbeiter weniger den Schwankungen des Tages ausgeſetzt ſein, wie es bei der 
Klöppelſpitze der Fall iſt. 

„Beſtehen nur einmal mehrere größere Häuſer mit einem Organismus von 
tüchtigen Faktoren zur Seite und wiſſen fie ſich durch Beobachtung der Nach- 
frage und des Angebotes in der Kenntniß des laufenden Geſchäftes zu erhalten, 
dem wechſelnden Geſchmacke ſtets rechtzeitig entgegenzukommen und die Verbin— 
dungen für einen geregelten Abſatz ſich zu ſichern, daun dürfte auch unſere 
Spitzeninduſtrie einen feſten Boden haben, ſei es mit oder ohne Spitzenſchulen.“ 

Die geflöppelte Spige wird von Faktoren, deren es gegenwärtig in Gras: 
li fünf gibt, abgenommen und theil® im Inlande, vorzüglich in den böhmijchen 
Badeörtern verkauft, theil® exportiert. Firmen, die ſich mit der belgiſchen Spite 
befaffen, gibt e8 zwei, Beruhard Metzner, früher Disponent in den Mu— 
fterwerfftätten des I. I. Wechſelmann, und Frau Margareta Korb, früher 
Lehrerin in der Points plat-Schule zu Graslitz. Bon der belgiſchen Spite wer- 
den Bolants, Tücher, antilfen, Fichu, Barben, Fächer, Taſchentücher und 
Sonnenschirme angefertigt, auch ganze Kleider und Spigengarnituren in verſchie— 
denen Breiten. 


Die Firma Korb erhielt bei der Parijer Ausftellung 1867 die ehrenvolle 
Erwähnung, bei der Provinzialausftellung zu Trieſt 1871 die bronzene Medaille 
und bei der Provinzialausitellung zu Linz 1872 die große filberne Medaille. 
Auch betheiligte fich diefe Firma bei der Brautausitattung Ihrer k. Hoheit der 
Erzherzogin Gifela. Die Firma Bernhard Metzner erhielt bei der Austellung 
zu Eger 1871 die goldene Medaille, bei der Gemwerbeausftellung zu Prag 1872 
den erften Preis und bei der Ausftellung im öfterr. Kunftmujeum in Wien 1872 
die goldene Staatsmedaille. Beide Firmen erhielten zu Wien 1873 die Ber: 
bienftmedaille. 

Bei der Wiener Weltausftellung waren vier Mädchen aus dem Erzgebirge 
beftimmt, die Anfertigung der ansgeftellten Spigengattungen dem Beſucher der 
Ausftellung durch ihre Arbeit zu veranfchaulichen. Diefe im Intereſſe der Spiz— 
zeninduftrie liegende Veranftaltung war ebenfalls dem entral-ftomite für die 
Erz- und Riefengebirgsbemohner zu verdanfen, welches für jede Arbeiterin eine 
beftimmte Sunme auf die Dauer von ſechs Wochen, von 1. Zuli bis Mitte 
Auguft, zur Verfügungssftelite. 


IV. Die Schaf: und Baumwollwaaren- Erzeugung. 


1. Die Schafwolffpinnerei, Weberei und Färberei von Yeopold Thomas 
Das Etabliffement wurde im Jahre 1825 von Leopold Thomas gegründet und 
ift gegenwärtig im Befige feines Sohnes Franz Thomas. Urjprünglih ein 
Meſſingdrathwerk des Grafen Erwein v. Noftig wurde nad) vorgenommenem Um— 
baue eine Rammgarnfpinnerei, die erjte in Oeſterreich, darin errichtet, ſpäter auch 
eine Weberei für Thibet und Cachemir. Vom Yahre 1830 bis 1848 wurden bie 
erzeugten Artikel ausſchließlich an das Hans Liebig im Meichenberg abgefett, von 
da an in der eigenen Niederlage zu Wien verfauft. 

Im Jahre 1871 beſaß die Fabrif zwei Dampfmafchinen mit zufammen 110 
Pferdefraft. Der jährliche Kohlenverbrauh für Maſchinen, Färberei und Troden« 





*) „Die Mufterwerfftätten für Spitenfabrilation im böhmiſchen Erzgebirge.” Bericht an das 
Tentralfomite zur Beförderung der Erwerbethätigfeit der böhmiſchen Erz: und mr = 
birgsbewohner erftattet von deffen Mitgliedern Richard Ritter von Dotzauer ımd Dr. Ebd: 
mund Scebel. 1871. 
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hans belief fid) auf 50.000 Etr., welche aus dem ber Fabrik gehörigen Bergwerte 
bei Lanz bezogen wurden. Das Etabliffement befhäftigte 350 Arbeiter und 
umfaßte : 

eine Rammgarnipinnerei mit 1500 Etr. Garn jährl. Erzeugung, 


„ Streihgarnfpinnerei „ 1500 „ P * 
Zephirſpinnerei „ 60 „ " n " 
„ Kämmerei „ 1500 „ 


„ Bärberei und Weberei mit 250 Hand» und mehanifhen Webftühlen. Die 
Löhnung an fämmtliche Arbeiter betrug pr. Woche gegen 2500 fl., der Verbrauch 
der Schafwolle belief ſich auf jährlih 6000 Etr. 

Im Sommer des Yahres 1871 brannte das Fabriksgebäude zum größten 
Theile aus und wurde ſeitdem wieder hergerichtet und bedeutend erweitert, jedod 
bis heute noch nicht in vollen Betrieb gefegt. Die Firma erhielt 1873 zu 
Wien die Verdienſtmedaille. 

2. Die Spinnfabrif von Theodor Pilz Erben. Sie wurde 1822 von 
Friedrih Karl Starf als bloße Handfpinnerei errichtet, 1830 von Joſef Stark 
mit Dampfbetrieb verfehen und 1856 von dem nadmaligen Befiger Theodor 
Pilz mit dem Selfaftor eingerichtet. Sie befigt 15000 Spindeln, eine Dampf: 
maſchine von 110 und ein Wafjerrad von 20 Pferdefraft und beſchäftigt 120 
Arbeiter. 

Im Jahre 1872 verbraudte fie an Nohmaterial 5724 Etr. Baumwolle und 
erzeugte Garne im Gewichte von 4800 Etr. in Nr. 6 — 50. Das Erzeugnif 
wird hauptjählih in die Fabriken Böhmens geliefert, vorzüglih nad Aſch, Ko— 
nigsberg, Langenbrud, welche gebündelte Garne verbrauden, und am die mecha— 
nifchen Webereien zu Prag und Umgebung, welche Cops verarbeiten. 

3. Die Druderei Chriftian Kühnl’s Erben. Das Etabliffement wurde 
von Wenzel Kühnl 1818 errichtet, ging 1844 an defjen Sohn Chriftian Kühn! 
und fodann an die gegenwärtigen Befiger über. Es werden gedrudte Kattune 
und Kattuntüchel von 18 Arbeitern erzeugt, welde auf den Brünner und Pilfner 
Märkten verfchliffen werden. 

Haben wir im BVoranjtehenden die Induftrie von Graslig nah ihren her: 
borragenden Abzweigungen in kurzen Umriffen gefdildert, fo erübrigt noch der 
Mittel zu gedenken, welche vorzugsweife geeignet find, den Auffchwung derjel- 
ben nad einzelnen Richtungen hin zu fördern. 

Wir nennen als allgemeines Mittel vorerft die Säule. Bis zum Jahre 
1861 war diefe fehr dürftig beftellt, und beftand aus drei Klaffen in vier Ab- 
theilungen. Der Unterricht wurde halbtägig ertheilt, da die einzelnen Lehrzimmer 
die große Anzahl der Schüler nicht faſſen konnten, und von vier Lehrern bejorgt. 
Das Bedürfniß einer beffern Schulbildung trat immer mehr zu Tage und der 
Stattvorjtand, in der richtigen Erfenntnif, daß nur ein gediegener Pugendunter- 
riht das geiftige und materielle Wohl der fünftigen Generation begründen könne, 
faffte den Beihluß, die Zahl der Lehrkräfte dem Bedürfniffe entiprehend zu ver- 
mehren und dem Schulunterridte durch Berufung von Lehrern, welche für Haupt- 
ſchulen befähigt find, ein höheres Ziel zu fegen. Hatte man ja doch ein Schul: 
gebäude, welches fo viel Räumlichkeit im fich faßte, daß mehrere Abtheilungen ge- 
bilder und jeder Wbtheilung ein ganztägiger Unterricht ertbeilt werden konnte. 

Mit hohem FE. k. Statthalterei-Erlafje vom 18. Sept. 1861 wurde die Er- 
rihtung einer Pfarrhauptfchule genehmigt und wurde diejelbe binnen Fahresfrift, 
da alte hiezu nöthigen Bedingungen vorhanden waren, mit Statthaltereis@rlaf 
vom 4. Yuli 1862 zur direttiomäßen Hauptſchule erhoben. Seit 1869, wo die 
Schule in Defterreih Staatsanftalt wurde, befteht die Grasliger Schule als 
ſechsklaſſige Volksſchule mit gefonderten Knaben» und Mädchenabtheilungen und 
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wölf fiftemifirten Lehrkräften. Sie hat eine Lehrer- und Schülerbibliothel mit 
568 Werken in 832 Bänden, eine reichhaltige Lehrmittelfammlung, in welcher 
die technifchen, naturlehrlichen, naturgefhichtlihen und gewerblichen Fächer vertre- 
ten find, und ein Mufeum, das namentlich durd Beiträge des Prager Grof- 
händler Herrn Rihard Ritter von Dotzauer zn Stande gekommen ift und 
gegenwärtig noch erweitert wird. Die unzureihenden Geldmittel des verhältniß- 
mäßig armen Schufbezirkes Tießen es bis jet nicht zu, eine Bürgerſchule zu 
errichten. 

Um der Mufifinftrumentenfabrifation unter die Arme zu greifen, war es ein 
dringendes Bedürfniß, eine Schule zu errichten, in welder jenem Theile der 
Jugend, der fi der Inftrumentenfabrifation widmet, Gelegenheit geboten wird, 
fi in der Muſik theoretiih und praftiich auszubilden, und durd welche Schule 
die heranwachfende Generation dahin gelangt, durch einen rationellen Betrieb der 
Fabrikation fih auf die Höhe der Zeit emporzufchwingen und von dem nahen 
Sadjien gänzlich) zu emanzipiren. Der um das Wohl feiner Vaterftadt jo wie 
des gefammten Erzgebirges unermüdlich beforgte Herr Richard Ritter von 
Doganer in Prag wußte auch diefem Bedürfniffe abzuhelfen. Das Central» 
comite zur Beförderung der Erwerbsthätigleit der Erz- und Rieſengebirgsbewoh— 
ner erklärte fich rs einer jährlihen Subvention von 200 fl., Herr Ritter 
von Doßauer von 1 fl., die Orasliger Stadtgemeinde von 150 fl., lettere 
auch zur Ueberlaffung des Schulfofales und zur Beforgung der Beheizung. Die 
Statuten wurden auf Grund der vom Direktor des Prager Konſervatoriums 
Ye Joſef Krejti gegebenen Andeutungen entworfen und die fo zuitande ger 
— Muſikſchule wurde am 1. November 1865 auf vorläufig ſechs Jahre 
eröffnet. 


Der in den Statuten ausgefprochene Zweck der Schule ift die Emporbrin- 
gung der Inftrumentenfabrifation in Graslig und Umgebung ; das Weſen des 
Unterridts: die Beibringung der Elementarbegriffe aus der Theorie der Mufik, 
die leichtfaßlihe Darlegung der afuftifchen Gejege, welche die Bildung des Tones 
bedingen; der Gefangsunterricht fo wie der Unterricht in den verfchiedenen Mufit: 
inftrumenten, jedoch fo, daß den Unterricht in der Theorie der Muſik, in den 
akuſtiſchen Gefegen und im Gejange alle Schüler zu hören haben, den Unterricht 
in den einzelnen Inftrumenten dagegen jeder nach Wahl und individueller Eignung. 


Die Schule wurde nad) Ablauf des erften Termines auf weitere ſechs Jahre 
erneuert. Gegenwärtig ift durch das freundliche Entgegenfommen des hohen Han» 
delsminiſteriums eine zweite Lehrkraft ſiſtemiſirt. 

Auf ähnliche Weife ift die hohe Regierung in neuefter Zeit den Bedürf- 
niffen der Stid- und Spiteninduftrie entgegengefommen, indem fie auf die Dauer 
von zwei Yahren einigen Zeichenfhülern Stipendien verabreidht, deren Aufgabe 
es ift, an der Kunſtgewerbeſchule in Wien ſich mit dem Zeichnen von Flachorna— 
menten gründlich vertraut zu machen, und nachher die erworbenen Kenntniffe ala 
Mufterzeihner im Erzgebirge zu verwerthen. 

Ueberaus förderlich wirft weiterhin zur Unterftügung der Geſammtinduſtrie 
von Graslig die im Jahre 1867 gegründete Spar- und Vorſchußkaſſa. 
Sie befaßt fich mit der Annahme von Spareinlagen, gibt Vorſchüſſe gegen Wed- 
jel und Pfänder und belehnt Hypothefen. Ihr Totalumſatz erreichte im Jahre 
1872 in runder Summe die Höhe von 1,060.000 fl. 

So ift Graslig mit den verſchiedenen Abzweigungen feiner Induftrie, mit 
feiner ftarfen Bevölkerung, deren überwiegende Mehrheit für den Export arbeitet 
und in diefem ihre Nahrungsquelle findet, einer der hervorragendften Imbufirie- 
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orte in Deutſchböhmen und fan mit mancher Stadt des induſtriereichen Nordens 
in die Schranken treten. 


Befonders die Wiener Weltausstellung hat gezeigt, daß Graslig, was BViel- 
feitigfeit der Iuduftrie und Güte der Erzeugnijfe anbelangt, in. der Reihe der 
Induftrieftädte Böhmens nicht den legten Rang einnimmt. Es mag wenig Orte 
geben von fo befcheidenem Umfange, denen eine. gleich große Anzahl von Aners 
fennungen zu Theil geworden wäre. Was feiner Ynouftrie hauptjächlich gefehlt 
hat, ift der Ruf, bejonders bei der Mufikinftrumentenfabrifation. Nun wird 
wohl nicht mehr der Fall eintreten, daß die Inſtrumentenmacher fich felbft ver: 
läugnen und fremde Firmen auf ihre Yabrifate geben müffen, um fie an Mann 
zu bringen, und wenn es im Berichte der legten Pariſer Ausjtellung nod hieß, 
daß ſich viele ausländiihe Firmen mit den Federn von Graslitz jchmüden, fo 
wird fi der Ort feines Namens nicht mehr zu ſchämen brauchen. Schon find 
in Wien manniafahe Anfragen gejchehen, e& find neue Sefa,äftsverbindungen cin» 
geleitet, neue Abſatzwege gewonnen worden, und die Grasliger Injtrumentenfa= 
brifation wird mit einer größeren Selbjtitändigfeit als bisher auf dem Welt: 
marfte auftreten fönnen. 


St noch einmal die Graslig-Falfenauer Eifenbahn zuftande 
gekommen, die, bereits Fonzeffionirt, mit 1. Dftober 1875 dem öffentlichen Ver— 
fchre übergeben werden foll, und ift ſemit Graslig ins mittelenropäiihe Eiſen— 
bahnnetz aufgenoinmen, jo dürfte die Erwartung nicht ungeredhtfertigt fein, 
daß nicht nur die alten Erwerbsquellen mächtig gefördert, jondern aud neue er— 
fchloffen werden und die Bewohner Hinfichtlich ihrer Eriftenz nicht fo leicht jenen 
Schwankungen ausgefegt fein werden, wie fie chedem periodiſch einzutreten 
pflegten. 

Schließlich fei es geftattet, einige Männer anzuführen, die in Graslitz ge: 
boren und durch die Hebung der vaterländiihen Imduftrie und durch ihr huma— 
nitäred Wirken in weiten SKreifen einen geachteten Namen fich erworben haben. 
Bilden ja einige diefer Männer ein Stüd Gefchichte der Deutfchen in Böhmen 
und man glaubt einem Bereine, der ſich zur Aufgabe gejett hat, den ſegneuden 
Einfluß des Deutfchthums in unferem Baterlande nah allen Seiten hin zu illu— 
ftrieren, durd die nachfolgenden kurzen Lebensumriffe einen feinen Bauftein zu 
liefern, biß eine würdigere Feder fid gefunden hat, das Mangelhafte zu ergänzen. 

Ein Mann, der fih aus einer untergeordneten Lebensſtellung zu einem der 
erften Induftriellen Defterreihs emporgefhwungen hat, war Johann David 
Sat) der Bater des gegenwärtigen Herrenhansmitgliedes Anton Edlen von 

tark. 


Johann David Stark wurde am 3. Mai 1770 zu Graslitz geboren. Er 
unterftügte anfangs al8 14jähriger Knabe feinen Water in dem unbedeutenden 
Betriebe der Branntweinbrennerei und eines Heinen Krämerhandels, wo er bei 
dem Bejuche der Märkte zu Plauen im fächfischen Vogtlande die Mouffelinfabri- 
tion fennen lernte. Die Bortheile diefes damals in Böhmen wenig befannten 
Gefhäftszweiges einfehend, gelang cs ihm bald, mit zwei Webjtühlen den An- 


Die Vorfahren Starl's ftammen aus einer Patrizierfamilie zu Nitrnberg, wo fie nach— 
weislich feit dem 14. Jahrhunderte anfäßig waren. Ein Zweig diefer Familie gelangte 
um 16. Jahrhunderte als Vertreter der Nürnberger Gewerke nadı Graslig. Im National: 
Muſeum zu Münden befindet ſich eine Rolle, überjchrieben: „Geſchlechtsrolle der Patris 
zierfamilie Start aus Nürnberg“ mit Bildniffen uud Wappen von 1407—1616,. 
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fang zu machen, der fih im Verlaufe von zehn Jahren auf den Betrieb von 
800 eigenen Stühlen fteigerte und weſentlich zur Ausbreitung der Stuhlweberei 
in Graslig und Umgebung beitrug.!) 

Die Sphäre feines eigentlichen induftriellen Wirfens jedoch betrat er erft im 
Jahre 1792 durch den Pacht des Meffingwerkfes in Silberbah nächſt Graslig, 
welches nad) vielen Echwierigfeiten in ordentlichen Gang gebracht und mit einer 
Oleumhülte zu 10 Defen verfehen wurde. Es war dies die erfte in Böhmen, 
da man das Produft bisher von Nordhaufen bezogen hatte. Die Beforgnig bes 
fteigenden Holzmangel8 in der Gegend konnte den Unternehmimgsgeift Stark's 
nicht niederichlagen und diente nur zur Fräftigeren Anregung feiner Thätigkeit, 
‚um auch diefem fühlbaren Bedürfniſſe abzuhelfen. 

Durd) die Erwerbung des früher nicht geadjteten Mineralwerfes zu Hromig 
und die dortige reiche Ausbeute an WBitriolftein, welcher früher von fremden 
Werten gefauft werden mußte, und durch den gleichzeitigen Ankauf des Gewertes 
zu Davidsthal nächſt Fallenau und den Abbau der dortigen reihen Kohlenlager 
fiherte er. fi den nöthigen Berarf zur Erbauung von 30 neuen und größeren 
Defen und bewirkte hiedurch den ungleich wohlfeilern Verkaufspreis des VBitrio ls 
dL8 in eben dem Maße, als er die quantitative Erzeugung desfelben bedeutend 
vermehrte. 

Seine Bemühungen waren ferner dahin gerichtet, die vom Auslande bezo- 
genen Hilfsmittel zu feinem Betriebe durch inländifche zu erfegen und die 
hiemit vielfach; verbundenen Vortheile feinem Waterlande zugumenden. So war 
er unter andern bemüht, die für feine Produfte nothwendigen Kolben und Flaſchen, 
welde früher aus dem Altenburgijchen bezogen wurden, wo möglich im Inlande 
zu verferligen. Die hierwegen angeftellten Nachſuchungen erfreuten fid) eines 
glücklichen Erfolges durch Verarbeitung des in der Nähe von Eger aufgefundenen 
Wildfteiner Thones. Bon diefer Zeit datirt fich die Flaſchen-, Netorten- und 
Kolbenerzengung Böhmens und die meiften ähnlichen Eizeuger find aus diefer 
Schule hervorgegangen. Wenn man bedenkt, daß Johann David Starf allein 
für feine chemifuyen Gewerke zu Anfang der 30ger Jahre jährlich gegen 180000 
Stüd Kolben und Vorlagen und 40000 Stück Flaſchen benöthigte, fo ergibt 
ſich jeit dem Jahre 1795, wo die einheimifche Erzeugung derſelben begann, ein 
Betrag von mehreren Millionen Gulden, der bis dahin an Benügung des rohen 
nn und an Arbeitslöhnen dem Inlande durch diefe Hilfsarbeit zugewens 

et wurde.“ 

Im * 1826 errichtete Johann David Stark zu Altſattl nächſt Elbogen 
ein Werk zur Erzeugung des eiſenfreien Alaunes, kaufte weiterhin von 1827 bis 
1830 im Bilfner Kreife zu Wanowig 6 Vitriolhütten und auf der Herrſchaft 
Plaß zwei Mineralwerke. 

Im Befige diefer umfangreihen Werfe und mit raftlofer Thätigfeit ihrer 
zwedmäßigen Benügung und Ausbreitung obliegend gelang es ihm, die Ausbeute 
an Bergwerfsproduften und ihre Verarbeitung jo weit zu erhöhen, daß jelbe bei 
einer Beihäftigung von 1500 Arbeitern jährlich folgendes Quantum erzeugten, 
wovon der bei weitem größere Theil einen Altivhandel ins Ausland bil, 
dete, ale: 


) Gegenwärtige biografifche Notizen find uns großentheils auf unfer Anſuchen von freund: 
licher Hand zugekommen. 


?) Bericht der Beurtheilungstommiffion über die NAusftellung der Induftrieerzeugniffe Böh— 
mens im Jahre 1831. Prag, 1833. Gottlieb Haafe Söhne. 
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Sämmtliche Artikel hat man zwar ſchon vorher auch außerlands erzeugt; 
das Verdienſt Stark's iſt es, daß fie mit allen Hilfstheilen im Lande ſelbſt 
zuftande gebracht und von ihm zu einem Preife verkauft wurden, um welden fie 
fein Etabliffement zu liefern im Stande war. 

Nicht befonderer wiſſenſchaftlicher Intelligenz, aber der emfigen Betriebſam— 
feit, des Scharfblides und des muthvollen Unternehmungsgeiftes eines Mannes 
bedurfte es, der überall die Lofalverhältniffe zu erkennen und zu benützen verftand 
und mit merfantififcher Geübtheit fie geltend zu madhen wußte Ob Johann 
David Etarf der erjte in Böhmen war, der die Alaunfchiefer ftatt, wie bis zum 
Anfange dieſes Jahrhunderts gefchah, Tediglih auf Alaun zu benügen, zur Er- 
zeugung von Vitriol verwendete, liegt nicht ausgemittelt vor; allein gewiß hat 
man es nur ihm zu verdanfen, daß der Preis des rauchenden Vitriolöls, der 
nod 1790 auf 80 fl. per Zentner ftand, fpäter auf 8 fl. und nod tiefer herun- 
tergebradht wurde") Welch’ einen profperirenden Einfluß diefer Umftand in den 
Kattundrudereien, Bleichen, Färbereien und andern ähnlichen Anftalten zur billis 
geren Erzeugung der Artikel hervorbrachte, liegt auf der Hand. 

In Würdigung feiner Verdienfte um die Hebung der Induftrie und feines 
humanitären Wirfens für das Wohl feiner ſämmtlichen Arbeiter wurde Johann 
Tavid Stark im Jahre 1836 von S. M. Kaifer Ferdinand in den Adelsjtand 
erhoben. Er endete fein thatkräftiges Leben am 10. November 1841 zu Prag. 
Er hinterließ zwei Söhne und eine Tochter aus der Ehe mit Magdaiena Riedl 
aus Graslig. 

Der ältere Sohn Joſef Karl Edler v. Stark, geboren zu Graslig 1792, 
widmete fi der Landwirthichaft und lebte auf feinem Gute Schönlind und Tie- 
fengrün, faufte fodann 1822 das Gut Chodau, 1840 die Herrfchaft Schönbad 
und ftarb den 16. Jänner 1851. Der jüngere Sohn ift der gegenwärtige Groß— 
grumdbefiger und Grofinduftrielle Anton Edler von Starf, Mitglied des öfterr. 
Hervenhanfes. Die Tochter Elifabeth, geboren deu 16. Mai 1800, verehelichte 
ih an Karl Bischoff, Handelsmann zu Yugsburg, und wurde die Mutter des 
1871 verstorbenen Mineralwerksbeſitzers, Landtagsabge ordneten und Handelsfam- 
mer-PBräfidenten zu Pilfen, Otto Biſchoff. 

Johann David Stark war durch mehrere Jahre Bürgermeifter zu Graslik 
und erbaute dajelbjt die Häufer Nr. 376 und 377. 

Eine andere in weiten Kreiſen gefannte und geachtete Berfönlichkeit, die eben- 
falld aus Öraslig hervorgegangen, war der ehemalige Prager Handelskamıner- 
Präfident Johann Baptift Riedl, Edler von Riedenftein. 

Derjelbe war am 1. Sept. 1801 zu Graslig ald der Sohn mäßig bemit- 
telter Eltern geboren. Sein Vater war Ignaz Riedl, Inftrumentenmacher und 
feine Mutter Thereſia, geb. Pfeiffer. Er erhielt an der Graslitzer Schule den 


) Siehe obigen Beridt. 
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gewöhnlichen Elementarunterricht, und genoß außerdem, wie es zu jener Zeit 
häufig Sitte war, Privatunterricht bei einem Kaplane des Ortes, vorzüglich in 
der lateiniſchen Sprache. Mit 14 Jahren kam Riedl nah Frauffurt a. M., 
woſelbſt er in das Behrens'ſche Kolonial- und Farbwaarengefhäft als Lehrling 
eintrat und feine Kenntniſſe in den Freiftunden durh Bücher und Privatlehr- 
ftunden zu vermehren fuchte. 

Im Yahre 1820 trat er in das Gefchäft feines Verwandten, des oben ge- 
nannten Karl Biſchoff zu Augsburg und bereifte für diejes Haus Deutfchland, 
veränderte aber nad nicht langer Zeit abermals feine Stellung, indem er in das 
hemiihe Produftengefhäft feines Dheims Johann David Stark als Profurift 
und Geihäftsführer eintrat. Er bereijte im Intereſſe der demfelben gehörigen 
Vitriol- und Alaunwerke Deutjchland bis an die Nord» und Oſtſee und erwei- 
terte das Ahfatsgebiet diefer Produkte, indem er neue Gefchäftsverbindungen anfnüpfte. 

Im Yahre 1826 überjiedelte I. B. Riedl von Altfattl nad) Prag, wofelbft 
er ſich als Kanfmann etablirte und im wenigen Jahren durch Konfolidirung 
des Kredits, durch die mit raitlofer Energie durchgeführte Ausdehnung des Ab- 
fages der chemiſchen Brodufte feines Dheims weit über die Gränzen der Monardie 
hinaus dem Gejchäfte einen ungeahnien Auffhwung gab. Außer einem ausge: 
dehnten Baummoll- und Indigogeichäfte errichtete J. B. Riedl eine Delfabrif, 
fpäter in Slibowitz eine Zuderfabrit mir ausgedchuter Defonomie, erfaufte die 
Herrfchaft Lünz und Luft im Saazer Kreife und betheiligte fich bei vielen größeren 
Unternehmungen, jo be: der Gründung der Dampffhifffuhrt auf der Elbe, ber 
der erjten böhmiſchen Damvfmühlengejellichaft u. f. w. 

Trotz der ausgedehnten Gejchärte, welchen Ried! mit raftlofer Thätigfeit 
vorftand, fand er doch noch Zeit, um fih an allen wichtigeren Fragen feiner Zeit 
und feines Baterlandes, namentlich in Handelgpolitifcher Richtung zu 
betheifigen, und es gab wohl wenige wohlthätige und gemeinnügige Anftalten zu 
Prag, denen er nicht als eifrig förderndes Mitglied angehört hätte. Das Forum 
der Deffentlichfeit betrat er zuerjt als Mitglied der BProvinzial-Hamdele- 
fommijfion, in welcher Funktion er durch längere Zeit wirfend blieb. 

Bei der Gründung tes böhmischen Gemwerbevereines im Yahre 1833 wurde 
I. B. Riedl Mitglied der Direktion desjelben und beffeidete diefe Stellung bis 
zum Sahre 1848. Seiner Anregung und feinem vicljährigen Wirken ift es zu 
verdanken, daß in Prag die erfte Filiale der Nationalbanf in Oeſterreich 
errichtet wurde, wobei mannigfahe Schwierigkeiten zu überwinden waren, die 
ihren Ursprung in dem Widerjtande der damaligen Wiener Geldariftofratie hatten, 
welche es ungern jah, dak der Prager Bla fi) von Wiener Gelofräften emanzipirte. 

Mit nicht geringerem Eifer ergriff 9. B. Riedl das Wort für die Noth- 
wendigfeit der Handels» und Gewerbefammern. Seiner Energie hauptſächlich ift die 
Errichtung der Prager Handels und Gewerbekammeer 1850 zu ver 
danken, deren Präfident er wurde und bis zum Jahre 1857 verblieb, mo jeine 
zerrüttete Gefundheit ihn zwang, diejes Ehrenamt niederzulegen. Der Prager 
Handelsftand ehrte ihn gelegenheitlich feines Rücktrittes mit einer Adrejje, in 
weicher die unvergeflichen Verdienſte, die ſich Riedl um diefes Injtitut erworben, 
hervorgehoben wurden. 

- Auf Riedl’ Anregung wurde das Komite zur Berathung der wichtigen 
Frage über Gründung vonandesfparfajjen bei der böhmischen kik. Statthalterei 
niedergefegt. Als ihm Jahre 1851 in Wien der Zollkongreß jtattfand, auf 
welchem eim neuer Zolftarif geichaffen werden jollte, wurde Riedl als Mitglied 
desjelben nach Wien berufen. Cine Adrefje des gefammten böhmischen Fabriks— 
ftandes, gezeichnet von den vornehmjten Firmen des Landes in Baummoll» und 
Scafwoll- und Webemanufaftur, 45 an der Zahl, ehrte in dankbarer Anerkennung 
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jeine Wirkfamfeit auf dieſem Kongreſſe. Auch für die Aufhebung der Moldau— 
und Elbezölle hatte ſich Niedl wiederholt bei der Regierung verwendet. 

Außerdem war I. B. Riedl durch viele Jahre Stadtverordneter der füniglihen 
Landeshauptitade Prag, wurde 1848 zum Deputirten diefer Stadt in den 
böhmijchen Yandtag gewählt, und ijt von deu vielen Ehrenjtellen, mit denen er 
durch das Vertrauen feiner Mitbürger bekleidet wurde, außer der Stelle eines 
Präfidenten der Handelsfammer noch die eines Repräſentanten des Prager 
Handelsftandes, die eines Kurators der böhmiſchen Sparkaſſa und die eines Dis 
reftors der Filiale der Nationalbank in Prag befonders hervorzuheben. 

Riedl war eine der tüchtigften merkantilen Kapazitäten feiner Zeit; fein weiter 
Geſichtskreis, fein feltener Scharfblid und feine große Erfahrung auf den Ge- 
biete der Handelepolitif, fo wie feine rajtlofe Thätigkeit in allen gejtellten Auf: 
gabeu und ſchließlich fein gemeinnügiges Wirken hatten aud zu wiederholtenmalen 
die Anerkennung der hohen Negierung gefunden, und feine großen Verdienjte um 
die materiellen Verhältnijje feines Vaterlandes wurden im Jahre 1854 von Sr. 
Majeftät dem Kaijer —— Joſef durch Erhebung in den erblichen Adels— 
ſtand mit dem Prädikate „Edler von Riedenſtein“ ausgezeichnet. 

J. B. Riedl war ſeit dem Jahre 1827 mit Ottilie Baumgärtner verehelicht 
und erlag einem langjährigen Bruſtleiden am 20. Dezember 1858, betrauert 
von Allen, die ihn kannten. 

Auch unter den noch Lebenden können wir nicht unterlafjen, einige Perfün- 
lichkeiten anzuführen, die von Graslig abjtammen und fowohl in induftriöjer Be- 
ziehung wie durch ihr Wirfen im öffentlichen Yeben in weiten Streifen einen hoch— 
achtbaren Namen fid) erworben haben. Wir nennen Anton Edlen von Stark, Herrn 
ber Herrichaft Tſchemin, der Güter Altjattl und Stinowip. 

Johann Anton Edler von Stark, geboren zu Graslig am 4. 
Dez. 1808, Sohn des Johann David Edlen von Stark, ftudierte am Pilfner 
Gymnaſium und widmete ſich nachher der Chemie und dem technijchen Fache. 
Im Jahre 1829 übernahm er die Leitung jänmtlicher Induftrie-Etablijfements 
feines Vaters und führte fie bei dejjen Lebzeiten und nach dem Tode desjelben 
fort. Er widmete ſich nicht nur. der Vermehrung der bejtehenden Grubenbaue und 
der Afquijition weiterer Mineralwerke, jondern ſchuf aud neue Induſtrie-Etabliſſe— 
ments zur Erzeugung der engliſchen Schwefelſäure, errichtete 1857 eine Phos— 
phorfabrif und verband mit derjelben eine Fabrik zur Erzeugung von künstlichen 
Düngungsapparaten. 

Er war der erjte, der die Kohlenfeuerung für die Glasöfen anwandte 
(1853), verbefferte in den Bergbauen die Abbaumethode und bradte den 
Montan» und Imduftrialbefig der Firma „Johann David Start“ zu einer 
Produftionshöhe, welde fie den Induſtriefirmen erjten Ranges in Oeſterreich 
anreihte. 

Im Jahre 1840 Faufte er die Herrichaft Tihemin, im Jahre 1851 das 
Gut Stinowig, beide bei Pilfen. Dieje beiden Gutsfomplere boten feiner Thätig- 
feit ein neues Feld. Bor allem führte er auf denjelben eine rationelle Bewirth- 
Ihaftung ein. Er war der erjte, der nach dem Jupulſe Liebig's Bhosphate 
zur Düngung verwendete und dur jein Beijpiel die angränzenden Grundbeſitzer 
und auch größere Domänen zur Nahahmung einer Methode aneiferte, weldye den 
Defonomen von unberecheubarem Bortheile war, ſchon deßhalb, weil durd das 
unterlafjene Streurechen eine größere Schonung der Wälder bewirkt wurde. 

Allein fein Augenmerk war nicht allein auf die Ausbreitung jeiner Indujtrie= 
Werke, die Verbejjerung der Eızeugungsmethoden und die Vermehrung des Pro- 
duften-Erzeugnifjes gerichtet; aud; das Wohl der ihm unterjtehenden Beamten, 
Diener und Arbeiter war feine unabläjjige Sorge, Er dotirte die Knappſchafts⸗ 
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kaſſen für die Berg- und Hüttenleute, gründete Konſumvereine, errichtete Fabriks— 
ſchulen zu Wranowitz, Littmitz, Altjattl, Reichenau, und ermöglichte durch feine 
namhafte Beitragsleiſtung den Bau der deutſchen Realſchule zu Mies, um den 
Deutſchen der dortigen Gegend Gelegenheit zur Ausbildung zu verſchaffen, nach— 
dem die Pilſner deutjche Nealjchule durch die Gemeindevertretung volljtändig 
cechifirt wordeu war. 

Um feiner alljeitig anerfannten Berdienjte willen wurde Herrn Johann 
Anton Edlen von Stark bereits im Jahre 1854 von Sr. Majejtät dem Kaijer 
das Ritterkreuz des Franz: Fojeph Ordens verliehen, und im Jahre 1869 
die Würde eines lebenslängliden Mitgliedes des öfterreichijchen 
Herrenhaufes zu Theil. 

Eine audere Perfönlichkeit, die von Graslitz ſtammt, ift Richard Ritter 
von Dokauer, Großhändler in Prag, Präfident der Prager Handelsfammer, 
BVicepräfident des Gentral:Fomite zur Beförderung der Erwerbsthätigfeit der Erz— 
und Riejengebirgsbewohner, Ritter des Ordens der eifernen Krone u. ſ. w. Es 
mag überflüfjig. jein, das öffentlihe Wirken diejes Mannes den Lejeru der 
„Mittheilungen“ befonders vorzuführen. Der Name Dotauer wird überall 
genannt, wo es fih um die vitaljten Fragen des Deutſchthums in Böhmen 
handelt, jo wie auch jedes anderweitige Streben in humanitärer und induftriöjer 
Beziehung an ihm einen der eifrigiten Beförderer findet. Die Stadt Graslitz 
Bu verdankt feiner Anregung die Spar- und Vorſchußkaſſe, diejes mächtige 

eförderungsmittel des volkswirthſchaftlichen Wohles. Er gründete daſelbſt ein 
Berjorgungshaus für zwölf Pfründler und verfah es nicht nur auf bie freigebigjte 
Weife mit allem zwedentjprechenden Komfort, jondern hat auch Fürſorge getroffen, 
daß die Anftalt nad feinem Ableben ihrem Zwede erhalten bleibt. Ihm ver- 
denkt die Stadt die Mufiffchule, das Schulmufeum, den Verſchönerungsverein 
und jo manches Andere. 

Außerdem find als gebürtige Grasliger noch zu nennen Joſef Dokauer, 
faijerl. Rath zu Prag, Chef des Großhandlungshaufes Joſef Dotzauer & Comp. 
Vincenz Dotzauer, Glass und Eifenhandlung zu Bilbao in Spanien; Anton 
Lehrer, Kaufmann in Prag; Richard Faber, der viel genannte und gefaunte 
Rejtaurant am Centralbahnhofe in Wien und mehrere Andere. 

Schließlich muß noch erwähnt werden, daß Graslig, wie es die Geburts- 
ftätte der vaterländifhen Mufikinftrumenten-Fabrifation ift, anderrjeits diejen 
Induftriezweig im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts auch im andere Städte 
Defterreich8 verpflanzt hat. Bon Prag war bereits die Nede. Auch in Wien find 
die meiften Firmen diefer Art Grasliger Urjprungs ; fo Ignaz Stowajjer, 
Daniel Fuchs, Joſef Riedl, Anton Meinl; ferner Joſef Lausmann in Linz, 
Anton Breinl in Innsbrud, Johann Stowafjer in Ofen, 


Acchaͤologiſche Funde im Eilbethale. 


Bon 
Dr. 3. €. Födiſch. 


Es ift eine befannte Thatſache, dag der Meuſch zu allen Zeiten und unter 
ben verjchiedenften Breitegraden mit Vorliebe die Ufer der Flüſſe oder des Meeres 
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für feine Anfiedlungen wählte. An Flüffen und am Meere liegt die Mehrzahl 
der Städte; Hier erheben fid) auch die ſchönſten und bedeutenditen mittelalterlichen 
Burgruinen; hier und fpeziell mit Bezug auf Mitteleuropa an den Ufern der 
Flüſſe begegnen wir auch den reichften Fundftätten vorgefhichtlicher Alterthümer. 
Denn diefelben Momente, die den Coloniften in den Wäldern Amerifa’s zur An- 
fiedlung au den Flüffen nod heute loden, waren auch ſchon für den Menfchen 
in vorgefhichtlicher Zeit maßgebend. 

Auch in Böhmen findet ſich diefe Thatſache beftätigt. Wie die übrigen Fluß - 
thäler des Landes ift auch das Elbethal, und ich verftehe darunter hier nur 
die Gegend von Melnik bis zur Landesgrenze, ſchon jeit langem als Fundftätte 
vorhiftorifcher Alterthümer befannt. Namentlih find es die fchönen, durd das 
Diluvium und Alluvium des Stromes ausgefüllten Thäler an den Elbeufern, fo 
um Melnit, Raudnig, Leitnterig, Pobofig, Mojern und Schwaden bei Auffig u. a.; 
wo wiederholt Gegenjtände von archäologiſchem Intereſſe aufgefunden wurden, 
während die Gipfel einzelner Berge, wie z. B. den Hradef bei Großtichernojet, 
mächtige, uralte Wallbauten — ebenfall® Zeugen frühzeitiger Colonifation — 
frönen. Zu den genanuten Fundftellen gefellten fich in der jüngften Zeit mehrere 
andere, von denen wenigſtens Eine unbeftritten hohes Intereffe für fih in An— 
fpruch nehmen kann. In den meiften Fällen gefhahen diefe Bunde bei Gelegenheit 
des Baues der Elbethalbahn am rechten Ufer des Stromes, da gerade hier durch 
die fich wiederholenden Einfchnitte und Auffchüttungen tiefer gelegene Erdſchichten 
bloßgelegt wurden. 

Diefe Funde mögen, fo weit fie mir befannt wurden, hier näher befchrieben 
werden: 

1, Libohomwan, Dorf am rechten Elbeufer, 2 Standen nordweſtlich von 
Leitmerig in einem herrlichen, fruchtbaren Thale gelegen, welches gegen Süd von ben 
Ausläufern des Hradef, gegen Oft von den Kamaiker Bergen und gegen Nord vom 
Deblik bei Zirfowig begrenzt wird. Das Dorf liegt unmittelbar am Uferrande, die Fund« 
ftelle kaum 200 Schritte nördlih davon am Fuße des legtgenannten Berges. Als 
dort ein Graben längs des Bahndammes ausgegraben wurde, ftießen die Arbeiter auf 
größere Mengen von Steinen, meift Bajalte, wie fie in den Gefchieben der 
Elbe fi finden. Darunter lagen Knoden von Menfchen und Thieren, Gefäß- 
fcherben, auch einzelne noch wohlerhaltene Gefäße und endlich Bronzegegenftände. 
Durch Herrn I. Haudel, Lehrer in Libohowan, von diefem Funde benadhrichtigt, 
begab ich mich fogleich zu einer näheren Unterfuchung an Ort und Stelle. Eine 
reichhaltige Gräberftätte war hier zufälliger Weife aufgededt worden. Die Gräber 
find vorherrſchend Brands» und feltener Skelettgräber. Im den letzteren erfcheinen 
die Skelette größtentheils aufgelöft, felbft die Schädel zerfallen; wiederum er— 
jheinen in den Brandgräbern einzelne Fragmente halbverbrannter Knochen, ge: 
wöhnlich durchaus kalzinirt Sämmtliche Gräber find in wechſelnder Tiefe mulden- 
förmig in den Boden gegraben und, mögen fie nun Brand» oder Sfelettgräber 
jein, je mit einer Schichte Bafaltfteine überdedt. In jedem Grabe fanden fich 
mehrere Beigaben, die im Großen und Ganzen in zwei Gruppen zerfallen: 

I. Thongegenftände und zwar a) Urmen, theil® gehenfelt, theils 
ungehenfelt. Die größeren find aus grauem, die Hleineren aus fehr feſtem rothen 
Thou geformt. Charakteriftiich für diefelben find die Heinen Böden, knaufige 
Wülfte an der Ausbaudhung und Kleine Henkel. Die Ochre der legteren find von 
jo geringem Durdmefjer, daß nur ein Bindfaden Hindurdgezogen werden kann. 
Die größte der in meinen Beſitz gelangten Urnen hat bei einer Höhe von 26°” 
einen Umfang von 80 ; fie mußte freilich erft mühfam aus 13 Bruchſtücken 
zufammengefegt werden, die bei meinem erften Beſuche zerftreut am Bahndamme 
lagen und, da fie von gleicher Textur waren, aufgelejen und zufammengefügt 
wurden. Dierfwürdig und in böhmiſchen Funden äußerft felten find Heine niedliche 


— DEE — 


Afchentöpfchen von nur 5” Höhe und 17°” Umfang, die ungehenkelt, aber am 
oberen Rande an zwei entgegengefegten Punkten mit einem fpigigen Werkzeuge 
durchbohrt find, um einen Bindfaden hindurchziehen zu können. Sie find theil- 
weife mit parallelen im Winkel zufammenlaufenden geraden Linien verziert. 
b.) Näpfe, gehenkelt, und Schalen, ungehenfelt, aus ſchwarzem Thon roh gefertigt, 
mit Grafit gefhwärzt und ebenfalls durch kleine Böden dharafteriftiich 
e.) Spinnwirtel, mit geraden Strichen ornamentirt. Sämmtlihe Thongegenftände 
find aus freier Hand, ohne Anwendung der Töpferfcheibe geformt. Die gute Er- 
haltung derjelben ift, abgefehen von dem trefflihen Materiale, aus dem fie ge- 
fertigt find, dur den Umſtand zu erklären, daß fie in fehr trodener,, loderer, 
ſtark ajchenhaltiger Erde ftanden oder lagen. Die ftehenden Urnen kamen durch— 
wegs unverjehrt ans Tageslicht, während dagegen die liegenden meift am der 
Oberfeite eingebrüdt waren. 

I) Bronzegegenftände. Diefelben find aus guter, lichter, aus 90°, 
Kupfer und 10%, Zinn legirter Bronzegefertigt. Sie zerfallen ina)Armfpangen, 
aus je drei 1°” breiten Windungen bandartiger Bronze bejtehend und in primi— 
tiver Weife mit parallelen Strichen verziert. Der Durchmeſſer derjelben im Richten 
beträgt 5—6”. b) Kleine Ringe von 15° Durchmeſſer aus fpiralförmig 
gewundenem ,Bronzedraht verfertigt. c) Nadeln von 19—12°" Länge, am 
oberen Ende mit Strihen und Wülften ornamentirt. Waffen kamen nicht vor. 

Bon thierifchen Ueberrejten fanden fi in den Gräbern Knochenſtücke (meift 
vom Schädel) und Zähne vom Rind, Hirih, Reh, Wildfhwein und Bären. Die 
Zähne der legteren find nicht durchbohrt. 

Das Todtenfeld hat eine Breite von 80 Metern. Die Längenausdehnung 
gegen den Deblif konnte bei dem Umſtande, daß das Terrain mit Saat bejtellt 
war, nicht eruirt werden. Die Frage nad) dem Alter diefer Grabſtätte ergibt ſich 
mit Sicherheit aus den Fundgegenjtänden ſelbſt. Eifen wurde in feinem der 
Gräber gefunden, wohl aber in mehreren derſelben Bronzegegenftände. Somit 
gehört die Gräberftätte der Bronzeperiode an. Die fpiralförmige Gejtaltung 
der Bronzeringe, die Form der Urnen und ihre Ornamentif weijt auf die 
jüngere Bronzeperiode hin, für welde fjpeziel für Mitteleuropa die 
legten zwei Jahrhunderte v. Ch. G. — Hi8 gegen das Vordringen der Römer an 
den Rhein und die Donau — in Anfpruch zu nehmen find. Da damals noch 
Kelten in Böhmen wohnten (die Bojer), wird diefen die Gräberftätte zuzuſchreiben 
fein. Ich will Hier nur erwähnen, daß unfere Fundgegenitände mit folchen der 
Alpenländer aus der gleichen Periode ganz genau übereinjtimmen. Bemerkt ınag 
weiter werden, daß in der Nähe der Gräberftätte bei den Baggerungsarbeiten in 
der Elbe auh ein Bronzeſchwert aufgefunden wurde, weldes, wie die 
Zagesblätter meldeten, in’s böhmifche Diufeum kam. Aus dem reichen Libocho⸗ 
waner Funde befigt auh die Sammlung der Communal-Dberrealichule in Leit 
merig jchöne Stüde; ein guter Theil wanderte nah Wien in die Sammlung 
der anthropologijchen Gefellichaft, die auf eigene Koften dafelbjt durch mehrere 
Zage Nahgrabungen anftellen ließ. 

2. Bollepp, Dorf am rechten Ufer der Elbe, 2 Stunden füdöftlih von 
Leitmerig entfernt. Gefunden wurden in einem Steinbrude in Brandgräbern 
Urnen und Näpfe aus jchwarzem Thon. Sie ftimmen in Geftalt und Technik 
mit den Libochomwanern Funden überein, werden daher derfelben Zeit angehören. 
Die Fundſtücke famen in die Sammlung der Knabenvoltsfhule in Leitmerig. In 
geringer Entfernung von Pollepp Liegt | 

3. Gaſtorf; auch dort wurden bei Gelegenheit der Erdarbeiten in dem 
Bahneinſchnitt zwiſchen Gaftorf und Schwarzenig in einem Brandgrabe drei 
Alchentöpfe gefunden und mehrere andere, in Stüden zerfallen, verworfen. Herr 
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Med. Dr. Hiede betheilte mit dem Funde die Leitmeriger Tehranftalten, Metall- 
objefte famen meines Wifjens weder in Pollepp noch in Gaftorf vor. 

4. Tſchiſchkowitz bei Trebnig. Bei Gelegenheit von Grabungen in einer 
Lehmgrube wurden 6 Thongefäße, nämlich eine runde ungehenkelte Scale, 3 
ZTöpfchen, ein Feines frugartiges Gefäß, 9.5” Hod und 64 breit, und ein Napf 
mit drei dornartigen, Anfägen gefunden und durd Hrn. Gärtner Reif in Diafd- 
fowig der Sammlung der Leitmeriger Oberrealjchule geſchenkt. Metallgegenftände 
fanden ji dabei nit vor. Der Form und Technik nah gehören auch diefe 
Funde der jüngeren Brouzzeit an. 

Rechnet man dazu noch mehrere fteinerne Streithbämmer, die bei den 
Baggerungsarbeiten aus dem Flußbette der Elbe gehoben wurden, fo find damit 
— vorhiſtoriſcher Artefakte im Elbethale aus den Jahren 1871—1873 
erſchöpft. 

An Ueberreſten der Diluvialperiode wurde beim Baue der Elbethal— 
bahn verhältnißmäßig wenig re nämlich, jo weit mir befannt, ein Baden- 
zahn vom Mammuth (elephas primigenius) unterhalb Leitmerig und eiu 
vollftändiger, leider aber von den Arbeitern zerſchlagener Schädel vom Rhino- 
ceros tychorrhbinus bei Sebufein. 


Geſchäftliche Mittheilnngen. 





1. 
Wiffenfchaftliche Anfragen. 


1) An unfere Herren Vertreter, Mitglieder, fowie an 
Die P. T. Hrn. Bürgermeifter und Vertretungen der 
Deutfchen Städte in Böhmen. 


Herr Profeffor 2. Nockinger in Münden, bat an den Verein folgendes 
Schreiben geridytet, das hiemit zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird mit ber 
Bitte, demfelben vollfte Würdigung angedeihen zu laffen : 





— H. Vorftandfchaft! Im Intereffe der größtmöglichen Förderung einer auf brei- 
tefter handſchriftlicher Grundlage ruhenden Ausgabe des Faiferlichen 
Land: und Lehenrechts oder jet gewöhnlich fogenannten Schwabenfpiegels, 
womit id; von der. faiferlichen Atademie der Wilienfhaften zu Wien wie von der baieri- 
ſchen Atademie der Wiſſenſchaften hier betraut bin, geftatten Sie mir wohl, dafj ih das nad): 
ftehende ergebenfte Erfuchen Ihrer geneigten Rüdfihtnahme unterftelle. 

Es ift eine befannte Thatfache, weldjer ausgedehnten Geltung fi das berührte, wohl in 
den Jahren 1260 bis 1268 entſtandene Rechtsbuch Jahrhunderte hindurch zu erjremen ges 
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habt. Die große Zahl von Handſchriften desſelben, welche ſich allenthalben finden, 
wie nicht minder die Menge von Brudftüden folder, melde da unb dort an ben 
Tag getreten find und noch fortwährend auftauchen, fie ift allein fchon Beweis genug biefür. 
Aber keineswegs der ganze Borrath der Handidriften wie der Brudjftüde des fogenannten 
Schwabenfpiegels ift zur Zeit bereits bekaunt. Habe ih aud bis zur Stunde von ungefähr 
dritthalb Hunderten theilweife genauere theilmweife auch nur beiläufige Kunde, wozu fo mandje 
werthvolfe Mittheilung mir erft noch in jüngfter Zeit von dem verfchiedenften Seiten her zuge: 
gangen ift, fo kann ich bei der Erwägung diejes eben bemerkten Umftandes mid) keineswegs dem 
Gedanken verſchließen, daß nicht etwa da oder dort fich weitere Fundgruben aufthun möchten. 

Nun gehe ich allerdings nicht von der Vorausſetzung aus, dafi die Geſchichtsvereine 
Deutſchlands und feiner Nachbarſtaaten unter ihren Schäten felbft eine mehr oder minder be: 
deutende Anzahl von Handihriften oder von Bruchſtücken des kaiſerlichen Land: und Lehenrech— 
tes gelagert haben werden. Für ganz und gar unmöglich übrigens dürfte das doch immerhin 
nicht überall gehalten werben. Beſitzt ja beifpielsweife nad) einer Mittheilung bes der Ge— 
ſchichtsforſchung zu früh entriffenen Dr. vou Kern im dritten Stüde der Nachrichten von der 
hiftorifhen Kommiffion bei der baieriſchen Akademie der Wiffenfchaften hier (Beilage zur hiſto— 
rischen Zeitichrift v. Sybel's Band VI. vom Jahre 1860) S. 35 eine folde aus dem Jahre 
1479 der hiftorifche Verein von Niederbaiern zu Landshut. 

Wenn indeffen auch diefe Fälle mehr als Ausnahme gelten mögen, fo find gerade bie 
Geſchich!svereine bei ihrer Berbindung von Mitgliedern der verfchiedenften Kreife, welche ſich 
mit der Aufgabe der Geſchichte in ihrem weiteften Umfange befaffen, in der glitdlichen Lage, 
Nahforfhungen wie fie hier erforderlich werden, mit einem gemwilfen 
Erfolge zu pflegen, indem ihnen Mittheilungen wie fie für den vorliegenden Gegenſtand 
wänfchenswerth ericheinen, von mannigfahen Seiten her ohne bejondere Echwierigfeiten zu= 
schen, Mittheilungen, welche den einzelnen Forſchern naturgemäß weit weniger erreichbar find. 

Auf welche Nadforfhungen ift nun aber mein ergebenftes Erjuchen vorzugsweife gerichtet ? 
Einmal auf Handſchriften des fogenanuten Shwabenfpiegels im Privat 
befige,namentlih aud in Privatardiven und Privatbibliothelen, fo: 
dann auf ſolche in Gemeindeardiven und Gemeindebibliothelen. 

Was das erſtere anlangt, beherbergen verſchiedene Schlöffer mitunter ſehr beadhtenswerthen 
hieher einfchlagenden Stoff. So beifpielsweife das fürftlich Dietrichftein’fhe zu Nicolsburg 
einen Coder unferes Rechtsbuches, das fürſtlich Fürſtenberg'ſche zu Donauefchingen nicht wer 
niger als 7 dergleichen zum Theile von außerordentlicher Bedeutung u 

Ausgiebiger dürfte allerdings vielleicht die Ausbeute in den Gemeindearchiven und 
Gemeindebibliothefen ſich geftalten: 

In ihnen ftößt man befanntlih auf ausgezeichnete Handfchriften des faiferlichen Landrechtes 
wie auch hänfig des fonft gewöhnlich hiemit verbundenen Lehenrechtes. So bewahrt beifpiele- 
weife das Stadtarhiv von Münden eine ausgezeichnete Handichrift beider Rechtsbücher, bie 
nch dem 13. Jahrhunderte angehört. 

Solche aus dem 15. Jahrhunderte find befannt aus dem Stadtarchive wie aus der Stadt: 
bibliothek von Augsburg, aus dem Stabtarhive von Gouftanz, aus. der Rathsbibliothek von 
Görlig, aus dem Stadtardjive von Kaſchau, aus der Stadtbibliotbet von Kolmar, aus ber 
Stadtrathsbibliothef ven. Yeipzig, aus der Stadtbibliothef von Yinz, aus der von Nitrnberg, 
aus der von Trier, aus dem Stadtarhive von Wien, aus der Stadtbibliothel von Winterthur. 
Hiemit ift indeffen das Ende noch keineswegs erreicht. Aus dem 16. Jahrhunderte erübrigt 
eine intecefjante Bearbeitung des Faiferlihen Laudrechtes für die Stabt Witenhaufen in deren 
Archiv. Abgefehen endlich von all dem liefern eine ftattlihe Schaar von böhmiſchen Leber: 
fegungen des jogenannten Schwabenfpiegels unter anderen die Stadtardive uud Stabtbibliothe: 
fen von Königgräz, Leitmerig, Nürnberg, Pilsen, Prag, Wittingan. Ich glaube mid) zur Zeit 
mit diefen Beifpielen begnügen zu können. 

Handelt es ſich hiebei mehr um Drte von größerer Bedeutung, fo wird doch keineswegs 
von vorneherein ſchon die Annahme ausgeſchloſſen erfcheinen dürfen, daß auch in den Archi— 
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ven von weniger hervorragenden Gemeinden fid biefes ober jenes Eremplar unfe- 
res Rechtsbuches erhalten haben könne. 

Erſtreckt fid) num mein ergebenftes Eırfuchen hauptfählih auf die Anftellung von 
Nachforfchungen nach den berührten Seiten bin, wie auf geneigte Mitthei— 
lung eines allenfallfigen günftigen Befundes derfelben, fo würde ich natürs 
lich für jedes weitere Ergebniß, welches die hochgeehrte Vorftandichaft ans 
eigener Wiflenfchaft oder durch gütige fachdienliche Anregung bei den fehr 
gefchägten Vereinsgenofien erzielen zu können in der Lage ift, mich zum 
wärmften Dante verpflichtet fühlen. 

Mit einer gefälligen Zufchrift im diefer Bezichung erfreut zu werden, wäre mir insbefon- 
dere auch aus dem Grunde um fo mehr von Werth, als es ſchon für die Genealogie der Hand- 
ichriften des fogenannten Schwabenſpiegels nicht gleichgiltig ift, fondern in mehrfaher Hinſicht 
von Wichtigkeit ercheint, über die einzelnen Orte, an welden fih dergleiden 
finden, einen fo viel als möglid vollftändigen Ueberblid zu haben. 

Weiß ih num allerdings wohl zu würdigen, welche Mühewaltung oft mit den betreffenden 
Nachforſchungen verfnüpft ift, jo möchte im gegenwärtigen falle diefe doh bei den zur Sprache 
tommenden vollftändigen Handidriften infoferne feine übergroße fein, als ſelbſt dann, wenn der 
jogenannte Schwabenjpiegel mit anderen Stüden, oder — wie beifpielsweife bei der Bearbei- 
tung fire Witenhaufen — gleich mit dem amtlichen Stadtbuche verbunden ift, doch der An 
fang des Landrechtes: 

„Herr Gott, himmliſcher Vater, durch Deine milde Güte ſchufeſt Du den Menſchen mit 
dreifältiger Würdigfeit u. ſ. m. 
wie jener des fehenredtes: 

„Wer Lehenrecht kenn en will, der folge diefes Buches Pehre. Des erften follen wir u. ſ. mw. 
ziemlich fchnell und fidyer wenigftens im großen Ganzen das Borhandenfein unferes Rechtsbu— 
ches auch denjenigen, welche weniger mit diefem Gegenftande vertraut find, erfennen läßt. 

Indem ich ſchließlich, hochgeehrte Vorſtandſchaft, mir nod erlaube, auch das ergebenfte Er— 
fuchen um geneigte Rüdfihtnahme auf allenfalls an Einbänden oder ſonſt vorflommende Bruch: 
ſtücke diefes oder jenes dbeutihen Rechtsbuches in bem Kreife Ihrer Wirkſamkeit zu 
ſtellen in welchem ja auch bie Pflege der Rechtsquellen und ber Rechtsgeſchichte des beutichen 
Mittelalters ihre Vertretung findet, ergreife ich mit Vergnügen diefen Anlaß zur BVerfiherung 
der ausgezeichneten Hochachtung, im welcher ich geharre der hochgeehrten Vorſt andſchaft ergebenfter 

Prof. Dr. Ludwig Rockinger. 
3. 3. II. Secretär des hiftorifchen Vereines von und für Oberbaiern, Schellingftraße Nr. 47/, 


München 1874. 


Wir bitten recht fehr, alfenfallfige Mittgeilungen an unfere Gefchäfts:- 
leitung Prag 188/I gelangen zu lajfen. 


2) a) Der kön. preuß. Major v. Kalfreut h in Potsdam (Neue Straße, 
zwiichen 50 und 51, der großen Weinmeifterftraße,) : erbittet ſich Auffchlüffe über 
feine Familie. b) Ebenfo Herr Eonfiftorial-Rath Dr. ©. Schmidt in Luckau 
betreffs der Familie Zabeltitz (Zobeltig, Zablatwicz, Czabilticz u. ſ. f.), jedoch 
nur Urfundem oder Notizen bis zum Beginn des XVI. Yahrhundertes. c) Herr 
von Köckritz in Mondfhüg bei Wohlau in Pr. - Sciefien gleichfalls betreffs 
feiner Familie, welche im XIV. Jahrhunderte in der Lauſitz, 1529 in Sclefien 
angejeffen war. 

Alle irgendwie gearteten Mittheilungen nimmt bereitwillig die Geſchäftslei— 
zung des Vereines (Prag 188—I) entgegen. 
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Beachtenswerthe Befchlüffe der Sectionen. 
I. Section für allgemeine und fpezielle Landesgeſch ichte. (Sig. v. 19. 


Nov.) Im Hinblid auf das anerfennenswerte Beifpiel der Stabt 
Joachimsthal befchlieft die Section, die deutfchen Städte Böhmens 
aufmerffjam zu machen, durch Errihtung von Gedenftafeln 
das Andenken ihrer berühmten Männer verdientermaßen zu ehren 
und ihr ruhmmürdiges Beifpiel im Gedächtniſſe der Mitlebenden 
wieder zu erweden. 


II. Seetionfür Sprade, Literatur und Kunft. (24. November.) 


I. Section. 


Mit Räckſicht auf eine eingelaufene generelle Arbeit über die deutjche 
Literatur Böhmens betont die Section, daß es vor Allem wün- 
fchenswert fei, durhd Sammlung und Erhaltung des urfund- 
liden Materials, duch Herausgabevon Monogra 
phien berühmter Künftler und Gelehrten einer auf breitefter und 
wifjenschaftliher Bafis anzulegenden Gelehrten und Kunftgejchichte 
porzuarbeiten. 
Sigung vom 14. März.) Die Section macht auf den befonderen 
erth der alferorts vorfindlihen Grabdenfmäler (in ben 
Kirchen, Klöftern, Gottesädern u. ſ. f.) aufmerfjam und bittet im 
Intereffe ihrer dauernden Erhaltung um Kopierung und Einfendung 
der Infchriften an den Verein, welcher diefelben in einer eigenen 
fyitematiihen Sammlung unterbringen wird. 


II Section. (Sigung vom 27. März.) Mehr und mehr fchwinden unter dem 


Zerjtörungsprozefje der Neuzeit die legten Blüthen der Volkspoefie : 
„die deutſchen Sagen“; fchon find fie faft gänzlich in den traum: 
reihen Hochwald und die noch ſchlumme rnden Gebirgsthäler zurück— 
gedrängt. Die Section erbittet ſich da her von allen Seiten Auf— 
zeichnung der letzten Reliquien der alten Zeit und deren Ein— 
ſendung, jedoch in dem Gewande ſchöner Einfachheit und Natür— 
fichkeit, wie fie im Munde des Volkes leben Befonders ift es wün— 
fchenswerth, jeder Sage den Drt beizufügen, mo fie er- 
zählt wird. 


Der Obmann der I. Section: Der Obmann der IT. Section: 
G. Biermann, Dr. M. Pfannerer, 
f. £. Direktor am Gymnaſium, Kleinfeite. ft. 1, Landesfchufinfpeftor. 
Der Schriftführer: Der Schriftführer : 
8. Renner, W. Hidl, 
Geichäftsleiter. phil. stud. 
Berichtigungen 


zum 3. und 4. Hefte des XII. Jahrgangs der „Mittheilungen.“ 
Eeite 188, 3. 15 von unten lies: verſchienen anjftatt erjchienen. 


" " 
a 189, 
" " 
” " 


„» Lin der Anm. lies: Küheweeg . Küheweg. 
„ Toon oben lies: furt—⸗ anftatt fortzupflanzen. 

— pr Damit aber Euer Gnaden. 

R 2 Leſtlich anftatt Beſtlich. 
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Nachtrag zum Mitgliederverzeichniſſe. 
Geſchloſſen am 15. April 1874. 


Drdentlide Mitglieder: 


Herr Bröklein Aurel, Beatnter der Unionbauk in Prag. 
„Dlaska Binzenz, in Liebenau. 
„Eckl Nitol. Ernſt, Beamter der Turnau-Kralup-Prager Bahn in Wien. 
„ Güntheröberger Joſef, Bergdireltor in Brite. 
„ P. Hammer Wenzel, Pfarrer in Wotſch. 
„ Harrer Richard, Zuderbäder in Prag. 
„Jawurek franz, PBrivatier in Bilin. 
„ Kittel Johann, Graveur in Kulau— 
„ Korb Ernft, Induſtrieller in Prag. 
„ Streng Iofef, Med. et Chir. Dr. in Fallenau. 
„Kubin Emil, Forftcontrollor in Grafenftein. 
Löbl. Lefes und Unterhaltungs: Verein in Bilien. 
Herr Michler Joſef, Bürgerſchullehrer in Liebenau. 
„ Müller Joſef, Fabrilant in Friedland. 
„ Benkert Anton, Kaufmann in Reichenau. 
„ Schäfer Robert, Beamter in Maffersdorf. 
„ Schönbach Anton, Dr. o. ö. Profeffor der deutſchen Spradhe it Graz. 
„ Seifert J. E. k. Hauptinann im 42. Lin-Inft.«Rgt. in Therefienftabt. 
„ Bieber Karl, fürftl. Metternichicher Oberbuchhalter in Plaß. 
„Tſchöruer Franz, Fabrilant in Komotau. 
„ Mrban von Urbanjtadt Friedrich, 1. k. Auskultaut in Görkau. 


Bom 16. Februar bis 15. April 1874 find dem Vereine folgende Sterbe- 
fälle unter den P. T. Herren Mitgliedern befaunt geworden, und zwar: 


Stiftende Mitglieder. 
Herr Bayer Iofef Wilhelm, Kaufmann yc. in Prag. (+ zu Sanremo am 3.April 1874.) 


Drdentlide Mitglieder. 


Herr Faltis Johann, Fabritsbefiser sc. in Trautenau. (F 19. Februar 1874.) 
„ Dbermüllere Philipp, Probft sc. zu Mariahilf bei Wien. (F 21. Februar 1874.) 


BE Die P. T. Herten Mitglieder werden in Rückſicht auf 
den Jahres ſchluß freundlich erfucht, Die reftirenden 
Zabhresbeiträge möglichft bald einzufenden. 
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Drud der Bohemia, Aktiſen-Geſellſchaft für Papier: u. Druckinduſtrie. — Verlag des Vereines. 


Mittheilungen des Bereines 
für 
Geſchichte der Deutichen in Böhmen, 


Redigirt von 
Dr. Ludwig Schlefinger. 





Bwöifter Jahrgang. Sechstes Heft. 





Die Saazer Shale) 


Von 
Dr. 8. Katzerowſky. 


Daß die Saazer Schule eine der älteften des Landes ift und fchon lange 
vor der Errichtung der Prager Univerfität beftand, ijt durch zahlreiche hiſtoriſche 
Belege außer allen Zweifel gejtellt. Ueber die Zeit und namentlich das Jahr 
ihrer Gründung ift nichts Zuverläffiges bekannt. Doch fo viel wiſſen wir, daß feit 
der Einführung des Chriftenthums in Böhmen die Bewohner der an Deutſch— 
land grängenden Gaue ſchon frühzeitig mit ihren deutſchen Nachbarn in Berbin- 
dung traten?), daß hier die Kolonifirung durch deutſche Cinwanderer bald grö- 
Bere Dimenfionen annahm, denn anderswo, und daß durd dieje deutſchen Anfiedler 
nicht nur deutfche Sitten und Einrichtungen, fondern auch Künfte und Wilfen- 
chaften eingeführt wurden. Es ift anzunehmen, daß die von den Kandesfürften 
vielfach begünjtigten Deutfchen immer fchon bei der Gründung ihrer Gemeinden 
Schulen nad dem Mufter der in ihrer Heimat beftehenden anzulegen pflegten, 
und daß diefe Kolonifirungen auch im Saazer Freie nicht ohne Einfluß auf die 
Entwidlung eines nad deutjcher Art eingerichteten Schulweſens blieben. 

Die ältefte Schule, nach deutfcher Art eingerichtet, war die Prager Dom- 
jehule, weldhe nad) dem Mufter der an der Mainzer Kirche beftehenden Schule 
angelegt wurde, wie aus &osmas, der das Jahrhundert nad dem erjten Bifchofe 
Thietmar lebte, hervorgeht. Unter den durch die Klöfter gejtifteten Schulen ra- 
gen als die bedeutendften hervor die der Benediktiner zu Brewnow (993) und 
die der Brämonftratenfer am Strahow (1139. Außerdem werden die Schulen 


1) An Handichriftlihen Quellen wurden benitt das „Urfundenbuh von Saaz“ (S. Bericht 
darüber von Schlefinger Mittheilung. Jahrg. XI. S. 1 fig.) ferner die Bürger,- Tauf- und 
Sterbematrifen und die Rathsproto olle. 

2) Zu 936 wird Dobromir von Saaz als Unterfürft genannt, der von dem die deutiche Ober: 
hoheit —— — Herzoge Boleslaw Em und fih enger au Deutſchland anſchloß. 
(Mitth. d G. d. Deutichen in Böhmen. 3. I, ©. 5.) Thietmar von Merfeburg in 
rien Shot über den Zug 8. Heinrichs 1004 Tagt: „(Der König) fam nadı der Stadt 
Sapi und fand aud in den Bewohnern derfelben, die ihm die Thore öffneten und die pol- 
niſche Befagung niederhieben, feine Freunde.“ 6 

1 
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an der Collegiatlirhe auf dem Wyfchehrad, zu Leitmerig, Bunzlau und Melnit 
genannt.? 

Did waren die Doms» und Klofterfchulen nicht die einzigen im Lande; es 
gab vielmehr in den größeren Städten, welde durch deutfche Einwanderer bevöl- 
fert wurden, ſchon frühzeitig bejondere Stadtfchulen, die von der Bürgerjchaft 
zur Wahrung ihrer Sprade und Nationalität aus eigenen Mitteln gegründet 
wurden. Schon durd die erften deutfchen Mönche, welche nah Böhmen kamen, 
wurden viele deutſche Koloniften ins Land gezogen; fpäter, als Herzog Sobies⸗ 
law II. (1173—78) ihnen bedeutende Privilegien zum Schuge ihrer nationalen 
und perfönlichen Freiheit ertheiltet), bildeten ſich durch die ftarfen Zuzüge aus 
Deutſchland förmliche deutfhe Spradinjeln, aus welchen ſich die freien deutfchen 
Städte entwidelten®), durd deren Bürger, da fie aus ihrer Heimat eine bedeu— 
tende Kultur ſchon mitbrachten, nicht nur Handel und Gewerbe eifrig betrieben, 
fondern auch Künfte und Wiſſenſchaften eingeführt und gepflegt wurden. Unter 
Premyfl Ditofar IL. (1253—78) wird in der Urkunde, womit die deutfchen 
Bürger, welche die Neuftadt bei St. Gallus ftifteten, die Erlaubniß erhielten, 
eine eigene Schule anzulegen, auf andere ſhon im Lande beftehende ausdrücklich 
hingemwiefen.®) Vielleicht gehörte zu den angeführten deutihen Schulen die Sanzer 
Stadtſchule. 

Paprocky erwähnt dieſelbe ſchon im Jahre 1256.7) Es wurde nämlich zu dieſer 
Zeit der Poſtelberger Mönch Johannes von den Prager Bürgern gefangen ges 
fett, weil man ihn für einen des Diebftahls verdädtigen Schufter aus Prag 
hielt, obgleich er geltend machen konnte, daß er feit 8 Jahren als Mönch zu 
Boftelberg gelebt und vordem in feiner Vaterſtadt Saaz ftudiert hatte. Auf die 
Beſchwerde des Abtes Bohuslam von Boftelberg erfolgte geiftlicher Seits das 
Interdict über die Prager Stadt. Nachher erzwang K. Ditofar die Freilaffung 
des Unfchuldigen. 

Auch Balbin fagt, daß lange vor der Errichtung der Prager Univerfität 
gleich wie in Alt-Bunzlau und Prag ebenfo auch in Saaz vor mehr ala 300 
Jahren laut handfchriftlihen Urkunden nicht nur die fchönen Künfte, fondern 
auch die Geheimniſſe der höheren Wiffenfchaften gelehrt wurden.®) 

Die erfte urfundlihe Nachricht, im Saazer Stadtbuche, über den Beftand 
der Schule und ein Hinweis auf ihr hohes Alter ftammt aus dem Jahre 1335; 
in welchem Jahre 8. Johann von Luxemburg den Bürgern der Stadt Saaz das 
Recht ertheilt, den Nector ihrer Schule nad) Belieben wählen zu können, wie fie 
das von Altersher gethan.?) 

Nah der Errichtung der Prager Univerfität erfuhr durch Karl IV. das 
Schulweſen eine zeitgemäße Berbefferung. Die einzelnen Schulen des Landes, 
ohne jede Verbindung untereinander, nur gehalten durd die perfönliche Tüchtig- 
feit des jedesmaligen Rectors, wurden der neu errichteten Hochſchule in der Art 
untergeordnet, daß der Univerfitätsrath im Ginverftändniffe mit den Gemeinden 
die Lehrer ernannte, welche meift Magifter oder Baccalanreen der Univerfität wa- 
ren. Zu ben hervorragendften Schulen diefer Zeit gehörten: Saaz, Königgräg, 
Leitmerig und Laun.!®) 


3) Raph. Ungar: über die Schulen Böhmens. ©. 173. 
4) Mitth. d. V. f. Geſchichte d. Deutihen in —— J. V. S 
5) Mitth. d. V. f. Geſchichte d. Deutſchen in Böhmen. J. V. S 
6)Ibidem S. 12. 

7) Papr. de monast, 357. Frinds Kircheng. II. Bd. 

8) Boh. Balb. Boh. doct. P. 1. P. 105. 

9) Urkunde im Saazer Stadtbuche (M. 5.) f. 8. b. 

10) Boh. Balb, Boh. doct. von Raph. Ungar. P. I. p. 75. 


.4 
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Das Saazer Stadtbuch enthält über die Schule in diefer Zeit eine ganz, 
Reihe von Urkunden. Aus denfelben erfehen wir, welchen lebhaften Antheil die 
Bürger an der Entwidlung ihres Schulwefens nahmen. Durd namhafte Schene 
ungen?!) waren fie bemüht, die materielle Zage der Cantoren und Scolaren nad) 
Kräften zu verbeffern. Die Rectoren der Schule wurden von ihren Mitbürgern 
durch Berleihung einer der einflußreichiten Würden, meift der eines Kanzlers der 
Stadt ausgezeichnet. 

Als Rectoren werden zumächft genannt: Johannes Tepla, Rector und Nos 
tarins 1383—89 — Erbauer bes befeftigten Iohannesthurms an der Stadt- 
maner — und Fohannes de Sytbor, Rector und Notarins 1404 —10,'1?) Lekterem 
wurde vom K. Wenzel bei feiner Anmwelenheit in Saaz am 29. April 1404 zur 
Berbefferung feines Einkommens das Recht ertheilt, von jedem Fleiſchhauer an 
Marfttagen einen Silbergrojhen Prager Münze einheben zu können.!?) Im 
Jahre 1411 wurde Sytbor als Notarius der Neuftadt nach Prag berufen, wie 
aus der am 27. Yuli 1411 ausgeftellten Urkunde K. Wenzels hervorgeht, laut 
welcher dem Johames de Sytbor geftattet wird, fein Recht der Einhebung des 
Sitbergroſchens von den Fleiſchſauern au die Saazer Stadtgemeinde zu übers 
tragen ). 

Bor 1412—1500 find über die Schule feine Nachrichten vorhanden; daß 
aber diejelbe noch fortbeftand, darauf deuten die Verzeichniſſe der Univerfitäts- 
Baccalaureen hin, in welden eine große Anzahl geborener Saazer angeführt 
werden, welde ihre VBorbildung für die Hochſchule in ihrer Vaterftadt genofjen 
haben dürften.) Nur fo viel wiffen wir, dag Saaz eine der erften deutſchen 
Städte war, in welder beim Ausbruche der hufitifhen Bewegung die tihechifch 
nationale Partei nach kurzem Kampfe die Oberhand erlangte. Die deutſche Be— 
völferung wurde zur Auswanderung gezwungen, neue tſchechiſche Elemente traten 
an deren Stelfe'®), und bald war das jtark befeftigte Saaz ein Hauptfammelplag 


11) Urkunden im Saazer Stadtbude. 
Donacio census Zidkonis — 1585 — f. I. b. 
Donacio 2 sexagenarum grossorum census pro plebanis circumsedentibus et scolicolis ex, 
testamento Margarethe Floheri — 1387 — f. 5. a. 
Stephanus Roreri donat 12 grossos census perpetui pro scola — 1588 — f.5a 
Donacio sex grossorum census pro scola ex testamento Stephani Roreri — 1588 f, 3. a. 
Testamentum Katherine relicte Heinrigi pannicide de Praga — 1388, f. 5. b. 
Testamentum Scheitlinisse — 1588 — f. 5. b. 
Testamentum Marzkonis Balneatoris — 1414 f. 32. b. 


12) Urf. im Saazer Stadtbuche f. 7. a. 
13) Urk. d. Saazer Stadtbuches f. 46. a. 
14) Urk. d. Saazer Stadtbuches f. 46 b. 


15) Baccalaureen der Prager Univerfität. 1400 Jacobus de Zaez. — 1404 Briccius de Zac. 
— 1405 Martinus de Zacz. — 1410 Jacobus de Zar. — 1415 Simon de Sacz. — 
1416 Wenceslaus de Zatez. — 1444 Georgius de Zatez. — 1454 Gallus de Bu — 
1460 Johannes dietus Judex. — Laurentius de Zatecz. — 1463 Bitusde Zaacz. — Wen— 
ceslaus de Zaaez. — 1470 Paulus Zathenfis. — 1489 Jalobus de Zaacz. — 1491 Wen- 
ceslans de Zaacz. — 1493 Johannes de Zacz. — Georgius de Zacz. — 1494 Andreas 
de Zaaë — Wenceslaus de Zaac. — 1498 Mathäns de Zateez. — 


So verſchwinden die deutichen ee Altmann, Bogner, Koblenzer, Fleiſchmann, 
Keilchpir, Sroßkopf, Hameijen, Hawrſak, Herſchuh, Kellerhals, Lipner, Melzer, Miülftein, 

ewperl, Pitterlauf, Planer, Burkhard, Rorer, Sar, —— Schutauf, Spaczmann, 
Trachtinſak, Werkmeiſier, Wolffperk. Neue cehifche Familien treten auf wie: Biczenowicj 
Ehlupati, ee Ezernobeyi, Ezierth, Fiala, Hlizowicz, Hoch, Hostialel, Kladiwo, Kocz- 
fowicz, Kulhanek, Mazanez, Michalowicz, Owſowicz, Berjina, Piſtorz, Praffal, Stila, 
Stryal, Suchopraſt, Wodiczka, Zahorſthy, Ziebraczek, Zyma u. f. w. 

16 
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der Hufiten.Y) Durch diefen nationalen Umſchwung wurde die deutſche Stabdt« 
ſchule in eine tjchechifche umgewandelt. Wenn wir auch über die Thätigkeit diejer 
Schule nichts Bejtimmtes wiſſen, fo läßt fih darauf doch fließen, wenn 
wir das gefammte geiftige Leben diejes Yahrhunderts ins Auge fallen. Durd 
die verheerenden Kämpfe der Hufiten, zunächft gegen das Deutjchthum gerichtet, 
wurde auch die Wiffenfchaft, deren Träger die Bürger der deutſchen Städte wa» 
ren, auf fange Zeit hin in Böhmen vernichtet. Das ganze wifjenfchaftlihe Stre- 
ben diefer Zeit befchränfte fi auf das religiöfe Gebiet. Theologiſche Streitig- 
feiten der Führer der verjchiedenen Secten ‚waren an der Tagesordnung. Auch 
die Prager Univerfität, durch religiöſe Parte!kämpfe zerrüttet, verfiel immer mehr. 
Bergebens waren die Rathichläge einzelner Männer, welche auf die Fortfchritte 
der Wiffenichaften in Deutichland, Franfreih und Italien hinwiefen. Als 1512 
unter 8. Wladislam Borfchläge zur Reform der Univerfität gemacht wurden, 
— grade die alten Magifter, welche jeder Neuerung halsftarrig ſich wider— 
etzten !®), 
Eine rühmlihe Ausnahme in diefer Zeit machte die Saazer Schule. Unter 
in Rector Balentin de Mezerczicz’?) wurde die Saazer Schule nad) dem 
ufter der in Deutjchland blühenden meu organifirt, das Studium der flaj- 
fiihen Werke des Alterthums eingeführt, fo für Böhmen eine Pflanzichule 
gefhaffen aus welcher Männer hervorgingen?®), wie die Saazer Dichter Johan— 





17) Bon biefer Zeit an trat Saaz in die Reihe der cedhifchen Städte und verblieb es bis zur 
—— am weißen Berge. Von da beginnt die Germaniſirung und dauerte faſt ein 
volles Jahrhundert. Erſt ſeit dem Jahre 1726 kann man Gaaz wieder als entſchieden 
deutſche Stadt anſehen, nachdem kurz vorher die böhmiſche Predigt und der Kirchengeſang 
abgeſchafft und die Führung der Rathsprotokolle blos in deutſcher Sprache durchgeführi 
worden war. 

18) Schleſinger, Geſchichte Böhmens. 

19) Balentin de Mezercziez, aus Mezerezicz in Mähren, ſtudierte in Prag, ſeit 1490 Bacca— 
laureus, wird jhon 1499 als Notarius der Stadt Saaz genannt, war fpäter Mector der 
Schule, ftarb 1543 als älterer Rathéſchreiber. Aus deffen Ehe ——— (Welechowsly) 
ſtammen: Katharina, mit dem königlichen Richter Bohuslaw dem Älteren von Michalowic; 
und Zujfanna, mit dem Mag. Nicolaus Czernobyl verheiratet. 

20) Geborene Saazer, welche an der Prager Univerfität ftudierten: 1500 Joannes Zaacensis 
Baccalaureus, — Jacobus Zaacensis Bace, — Wenceslaus de Zaaz Bacc. — 1505 Paulus 
Zaacensis Bacc. — Laurentius Zaacensis Bace. — Joannes Zaazensis Bace. — 1506 
Joannes Zaaczensis Bacc. — Wenceslaus Zaaczensis Mag., Decan der phil. Fakultät 1515 
und 17. — 1507 Paulus Zaacensis Mag. Nector der Univerfität. — 1508 Joannes Zancen- 
sis Bacc. — 1515 Joannes Gentes (sic) Zatensis Bacc. — Gallus Zatensis Bace. — 1515 
Nicolaus Zacensis Czernobyl Bacc. — Georgius Zacensis Valua Bacc. — 1516 Paulus 
Zacensis Bace. — 1517 Henrices Zatecensis Baec. — 1518 Gallus Zacensis sacerdos in 
Luna Mag. wurde 1523 Adminiftrator der Utraquiften. — Nicolaus Artomesius Zacensis 
Hop. fpäter Nector und Primas in Saaz. — 1522 Joannes Zatcensis Kolsky Bacc. wird 
1534 als Saazer Bürger Kolsky z Offenfteyna genannt. — Georgius Zastecensis Claudus 
Bacc. — 1554 Joannes Zatecenus Bacc. (vielleiht Joannes Orpheus a Choterina, welcher 
1542 als Profeffor der Prager Alademie ftarb). — 1554 Joannes Ssafranek Zatecensis 
Bacc. (Crocinus), — 1559 Vitus Zatecensis Bacc. (wahrſcheinlich Trojanus). — Sigismund 
Hosstialek Zatecenus (de Jaworcziez) Bacc. 1555— 72 Senator in Saaz. — 1542 Paulus 
Zatecenus Bacc. (Holofernes.) — Wenzel Arpin von Dorndorf, Mag., fpäter Rector und 
Primas in Saaz. — 1546 Adamus Wodiezka Zatecensis Mag. in Wittenberg umd Prag, 
1550 Lehrer an ber Schule zu Yeitmerig — Marlinus Niger Bacc. — Simon Zacensis 
Bacc. — 1550 Mathias Galli Zatezenus Bacc. — Martnus Zacenus. — 1557 Joannes 
Rhaubalius Zatecenus Bacc, lebte 1571 als Bürger in Saaz. — Joannes Polenta ?22- 
tecenus Bacc. — 1559 Paulus Duchkoslaides Zatecenus Bace. — 1562 Wenceslaus Sate- 
cenus Bacc. — Joannes Rosinus Zatecenus Bacc. ftarb 1584. — Joannes Strjalius Mag. 
(de Pamnausch) Profeffor an der Prager Academie ftarb 1582 als Notarius in Say. — 
1566 Jacobus Strialius Zatecenus (Stryal de Pamnausch) Bacc; flarb 1582 als Lehrer 
der Saazer Schule. — Simon Zatecenus Baec, — 1568 Joachim Crocinus Zatecenus, 





nes Orpheus a Kotherina, Laurentius Span von Spannow, Johannes Rofinus, 
die ihre erfte Bildung an der Schule ihrer Vaterftadt erhielten, oder wie Georg, 
Dftracius, Beter von Zulehowa, Ian Stryal de Pamnaufh, Martinus Bada- 
cius, die dafelbft zu Lehrern herangebildet wurden.?') Als Lehrer und Rectoren 
der Prager Hochſchule haben fich diejelben große Verdienfte um die Verbreitung 
der Wifjenfchaften in Böhmen erworben. Bon großem Einfluffe auf das Wieder: 
erwachen der Wiffenichaften war bekanntlich die von Wittenberg ausgehende Re- 
formation. Des beftändigen Haders und der religiöfen Streitigfeiten müde, fand 
die neue Lehre unter den Gebildeten des Landes willige Aufnahme. Schon 1521 
hielt ein Zwidaner Mönd Thomas futherifhe Predigten »in Prag und Saaz in 
deutfcher und lateinifcher Sprache, welche viel Anklang fanden.??) Diele junge 
Männer ogen nad) Wittenberg, um die neue Lehre an der Quelle kennen zu 
fernen. Bon Saazer Bürgerföhnen werden genannt: ‚Mag. Nicolaus Czernobyhl, 
nachmals Rector und Primas, Mag. Arpin von Dorndorf, Nector und Primas, 
Ian von Michalowicz, Notarius, Mag. Adamus Wodiczka, Gallus Czahera Ad- 
miniftrator der Utraquiften. 

Die von Balentin de Mezereziez im Sinne des Fortichrittes organifirte 


Baecc. wurde 1591 in den Wladyfenftand erhoben mit dem Präditate „de Drahobeyl“ Pri- 
mas in Raudnitz. — 1570 Melchior Candidus Zacenus Bace. — Martinus Trampeska Za- 
teeenus Bacc. 1577 Stadtichreiber in Saaz. — 1574 Samuel Trampesks Zatecenus Bacc. 
— 1577 Georgius Pecka Zatecenus Bacc. — 1378 Joannes Selinius Zatecenus Bacc. — 
Paulus Comes Zatecenus Bacc. — 1579. Hieronymus Bilssansky Zatecemus Bacc. — 
Joannes Ortopäus Zatecenus Bace.. — Joannes Mendicillus Zateceuus Bace. — Petrus 
Koranek Zatecenus Bace. — 1581 Joannes Krynyrz Zatecensis Bacc. 1588 Stabtichreiber 
in Saaz. — 1585 Mathäus Mendicillus Zacensis Bacc. et Mag. — 1589 Matthäus An-« 
tonius Lithomyslenus stud. in Saoz. 1599 — 1636 Senator, — 1596 Bohuslaw Stryal de 
Pamnausch stud. 1616 — 55 Senator und Primas. '— Cyprien Pessin Pfarrer in 
Kuttenberg. — 1608 Martin Nomwenarius. — 1611 Adam Stryal de Pamnanfh, war: 
derte 1622 nad; England aus, lebte als Med, et Ph. Dr. nod) 1659 in Manchefter, — 
Samuel Martin 3 Drajowa. — 

Lehrer an der Saazer Schule: 

Kan Haudl Bacc. 1529—31 Beſitzer des fog. Pamnauſch bei Saaz. 

Thomas Pistorz z Budezie Bacc. 1532, fpäter Senator und Primas, farb 1556. 

Paul Wodnianſty (Holofernes) Bacc., 1539 verheiratet mit Benigna Tochter des Thomas 
Piſtorz, ftarb 1557. 

Jan Hauzka Bacc. 1534, ftarb als Saazer Bürger 1552. 

Jakob Sfubele Bacc. 1540. 

Martin Niger Bacc. 1545, lebte noch 1576 als Bürger in Ganz. 

Mathäus Launſty Bacc. 1541, ſpäter Dechant in Saaz. 

Peter Eodicillus von Tulehowa, zu Schlan 1533 geboren, ftudierte in Prag, war 52 Bacc,, 
53 Lehrer au der Saazer Schule, fpäter an der Heinrichsichufe in Prag, ging dann nad 
Wittenberg, 1560 fehrte er nad) Prag zuräd, wurde Lehrer der — Sprache und 
rt 64 Decan der philot. Fakultät, 73, 83--89 Nector der Prager Univerfität, 
ftarb 1689. 

Mag. Martin Humelius de Prochowa aus Teplik, 1559 Bacc., 1560 Mag., 61 Saazer 
Bürger, ſpüter Senator und Primas, ftarb 1532 an der Belt. 

Mag. Jan Stryal de Pamnauſch, Sohn des Ganzer Bürgers Georg Stryal (feit 1572 de 
Pamnauſch), 1564 Mag. und Profeffor der Prager Alademie, fpäter im Budmweis, wurde 
1580 jüngerer Rathsſchreiber in Saaz, ftarb 1582 an der Peſt. 

Mag. Jacob Stryal de Pamnauſch deffen Bruder, 1566 Bacc., 67 Mag. feit 1570 Rath: 
fchreiber in Saas, ftarb 1582 an ber Gen. 

Mag. Mathias Alefins (Falle?) 1573 Bacc. 1583—92 Senator in Saaz. 

Mathias Peſſin aus Stratonig, 1579 Bacc, 1586---1608 Senator, farb 1609. 

Mag. Georg Suffilius aus Rakonitz, 1571 Bacc. 79 Mag., ftarb als Lehrer der Saazer 
Schule 1582 an der Peſt. 

22) Letopifomwe cefiti. P. 449. 
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Stadtſchule, von feinen Nachfolgern trefflich geleitet, gedieh in einer ſolchen Weiſe, 
daß ſie gegen Ende des Jahrhunderts als eine der vorzüglichſten des Landes und 
Saaz als erſter Sit des reinen klaſſiſchen Geſchmackes angeſehen wurde. 

Nach Balentin de Mezertziez wurde Mag. Nicolaus Gzernobyl,2?) genannt 
Artemifius, Nector der Saazer Schule. Seine Gelehrfamteit und tiefen Kennt- 
ziffe, welche er bei vielen Gelegenheiten zum Wohle feiner Vaterſtadt geltend 
machte, hohen fein Anfehen bei feinen Mitbürgern derart, daß fie ihm die höchſte 
Würde der Stadt, die eines Primators, verliehen. 

Der dritte Rector war Mag. Wenzel Arpin von Dorndorf?‘), Nachdem 
Arpin feine Studien unter Melandton in Wittenberg beendigt Hatte, kehrte er 
in die Heimath zurüd und übernahm die Leitung der Saazer Schule. Er fette 
das von feinen Vorgängern begonnene Werk, die Schule feiner Vaterftadt zu 
heben, nicht num eifrig fort, fondern war aud bemüht, der Anftalt für die Zukunft 
eine bleibende Berfaffung zu geben. Ats er zur Würde eines Primators ge- 
fangte, brachte er e8 auch dahin, daß die angeftrebte Schuleinrichtung zu Stande 
fan. Diefe Schufeinrihtung oder Schulplan, von dem berühmten Literaten 
Jacob Strabo ausgearbeitet, ift im Jahre 1575 unter dem Titel: „Schola Za- 
tecensis Jacobi Strabonis Glatovini" bei Georg Nigrin zu Prag in Drud 
erſchienen?*). 

Raph. Ungar ſagt von derſelben, dieſelbe ſei ſo meiſterhaft zuſammenge— 
ſtellt, daß fie ſelbſt dem Zeitalter einer aufs höchſte geſtiegenen Aufklärung Ehre 
gemacht hätte. — 

Der Nachfolger Arpins war Mag. Wenzel Wodnianſky, auch Wodiczka 
z Radkowa genannt, welcher 1548 als Rector der Schule zum ältern Raths— 
ſchreiber ernannt wurbde?®). 

Bon 1551—67 dürfte Mag. Paulus Philopatris Mielnicenus Rector ge— 
weſen fein; er ftarb am 5. Febr. 1567 zu Saaz an der Peſt ?”). 

Im Jahre 1572 wird Mag. Georg Dftracius aus Rakonig als Rector der 
Schule genannt; er ftarb den 19. Febr. 1575 zu Prag ?®). 


23) Nitolaus Kzernobyl 1495 zu Saaz geboren ftubierte in Prag, wurde 1515 Bacc., 18 Mag., 

begab fidy dann nach Wittenberg. In die Heimat zurüdgelehrt, wurde er jüngerer Raths— 
fegreiber, Rector der Schule, Senator 1523—31 Primas, ſtarb am 24 Febr. 1566. 
Aus deſſen Ehe mit Zuſanna Mezereziez ſtammt Katherina, welche mit dem Mag. Wenzel 
Arpin von Dorndorf verheiratet war. Zuſammen Czernobyl lebte noch 1557, iu welchem 
Jahre fie laut Teſtament eine Stiftung für die Saazer Schule und das damit verbundene 
Alumnat errichtete, in der Art, daß der Ertrag eines hiezu gewidmeten Hopfengartens zum 
Ankaufe von Fleiſch für die Schüler verwendet werde. 

24) Arpin von Dorndorf, ftudierte 1537—42 in Wittenberg, 42 war er kurze Zeit Lektor der 
lateiniihen Sprade an der Prager Uuiverfität, übernahm dann die Leitung der Saazer 
Schule, heiratete 43 Katherina, die Tochter des Primators Ezernobyl, wurde Bürger, Se— 
nator und 64—75 Primas, ftarb am 1. Febr. 1585 an der Belt. 

25) Die „Schola Zatecensis“ von Strabo befindet ſich in der Prager Univerfitäts-Bibliothet. 

26) Mag. Wenzel Wodniansty z Nadlowa, 1542 Bacc., 44 Mag., wurde 1548 Rector der 
Saazer Schule. Er war jeit 1556 mit Anna, Wittwe nad dem Saazer Bürger Jan 
Daufja verheiratet, ftarb 1564. 

In welchem Berwandtichaftsverhältnffe er mit dem Bacc. Paul MWodniansky z Löwenperka 
(Holofernes) und Thomas Wodiczka, deffen Sohn Mag. Adam 1549 Lehrer an der Leitmer 
riger Schule war, ift nicht zu erjehen. 

27) Mag. Paulus academie Witebergensis magister pestilencia decessit in celıbri urbe Zatecio, 
ubi per aliquot annos cum fructu juventulis scholasticae ludo literariae praefuit, Siehe lib. 
dec. univ. Prag. P. 595. 

28) Bon ihm ift eine Beſchreibung der Stadt Saaz und deren Schule, welche in dem Saazer 
Gymn.:Programm dv. 9. 1851 abgedrudt ift, vorhanden; unter dem Titel: Vescriptio 
urbis et scholae Zatecensis auctore Östracio, quondam ludireetore, qui deposito recturatu 
iter in externas regiones, quod sors ante minus aequa vetabat, suscepit. Excerpta e car- 
mine elegiaco de instaurata post luem contagiosam schola Zatecensi 1573 Rakonic, 
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Um das Yahr 1575 wurde Mag. Jacob Strabo Rector??). Bon ihm 
wurde auf Anregung des Primators Arpin von Dorndorf, wie oben erwähnt ift, 
ein neuer Schulplan?®) für die Saazer Schule entworfen. Als derjelbe 1575 
zu Prag in Drud erſchien, erregte er allgemeines Aufiehen und gab den Impuls 
zur Reform des Schulwejens in Böhmen; denn ſchon 1586 erſchien von Mag. 
Beter von Zulehowa, Rector der Prager Univerfität, eine verbefferte Studiens 
ordnung?!) für die Gymnaſien Böhmens und Mährens. In derfelben wird aus: 
drüdlih auf Königgräg, Saaz und die Heinrihsfchule in Prag als die beiten des 
Landes hingewieſen. Auh Mag. Martinus Badhacius, der vertraute Freund 
Kepplers, wird als Rector genannt??). 


Die Saazer Schule blühte bi8 zum Jahre 1582, in welchem Yahre fie 
durh die damals herrfchende große Peſt fchwere Berlufte erlitt??),. Mehrere 
Profefforen und Rectoren fielen in kurzer Zeit derfelben zum Opfer. Genannt 
werden: Mag. Iohannes Andreas Sedeſanus, Nector — 14. Auguſt), Mag. 
Johannes Stryalius de Pamnauſch, Notarius (f 24. Aug), Mag. Georgius 
Suſſilius, Rakovnicenus (f 27. Auguft), Mag. Jacob Strabo, Glatovinus 
(rll. on. Mag. Meartinus Humelius a Prohowa, Brimas (f 18. Sept.), Mag. 
Arpin von Dorndorf, Rector und Primas (F Anfang 1583). Im Folge diefer 
Peft trat eine Unterbrehung der Studien ein und die Lehranftalt blieb bis zum 
Jahre 1584 geſchloſſen. 


Im Jahre 1584 wurde die Saazer Schule wieder neu hergeftellt. Auf 
diefe Wiedereröffnung weijen eine große Anzahl von Notizen Kin), welche in 
den von Raphael Ungar im Saazer Rathhausgewölbe vorgefundenen, jegt in 
der Saazer Gymnafialbibliothet befindlichen Werken enthalten find. Doch find 
aus der Zeit von 1584—1621, wo die Schule ihrem Berfalle entgegen geht, 
nur wenige Aufzeihnungen vorhanden. 


29) Mag. Jacob Strabo Glatovinus, 1573 Bacc, 75 Mag., übernahm 1575 die Peitung ber 
Sagzer Schule, war Profeffor der lateiniſchen, griechiſchen und hebräiſchen Sprache, ftarb 
1582 an der Peſt. Defien Wittwe Anna heiratete den Rathsichreiber Mathias Gryllus a 
Gryllomwa, febte noch 1630 in Saaz. 


30) * —— Schulplan ift vollſtändig abgedruckt im Saazer Gymnaſialprogramm vom 
. 1851, 


Die Leitung der Anftalt wurde vom Rector (Ludimoderator, Scholarcha) beforgt, welcher 

ein graduirtes Mitglied der Prager Hochſchule und gewöhnlich aud Lehrer der oberften 

Kaffe war, Alle Lehrer waren ihm zum Gehorjam verpflichtet. Nach dem Rector kamen 
ein oder zwei Kollegen (Conrector), welche in den folgenden Klaſſen Unterricht ertheilten, 
banı folgten der Gantor und Succentor. Die Lehrer wurden von dem Univerfitäts-Rathe, 
der Cantor und Succentor, welche zugleid) den Kirchengefang zu beforgen hatten, meift von 
der Gemeinde angeftellt. 

31) Die „Ordo studiorum docendi atque tiscendi literas in scholis eivitatum regni Bo&miae 
et Marchionatus Moraviae“ ift abgedrudt in dem Mittheil. des V. f. Gefchichte d. Deutſchen 
in Böhmen. 9. III, ©. 33, 

32) Martin Bahacius, auch Badjacel, aus Naumeric bei Schlan 1540 geboren, ftudierte in 
Aug, war 77 Bacc. ging dann nad) Wien ‚und Leipzig, wurde dort Wappen, fam dann 
als Rector nad Parbubit und an die Kleinſeite Prags, ftudierte Hierauf in Wittenberg. 
Nach feiner Rückehr wurde er Rector der Saazer Schule. Bon da wurde er als Profeffor 
der Mathematif und Aftronomie an die Prager Umiverfität berufen, war 86 Decan der 
phil. Fakultät, 1603—12 Nector der Univerfität, ftarb am 17. Jänner 1612. 

33) Lib. dec. univ. Prag. II, ®b. 


34) Raph. Ungar, Ueber die Schulen Böhmens, 
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Aus den Stadtbücern find eben mur die Namen der Rectoren?’), Pro: 
fefforen?®) und Schüler erfichtlic). 


35) NRectoren ber Sanzer Schule: 
Mag. Yan Stander Beraunffy, 1582 Magifter, 84 Rector der Saazer Schule, kam 83 nad) 
Ezasfau. 
ag. Andreas Mraz Ralownidy, 1585 Rector. 
Mag. Ian Nepreffius, 1581 Bacc., 82 Mag., erhielt 84 das Bürgerrecht, 86 Rector, jpäter 
Senator, 1606—12 Primas, farb 1612. 
Jakob Gregory, Med. Dr., genannt Sterlan Tiffowify aus Thiffowicz in Ungarn, findierte 
in Bafel Mediein, erhielt 1587 das Bürgerrecht, wurde Rector der Schule, lebte noch 97. 
Er war mit Katherina, Wittwe nad) dem Saazer Bürger Wenzel Brzeſſth, verheiratet. 
Mag. Jan Plerofa aus Königgräß, 1583 Bacc. und Mag., 91 Hector in Saaz, 15% — 
1608 Senator, ftarb 1603. Defjen Wittwe Anna, Tochter des Cyprian Hostinlel von 
Jaworcziez, heiratete den Senator Paul Skala z Horze, wanderte 1624 nad) Freiberg aus, 
lebte noch 1628 dort im Exil. es 
Mag. Soffonias Roſacius Suffidy, Sohn des Thomas Rofacius (Resatko) ans Sobieslau, 
erhielt 1594 als Rector das Bürgerrecht, war 1606—18 Rathoſchreiber, ftarb 1622. Aus 
deſſen Ehe mit Anna Stitowicz ftammt Ema, feit 1623 mit Wenzel Klatowſty dem Jün= 
ern verheiratet. 
ag. Laurentius Benebilti Nudojerinus, ein Slowak, ſtudierte 1598 in Prag, 1600 Mag. 
und Rector der Saazer Schule, fam 1604 als Profeffor der Mathematif ar die Prager 
Univerfität, 1611 Decan der phil. Fakultät, ftarb 1615. 
Mag. Jeronym Bit Netolidy, 1603 Rector der Leitmeritzer Schule, erhielt 1605 das Bür— 
gerredht in Saaz, wurde Rector, fpäter Rathsichreiber, ftarb 1617. Defien Wittwe Anna 
eb. Rzezniczel heiratete 1617 den Rathsichreiber Thobias Felir Strzibrſty. 
ag, Andreas Hereinius aus Deutfchbrod. erhielt 1609 als Rector das Bitrgerredt. 
Mag. Samuel Labuſſka aus Kuttenberg, 1612 Rector, 18—36 Senator, 37—38 Primas, 
lebte noch 1644. Er war mit Regina, Tochter des kön. Richters Wenzel Gindra (Sladel), 
verbeiratet. 
Lehrer an der Saazer Schule : 
36) Mag. Mathias Gryllus a Gryllowa, 1551 zu Rakonitz geboren, fludierte in Prag, 1570 
Bacc., 72 Rector in Laun 79 in Tabor, dann Mag. und Profefior der Philofophie in 
Prag, nad) 79 in Genf, Bafel und Wittenberg, 81 Decan der phil. Fakultät, 1582 legte 
er fein Amt nieder, ging nad Saaz, erhielt 83 das Bürgerrecht, wurde Rathsſchreiber 
und Succentor 1583--1606, ftarb am 2. Oct. 1611. Er war mit Anna, Wittwe nach 
dem Saazer Rector Jacob Strabo verheiratet. \ 
Samuel Bartinger aus Klattau Bacc., 1584 Bürgerredt. 
Mathias Hireus Piſecky Eantor, 1584 Bürgerrecht. 
Thobias Ctibor Podebradſty Bacc., 1586 Bürg., 1597—99 Stadtrichter. 
Antonius Lithompslenus Kantor, 1589 Biürg., 1599— 1639 Senator und Skolny 
radda, 
Ian Marſſner Bacc. aus Yandshut, 1590 Bürg. 
Ian Hanyfa Cantor, 1592 Bürg. 
Mathias Ezernowidy, Succentor 1592, 
Wenzel Pogonius Suffidy Bacc, 1599 Bürg., flarb 1618. Deffen Wittwe Eliſabeth 
Wolinsky heiratete den gl. Nichter Jan Elliffezin a Kralicz, wanderte 1622 nad Dresden 
aus, lebte dort noch 1642 mit ihrem Sohne Johann Pogonius im Eril. 
Nonnius Paul Heimanmefty, 1599—1615 Euccentor, fpäter Pfarrer in Nachod, ftarb 1638. 
Nicolaus Herkules (Kehola) aus Kunftadt, 1599 Cautur, 1621—39 Senator, ftarb 1641. 
Wenzel Schneider Klatowſty der Altere eumpan skolny, 1599 Bürg., 1606—14 Senator. 
Martin Sadlo Wodnianfty aud) Paulin geitannt 1600. 
Georg Nekoznoy Sufjidy Bacc. 1601—9. 
Meldior Hammernif (Rehola) 1601. 
Jau Kozaur Czernohorſty custos skolny 1604. 
Bit Eruciger aus der Neuftadt Prags custos skolny, 1607 Bürg., 17—23 Rathsſchreiber. 
Thomas Krbas Cantor 1608. 
Georg Schauſtal Bace. aus Czebochowicz, 1608 Bürg., 22—37 Senator. Deſſen Wittwe 
Salomena heiratete 1639 den Senator Benzel Krumlorfty. 
Georg Lauterpach Cuſtos 1610. 
Jan Zataunomwjfy aus Böhm. Brod 1612 Collega. 
Wenzel Ripa aus Stantowig 1612. (Von ihm ift 1605 eine Geſchichte der Stabt Saaz 
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Nah der Schlacht am weißen Berge trat für Saaz, fowie für bie meiften 
andern Städte Böhmens, welche fih dem Churfürjten Friedrih von der Pfalz 
angefchloffen hatten, eine recht traurige Zeit ein. Als Don Martin de Huerda 
am 12. Auguft 1625 zur Durdführung der Reformation in Saaz erſchien, ent- 
wichen troß des ftrengen Verbotes an 100 Perfonen aus der Stadt. — 
erließ zwei Befehle wegen des Kirchenbeſuches und Ablieferung der Bibeln und 
andern lutheriſchen Bücher. Am 26. Sänner 1626 kam Huerda zum zweiten 
Male mit dem Don Balthaſar'ſchen Regimente nad) Saaz. Da begann die eigent- 
liche Gegenreformation. Durch Drohungen und Mifhandlungen aller Art wurden 
die Bewohner zur fatholifhen Religion gepreßt. Viele der angefehenften Bürger 
verließen, um dem Glauben ihrer Väter nicht untreu werden zu müſſen, lieber 
die Heimath und wanderten nad Freiberg, Annaberg oder Dresden ins Eril?”). 
Unter diefen Erulanten mögen wohl aud mehrere der Lehrer der Saazer Schule 
gewefen fein. Peſchek nennt nur die gelehrten Bürger M. Lucius und M. Falke, 

Don Mag. Samuel Labußka, Mathias Lithomyſlenus und Nicolaus Her: 
kules wiffen wir, daß fie in der Heimath blieben. Lithomyſſenus wird mehrmals 
als „skolny radda“ erwähnt, ein Beweis, daß die Schule noch beftand. 

Im Sahre 1627 wurde den Brämonftratenfern aus dem Stifte Strahof, 
unter ihrem damaligen Abte Cajpar von Queſtenberg, die Seelforge in der Stadt 
Saaz übergeben; wahrfcheinlich nahmen fie auch die Leitung des Schulweſens in 
ihre Hände 3°), doch bejchränfte fi) wohl deren ganze Thätigkeit darauf, eine 
neue fatholifche Generation heranzubilden. Mehrere Saazer Bürgerföhne finden 
wir aus diefer Zeit, welche für den geiftlihen Stand und mamentlih für den 
Prämonjtratenferorden gewonnen wurden. Doc werden auch fremde Schüler 
erwähnt??). Dieje, meilt arme Studenten, welde bei den einzelnen Bürgern 
Kofttage erhielten, mußten ſich ihren Lebensunterhalt durch Chordienfte und Singen 


in Drud erichienen unter dem Titel: „Lucko seu prineipatus urbis Zaezae et totius 

territorii ejus Elegis descriptus a M. Wenceslao Ripa Stankovino“.) 

Hieronymus Raflit (Caffelius) Bacc, aus Kralowitz, 1614 Bürg., 18—23 Senator. 

Georg Wagner Kralowidy, 1616 Succentor, 31 —40 Senator. 

Mag. Georg Horatius 1617. 

— Florian Aegidius Zlutidy 1618. 

37) Erulanten, welche in Freiberg, Dresden lebten: 
Jan von Kralicz, — fgi. Richter ſammt Gemalin Eliſabeth, Paul Skala z Horze 
fammt Gemalin Anna geb. Hostialek von Jaworczicz, Panl Kolix ſammt Frau Katherina, 
Paul Enyfl ſammt Frau Suſanna, Samuel Wawrauſch, Senator, Wenzel Wyſſockh, Ian 
Bogonius, Jan Regius Zellowfiy, Dedhant, Adam Stryal, Phil. et Med. Dr. in Mancheſter, 
Katherina, Frau des Stadtichreibers Georg Wagner. 

38) Dechaute aus dem Pämonftrratenjer-Orden, 

Andreas Mirecus ein Pole, 1629 Dechant, } 1633 an der Peſt in Saaz. 

Thobias Stambach (Steinbol) Nobilis Pragensis vir 1633—35 Dec. + 1647, 

Anfelm Kramfi 1635—38 Dec. + 1652 in Tabor. 

Franziscus Adamus Bolidy 1638—42 Dec. aus Kofteleg + 17. Oct. 1648. 

Wenzel Zelinsty 1643—52 Dec. ans Raudnik + 21. Mai 1652. 

Auguſtin Ferdinand Kugell 1652—57 Dec. aus Brür + 1661 zu Doran, 

Laurentius Johann Molitoris 1657—70 Dec. aus Leitomiſchel + 1670 am Strahof. 

Alerins Johann Krifer 1670—79 Adminiftrator F 1695 am Strahof. 

Erneftus a Gröningen 167983 Adm. aus Wien F 1701 in Ungarn. 

Dionys Georg Bylıs 1683—86 Adm. aus Feipnif, 

Erasmns Rupius 1686- 9 Adm. aus Straſchitz F 1694 in Iglau. 

Michael Kari Gebhard 16891708 Adm. aus Prag + 1708. 

Hyacinth Forfter... 1708—17 Dechant aus Sobieslau F 1717 in Saaz. 

Schüler der Anftalt: 1629 Chriftoph Ped. — Ian Blug. — 1633 Ganiel Netreffia. — 

Ian Krupsty. — 1642 —— 166062 Senator. — 1646 Gottfried Thermen, 

ein Saazer, 1654 Prof. am Strahof F 1669. — 1653 Sigmund Drzimal, ein Gaazer, 
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in den Häujern der Bürger erwerben.?°) Die materielle Uuterftügung, welde 
die Gemeinde dieſer Schule ungedeihen ließ, dürfte wohl eine fehr geringe ge— 
weien fein; denn einerſeits war fie dies nicht gut im Stande, da die Stadt in 
diefer Zeit durch öftere Plünderungen und Brandihagungen*’) arg heimgefucht 
wurde, andererſeits war es von der Mehrzahl der Bürger nicht zu erwarten, nach— 
dem fie nur durch Gewalt zur Fatholifchen Kirche befehrt worden waren und nod) 
im beftändigen Verkehre mit ihren im Exil lebenden Verwandten ftanden, daß 
fie die Beftrebungen der katholifirenden Geiftlichkeit noch unterftügt hätten. Auch 
finden wir den Magiftrat der Stadt im beftändigem Streite mit dem Prälaten 
des Stiftes Strahof, befonders wegen des „jus patronatus“, welches das Stift 
fih angemaßt hatte. Erft als im Jahre 1668, laut Zufchrift K. Leopold 1. de dto, 
Wien 19. Detober, der Streit zu Gunften der Gemeinde entfchieden wurde, nahm 
der Magijtrat das Schulweien wieder in die Hand. Der erjte von der Stadt 
angeftellte Schullehrer war Elias Lohmann 1672—1703. Docd dauerte der 
Patronatsftreit noch fort bis 1710, wo die Sache endgiltig durd einen Vergleich 
zwifchen dem Stifte Strahof und dem Magiftrate entjchieden wurde. 

Im Jahre 1710 übernahmen die Chorherren des Stiftes Strahof in Saaz 
die lateinifchen Schulen. Zwei Mitglieder des genannten Ordens ertheilten der 
Jugend den Unterricht, der eine in den untern Grammatifal-Gegenftänden, der 
andere in der Nhetorit und Poetil. Die Leitung der Schule wurde vom Magi— 
ftrate dem jedesmaligen Stadtdechante übertragen. 

In dem zwifchen dem Abte Veit Seipel und dem Magiftrate abgefchlofjenen 
DVergleihe de dto. 12. Mai 1710, über die Wahl des Dedants, wird wegen 
ber Mebernahme der Schulen bemerkt: „in Anfehung der Capläne foll es, wie 
üblich gewejen, fein Verbleiben haben, jedoch aud) der 3. Caplan, der ein Utra⸗ 


1661 Prof. am Strahof, Th. Dr. + 1684 als Prior am Strahof. — 1654 Anſelm Klapfa, 
trat 1662 aus dem Prämonftratenfer Stifte aus. —1659 Jan Rypel. — 1665 Ian Fuuf, 
1675—77 Senator. — 1666 Samuel Knejowſty, ein Saazer, trat aus dem Prämonftra= 
tenfer Stifte aus. - - 1669 Wenzel Tlufty 1683—98 Senator. — 1681 Florian Schwanz 
berger, ein Saazer, 1689 Brot am Strahof, F 1710 als Pfarrer bei St. Rochus — 
1695 Theophil Tichy trat 1704 aus dem ‚Prämonft.-Orden. — 1700 Wilhelm Tluſth 
1707 Brof. am Strahof F 1746 als Pfarrer zu Ouhonie. — 1704 Paul Zinsberger, 1716 
Prof. am Strahof F 1752. — 1706 Emanuel Anton Scherer, 1713 Prof. am Strahof 
+ 1737 als Feldcaplan in —— — 1708 Franz Bohuflaw Hoxjowsty. — Franz Karl 
Erbes — Franz Wenzel Schirl. — Johann Anton Fritih. — Johann Joſef Götterjih. — 
Wenzel Franz Rofazin. — 
40) Rathspr. a. 1654. 
Der Zeuge Schuch fagt: „Als ich bei dem Hämmerle zum Bier geweſen, kamens Studenten 
gefungen, dazu habe ich — weil fie jo ſchön über die bl. Jungfrau Maria fingen, 
habe ich ihnen einen Grojchen gegeben u. ſ. mw.“ 
1631 war in Saaz eine ſiarke Beſatzung der Sachſen unter Karl Bosius, am 24. Februar 
1632 wurde die Stadt durch den kaiſerlichen Feldherrn Morzin eingenommen, und die Be- 
jotung niebergehauen. Die Bürger mußten den Soldaten eine bedeutende Summe an 
Geld bezahlen. 1634 den 11. Auguft fam Banner mit 6000 Mann Schweden und 3 
Feldftitden vor Saaz, fagerte beim Hochgericht, die. Stadt wurde eingenommen, die Kirchen, 
das Rathhaus, die Buͤrgerſchaft geplündert und die Beute auf 100 Wägen fortgeführt. 
1634 Dienftag am Feſte Simeonis et Judae find 8000 Pollafen von Laun nad Saaz ger 
fommen ; quartierten fihin den Vorftädten ein nnd verurfachten großen Schaden an Höfen, 
Malzhäufern und Scheueren. Durch fie wurde auch die untere Borftabt bis zum Priefter- 
thore eingeäfhert. 1647 am 27. September näherte ſich die ſchwediſche Armee der Stadt 
Saaz. Der Generalftab blieb in der Stadt, das Fußvolk unter der Stadt, bie Reiterei 
in der Lauſchla bis ar halben Trawnik, beim Waſſer waren die Stüd und iie Munition. 
Die Soldaten verurſachten vielen Schaden, alle Stangen auf dem feldern wurden ver: 
brannt, die Bewohner jelbft mußten um Brod bitten, die Soldaten waren die Herren. 
Am erften October verließen fie die Stabt. 


41 


— 
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quift fein und die Yugend in studiis informiren fol, dahin abgegeben werden. 
1715 wurde der zweite Lehrer aus dem Stifte Strahof der Anftalt zugewiejen*?). 

Ueber die Thätigfeit diefer lateinifhen Schulen find faft feine Nachrichten 
vorhanden. Die vielen großen Brände*?) und andere Unglüdsfälle, welche die 
Stadt in diefem Jahrhunderte heimfuchten, dürften wohl auch die Schule mit 
hart getroffen Haben; doc der opferwilligen Unterftügung, welde das Stift 
Strahof der Anftalt angedeihen ließ, ift e8 zu danken, daß ſich diefelbe immer 
bald wieder erholte. Die vielen gelehrten Männer, welche in diefer Zeit ihre 
Bildung in Saaz erhielten, geben Zeugniß von der guten Einrichtung der 
Schule. So werden als Schüler der Anftalt genannt: Liborius Leopold Scdirl, 
Dechant von Saaz, Raphael Karl Ungar, Th. Dr. und f. f. Univerfitäts-Biblio- 
thefar in Prag, Gilbert Anton Luſchka, Th. Dr, und Delan der theol. Facultät in 
Prag, Bohuslam Johann Herwig, Abt des Stiftes Strahoftt), Johann Yofeph 
Götterfih de Löwenkron, Med. et Ph. Dr.*°), Dr. Leonard Wer dböf du Chateau, 
Rector der Prager Univerfität!®), — geborene Saazer — Milo Grün, Th. et 
Ph Dr. und Abt des Stiftes Strahof, aus Flöhau gebürtig. 

Im Yahre 1777 wurde mit Hofdelret vom 25. Mai dem Saazer Gymna— 
fium nebft anderen in Böhmen, das Deffentlichleitsredht entzogen. Doch wurde 
die Anftalt nicht förmlich gefchlofjen, fondern der Unterriht vorläufig in den 
Zimmern der Profeſſoren privatim fort ertheilt. Die Bemühungen der Ge— 
meinde, fo wie die des Stiftsprälaten, der Stadt das Gymnaſium zu erhalten, 
blieben ohne Erfolgt”) Bon diefer Zeit an beftand das Gymnaſi um als Privat- 
Ichule der Prämonftratenjer bi8 zum Jahre 1807, wo es abermals im ein öffent: 
lies Gymnaſium umgewandelt wurde. 


42) Laut Rathsprot: Weilen der 5. Herr Geiftlihe ad studia folle aufgenommen werden, ift 
wegen feines Unterhaltes resolvirt worden, daß felbter von dem Iiteratifchen Einkünften 
folle unterhalten werden, hingegen jolle bie bi. Mefie dem H. Dechant zu feiner Dispo: 
fition verbleiben. Dafür erhält der H. Dechant baar Geld 130 Gulden - Belöftigung. 

43) 1738 den 18. December großer Brand, mwodurd 3 Thürme der Stadtkirche fammt den 
Gloden und 29 Bitrgerhäufer im Afche gelegt wurden. 1767 den 4. October entfland 

euer im Garbon’fchen Haufe, bei welchem 3 Theile der Stadt zu Grunde gingen, 144 
äufer in der Stadt, 9 in der Vorſtadt Miynaren. Auch verbrannte der Thurm der 
Stadtkirche gegen den Platz ſammt den 2Gloden, die Schulen, das Rathhaus, die Fleiſch— 
bänfe u. a. m. 1784 den 8. Juni wurde in der Nähe der Normalſchule von einer Magd 
ie angelegt, wodurd 11 Häufer verbrannten. 1788 den 5. Mai brach im der obern 
orftadt im Rebitzerhofe Feuer aus, wodurd die St. Michaelskirche und 91 Häufer, in 
ber Stadt 193 Häufer und 26 Scheuern verbrannten, 

44) Zohann Georg Herwig 1723 zu Saaz geboren, Sohndes Tuchmache rimeiſters Joh. Joſeph 
Herwig und der Anna Elifabeth, aus Böhm.-Leipa, trat 1740 in den Prämonftratenfer- 
orden am Strahofe ein, 1744 Prof., ſpäter Rector des Collegii Norberti, 1773 als Bo: 
huslaw Herwig Abt des Stiftes Strahof, ftarb 1779. 

45) Johann Joſeph Götterfih, Ph. et Med. Iir., 1695 zu Saaz geboren, Sohn des Johann 
Georg Götterfic de Löwenkron, Ph. et Med. Dr., Kreisphpficus, und der Anna Katherina 
de Kronfeld, ftarb 1731 in Saaz. 

46) Anton Leonard Friedrich Werdböd, Sohn des Johann Thomas Werbböd, Ph. et Med. Dr., 
Kreisphyficns umd der Anna Maria Katherina Meirnerin de Löwenburg, 1731 in Saaz geb,, 
war 1781 —83 Rector der Prager Univerfität. 

47) Siehe Rathepr : 1777 den 14. Nov. wurde in der Sitzung mitgetheilt, daß das Supplicat 

wegen Belafiung des biefigen Gymnafii an Ihro Majenät bemundirt und an Ge, rc. 
den Hrn. Grafen v. Klary zugleich ein Bittfchreiben, wie ingleihen an den Hofagenten v, 
Urbani ein Schreiben wegen desfelben Erreihuug erlafjen werden folle. 
Den 9. Dec. 1777 ift ein Schreiben Sr. Hochwürden und Gnaden bes Strahöfer Hrn. 
Brälaten referirt worden, daß Ihro Majeftät neuerlich die Aufhebung der Studien und 
Beitimmung gewiffer Gymnafien beftättigt hätte, wellentwegen die hiefigen lateiniſchen 
Schulen bis weiterhin in den Zimmern ber P. P, Profefforen privatim abgehalten werden 
möchten, welches Schreiben dem H. Dedjant zu communiciren resolvirt wurbe. 


— 22 — 


Statt der aufgehobenen lateinishen Schulen war eine deutfhe Hauptjchule 
errichtet worden.**) Bor der Errichtung diefer Schule beftand übrigens neben 
dem Gymnaſium gleichzeitig eine niedere Stadtſchule. Der Rector derſelben, 
zugleich Chorrector, hatte außer dem Unterrichte, der utraquiftifch ertheilt wurde, 
auch die Kirchenmuſik und den Gefang zu beforgen. Als Rectoren werden genannt: 
Johann Joſeph Podzimef, Rector scholae et Chori, durd; 44 Yahre, 1715—59 
(+ 1759.) Franz Caj:tan Siegel, Rector scholae et Chori, durh 67 Jahre 
Lehrer, Rector 1759—16, 6 1776) Franz Cajetan Siegel, Rector und erſter 
Lehrer von 1776-92 (7 1792). 

Auf allerunterthänigftes Bitten der Saazer Stadtgemeinde wurde von Sr. 
Majeſtät Kaifer Franz I. die Wiedereröffnung des Gymnaſiums bewilligt. Diefe 
Wiedereröffnung, welche befonders den Bemühungen des Magiftratsrathes Joſeph 
—— zu danken iſt, fand am 3. November 1807 im Beiſein des geſammten 

athes, der neu berufenen Profeſſoren und zahlreich vertretenen Bürgerſchaft ftatt. 
— Durch den damaligen Prälaten des Stiftes Strahof, Milo Grün, einen 
ehemaligen Schüler des aufgelaffenen Gymnaſiums, wurde die Anftalt feierlich 
dem neuen Rector P. Theophil Singer und den Profefforen aus dem Stifte 
Strahof übergeben. 

Das neue Gymnaſium, welches aus 5 Claſſen beftand, befam einen Prä- 
fecten für die Disciplin, einen Xocaldirector — den jedesmaligen Kreishaupt: 
mann — 3 Profefforen und einen Katecheten. 

Die zur Erhaltung der neu ins Leben gerufenen Lehranftalt erforderlichen 
Gapitalien wurden von der bräuberechtigten Bürgerjchaft gewidmet und ein Fond 
geſchaffen, welcher durch zahlreihe Schenkungen von Privatbeiträgen (hervorzu— 
heben ift der Betrag von 8760 Gulden C. M. aus der Verlaſſenſchaft der Frau 
Katharina Andre geb. Schlegel) namhaft vermehrt wurde. 

In den Jahren 1808—9 wurde auf dem Floriansplage ein neue® Öymnafialge- 
bäude aufgeführt, in welhem die Schulen und Wohnungen der Profefforen einge- 
richtet wurden. Als aber im Jahre 1817 dic ſechſte Elaffe eröffnet wurde und die 
Räumlichkeiten fich unzureihend erwiefen, wurde von der Bräubürgerfchaft das 
Nachbarhaus angefauft und 1822 fodann dag Gymnaſium durd einen Zubau 
erweitert. Als fechsclaffiges Gymnaſium beftand dasfelbe bis zu dem Jahre 1851. 
Im genannten Jahre wurden durch den Bräuadminiftrator und Gemeinderath 
Wenzel Grimm die nöthigen Schritte gethan, das Gymnafium in ein Ober- 
Gymnafium umzuwandeln. Mittelft Minift.-Erlaffes vom 23. Juli 1851 wurde 
die Erweiterung der Anftalt zu einem Obergymnafium bewilligt und am 16. Sep- 
temmber desfelben Jahres auch ſchon die fiebente Claſſe eröffnet. Da dur diefe 
Erweiterung 2 neue Claſſen Hinzufamen, und außerdem für das phyſikaliſche und 
Naturalienfabinet Räumlichkeiten gefchaffen werden mußten, fo wurden die Woh— 
nungen der Brofefjoren in Schulzimmer umgewandelt und auf Koften der bräus- 


48) Siehe Rathsp. dv. 27. Jänner 1778, 

Iſt in Anfehung gewiffer wegen der anzulegenden teutſchen Hauptſchule zu beantwortenden 
Punkten unterm 12. Jänner erfloffenen fün. Kreisamts Patent referi ret, die Punkten zır 
beantworten, wegen des Fonds der aufgehobenen Profefforen der lateinifchen Schulen aber 
zu annectiren rejolvirt worden: daß hier kein Fond feye, weil die Renten nur ein Adjutum 
der Dedantei für die Koft bezahlen, außer welchen die Profefioren nichts anderes als ein 
Jeder von der Dechantei alljährlich für gewiſſe geiftliche Functionen 22 Gulden empfangen 
haben. Hierauf wurde befchloffen, bei dem fgl. Kreisamte zu bitten, womit ſolches antragen 
möchte, — die Hauptſchule, weil Raum und Lehrer genug ſeyend, allhier angelegt wer— 
den möchte. 


Me 


berechtigten Bürger in der Nähe des Gymnaſiums ein neues Gebäude aufge 
führt, in welchem die Profeſſoren Naturalmohnungen erhielten. 

Die Erhaltung der Anftalt übernahm die bräuberechtigte Bürgerſchaft, welche 
zu dem Zwecke auf die Dauer des Beftandes des Saazer Gymnaſiums die nö— 
thigen Capitalien ale Gymmafialfond widınete. Die Intereffen von diefem Ca» 
pitafe, dag Schulgeld und ein Beitrag von 1000 Gulden C. M. von Seiten 
der Gemeinde floffen in die Bräucaffe; davon wurden die Gehalte der Pro- 
fefforen bezahlt und die übrigen Schulbebürfniffe beſtritten. Durch den Stifte- 
prälaten Dr. Hieronymus Zeidler erhielt die Bräubürgerſchaft eine Beiftener von 
5500 Gulden C. M., außerdem übernahm das Stift auf 6 Jahre hin den halben 
Gehalt für die neu anzuftellenden Lehrer. Die Stadtgemeinde unter dem Bürger- 
meifter Karl Petrowig gab einen bedeutenden Beitrag an Baumateriale und ver- 
pflichtete fich ferner in den erften 6 Jahren 1000 Gulden C. M. und fodann 
fortwährend 2000 Gulden C. M. in Namen der Bürgerfhaft aus den Stadt: 
renten beizufteuern. 

Dbgleih das neu eröffnete Obergymnafium von tüchtigen Männern geleitet 
wurde, jo waren diefelben doch nicht im Stande, den zunächſt wohl das Stift 
Strahof, in weiterer Folge aber auch das Saazer Gymnafium treffenden Scid- 
falsfchlägen für die Länge der Zeit Stand halten zu können. Im Jahre 1856 
trat Prof. Xaver Kurs, 57 Anton Rambauſek und Reinhart Lang aus dem 
Drden und verließen die Anftalt; durch den Tod verlor der Lehrkörper die Pro: 
fefforen: Theophil Lifchfa (52), Alois Doftal (53), Dr. Leonard Skuczek (55), 
Oktavian Neuzil (58), Victor Stra (61), Egyd Kaifer (65), Remigius 
Schrutek (66), Safimir Gebauer (70); AL der ältern Profelforen, fo: Ma- 
rion Oppig und Theodor Quadrat traien 1869 in den Ruheftand; Alois Hanel 
wurde 70 durch Erwählung zum Dedant von Saaz der Anjtalt entzogen. 

Um diefe bedeutenden Lücken, welche im Lehrkörper durd die angedeuteten 
Umftände entftanden, auszufüllen, war das Stift Strahof, beim Mangel am 
eigenen Lehrkräften, gezwungen, weltliche geprüfte Supplenten aufzunehmen. Als 
aber in neuefter Zeit durch die Errichtung zahlreiher Gymnaſien und Realfchulen 
für die geprüften Supplenten günftigere Zeiten eintraten, mußten die Ordens: 
anftalten ſich mit ungeprüften behelfen. Die Beſchränkung des Deffentlichkeits- 
rechtes, welche das Saazer Gymnafium 1872 traf, war nur eine nothwendige 
Folge des Zuftandes der Anftalt. Von diefem Zeitpunfte an war der weitere 
Beftand des Gymnaſiums als Drdensanftalt in Frage gejtelt. Den Bemü— 
Hungen des Hofrathes v. Ficder und des Saazer Bürgermeifters Haßmann gelang 
es nod) rechtzeitig die untergehende Anftalt zu retten. 

Laut allerhöchſter Entichliefung vom 13. Febr. 1873 wurde das Saazer 
Gymnafium in die unmittelbare Verwaltung des Staates übernonmen und am 
erjten October 1873 als k. f. Staatsgymnafium eröffnet. 


Materialien zu einer Geſchichte von Plaß und 
jeiner Umgebung. 
Bon 


Bernard Scheinpflug. 
ESchluß.) 


74. 
1283, Prag, den 22. September. 


Die Religiofen von Plaß wollten in Coſſur (Kodir) eine Mühle bauen 
und bedurften zur SHerftellung des Mühlbaches oder Mühlgrabens ein Stüd 
Grundes, meldes ein Eigenthum des Könige war. Auf Bitten des Kloſters 
überließ 8. Wenzel II. dieſes Grundftüd im Ausmaße von anderthalb 
Joch demfelben gegen einen andern Adergrund von zwei Joch, der früher 
dem Stifte gehörte. Zugleich übertrug der König alle Rechte, die er auf 
den anderthalb Joch Grundes im Dorfe Coſſur hatte, auf den Abt und Gon- 
vent von Pla. „Datum Pragae .... a. d. 1283, decimo Calen. Octobris.“ 


Aus einer Abfchrift in A II. 3b. — Ueber Kodir f. Nr. 8. Es ift die erfte Urkunde, welche 
Bloß von Wenzel II. bat, da derjelbe erfl am 24. Mai dieſes Jahres nah Böhmen zurüdge: 
ehrt war. 


75. 
1285, Brag den 1. April 


Dobromyr, Aebtifjin bei St. Georg in Prag, verkauft, in Hinblid auf die 
Schadhaftigkeit ihrer Kirche und die verfchiedenen Bedürfniſſe des eigenen Haufes, 
und in ber Abficht, die Bobdencultur zu verbefjern, nad gepflogener Berathung 
mit ihren Procuratoren und mit Zuftimmung ihres ganzen Conventes ihren Wein- 
garten „Mlawyn“, am Petrin neben dem der Plaffer Kirche gelegen, dem Abte 
Gerhard um 35 Mark Silber jammt feinen Früchten, jedoch ohne die Wein- 
bauer und das Zugehör. — Unter den Zeugen: Conrad von Ugezd, Sudilaus, 
fol. Küchenmeiſter u. ſ. w. So geſchehen in der Zeit, in welder König Rudolph 
feine Tochter dem Böhmenlönige Wenzel zu Eger vermälte. „A. d. 1285, ab- 
batiae nostrae anno primo. Datum Pragae Kal. Aprilis.“ 


A IL 4. In D findet fi ein Furzes Regeft diefer Urkunde. 
76. 
1286, Brag den 1. Mai. 


K. Wenzel überträgt dem Probfte von Plaß (am Fuße des Petrin) das 
Recht, die Gerichtsbarkeit über Verbrecher jeder Art auszuüben. Der königliche 
Kämmerer wird beauftragt, den Inhalt diefes Privilegiums zu verlautbaren. 
„Datum a. d. 1286 in die SS. beatorum Philippi et Jacobi apostolorum.“ 

A 8, B 149, D, 100. In D fteht dabei die Bemerkung, „es habe ſich zu diefer Zeit zahllojes 
Befindel am Fuße des Petiin zwifchen den Gärten, Aedern, Weingärten und Hainen aufgehal: 
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ten und ungehenere Berbrechen, ala: Mord, Raub, Gewaltthaten und Plünderungen began— 
gen; deswegen ſei bem Brobfte von Plaß, dem der größere Theil dieſer Befiguugen gehörte, 
ie Gerichtebarfeit über Berbrechen jeder Art, alfo nicht bloß die nmiedere, ſondern auch die hö— 
here, nämlich das jus gladii, übertragen worden. 

In demfelben Yahre ftarb Abt Gerard oder Gerhard, und es folgte ihm Heinrich III. ale 
12. Abt des Klofters Plaß. Derfelbe wirb in den nden von 1287 bis 1295 gemaunt. 


17. 
1287, den 20. April. 


Botho von Botenftein, Ulrih von Zribel, Zobohardus von Lutiz, Wilhelm, 
Brjeczlaus, PBrothiwa, Ulrich, Söhne des Theobuldus von Rofenberc, Theodorid) 
von Creſſave beftätigen, wie folgt. Es war ein Nechtsftreit ausgebrochen zwiſchen 
dem Abte und Convente von Plaß einerfeits, und den Herren Lupold von Oploth 
und Bohun ſammt ihren Freunden andererfeits, und derſelbe hatte bereits jo 
viel Erbitterung erregt, daß er nicht nur bedeutenden Verluſt an Gut, fondern 
auh Mord und Todtſchlag im Gefolge hatte. Da einigten ſich beide Parteien 
darin, ein Schiedsgericht in der Angelegenheit einzufegen. Die oben genannten 
acht Edlen des Landes, größtentheils ſolche, die ihre Befigungen in der Nachbar: 
ſchaft hatten, traten auf die Bitten beider ftreitenden Parteien in dieſer Abficht 
zufammen, zogen aud die Aebte von Ebrach, Langheim und Pomuf mit im bie 
Berathung, und der Abt von Plaß verpflichtete ſich mit feinem Worte, die beiden 
weltlichen Herren mittels Handfchlages, den fie jpäter durch einen Eidfhwur be- 
träftigten, daß fie fich den fchiedsrichterlihen Urtheile fügen wollten für ſich und 
ihre Nechtsnachjolger. Nachdem die Schiedsrichter die Forderungen beider Theile 
angehört und jorgfam geprüft hatten, thaten fie den Ausſpruch: Heinrich, Abt 
von Plaß, follte, obgleich der Streit nicht unter ihm, jondern ſchon unter feinem 
Vorgänger ausgebrochen war, zur Erhaltung des Friedens feiner Kirche den 
beiden genannten Herren zufammen 150 Mark Freiberger Silbers in drei feft- 
gelegten Raten auszahlen, und zwar zu Johann dem Täufer, zu Mariä Geburt 
und zu Martini. ie beiden Herren follten fi damit zufrieden ftellen und den 
Abt in feiner Weife beläjtigen, widrigenfalls fie als eidbrüchig erklärt und alle 
ihre Güter jo lange von Wilhelm und Brjezeslaus und dem Abte von Plaß be- 
feßt werden würden, bis er dem Abte hundert Mark fFreiberger Silbers ausge- 
zahlt hätte. Sollte der Abt feiner zuhtıngopfiit nit nachkommen, jo würde 
das bisher dem Kloſter gehörige Dorf „Ley“ den beiden Herren Lupold und 
Bohun übergeben werden und fo lange in ihrem Beſitze zu verbleiben haben, bis 
ihnen die ſchuldige Summe ansbezahlt fein würde. „Actum a. dni. 1287, 12. 
Kal. Maji.* Die Urkunde trug außer den Sigillen der Schiedsrichter auch bie 
der genannten drei Aebte. 


A 67, C 219. Ueber Les f. Nr. 67, 
78. 
1288, Prag den 22. November. 


Abt Heinrih von Plaß, der Prior Johann, der Subprior Yohann, der Kel- 
fermeifter Nicolaus, der Novizenmeifter Gerhard, der Südelmeifter Walther und 
der ganze Convent fchliegen nad) feierliher Gapitelberatfung mit dem Prager 
Dürger Rudlinus, genannt Holfir, und feiner Gattin Hildegunde einen Vertrag, 
wie folgt. Sie übergeben dem — Bürger und ſeiner Ehegattin das bis— 
ber dem Kloſter gehörige Dorf Schegen, zwiſchen den Dörfern Lutowicz und 
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Kaym gelegen, ſammt allen Zinsleuten, den geſammten Thieren, bebauten und 
unbebauten Aeckern, Wieſen, Hutweiden und /Gärten, kurz mit allem Zugehör auf 
Lebzeiten in das Beſitzthum mit demſelben Rechte, wie es zum Kloſter gehörte, 
und mit aller Nutznießung. Dagegen überlafjen die beiden Eheleute dem Kloſter 
ihr Prager Haus, in der Gaffe gelegen, in welcher man vom Warktplage zur 
St. Uegidinsfirhe geht, und übergeben e8 ihm im Gegenwart des Prager Rid- 
ters, der Geſchworenen und anderer Bürger in's Eigenthum, und zwar fo, daß 
fie, fo lange fie feben, e8 befigen und nad Belieben darin wohnen können, daß 
e8 aber nad) ihrem Tode mit allen Rechten, mit denen fie es felbft befefjen, an 
das Klofter übergehen ſolle. Schließlich wird teſtamentariſch beftimmt, daß bie 
Plaßer Eiftercienfer als Erben des beweglichen und unbeweglichen hinterlafjenen 
Bermögens eintreten, und daß aud alles, was Rudlinus und feine Ehegattin im 
Dorfe Schegen Hinterlaffen, in das Eigenthum des Kloſters übergehen ſoll. — 
„Actum et datum 1288, nono Calendas Decembris*, am Tage der h. Yung: 
frau Eäcilie. — Unter den Zeugen: Wolfram, der Prager Richter; Hilemar, 
genannt „Fridenger”; Petrus und Konrad de Lapide; Symon Stuf u. ſ. w. 


AU. 4b, C 131; in D ift hierüber ein Regeſt. 

Schegen lag, wie die Urkunde fagt, zwilchen Litowitz und Chejn, melde beiden Orte 
heutzutage zum Gerichtsbezirfe Unhost, Bezirkshauptmannfchaft Smichow gehören; es lag ſonach 
weftlih vom Prag und gehörte zur Plaſſer Probftei bei Prag. Auf der öfter genannten älteren 
ae” er J * Dorf ohne Kirche bezeichnet. — Das Blaffer Haus in Prag ? 
gl. Nr. 89. 


79. 
1289, Brag, den 21. (22.) December. 


König Wenzel II. beftätigt dem Abte und Convente des Kloſters Plaß bie 
Marktzölle und alle anderen Rechte des Marktes Kralowig. — „Anno do- 
mini millesimo ducentesimo octoagesimo nono, XII. Kal. Januarii.“ — Magifter 
Peter, Domherr der Wysehrader Kirche, war damals Proto-Notar des Königreichs, 


A 21, B 152, C 145, D 102. Im Datum flimmen bie Abfchriften nit überein ; A 
und C haben „XIT. Kalend.“, B ımb D hingegen „XI. Kalend. Janharii.* 
Kralomits hatte mıc dem Inhalte der Urkunde um jeme Zeit bereits Marftgerechtigkeit; 
wann e8 diejelbe erhielt, ii aus dem bisher gefammelten Urkunden nicht erfihtlid. Ju Bezug 
anf die Stadtgerechtigkeit geben die Urkunden der Jahre 1400 und 1437 nähere Aufſchlüfſe. 


80 
1290, den 22. Yuli. 


Herr Budimoj von Schenbergf (Sfenbere, Schönberg) verkauft mit Zu- 
ftimmung feiner Mutter und aller jeiner Blutsverwandten und Erben fein Erb- 
gut „Leditz“ mit den umliegenden Dörfern und allem Zugehör, mit Wäldern, 
Gewäffern, Fifchereien, bebauten und unbebauten Adergründen, mit allen Rechten, 
insbefondere dem Batronatsrechte, dem KHofter zu Plaß. Wie es Landfitte war, 
begingen Käufer und Verkäufer perfönlih die Gränzen. „Datum a. d. 
MCCLXXXX. In die sanctae Mariae Magdalenae,“ 


A 57 b, C 222, in D als Regeſt. — Leber (Ledee) f. Nr. 67. Die dortige Kirche zu 
St. Jakob ſieht längſt nicht mehr unter dem Patronate von Plaß. — Auffällig ift e®, daß in 
der Urkunde fein Kaufpreis genannt ift, demnach auch feine Zahlungsbedingniffe beftimmt find. 


81. 
129%, Prag, den 29. September. 


Uri, Probft zu Melnik, beftätigt den Tauſch eines der Melniker Kirche 
gehörigen Ader®, der mitten zwifchen Aeckern der Plaffer Kirche lag, gegen ein 
Stüd Neuland des Stiftes Plaf, das an die Aecker der Melniker Kirche bei 
Tresmona (Tremosna) ſtieß. Der Tauſch gefhah durch Vermittlung und im 
Beifein mehrerer Herren, namentlid des Mirojlaus von Bus, Abraham von 
Sichlitz, Johann von Golow u. m. a. — „Datum Pragae a. d. millesimo du- 
centesimo nonagesimo tertio Kalendas Octobris.“ 


Dos Datum diefer nur in A 46 b, vorlommenden Urkunde ift übrigens zweidentig, denn 
e8 kann gedeutet werben entweder : 1290, tertio Kal., oder: 1203, Kalendas (—is) Octobris, 
Tremosdna (Tiemofhna) liegt an der Strafe von Bilien nah Plaß. Es gehört zum 
Gerichtsbezirte Pilfen und zählt 949 Einwohner in 82 Häufern. Vgl. 8ö, 86, 97, 98. — 
Auch ans diefer Urkunde geht hervor, daß die urſprünglich deutſchen iftercienier in Böhmen 
gar manches Stitd wilden Bodens in fruchtbares Aderland verwandelten, obgleich dic einhei: 
mifchen Cechen felbit cin aderbautreibendes Volk waren. en 


82. 
1290, Wysehrad, den 21. November. 


Nah Inhalt der Urkunde vom 8. März 1251 Hatte zwifchen dem Pflaffer 
Abte Heinrich und dem Wysehrader Probfte Dionys ein Tauſch zweier Befik- 
thümer ftattgefunden, und zwar zweier Injeln in der Moldau gegen ein Stüd 
Aderland in Ujezd am Fuße des Laurenzberges, und König Wenzel hatte den 
Tauſch beftätigt. (DBgl. Nr. 50.) Bald mochten aber die Wydehrader zur 
Ueberzeugung kommen, daß der Tauſch, obgleich fie für ihren Ader außer den 
zwei Infeln aud) noch drei Markt Goldes erhalten hatten, zu ihrem Nachtheile 
war, und der nachfolgende Prebft von Wysehrad bejtätigte den Tauſch nur aus 
Ehrfurcht vor der königlichen Beftätigung (Vgl. Nr. 58). Mit der Zeit wurden 
die aus dem Tauſche für das Wysehrader Stift erwachſenden Nachtheile immer 
fühlbarer, und der Probjt Yohannes, der zugleich königlicher Kämmerer war, regte 
bei dem Abte Nikolaus von Plaß die Frage wieder an, worauf diefer fi auf 
fein verbrieftes Recht berief. Der Probjt behauptete dagegen, er könne nicht ver- 
—— ſein, einen Vertrag zu halten, durch welchen ſeine Kirche geſchädigt würde. 

ndlich einigten fie ſich dahin, daß der Abt dem Probſte noch zwei Mark Goldes 
zu zahlen fi) verpflichtete. Der Domdechant Bartholomäus, der Scholafter Magifter 
Johannes und das ganze Wysehrader Eapitel gaben hiezu mittelft gegenwärtiger 
Urkunde ihre Zuftimmung, in der Vorausjegung, daß der Probft die genannte 
Entſchädigung wirklich für die Verbefferung des Zuftandes der Kirche verwenden 
werde, und jtellten"diefe Urkunde aus. — „Datum in Wissegrado anno dni. 
1290, XI. Kal. Decemb.* — Die Urfunde trug das Siegel des Wyschrader 
Domcapitels. 


Cine Abſchrift findet fih nur in A N, 6. — Bol. aud Nr. 83. 


83. 
1291, Prag, den 1. Dezember. 


Johannes, Probft von Wysehrad und Kanzler des Königreiches Böhmen, 
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hatte gegen den Abt von Plaß eine Streitfrage angeregt wegen einiger Aecker 
am Fuße des Laurenzberges in Vgezd bei der Plaſſer Probſtei, die der ver— 
jtorbene Wysehrader Probft Diouyfius dem Plafjer Klofter gegen die Inſel un- 
terhalb des Wysehrad und drei Markt Gold überlaffen hatte (Nr. 50). Probft 
Sohannes behauptete, daß er an dieſen Tauſchbertrag nicht gebunden fei, weil 
dadurch feiner Kirhe Schaden erwachſe. Nachdem die Streitfrage längere Zeit 
fi) Hingezogen hatte, gelangte der Abt felbft zu befferer Einficht und trug dem 
Wysehrader Probjte noch zwei Mark Goldes zur Verbeſſerung des AZuftandes 
feiner Kirche an, damit derjelbe von dem Streite ablaſſe. Probſt Johann meinte, 
daß durch Hinzugabe diejer zwei Mark feiner Kirche geholfen fei; er berieth ſich 
daher mit erfahrenen Männern, holte auch die Zujtimmung des Königs Wenzel 
ein, nahm im Ginverftändniffe mit feinem Capitel die ihm angebotenen zwei Mark 
Goldes zu dem bezeichneten Zwecke an und ftellte diefe Urkunde aus, in welcher 
er zugleich die Giltigfeit der früheren diesfälligen Verträge (Nr. 50 und 58) an— 
erfannte und beftätigte.. Das Wysehrader ProbfteisSiegel wurde angehängt. 
Es geſchah in Gegenwart des Melniker Probites Magifter Ulrich und der Biyser 
hrader Domherren Magiſter Babacho (?), Meagifter Gallus, Archidiakon, Ma- 
gifter Georg und vieler Anderer. „Anno 1291 calendis decembris,* — „per 
manum magistri Wenceslai canonici nostri et plebani.“ 


All. 7. — In dieſer uud der vorigen Urkunde wird Ujezd, der gegenwärtige Stadtbe: 
zirk der Rleinfeite Prags, als ein für ſich beſtehender Ort genannt. Welche von den Moldau— 
infeln zu verftehen feien, läßt fid) aus den Urkunden ſelbſt nicht entnehmen, bejonder® da man 
unter dem Ausdrude „sub Wyssegrado“ ſowohl „unter dem Wysehrad,“ als „unterhalb des 
Bysehrad“ denken fan. Ob die heutige Sophien:, Schitten- oder Juden-Inſel oder eine an: 
dere heutzutage nicht mehr fenubare Inſel bei Smihow uder Podol zu denfen fei, wer kann 
ba® behaupten? Auch die Ehronit D fpridht ſich nicht darüber aus, 


84, 
1295, Prag den 8. Januar. 


Der Dedant Albert, der Euftos Chriftinus, der Cantor Hermann und die 
übrigen Ganonifer der föniglihen Kapelle zu Allerheiligen auf dem Prager Schloſſe 
betätigen wie folgt: Der Melniter Probft Ulrih verfaufte die zwei Dörfer 
Stresmona (Ziemodna) und Sieng (Sonk, Seneg), im Piljner Kreiſe ge 
legen, dem Abte von Plaß, weil fie der Melniker Probjtei weniger nüglich waren 
theil8 wegen der allzugroßen Entfernung, theil® wegen der Gewaltthätigfeiten der 
benachbarten Adeligen und anderer Gränznachbaren, bejonders in Kriegszeiten, fo 
daß man nicht einmal den nadten Zins für beide Dörfer herausfchlagen Fonnte. 
Der Probſt hatte fid) vorgenommen und mit Handſchlag fich verbindfid gemadt, _ 
für das dafür empfangene Geld, fo bald er Fönnte, andere befjere und mähere 
Befigungen zu faufen, das erhaltene Geld aber dem Dechant Albert der königli— 
hen Kapelle infolange zur Aufbewahrung zu übergeben, bis folche gewünſchte 
Defigungen zu faufen fein würden. Weil aber eine ſolche Entäußerung geiſtlichen 
Beſitzthums ohne Zuſtimmung der Gapitel nicht ftattfinden folfte, fo bat Probft 
Ulrid in Gegenwart des Königs Wenzel, die obengenannten Kanoniker der Pra- 
ger Kirche mögen dem Verkaufe der beiden Dörfer an den Abt Heinrich von 
Pluß um dreihundert Mark reinen Silbers in Prager Gewicht ihre Zuftimmung 
geben. Diefe beftätigten daher dem Abte von Plaß in diefer Urfunde den ge 
ſchehenen Kauf und verfahen das Schriftjtüc mit dem Siegel ihres Capitels und 
dem des Domdechants Albert. A. d. 1295, sexto Idus Januarii. 


Die diesfällige Urkunde findet fich in keinem der zu Gebote ftehenden Quellwerken felbft: 
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ftändig, fondern ift ihrem ganzen Wortlaute nach, jedod) ohne Zeugen in einer Urkunde, batirt 
Brag den 21. April 1316, eingeſchaltet. Dieſe letztere findet fid in A483 — 46. — Die 
Chronik D bringt ©. 103 bei dem J. 1295 (8. Jannar) ein Regeſt, und mennt darin unter 
den Zeugen den Abt Heinrich von Sedletz. ben eben erſt erwählten Abt Conrad des (1294 ge- 
gründeten) Kloſters Königsfaal und den Abt Johann von Nepomut, woraus man ſchließen —J 
daß der Verfaſſer die Original-Urkunde vor ſich hatte. Derſelbe fit gt zugleich die Bemerkung 
bei, daß derfelbe Eontract noch an demjelben Tage aud) von dem Könige Wenzel durch ein be: 
fonderes Inſtrument beftätigt worden fei. — Diefes letztere findet fich im keinem der zu Gebote 
ftehenden Copialbücher. j 

Ueber Tiemosna f. Nr. 81. — Sientz, Syntz, j. Sen etz (Senec) Tiegt anderthalb 
Stunden nordöftlicd von Pilfen und bildet für fich eine zum Pil ſner Gerichtsbezirke gehörige 
Ortsgemeinde von 36 Häufern mit 243 Einwohnern. Ein andres Senec (70 Häufer und 
491 Einw.) liegt im Gerichtsbezirte Ratonik. 

Am 17. Juli 1298 ſtarb Abt Hemrich II. von Plaß, und es folgte ihm durch canonifche 
Wahl als 13. Abt Bartholomäus. 


85. 
1297, den 25. Mai. 


Bruder Ingebrand, Abt von Pomuf, Bruder Ch, Abt von Willegrad 
(Welehrad), Bruder Bartholomäus, Abt von Goldenfron, und Bruder Harnol- 
dus, Abt von Sahar (Saar), beftätigen, daß fie das päpftlihe Privilegium vom 
13. October 1250 in originali gefehen, die vorangeftellte Abſchrift (die im Klo— 
fter Plaß aufbewahrt wurde) damit verglichen und von Wort zu Wort gleid)- 
lautend gefunden haben. — „Datum anno domini MCCLXXXXVI, in die 
beati Urbani papae et Mart.“ 


A 35, 2 b. — Der Inhalt des Privilegiums findet fi in Kürze in Nr. 48. 
86. 
1300, Wysehrad den 1. Auguſt. 


Die Wysehrader Dombherren, nämlich der Dedhant Bartholomäus, Domi- 
nit Kochan, Walther, Johann, der Sacriftan Nicolaus, der Notar Heinrich, Peter 
von Sabaleg und Canonicus Heinrich, beftätigen Folgendes: Im Jahre 1300 
am Tage Petri Kettenfeier fam zu ihnen um 3 Uhr (alten Style) während ber 
Meffe der Melniker Brobft Ulrich und befannte, daß er alle Ornate, Kelche, Bü- 
her und Reliquien, welche ehemals von Melnik in die königliche Kapelle zu Alfer- 
heiligen am Prager Schloſſe übertragen worden waren, von dem Dedhant Albert 
derfelben Kapelle, welchem K. Wenzel alles übergeben hatte, zur Gänze und wohl: 
erhalten zurücbefommen habe. Eben fo befannte Probft Uri, er habe von dem 
Dechant Albert dreihundert Mark reinften Silber für die im Pilfner Kreife lie- 
genden und an den Abt Heinrid von Plaß verkauften Dörfer Tremosna und 
Senetz bar zurüderhalten, nachdem er diefe Summe dem eben genannten De: 
hant Albert zur Aufbewahrung in fo lange überlaffen Hatte, bis andere Befigun- 
gen für die Melnifer Kirche dafür gefauft werden würden. Die Rüderftattung 
wird von den Eingangs genannten Herren auf die Bitte des Melniker Probftes 
Ulrich und des Prager Dechants Albert beftätigt. „Acta et data...in Wische- 
grad a. d. 1300 die et hora praedictis.“ 


Die Original-Urkunde trug vier hängende Siegel, und zwar das des Dechants Bartholo 
mäne, des Walther, des Kochan, umd des Notare Heinrid von Wysehrad. 
Auch diefe Urkunde ift, wie die vorige, einer andern vom 9. 1316 (Prag den 21. April) 
eingefchaltet, und zwar in A 44 b. Bgl. 81, 85. 
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87. 
1300, Prag, den 14. Auguft. 


Der Domherr Johann der Prager umd der Wyhoͤehrader Kirche beftätigt: 
Probft Ufrih von Melnik fam am Tage Petri Kettenfeier um die dritte Stunde 
I i. 9 Uhr Vormittags) während der Meſſe mit dem Dechant Albert der kön, 

apelle zu Allerheiligen auf dem Prager Schloſſe und befannte vor dem Dedant 
Bartholomäus und den eben anmejenden (Wysehrader) Dombherren, ſowie vor 
dein Aussteller diefer Urkunde, er habe die von dem Plaffer Abte für Tresmosna 
(Tremosna) und Siencze (Seneg) erhaltene Summe von 300 Marf reinjten 
Silbers dem obengenannten Dechant Albert zur Aufbewahrung in fo lange über: 
laffen, bi8 er paſſende Befigungen zum Ankanſe gefunden haben würde, er habe 
dann von dem edfen Herr — von Schivotin die Dörfer Uhertzy und 
Wyrbtzan um 300 Mark gekauft und dafür die von dem erwähnten Dechant zu— 
rüderhaltene Summe demjelben Habard oder vielmehr in deſſen Namen dem 
Herrn Hynco von Duba ausbezahlt, dem die genannten zwei Dörfer für die 
gleihe Summe verpfändet waren, worauf bdiefe in den Beſitz des BProbftes 
Ulrich Namens feiner Kirche üÜbergingen. Auf feine Bitten ftellte Domherr 
Johann diefe Urfunde aus und bekräftigte fie mit feinem Siegel. „Acta sunt 
haec Pragae a. 1300, XIX Kalend. Septemb.* 


Auch biefe Urkunde ift, wie die beiden vorigen, in ber vom 21. April 1316 eingefchalte. 
Der hier genannte Domherr Johaun der Prager und der Wysehraber Kirche ift ber macmalige 
Prager Biſchof Johann. — Vgl. 81, 85, 86. “ 


88. 
1301, Brag, den 4. Mai. 


Der Prager Biſchof Gregor beftätigt, wie folgt: Helias (Elias) von Tuch— 
mericz (Zuchomeric) hat in Gegenwart des Bifchofs erklärt, er habe einen Wald, 
welcher gewöhnlich Ehotcde (Chotek) genannt wird, fammt dafelbft befindlichen 
Gütern, Erbfhaften, Befigungen, Mühlen, Fiichteihen, Wiefen, Hutweiden und 
allem Zugehör von dem Abte Bartholomäus und deffen Convente zu Plaß über- 
nommen, und zwar auf feine und feiner Gemalin Margaretha Lebzeiten. Für 
die genannten Güter hat Helias, wie er behauptet, 30 Mark Silber dem Abte 
und Convente bar ausbezahlt, und zwar umter nachitehenden Bedingungen. Heliae 
foll auf jeine Koften die Teiche, Mühlen und ein Haus reftauriren ; nach dem 
Tode des Helias und feiner genannten Gemalin foll alles, was dort vorgefunden 
wird, mit Saaten und allem Vieh ohne jede Einbuße an die Plafjer Kirche zu- 
rüdfallen, und dies aud dann, wenn die Gemalin des Helias, Margaretha, 
nad) deſſen Tode ſich wieder verchefichte und dort verbleiben wollte oder ſich wei« 
gerte, ſich anderswohin zu begeben; aud ihr Mann foll fein Recht haben. Helias 
machte ſich überdies verbindlich, dem Abte, feinen Nachfolgern und feinem Con: 
vente treu zu dienen, ſowie auch defjen Leute gegen jedwede Feindfeligfeit nad 
feinen Kräften und auf eigene Koften zu fügen. Auf die Bitten des Helias 
ließ der Bischof gut Bekräftigung diefer Urkunde fein Siegel beifügen. — „Ac- 
tum et datum Pragae a. d. 1301, 4° nonas Maji“. 


„AN. 20.—Ehotde ift das hair Ehotei, fibweftfih von Prag, ungefähr in der Mitte 
wiſchen Prag und Beraun, Dorf und Ortsgemeinde von 44 Häufern mit 340 Einwohnern. — 
Diefer Veräußerung Möfterlihen Gutes folgten bald andere, und es dürfte daher das Jahr 1300 
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als der Wendepunkt in den Zuftänden des Klofters angefehen werben. — Vgl. über Chotek. 
Nr. 101, 124. 

Im 9. 130% ftarb der Abt Bartholomäus, und an feine Stelle wurde Johann I. gewählt 
Derfelbe regierte 33 Jahre und fland bei 8. Johann vom Luremburg im befonderem Auſehen, 
weil er ſich an der Gefandtichaft zum Kaifer betheiligt hatte, und zwar auf eigene Koften. 


89. 
1305, Prag den 19. Mai. 


K. Wenzel IH. hatte befchloffen, ein neues Eiftercienferffofter auf feinen am 
Zufammenfluffe der „Ratibor“ und „Beczna“ gelegenen Gütern zu erbauen und 
es „Königsthron“ (Thronus regis) zu nennen. Der Olmüger Biſchof hatte 
al8 Diöcefan des Ortes feine Einwilligung dazu gegeben, das Kloſter felbft follte 
mit Mönden von Plaß befegt werden. Der jebesmalige Abt von Plaß follte 
daher der Bater-Abt (Pater immediatus) des neuen Stiftes fein. Zur Dota— 
tion des Stiftes widmete der König hundert Mark von dem Zolfe in Kuchelhof 
in fo fange, als ihm nicht andere Einkünfte in aleihem Betrage zugewiefen wür- 
den. Die Berhältniffe bezüglich der Gerichtsbarkeit wurden zu Gunften des zu 
wählenden Abtes geregelt, die Mönde fammt ihren Hörigen wurden von jedem 
Zolfe befreit. Das Patronatsreht in „Mencyh“ wurde dem zu grünbenden 
Kloſter übertragen. — Datum Pragae, a. d. MCCCVI 14. Kal. Junii. 


B 165, C 327, D 111. Daß das Kloſter nicht zu Stande fam, darf nicht befremben ; 
wurde ja doc dritthalb Monate nad) der Ausftellung diefer Urkunde K. Wenzel II. im Dechant⸗ 
haufe zu Olmitg ermordet (4. Auguft). — Was die Dertlichleit des neuen Klofters betrifft, fo 

ehörte die Gegend, wie die Urkunde felbft fagt, zum Olmiltzer Bisthum im ehemaligen Hradis 
— er Kreiſe an der Mundung des durch Ratibor fließenden Baches im die Becwa. — Thronus 
regis wäre das fünfte Tochterftift von Plaß gemwefen. 


90, 
1306, Prag den 27. Juli. 


Der Prager Richter Fridelinus und die Prager Gefchworenen Conrad von 
Riezehan (Ritan), Eziboto von Benefau, Hermann Puffo, Bechemus de Turri, 
der Kürfchner Yohann, Willungus de novo foro, Heinrich Rewtlerus, Nikolaus 
Becheterns, Albert der Sohn des Albert Meinhard, Ditmar Eonndce und der 
Kürſchner Merdinus ftellen eine Urkunde folgenden Inhaltes aus: 

Abt Johann von Plaß und fein Convent verkaufen Dorf und Hof Sche— 
gen mit allem Zugehör um zweihunderte Schod Prager Groſchen dem Prager 
Bürger Friedrih Bawor und feinen Erben und Rechtsnachfolgern, jedocd mit der 
Bedingung, daß Heinrich) Planer, Bürger von Prag, welcher dieſes Beſitzthum 
auf Lebzeiten der Hildegunde Holir, innehatte, dem genannten Friedrich und fei- 
nen Erben jedes Jahr acht Schod Prager Groſchen zu zahlen verpflichtet fei, _ 
welde acht Schod derjelde Heinrich, Planer den genannten Herren von Plaß jedes 
Jahr auszahlte. Nachdem aber die genannte Frau Hildegunde den Weg bes 
Bleifches gegangen fein wird, wird Heinrich Planer jedes Rechtes auf die ge- 
nannten Güter fich begeben und diejelben zu Handen des Herrn Friedrich und 
feiner Erben übergeben, wie er e8 vor ehrbaren Männern zugefagt hat, und von 
da an werden diefe Güter dem Herrn Friedrich und feinen Erben auf immer zus 
falfen. Doch ſollen Friedrich felbft oder feine Erben den genannten Herren von 
Plaß und ihren Nachfolgern ſechzehn Schod Prager Groſchen als Zins im zwei 
Terminen zahlen, nämlich zu Georgi acht ımd am mädjitfolgenden Feſte des h. 
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Gallus die übrigen aht Schod, und zwar jedenfalls felbft dann, wenn ein Mif- 
jahr eintreten ſollte; weder ein Nachlaß, noc eine Minderung des Zinſes folite 
eintreten. Sollten aber die Prager Groſchen in ihrem Werthe finfen, fo werben 
der genannte Friedrich oder feine Erben den Herren von Plaß für jedes Schod 
des zu zahlenden Zinfes eine Mark reinen Silbers nad) Prager Gewicht auszah- 
fen. Es wurde weiter bedungen, daß derjelbe Friedrich oder feine Erben, wenn 
fie nicht innerhalb vierzehn Tage den Georgi-Zins erlegen, den Herren von Plaß 
ſechzehn Schod als Zins und Strafgeld zugleih auszahlen follen. Hätten fie 
diefe fechzehn Schod binnen 14 Tagen abermals nicht erlegt, fo ſollten fie 32 
Schod zu zahlen verpflichtet fein, und geihähe auch das innerhalb 14 Tage nicht 
fo foll das ganze Befigthum an das Kloſter zurüdfallen. Für den Fall eines 
Berkaufes der Güter behält fi das Klofter das Recht vor, als erjter Käufer 
einzutreten, und nur dann foll Friedrih oder feinen Erben das Recht zuftehen, 
die Güter wem immer zu verkaufen, wen das Klofter den dafür gebotenen höch— 
ften Preis nicht zur feftgefegten Zeit innerhalb ſechs Wochen bezahlte. — Die 
Urkunde wurde mit dem Prager Stadtfiegel verfehen. — „Actum et datum 
Pragae a. d. 1306 sexto Cal. Augusti.“ 


A II. 8, In D findet fi von diefer Urkunde ein Regeſt S. 113. Yu B findet ſich ©. 
168 ebenfalls eim Regeft; in beiden jteht „Blauer“ ftatt „Planer“. — Bol. Nr. 78. 


91. 
1312, Brag den 6. Januar. 


Im J. 1312 am Tage Epiphania (6. Januar) legte der Abt Johann von 
Plaß in der St. Veitskirche zu Prag vor den Ausjtellern diefer Urkunde, näm— 
lic) Benedictiner-Abt Bavarus von Braunau, den Ciftercienfer-Aebten Heinrid, 
Konrad und Nicolaus von Sedletz, Königfaal und Heiligenfeld, Tilmann, Abt 
vom Berge Sion, dem Arhidiacon Magijter Racopo, dann vor dem Bırnzlauer 
Dechant Thomas und anderen glaubwürdigen Männern eine fchriftlicye Appella- 
tion ein gegenüber dem Melniker Probjte Nicolaus von Speier. Hierauf folgt 
der ganze Wortlaut diefer Appellation. Gegenftand derjelben find die beiden Ve— 
figungen Tresmohna (XTiemosna) und Sienk mit ihrem Zugehör, welde 
der Abt von Plaß als fein rechtmäßiges Eigenthum erflärt, während aud der 
genannte Probft Anſprüche darauf erhob. Die Appellation ift an den apoftoli- 
ſchen Stuhl gerichtet, und der Abt verwahrt fich darin gegen jede Störung in 
feinem Bejisthume, fo lange nicht die römische Curie in der Angelegenheit ent- 
ſchieden hat. 


Die Abfchrift findet fih in A 47, ift aber ohne Schluß. Vgl. Nr, 81, 85, 86, 87, 47,98 
92. 
1313, Brag im Auguft. 


Der Papft (Clemens V., unter weldem ein öfumenifches Concil in Frank: 
reich gehalten und der Tempfer-Orden aufgehoben wurde) ordnete als Subfidien 
für das heilige Land einen Zehent an, welchen der Prager Biſchof (Johanu IV. 
von Drajic) tm Königreihe Böhmen vor dem Clerus einheben ſollte. Dieter 
ichloß von diejer Zahlungsleiſtung auch die eremten (d. i. von Zehenten nnd mans 
cherlei anderen Verpflichtungen befreiten) Klöfter des Ciſtercieuſerordens wicht 
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aus, und der Abt von Sedlec Hatte bereits im Namen der Klöſter dieſes Or— 
dens beim Biſchofe eine Beſchwerde erhoben und verlangt, derfelbe wolle das 
anthentifche päpftliche Reſeript vorlegen, durch welches er zur Eintreibung diefer 
Zehente auch vom Eiftercienferorden ermächtigt fei, woran er eventuell noch an— 
dere Forderungen knüpfte. Ebenſo erhob der Plaſſer Mönch Bruder Johannes, 
als befteliter Procurator der Klöſter zu Sedleg, Plaß, Münchengräg, Goldenfron, 
Königfaal und aller anderen Eiftercienferklöfter der Prager Diöcefe, gegen diefen 
Zehent eine Einfpradhe mit einer befonderen Beſchwerdeſchrift an den Papft, 
welche zuerft am Feſttage des h. Bernard (am 20. Augujt) in der bijchöflichen 
Nefidenz vor dem Bifchofe, dann aud in der Domkirche am Prager Schlofje 
öffentlfd vorgelefen wurde. Zugegen waren als Zeugen der Abt Theodorich von 
Strahow, Probft Nicolaus von Zderas, Dechant Heinrich von Wydehrad, Erz- 
dehant Magiſter Rapoto von Kourim, Subprior Bruder Peter aus dem Con— 
vente des Prediger-Ordens zu Prag, Quardian Wifko aus dem Orden der Mi— 
noriten zu St. Jakob und andere Ungenannte. Bruder Johaun appellirt in diejer 
Beſchwerdeſchrift als Procurator der genannten Klöfter an den apoftolifchen Stuhl 
und bittet inftändigft („peto, et instanter peto, et instantissime peto) um be- 
fondern Schuß. 


C 302. Was auf diefe energifche Berufung erfolgt fei, darüber findet I nirgends eine 
Angabe. Die Chronik D erzählt, Bruder Johannes habe fich felbft mit feiner Beſchwerdeſchrift 
auf den Weg nad Rom gemacht, um fie zu überreichen. 


9. 
1313. 


Abt Johann von Plaß und fein Convent kaufen von Peter von Zebikowitz 
einen Hof, welchen diefer in feinem Dorfe Zebifom hatte, um 54 Mark Sitber, 
welchen Betrag der Abt durch einen Klofterbruder volljtändig und bar auszahlen 
ließ. Der Berfäufer verpflichtet fih, den Plaffer Abt und Convent gegen et— 
waige Anfeindungen dieſes Kaufes wegen zu fchüten. 


Rad) zwei Regeften in B 174 und D 117. — Ueber Zebifow, Zebitow f. Nr. 47. 
94. 
1314, Brag den 26. April. 


Der Prager Richter Wolfflin und die Gefchworenen der Stadt Prag, näms- 
ih Gypoto von Wenefhau, Nicolaus Gennahus, Meinhard von Rokyzan, Nis 
colaus Hilprandi, Albert von Schtuco, Wulfram de argentina, Dietrih, Barins 
ger, Ditmar, Gunter von Guttenberg (?), Beter Glacz, Conrad von Lewtmericz, 
Ditlin und Albert betätigen, wie folyt. 

Der Prager Bürger und Fleifhhauer Fremezfinus erhält pachtweife von 
dem Plafjer Abte Johann und feinem Convente die Erbgüter Buchowicz, 
Nyenomwicz und den Berg Witoll, welde ein Eigenthum des genannten 
Kloſters find, gegen einen Jahreszins von fünf Schock Prager Groſchen auf die 
Zeit feines Lebens. Als Zahlungsbedingung wurde feitgejegt, daß der Zins zur 
an zu Georgi, zur Hälfte zu Galli erlegt werde, und daß im Falle einer 

erſchlechterung des Münzfußes ftatt der fünf Schod Grofchen eben fo viele 
Mark Silber nad) Prager Gewichte gezahlt werden. Falls Frenczlinus einen 
Termin nicht einhäft, foll die Hälfte des Beſitzthums am den Abt und das Klo— 
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ſter zurückfallen; hält er auch den nächſtfolgenden Zahlungstermin nicht ein, ſo 
ſoll auch der andere Theil ſogleich an's Kloſter zurückfallen. Falls Frenczlinus 
ſtirbt, treten nach ſeinem Tode ſeine Gemalin, ſeine Erben und alle ſeine 
Verwandten von dem Pachtrechte zurück, und die Erbgüter ſelbſt fallen ſammt 
allem Zugehör, auch mit den etwa verbeſſerten Gebäuden, jedoch mit Ausnahme 
des beweglichen Eigenthums, an das Kloſter heim. Auf die Bitten der betheilig— 
ten Perſonen ſtellen die Obigen dieſe Urkunde aus und bekräftigen ſie mit dem 
Siegel der Stadt Prag. — Actum et datum Pragae a. d. 1314, sexto 
calendas Maji. 

A II, 12 b. — B bringt ©. 174 ein diesfälliges Regef-e — Buchowiez, jebt Buto- 
wiß, Dorf im Gerichtsbezirte Smihow mit 63 Häufern und 582 Cinwohnern. gehört zur 


Ortsgemeinde Jinonitz. — Nyenowib, jet Jinonig und Witoll (Witaule, Widowle, 
Widaulı) vgl. Nr. 19. 


95. 
1315, Brag den 2. Dctober. 


K. Johann beftätigt einen zwiſchen dem Abte Johann von Plaß und Abra— 
ham von Sichlitz vereinbarten Vertrag, zufolge deffen die beiden Güter Lohow, 


‘das früher zu Plaß gehörte, und Sihlig, (Schihlig, böhm. Jihlice) gegen 


einander vertaufcht wurden, weil legterer Ort dem Kloſter von größerem Nugen 
war. Der Abt zahlte noh 59 Mark Silber auf, die Mark zu 60 Grofchen ige 
rechnet. — Datum Pragae VI. nonas octobris a. d. 1315, regnorum nostro- 
rum anno quinto. 


A 28 b. — Ueber Lohowa vgl. Wr. 47, S. 76 und Nr. 68. — Zihlice, Zihlig, 
Schichlitz fiegt am Tremosnabache, über zwei Stunden füdöflih von Plaß, umd hat gegenmär: 
tig 51 Häufer mit 396 Einwohuern. (Das „Orts-Repertorium des SKönigreihes Böhmen,“ 
herausgegeben von der böhmifchen, f. k. Statthalterei, kennt nur die Schreibung „Zihlitz“ böhm. 
„Zihlice”, was jedoch wohl zu unterſcheiden ift von Schichlitz, böhm. Zichlice, einem Meinen 
Orte von 8 Häufern im ZTepliger Gerichtsbezirke.) Bgl. 96, 97, 100. 


96, 
1315, NeusBilfen den d. October. 


Abraham (von Sihlig) und feine Ehegattin Miroflawa, fo wie feine Söhne 
Harand, Miroslaus und Adam und feine Tochter Sudka (Sudſta), alle genannt 
von Sichlitz, übergeben ihr Dorf Sihlig ſammt allen Zinglenten, freien und 
efocirten, bebauten und unbebauten Aedern, Wäldern, Wiefen, Hutweiden und 
Gärten, Waffern und Mühlen, überhaupt mit allem Zugehör verkaufs- oder 
tauſchweiſe dem Abte Johann und Gonvente des Kloſters Plaß in’s erbliche Ei- 
genthum mit allem Rechte und allen Nugungen, wie er es felbft befeffen. Dar 
gegen übergibt der Abt Johann und jein Convent für das genannte Dorf taufd: 
weije Dorf und Hof Lahowe mit allem Zugehör dem Abraham von Sichlitz 
ſammt Ehegatin und Kindern und gibt noch überdies fünfzig Mark und zwanzig 
Denare darauf, wofür die Letztgenaunten ihr Dorf Sichlig in Gegenwart der uns 
terfchriebenen Edlen und Bürger, wie es Recht und Sitte ift, übergeben. Abra— 
ham von Sichlig und feine obgenanuten Augehörigen ftellen die Urkunde aus und 
befräftigen diejelbe mit ihrem eigenen Siegel, jowie dem der Stadt NeusPiljen. -— 
ALS Zeugen find genannt: Herr Beueda von Sueffing, Herr Theobald von 
Malefhit, Badon von Belcy, Marſchau von Brizen, Miloslans von Sulomwe 
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und andere Edle; von den Bürgerlichen: Ulrih von Budweis, Conrad von 
Doberjan, Conrad genannt Veſt u. f. w. Actum et datum in nova Pilsna... 
a. d. 1315, tertio nonas octobris, 


A55 b. — Ein * dieſer, ſowie der vorigen und der nachfolgenden Urkunde findet ſich 
in D 118 und 119. — ©. Nr. 85. 

Neu-⸗Pilſen ift die jetzige Stadt Pilfen (Pisen), welche gegenwärtig 988 Häufer mit 
23.681 Bewohnern zählt. Att-Bitfen it, der jeßige Markt Bilfeneg mit 163 Häufern und 
1826 Bewohnern. — Ueber Sihlig, Zihlitz |. dir. 95, 97, 100. 


97. 
1315, Neu-Pilſen den 24. October. 


Conrad von Lobeczan, Ulrid von Budoweis, Conrad Negeit, Immeranus, 
Ulrich v. Tuskowe, Wernherus, nm. ſ. w. Schöppen und Bürger der Stadt Neu-Bilfen, 
beftätigen, wie folgt: 

Nach contractlic gefchehenem Verkauf und Tauſche zwiſchen dem Abte Jo— 
hann und feinem Gonvente von Plaß einerfeits und dem Abraham von Sichlitz 
fammt Ehegattin umd Kindern andererfeits, betreffs der Güter Lohowe und Sich— 
ig, übernimmt des Immeranus Sohn Andreas von dem Plafjer Abte und Eon» 
vente das Dorf Sichlik celocationsweife unter folgenden Bedingungen. Andrees 
befitt für fih und jeine Erben frei und erblicd eine Hube, bejtehend in 37 Joch, 
eine Mühle mit dazu gehörigen Wieſen und Gärten und jeden dritten Denar 
aller Strafgelder. Für jeve andere Hube, zu 32 Joch geredjnet, hat der jewei- 
lige Befiter dem Abte und Convente von Plaß eine Mark reinen Silbere, zu 
64 Prager Grofchen gerechnet, und vier Hühner jedes Jahr zu zahlen, und zwar 
zu St. Galli eine halbe Mark und die vier Hühner, und zu St. Georgi eine 
halbe Darf. Ebenſo Hat derfelbe zu Oſtern 5 Groſchen dem Richter für jede 
Ginhebung zu zahlen. Wenn aber der Richter irgend einen der Befiger fäumig 
und im deffen Wohnung und Befitthume fein Pfand findet, jo hat er ſich dies- 
falls an den Abt und das Kloſter als die eigentlichen Beſitzer zu wenden, an 
welche das Beſitzthum zurüdfällt. Wollte der Richter oder ein anderer Inſaſſe 
die ihm zuftehende Yurisdiction oder das Erbgut verkaufen, fo hat er dies zuvor 
dem Abte und Klofter anzubieten und um einen nah dem Urtheile rechtichaffener 
Männer gerechten Preis zu übergeben. — Actum et datum anno MCCCKXV. 
tertio non. octob. — Das Siegel der Stadt Neu-Pilfen hing daran. — 


A 54 b. — Ueber Neu: Piljen j. die vorige Kummer. — Ueber Sıdlig, Zihlitz 
ſ. Rr. 96, 96, 100. 


98. 
1251, Prag den 21. April. 


Folgende Aebte der Prager Diöceſe: Bruder Bavarus von Braunau, Be— 
nebietiner-Ordens, Bruder Gerhard v. Strahow, Brämonjtratenfer-Ordens, Bruder 
ad von Sedleg und Bruder Conrad von Königjaal, beide Ciftercienfer- 

rdens, bezeugen, wie folgt: Sie hatten von dem Abte Johann von Pla drei 
Inftrumente erhalten und jorgfältig durchgelefen. Das erfte war mit zwei Sie: 
geln verjehen, nämlich dem des Capitels der ehemals königl. Kapelle (zu Aller 
heiligen) am Prager Schloſſe und dem des ehemaligen Dechants dieſer Kapelle. 
. Das zweite Inftrument enthielt vier hängende (pendentes) Siegel, vom denen 
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das erfte das des Wysehrader Dechants Bartholomäus, das zweite das des 
Walter, das dritte das des Kochan, das vierte das des Notars Heinrich der 
MWpsehrader Kirche war. Das dritte Inſtrument mar gefiegelt mit dem Siegel 
de8 Prager und zugleich Wysehrader Canonicus Johann, nachherigen Prager Bi- 
ichofes. Diefe drei Inftrumente oder Privilegien waren ganz wohlerhalten, nichts 
verwijcht oder gefälfcht oder weggeichabt, und fie ließen diejelben von Wort zu 
Wort abſchreiben. 

Es folgen nun die Abfchriften; es find die Urkunden vom 8. Januar 1295 (Nr. 84), vom 
1. Auguſt 1300 (Nr. 86) und vom 14. Auguft 1390 (Mr. 87). 

Diefe wortgetreuen Abjchriften wurden mit den Siegeln der Ausfteller diejes 
Iuftrumentes befräftigt und datirt: — „Pragae anno dni, millesimo CCCXVI, 
IX Kalend. Maji.“ 


A 48 — 46. — Die Veranlaffung zur Abfafjung diefes Doenmentes war ein Streit, der 
zwifchen dem Abte von Plaß ımd dem Probfte von Melnik wegen des Beſitzes von Tiemosna 
ausgebrochen war. Nach dem Inhalte der Ehronit D ©. 117 wandte ſich der Plaffer Abt in 
der St. Beitlirhe zu Prag in Gegenwart der Aebte Bavarıs von Braunau, Heinrid von 
Sedletz, Conrad von Königfaat, Nicolaus von Heiligenfeld, Tylmann vom Berge Sion (Stra 
how) ı. f. mw. mittels einer Provocation an den päpftlichen Stuhl; doch verzog ſich ber Streit 
noch einige Jahre. Der Probft von Melnif, der den Streit erhoben hatte, ſtiltzte ſich dabei auf 
die Autorität des Königs, umd es ift wohl wicht zu zweifeln, daß er irgend etwas aus ber Hand 
des Königs beſaß, was ihm zu feiner Forderung berechtigte. Andererfeits follte man glauben, 
daß der junge König Johann ſich dem Plaffer Abte für verbumden gehalten hätte, da derfelbe 
ein Mitglied jener Gefandtihaft war, welche beim Kaifer in Frankfurt war und ihm bie letzte 
Premyfiidin Elifabeth und mit ihr die Krone Böhmens für jenen Sohn Johann antrug, ber 
nun wirklich König von Böhmen war. Der König mag 9 aber in der That um die Angele— 
ige felbft weniger gekümmert, fie vielmehr dem Erzbiſchofe von Mainz überlaffen Gaben, der 

ei dem Könige alles galt, von dem aber der Jeſuit Balbin mehr Böfes als Gutes zu berichten 


weiß. — &. Nr. 99 
9. 


1317, Brag ben 27. Jaunar. 


Erzbischof Peter von Mainz, Erztanzler des deutfchen Reiches, beftätigt, wie 
folgt. Zwiſchen Magifter Nicolaus, Probft von Melnik, und feinem Capitel ei— 
nerſeits umd dem Abte und Convente von Plaß andererfeitd war wegen des 
Befiges des Dorfes Zcremusna (Tiemodna) ein Streit ausgebrochen, und da 
fie fih längere Zeit nicht einigen fonnten, befchloffen fie, die Angelegenheit dem 
obgenannten Erzbifchofe von Mainz zur fchiedsrichterlihen Entſcheidung vorzule- 
gen. Jeder der Streitenden machte ſich dem Erzbifchofe gegenüber verbindlich, 
eine Geldftrafe von hundert Mark zu zahlen, falls er fich dem ſchiedsrichterlichen 
Ausſpruche nicht fügte. Der Erzbifhof fällte, nachdem er kluge Männer zu 
Nathe gezogen, das rechtliche Erkenntniß, Dorf Scremusna folle mit allen Rech— 
ten und allem Zugehör und allen Nugungen, wie es die Melnifer Probftei ehe- 
dem bejefjen, durch den obgenannten Abt zurücgeftellt werden, dem Kloſter Plaß 
aber jollen von dem Melnifer Probfte jährlich zwölf Mark königlicher Münze, 
nämlid die Mark zu 56 Grofchen gerechnet, im zwei Terminen, und zwar zu 
Georgi ſechs und zu Galli ſechs, fo lange ausgezahlt werden, bis dem Klofter 
im Ganzen hundert Marf würden ausbezahlt fein. Die beiden Parteien, der 
Abt und der Probft, follen ihre Zuftimmung zu diefem Erfenntniffe dadurd zu 
erfeunen geben, daß fie diefer Urkunde ihre Siegel anhängten, widrigens der ſich 
weigernde Theil die Geldftrafe von hundert Mark zu erlegen hätte, Infolge deſſen 
fügten der Abt von Plaß und der Probſt von Melnik, jeder für fich und feine 


Kirche, die Approbation des ſchiedsrichterlichen Ausſpruches bei und befräftigten _ 
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fie dur Anhängung ihrer Siegel neben das des — Erzbiſchofes. „Actum 
et datum Pragae VI. Kalend. Februarii a. d. 131 


A 41 und 42; in D S. 119 md in B S. 175 — ſich hierüber kurze Regeſten. Ueber 
Seremusna d. i. Tiemodna al. Nr. 81, 85, 86, 87, 


100, 
1323, Neu-Pilfen den 18. Juni. 


Beneda von Schweyſſing übergibt den Herren von Plaß einfach und un— 
bedingt das Dorf Sihelig (Zichlig, Zihfig), welches er auf Lebenszit gegen 
einen Jahreszins inne hatte, um die Summe von 50 Schod Prager Groſchen, 
und entſagt dabei allen Rechten, die er bisher auf dieſes Dorf hatte. Das Sie— 
gel Beneda's und das von Neu-Pilfen wurde beigefügt. Unter den Zeugen: 
= Richter Berthold, der Bürgermeifter Friedrih von Schraf u. m. Bürger. 

. d. MCCCXXII. in die S. Marci et Marcelliani martyrum. 


A 54. — Regeſt in D 120 und in B 177, in beiden vom 18. Juni batirt, offenbar darum, 
weil der 18. Juni dem Märtyrer Marcell geweiht if. Uebrigens ift der 25. April der 508 * 
Evangeliſten Marcus, und der 30. October ift ein Marcellustag. — Ueber Zihlik f. Ar 
96, 97. 


101. 
1225, Prag den 2. Mai. 


Anf die Bitte des Abtes Iohann und des Conventes von Plaß beftätigt 
König Johann von Luxemburg dem genannten Slofter alle wie immer Namen 
habenden Privilegien, Freiheiten und Gnaden, melde ihnen von den römijchen 
Kaiſern, oder von den Königen von Böhmen und Polen, oder von den Herzogen 
und fonftigen Fürften verliehen worden find. Insbeſondere fügt der König be- 
zügli der Gerichtsbarkeit bei, daß der Abt, die Mönche, Gonverfen und fonftige 
Klofterleute nur vor dem Könige jelbft oder vor dem Hauptmann des Königrei- 
ches Heinricd von Lipa und dem Prager Hofrichter Ulrich Pflug zu Gericht gezo- 
gen werben dürfen. — Datum Pragae 6. Nonas Maji a. d. MCCCXXV. 


Diejes eng De m ift in feinem der vorliegenden Quellwerke als jelbftftändige Abfchrift ent: 
halten, ift aber in die Beftätigungsurfunde Karla IV. (D 133 Nr. 118) zur Gänze aufgenommen. 


102, 
1329, (Abjchrift ohne Datum.) 


Drslaus, von Gottes und des apoftoliichen Stuhles Gnaden Probft, Przed⸗ 
borins, Scholafticus der Prager Kirche, und Heinrih, Probſt von Melnit, Ad- 
miniftratoren des Prager Bisthums, beftätigen, daß fie über PBräfentation des 
Abtes Johann und des ganzen Conventes für die Kirche in Cralowig, in wel— 
cher derfelbe Herr Abt das Patronatsrecht hat, zum Rector eingejegt haben den 
Heinrid u. j. m. 

D 121. Der Eopift hat die betreffende Urkunde, deren Original fih im erzbiſchöflichen Ar- 
iv zu Prag befindet, eben nur fo weit abgefchrieben, als es ihm mothwendig fchien, um nad): 


had dat dem Abte und Eonvente von Plaß das Batromatsredht über die Kirche von Kra— 
lowit zuſtand Meber Kralowig vgl. Nr. 5, 16, 47. 


— — 


103, 
1334, Prag den 2. Februar. 


Franz Korenpuchell, der Richter, Conrad Czinochel, Martin und Befold von 
Eger, Heinrich von Tuft, Nicolaus Albus, Frenzlin Hopfner, Andreas Solbner, 
Nicolaus Fridinger, Wenzel, Polno und Beter, gefhworene Bürger der Stadt 
Prag, beftätigen, wie folgt: 

Jesko von Krafjewig befannte in ihrer Gegenwart daß er im J. 1327 am 
Tage des hi. Georg von dem Abte und Convente zu Plaß ihr Beſitzthum Chocz, 
im Prager Gebiete gelegen, unter nachfolgenden Bedingungen in Beſitz genom- 
men habe. Zur Wiederherftellung der Gebäude und Verbefferung der Aeder ift 
Jesko in den eben abgelaufenen fünf Jahren von der Zahlung eines Zinfes 
frei; in den darauf folgenden fieben Jahren zahlt Jesko dem Abte und Con— 
vente von Plaß als Zins jährlih vier Schod Prager Grofchen in zwei Termi- 
nen, nämlich zu Georgi zwei Schod und am nächſtfolgenden St. Galli-Tage 
abermals zwei Schod, und nad Ablauf der eben genannten fieben Jahre zahlt 
er fortan jährlich acht Schod Prager Groſchen in den ebengenannten zwei Ter« 
minen. Sollte ſich in diefer Zeit der Münzfuß ändern, fo hat Jesko den Zins 
in der laufenden Münze, aber nach dem früheren Werthe zu zahlen. Sobald 
Jesko oder feine Rechtsnachfolger eine Rate nicht einhalten, Fällt die Hälfte des 
Beſitzthums an das Klofter zurück; wird abermals eine Rate aus was immer 
für einem Grunde nicht eingehalten, fo fällt aud die andere Hälfte an den Abt 
und das Klofter als die eigentlichen und wahren Herren zuräd. Uebrigens dür- 
fen Jesko und feine Nachfolger weder nad) Gold oder Silber oder einem andern 
Metalle auf den genannten Befißungen graben, nod) irgend etwas verfaufen, damit 
der dem Klofter gebührende Zins nicht verringert werde. Sollten Jesko oder feine Nach— 
fommen das Gut verkaufen wollen, fo foll der. Abt der erfte Käufer fein. Diefe 
Urkunde wurde mit dem Siegel der Stadt Prag verfehen und dem Abte von 
Plaß in Gegenwart der Ausfteller übergeben. Actum et datum a. d, 1334 in 
festo purificationis Mariae virginis gloriosae. 


i A I. 21 b. — Regeft in D 122. — Ueber Ehocz oder Ehoik, Chotſche, Ehote. Bgl. 
tr. 88. 

Im Jahre 1335 farb Abt Johann J. einer der bedeutendften Webte, die das Klofter 
hatte; er ftarb am 7. Oktober, und noch in demfelben Jahre wurde Jakob I. als 15. Abt 
erwählt. Er ift genannt in ben Urkunden des Klofterardjivs von den Jahren 1337, 1339, 
1340, 1341, 1344, 1345, 1346 und 1350. 


104. 
1337. (Ohne Ort und ag.) 


Abt Johann von Pla hatte für das Dorf Nezabudig bei Pürglig und 
das Patronatsrecht über die dortige Kirche einen Bergwald, zwifchen ben 
Klofterbefigungen Kralowig, Libin und Kozlan gelegen, von dem königlichen Un- 
terfämmerer und Burggrafen von PBürglig Ulrih Pflug an Stelle und im Na— 
men des Königs Johann erhalten. Diefen Wald ſetzte nun Abt Yakob dein 
Peter, Richter von Kralowig nad deutſchem Rechte (jure Tiheotonicali) unter 
nachfolgenden Bedingungen aus. Der Richter felbft fol für feine Mühewaltung 
auf dem genannten Beſitzthum eine Hube auf immer für ſich und feine Nachfol— 
ger frei (d. i. unverzinslich) befigen. Bon den übrigen Huben, zu 36 Joch be» 
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meſſen, die er redhtfchaffenen und treuen Männern verleihen wirb, wird er nad) 
Verlauf von fünf freien Jahren, welche wegen Ausrottung des Waldes und wegen bes 
wüften Zuftandes des Ortes vom nächſten Galli-Tage an zugeitanden werden, 
auf jeder Hube 32 Prager Groſchen als immermwährenden Zins, ferner zwei 
Strid Korn, zwei Strich Gerfte und zwei Strich Do nebft zwei guten Hüh- 
nern in beftimmten Terminen einheben umd dem Kloſter abliefern, nämlich zu 
Galli 16 Prager Grofchen und das ganze Getreide, am Feſte der Geburt Chriſti 
die zwei Hühner und am nächftfolgenden Georgsfefte die übrigen 16 Groſchen 
oder bei verändertem Münzfuße den gleihen Werth, Auch die allgemeine Lan- 
desftener (Berna), fo oft und wann immer biejelbe gefordert wird, aber nicht 
die Steuern und andere Subventionen, außer einer Fuhre Kalk jährlid, werden 
fie nad) Kralowiger Gebrauche zahlen. Was übrigens auf dem Befigthume fo 
fteinig oder felfig ift, daß es durchaus nicht in Aderland verwandelt werden kann, 
wird von Seiten des Abtes den Zinsleuten insgefammt als Hutweide überlaſſen, 
jedod) jo daß das Ausmaß nicht mehr als ine Hube betrage. Wenn der Richter, 
feine Erben oder Nachfolger die Gerichtsbarkeit verkaufen wollte oder müßte, jo 
ift er gehalten, fie früher dem Abte anzubieten, widrigenfall® er fie verliert; 
wollte fie derfelbe nicht ſelbſt zurückkaufen, fo darf fie der Richter nur demjenigen 
aus mehreren überlaffen, den der Abt dazu auserwählt. Die Gerichtsbarkeit 
wird er fo befiten, wie in Kralowitz. Er darf weder nad Gold, Silber oder 
einem anderen Metalle graben, noch etwas ohne bejondere Erlaubniß des Abtes 
und Conventes vornehmen, was eine Verringerung oder DBerzögerung des Zinfes 
zur Folge haben könnte. — „Datum...anno MCCC trigesimo septimo.“ 


B 181, wo jedoch der Schluß der Urkunde fehlt, C 226. Auf dem durch Ausrottung des 
Waldes urbar gemachten Grunde wurde das noch heute beftehende Dorf Hubenom (35 Häufer 
mit 221 —— im Gerichtsbezirle Dobris) angelegt. Es überging während des Huſſiten— 
frieges über Anordnung Kaifer Siegmunds in feemde Bände, wurde aber 1480 vom Abte Adam 
I. zurüdgelauft. Nach einer Klofterjage wurde ein Bauer, der ungerechter Weiſe den Bergmwald 
fi aneignen wollte, an derfelben Stelle von der Erde verfchlungen, wo er einen falſchen Eid 
geihmworen hatte. 


108. 
1341, den 20. Jannar. 


Mehrere Prager Bürger bezeugen, daß Abt Jakob und der Convent zu 
Plaß Hof und Dorf Rzeporij (Report) mit dem Patronatsrechte dafelbft der 
ehrjamen Matrone Elifabeth, genannt Rudlini, um 300 Schod Prager Grofchen 
unter der Vertragsbedingung verkauft haben, daß fie als immermwährenden Jah: 
reszins alljährlich fehzig Schod oder eben fo viele Mark reinen Silbers dem 
Kloſter Plaß zu zahlen gehalten fei. 


Die Urkunde felbit findet fi in den 4 Quellwerken nicht, aber diesfällige Negeften finden 
ſich in B 183 und in D 125. — Repora (im Gerichtébezirle Smichow, Ortsgemeinde mit 
75 Häufern und 525 Bewohnern) wurde bald nachher ein Eigenthum der Königin Eliſabeth, 
Genalin Yohanns von Luremburg, welche dafelbft ein Nonnenklofter Ciftercienferordens errich— 
tete und die Nonnen von St. Anna in Prag dorthin verſetzte. Neunzig Jahre nad) feiner Grin: 
dung ging dieſes Frauenklofter durch die Huffiten zu Grunde. (Balbin, monum. Boh.) 


106. 
1343 (Pilſen), den 1. Februar. 


Der Richter Peter, Dominit von Budweis, Herman von Doberfan, Fricd- 
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rih von PBomuf, Peter Scharf >c., Bürger und Geſch worene von Neu-Pilfen, 
bejtätigen, daß der Abt und Convent des Kloſters Plaß ihr Neuland (d. i. durch 
Ausrodung gewonnened Laud), Gilamw (Gilowa, Jilowa), zwifhen Woͤerub 
und Zilowa gelegen, dem Dtto von Zilowa und feiner Ehegattin Gutta um 24 
Schod Prager Grojchen auf Lebenszeit in's Beſitzthum überlajfen haben, und ‘zwar 
unter folgenden Bedingungen: Otto foll auf dem Nenlande gute Gebäude her» 
ftellen, dort eine ehrenhafte Familie ausjegen (elociren) und die Aecker jelbft durch 
forgfältigen Anbau verbefjern. Er darf nit nach Gold oder einem andern 
Metalle graben, auch nicht das Geringſte verfaufen, verjplittern, veräußern oder 
verfchenten. Was das bewegliche und unbewegliche Eigentum anbelangt, das nad) 
dem Tode beider gefunden wird, fo darf feiner von den Freunden einen Rechts— 
anſpruch darauf erheben oder ſich darein mischen, fondern alles, was an ſolchem 
Gute auf dem Beſitzthume gefunden wird oder dazu gehört hat, fei es in Häu- 
fern, Scheuern, auf Wiefen oder fonft wo, hat frei an das Plaſſer Kloſter an- 
heim zu fallen, Wenn den genannten Dtto feine Ehegattin überlebt, hat fie dem 
Plaffer Klojter jährlich zwei Scod Prager Grojhen als Zins zu zahlen, u. 3. 
in zwei Terminen, nämlih zu Georgi und Michaelis. Wenn fie aber auf dem 
Gute nicht bleiben will, jondern es dem Kloſter gleich abtritt, fo erhält fie jedes 
Fahr, fo lange fie lebt, von dem Kloſter drei Schod Prager Grofchen im zwei 
Terminen. Das Siegel der Stadt Pilfen wurde der Urfunde beigefügt. „A. d. 
1443, in vigilia purificationis Virginis gloriosae.“ 


A 59. In D ein vollftändiges — 
Ueber Wſcherau, Woeruby vgl. Nr. 68. — Zilow, Zilowa, iſt ein Dorf im Gerichts⸗ 
bezirte Pilfen mit 33 Häufern und 239 Bewohnern. 


107. 
1343, am Gedächtnißtage ber 10000 Märtprer. 


Nicolaus, Pfarrer in Sbeczna, Canonicus der Bunzlauer Kirche, machte am 
Fefttage der zehntaufend Märtyrer fein Teſtament und fegte zum Vollſtrecker des- 
jelben feinen leiblihen Bruder Damian, Profeffen des Plaffer Klofters ein, damit 
derfelbe alles und jedes ſo, wie e8 ihm in brüderlihem Vertrauen übertragen 
wurde, nad) feinem guten Gewiſſen ausführe. Und zwar, wie folgt: die Müh- 
len, welde er für fein eigenes Geld erworben hatte, follen auf ewige Zeiten 
dem Plaffer Klofter gehören zum Heile feiner (des Teſtators) Seele. Bon den 
Einkünften feiner Präbende in Bunzlau ſoll er die nothwendigen Auslagen für 
fein Leichenbegängnig und Begräbniß beftreiten.. Den Reft diefer Einkünfte und 
fein beweglidhes Vermögen find zu frommem Gebrauche beftimmt, fowie zur Un- 
terftügung einiger armer Verwandten, die er auch ſchon bei Lebzeiten in ihren 
Nöthen zu unterftügen pflegte. 


Nach Regeften in B 185 und D 126. — Bgl. 112. 
108, 
1344, deu 25. Juni. 


Zezima von Wirtba ſchenkt mit Zujtimmung feiner Söhne Pesco und Ze- 
zima dem Plaffer Klofter zwei Schod Prager Groſchen, und zwar das eine für 
jein eigenes gegenmwärtiged und zufünftiges Heil, das andere für die Seele feiner 
im Plafjer Kloſter begrabenen Chegatin Margaretha, wo aud) er einft begraben 
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fein will. Das erſte Schod joll am Feſte des h. Gallus, das zweite am Feſt⸗ 
tage des h. Georg, von dem Zinſe und den Leuten in ſeinem Dorfe Gothycaw, 
ausgezahlt werden. Wenn aber Zezima oder feine vorgenannten Söhne dem 
Plaſſer Eonvente 20 Schod auf einmal erlegen und zumeifen, ſollen die Reli- 
giofen des Plaſſer Conventes die genannten zwei Schod von dem Ziuſe in 
Gothycaw nicht mehr zu erheben berechtigt, vielmehr verpflichtet ſein, die darauf 
bezügliche Urkunde ihm oder ſeinen Söhnen zurüdzujtellen. 


Eine volftändige Urkunden Abfchrift findet fich nicht vor, wohl aber ein Regeſt in D 126. 


109. 
1346, den 5. Januar. 


Wenzel von Tuft. Prager Bürger, beftätigt wie folgt. Er hat von dem 
Abte Jacob und dem Convente zu Plaß den Hof Lizicz bei Prag um ſechzig 
Schod Prager Grofchen gekauft, und zwar unter nachſtehenden Bedingungen. 
Wenzel und ſeine Erben und Nachfolger zahlen den Plaſſer Religioſen einen im— 
merwährenden Jahreszins ven vier Schock Prager Groſchen im zwei Terminen, 
zu Georgi und Galli, unter allen Verhältniſſen, aud wenn ein Mißjahr, Brand, 
Hagel oder Krieg ihn heimfuchen follte, in welden Fällen keinerlei Nachlaß, Er- 
mäßigung oder Aufſchub eintreten dürfe. Wenn der Werth der Prager Groſchen 
verringert würde, hat er für jedes Schock eine Mark reinen Silbers nach Prager 
Gewicht zu zahlen. Wird die erſte Rate innerhalb vierzehn Tage nicht gezahlt, 
fo müffen dafür vier Schod und zwar als Zins und Strafgeld erlegt werden. 
Werden nad abermal vierzehn Tagen dleſe vier Schod nicht erlegt, jo treten das 
für acht Schod ein, und werden aud diefe innerhalb vierzehn Tage nicht gezahlt, 
jo verfällt dem Klofter die Hälfte des ganzen Befigthumes. Für den Fall, daß 
der Käufer auf dem Beſitzthume Gold:, Silbers oder andere Bergwerke eröffnete, 
foll dem Klofter die Häifte des Rechtes und des Gewinnes gehören. Für den 
Fall, dag Wenzel oder feine Erben und Nadjfolger den Hof verfaufen wollten, 
jollen fie ihm zuerft dem Kloſter anbieten, dem gewiffe Rechte diesfalls vorbehal- 
ten bleiben. — Diefes von Wenzel von Tuſt ausgeftellte Document trug fein 
eigenes Siegel, bas der Stadt Prag und einiger anderer Prager Bürger. — 
„Datum in vigilia epiphaniae domini anni ejusdem 1346.“ 


AIU13b — Siehe Nr. 117. 
110. 


1346 (Blaf),den 24 Juni. 


Abt Jakob und der ganze Eonvent des Kloſters Plaß beftätigen, wie folgt. 
Um die Befigungen des Klofters nußbringender zu machen, fett er das Gut 
Caſſenau dem Richter Peter von Tralewicz (Kralowig) unter nachstehenden 
Bedingungen nad deutfhem Rechte (jure — aus. Es ſollen in Casnau 
im Ganzen 16 Huben, jede von 40 deutſchen Joch im Ausmaße, in bebauten 
und unbebauten Aeckern, Wieſen und Gebüſchen beſtehend, gemacht werden. Eine 
ig wird dem Richter in's freie Eigenthum übergeben; die übrigen fünfzehn 
oll er rechtlichen und ehriamen Männern übergeben, die dort perjönlich ihren 
Sig nehmen. Bon jeder Hube werden jährlich fünfzig Grofchen oder deren Werth 
als Zins, und zwar 25 Groſchen zu Johann Baptift, die anderen 25 zu Mars 
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tini dem Kloſter gezahlt. Eben fo follen fünf Strid Korn, zwei Strich Gerfte 
und drei Strich Hafer zu Michaelis an das Kloſter abgeliefert werden; ferner 
zwei gute Hühner, eines zu Galli, das andere um Lichtmeß; dreißig Eier, 10 
zu Georgi, 10 zu Michaelis und 10 bei der Bifitation; zwei gute Käſe oder 
ſtatt derfelben ſechs Heller find am Weite des h. Veit abzuführen. Endlid haben 
fie Stroh und Streu einzuliefern. Der Richter und feine Nachfolger find nur 
zu dieſem lettern verpflichtet. Zum Erfage dafür erhalten der Richter und die 
Bauern zu gleichen Theilen den Mijt aus den Schafftälfen, müffen aber wieder 
zu rechter Zeit die Yämmer waſchen und ſcheren, die zur Schäferei gehörigen 
Wiefen mähen und Heu und Krommet einführen, auch jeder jährlich eine Kalk: 
fuhre maden. Zur allgemeinen Yandesfteuer (berna) trägt jeder Bauer 24 
Grofden, einen Strih Hafer und ein Huhn bei. Dem Erzbifdhofe haben fie 
jährlih auf fumalia einen Groſchen abzuführen. Die Bewohner dürfen ohne 
jpecielle Bewilligung von Seite des Abtes weder Gold noch Silber nod ein an- 
deres Metall fuchen oder darnad) graben, überhaupt nichts unternehmen, was 
den Zins vermindern oder einen Nachtheil an den Rechten herbeiführen Fönnte. 
Die Klofterfhafe und anderes Vieh dürfen frei auf den Bauerngründen weiden, 
ebenfo das Bauernvich auf Kloftergründen. Keiner der Bauern darf von feiner 
Hube einen Ader, Garten oder eine Wieſe dem andern verkaufen, vermachen oder 
verpfänden oder auf irgend eine andere Weife veräußern, fondern nur entweder die 
ganze Hube oder die halbe oder das PViertel, und zwar nur mit Erlaubniß des 
Abtes an PBerfonen, die ihm geeignet ſcheinen. Die Strafen für ſäumige Zahler wer: 
den bejtimmt; doch ift der Abt geneigt nachzuwarten, wenn Glementarfchäbden, 
Brand oder ein ähnliches Unglüd den Schuldner trifft. Die Gerichtsbarkeit hat 
Peter und feine Nachfolger nur in Gegenwart eines EHöfterlihen Commiſſärs zu 
üben, und von allen Strafen fallen zwei Denare dem Klofter, einer dem Richter 
zu. In dreierlei Fällen, bei Nothzuct, Todtſchlag und Diebftahl, und bei Ver: 
brechen, auf welche die höchſte Strafe folgt, behält ſich der Abt die Gerichtsbar- 
feit vor. „Actum et datum a. 1346 in festo $. Joannis Baptistae.* 


A 60. — Rajenau f. Rr. 1. 

In derjelben Weiſe, wie Kaſenau, elocirte Abt Jakob, nad) dem Inhalte der Chronif D 
127, noch eine Reihe anderer Orte, die diesfälligen Urkunden kommen aber in feinem der Cor 
pialbitcher in Abſchriften vor, weil die babei feftgeftellten Bedingungen den bei Kafenau genann: 
ten, wenn aud) nicht gleich, jo doch ſeht ähnlich find. Es wurden efocirt: 

Ugezd einem gewiffen Gothiborius, 

Cjernifowig einem gewiffen Madjo, 

die Mühle unterhalb Zichlik dem Müller Wacho, 

Krafjowik und Straffik den Bauern, 

ebenfo Czernhayd einem Nichtgenaunten, 

Kalecz emem gewifjen Nicolaus von Mlac;, 

Zieb nitz einem gewiffen Gerhard, feiner Ehegatin und jeinen Erben, letzteres in Gegeu— 
wart des Pater Immediatus Heinrich Abt von Fangheim (von wo aus die Ciftercienjer:Colonte 
nad) Plaß gelommen war, weßtvegen der Abt von Langheim Pater Immediatus von Pla 9% 
nannt wird.) 

Derlei Elocationen, zu denen jeweilig der König feine Einwilligung geben mußte, hatten, 
wie die Gefchichte des Landes zeigt, ihren Grund zumeift im dem umgehenren Laſten, die König 
Johann dem Lande überhaupt, wie ten sKlöftern insbefondere auferlegte, und trugen nicht mur 
nichts zur Förderung des Wohlſtandes von Plaß bei, fondern find ein Zeichen und zugleich eine 
weitere Urjache des allmäligen Berfallesg umd der Verarmung. Aber in demfelben Hofe, ale 
der Wohlftand der Klöfter verfiel, ftieg der Wohlitand der Bauern befonders durch das bei den 
Elocationen angewandte deutſche Recht, ja es bildete ſich dadurch erft ein eigentlicher, freier Bauern: 
fand ſowohl in deutſchen, als in böhmifchen Gegenden des Landes. 


Ans dem eben des böhmifchen Freiheren 
Chriſtoph Harant von Polzitz und Weſeritz 


erzählt von deffen Bruder 
Johann Georg Harant von Poljik und Weſeritz. 
Mitgetheilt 


Don 


Dr. Edmund Schebef. 


Das einft berühmte Werk des böhmischen Ritters und nachmaligen Freiherrn 
Chriſtoph Harant von Poljig und Wejerig über die von ihm mit Hermann 
Gzernin von Chudenig 1598 in das gelobte Land, nad) Aegypten und auf den 
Berg Sinai unternommene Reife war, mit Kupfern reich ausgeftattet, zuerft in 
böhmiſcher Sprade im Jahre 1608 zu Prag in Drud erfchienen. Die deutfche 
Ueberfegung desjelben wurde vierzig Jahre fpäter von dem Bruder des Ber: 
faffers, Johann Georg Harant von Poljig und Wejerig, vollendet und nad 
abermals dreifig Jahren von des Letzteren Sohne, Chriftopp Wilhelm, zu Nürn: 
berg bei Wolfgang Morig Endter 1678 herausgegeben. 

Kürzlih nun fand die Driginalhandichrift der Ueberfegung ihren Weg nad) 
Prag. Die Handſchrift eines folden Werkes und aus jener Zeit muß an ſich 
fhon als ein glüdliher Fund begrüßt werden. Der Werth derjelben wird aber 
noch dadurd erhöht, daß ihr ein in der gedrudten Ausgabe nicht enthaltenes 
Kapitel aus der Feder des Ueberſetzers angefügt ift, worin diefer die Erlebniffe 
des Bruders nad feiner Rückkehr jchildert, bie auf deffen Theilnahme an der 
ftändifchen Erhebung und tragifches Ende, worüber er mit Stillſchweigen hin- 
weggeht. Eine leife Anıpielung darauf liegt aber wohl in den Schlugworten : „Diefes 
ift für diesmal der kurze Bericht, wie wohl noch mehr mit der Wahrheit könnte 
gefchrieben werden.” 

So aphoriftifch diefe Mittheilungen find, fo werfen fiedod mandes Streif- 
licht auf die Zeit — auf den Charakter und die Lebensweiſe Rudolphs IL. und 
auf die hervorfpringendften Begebenheiten, welche fid in den legten Jahren der 
Regierung diefes Monarchen zutrugen. Mit gütiger Geftattung des Beſitzers ber 
Handfchrift übergebe ich fie daher der Oeffentlichkeit. Schade nur, daß die darin 
erwähnten Aufzeichnungen des ebenſo gelehrten, als welterfahrenen uud fcharf 
beobachtenden Reiſenden über feine nad Zweck urd Ziel der mythiſchen ent- 
gegengejegte Argonautenfahrt nad) Madrid, fo wie über die abentheuerliche Wall- 
fahrt, welche er von dort aus mit feinem Gefährten Ulrich Defiderius Prujtowify 
von Pruſkow nad Compoftella machte, verloren gingen. Vielleicht fördert aber 
auch fie einmal noch ein günftiges Geſchick zu Tage. 

Eine weitere zunächft für Genealogen intereffante Beigabe find die Wappen 
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mit Namen, womit das Manufeript eingeleitet wird, beftehend in einem Stamm- 
baum auf einem Blatte und fieben einzelnen Blättern, auf welchen fünfundzwanzig 
größere ımd vier Fleinere Wappen in Farben ausgeführt find. Der Stammbaum 
führt die Gejchlehtsfolge Johann Georgs und feiner beiden Ehefrauen bis zu 
ihren Kindern herab, während die einzelnen Blätter, außer jeinem und feiner 
beiden Ehefrauen Wappen, lediglid) Wappen feiner eigenen Ascendenten, jedoch) 
nicht fämmtliche, umfaffen. 

Der leichteren Ueberficht wegen wurde im Folgenden der Stammbaum in 
feine drei Zweige: Johann Georg, Rudmilla geborene von Prichowitz und Sabina 
geb. von Waldenfels zerlegt, und in den erften gleich Alles einbezogen, was ſich 
an genealogiſchen Notizen font noch auf den einzelnen Blättern zerftreut findet. 
Auf einem der Blätter jtehen zwifchen den Wappen von Johann George Ur— 
Ur:Urgroßvater (Leopold) und dejjen Gemahlin (Margaretha von Bernflan) zwei 
Heine Wappen mitten inne, und zwar jenem zur Seite mit dem Namen: Hans 
von und zu Janowitz, dtefem zur Seite mit dem Namen: Cine von Czachrau. 
Welche Stellung diefen Beiden in der Gejchledhtsfolge zukommt, dies zu ent- 
ſcheiden möge den Genealogen von Fach überlaffen bleiben. Auf dem lebten 
Blatte endlich befinden fid) vier in den Stammbaum Johann Georgs nicht ein— 
gereihte Wappen mit dem Harant'ſchen Hahn im Schilde nnd auf dem 

elm, ale: 
v a. Harant Poljzitzky von und auf Polis, hat Anno 1346 vor und nad) 
gelebt. Zur Seite ein Kleines Wappen mit dem Namen: Eine von Hrabef. 

b. Xeopold Harant Ritter. Zur Seite ein Feines Wappen mit dem Namen: 
Eine von Stropfdis. 

e. Buſchek von Weſeritz. 

d. Ratolf von Poljig auf Piowan. 

Es find das ohne Zweifel über den Beginn des! Stammbaumes hinaus: 
ragende ältere Vorfahren, deren Beräftung mit leßterem ſchon damals nit mehr 
ermittelt werden konnte. 
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Stammbaum 


der 


Ludmilla geb. Prichowsky von Prihomwig, erften Gemahlin Johann Georgs Harant von Poljig und Weferig. 


Lwik von Prido: w Eine Kotensty Fdarsty v Eine Marauart Hermann von w Hitla Beneba Nebilowsly von w. Herda von Ehu- 
wit von Tereſchau von Chraſt von Hrabdel Janowitz von Nectin Drahobus denitz 
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Drslaus Dorothea Czer⸗ 3darsty v @ine von Hermann w Margaretha Nebilowsly vw Eine Uchatzky von 
von Prihowig nin von Chudenig von Chraſt Stropſchitz von Janowitz — von von Drahobus Kratz 
riniow 
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Johann Prichowoty von Prichowitz Ludmilla Zdarsty von Chraſt Georg von Janowitz auf Weſeli v Katharina Nebilowsty 
auf Ehlumcan auf Drahobus 
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Friedrich Prichowolyh von Prihowig auf Glaſau „Amalie IJanowsly von Janowitz auf Glaſau 
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Ludmilla ptichowsty von Prichowitz auf Groß-Hoſchtitz und Habartitz, 
+ 8. April 1632, ihres Alters 52 Jahre und 25 Wochen. 
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Mit feiner erften Gemahlin Lud milla von BPrihomigzeugte Johann 
Georg Harant dreizehn Kinder, als: Eva Grifelda, Anna Amalie, Georg 
Friedrih, Marianna Katharina, Anna Elifabeth, Johann Ratolf, Chriftoph 
Wilhelm, Adam Rudolf, Sibylla Magdalena, Ehriftopp Wilhelm, Ludmilla Ka— 
tharina, Margana Elifabeth und Heinrich Yeopold. Die zweite Ehe mit Sabina 
von Waldenfels war nur mitdrei Kindern: Yohann Heinrich, Ottafens Adam 
und Eliſabeth Magdalena gefegnet. 

Was die Äußere Austattung des Buches anbelangt, fo ift fie eines Fami— 
liendentmals würdig, wozu es offenbar beftimmt war. Das Format ift Klein-Quart, 
das Papier ſchön und feit, ohne grade dick zu fein, die Schrift deutlich und forg- 
fältig und durchaus von gleiher Hand und der Einband von goldgeprektem 
Ihwarzen Leder mit Goldichnitt, an welchen noch die eingepreften Arabes ken 
fihtbar find. 

Anftatt der geftochenen Kupfer der böhmifchen Originalausgabe ift die 
Handſchrift mit colorirten Handzeihnungen geihmüdt. Doch fehlen darin mehrere 
Abbildungen, die in jener enthalten find. So im erften Theile Kapitel V der 
Wallfahrtsbruder und das Schiff, VI die fliegenden Fiſche und im zweiten Theile 
Kapitel VII die türfifhe Muſik und Kapitel VIII der indianifhe Nußbaum, 
welche Abbildungen jedoh in der gedrucdten deutjchen Ausgabe wieder aufye- 
nommen erfcheinen. Dagegen weiſt das XXIV. Kapitel des zweiten Theiles ſo— 
wohl in der Handſchrift als in der gedrudten deutjchen Ausgabe zwei im böhmi— 
ſchen Driginal mangelnde Abbildungen auf, und zwar jene mit den Ueber— 
ſchriften: „Welchergeftalt ein Mann, der einen Ehebruch begangen, pflegt be- 
ftraft zu werden,“ und „Ein Abriß, wie man die Ehebrecherin pflegt zu 
ftrafen.“ 

Gleich wie bie böhmifche Originalausgabe ziert auch die Handſchrift ein 
Portrait des Verfaſſers der Reifebefchreibung, dazu noch im doppelter Aus- 
fertigung, — einmal in Stih und das zweitemal in Handzeichnung, beide colo- 
rirt und beide einander ganz gleich, Wie weit fteht aber diefes dem Portraite in 
der böhmifchen Driginalausgabe nad), obgleich e8 augenjcheinlich eine Nachbildung 
desfelben ijt! Xebensvolle Wiedergabe und feine Ausführung in letterem zeigen 
einen Meifter, welcher ſich aud in der Unterfhrift: S. C. M. sculptor Aeg. 
Sadeler ad vivum delineavit, zu erfennen gibt. Man hatin der Copie Mühe, 
nur die Achnlichkeit der Gefichtszüge herauszufinden. 

Ob Johann Georg Harant bei der Uebertragung, welcher er fich in 
brüderlicher Verehrung für den Verfaſſer unterzog, ſelbſt ſchon die Abficht hegte, 
fie zu veröffentlichen, läßt ſich nicht ficher erfennen Die Ausftattung der Hand- 
Schrift und die Beigabe der Wappen deutet nicht auf eine folhe Abſicht hin. Eben 
jo wenig die Beibehaltung der Widmung an Kaiſer Nudolph, an deren 
Stelle der fpätere Herausgeber bereits diean Kaifer Leopold I. fett. Aud aus dem 
Titel ift jene Abficht nicht zu entnehmen, denn derjelbe ift wortgetreu nad dem 
böhmischen Original überjegt, und es fehlt darin nicht einmal das Jahr 1608, 
in welchem diefes aufgelegt wurde. Den einzigen Unterfhied macht der Zufag: 
„Wie auch hernacd von feinem leiblihen Bruder Johann Georg Harant c. Ann9 
1638 aus der böheimiishen Sprache ins Teutfhe transponiret und verſe;t.“ Dit 
gedructe deutiche Ausgabe bewegt fih im Zitel ſchon viel freier, während fie im 
Texte — nad) einzelnen Stichproben zu fliegen — ſich an die Handſchrift hält 
und nur hie und da vorfommende grammatifaliiche Fehler verbe jjert, namentlich 
aber Bohemismen befeitigt. 


Ferner gewiffer und wahrhaftiger Bericht 
von 
weiterem Führnehmen und Thaten 


des wohlgebornen Herrn Herrn 


Chriſtoph Harant v. Polzig m. Weferit auf Pehha sr. 


Römifcher Faiferlicher Majeftät Raths und Kämmerer, 


fo er nad) Heimfunft aus dem gelobten Land, wie auch aus Aegypten und 
dem heiligen, im wüften Arabien liegenden Berg Sinai gethan und verrich- 
tet, in eine kurze Summa zufammengetragen und zum Gedächtniß bejchrieben. 


Bei Beſchluß diefes Buches wurde angezeigt, welchergeftalt die Pilgrime 
mit Gottes Hilf: wiederum im gemeld’ten zu End laufenden 1598. Jahr den 
16/26 Decembris, nämlid am Set. Stephani Tag zu Benedig angelangt und 
nad) langer Eraminirung und Befragung, ob fie nicht aus verdächtigen, infi- 
cirten Orten fämen, Erlaubniß befommen, an’8 Land auszufteigen und, wo ein 
Zeder feine Gelegenheit gewußt und gehabt, zu gehen; wie dann diefe Beiden, 
Herr Chriſtoph Harant und Herr Hermann Gzernin wiederum fid in 
ihre vorige Herberg zum weißen Xöwen verfügt haben und, weil hernad im Jahr 
1599 Philipp! dem III. König in Hispanten von Graetz aus Fräulein Mar- 
garetha Erzherzogin im Defterreich, ein Fräulein vierzehn Jahr alt, da durch 
in Hispanien geführt wurde, reifte Herr Hermann Ezernin — als der recht 
geſund und friih war und feine ſolche jchwere lange Krankheit, wie jener fein 
Neijegefell, welcher noch immer ſchwach gewefen, ausgeftanden, — mit ihnen in 
Hispanien. Diejer abet blieb eine Zeit lang in Italien zu Venedig und Padua 
erholte fi nach gemeld’ter Krankheit. 
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Im felbigen 1599. Jahr, als er von fo weiter und gefährlicher Reife in 
fein liebes Vaterland, das Königreih Böheim, zu feinen lieben Kindern, nämlich 
einem Söhnlein und einem Töchterlein, zu feinen Herren Brüdern und anderen 
anjehnlihen Herren Blutsverwandten und freunden (zurüdkehrte), wurde er 
ihnen angenehm und von ihnen mit Freuden empfangen. Wie dann, als er von 
(den) böhmischen Gränzen beffer hinein in den Pilsner Kreis fi begeben, er 
mit einem wäljhen Diener auf ein Schloß, Skatſchitz (Kalig) genanut, zu dem 
wohledelgebornen und gejtrengen Herrn Johann Marquart Pridomefy nv. 
Prihomwig ıc. noch in feiner Pilgrimskutte und hernach über eine Heine Weile 
fein Herr Bruder Adam Harant — welcher von ihm dazumahl mod nichts 
gewußt — auch dajelbft Hingeritten kommen, dem aud der Hausherr entgegen 
hinausgangen und (ihn) mit Freuden empfangen. Wing darnad uiter anderen 
Reden an zu fragen, was er von feinem Herrn Bruder Chrijtoph hörte? Darauf 
dann Herr Adam geantwortet, man rede allerhand und wunderlid durch einander 
von ihm, denn Etliche Jagen, er wäre geftorbeu, Andere er wäre umgebradht worden; 
jedoch wiffe man nichts Gemwijied von ihm. Da fie dann unter ſolchem Reden 
in die Stube, allda Herr Chriftoph fein Bruder hinter dem Tiſche gefeßen, mit 
einander kommen, da hielt Herr Adam inne, nicht anders vemeinend erjtlich, denn 
es wäre eiwa ein Mönd. Hernach betrachtete er ihm fleißig und erkannte ihn. 
Da fann ein Jeder ermeſſen, mit was (für) Freuden fie einander ſich willlommen 
geheißen. Bet jeiner Abreife aber von da fragte ihn der wälſche Diener, ob er 
nit mit dem Hausherrn zuvor abredinen und ihm bezahlen werde, was bei ihm 
verzchret worden? Welches welfchen Gebrauchs mußten jie allefammt laden; dem 
Diener abrr wurde geautwortet, der Hausherr wolle jhon borgen, bis jie zum 
anderen Mal werden wiederfommen. 


Bon da ritt er gen Pilfen zwei Meilen Weg's zur Fran Ludmilla Mar- 
quart, geb. Ezernin von Chudeniß 9c., feiner Gemalin feel. Andenkens 
Frauen Schweiter, bei welcher jeine obgenannten zwei Kinder, Sohn und Tochter, 
alsbald nad) der Frauen Mutter Abjterben fich aufhielten. Von da ritt er weiter 
aufs Schloß Bela zu feinem iieben Lerrn Schwager und treuen Freund Dionys 
Marquart von Hradef sc, kaiſ. Maj. Rath. 


Nicht lang nah feiner in fein liebes Vaterland Wiederfunft ſuchte ihn 
Gott Heim mit einem ſchweren Hausfreuz und Leid, daß er ihm mämlich beide 
feine lieben Kinder, al8 den Sohn Wilhelm Humpredt, feines Alters ſechs 
Jahre, und das Töchterlein Lidumillam atharinam, bei neun Jahre alt, aus 
diefem mühjfeligen in das ewige Yeben abgefordert, wie davon zu Anfang dieſes 
Buches Meldung geichieht. 


Im Jahre 1600 wird Herr Chriftoph Harant ze. citirt von Faiferlicher 
Majejtät Rudolpho dem Anderen zu dero Hofhaltung, wie aud Herr Hermann 
Czernin, fein lieber Reifegejell auf einer fo weiten Reife und fonften auch 
guter Freund, und jener zu einen Silberfämmerer, diefer aber zum Truchſeßen 
bejtellt, in welchen ihren Dienften fie mit Ruhm ihr Amt verrichtet haben. 


Im Jahre 1601 den 11 Maji neuen Kalenders wird Herr Chriftoph 
Harant zu einen Kämmerer Ihrer kaiſerl. Majejtät Rudolphi des II. an ges 
nommen und ihm die Schlüjjel anvertraut. Zu felbiger Zeit eben bin ih Jo— 
bann Georg Harant »c. zu Prag und bei dem wohlgebornen Herrn, Herrn 
Ladislav von Sternberg bei (der) Mittag- Mahlzeit, welcher zn mir gejagt: 
Herr Harant! Ener Herr Bruder ijt heut zu einem hohen Amt erhoben worden, 
denn er ijt zu einen Kämmerer des römischen Kaijers beftellt. Weiches auch An- 
dere bejtättiget und gefagt, daß mancher Fürſt nicht hat dazu Fönnen kommen. 
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In folhem Amt ift er verblieben bis in den Tod des Kaifers, ift überdieß aud) 
zu einen kaiſerl. Rath eruennet worden. 


Es pflegte Kaiſer Rudolphus nicht wie andere Kaiſer in der Ritterftube 
Tafel zu halten, daß ein jeder hohen Standes hätte hinein gehen können und 
die Truchfeßen und Mundſchenken den Kaifern aufgewartet (hätten); fondern er, 
gemeld’ter Kaiſer Rudolphus, pflegte zu eſſen in der Anti-Rammer, dahin Nie- 
mand kommen können, als die Kämmerer, und ihm aufwarten, als nur die, denen 
er befohlen und welche ihn gefallen. Wie denn mein hHerzliebfter Herr Bruder, 
Herr Chriſtoph Harant, gemeld’tem Kaifer auf feinem Befehl fieben Jahre an 
einander in der Anti-Kammer zur Tafel mit Vorfchneiden aufgewartet, wiewohl 
ihm wenig vorgejchnitten, nur vor ihm gefezet wurde, was er gerne gejjen. Er 
nahm ſich felbften heraus, wozu er Luft gehabt; aber es mußte der Kämmerer 
wohl Achtung darauf geben, daß er recht treffen möchte, was ihm befiebet, denn 
er befahl ihm felbft nichts vorzufezen und wurde leichtlih zornig. Er redete 
ganze drei Jahre Nichts mit ihm. Die folgenden vier Jahre aber pflegte er gar 
gnädiglicd mit ihm zu reden und zu befehlen, was er ihm verrichten follte. Wenn 
dann Etwas auf faiferlihen Befehl nicht gefhehen, fo pflegte er, Kaifer, wieder 
zu fragen, ob er ihm das, was er ihm befohlen, verrichtet Hätte? Er aber ge- 
antwortet: Allergnädigiter Kaifer und Herr! Ich Habe es ausgerichtet und bes 
fohlen. So pflegte dann der Kaifer zu jagen: So jehet, wie man mir gehorfam 
iſt. So ſoll er aud) oft zu ihm gejagt haben, daß Etliche, die ihm zur Tafel 
aufgewartet, vor ihm mit Furcht und Zittern pflegten zu ftehen, als was fie ſich 
nicht dürften regen, und daß Soldes ihn ſehr verdroßen. Denn was ſollte man 
fi vor ihm fürdten? Er wäre ebenfowohl ein fterbliher Menſch, als Andere, 
nur daß er von Gott zu einen vornehmften Potentaten der Chrijtenheit erhoben 
worden. Den Harant lobe er und (e8) gefiele ihm wohl, daß er vor der Tafel 
vor ihm fein friſch und wader ftünde; habe mit ihm von allerhand Saden 
pflegen zu reden. Einſtmals ließ mein Herr Bruder fi eine angeborne Warze 
auf dem Angeficht wegjchneiden und hatte an felbigem Ort ein Fein fchwarzes 
Pfläfterlein. Da fragt ihn der Kaifer, was da wäre und als er geantwortet, er 
habe ſich eine Warze wegfchneiden lagen, jprad der Kaijer : Vielleicht ift fie ans 
geboren geroeſen Auf erfolgtes „Ja“ fagt der Kaifer: „Nein, verbefjert nicht noch 
Gott den Herru!“ 


Im Yahre: 1603 den 12 Majı hat fih Herr Chriftoph Harant in den 
heil, Ehejtand begeben und zur Ehe genommen eine andere Gemahlin, nämlich 
Frau Barbara Scfopef geborne Mirfhfowsfy von Stropſchitz und auf 
Petzka oc. weiland des wohledelgebornen und gejtrengen Herrn Karl Schkopek 
von Weiß-Dtradowig und auf Petzka 9e. hinterlaffene Wittib ı. Das 
Beilager wurden gehalten auf obgedachtem Schloß Petzka in dem Königgrägßer 
Kreis obgemeld’ten Tages. Nach welcher Gemahlin er auch durch Vermächtniß und, 
weil er fie überlebet, gedachtes Gut befommen, denn fie im Jahre 1607 Dienjtags 
nah Procopi den 10 Juli um Mittag in der Geburtsarbeit fammt dem Kindlein 
in feinem ihm auf der Fleinen Seite vom Kaifer angewiejenen Quartier in einem 
Haus auf dem Markt, durch welchen man als durch die Lauben vom Markt in 
die wäljhe Gaſſe gehet, in (den) oberen Gemächern verftorben und hinterlafen 
nad) fih ein etwas mehr als dritthalb Fahr altes Töchterlein, dem fie zehntaufend 
meißniſche Schod, (von) welden eines 70 Kreuger gilt, verichafft. Ihr Leichnam 
wurde aus Prag ſechzehn Meilen Wegs auf das Gut Petfa geführt und in der 
Kirche dafelbit in einem Gewölb unter dem Chor beigejegt, allda er ſelbſt auch 
befohlen, feinen Leichnam nad feinem Tod beizufegen, welches auch gefchehen im 
Jahr 1621 im Monat Junio. 
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Einſtmals, als er bei der kaiferl. Tafel mit Fürſchneiden, aber der wohl— 
geborne Herr — Wilhelm Shawata von Chlum und Koſchumberg 
auf Neuhaus, Teltſch und Straz, kaiſerl. Majeſtät Rath und Kämmerer für 
Mundſchenken aufgewartet, — denn es pflegte dabei, wenn Ihre Majejtät tiſchete, 
Niemand mehr zu fein, denn-diefe Beiden und Ihrer faiferl. Majeftät Leibme- 
difus und zu Zeiten etwa ein Kammerdiener — blieb dem Kaiſer Etwas von der 
Speije im Hals fteden, daß es weder über noch unter fich zu bringen war und 
wurde ihm recht übel, daß er auch aller fchwarz wurde. Da fprah der Leib— 
mebitus: „Herr Harant! Euer Gnaden fein ein jtarfer Herr, greifet Ihre Majeſtät 
beider Armen an und fchüttelt Ihre Majeftät ftarf, helfet ihm aud) auf dem 
Rücken.“ Welcher, weil er gefehen, daß ein Ernft und große Noth vorhanden 
war, that er es, und es wurde Ihrer Majeftät mit Gottes Hülf dadurch ge: 
holfen. Solches nahm Ihre Majeftät in allen Gnaden auf und vergalt es gegen 
ihn mit 4OIO Thaler und that ihm, vor dem zu voriger Kämmerer-Beftellung, 
welche jährlid 600 Reichsthaler getragen, noch andere 600 Reichsthaler Penſion 
bis an Dero Tod, daß er wohl verjpüren Fonnte, daß er an einem ſolchen hohen 
Potentaten einen gnädigen Herrn hatte. Denn es konnte ſich Niemand erinnern, 
dag Jemand Ihrer Majeftät eine fo lange Zeit fo wohlgedienet, daß Ihre Mas» 
jeftät nicht über ihn wäre unwillig geworden; ausgenommen ein Mal darum, 
dag er zur Aufwartung einen Ueberfchlag um den Hals und feinen dien Kragen 
hatte. Ihre Majeftät aber wurde bald begütiget. 


Bon diefem Allen erzählte mir ein Anfehnlicher und Wahrhafter vom Adel. 
So fragte id, als wir zufammenfommen waren, ihn jelbft darum, aud von dem 
Schütteln, wie auch von den 4000 Thalern, welches er befannt und fragte, wer 
mir Soldes erzählt hatte, Die Addition oder der Zufag der 600 Thaler jährlich 
zu vorigen 600 Thalern Beftallung gefhah bald, da er zu Ihrer Majejtät 
Kämmerer aufgenommen worden. Und er hätte Ihrer Majejtät länger als bie 
fieben Jahre zur Tafel aufgewartet und vorgefchnitten, aber er ift in einen Un- 
fall gerathen im Jahre 1608 — eben dazumal, als der Erzherzog Mathias mit 
einem) Kriegsheere von Ungarn, Defterreichern und Mährern in’s Königreich 
öheim, die ungarische Krone abzuholen, vorm BPfingftfeft eingefallen. Denn 
indem er von der Aufwartung in fein Quartier vom Schloß die Staffel hin— 
untergeritten und fih unter dem Haus weiland des Herrn von Neuhaus in ein 
Heines Gäßlein gelenfet, da brach das Pferd unter ihm mit einem oder zweien 
Füßen durch ein Gewölb und fiel um auf fein Bein, hat ihn auch fo gequetjcht, 
daß er lägerhaft worden und nicht aufwarten fünnen. So wurde dann ein an- 
derer Kämmerer an feine Stelle aufgenommen, welches er gerne gefehen, weil er 
etwas ausruhen und beffer fpazieren reiten Fönnen. 


Eben diefer Kaifer wollte ihn zu feinen Kammerpräfidenten erheben, nachdem 
ber wohlgeborne Herr Herr Stefan von Sternberg Ihrer Faiferliden 
Mojeftät Rath feinen Abjchied von diefem Amt begehrt und erlangt, und es war 
allbereit an dem, denn auch viel vornehme Faiferlihe Näthe (haben) ihm dazu 
Glück gewünfcet. Aber e8 fanden ficd ihrer Etliche, welche dem Kaifer Solches 
jehr wibderriethen, weil er ein Ketzer — mie fie die Evangelifchen pflegen zu 
nennen — wäre. Sie fonnten aber den Kaiſer nicht abwendig machen, denn er 
hat) immer nur gejagt, der Harant müßte fein Präfident werden. Bis daß 

iner fommen und den Kaifer davon abgehalten. Dazu dann der Kaiſer ger 
fprohen: „Weil der Harant nit mein Präfident fein fol, fo ſoll aud, fo lang 
ich lebe, fein Anderer fein.” Wie c8 denn auch Keiner worden, und es hat felbiges 
Amt verwaltet der wohledelgeborne und geftrenge Herr Siegmund Meficel 
von Weyſchkau, Faiferlicher Oberhauptmann über die Faijerlichen Herricaften. 
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Im Jahre 1609 war ein Landtag im Königreiche Böheim von Kaiſer Ru- 
dolpho dem Andern und auf dem föniglihen Schloß zu Prag Montags nad) Sonn- 
tag Rogationum gehalten, auch Dienftags in der Faſtnachtswoche im Jahre 1610 
geendet, auf weldhem Landtag der Kaifer den das hi. Abendmal im beiderfei 
Geftalt empfangenden und vereinigten Ständen die freie Uebung ihrer Religion 
vermög ihrer böheimifchen Confeßion mit feinem kaiſerlichen Majeftätsbrief bes 
ftättiget, wie denn gemeld’ter Majeſtätsbrief, auch Abſchied dieſes Landtags, Solches 
in fich begreift. Und es wurde gedachter Majeitätsbrief vom Kaifer denen Stän- 
den im ihre Verſammlung in die Landftube — worauf fie etlihe Stunden in 
die Nacht hinein gewartet — durch feinen Rath und Kämmerer Herrn Chriftoph 
Harant zugejdidt. 

Im Jahre 1609 Montag nad) Martini, nämlid den 16. Novembris hielt 
Herr Chriftoph Harant zu Prag auf ber Heinen Seite im Haus des wohl- 
gebornen Herrn Herrn Johann Wenzel von Loblomwig 9c. auf dem 
Markt ein Beilager und nahm ſich zu einer dritten Gemahlin Fräulein Anna 
Salome Hradidtstfy von Horomwig und auf —— %c.; weiland 

errn Johann Hradistékh von Horomig auf Hradist, Wildſtein und 

dar, Faiferl. Majeftät Rathes sc. und Frauen Anna vordem Hradistsky, dazu- 
mal aber eine Freiin von Qandftein, gebornen von Michnitz auf Sosna 
Brloh und Zdar c. jüngſte Tochter, welches Beilager herrlich gehalten worden, 
maßen denn demfelben faiferliche und anderer dazumal zu Prag und bei (dem) 
faiferfihen Hof anweſender Potentaten Gefandte, wie auch Herrn Georg 
Herzogs von Rüneburg, aud Herrn Landgrafen des Aelteren von Leuch ten— 
berg fürftliche, fürftlihe Gnaden Gnaden in Berfon, der oberfte Herr Burg» 
graf Ic. und andere des Königreichs hohe Beamte neben vielen andern Frei— 
herrn⸗ und Ritterftands-Perfonen 90. beigewohnt. 


Im Sahre 1610 um Michaeli befceeret diefen Eheleuten Gott der Herr 
einen Sohn, welcher Sonntags nad) Michaeli auf dem Schloß Sosna bei feiner 
Frau Ahnfrau mit rechtem Waſſer aus dem Jordan, welches fein Herr DBater 
mit fi aus dem Fluß Jordan gebracht, wie aud; andere fei.ıe Kinder getauft worden. 
Er murde genannt nad) beiden Ahnherren Johann Wilhelm; Kaifer Rudolf 
wurde fein Zaufpathe durd feinen Abgefandten, den mwohlgebornen Herrn Herrn 
Wilhelm BPopel von Lobkowitz auf Bifcofteinig, Tſchetſchowitz und 
Mitelau, kaiſerl. Majeftät Rath. Und viele andere Den und Ritterftands-Per- 
fonen und ich bin auch erbeten worden zu einen diejes Kindes Taufpathen Es 
hatte ihnen Gott hernach noc mehr Kinder, al8 zwei Söhne Leopold und Wenzel 
Rudolph, dann eine Tochter Sibylla befcheert. 


Im Jahre 1611, als das Pafjau’sche Kriegsheer in das Königreich Böheim 
eingefallen, war dazumal Herr Chriſtoph Haramt nit zu Prag, fondern 
auf feiner Gemahlin Gut, Schloß Wildftein im Pilfner Kreis, zehn Meilen 
Wegs von Prag; jedoch ritt er, jo eilends er nur gekonnt, zum Kaifer nad) Er» 
forderung feines Amtes gen Prag. Er fonnte aber nunmehr wegen des Paljan's 
chen Bolfes, welches allbereit zu Prag dießſeits des Waffers auf der Heinen 
Seite und Aujezd gelegen, nicht mehr auf der Pilfner Straße dahin kommen; 
mußte derohalben unterhalb Prag ſich über's Waſſer auf Melnit zu begeben und 
tam aljo in die alte Stadt, allda etliche Herren beifammen waren -mit Volt, als 
Graf von ThurnHeinrih Matthes, Herr Wilhelm von Lobkowitt, 
. a von Fels, Herr Wenzel Kinsky und andere mehr aus allen drei 

tänden, welche Alle ihn gern gejehen und wollten, er folle bei ihnen bleiben. 
Er ſchlug ihnen es aber ab, daß er vermög feines Amtes zum Kaifer müßte. 
Sie wehrten ihm ftarf, mit Vermelden, er könne nicht durdhlommen, weil man 
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beiderfeits auf der Brucken gegen einander verfchanzt lege. Er ließ ſich aber 
nit wehren, ſchickte erftlich feinen Diener voran her, ob er würde können in 
fein Haus auf der Heinen Seite durchkommen. Da jelbiger zurüdfommen nur 
wegen feines Namens, dachte Herr Chriftoph, er felbft werde auc können durch— 
fommen, wagte derohalben, ging fort und fam aud mit Gottes Hilfe durch und 
zum Kaifer auf's Schloß. Der Kaifer, fizend in einem Seſſel, fprad zu ihm: 
„Mein Harant, wo jeid Ihr fo lang gewejen ?” Als num er dem Kaifer Alles und 
auch Diefes berichtet, wie die Stände ſich fo beſchwert finden, daß dieſes Kriegs: 
heer feindfeliger Weife, ohne alles Vorwiſſen der Stände, zum Verderbniß des 
Königreichs darein geführt worden, ſprach der Kaifer darauf zu ihm: „So rathet 
mir, dem zu helfen, daß die Stände möchten befriedigt werden.“ Herr: Harant 
jagte, man folfe mit ihnen durd eine ihnen angenehme Berfon handeln. Der 
Raifer ſprach, weldye denn diefelbige den Ständen angenehme Perfon wäre und 
er jprah: „Allergnädigfter Kaifer! ich wüßte keine ihnen annehmlichere Perjon, 
als Wenzel Kinsky.“ Aber der Raifer fprah: „Mit dem Dann hab id) nichts 
zu Schaffen,” ftund auf und ging hinweg. Darauf blieb er hernach ſtets beim 
Kaifer, bis das Wolf abgezogen war und ließ es fich fehr angelegen fein. Einſt— 
mals, als er beim Kaiſer gewefen, famen zufammen in großer Anzahl die Bürger 
aus der Heinen Seite, Mann und Weib, auf den Berg unter des Kaiſers Fenſter 
und baten den Keifer um Gottes Willen mit großem Gejchrei, daß fie des Volkes 
möchten ledig werden, daß fie bei folder Drangjal nicht wiſſen, was fie thun 
jolfen. Der Kaifer gab ihnen duch den Herrn Harant zur Antwort, daß ihnen 
bald im Furzen Tagen folle geholfen werden. Als er zu ihnen Soldes ſagte, 
fpradhen fie: Wir glauben ſolches Alles, was Euer Gnaden uns von Ihrer 
faiferlichen Majeftät wegen faget, wenn nur Derjenige nicht wäre, der bei Euer 
Gnaden fteht — derſelbe aber war der General Ramée — daf er nidt 
etwa Ihre Faiferliche Majeſtät nicht wieder anders beredete. Es zog aber felbiges 
Paſſauiſch Volk bald darauf aus Prag ab. 


Im Zahr 1612, nachdem Kaifer Rudolphus der Andere den 14. Januarii 
feines Alters jechzig Jahr weniger ſechs Monat verftorben und in (der) ©. Veitss 
firhe neben anderen Kaifern und böhmiſchen Königen den 1. Octobris beige 
jezet worden, reifte im Jahre 1614 Donnerstag nad (dem) Dreifönigs- Tag, 
nämlih den 9. Januarii Herr Chriftoph Harant ec. mit dem wohlgebornen 
Herrn Herrn Ulrid Defiderius Prusfomsty von Prusfom als ge 
wejene faiferlihe Kämmerer aus Böheim in Hispanien und hatten bei ſich das 
güldene Fluß nah Kaiſer Rudolpho, es dem König in Hispanien wieder zu 
liefern. Sie reijten aus Böheim nad) Nürnberg zu, von da. ferner dur das 
Reich bis in's Niederland, durch viel fchöne Städte bis in die Stadt Brüjfel 
zu der Hofhaltung Erzherzogs Alberti, allda fie gebührli empfangen und 
jtattlic) traftirt wurden. Bon da reiften fie wiederum durch viele Städte, bis fie 
in’8 Frankreich und gen Paris, zu der Hofjtadt (des) Königs in Frankreich ges 
langet und, mas ſich gebühret hat, verrichtet und gefehen. Bon da reijten fie 
durh Frankreich bis in Hispanien, abermals durd viele Städte bis nah Madrid 
und zur Hofftadt (des) Königs in Hispanien. Allda überantworteten fie bei er- 
langter Audienz den goldenen Fluß. Bon dannen reiften fie bei achtzig deutjcher 
Meilen in Galizien gen Compoftell und zwar bisweilen zu Pferd, wo ſich's hat 
reiten laßen ; bisweilen ließen fie fi über Berge und Felfen gar enge Fußwege 
in Seffeln von ftarfen, dazu mit Fleiß beftellten und darauf wartenden Knechten 
tragen, in großer Gefahr mit zugethanen Augen oder auf (die) andere Seite 
jehend, damit fie nicht dürften in viele Klafter tiefen Grund hinunterjehen und 
defto eher vor dem Schwindel ficher blieben. An etlichen Orten mußten die 
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Knechte über Kluften überſpringen. Und wenu fie aus den Felfen folchergeſtalt 
auf ſchöne weite Wiefen getragen wurden, da waren abermal® andere ftarfe 
Knete mit Schlitten; die jpannten fi ein und zogen fie auf denfelben Wiejen 
bis zum Ende derſelben. Hernach verfchafften fie ihnen, jo gut fie konnten und 
Gelegenheit war, zu reiten oder ſich tragen zu laßen, bis fie gen Compeſtell, 
allda der heilige Apoftel Jacobus begraben liegt, gelanget und, was dafelbft zu 
jehen ift, befchauet haben. Da fie denn darauf wieder zurüd gen Madrid und zu 
der ſpaniſchen Hofjtadt fommen und von da durch Hispanien auf Mailand und 
weiter in Deutſchland bis in’s Königreich Böheim und gen Prag mit Gottes 
Hilf zu Anfang des 1615. Yahrs gelanget, eben in einem Jahr oder etwas 
jpäter. Welche Reife, was er gefehen und denfwürdig gewejen, und wie (e8) ift 
ihm gangen, in einem deutfhen Büchlein befchrieben, jelbiges auch vermeinet in 
Drud ausgehen zu laßen; dazwischen aber der leidige Zuftand des Königreichs 
Böheim kommen, daß felbiges Büchlein neben andern vielen Sachen verloreit 
worden. j 


Im Yahr 1618 den 17. Januarii ftarb die wohlgeborne Frau Frau Anna 
von Landſtein geborne von Mihnig, Frau Mutter der Gemahlin Herrn 
Chriftoph Haramts ac, welcher fie mehr als 120.000 Thaler an baarem 
Geld und Gütern verfchaftt, davon fie nur etwas ihren beiden Schweitern, als 
Fran Margareth Suchomasky und Frau Sibylla Peſchitzky heraus 
gegeben; fie felbit aber, die Frau Anna Salome Harant, hat nad) ihres Eheherrn 
Tod nur das Gut Petzka dem Fürften von Waldjtein um 120.000 Thaler, 
einer zu 70 Er. gerechnet, verkauft und hernad um das und anderes Geld nadı 
ihrer Frau Mutter wieder andere fchöne, denen Herren in Böheim abgenommene 
Güter um fchlechtes Geld zufammengefauft, als da8 Gut der Herren von Ko— 
lowrat Petersburg und andere, hernach die Güter de8 Colonna von Fels, 
daß aljo der Güter wohl um fiebenmal hundert Taufend worden, wie mir ihr ältejter 

err Sohn und mein Better der Herr Johann Wilhelm Harant zum 

of erzählet, al8 er mit dem General Fürften von Waldftein als fein Silber: 
fümmerer und Hauptmann über eine Fahne Fußvolks da durch auf Yeipzig zu 
gezogen, da denn hernady die Schlacht bei Tüten im Jahr 1632 mit dem König 
in Schweden vorgangen, dann gemeld’te feine Frau Mutter nad) dem Tode ihres 
Eheherin Herrn Chriſtoph Haramt zur Ehe genommen Herrn Hermann 
Czernin von Chudenig 9c., Faiferliher Majejtät Rath und Kämmerer und 
dazumal allbereit Reichsgrafen; ift aber auch jelbiges Jahr 1632 verjtorben und 
(Hat) ihren drei Söhnen nur 100.000, das Uebrige alles ihrem Cheherrn, ge: 
meld’tem Herrn Grafen verſchafft. 


Ihr ältefter Herr Sohn Herr Johann Wilhelm hat gefreiet und zur 

Ehe genommen Fräulein Barbara Krinecky von Ronau »c., haben mit 
einander ihres Herrn Vaters Gut Yilemnig gefauft um 70.000 meißniſche Schock, 
eines zu TO fr. gerechnet, haben mit einander gezeuget zwei Söhne und eine 
Tochter, find hernacd beide Eheleute in einem Jahr ... . . verjtorben. Ueber ihre 
Kinder und deren Güter ift Vormundfchafterin worden die mächfte Baje dazu 
Fräulein Elifabeth Rofina Harant von Poljig und Weferig, gemeld’ten 
Sl Johann Wilhelm Harant mweiland Oberſtlieutenants Schweiter. 
ie Söhne ftudieren bei den Yejuiten. Der andere Sohn Leopoldus des Herrn 
Ehriftoph Harant war eines überaus wunderlichen Kopfes. Einjtmals ritt er mit 
einem Pferd auf der Brucken zu Prag von dem Thore der alten Stadt an auf 
einer aufgeworfenen Schanze auf das ziemlid) enge fteinerne Geländer der Bruden 
und alfo bis zum Krucifix, und da er nicht weiter kounte, fprang er mit ſammt dem 
Pferd auf die Bruden, ohne befhädigt zu werden, und that fonft mehr andere 
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Sachen und verrichtete oft mit wenig Perfonen viel. Er war bei dem Raifer 
ein Truchſeß. Darnach begab er ſich in (den) Krieg, wurde ein Rittmeifter und 
erfchoffen. Der dritte und jüngfte Sohn Wenzel Rudolf ift ein Mönd 
worden Auguftiner Ordens. Der hat fein Erbtheil 33.330 Schod in ein Kloſter 
zu Wien gegeben. Er ſelbſt it anjezo ein Prior zu Tabor in Böheim, nennt ſich 
anjejo: Frater Augustinus a Sancta Clara discalceatorum Augustinorum olim 
dietus Harant. Ihre lleine Schweiter, etwas mehr denn fünf Jahre alt, mit 
Namen Sibylla ift ihrem Herrn Bater in’s ewige Vaterland nachgefolgt, denn 
fie ftet8 vor ihrem Tode pflegte zu jagen, daß ihe Herr Vater fie abgeholet und 
wartet auf fie. 

Diefes ift für dießmal der kurze Bericht, wie wohl noch mehr mit der 
Wahrheit könnte gefchrieben werben. 


Uachtrag zum Seben des erfien Herrn von Rofenberg. 
Bon 


Dr. M. Pangerl. 


Als vor Schon mehr als vier Jahren mtein „Wok von Rofenberg“ auf dein 
Wege diefer „Mittheilungen“") vor das hocgeehrte Publicum trat, da haben 
insbefondere auch einige gelehrte und mwohlwollende Freunde an dem armen Ro: 
fenfinde vielen Gefallen gefunden, was mid natürlich ermuntert hat, auf der 
damit betretenen Bahn weiter fortzumandeln und fürderhin mich wo möglich eines 
ganz und gar tactfeften Schritte® zu befeißigen. Einer der erwähnten Freunde 
aber,?) welcher freilich in der Geichichte des Roſenbergiſchen Haufes ſchon längſt 
tie zu Haufe war und ift, bereits lange zuvor als id nur daran dachte, mid 
mit diefem Gegenftande ebenfalls zu befchäftigen, hat in meiner Wof’fchen Yebens- 
beſchreibung allerlei Dinge gefunden, welche feine Zuftimmung nicht empfingen, 
und ic war gejcheid genug einzujehen, daß er hie und da wirklich recht habe.°a) 
Nur feine gencalogifhen Ausftellungen wollten mir noch immer nicht 
gut einleuchten, doch werde ich die Lefer der „Mittheilungen“ mit Erörterung 
derjelben verfchonen, einmal weil ich früher den Gegenftand noch mehr ale id 
es jo ſchon gethan Habe, erforichen muß, und dann erft einige Zeilen hierüber 
veröffentlichen werde,“b) ferner weil gemealogifche Geſchichten, insbefondere 
wenn diefelben mit allerlei fhönen Vermutungen gefpidt find, in der Regel ſehr 
wenig ſchmackhaft gefunden werden, endlich weil es für die Gefchichte überhaupt 
weniger wünfchenswert ijt, genau zu wißen, von wem und wannen dieſer oder 
jener Held gefommen, al® was er geleiftet hat. Nun vermag ich diesmal aud) 


1) Im IX. Jahrgange dieſer Zeitichrift 

2) Nämlih Hr. Ardivar Theodor Wagner in Wittingau. 

3a) So fol es ©. 4, Zeile 10 von oben heißen nicht Witel oder Witigo von Gragen, fonbern 
von Neuhaus. ©. 10, Anm. 33: das Prädicat „von Lomnitz“ ift prävalirend und von 
Hojer zulegt von 1281—1306 gebraudt worden. ©. 11, 3. 6 v. o. ſoll e8 einfach heißen 
„Söhne des Zawiſch.“ 

3b) Was eben jeht auch geichieht. S. „Die Witigonen“ u. f. w. im Ard. f. öfterr. Geſchichte 
51. Bd. 2. Hälfte, ©. 501 u. fi. 
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nicht über noch andere als die ſchon befannten größeren Thaten des erften a von 
Rofenberg zu berichten, dafür aber eines und anderes meiner erften Erzählung 
zu berichtigen und einiges beizubringen, was nicht gut überfehen werden darf, 
wenn in dem von mir entworfenen Lebensbilde de8 Herrn Wok wenigftens der 
gefammte vorhandene Quellenjtoff aufgenommen erfcheinen joll. 

Zuerft ift herrorzuheben, daß Wok in den Quellen nicht erft im Jahre 
1250*) fondern ſchon im Jahre 1246 genannt wird. Freilich ift diefe Nachricht 
feine gleichzeitige, fondern erjt im 15. Jahrhunderte von dem befannten Ehroniften 
Thomas Ebendorfer von Hafelbah, einem allerdings fonft recht glaubwürdigen 
Manne, niedergefchrieben worden. Er joll hiernach in dem zwiſchen König Wen- 
zel I. und dem ftreitbaren Herzog Friedrich II. von Oeſterreich im Jänner 1246 
entbrannten Sriege, welcher für die Böhmen nichts weniger als ruhmvoll en- 
dete,?) feinem Könige einen Zuzug von hundert wohlbewafjneten Mannen gelei« 
ftet haben,*) welder Umftand uns jchon zu einer günftigen Vorftellung von den 
Mactmitteln des Rofenbergers berechtigt. — 

Allein niht König Wenzels II. Megierungszeit ift es gemwejen, im welder 
Herr Wok feine ftaatsmännifhen und kriegeriſchen Lorbeeren erwarb und wohl 
verdiente, jondern das erjte Yahrzehent der Regierung Dttofars IL, deßen Ver— 
trauen niemand in fo ausgezeichnetem Grade genoß wie Biſchof Bruno von Ol— 
müß und unfer Wof, der daher allenthalben in der königlichen Umgebung hervor» 
trit und den König vornehmlih auf defen Zügen in die neuerworbenen Länder 
begleitet. So begegnen wir ihm am 27. September 1253 in Wien, mo Otto— 
far eine Urkunde für die Eijtercienfer in Aldersbad fertigt, im welcher auch Wok 
als Zeuge genannt erfcheint.”) Am 8. November desfelben Jahres ift er aber in 
Prag und gegenwärtig, al8 Ottokar neuerdings auf das Evangelium befchwört, 
daß er feine Macht der päpftlichen Politif und auc dem römischen König Wil- 
ein, jo fange diefer in Uebereinjtimmung mit jener jtünde, zur Verfügung ſtel— 
(en wolle.) Und ſechs Tage jpäter ijt er nebſt feinem Vetter Witigo von Neu: 
haus Zeuge der föniglihen Verleihung von verjchiedenen Gerechtſamen an das 
Klofter Wilhelmszell (Wilimow).’) Darnad) verlautet länger als fünf Viertel: 
Fahre hindurch nichts, daß der Rofenberger im Gefolge des Königs, welcher den 
größten ‚Theil des Jahres 1254 in Oeſterreich zugebraht zu haben ſcheint, 
fi befunden hätte. Ebenſo wenig darüber, daß er ſich an dem Kreuzzug desjels 
ben gegen die Preußen betheiligt hätte. Herr Wok entledigte fich der Verpflich— 
tung, welche er ſich nad diefer Richtung hin auferlegt haben mochte, erft auf 
feinem Todbette im Jahre 1262.'%) Uebrigens ift alles das, was von dem 
Kreuzzuge Dttofars in's Preußenland gerühmt und gefabelt worden ift, nad) ben 
vortrefflihen Erörterungen eines hochverdienten Geſchichtsſchreibers ohnedies fchon 
ganz und gar hinfällig uud unmwahr geworden.) Hätte es fid) aber gleichwohl 


4) Und zwar urkundlich oder noch früher, wenn unter „Woco et Zacharias filii Witkonis“ 
(Erben Regesta, L 296, n. 634, a. 1220) wirklich unſer Wok und fein Bruder Zadarias 
verftanben werden jollen. 

5) Balacty, Geſch. v. B. der 1. Aflge. 3. Abdrud, I a. 125. 

6) Pez., SS. II. 724. 

7) Hund, Metropolis Salisb., ed. 1719 Ratisb., II. 45. Freilich heißt es dort Wolko, was 
ich aber verlefen für Wokko halte. 

8) Emler Regg. II. 1, n. 1. Bgl. Forenz, Deutfhe Geſch., I. 97. 

9) Ibid. p. 2, n. 2. 

10) Mittheilungen, IX. 24. 

11) 2orenz a. a. O. I. 122— 137. Der ausgezeichneten Darlegung aller Unmöglichleiten und 
Unwahricheinlicgkeiten, welche bei dem Fame Dttofars in Frage kommen, wird nur 
wenig mehr hinzugefügt werden können. Iſt aber die Urkunde Ottokars für das Klofter 
Tiſchnowitz, welche jeitvem von Emler Regg. II. 21, n. 47, im Auszuge veröffentlicht worden 
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fo verhalten, jo bliebe immer auffällig, daß der Name Wols, welcher fonft in 
alfen Berichten über die großen Unternehmungen des Königs hervortrit, bei 
diefer Gelegenheit verfchwiegen bleibt. Denn feine nahen Beziehungen zu Otto— 
far, feine Tapferkeit und feine kirchliche Gefinnung mußten ganz gewiß auch ihn 
gegen die Preußen führen. Im Uebrigen Fönnte gerade der Umftand, daß bie 
heimischen Quellen im Jahre 1254 ihn nirgends nennen, auch zur Erklärung be 
vechtigen, daß er eben zu biefer Zeit im fernen Preußenland gemwefen jei. 

Darnad) fließen in den Quellen die Nachrichten über den Rofenberger um 
fo reichliher. Denn bald nachdem Ottokar angeblich nah VBerrichtung großer, in 
der Wirklichkeit aber unmögliher Thaten aus Preußen zurüdgefehrt fein foll, 
jehen wir wieder Wok in der Nähe des Königs, weldher am 18. März 1255 zu 
Krems dem Chorherrenflofter St. Nikola bei Paſſau Freiheit von aller Maut 
bewilligt und die hierüber ergangene Urfunde mit Wok's Zeugenſchaft verfehen 
läßt.) Er ift dann am 30. November des folgenden Yahres in Wien Zeuge 
der Reftitution des Wochenmarktes in Ardagger durch den König an die dortige 
Probftei.1?) Ob er aber nad) der großen Niederlage der Böhmen bei Mühldorf 
mit Dttofar im Herbte des Iahres 1257 aud nah Plaß gekommen, läßt fid 
nicht mit Gewißheit behaupten.') Als Zeugen einer königlichen Urkunde begeg- 
nen wir ferner dem Roſenberger am 25. März 1258 bei Piſek.!s) Den erften 
Auftrag als Landeshauptmann in Steiermark empfängt er von dem Könige am 
Weihnachtsfefte 1260. Es wird ihm nämlich defohlen, die Kirche in Gradwein 
ob Graz zum Nuten der Chorherrn in Sedau zu fügen.) Das Amt eines 
Landesmarfhalls in Böhmen behielt er auch nad feiner Ernennung zum fteiri- 
ihen Zandeshauptmann bei, wobei nicht beirren darf, daß in dem gleichzeitigen 
Urkunden aud ein Marſchall Zdislaw genannt wird. Derfelbe war nämlich nur 
föniglicher Hofmarfhall und führt einmal aud den Titel Untermarfchall.'”) Sein 
Baterland endlich ſcheint Wok zum legten Male im Yänner 1262 gefehen zu 
haben. Am 21. diefes Monats fungirte er da in Prag als Zeuge einer Beftä- 
tigungsurfunde DOttofars für das Prager Domtapitel.'?) 

Noch bevor Wok von Rofenberg das Amt eincd Landesmarfchalls in Böh- 
men übernommen hatte, hat er, wie ich fchon vor längerer Zeit erzählt habe, das 
Amt eines Richters im Lande ob der Enns verjehen.!?) Als Erbe feines Vaters 
Witigo aber war er nicht weniger Beſitzer des Landgerichtes Haslach, welches fid 
entlang der unteren Mühel und zwar am linken Ufer derjelben biß gegen die 


it, echt (dev Herausgeber bezeichnet fie mit 2 Kreuzen, demnach jehr zweifelhaft), fo könnte 
der König gar nicht um die fonft behauptete Zeit in Preußen gemwefen fein. Dagegen weift 
fein Itinerar im Jahre 1256 allerdings eine anfehnliche Bde aus (am 18. Juli bei 
Troppau, am 20. jhon in Wien, mas wohl unmöglich if, und erft am 14. November 
wieder in Rrems, v.Emler Regg., und vergl. Lorenz, S. 131, Anm. 1), fo daß er im 
merhin erft zu diefer Zeit im Preußen geweſen fein könnte. Bergl. dagegen die mir jeßt 
erft zu Gefichte gefommene und gegen Lorenz geridtete Abhandlung ber Dttofar II. v. 
Dr. 3. Kalouſek im 7. Bd. 6. Folge der Abhandlungen der f. böhm. Gef. d. Wiß. 

12) Emler, Il. 21, n. 49. 

13) Ibid. p. 46, n. 115. i 

14) Ibid. p. 65, n. 164, wo unter den Supanen auch Hirzo und Wocco genannt werben. 
Aber Wok erfheint da in der Zeugenreihe zu weit hinten geftellt und war damal aud 
Ihon Landesmarſchall. 

15) Ibid. p. 71, n. 181. 

16) Ibid, p. 108, n. 284. Steirisches Landesarchiv, Nr. 784, 

17) Ibid. p. 107 et 202, n. 276 et 522; p. 131, n. 342, Nachfolger Wols im Marjhallamte 
war Heinrid) (Henco), Sohn Smil’s (vom Leuchtenburg?). Ibid, p. 168, n. 432, zuerft 
am 12, September 1263. 

18) Ibid. p. 131, n, 343, 

19) Mittheilungen, IX. 4— 5. 
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Donau zu erjtredte und urfprünglih von den Herzogen von Defterreich her— 
rührte.2%) Nun gibt e8 eine höchſt merfwürdige Nadhricht, daß Wok im Jahre 
1256 in das Gebiet des damals noch mehr ausgedehnten Forſtes Weilbart eine 
gedrungen, alles mit Feuer verwüftet und bis Burghaufen hin ansgepfündert 
babe.?) Man follte eigentlich; von dem frommen Stifter ven Hohenfurt derglei- 
hen nicht erzählen müßen, wenngleih das mit der Rohheit des Zeitalters, mit 
Kriegsgebraud und ähnlichen Phrafen mehr entjchuldigt werden könnte. Indem 
aber folches berichtet wird, iſt leider nicht zugleich gefagt, weshalb der Roſenber— 
ger fo rauh durch das Land gebrauft ift. Und etwas Wahres wird doch an der 
Sade fein. Vielleicht hängt num das mit allen den Dingen zufammen, melde 

ern Wok, die Herren von Schaunberg und den Nachbarn beider, nämlich den 

iſchosf Dtto von Paſſau, im Jahre 1256 unter einander entzweiten und worüber 
fid) nod) einige Urkunden erbalten haben. Daß der Streit mit Pafjau die Grän— 
zen des Landesgerichtes Haslach betraf, ift ſchon befannt wie nicht weniger, auf 
welche Art er gefchlichtet worden ift. Dod muß id da einige Punkte meiner 
früheren Erzählung berichtigen. Wok hat nämlich nicht die Befigungen in Berg» 
heim, Landshag und Windfteig, Wernhart an der Xeiten, in Hartmannsdorf, : 
Wölfling (? Welharn), Grepelshof, Lah, Au und Brud, Eberwin im Feld, 
in Brandftetten, Auerberg, Höhenberg, Schönberg und Marbach der PBafjauer 
Kirche vertragsmäßig übergeben, weil diefe ja die Güter waren, welche bie ge- 
nannte Kirche ſchon don feinem Vater Witigo erworben hatte, hat ihr aber 
dafür, am 9. Februar 1258, alfo wirklich jo ziemlich nach Yahresfrift in Schar» 
linz *2) „das Eigentumsreht auf alle jene Güter, melde in Ober- und Unter: 
ihwant und in Freudenthal Wer(nhart), Rughalm und Meinhart vonRotenft(ein) 
ven den Bolledlen von Schaunberg zu Lehen getragen haben, mit Handen der 
Gebrüder Heinrich und Wernhart jowie des jüngern Wernhart von Schaunburg 
gegeben“ umd ſich aud verpflichtet, Brief und Siegel der Schaunberger hierüber 
beizubringen. Es wird hiezu ausdrücklich noch berichtet, daß er „die genannten 
Dörfer der (Pafjauer) Kirche überlagen für 55 Mark Silber, womit cr der- 
felben haftbar war für das Gericht auf den bei feinem Bater Herrn Witigo er- 
fauften Befgungen jenfeits der Meühel, gemäß dem was in der früheren Urkunde 
(vom Yahre 1231) ausführlicher enthalten ift.“ 


20) J. Stranadt hat in feinem ganz vortrefflihen „VBerfuc einer Geſchichte der Paſſauiſchen 
Herrichaft im oberen Mihlviertel” (im 20. Bericht iiber das Museum Francisco-Carolinum, 
Linz 1860) und auf dem demjelben beigegebenen Kärtchen auch den Umfang des Landesge— 
richtes Haslach erſichtlich gemacht; vergl. hiezu S. 132 u. ff. 

21) Mittheilungen, IX. 4, Anm. 14. Der Forſt Weilhart bedrdte einft den ganzen ſüdlich von 
Nansh. fen im Innviertel gelegenen Landftrih. Lamprecht, Hiftorifch-topogref. Matritel 

bes Landes ob d. E, ©. 107, 

Im —— Schadliutz und ſüdlich von Linz gelegen. Pillwein, Mühlkreis, ©. 245. 

Die Willführ, mit welcher bei der Herausgabe der verfhiedenen Paſſauer Copialbücher ver: 

fahren und wobei außer anderm di: Verhandlung zu Scarlinz fowie die Aufzählung der 

Güter zu Bergheim, u. ſ. w. an zwei weit von einander getrennten Stellen veröffentlicht 

worden find (Mon. Boica. XXIX. b. 115, n.-107, dies dazu als noch ſehr mangelhaftes 

Regeft, und ebendaf. 220), hat bisher den richtigen Zufammenhang der Dinge nicht erfen: 

nen laffen. Hr. Dr. Guftav Winter aber, welcher 1873 den 4. cod. traditionum einge: 

fehen, brachte mir die Auiffärung, daß darin in einem Zuge geichrieben, was im Drud fo 
weit don einander g-fchieden worden. Es folgt alſo zuerjt die Verhandlung zu Scharlinz, 
worauf das: Iteın notandum, quod praedietus W. etc, Nicht weniger verdanfe ich dem: 
jelben Herrn die Wißenfchaft, daß der provicarius(Mon. Boica. XXIX. b. 107,n. 93; vergleiche 

Mittheilungen, IX. 7) eigentlich ein Unſinn ift, verichuldet von dem Abichreiber, welcher ein 

pro mearum des 4, Coder aljo verlefen hat. Emler, Regg., I. 50, n, 132, welcher eine 

Neuhaufer Copie sec, XV, benützt hat, hat jhon die richtige Leſung. Ich bemerkte übrigens 

auch Hier noch, daß in Mittel. IX. 5, 5. 3. des Textes v. u. 23. Ju li zu leſen ift. 
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ZN an 


Wißen wir alfo, worin die Zwitracht zwifchen dem Nofenberger und dem 
Paſſauer beftanden, fo it eine ſolche Zwitraht zwijchen dem erjtgenannten und 
den Herren von Schaunberg wohl urfundlidh erwiefen, jebocd weder die Zeit ge: 
nau befannt, in welche fie fällt, nod) auch der Grund und der Verlauf derfelben. 
Es ift nur wahrjheinlih, daß jolher Zwiſt (discordia) in der erjten Hälfte des 
Jahres 1256 ſich abgeipielt Hat, und gewis, daß er, was jedenfalls das Lob— 
würdigfte war, mit einer Heirat abaethan und beſchloßen worden ift. Herr Wok 
erbat ſich nämlich „mit Fleiß“ die Tochter Heinrihs von Schaunberg, befanntfich 
‚Hedwig geheißen, zur Gemalin. Und der Herr Brautvater genehmigte „freunds 
ſchaftlich“ die Mariage, aljo jedod, „daß er die Güter, welche Heinrich von 
Kuenring der Tochter des vorgenannten Heinrich zur Heimjteuer (pro dote) 
beftimmt hätte und welde er ihr mit Necht neben gekonnt, dem Wok frei über: 
lage, und wenn die berührten Güter irgend jemand auf dem Rechtswege gegen 
Wok behaupten würde,*...... 23) Mehr befagt der hierüber erhaltene Urkundenrejt 
leider nicht. Nun hatte aber der im Jahre 1218 verjtorbene Hadmar III. von 
Knenring nur zwei Söhne, welche ebenfalls mit Nachkommenſchaft gejegnet waren, 

admar IV., welcher der Stammmwater der Kuenringer zu Weitra geworden, und 
—* II, welche beiden Herren übrigens ſich ſeltſam genug das Prädicat 
„Hunde“ beizulegen begannen.*) Heinrich III. verſtarb um das Jahr 1235 mit 
Zurücklaßung zweier Söhne, Heinrich) V. und Hadmar V., von welden der erite 
mit dem Beinamen „das Hündlein,“ der andere dagegen mit dem Epitheton „der 
Buckelige“ gefhmüct worden.”?) Diefe beiden müßen aber vor dem Jahre 1256 
und kinderlos verftorben ſein.?s) Fa es fcheint bisher ganz unbefannt geweſen zu 
fein, daß fie überhaupt jemal verheiratet waren. „Das Hündlein,” Heinrich V. 
nämlih muß es nun gewefen fein, mit welhen Hedwig von Schaunberg wenn 
aud nur äußerft furze Zeit verheiratet oder mindeftens doch verſprochen war. 
Es wird aber hiedurd; jett erſt verjtändlic gemacht, dag Frau Hedwig und durch 
fie die Rojenberger zum Befige des nördlich von Weitra, einer Hauptbefigung der 
Kuenringer, gelegenen Gmünd's“7) und gewiffer Güter im Gerichte Drojendorf 
an der TIhaja, in der Nachbarſchaft der fpäterhin auch NRofenbergifch gewordenen 
Grafſchaft Raabs gelangt find.) Weil die beiden Kuenringer, Heinrih V. und 
Hadmar V., kinderlos verjtorben find, jo übergingen ihre Güter auf ihre Schwe— 
jter Euphemia, welche in zweiter Ehe mit Rudolf von Potendorf vermält war.??) 
Und dieje ift nun die Frau von Potendorf, welder Herr Wok in feinem Tefta- 
mente gedenft.?) In demjelben Zeftamente wird von Wof feiner Hausfrau Hed- 
wig außer anderm die Burg Podichus (Pudeiauz) zum Witwengehalt angewiejen. 
Ich Habe nun aud ſchon nachgewieſen,“!) daß diefe Burg, welde zur Zeit der 
Huffitenwirren verwüftet worden fein joll, in der Gegend von Netolik und nörd— 
ih von deimfelben bei dem Dorfe Lhota Prasiwa lag. 


23) Emier J. c. p. 68, n. 173. 

24) Zweitler Stiftungenbud, in Font. r. a. 2. IH. 17, 100. Ein Stammbaum der Kuenringer 

. von Meiller ım 8. Bande der Denlſchriften der kaiſ. Akad. d. Wiß., phil.=hift. Slaffe, 
1857. Die neuefte Publication ütber die Genealogie diefes bedeutenden öſterreichiſchen Wdels- 
geichlechtes rührt von G. E. Frief her und gelangt jet erſt nach und nad im dem 
„Blättern des Bereins für Yandestunde von Miederöfterreih“, VII Igg., N. F., 1873, 
um Abdrude. 

25) Zwetler Stiftgb. S. 135, catulus-gibbosus, 

26) Ebendaf. S. 17, 143, 

27) Font. r. a. 2. XXIIL 17. 

28) Mittheilungen, IX. 29. 

29) Zwetler S:iftgb. ©. 143. 

30) Font r, a. 2. XXIII. 17. 

31) Ibid. 2, XXXVI. 186 — 187 Anm. 12. In der Nähe von Podiehus lag auch das Dorf 
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Wok von Rofenberg ſtarb am 3. Juni 12623) und wurde in feiner Stif- 
tung Hohenfurt begraben. Man hat ihm dort im Laufe des 15. Yahrhunderts 
auf der Evangelienfeite des Presbyteriums ein Denkmal aus rothem Marmor 
gejegr,??) leider aber ift dasjelbe, wenn ich mich recht erinnere, auch gegenwärtig 
noch durch die vorgeftellte Eredenz einer bequemen Befihtigung entzogen, jo daß 
man erft nad) Entfernung diejes Hindernifjes zum Anblide des Wok'ſchen Epi- 
taphs gelangen fann. 

Ich befchliege meinen Nachtrag mit Erwähnung der Thatſache, daß einer 
der Nachkommen des erjten Herrn von Roſenberg und zwar einer der hervorra- 
genderen das Andenken jeines vortrefflihen Ahnen infofern verunglimpfte, als er 
auf deßen Namen zwei Urkunden gefäljcht hat.°*) 


Beiträge zur Gefchichte der Stadt Cachau.*) 


Bon 
Sofef Walfried. 


I. Die Erbhulßdigung unter Sufmann, 


Wie bereits bei Darftellung des denfwürdigen Streites der Stadt Tachau 
mit ihrem Erbheren Hußmann angedeutet worden ift, war über Berwendung des 
Zdenko Adalbert Fürften von Lobkowitz, oberjten Kanzler von Böhmen, zu Wien 
am 28. April 1625 ein Vergleich herbeigeführt worden, und fodann unterm 
24. Mai 1625 der faiferlihe Befehl ergangen, dem Dberftlientenant Hußmann 
die fämmtlihe Bürgerfcaft, Niemand davon ausgenommen, mit der Unterthänig- 
feit alfermaßen, wie es im anderen Herrenftädten des Königreiches Böhmen ge» 
bräuchlich ift, zu übergeben und zur jchuldigen Erbyuldigung zu verhalten, fie 
auch mit gebührlihem Ernſte zu ermahnen, dem durd ihre Abgeordneten zu 
Wien errichteten Bergleihe mit Mund und Hand genaue Folge zu leiften. Zu 
diefein Behufe war im September jenes Jahres eine kaiſerliche Commifjion, be- 


Slauetych (1380 Hlawateez Font. r. a. 2. XXIII. 135), aus welchem Herr Wok im 9. 
1259 Zehenten nad) Hohenfurt ſchenkte (ibid. p. 3, Mittheil. IX. 15). Jetzt Hlawatetz im 
Bezirke und Pfarre Netolik. 

32) Am 10. Juni nah Welejlamwins hift. Kalender, welche Angabe freilich die Schwierigfeit, 
daß das Teftament erft nad dem Todestage datirt iſt (Mitiheil. IX. 25, 26), gänzlich be— 
feitigen würde, wenn die Zeugniffe der Todtenbücher von Hohenfurt und Wilhering leichter 
zu umgehen wären. 

33) Abbildungen, wovon aber offenbar weder die eine noch die andere gelungen genannt zu wer— 
den verdient, jowie Beichreibungen desjelben enthalten Millauer, der Uriprung des 
Eiftercienferftiftes Hohenfurt, Prag 1814, und Proſchko, das Eifift. H., Linz (1859) — 
©. 53, Anm. 83; ©. 7, Anm. 2. 

34) Gedruckt in Font. r.a, 2. XXXVII. 12 — 13. Hiedurch ift das in Mittheil. IX. 20, Anm. 
83, Gefagte erledigt, und dag die Schlacht bei Kroiffenbrunn nichts mit ver Stiftung von 
Boldentron zu thum gehabt, ift in Mittb. XI. 210 nachzuleſen. 


*) Obige Beiträge bilden eine Ergänzung des in den Mittheilungen Jahrgang X. Heft 2 er: 
ſchienenen Aufjages : „Hußmann und die Tachauer.“ N 
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ftehend aus den Herren Zdenfo Yiebfteinsfy Grafen von Kolowrat, kaiferlichem 
Kämmerer und Mathias Arnoldier von Klarjtein auf Broden, Faiferlihem Rath 
in Tachau, eingetroffen. Von den Uebrigen, welche hierzu beftimmt waren, konnten 
era Aldreht von Heimhaufen dringender Gejchäfte halber, Wilhelm von 

(enau nnd Janowitz auf Schinkau, Spitig nnd Rupa, Faiferlicher Rath, wegen 
feines leibüblen Zuftandes und Andreas von Ebersbach Prälat des Stiftes Tepl 
wegen feines hohen Alters und langwierigen Kopfleidens nicht erfcheinen und 
ward an deren Stelle der Stadtdechant beigezogen. Rath und Bürgerſchaft 
wurden in das Franzisfanerflojter gefordert und hier allen Ernſtes ermahnt, vor 
allen Dingen „zu Gott und der Alleinfeligmadenden, wahren, alten, römiſch-ka— 
tholtfchen und Apoftolifhen Religion” fich zu befehren. Nach einer Beſprechung 
legten der alte und der neue Rath und der größte Theil der Bürgerfchaft unter 
freiem Himmel im Kloftergarten feierlih vor Goit und der Welt das Bekennt— 
niß ab, daß fie nur dur Ketzer verführt und feſt entjchloffen feien, von dieſer 
Stunde an der römifch-fatholifchen Kirche allein anzugehören, deren Glauben 
auch in Werfen durch Beidhte und Kommunion zu bethätigen und Niemanden 
aufzunehmen umd unter ſich zu dulden, wenn er micht katholiſch iſt. Als nun 
bei diefer günftigen Wandlung der Gemüther die Commiffion fah, daß hier nicht 
zu fäumen ſei, fo wurden fchleunigft noch 2 Patres aus der Gefellfchaft Jeſu 
von Kafkas nächſt anrainenden Gütern herbeigerufen, welche mit dem Dedante 
und 4 Geiftlihen des Franziskaner-Kloſters die Leute von der Härefie losſprachen 
und zur allgemeinen Berwunderung mit einer. feltenen Aufopferung am 22,, 23. 
und 24. September unausjeglic; Beichte hörten. Am 25. wurden dem Rathe 
und der Bürgerſchaft bedeutet, Freitags den 26. Früh um 7 Uhr in der Pfarr- 
firche zu erfcheinen, Gott dei heiligen Geift um Beftätigung des rechten Glaubens 
weiter anzurufen und für die Gnade der Erleuchtung zu danfen. Eine große An- 
zahl Andächtiger Hatte jich bei dem Gottesdienfte willig eingefunden. Bis hieher 
verlief die Sade in der gewiünfchten Weife. Als aber fodann auf dem Rath» 
haufe nad) Borhalt des Faiferlichee Befehles und Vorlefung des Wiener Necefjes 
die Erbhuldigung vor ſich gehen follte, überreichten die Bürger zum nicht ge 
ringen Entfegen der Commiffion einen förmlichen Proteft (beftehend aus 14 
Punkten) und verweigerten die Erbhuldigung. Alle fanften Ermahnungen und 
ernften Vorftellungen blieben fruchtlos. Die Commiffion gab fich alle mögliche 
Mühe und verwies darauf, daß fie nicht, berufen fei, in neue Verhandlungen und 
Vergleiche ſich einzulaffen; fie verfprach auch, die im der Schrift niedergelegten 
Anliegen bei Sr. Majeftät zu befürworten und die möglichſte Gewährung dem 
Erbherrn Baron von Hufmann aus Herz zu legen, welcher ſich auch bereitwillig 
zeigte. Nach der Fathegorifchen Anfrage, ob fie ſich ein für allemal in den Wiener 
Vergleich und Faiferlichen Befehl mit jchuldigem Gehorfam fügen wollen? wurde 
der Bürgerſchaft geftattet, wiederum abzu‘reten. Doch dieje konnte fih zu dem 
jhweren Schritte nicht entſchließen und verbrachte die längjte Zeit vor der Raths— 
ftube. Schon wurde der Commiffion die Zeit zu lange Um zum Ziele zu 
fommen, ließ fie alle jene, welche fich fügen wollten, insbefondere die Bornehmiten 
bon den Uebrigen abjondern und in die Rathsftube eintreten, wo ihnen von allen 
Seiten zugefprodhen und das Unheil vorgehalten wurde, welches im widrigen 
Valle eintreten würde. Auch die Rathsperfonen wurden einzeln der Reihe nad) 
vorgerufen und befragt, und wiewohl der Eine und Andere fidy bereit erklärte, fo 
haben fie ſich doc, fobald fie unter die Gemeinde zurückkehrten, nicht einigen 
fönnen. Als nun Alles nicht fruchten wollte, die Bürgerfchaft fogar neue Bes 
dingungen durch den Stadtfchreiber ftellen ließ und Etliche ganz offen die Gil- 
tigkeit des am Faiferlichen Hofes errichteten Vergleiches beftreiten wollten, als nun 
jo im Guten durdaus nichts zu richten war, alfo mußte ihnen die Meinung 
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etwas deutfcher gejagt und von Neuem wieder wie bei der pfandweifen Uebergabe 
der Stadt an Baron Hußmann vorgehalten werden, wie fie ſich vor anderen auch 
königlichen Städten des Verbrecheus der „beleidigten Majeſtät“ ſchuldig machten 
und demmac Leib, Ehre Gut und Blut verwirkten, wie jedoch Se. Majeſtät 
im angeborener Milde diefe wohlverdiente Strafe dahin änderte, daß, obwohl der 
größte Theil der Bürger an Leib und Leben von Rechtswegen geftraft oder we— 
nigſtens als Leibeigene und Unterthanen mit Leib, Habe und Gut hätte erblich 
verfauft werden können, ihnen doch aus rein Faiferliher Gnade das Leben, die 
Ehre und Güter gefchenft und fie nur alfein gleich anderen Bürgern in Herren- 
ftädten dieſes Königreich® Boheimb verkauft, ja noch dazır in ihrer bürgerlichen 
Nahrung und im Genuße des halben Bräuwerks nebſt freiem Bierfchanf von 
ihrem Erbherrn belaffen worden wären. Der Wiener Vergleich fei daher feines» 
wegs ein Vergleich oder Urtheil zwifchen ftreitigen Parteien, fondern lediglih für 
ein faijerliches Macht- und Gnadenwort zu halten und ihre Belehrung zum ka— 
tholifhen Glauben bloß zum Scheine gefchehen, um ihre unbilligen Forderungen 
durchzufegen. Auf die dreimalige Frage, ob fie denn endlich geboren wollen 
oder nicht? antworteten die Meiften mit Stillfchweigen, Andere aber riefen be— 
harrlih ihr „Nein!“ Ein Schneider, der hierbei überlaut fchrie, wurde ergriffen 
und gefänglic eingezogen, ebenjo ein Schneider, welcher mit der Erflärung her: 
vortrat, fie wüßten nichts von einen Wiener Vergleiche, zu welchem ihre Abges 
ordneten nicht ermächtigt waren, fie hätten einen älteren kaiſerlichen Befehl in 
Händen, welcher ihnen Alles und Iegliches zurücgegeben habe. Mit der Dro- 
hung, daß, wenn fie alle Gnade in den Wind fchlagen und fie den Muth haben, 
dem faiferlichen Befehle ſich zu widerfegen, weil vielleicht die Armada aus dem 
Lande gezogen fei, fie ſich überzeugen werden, ob nicht etliche Compagnien zu 
finden find, welche fie als neue Rebellen bezwingen und in Zaum halten werden, 
und mit der Verficherung, daß ein eigener Courier mit ausführlidem Berichte 
an den Kaiser alsbald abgehen werde, verließ die Commiſſion unverrichteter Sade 
um 12 Uhr Mittags das Nathhaus. Indeſſen hatte man die Gefängniffe er: 
brochen und die beiden verhafteten Bürger frei gemacht. Mit Eijen und Feffeln 
an den Scenfeln folgten diefe der Commiffion in das Schloß und baten um 
Gnade; allein fie wurden zum abichredenden Beiipiele für die Uebrigen in den 
hohen Schloßthurm geworfen und erjt über‘ vieles Bitten ihrer Weiber und 
Kinder auf Wiederftellen freigelafjen, damit fie zugleich dem Nathe und der 
Bürgerſchaft, welche ſich inzwiichen auf dem Plage und im Rathhauſe wicderum 
verfammelt hatte, über die Bejchaffenheit des Thurmes berichten follten. Diefer 
Schritt hatte au die gewünfchte Wirfung. Etwa eine halbe Stund: fpäter er— 
fhienen die Vornehmſten und VBermöglichiten, ungefähr 16 Perjonen auf dem 
Schloße und betheuerten, daß fie an der Bürgerſchaft und Gemeinde Widerfeg- 
lichkeit nicht die geringjte Schuld trügen. Noch eine Frift bis Schlag 4 Uhr 
wurde gejtattet, binnen welcher die geſammte Bürgerjchaft eine bedingungslofe 
Erflärung abzugeben hatte, widrigens der Courier fortreiten follte. Eine Stunde 
jpäter fanden ſich auch die Nämlichen mit der geforderten Erklärung ein und 
baten bloß um Mittheilung der Eidesformel für die Erbhuldigung. Dem hierbei 
ergangenen Befehle gemäß hatten fih am folgenden Tage früh Morgens um 
7 Uhr der ganze Rath und die Bürgerfchaft auf dem Rathhauſe eingefunden. 
Nachdem in voller Berfammlung der Gemeinde dem Erbherrn die im Faiferlichen 
Befehle auferlegte Abbitte mit gebeugten Knieen unweigerlich geleiftet und die 
— zur Ausſöhnung gereicht worden war, wurde nach vorgehaltener Erbpflicht 
odann der Eid der Erbhuldigung, wie folgt, geleiſtet: 

„Wir Bürgermeiſter, Rath und ganze Bürgerſchaft der Stadt Tachau 
ſchwören zu Gott, der hochwürdigen Jungfrau und Muttergottes Mariä und 


wi: 


allen Tieben ——— dann dem Herrn Johann Philipp Hußmann (folgt der 
Titel) al8 unjerm von der römifch-Faiferl. Majeftät unferm allergnädigften Kaifer, 
König und Herrn uns vorgefegten und bejtätigten Erbherrn einen leiblichen Eid, 
daß wir Weib und Kind, Hab und Gut wohledelgedahtem Herrn Hußmann, 
feinen Erben und Erbnehmern oder rechtmäßigen Nachfolgern unterthänig, getreu 
und gewärtig fein, allen unferen Reſpekt und Zuflucht zu ihn haben und nehmen, 
demfelben mit beftändigem Gehorſam, ſchuldiger Reverenz und Ehrerbietung ent; 
gegengehen , alle Zufammenrottirungen unterlaffen und hierzu feine Anleitung 
mehr geben, feinem Frommen und Nuten helfen und jchaffen, aud Alles thun, 
präjtiren und wirklich vollziehen wollen und follen, was zuvor durch unfere Ab- 
geordnete in Kraft unfer ihmen zugejtellten Vollmacht verſprochen und von Aller: 
höchſtgedachter Majejtät gnädigjt ratificirt worden und fonjten ohnedies getreuen 
und gehorjamen GErbunterthanen von Rechts- und Gerechtigfeitiwegen gebührt 
und zujtehet. Alſo uns Gott helfe und feine lieben Heiligen!“ 

Nachdem fo dem Erbherrn die jhuldige Erbpflicht geleiftet worden war, er- 
Härte diefer, daß er ſich nicht allein als vorgefegter Erbherr, jondern wie ein 
Vater gegen feine Kinder erweifen werde; er verſprach ihren Wünfchen nad) 
Billigfeit und Kräften nachzukommen, dafern man fih an ihn als erfte Stelle- 
wenden würde, auch hinfür alle vorgefommenen Mifverftändniffe und Ausfchrei- 
tungen zu vergefien und weder des Einen noch Anderen in Ewigkeit mehr zu 
gedenken, in allen ihren Db- und Anliegen mit Rath und That väterlicy beizu- 
Ipringen und fie in feinem Schuß zu erhalten, und ermahnte, al8 Unterthanen 
zu ihrem Erbherrn ein recht gutes Herz und Vertrauen zu faljen. Beide Theile, 
Herr und Unterthanen, waren nun vorläufig ausgejöhnt und in Frieden verglichen 
worden. Den Schluß bildete ein freierliher Danfgottesdienft in der Stadtlirde 
und mit Grund. Denn alfo war die aufgetragene Commiffion, ſchließt deren 
Bericht an den Kaiſer, wenngleich fchwer jo doch glüdlih und wohl beendet 
worden und es endlich gelungen, mit diejen Leuten, welche im ganzen Kreiſe als 
die eifrigften und halsjtärrigiten Ketzer gegolten haben, anderen benachbarten 
Herrſchaften und Unterthanen, welche in ihrem Irrthume bis zur Stunde ver: 
blieben, ein gut rühmliches Beiſpiel zu recht chrijtliher Nachfolge zu geben ; aljo 
war an dem denkwürdigen Samjtage vor Michaeli, da man fchrieb den 27. Mo— 
natstag September des 1625. Yahres nad) Chrifti unferes Herrn und Selig, 
machers Geburt die Bürgerfhaft von Tachau in das BVerhältnig von Erbunter: 
thanen gebracht worden. 


U. Eine Stadtvertretung vom Jahre 1625. 


In dem jchwarzen Amts-Protofoll findet fi folgende Bemerkung: 

Als am 27. September 1625 die Nömifchefaiferlihe, auh zu Ungarn und 
Böhmen föniglihe Majeftät durch gewiſſe, hiezu bejtimmte Herren Commiſſarios 
dem wohlgeborenen Herrn Philipp Hußmann von Namedi und Riolburg Obriften- 
Lieutenant den Nath und die game Bürgerfchaft in die Erbpflicht hat übergeben 
faffen, haben Ihro Gnaden als nunmehr beftelite Erbherridaft den 26. Nov. 1625 
den Rathſtuhl aufs Neue wiederum beftellt und confirmirt mit nachſtehenden 
Perjonen: 


I. Consules constituti (Bürgermeifter). 


Georg Bauer Hann Heinz 
Lorenz Friedrich Joſef Grohe 


— 25 — 


* 


II. In der innern Raths-Wahl. 


Hann Schmidt Thomas Zolles 

Mathäs Bed annß Scerzer 

Hannk Bed homas Pıöttner (1629 Stadtrichter) 
Lorenz Bayer Mathias Span 


Johann Joachim Brändel (Stadtichreiber). 
III. Yeußerfter Rath. 


Philipp Stadler Andreas Zegelein 

Thomas Grün Blaſius Rumpler (Vicejudex) 

Georg Schenkel Thomas Schlemmer 

— Raab — Kämpel (Iudiciarius adjunctus) 
ndreas Raſell ebaſtian Schüller 

Hannß Wolf Iudex Chriſtoph Baruſch. 


Wohl noch nie iſt an eine Vertretung der Stadt Tachau eine ſo große und 
ſchwere Aufgabe herangetreten, wie an dieſe Männer, welchen in jener ereigniß— 
ſchweren Zeit das Wohl und Wehe ihrer Mitbürger anvertraut war. Selten 
aber hat auch ein ehrbarer Rath jo viel Mannesmuth und Thatlraft entfaltet, 
wie die Stadtväer jener Zeit, und eben deshalb bleiben ihre Namen vielfach mit 
der Geichichte jener Tage verflohten. Unter denfelben verdienen folgende eine 
befondere Beachtung: 

1. Hannß Heinz Dürgermeifter lieh, al8 Hußmann den Bürgern das 
Handwerk gelegt hatte, in der Meinung, daß auch die Mühlen hierzu gehören, 
dieſe gleichfalls, fperren. Hiedurch hatte er fi aber in hohem Grade das Mip- 
fallen des Erbheren zugezogen, welcher fogleih die Mühlen wieder öffnete, als 
er durch die Geiftlichen des Franzisfanerklofters hiervon erfuhr. Ihm wurde 
aud) zum Vorwurfe gemacht, daß er feinem Bürgermeifteramte nicht nachkam, 
fondern felbjt an dem Aufſtande (1623) fich betheiligte und mit den Bürgern in 
fo itarfer Anzahl uach Prag reifte, daß darüber großes Auffchen in ganzen Lande 
herrſchte. Diefer Hann Heinz wurde auch nebft 2 Anderen mit dem Thurme 
beitraft, weil er nad der Rückkehr der Prager Gefangenen am Feittage des 
hi. Stephan 1628 unter dem Hochamte eine heimlihe Zuſammenkunft abge- 
halten hatte. Der Thorwart Thomas Köppel, welher Einen davon nächtlider 
Weile aus der Stadt entweichen ließ und dann felojt flüchtig wurde, wurde fpäter 
zur Strafe an den Pranger geftellt. Während der Haft der zwei Anderen waren 
etlihe Bürger auf das Schloß gekommen, jtellten Hußmann wegen dieſer Ver: 
haftungen zur Rede und forderten die Freilaſſung mit dem Bedeuten, daß fie 
Alle für Einen Mann ftünden. 

2. Blaſius Rumpler, welder ihr Wortführer war, wurde wegen feiner 
heftigen Reden zu dem zwei Anderen geftedt und mit diejen erſt über Fürbitte 
der Franziskaner wieder freigelafjen. 

3. Mathias Bed war befonders thätig beim Niederreißen der Altäre in 
der Stadtkirche und bei dem Berfaufe der Kirchen und Kirchengüter, ebenjo 
Bartl Fugger. Wegen diejes „kirchen- und gottesräuberifchen“ Vorgehens war 
eigens eine Commifjion 1618 in Tachau eingetroffen. Dieſer Mathias Bed 
wurde mit feinem Schwager Sebajtian Tretſcher und Schwiegervater Hann 
Georg Sörtel von Hußmann als Hauptrebellen bezeichnet, welche Ihro Majeftät 
mit Leib, Chr, Gut und Blut verfallen waren. 

Sebastian Tretſcher hatte nämlich zu Ehren Friedrichs eine Tateinifche 
Parodie verfaßt, welche vom Rathe in Drud gelegt und den Direktoren in Prag 
fowie beim Pfülziihen Hofe zur Verehrung überreicht wurde. Nach dem Prager 
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Blutgerichte begab ſich Seb. Tretiher in das Markgrafenthum, wo er in Wun— 
fiedel als Stadtſchreiber Unterkunft fand. Ein Yahr nad feinem Abzug 
mußte er für die DBerweglaffung, welcher Hußmann ein böfes Verſchulden der 
Stadt unterfhob, 500 Neichsthaler an diefen erlegen. 

Hannf Georg Sörtel ließ ſich bei Einnahme der Stadt Pilfen als 
Fourier gebrauchen und war zugleih Hauptmann des Bürgerfähnleins, welches 
bei der Belagerung der Stadt unter Don Martio den Kaijerlihen ins Feld ent» 
gegenzog, jedoch ven diefen mit Spott zurüdgetrieben wurde. Hann Georg Sörtel 
gehörte zu jenen Bürgern, welche trog der Erbhuldigung der katholiſchen Kirche 
ſich nicht anſchloſſen, ſondern Fieber Hab und Gut verliefen, als ihrem Glauben 
uniren zu werden. Nachdem er feine Liegenschaften, darunter den Karmelitergarten 
und das Haus auf dem Sänfebühl (gegenwärtig herrichaftliher Meierhof) an 
Hußmann verfauft Hatte, erhielt er am 20. Jänner 1626 von dieiem den Weg- 
laßbrief um zwar im Anbetracht feines hohen Alters, feiner großen Verdienſte 
um das ftädtiiche Gemeindewefen und der vielen Mühfeligfeiten, die er Hierbei 
zu erdulden hatte. 

4) Lorenz Bayer wurde beim Einfalle der Gallifchen Dragoner, als dieje 
von Eger aus den Quartiermeifter vom Wittendergijchen Regiment in Tachau auf: 
heben wollten, ganz unfchuldiger Weife mit Kaspar Stadler nah Eger geführt 

5) Der Stadtiheiber Johann Joachim Brändel, welder als Haupt- 
räbelsführer das Direktorium führte, daß fein einziger Bürger ohne fein Bor; 
wiffen der Herrihaft Gehorfam Leiten durfte, war der Erfte, der unbefümmert 
um das Verbot Hußmanns, welches nächtlicher Weile durch einen Stadtfchergen 
vom Rathhauſe abgenommen wurde, mit dem Bräuen fortfuhr und am heftigjten 
das Brauwerk behaupten wollte, desgleihen Hanuß (Georg) Schmidt. 

6) Georg Schenkel hatte das Schreiben, welches die Öefangenen von 
Prag aus üherſchickt hatten, dem Hußmann nicht ausgefolgt, fondern ein anderes 
unterfchoben. Er war es auch, der mit einem Reiter vor dem Thore einen Rauf— 
handel begann, und als ihn der Stadtrichter über Befehl der Frau Hufmann in 
Arreſt nehmen wollte und ihm wegen Widerfeglichkeit mit 100 Reichsthalern Strafe 
drohte, fich nicht fügte, fondern antwortete: „Und wenn man ihm glei 1000 Thlr. 
gebieten thäte, jo ginge er dennoch nicht in den Arreft.” Weil cin Aufftand zu 
beforgen war, mußte feine Feftnehmung unterbleiben. 

7) Thomas Schlemmer muroe gleichfalls mit Haft heimgefucht. 
1624 waren nämlich ohne Vorwiſſen des Erbherrn 4 Mittelsperfoner nad) Wien 
gefhidt worden. Hußmann, welcher hiervon erfuhr, lieh den Rath und die ganze 
Gemeinde verfordern, welche vorgaben, es fei dies der ſchweren Schuldenlaſt 
wegen gefhehen. Nur Thomas Schlemmer konnte mit der Wahrheit nicht zurüds 
halten, fondern fagte ausdrücdlich, daß die Abfendung wegen der Privilegien und 
Freiheiten gemeiner Stadt erfolgt. Zum abjchredenden Beifpiele wurde er arretirt. 
Nichts defto weniger waren die Uebrigen zu einem wahren Befenntniffe nicht zu 
bewegen, jondern erklärten bloß durch den Stadtrichter, daß fie wegen dieſes ge- 
fangenen Bürgers Alle Lügner werden müßten, wenn fie ein Anderes fayen 
würden. 

8) Georg Bauer, Joſef Gros und Thomas Zolles murden 
mit Hannß Zaharias Schödel und Bartel Fugger, weldem Huß- 
mann das Edhaus des herrichaftlichen Bräuhaufes wegnahm, von diefem als 
verbrecheriiche, an Leib und Leben ftrafbare Perfonen geſchildert, weil fie als Ur- 
heber, Aufwiegler und Rädelsführer während der Bewegung ſich erwiefen, auch 
die kaiſerliche Majeftät und die hohen Landesofficiere mit allerlei Lug und Trug 
zu berüden fuchten und nad ihrer Rückkehr von Wien allerlei Gerüchte aus: 
jtreuten, al8 wenn der Kaijer der Bürgerfchaft die Güter und Dörfer nebft alfen 
Privilegien und Freiheiten zurückgeſtellt hätte, 
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Gedenken wir noch de8 Dr. Georg Friedrihv. Altenburg, welcher als 
Rechtsfreund der Stadt in dem erbitterten und langwierigen Streite mit ihrem 
Erbherrn Hußmann beiftand und deshalb von diefem als Erzrebell, Anftifter und 
Berführer der Bürger zu einer eremplarifchen Beftrafung empfohlen wurde, fo haben 
wir in den Vorftehenden zugleich alle jene Männer verzeichnet, welche in diefem 
Streite eine hervorragende Rolle fpielten. 


Miscellen. 


Sagen aus dem Erzgebirge von Friedrich Bernan. 


1. Die neue Grube 


Seht oder fährt der Reifende von Dörnsdorf nad der Bergftadt Prefnig 
fo gewahrt er, ehe er die Stadt betritt, an der linfen Seite der Straße bie 
Statue der feligften Iungfrau Maria mit dem Sefufindlein auf dem Arme, das 
mit trautem Blick zur Mutter aufficht, während es in feinen Händchen die Welt: 
fugel und das Scepter hält. Hier ftand einft durch lange Zeit eine Heine Berg— 
hütte, die eine ergiebige Grube enthielt. An die Statue und die Berghütte knüpft 
ih folgende Sage. 

Armuth, Krankheit und manigfaltiges Elend hatten in einer armfeligen 
er im Erzgebirge ihren Sig aufgefchlagen, und der Hausvater wußte nicht 

ath und Abhilfe zu fchaffen. Als er eines Tages feine vier todtkranfen Kinder 
ſah und fein armes Weib, das ſich härmte und vor Noth bittere Thränen ver- 
goß, da wollte ihm von Weh das Herz zerfpringen. Er ergriff den Stab und 
wanderte in die nahen Dörfer, um mitleidige Menſchen um Hilfe und Erbarmen 
anzuflehen. Allein wo er anhielt, wies man ihn ab, nicht etwa aus Hartherzig- 
feit oder Mangel an Nächftenliebe, fondern weil damals theuere Zeit im Lande 
war, um fo mehr in dem überdies armen und übervölferten Erzgebirge. 

So fam der arme Mann bis vor Prefnig. Quälender Hunger und die 
Borftellung, in welcher Lage er die Seinigen antreffen würde, brachen feinen 
Muth, ermattet fiel er auf dem Wege nieder und Verzweiflung erfaßte feinen 
Sinn. Ein fhredliher Gedanke durhwühlte jein Gehirn: zum Mörder an fich 
felbft zu werden, um fo der irdifchen Bedrängniß mit einemmale zu entgehen. 
Einen Strid trug er ſchon längere Zeit mit fih. Nod einmal erwahte in 
ihm der chriſtliche Siun, er kniete nieder und betete inbrünftig zur hl. Maria, 
Da fühlte er fich geftärkt, befeligende Ruhe und wohlthuender Friede fehrte in 
fein Herz ein. Der ermattete Körper ſank auf den Raſen hin und die Natur 
forderte ihr Reht — er verfiel in einen fanften Schlaf. 

Da erſcholl ihm himmlischer Geifter Chor, ein Lob» und Preisgefang durch— 
zitterte die Lüfte um ihm her, und umgeben von Engeljchaaren erſchien Maria die 
Himmelsfönigin mit dem lieblihen Iejulinde auf dem Arme. Sie tröjtete den 
Staubgeborenen mit erquidenden Worten und jagte: „Wade auf, öffne die Erde 
unter deinem Haupte und falje Vertrauen zu Gott!“ 

Bon heiligem Schauer ergriffen erwacdte der Bergmann und fühlte fi wie 
neu geboren, Noch immer fchien ihm die überirdifhe Muſik zu ertönen — end» 
lich wollte er doch verjuchen, ob er geträumt oder gewacht; er ergriff feinen Berg— 
ftod und jcharrte die Erde auf, die ihm als Kopfkiffen gedient hatte. Kaum war 
er etwa eine Elle tief gekommen, ſank er mit einemmale auf feine Knie und rief 
aus: „Gelobt feift du barmherziger Gott und die feligfte Iungfrau, ich bin ge- 
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rettet!" Ein großes Stück Goldes lag zu feinen Füßen, das nun aller Noth ab- 
haff. Wie jubelten da die Seinigen, welde durd ärztliche Hilfe alsbald gefun- 
deten und durch hinreichende Nahrungsmittel bald wieder friſch umd die Freude 
des Hausvaters wurden. Das Glüd fand fih nun in reichlihem Maße ein, 
Schächte wurden nicdergetrieben umd viel werthvolfes Erz gewonnen. Neben der 
Berghütte erhob ſich alsbald an derfelben wunderbaren Stelle ein Bildniß der 
Gottesmutter. Lange Ichte der glüdlihe Bergmann mit den Seinigen. Nun 
aber ift die Grube ſchon feit langer Zeit eingegangen, aber immer noch wird die 
Statue in hohen Ehren gehalten und manches Gebet bei ihr zum Himmel entge- 
gengefendet und Troſt in trüben Zeiten und Stunden erflehet, was ein großes 
Stüd Gold für manche wunde Seele ift. 


2. Der Schweizerzug beifoadimsthal. 


Es lebte einmal cin Schweizer, ein Edelmann, welcher ſehr geldbebürftig 
war. Diefem träumte, er werde auf der fteinernen Brüde zu Prag fein Glüd 
finden. Er machte fich fogteih auf die Neife nad Böhmens Hauptitadt und 
ging nun dort auf der Brüde auf und ab. 

Das ſeltſame Verweilen des Fremdlings fiel endlih dem auf der Brüde 
wachhabenden Soldaten auf, fo daß er ihn fragte, was er hier fuhe? „Mir 
hat geträumt,” antwortete der Schweizer, „daß ich auf diefer Brüde mein Glück 
finden werde, gehe wohl ſchon einen halben Tag auf und ab, finde aber feines.“ ? „Ia,“ 
fagte der Soldat, „mir träumte auch einmal, ich werde im Erzgebirge mein Glüd 
finden, aber wer wird den Träumen nachgehen!“ 

Als dies der Schweizer vernommen hatte, eilte er allſogleich in den Gafthof 
zurüd, ließ fein Pferd fatteln und ritt dem Erzgebirge zu. Nad) vielen Kreuz: und 
Querzügen fam er auch im die Gegend von Lichtenjtadt. Wie er num den Berg 
hinanfprengte, um nad Konradsgrün zu gelangen, blieb des Pferdes Huf an 
etwas hängen umd das Hufeifen riß ab. Er ftieg ab, um mad der Urſache diejes 
Unfalles zu fehen — eine losgeriſſene Scholle lie ihn gebiegen Silber erbliden, 
er hatte fein Glück gefunden. 

Er begab fid) in das Dorf zurüd und fchlug, nahdem das Pferd wieder 
beſchlagen war, den Weg in die Heimat ein. Nicht lange darauf langte in Kon- 
radsgrün ein Zug Schweizer Bergleute mit dem Edelmanne an, der bald ein 
reiher Mann wurde, und noch jett heißt ein langer Haldeuzug, das Zeugniß rei- 
her Ausbeute: der Schweizerzug. 





3. Der „graue Stein“ bei Joadhimsthal. 


Ueberfteigt man von Joachimsthal aus den untern Theil der Schweden- 
Schanze, gewöhnlich „Nuß” genannt, und gelangt durd das Thal auf den jo» 
genannten „bohen Berg,“ fo gewahrt man auf einem Ausläufer dieſes Berges 
eine grüne Halde, weldhe von den Ummohnern „der graue Stein” genannt wird. 
Ningsum von melandolifcen Schwarzen Fichten umgeben, erwedt die Einfamteit 
diefer Stelle jchwermüthige Gedanken, welche nur die ſchöne Ausficht, die man 
von hier genießt, zu verfcheuchen vermag. Die grüne Farbe des Gefteins rührt 
eigentlid von der Wandfchüffelflehte her, die durch die lange Zeit grünlich ge- 
worden if. Den Urfprung diefer Halde aber erklärt man wie folgt: 

In alten Zeiten Iebte im Süden Böhmens ein mächtiger Dynaft, Namens 
Leopold, deſſen reihe Befigungen ſehr ausgebreitet waren. Gr hatte einen erſtge— 
bornen Sohn, Karl genannt, der ihm aber troß der erhaltenen guten Erziehung 
wenig Freude machte. Seine ausjchweifende Lebensweife zwang den Bater ihn 
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aus dem Haufe zu entfernen;in der Reſidenz jedoch, wohin er geſchickt wurde, um 
wenigftens die Hoflitten kennen zu lernen, fand er erſt vechte Gelegenheit ſich al- 
fen Laſtern zu ergeben. Durd einen freund Karls erhielt der Vater Nachricht 
von der Lebensweise feines Sohnes und machte ihm Vorwürfe, welche jedoch der 
anfbraufende Junker jo jchleht aufnahm, daß er fich entſchloß aus Prag ganz 
und gar zu entfliehen, um ſich der väterlichen Gewalt zu entzichen. Er reifte 
verkleidet gegen das Erzgebirge und Fam bis in die Gegend de3 heutigen 
Foahimsthal. Hier gefielen ihm die waldigen Berge, und er baute mit Hilfe der 
Umwohner ein Schloß. Hier fiedelte er ſich mit mehreren lofen Gefellen an und 
trieb von Neuem fein wüſtes Leben. 


Sein Vater hatte indefjen den Verluſt des ungerathenen Sohnes verfchmerzt. 
Einft begab er fid) auf feine im nördlichen Böhmen gelegene Güter, wo er in 
den waldigen Gebirgen des Jagdvergnügens pflegte. Eines Tages verirrte er fi 
von feinem Gefolge, und fchon dämmerte der Abend, als er im dichten Walde 
vorwärts fchreitend auf eine freie Wieſe gelangte, von wo er im der Ferne ein 
Licht ſchimmern fah, und diefem auch feine Schritte zuwendete. Nad) einiger Zeit 
furzen Bergfteigens erreichte er ein ihm unbefanntes Schloß. Er lieh ſich melden 
und wurde vor den Scloßherru geführt, den er augenblidlih erkannte. Auch 
Karl erfannte fogleich feinen ftrengen Vater, und in dem Wahne, derjelbe komme, 
um ihn einer verdienten Beſtrafung zuzuführen, befahl der Ruchloſe den Bater 
gefangen zu fegen. Im demjelben Augenblicke ſprach dieſer den Fluch über ihn 
aus. Die Grundfeften des Gebäudes erzitterten, es ftürzte zujammen und be» 
grub alfe Inwohner in feinem Schutte; nur der Fürft und ein Diener retteten 
fi und begaben fi nah Konradsgrün, wo ſchon das beängjtigte Gefolge den 
Fürſten erwartete. — 

Seit dieſer Zeit iſt es aber am „grauen Stein,“ wo das Haus des unge— 
rathenen Sohnes geſtanden haben ſoll, nicht recht geheuer, und die böſen Geiſter 
treiben dort ihren Spuk. 

Einer anderen Ueberlieferung nach ſoll der graue Stein ein verwünſchtes, 
durch Zauberſprüche unſichtbar gewordenes -Schloß fein. — Einſt veranftalteten 
die nächſten Umwohner eine Prozeſſion, um die am grauen Steine polternden 
Geiſter und Geſpenſter zu bannen und zur Ruhe zu bringen. Auf einmal hörte 
man Muſik und Geſang in den Lüften, ja noch mehr, ein ganzer Schwarm von 
Geiſtern kam auf die Herannahenden zu. Erſchreckt ergriffen die Leute die Flucht, 

und der graue Stein ward um fo mehr gefürdte. Sehr viel wird erzählt von 
der „Grauenſteiner Jungfrau „welche feinen Kopf hat, und fi zuweilen bliden 
läßt. Einft ging cin Weib von Joachimsthal um’ Holz, da bemerkte fie einen 
ſchönen rafigen Pla, auf dem ſich Wäjche ausgebreitet befand; darauf zugehend, 
um es näher anzufchauen, bemerkte fie, daß die Wäfche immer reiner und ſchöner 
werde. In ihrem Innern regte ſich der Wunſch, ein Stud Wäſche zu uchmen, 
was fie denn auch that. Plötzlich hörte fie Hinter fich ein Geſchrei, als fie aber ſich 
umfehend niemanden bemerkte, nahm fie nod ein Stück Wäſche und ging ihren 
Weg, auf ein abermaliges Rufen nicht achtend. Sie erreichte gerade einen Kreuz- 
weg, als die unbefannte Stimme zum drittenmale fih hören ließ: „wenn fein 
Kreuzweg gefommen wäre wäreft du des Todes!" — Hätte fie alle Wäſche ge- 
ftohlen, jo wäre die Grauenfteiner Jungfrau erlöft worden. Einer Variation 
nad) wohnte im Granenfteiner Schloße ein Vater, der feiner Tochter einen mißlie- 
bigen Bräutigam aufdringen wollte. Diefe Tochter trieb ihm aber während des 
Schlafes einen Nagel durch den Kopf. In den legten Athemzügen verwünſchte 
der Vater das Schloß ſammt den Inmwohnern. 


Ein Weib fah ein fhönes Fräulein vor dem Schloße Wäſche bleichen, das 
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Weib griff nad) einem Stüd und eilte davon; aber augenblicklich donnerte und 
frachte c8, und die Steinhalde war wieder da. — 

Einem armen Bergmanne träumte drei Nächte hinter einander, er folle um 
12 Uhr Nachts auf diefe Stelle gehen — er könne das Schloß erlöfen. Er 
machte fid) auf den Weg, und als er fich mäherte, hörte er lärmende Mufif. Er 
fah zwei Reiter daher jprengen, die zwifchen fich ein leeres ſchmuckes Pferd führ- 
ten und dem Erfchredten winkten; da ſank fein Muth, er kehrte dem Phantome 
den Rüden zu, und mit Krachen und Zifchen war alles verſchwunden. 

Andere Bergleute wollen zur Abendzeit Mufit vernommen haben, die ſich vom 
„Srauen Steine” gegen die Schwedenfchanze gleichſam fortbewegte und dort fi 
in die Töne des pfeifenden Windes auflöjte; ja einer erzählte, er habe einmal 
zwifchen 11 und 12 Uhr Nachts die erleuchteten Fenſter des verwunſchenen 
Schloſſes gefehen und fie gezählt, als er zu diefer Zeit Holz holte. 


Geſchäftliche Mittheilungen. 


I. 
Wilfenfchaftliche Anfragen. 


An unfere Herren Vertreter, Mitglieder, fpwie au 
die P. T. Hru. Bürgermeifter und Vertretungen Der 
Deutfchen Städte in Böhmen. 


Herr Profeffor &. Rockinger in Münden hat an den Verein folgendes 
Schreiben gerichtet, das hiemit zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird mit ber 
Bitte, demjelben vollfte Würdigung angedeihen zır laffen : 


H. Borftandfhaft! Im Imtereffe der größtmöglichen Förderung einer auf brei= 
teſter bandfhriftlihder Grundlage ruhenden Ausgabe des Faiferlicdhen 
Land- und Lehenrehts oder jet gewöhnlih fogenannten Schwabenfpiegeld, womit ich von 
der faiferlihen Akademie der Wiffenfchaften zu Wien wie von der baterifhen Alademie der 
Wiſſenſchaften hier betraut bin, geftatten Sie mir wohl, daß id) das nachſtehende ergebenfte Er: 
fuchen Ihrer geneigten Rüdfihtnahme unterftelle. / 

Es ift eine bekannte Thatfache, welcher ausgedehnten Geltung ſich das berührte, wohl in 
den Jahren 1260 bis 1268 emtflandene rRechtsbuch Jahrhunderte hindurch zu erfreuen ge: 
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habt. Die große Zahl yon Handfhriften desfelben, welche ſich allenthalben finden, 
wie nicht minder die Menge von Brudftüden folder, welche da und dort an ben 
Tag getreten find und noch fortwähreud auftauchen, fie ift allein Schon Beweis genug hiefür. 
Aber Teineswegs der ganze Vorrath der Handſchriften wie der Brucdjftüde des fogenannten 
Scmabenfpiegels ift zur Zeit bereits bekannt. Habe ich auch bis zur Stunde von ungefähr 
dritthalb Hunderten theilweife genauere, theilweife auch nur beiläufige Kunde, wozu jo mauche 
werthvolle Mittheilung mir erft nod) in jüngfter Zeit von dem verfchiedenften Seiten her zuges 
gangen ift, fo Tann ich bei der Erwägung dieſes cben bemerkten Umftandes mich keinesivegs dem 
Gedonten verjhliegen, daß nicht etwa da ober dort ſich weitere Fundgruben aufthun möchten. 

Nun gehe ich allerdings nicht von der Boransjegung aus, daß die Gefcichtsvereine 
Deutihlands und feiner Nachbarftaaten unter ihren Schägen felbft eine mehr ober minder be- 
deutende Anzahl von Handjchriften oder von Brucdftüden des Faiferlicen Land» und Lehenrech— 
tes gelagert haben werden. File ganz und gar unmöglich übrigens dürfte das doc) immerhin 
nicht überall gehalten werden. Beſitzt ja beifpielsmweile mad einer Mittheilung des der Ge— 
ſchichtsforſchung zu früh entriffenen Dr. von Kern im dritten Stüde der Nachrichten von der 
biftorifchen Commiffion bei der bairishen Akademie der Wiffenfchaften Hier (Beilage zur hiſto— 
rifhen Zeitſchrift v. Sybel’s Band VI. vom Jahre 1860) S. 15 eine folde aus dem Jahre 
1479 der hiſtoriſche Verein von Niederbaiern zu Landshut. 

Wenn indeffen auch diefe Fälle mehr als Ausnahme gelten mögen, fo find gerade die 
Geſchichtsvereine bei ihrer Verbindung von Mitgliedern der verfchiedenften Kreife, welche fich 
mit der Aufgabe der Gedichte in ihrem weiteften Umfange befaffen, in der glüdlichen Lage, 
Nahforfhungen wie fie Hier erforderlich werben, mit einem gewiffen 
Erfolge zu pflegen, indem ihnen Mittheilungen wie fie für den vorliegenden Gegenftand 
wäünfchenswerth erfcheinen, von mannigfahen Seiten ber ohne bejondere Schwierigkeiten zu— 
gehen, Mittheilungen, welde den einzelnen forichern naturgemäß weit weniger erreichbar find 

Auf welche Nachforſchungen ift nun aber mein ergebenftes Erſuchen vorzugsmeife gerichtet ? 
Einmal auf Handſchriften bes fogenannten Shwabenfpiegels im Privat: 
befige, namentlih au in Privatardiven und Privatbibliothelen, fos 
dann auf folhe in Gemeinbeardiven und Gemeindebibliothefen. 

Was das erftere anlangt, beherbergen verſchiedene Schlöffer mitunter fehr beachtenswerthen 
hieher einfchlagenden Stoff. So beifpielsmeife das fürſtlich Dietrichſtein'ſche zu Nilolsburg 
einen Coder unferes Rechtsbuches, das fürſtlich Fürftenberg’she zu Donaueſchingen nicht we: 
niger als 7 dergleichen zum Theile von auferordentliher Bedeutung u. ſ. f. 

Ausgiebiger dürfte allerdings vielleicht die Ausbeute in den Gemeindeardiven und Ge— 
meinbebibliothefen fich geftalten: 

In ihnen ſtößt man befanntlicd auf ausgezeichnete Handfchriften des kaiſerlichen Landrechtes 
wie aud häufig des fonft gewöhnlich Hiemit verbundenen Lehenredhtes. So bewahrt beifpiels- 
weile das Stadtardiv von München eine ausgezeichnete Handſchrift beider Rechtsbücher, die 
nod) dem 13. Jahrhunderte angehört. i 

Solche aus dem 15. Jahrhundert find befannt aus dem Stabtardive wie aus ber Stadt: 
bibliothef von Augsburg, aus dem Stadbtarhive von Konftanz, aus der Rathebibliothef von 
Görlig, aus dem Stadtarhive von Kaſchau, aus der Stadtbibliothelf von Kolmar, aus der 
Stadtrathsbibliothel von Leipzig, aus der Stadtbibliothel von Linz, aus der von Nürnberg, 
aus der von Trier, aus dem Stadtardive von Wien, aus der Stabtbibliothef von Winterthur. 
Hiemit ift indeffen das Ende noc keineswegs erreicht. Aus dem 16. Jahrhunderte erübrigt 
eine intereffante Bearbeitung des kaiſerlichen Landrechtes file die Stadt Wigenhaufen in deren 
Archiv. Abgefehen endlich von all dem liefern eine ftattlihe Schaar von böhmifchen Ueber: 
fegungen des fogenannten Schwabenfpiegels unter anderen die Stadtarchive und Stabtbibliothe: 
fen von Königgräz, Leitmerig, Nürnberg, Bılfen, Prag, Wittingau. Ic glaube mid) zur Zeit 
mit diefen Beifpielen begnügen zu können. 

Handelt es fi hiebei mehr um Orte von ‚größerer Bedeutung, fo wirb bod) keineswegs 
von vornherein ſchon die Annahme ansgefhloffen erfheinen dürfen, daß aud in den Ari’ 
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veu bon weniger hervorragenden Gemeinden fi dieſes ober jenes Erempfar 
unferes Rechtsbuches erhalten haben könne. 


Erſtreckt fid) num mein ergebenftes Erſuchen hauptfählih anf die"Anftellung von Nah: 
forfhungen nad den berührten Seiten hin, wie auf geneigte Mittheilung eines allenfallf: 
gen günftigen Befundes derjelben, fo würde ich natürlih für jedes weitere Ergebniß, wel: 
ches die hochgeehrte Vorftandfhaft ans eigener Wiflenfhaft oder durch gütige jahdtenlihe 
Anregung bei den fehr gefhägten Vereinsgenoffen erzielen zu können in der Lage ift, mid 
zum wärmften Danfe verpflitet fühlen. 

Mit einer gefälligen Zufchrift in diefer Beziehung erfreut zu werden, wäre mir insbefons 
dere au aus dem Grunde um fo mehr von Werth, als es ſchon für die Genealogie ber Hand: 
jchriften des fogenannten Schwabenfpiegel8 wicht gleichgiltig ift, jondern in mehrfacher Hinficht 
don Wichtigkeit erfcheint, über die einzelnen Orte, an welden fi dergleiden 
finden, einen fo viel als möglich vollffändigen Ueberblid zu haben. 

Weiß ih num allerrings wohl zu würdigen, melde Mühewaltung oft mit den betreffenden 
Nachforihungen verknüpft ift, fo möchte im gegenwärtigen alle diefe doch bei den zur Sprade 
fommenden volfftändigen Handſchriften infoferne feine übergroße fein, als felbft dam, wenn. der 
fogenannte Schwabenfpiegel mit anderen Stitden, oder — mie beifpielsweije bei der Brarbei: 
tung fir Witenhaufen — gleich mit dem amtlihen Stadtbuche verbunden ifl, bod der An: 
fang des fandredtes: 

„Herr Bott, hi mmliſcher Bater, durh Deine milde Güte ſchufeſt Du den Menfchen mit 
dreifältiger Würdigfeit“ u. f. w. 
wie jener des Fehenredtes: 

„Wer Lehenredht kennen will, der folge diefes Buches Lehre. Des erften follen wir” u. f. w. 
ziemlich fchnell und ficher wenigitens im großen Ganzen das Borhandenjein umferes Rechtsbuches 
auch denjenigen, welche weniger mit diefem Gegeuftande vertraut find, erfennen läßt. 

Indem ich Schließlich, hochgeehrte VBorftandichaft, mir noch erlaube, auch das ergebenfte Er— 
fuhen um geneigte Rüdfihtnahme auf allenfalls an Einbänden oder fonft vorfommende Brudı 
ſtücke diefes oder jenes deutſchen Rechtsbuches in dem Kreife Ihrer Wirkſamkeit zu 
felfen, in welchem ja auch die Pflege der Nechtsquellen umd der Nechtsgeichichte des deutſchen 
Mittelalters ihre Bertretung findet, ergreife ich mit Vergnügen diefen Aulaß zur Berfiherung 
der ausgezeichneten Hoc achtung, in welcher ich geharre ber hochgeehrten Vorſtandſchaft ergebenfter 

Prof. Dr. Ludwig Rodinger, 
J. 3. IL Secretär des hiſtoriſchen Bereines von und file Oberbaiern, Schellingftrafe Nr. 47/,. 
Münden 1874. 
Wir bitten recht fehr, alfenfallfige Mitteilungen an unfere Gefchäfts- 


leitung Prag 188/1 gelangen zu laſſen. 
Ferner ift an den Verein folgende ſehr berüdfichtigungswerthe Zufchrift 


gelangt: 
P. T. 


2) Der ergebenſt Unterzeichnete beabſichtigt ſowohl zum Beſten der Verwaltung als auch im 
wiſſenſchaftlichen, beſonders hiſtoriſchen Iuterefje ein Hand: und Adreßbuch für die deutſchen 
und Öfterreihifhen Archive zu begründen, Es follen in demfelben nicht nur die Staats- fon: 
dern aud) die ſtädtiſchen, ftandesherrlihen und Privat- Archive, überhaupt alle folhe Archive 
Berüdfihtigung finden, welde der hiftorishen Forihung unter gewiffen Bedingungen zugäng- 
lid, find. — Aus dem umten erfihtlihen Formulare, welches wir der gütigen und baldigen Be: 
achtung umferer Herrn Collegen beflens empfehlen, wird erfichtlic fein, daß hier mehr als dag 
Formale gewöhnlicher Adreßbücher angeftrebt wird, und der ergebenft Unterzeichnete bittet die 
Herren Borftände und Befiser von Archiven, das Formular ansgefüllt zurückzuſenden 
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und das im alfjeitigen Intereffe begonnene Werk, das der warmen Theilnahme dringend be- 
darf, wenn die großen Schwierigkeiten überwunden werden jollen, geneigteft fördern und etwa: 
ige Veränderungen in den Arcivverhältnigen mitteilen zu wollen. 


Beimar, im Mai 1874. 
Dr. €. U. H. Burkhardt, 
Borftand des geheimen Haupt und Staatsarchivs in Weimar. 
1. Dfficieller Name, Sit des Archivs, Gefhäftsftunden. 
2. Beamtenperfonal. Mit Vornamen, Charakter nad) der Rangorgnung einfchließlich der Diäti— 
ften und Diener. e 
3. Arhivberandtheile, Name der einverleibten Archive oder ber unter der Verwaltung 
ftehenden Archive. " 
4, Literatur, überhaupt Nahmeife über die Geſchichte ac. der betr. Archive. 
5. Gefälige Adreſſen ftaudesherrl. u. a. Archive, welde, weniger befannt, Beachtung ver: 
dienen, Archive, welche ungeorbnet find. 
6. Angabe über die Normen, welche bei der Benugung maßgebend find. (Aftenverjendung zu* 
läſſig.) 
7. Beiläufige Erklärung über die Betheiligung an einer Bereinigung der Archivbeamten, Pfingſten 
1875 in Eiſenach. Name der Betheiligten. 
8 Wünſche und Anträge in Bezug auf die Herftellung des Buches, 


Formulare können durch die Gefchäftsleitung bezogen werden. 


II. 


Anzeigen. 


Die von uns in der legten literärifchen Beilage in Ausficht geftellte neueſte 
Publikation des Vereines: „Eafpar Brufch“ von Brof. Dr. U. Horawitz 
ift bereits erfchienen und kann jeder Zeit dur die Gefchäftsleitung (138—I) 
bezogen werden. Das Werk zeichnet ſich ebenſo wohl durch gediegenen Inhalt 
als durch eine trefflihe Ausftattung aus. Es ift ein würdiges Denkmal des in 
Scladenwald 1518 geborenen Dichters, der einen befonderen Antheil an der 
großen geiftigen Bewegung Deutfhlands, an der Zeit des Humanismus genom— 
men hat, der, wenn auch nicht Träger und Mittelpunkt derjelben, doch ein 
hochbedeutender Vertreter unſres deutſchböhmiſchen Volkes in derjelben gewejen ift- 
Sicher wird das Werk bei allen Freunden heimischer Forjhung und bei allen 
Förderern des Vereines die verdiente freundliche Aufnahme finden. Trotz der 
großen Opfer welche die Drudlegung verlangte, wurde der Preis für die P. T. 
Herren Mitglieder, ebenjo audh für Schulbibliothefen auf nur zwei Gul- 
Den feitgejegt. Der Ladenpreis beträgt 2 Thaler. 


Die Selbftbiographie Jäger's: „Meine Bildungsgefhichte” Tann von num 
ab, jo weit die Auflage nit dur die Subferiptionen vergriffen ift, um den 
Preis von 50 fr. durch die Gefhäftsleitung bezogen werden. Die verehrlichen 
Dereine werden aufmerkſam gemacht, daß nur der geringere Theil der Auflage 
no zur Verfügung fteht, daher um jchleunige Subfcription gebeten wird. — 
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Wanderverfammlung. 


Nah Beſchluß des Ausſchuſſes und auf Einladung der Stadtvertretung wird 
die heurige 6. WBanderverfammlung am 28. u. 29. Juni in Warnsdorf 
ftattfinden. Die Legitimationstarten, gegen deren Vorweiſung die Bahnen eine 
509% ‚tige Fahrpreisermäßigung bewilligen, werden jeder Zeit durch die Geſchäfts— 
leitung verfchict, die auch die a u. ſ. f. übernimmt. Die An- 
meldungen werden möglichſt raſch erbeten: Deitglieder haben das Recht, Säfte 
anzumelden. 


Nachtrag zum Mitgliederverzeichnifle. 
Geichloffen am 3. Juni 1874. 
Drdentlide - Mitglieder: 
Herr Efchner Adolf, fürftl. Clary'ſcher Forft: Ingenieur in Teplitz. 
„ reger Andreas, flädt. Ingenieur in Teplig. 
Großmann ®. H., Oberlehrer in Krima. 
Heller Sigismmmd, Raufmann in Yicin. 
Jupe Auguft, Glashändler in Labau. 
Kleindienſt Franz, Rehnungsführer in Triebſchütz. 
P. Krenn Ifivor, Stiftscapitular, Gymn.-Profeffor in Melt. 
Martin Ernſt, Dr. f. f. Univ. Profeffor in Prag. 
Mayer Eruft, Med. u, Chir. Dr., Reidhsrathsabg., in Prachatitz. 
Vick Philipp, Med. et Chr. Dr., t. f. Univ.-Brofeffor in Prag. 
Porth Iofef, Turnlehrer in Britr. 
Poſſelt Zofef, Glashändler in Kufan, 
Schilbach Robert, f. f. Notar in Tannwald. 
Schors Wolf, t. t. Gymn.:Profeffor in Prachatitz. 
Simm Franz, Maler in Kulan. 
Straßner Joſeſ, Oyınnafial= Brofeffor in Brür. 
-„ Stüß Franz, Altförfter in Gutbrunn. 
„ Wenzel Anton, Maler in Reichenau. 


Bom 16. April bie 3. Yunt 1874 find dem Vereine folgende Sterbe 
fälle unter den P. T. Herren Mitgliedern befannt geworden, und zwar: 


Drdentlide Mitglieder. 
Herr Krieger Adam, k. k. Kreisgerichtsadjunkt in Eger. 
„ Lang Karl, Ph. Dr., Profeffor an der Realfchule in Trantenau ( 27. Mai 1874 in 
Fürbitz), früher Bibliothelsaffiftent unferes Vereines. 
„ Maner Joſef, k. f. Poftmeifter etc. in Petichau. (+ 30. April 1874.) 
„ Müller Ferdinand, J, U. Dr,, Landes: Advolat in Komotau. 
„Pohl Anton, Gemeinde-Rath etc. in Hohenelbe (+. 8. April 1874.) 
„ Wblig von Uhlenau Gottfried, k. f. Oberfllieutenant, Ritter hoher Orden etc. (f 
8. Mai 1874.) 
„ Mnger Friedrich, Kaufmann in Prag (F 29. Mai 1874). 


DE Die P. T. Herren Mitglieder werden in Mückficht auf 
den Zabhresichluß freundlich erfucht, die reitirenden 
Jahresbeiträge möglichit bald einzufenden. 
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Drud der Bohemia, Aktien-Gefellihaft für Papier: u. Drudinduftrie. — Verlag des Vereines. 


Fiterarifce Beilnge 


zu den Mittheilungen des Bereins 


fiir 


Geſchichte der Deutſchen in Böhmen, 


Prag. 


Gefhidten 
I. 

Palacky Fr. Urkundliche Beiträge zur Ges 
fhichte des Huffitenkrieges vom 3. 1419 an. 
Grfammelt und herausgegeben von Franz 
Balacky. I. Bd. 1419—1428. Prag bei 
Fr. Tempsty 1873. 8° ©. (XIV. — 656.) 


Als im J. 1856 ber IL. Band der „Ge 
ſchichtsſchreiber der huffitiichen Bewegung“ von 
Prof. K. Höfler der Deffentlichkeit übergebeit 
wurde, mußte dieſes Werf, als das erſte, wel: 
ches über die jo hochwichtige, vielverfannte und 
vielitberichätte großartioe Bewegung der Huffi- 
tenzeiten documentarische Klarheit zu verbreiten 
Zwed und Abficht hatte, von allen Gejhichts- 
jreunden lebhaft begrüßt werden. Es wurde 
das Wert, au das fich eine ftattliche Reihe von 
Monographien von Friedrih, Krummel, Höfler 
ſelbſt u. ſ. f. anjchloß, mit dem 3. Bande erft 
im 3. 1866 vollendet. Die in demfelben ver— 
öffentlichten Quellen und Aectenſtücke entftams 
men zum größten Theile böhmifchen Archiven, 
3. B. dem des Metropolitan-Domcapitals, dem 
Wittingauer — ferner der Handidriftenfamme 
fung der k. f. Univ.:Bibfiothel, und der Hof- 
bibfiothet in Wien. Belanut ift, daß Höfler 
mit einer ftannenswerthen Probductivität, unter 
ser freilich die Qualität des Gebotenen leiden 
mußte, neben biefem großen Quellenwerle, dem 
fie fein Feld die Priorität gebührt, von 
1861—65 eine Reihe von Schriften veröffent- 
fichte, welche theils unmittelbar, theil® mit= 
telbar in Zufammenhange damit ftehen. So: 
K. Ruprecht 1861, Concilia Pragensia. Ma— 
gifter Johannes Hus und ber Abzug der deut; 
fen Studenten von Prag (1863), die Duel: 
lenſchriften Barthol. v. St. Egydi, Chronik von 
Prag, die Chronik Heinrich Trnchſeß von 


I. & au 


Am 22. November 1873. 


Dießenhofen und des Sohannes Porta de 
Aoonniaco. Beide letztere Werfe wurden durch 
unferen Verein veröffentlicht. Cine Recapitus 
lation der Beurtheilung ſowohl des zu Grunde 
gelegten Duellenwertes, als feiner Kinder, — 
weldhe heimische und deutiche Kritit an fie 
legte —zu geben, dazu wäre hier wohl weder 
Pla, noch Beranlafjung. Abgefehen von eini— 
gen Documenten, deren innere Glaubwürdig— 
feit ſchon lange über den Haufen geworfen, 
von andern wieder, welheihrem Inhalte nach nur 
von umiergeordnetem Werthe waren md 
längft befannte Daten einfach beflätigten, 
lonnte es nicht ausbleiben, daß der Hin- 
weis auf den mationalpolitiihen Kharaf: 
ter diefer großen Revolution von Seiten Höfs 
ler's auf den Auswuchs und die Berbildung 
einer in ihren Anfängen gewiß für Gewiſſeus— 
freiheit und Selbſtbeſtimmung berechtigten Be— 
wegung zu einer nationalen fanarifchen Reae— 
tion gegen Alles, was deutſch hieß und war, 
unfere heimischen nationalen Hiftorifer und 
Politiker nicht eben angenes;m berührt’, welche 
in Hus und feinen Nachfolgern, ſelbſt in ‘Pros 
fop und Zizka nichts Anderes und nichts Weis 
teres gechrt und — verehrt wiſſen wollten 
als tugendreine, gottbegeifterte Weltapoftel gei- 
ftiger und religiöfer Freiheit. Sie wollten ja 
— mb wollen es auch heute, nur die geiftige 
Leuchte, die im diefer reformatorifchen Bewe— 
gung aufgeftedt wurde, jehen, nicht aber die 
eolofjalen Feuergarben, welche die fanatifchen, 
mit dem Stihworte gefangenen Huffitenhorden 
auf deuiſchen Dörfern, Städten und Klöftern auf: 
zündeten und damit eine Eultur von Jahrhun— 
derten begruben. Die innern Mängel des 
9. Werk 8 gaben Hrn. Palacky Anlaß zu feis 
ner Brandichrift „Die Geihichte des Huffiten: 
thums und Prof. C. Höfler. „Kritiſche Stu: 
dien”, die alleroings von dem „sine ira et 


*) Bol. Friedr. v. Bezolds eben erfchienenen „Lultuchiftoriichen Studien“ zur Geſchichte 


des Huſſitenthum's. Münden 1874. 8° 
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studio“ meit abſchweift, — und voll wägiger 
Belegftellen für den Glauben P.'s an die eigene 
Unfehlbarkeit ift, dagegen fitr une dem nicht zu 
läugnenden Werth hat, uns mande mühevolle 
Correctur der Höfler’ihen Ausgabe gebracht zu 
haben. Schon im 9. 1869 gab denn auch 
Palacky die wichtigſten Documente zur Ent: 
ſtehungsgeſchichte des Hnffitismus unter dem 
Titel: „Documenta Mag. Johannis Hus vitam 
doctrinam etc. illustr, antiqua* neu heraus u. 
hieran ſchließt ſich der jet erſchienene 1. Band 
der Urkundlichen Beiträge zur Gefcdichte des 
Huffitismus vom I. 1419—1429, welche bis 
zum Abfchluffe bes erjten Altes des weltgefchicht- 
lichen Dramas — den Basler Compactaten 
(1436) — fortgeführt werden follen. Die end— 
giftige Beurtheilung. des Werkes müffen wir 
uns bis zur Bollendung des Werles, das wies 
der mit Unterftügung des Landesausſchuſſes 
erfcheint, vorbeholten. Wir befchränfen mus 
ben wefentlihen Inhalt und die Eintheilung 
des Werkes zu ffizziren. Die Quellen, aus 
denen es geichöpft, find vor Allem das filr die 
böhmische Landesgeſchichte jo hochwichtige Ar: 
div von Wittingau, dann die Archive von 
Eger und Budweis, vom höchſtem Intereſſe 
für die deutſch-böhmiſche Geſchichte aber ins— 
befondere die Nürnberger Miſſivbücher. Unter 
ben benützten Hanbichriften ftehen obenan die 
Supplementa Andreae Ratisbonensis in ber 
faif. Hofbibliothef zu Wien, Wenzel v. Iglau’s 
Brieffammlung im mähriſchen Landesardiv 
n. f. fe Das erfte Regeft ift datirt vom Sep- 
tember 1419 und bericht fich auf die bereits 
im Archiv &esky III. ©. 206—208, befien 
Urkunden aus diefer Zeit, z. DB. die Berhands 
lungen Eigismunds mit dem H. v. Nojenberg 
ganz richtig im Regeftenform hier wieder anger 
führt werden, veröffentlichten Urkunde, mit 
welcher die böhmifdren Stäude dem K. Sigis— 
mund ihre Witnfhe und Bedingungen vor 
feinem Regierungsantritte Mar legten. Faft ein 
Fünftheil der veröffentlichten Urkunden, im Gans 
zen 557, umfaßt die Kerreipondenz der Stadt 
Nürnberg (105 St.), in dem Schaupfate ber 
Wirren am nächſten gelegen und zum Theil 
gut inftruirt, übernahm die Vermittlung der 
Nachrichten an die Reichsftädte bis Straßburg 
und Hagenan. Ginen befonders regen Verlehr 
unterhielt Nürnberg mit Ulm,*) deffen Rath in 23 
Zufchriften über die Vorgänge in Böhmen, 
über die Berithungen ber Fürften u. j. w. im 


Laufenden erhalten und getreulic mit ber 
Kriegszeitung verfehen wurde, anferdem mit 
der Stadt Eger, deren Rolle ſchon durch feine 
Lane in der Nähe des Kriegsfchaupfates gege: 
ben war (Mr. 70, 71, 96, 133, 135, 331, 
428, 435, 436, 466, 486, 497, 522, 530. 552) 
und das auch zu wiederholten Malen, ebenfo Elbo⸗ 
gen und Tachau (Nr. 437, 452) borthin ſich 
um Hilfe wandten. Die Miſſivbücher füllen 
ähnliche Correfpondenzen mit den Städten 
Augsburg, Mainz, Frankfurt, Menningen, Weins: 
heim, Paffau, Nördlingen, Magdeburg, Köln, 
Lübek, Budweis (Nr. 208), Pilſen (Nr. 
423, 424, 534), ſowie Berichte und Briefe an 
die Herzoge Johann und Otto von Baiern, 
Fr. von Sachſen, au die Pfalzgrafen Johann, 
Dtto und Ludwig, an die Herren: fir. von 
Toggenburg, Heinrih von Plauen (Nr. 305, 
363, 367), an Hans Kolomrat (Nr. 420), 
Pota von Iburg (168, 478), Albrecht von 
Koldig (479, 550), endlih an den Biſchof 
von Bamberg und ben Abt von Waldfafien 
(Waldfahien ſchreibt Palacky im Megefi). 
Nicht geringer war auch die Ausbeute aus 
dem Egerer Archiv, das allerdings jetzt noch 
manden ungehobenen und an’s Licht gebrad: 
ten urfundlihen Schatz enthalten dürfte, um 
fo mehr, als es bei dem Kriegstruppen jelbft 
eine Heerfchaar unter den Hauptlenten Guld— 
ner und Haus Kutenplaner geftellt bat (Mr. 
232, 233). 

So Tauteten jedenfalls die Namen der ber: 
borragenden Egerer Hauptleute; wenn Palacty 
in der Urk. Nr. 220 Wenzl „Gulen”, 232 
richtig „Wenzl Guldener,“ aber ſchon Nr. 233 
„Wenzl Guldbach“ Iefen und letzteres noch mit 
einem fragezeichen verſehen konnte, fo ift dies 
gerade kein Zeichen von befonderer Lritifcher 
Sorgfalt. Auch können wir uns mit ber un 
Maren Fafjung des Reg. Nr. 486: Der Rat 
von Nitenberg an den von Eger: aud) ber 
Markgraf von Brandenbnrg „habe um Hilfe 
gen Elbogen nachgeſucht: doc fei ber Rat 
willig, den Egerern gleichfalls Hilfe zu ſchicken“ 
ans Rüdficht auf die gerade bei ber Urkunden: 
edition gebotenen Sorgfalt nicht befreunden. Es 
heißt im Driginal: Vnd laſſen E. MW. miffen, 
daf wir fürzlih von vnſerm gnedigen Herren 
. .. dem Marggrafen von "Brandenburg aud 
angelangt fein worden „unjer Hilf gein Elbo— 
gen zu ſchiclen“ d. 5. „uach Elbogen,“ wie Nr. 
437 (Schreiben des Raths an Elbogen) beweiſt. 


*) Gfr. hiezu Kerner, Antheil der Truppen des Ulmer Stäbtebundes an den Feldzug gegen bie 
Huffiten 1426. VBerhndlgn. des BD, f. K. u. A. für Um N. 5. 5. Heft 1878. 








Sehr” viel lieferten aud;) Scultetus Collectaneen, 
das Arhiv von Regensburg und das Hof: 
und Staatsarchiv in Dresden. Aus letterm 
edirt mw. A. P. den Berpfäubungsbrief ver 
Städte Brür und Auffig an Friedrid 
Markgrafen von Meißen de dto. 15. April 
1423 und deſſen vom felben Tage bdatirten 
Befehl, demjelben zu huldigen (Mr. 265, 267). 
Für die Verhandlungen Sigismunds mit den 
Reichsiürften, Biichöfen, ſowie mit dem Witold 
v. Litthauen, bie Acte bes K. Wladislaw von 
Polen, des Papftes und der Cardinallegaten 
u. f. f. bilden Andreas Ratisbonnensis und bie 
Concellaria Ciole!’8 reiche Fundgruben, welche 
viel neues und ſchätzbares Material lieferten. 
— Den Drud des Bandes beforgte die Druderei 
Fr. Tempsty,, die Reviſion fcheint aber nicht 
fehr jubtil geweſen zu fein, indem nod) einige ftö- 
rende Drudjehler unterlaufen find. So S 54, Urt. 
54. Brig ſteht 1320 flatt 1420, daun S. 265 
ftatt 365 und auf derfelben Seite Reg. Nr. 
1313 „Rath von Elbogen jendet dem „Pathe“ 
ſtatt Rathe von Eger” u. ſ. f. Lr 


Scriptum super’ apocalypsim cum 
imaginibus (Wenceslai Doctoris). 
Codex Bibliothec®Capituli Sem» 
per Fidelis Metropolitani Pra- 
gensis in solemnem memoriam 
anni jubil®i ab erecto episcopatu 
Pragensi nongentesimi editus a 8. F. 
Capitulo Metropolitano, Prage 1873 arte 
phototypica expresit Henricus 
Eckert. (Fol. XV — 301.) 


Unter den Manuferipten der höchſt werth— 
vollen und leider zu wenig gelannten Biblio: 
thel des Metropolitan: Domcapitel® in Prag 
befindet fi) ein Coder, bisher genaunt „Serip- 
tum super apocalypsim Wenceslai Dortum,* 
Zur Fiier des Jubiläums der Prager Erz— 
diöcefe hat das Gapitel denjelben mit aners 
fenuenswerther Opferwilligleit phototypiren 
und der Deffentlichleit übergeben laſſen. Wir 
haben es hier nicht mit einem Werfe rein theo- 
logifhen Inhaltes, mit einer bloßen Abjchrift 
ber Apocalypse zu thun, fondern mit einem 
Mauuffripte, das reih an hiſtoriſchen Daten 
und Angaben, durch welche der Berfaffer die 
apocalyptischen Prophezeiungen zu beweifen 
fi) bemüht, u. für uns von um fo höherem Werth, 
als es nach der geiftvollen Auseinanderfegung 


des berufenen Nedacteurs diefer Ausgabe, des 
Herrn Canonicus Frind, als das mühevolle 
und bewunderungswerthe Product eines Deut: 
fchen des XII. Jahrhundertes zu betrachten ift. 
Auf S. 246 findet fich die fehr wichtige Stelle 
vor: Anno Di. 1244 quando cessavit epis- 
copatus, haec scripta, antequam eligeretur 
Dominus Innocentius Papa quartus, qui modo 
sedet, quamvis ante penes totus liber fuisset 
consummtus, woraus mit Recht die Entſte— 
hungszeit bes Tertes nicht vor das Jahr 1206 
und nicht nad) das 3. 1245 zu fegen ift. Daß 
ber Berfaffer ein Deutſcher mar, bemeift 
feine genaue Bertrautheit mit der deutjchen 
Geſchichte; mit wahrer Vorliebe verweilt er 
3. ©. bei den Großthoten Pipin’s und Karl's 
(S. 168 — 82) und ſchildert eingeheub die 
hiſtoriſchen Geichehniffe unter den Kaifern von 
Dtto I bis auf Friedrich IL. (Cap. XVL 
XXI), wobei die Streitigkeiten zwifchen Fried— 
rich I. und Papft Alerander II, dem Fried: 
rih I. und Gregor IX, Heinrich IV. und 
Gregor VIL, fowie die Schilterung der Kreuz: 
züge eine hervorragende Stelle einnehmen, ba= 
gegen bie gleichzeitigen Geſchichten Italiens 
und Frankreich gar keine Beachtung finden. 
Der im Befite des Domcapitels befind- 
fihe oder entftammt aber feinesivegs der 
Hand des Berfaffers, fondern ift eine obwohl 
fehr früh geſchriebene Kopie feines Werfes, 
welde mit äußerft funftvollen, von origineller 
und künftlerifcher Hand zeugeuden Abbildun: 
gen, die ihrem ganzen Charakter nad) nicht 
das Werk eines Kopiften fein können, verziert 
und vermehrt wurde, und in Bezug auf diefe 
Abbildungen wird uufer Coder als Original 
betrachtet werden fönnen, Auch die Frage: 
Wo ſucht nun der vorliegende Coder fein Va— 
terland? — findet von dem Nebacteur eine 
ebenfo fcharffinnige, als nad jeder Seite hin 
fihhaltige Beantwortung. Im I. 1852 wurde 
nämlich der Einband des Manufcriptes er; 
neuert. Bei diefer Gelegenheit zeigte es ſich, 
daß der frühere aus vielen zufammengellebteu 
Papierblättern beftaud, welche nicht weniger 
als 23 Briefe verſchiedener hochgeftellter Per: 
fönlichleiten, hierunter aud) der König Leo von 
Armenien, an ben Cardinal Lucas Fieshir 
enthielten. Diefer berühmte Staatsmann und 
Kirhenfürft wurde unter Bonifaz VIII. (1294 
bis 1303) zum Cardinal⸗Diacon erhoben und 
war im 9. 1308 dem Papft sn V. in 
1 


das Eril nad; Avignon gefolgt. Im J. 1310 
fam er mit noch drei Cardinäfen nad; Genua 
als Gefandter zu Heinrich dem VII., u. kehrte erft 
nad; deffen Krönung (1312) nad) Avignon zus 
ritd, allwo er nad) einem reichbewegten Leben 
im J. 1336 ftarb und im der dortigen Mino: 
ritenfirche begraben wurde. Hienach erſcheint es 
faft bis zur Gewißheit wahrfceinfich, daß un— 
fer Codex faum viele Jahre nad) biefem To— 
desjahr Fieschi's in Avignon gebunden 
worden ift. Nicht jo wahrſcheinlich ift es aber, 
daß derfelbe, wie die Tradition will, durch 
Karl deu IV., dem begeifterten Schäger von Kunft 
und Miffenfchaft nad Böhmen gebracht wurde, 
wenn aud berfelbe gerade im J. 1340 in 
Avignon perfönlih die Berhandlungen wegen 
Errihtung des erzbiſchöflichen Stuhles in 
Prag gepflogen hat, Die bis auf feine Zeit 
zuriidgehenden Verzeichniſſe der Geſchenke des 
Prager Capitels weifen zwar 2, aber wicht 
unfer Manufeript über die Wpocalypfe aus. 
Die bisher üblihe Bezeichnung „Wenceslai 
Dortum*“ aber erhielt der Cober nur durch 
einen Leſefehler. Dem Titel: Scriptum super 
apocalypsim ift nämlich von jüngerer Hand 
zugefügt „Wenceslai Doctoris,“ das, zieijels« 
ohne der Name des Beſitzer s, ein Irrthum 
in Dortum verwandelte. Wer dieſer Befiter 
Wenceslaus war, das zeigt uns wieber bie 
geiftvolle und folgerichtige Unterſuchung Frind’s. 
Zu dem Terte fand fi nämlich ein Gloffa- 
tor, u. zwar, wie nicht allein ber Echriftcharalter 
beweift, im XV. Jahrhunderte Pag. 81 glofs 
firen die Erzählung der arianifhen Kirchenvers 
folgung die Worte: „prout histemporibus 
in Bohemia,“ und ſchon auf der nächften Seite, 
melde von den arianifhen Gothen erzählt, 
erfheint dem Worte „Gothorum* „et Husi- 
tarum“* beigefügt. Wir haben es hier dem— 
nad) mit einem Gloſſator zu thun, der ein 
Zeitgenoffe der huſſitiſchen Revolution geweſen, 
deſſen Schriftziige aber geradezu auf eine her: 
vorragende Perfönlichkeit aus jener Zeit deu— 
ten und ihren Namen mit Sicherheit bezeich— 
nen laffen. Es ift nämlich Wenzeslaus von 
Krumlow, welcher vom J. 1454— 1464 Admi— 
niftrator des Prager Erzbisthums geweſen ift 
im lettgenannten Jahre ftarb und feine Bücher 
ber Capitelbibliothek hinterlaffen hat. Da der: 
felbe im 9. 1458 in Rom war, fo ift zugleich 
die Möglichkeit nicht ausgefchloffen, daß er 
dort von feinem Gönner Pius If, mit dem 


er vordem fchon frenndfchaftlihe Beziehungen 
unterhielt, das werthvolle Manufeript zum 
Geſchenke erhielt. Wir haben alfo im der nun 
mit äuferfter Sorgfalt vervielfältigten Hand: 
fchrift einen Text des XI. Jahrh., ein Trans: 
feript der erften Hälfte des XIV. aus dem füd- 
lichen Frankreich, ein Bud) einftens der Biblio: 
thek des Domdechantes Wenzel von Krumlow 
vor uns. Im danlenswerther Weife hat Herr 
Canonicus Frind, deſſen hochherziger Schen- 
fung unfer Berein ein Eremplar der ſehr 
werthvollen Bhototypie dankt, die Regeſten der 
Aetenſtücke, welche auf den Dedelblättern ge: 
finden worden find, fowie einen Inder der 
Kapitelberfchriften des Coder felbft Hinzuge, 
fügt. — Der Reinertrag der ſchönen Publi— 
fation, deren Berlag die Calve'ſche Univ. 
Budhhandlung übernommen hat, ift dem 
Dombaufonde gewidmet. R. 





volkswirthſchaft. 


Nachrichten über Induſtrie, Handel 
und Verkehr aus dem ftatiftiichen De: 
partement des k. f. Handelsminifteriums. 
I. Bd. 3. Heft. Wien 1873, Aus dert. f. 
Hof: und Staatsbruderei. (In Eommiffion 
bei Herd. Mayer.) , 

Wir haben es Hier mit einem „amtlichen 
Berichte über die Geſchäftsthätigkeit des k. 1. 
Handelsminifteriums während bes Zeitraumes 
vom 1. Dezember 1871 bis Ende Dezember 
1872“, alfo unmittelbar vom Amtsantritte des 
jegigen Handelsminiftere Harn Dr. Ban: 
bans bis zum Scluffe des Vorjahrs zu 
thun. 

Die Zeit, in welcher bie Gejdhäftsthätig- 
feit der einzelnen Minifterien noch jorgfan vor 
der Deffentlichkeit verborgen bfeiben mußten, 
fiegt noch nicht gar fo lange hinter ung. Wie 
hätte es früher aud; der beſchränkte Unterthanen: 
verftand wagen Föunen, iu bie innerften Geheim: 
niffe und die MWerfftätte der Minifterien zu 
dringen und vielleicht gar die Mafregeln hoch— 
fiehender Staatsmänner kritiſch zu fondiren 
und zu beleuchten. Jetzt ift es zum Glücke 
anders gewurden! Durch öffentlihe Pubfila- 
tionen der Amtstsätigleit unfrer Minifter wird 
nicht blos die durch das öffentliche Leben ge: 
botene Kontrolle ermöglicht, fondern es wird 
auch das Bertrauen in die Staatslenker ge 
ftärkt, welche ſich nicht fchenen, mit ihren Ars 





beiten vor das Publikum zu treten. Es dürfte 
auch die häufig verbreitete Anficht, als ob bie 
Poſten in den Minifterien bloße Siueluren 
ſeien, durch Solche Ausweiſe ſich als nicht ſtich— 
hältig erweiſen; namentlich iſt das ums Hier 
vorliegende, überſichtlich geſammelte und in: 
tereffant verarbeitete Material Beweis genug, 
daß der Handelsminifter in feinem Refjort mit 
Thatkraft, Umſicht und Raſchheit vorgeht und 
daß eim frifcher lebendiger Hauch auch in jenen 
Kreifen weht und ein reges Leben auch dort 
pulfirt, von mo die Entjheidungen abhängen 
und von wo die ftärfften Einwirkungen ihren 
Ausgangspunkt nehmen. 

Auch der bei Maltontenten fo beliebte Bor: 


wurf der Schönfärberei bei amtlichen Publifa= - 


tionen dürfte hier, wo es fib um flatiftifche 
Daten handelt, von felbft wegfallen, um jo 
mehr, als dieſe ftatiftifchen Daten nicht fünftlich 
gemacht werden können, ſondern allbelannt 
find und ihre Zufammenftellung nur das rich— 
tige und deutliche Bild des Gefchehenen und 
Gewordenen gibt. 

Das Bud — denn ein ſolches ift dieſer 
amtliche Bericht mit feinen 109 Großoktavfei- 
ten wahrlid) zu nennen — enthält nad) einer 
furzen Ueberſicht über die Organifation des 
Hanbelsminifteriums den Thätigteitsberiht in 
Bezug auf die gewerbliche Induftrie, den Han— 
del, das Verkehrsweſen, die Statiftit und bie 
Mitwirkung beim Sanitätswefen. 

- Im Bezug auf das Gewerbe beichäftigt ſich 
das Handelsminifterium mit dem Entwurfe 
einer neuen Gewerbeordnung auf Grund der 
fhon mit der Gewerbeordnung von 1859 ein: 
geführten wirthſchaftlichen Freiheit, wober auf 
bie Veränderungen, die fi) in den Auſchauun— 
gen über Wechjelbeziehungen zwiſchen Staat 
und Gejellihaft Fund gaben, die gebührende 
Ridfiht genommen und Borforge getroffen 
werden joll, daß die Kinder nicht zum Nach— 
theile ihres Lörperlichen und geiftigen Wohles 
ansgebeutet, jondern geiftig umd fachlich gebil- 
det werden follen. — Das Geſetz über Er: 
werbs⸗ und Wirthichaftsgenoffenfchaften wurde 
bereit8 der verfaffungsmäßigen Behandlung 
zugeführt, Gewerbegerichte gebildet, das Athe— 
näum in’s Leben gerufen, das als dauernde 
Bildungsstätte für das Kleingewerbe und den 
Arbeiterftand ſich darftellen foll, eine Enquäte zur 
Erhebung der Lage und der Bedirfniffe des 
Kleingewerbes gebildet, welche auf Grund der 


Erhebungen ber Handels: und Gewerbelam:- 
mern dem drohenden Berfalle dieſes hochwich— 
tigen Ermwerbszweiges entgegen zu treten be- 
fimmt ift. Vorzügliches wurde im Bezug auf 
das gewerblide Bildungsweſen geleiftet und 
eine aus dem Haudels- und Unterrichtsmini— 
fterium zufammengejegte Commiffion confti- 
tnirt, die fi über die Subventionen, Gin: 
richtung neuer gewerblicher Unterrichtsanftalten 
u. dgl. ausiprechen fol. Den Gewerbe: und 
Fachſchulen wurde eine .befondere Fürforge ge: 
widmet, Lehrkräfte gewonnen, Geldunterftügun: 
gen vertheilt und namentlich aud in nufrem 
Kronlande äußerſt Anerkennenswerthes geleiftet. 
Wer die tabellarıfche Ueberficht über das in 
dieſer Beziehung Geleiftete und Angeregte ei— 
ner genauen Prüfung unterzieht, wird ber 
großen Thätigleit des Herrn Han: 
beisminifters auf diefem Gebiete 
feine vollfie Anerkennung nidt ver: 
fagen können. 

Was den Handel anbelangt, fo theilt er 
fi) in den inneren und äußeren und es 
umfaßt leterer noch überdies das Konfulats: 
weien und Zollſachen. Bezüglih des innern 
Handels ward ein Haufiergefeg ausgearbeitet, 
der Entwurf wegen ausmwärtiger Berfiches 
rungsgejellihaften den beiden Käufern vorge: 
legt, die Normal:Aihungscommiffion einge: 
jegt und auf den commerciellen Unterricht das 
nörhige Augenmerk gerichtet. 

Sinfihtih des Außern Handels wurden 
vor Allem Staatoverträge mit dem deutjchen 
Heiche, Frankreich, Italien, Rußland, Spanien, 
Portugal, der Türkei, Rumänien, Serbien, 
Griechenland, den Verein. Staaten von Nord: 
ameriia, Sun Salvador, der argentinischen 
Republit, den hawaiſcheu Infeln und Peru 
theils angebahnt, theils ausgeführt, welche zur 
Erleichterung des Haudels und zum Schutze 
ber Handeismarken »c, dienen. 

Das Berkehrsweſen erfreute ſich der beſon— 
deren Fürſorge des Herrn Handelsminifiers, 
und es gab namentlid für die Seejdiffiahrt 
größere Schwierigkeiten bei ber Durchführung 
der Pläne zu überwinden, weil in der Regel 
erft die Mitwirkung und Jutervention des k.k. 
Minifteriums des Aeußern nöthig war. Den: 


no wurden mit dem öſtreichiſch-ungariſchen 
Lloyd Beriräge wegen Bejorgung des allge 
meinen Seepojtdienjes erueut und wegen Her— 
ftellung einer directen und regelmäßigen Poſt— 
dampferlinie zwiſchen Zrieft und Bombay ein 


Bertrag abgeſchloſſen; die Durchfahrtsbeſchrän— 
tungen in den Bosporus und den Dardanellen 
wurden ermeitert, die Suezlanalangelegenheit 
betreffs der Erhöhung der Gebühren zugleich 
mit der italienifchen Regierung beim VBicelönig 
von Egypten angebahnt; aud der mautijche 
Unterriht und die Seebauten wurden angele= 
gentlich berückſichtigt. In Betreff der Fluß: 
fhifffahrt ift zu erwähnen, daß wegen Inau— 
griffnahme der Regulirungsarbeiten am eifer 
nen Thore und an ben Stromfchnellen der Donau 
Separatverhandlungen im Zuge find und aud 
Eanalbauten conceffionirt und Flußregulirums 
gen in Ausfih: genommen wurden. 

Nod wichtiger und eingreifender war bie 
Thätigfeit des Handelsminifteriums in Bezug 
auf das Eifenbahnwefen. Nicht nur eine ganze 
Reihe von legisiativen Gegenftänden wurden 
theils berathen, theils durchgeführt — und 
bieher ift zu zählen das Eifenbahn-Betriebs- 
reglement, die Signalifirungsvorfchrift, Eijen= 
bahngrumdbücher, ein Eiſenbahn-Conceſſions⸗ 
Betrivbe: und Polizeigfeeß u. f. f., fondern es 
wurden aud) praftiich eine Menge Bahnen be= 
willigt oder wenigftens die Borconceffionen 
ertheilt. Es wurden in leßterer Beziehung vor 
Allen die Grundjäge feftgeftellt, von denen man 
fid) bei der Eonceffionirung neuer Linien leiten 
fieß, fo wie die Bedingungen vorgezeichntet, an 
welche die Borconzefjionswerber gebunden wur: 
den. Auf ſolche Weife wurden bei fieben und 
achtzig neuen Tragen die Vornahme der technischen 
Arbeiten bewilligt, bei ein und zwanzig dage— 
gen verweigert. Borerhebungen mußten noch 
bei dreizehn Projekten gemacht werden, fechs 
und fiebenzig Linien find noch in Verhandlung. 
Bei der Fortbildung des Eifenbahnnetes wurde 
als leitender Gefichtspunft einerjeits das Stre- 
ben bezeichnet, „jenen Landestheilen, welche 
nod) feine interne Schienenverbindung mit dem 
iländıfhen Bahnennetze befiten, diefe Berbin- 
bung zuzuwenden, fo twie gegenüber der fort 
fdjreitenden Entwidelung des Eijenbahunetes 
der Nahbarftaaten die internationalen Tranſit— 
linien und deren Knotenpunkte auf öfterreichis 
ſchem Gebiete zu erhalten, amderjeits die Ent— 
widlung lebensfähiger vollswirthſchaftlicher Ele: 
mente, wie insbejondere größerer Kohlenlager 
und wichtigerer Imduftriegebiete dur die 
Einbeziehung in das allgemeine Eijenbahnnet 
und durd die Anlage befonderer, ihrem 


Zwecke entiprechender Schienenweg zu fördern, 
endlich auch den größeren Städten und insbe: 
fondere der Haupt: und ' Refidenzftadt Wien 
die freie Ausdehnung ihres Wohngebicets 
durch Erweiterung ihrer localen Communica= 
tionsmittel möglichft zu erleichtern.“ 

Wegen des Anfchluffes Öfterreichifcher an 
ansländifhe Bahnen wurden Staatsverträge 
ausgearbeitet, ferner file das Baus und Ber 
triebstwefen ausreichend geforgt, und bort, wo 
fih Anftände ergaben, die Uebelftände abgeflellt 
oder, wo wiederholte Anordnungen wicht bes 
folgt wurden, ftrengere Mafiregeln ergriffen, 
wie die Sequeftration der öfterreichifchen Linie 
der Lemberg⸗Czernowitzer⸗Jaſſybahn bereifet. 

Fir den Poftdienft wurde durch Errichtung 
neuer Memter (72 nicht ärariſche in Böh— 
men allein) und durch Herftellung neuer Pol: 
verbindungen geforgt, die Einführung maunig- 
facher Erleichterungen, z. B. bei dem Geldan= 
weifungs- und Nachnahmegeſchäft u: dgl. durch⸗ 
geführt und noch mande neue Beflunmungen 
in Ausfidt genommen. 

Beim Telegraphenwefen wurde ber Dienft 
ganz nem organifirt, eine ganze Reihe neuer 
Zelegraphenlinien eröffnet, für den internatio— 
nalen Verlehr durch Verträge geforgt, die Zu: 
läffigkeit von frauen für den Telegrapheudienſt 
ausgefprochen und 221 Telegraphiftinen wirt 
li verwendet, ferner Lehrkurfe für dieſen 
Dienft in's Leben gerufen. 

Der dem Handelsminifterium fo widtigen 
Statiftit wurde eine bejondere Aufmerkfamfeit 
gewidmet und eine eigene Section baflir im 
Miniftertum felbft gebildet, endlich dem Sani- 
tätswefen, in fo weit dasjelbe in dem mini— 
fterichen Wirkungskreis fällt, die vollfte Be: 
achtung gewidmet, 

Hiemit wäre der Juhalt des äußerſt in⸗ 
tereffanten Werkes in Kurzem flizzirt und wir 
empfehlen die Lectitre desjelben Jedem, welder 
fid) über die fo wichtigen Angelegenheiten bes 
Handels und der Induftrie belehren will; der 
raſche, lebendige Fortſchritt anf diefem Gebiete 
gibt ein erfreuliches Bild des Aufſchwunges 
Defterreich® und gewährt einen wohlthucnden 
Einblick in die Thätigkeit unfers Herrn Han: 
delsminifters. 

Kw. 


Programme deutfcher Lehrauſtalten. 

Es dürfte wohl einem wahren Bedürfniſſe 
abgeholfen werden, indem unfer Verein, der 
ja do fo recht zum Bewahrer des geiftigen 
Lebens unfres deutih-böhmischen Boltes beru— 
fen ift, und fih al’ dem zahlreichen Käm— 
pfern um geiftige Bildung in eine große Kette 
reiht, im diefen Blättern gerade jenem Gebiete 
feine befondere Aufmerkjamfeit widmet, auf 
welchem das Deutfhthun im Großen und 
Ganzen allen Bölfern führend voranfcreitct... 
dem Gebiete der Schule. Nicht etwa, als ob 
er fich berufen glaubte, bireft einzuwirlen auf 
bie Propagandirung jene freiheitlichen Grunds 
fäge, wie fie in den neuen Sculgefeten und 
der Schulordnung ihren Ausdrud finden, oder 
mitzuwirten an einer lebendigen Organifation 
unferer verſchiedenen Lehr: und Erziehungsan- 
ftalten — gewiß aber fällt es in den Rahmen 
diefer Blätter, wenn wir in ihnen alljährlich 
in furzen Zügen eine Revue der flillen und 
fruchtbaren Arbeit des Deutſchthums in Böh— 
men am Felde des Unterricdhtes und der Er- 
ziehung zu geben verfucden. Die Grundlage 
hiezu bilden die von den Direktionen der ver— 
ſchiedenen Lehranftalten veröffentlichten Jahres— 
berichte und Programme, die in erfter Reihe 
ein reiches Material zu einer Statiftif der Pä- 
dagogie enthalten. Auderntheils liegt in ben 
wiſſenſchaftlichen Auffägen, mit denen jede Lehr: 
auftalt ihren Rechenſchaftsbericht eimleitet, ein 
gut Std der geiftigen Produktion gerade je: 
ner Perfonen, die in erſter Reihe zu Trägern 
bes geiftigen Lebens berufen find: unſerer Leh— 
rer und Profefioren. Gar mandes edle Korn 
verbirgt ſich im dieſen Heften, welche laum noch 
in die Stube des Fachmauns dringen, und 
mauche im ihnen niedergelegte Frucht emfigen 
Forſchens und mande Blürhe echter Gelehr- 
famleit vermag nicht über die enge Sphäre 
ber eigenen Anftalt hinaus in den Kreijen des 
wiſſenſchaftlichen Publilums bekannt zu werden. 
Wenn wir bei diefen Auszügen beſonders jene 
Arbeiten in's Auge faflen, welche der Ge: 
ſchich tsdisziplin angehören, jo Tiegt dies nur 
in der Gränze umferes nächſten Vereinszweckes. 
Leider miüffen wir eine große Anzahl von Fehr: 
anftalten ganz außer Acht laffen, von benen 
nämlich weder uns (wenigfiens fir die Biblio- 
spefsabtheilung „Bohemica“), noch anderen be- 
ftehenden Anftalten ein Programm zugelom= 
men ift. Wir befchränten uns in der Hoffnung, 


durch d’e gütige Unterftüßung der Direktionen 
zur Bervollftändigung Anlaß und Stoff zu 
befommen, auf nadjfolgende: 


Prag 8 !. Gymnaſinm Klein: 
feite. Direltor: Dr. Math. Kawka. Profef: 
foren: 14. Eupplenten: 9. Nebenlehrer: 7. 
Schülerzahl: 552, wovon 380 deutſche und 92 
Czecheu find. Wiffenfhaftl. Auffak: 
Ueber den Einfluß des 30jährigen Krieges auf 
die deutſche Sprache und Literatur, bargeftellt 
auf Grundlage ber ftaatlihen und gefellychaft: 
lihen Zuftände jener Zeit, von Prof. Dr. 
Joſef Walter. — 

Der 1. Theil diefer wirklich und mit vie: 
lem Fleiße und patriotifhem Sinne geſchriebe— 
nen Abhandlung ift bereits im Jahrespro— 
gramm des Borjahres erjchienen und behan: 
delt den Einfluß bes 30jährigen Krieges auf 
die deutfhe Sprache, deren Verwelſchuug und 
Bermengung mit Fremdwörtern, die Aus— 
wüchſe der Opite Flemming Logaue'ſchen Zeit 
u. ſ. f. Der UI. Theil behandelt die Rückwir— 
fung des fürchterlichen Krieges auf den Geift 
und Inhalt der deutichen Literatur mud be, 
ginnt mit dem Tage der Wiedergeburt derjel- 
ben, mit ber Stiftung der fruchtbriugenden 
Gejellihaft am 24. Aug. 1617 und ſchließt. 
mit einer Witrdigung Opitz und feiner Schule, 
Der IH. Theil, die Darſtellung der Ein- 
flüſſe des 30jährigen Krieges auf das fociale 
geiftige und fittlihe Leben Dentihlands, 
wird ung für's nächfte Jahr verſprochen. 

8. Gymm. Neuftadt. Dir, P, En- 
gelbert Schoffer. Lehrer und Nebenlehrer: 19, 
darunter 9 Priefter Ord. piarum schol, Shit: 
lerzahl 452. W. A.: Ergebuiffe der meuern 
Unterjuchungen über Spectra der Gaſe von 
Prof. Dr. Waiſar. 


Deutfhes Staatsreal gymnafium 
Dir. Ioh. Konrad Hadipiel, Phil. Dr. Pro 
fefforen: 4. Lehrer und Nebenlehrer: 5, (Erft 
zwei Klaſſen eröffnet.) Schülerzahl: 148, hie: 
von 87 Deutſche und 39 Czech. Wiſſenſch. A.: 
Die Ausbreitung ber größeren Ge 
meinden in der diesjeitigen Reichs— 
hälfte. (Mit einer ftatiftiichen Karte) Ab: 
handlung von Dr. A. Ruſchka. Der Berfaffer 
ift ſchon feit einer geraumen Reihe von Jahr 
ren mit ftatiftifchen Forſchungen befhäftigt und 
veröffentlichte beifpielsweife ſchon im Jahres: 
programme des Klattauer Gymnaſiums 1864: 


„Beographifch-ftatiftiiche Berhältniffe Böhmens 
zu den übrigen Yändern bes öfterreichiichen 
Kaiſerſtaates.“ Der vorliegenden Arbeit ift eine 
ſehr hübſch ausgeführte Karte beigegeben, in 
wilder auf Grundlage der Iekien Bolkszäh- 
lung die Bevöllerungsverhältniffe der öfter: 
reichiſchen Städte durch Geftalt und Farbe der 
Städtezeihen , jowie durch beigeſetzte Zahlen 
erſichtliich gemacht find. Böhmen bildet die 
nordweitlihe Städtezone mit 59 größern (das 
ift von 5000 Einwohnern aufwärts) Städten 
oder 34%, der Gejammtzahl; fie ift au Zuhl 
der Stadte die erfte, au ftädtijcher Volls— 
menge (22°%,) die zweitgrößte aller Zonen uud 
wird ın leßterer Hinſicht nur von,der miltleren 
Zoue au der Donau übertroffen. — 


8. L deutjhe Lehrerbildungsans 
ftalt. Dir. Dr. Aex.Wiechovety. Prof.: 3. 
Lehrer und Nebeulehrer: 6. Kandidaten 68. 
Wiſſeuſch. A: Das padagogiſche Muſeum und 
ſeine Beuutzung ber Ausoildung der Ychramtss 
zöglinge. Bom Direktor. Dieſe vortreffliche 
padagogiſche Arbeit durfte allerwärts viel An— 
regung bieten. 


x. & deutſche Lehrerinnen-Bil, 
duugsanftalt Dir. Dr. andreas Bauer. 
Proſeſſoreu: 3. Lehrer und Webeulehrer: 9. 
Yehieri.nen: 5. Kaudidatinnen: 159, wovon 
95 deutſch. W, A: Zur Eyarakterıjtit des an 
der Prager 8, k. deutſchen Yehrerinuenbildungs: 
anſtalt in Anwendung negeuden Zeicheuſyſtems. 
Bon Frauz A. WMarſchner. 


K. k. deuiſche Oberrealſchule. Dir. 
Dr. Wuhem Kogler, k. k. Schulrath Pro— 
feſſoren: 43. Xeyrer und Nebenlehrer: 8 und 
T ayfıprentin. Schüulerzäahl: 661, wovon 432 
Deuiſche 216 Czechen W. A: 1.) Theorie und 
Gebrauch des logarithmijchen Becyenjtabes, 
bezueyuugsweie Keyengieber. Bon Dr. Karl 
von Lt. — 2). Bie Belege der ernahrung 
als Beitrag zur Wenitheuung des preiſes 
meunſchlicher Arbeit. Bou Dr. E. Willigk. 

Yruan, 81 Staatsunterrealgym— 
naji um. (RR. begriud.) Dir. Dr. Fritz Dwurs 
zat. Profeſſoren: 2. Hebenlchrer: 2, W. U: 
Einiges uber die Entwidiung der Vol— 
terpıyhologie und deren Berhält: 
niß zur Geſchichte. Bon Dr. A. Badınann- 


Brür. CommunalRealgymnafiıum, 
Dir: Joh. Nep. Neuſſer. Prof.: 6. Suppl. 


und Nebenlehrer: 7. Schülerzahl: 151, mo: 
von 144 Deutfche. W. A.: Einige Prinzipien 
ter analytifchen Mechanik und ihre Anwen— 
dung zur Erflärung verfchiedener Bewegungs: 
erſcheinungen, bejonders der an Gyroffopen. 
Bon Franz Tamdyna. 

Budweis. 8. f. deutſches Gymua- 
ſium. Dir. Julius Kroner prov. Prof.: 9. 
Suppl.: 3. Hilfelehrer: 7. Schüler: 248, 
wovon 156 Deutihe W. A.: Perdinands L 
(1522—60). Stellung zur reformatorıfchen Be: 
wegung im den öfterreichiichen Ländern. Bon 
Prof. Dr. B. Karlez. 

Da der Anjjag noch nicht abgeichloffen if, 
fo müſſen wir von einer Beurtheitung abjehen. 

Eger. 8. Obergymnafium. Dir, 
Dr. Joh. Lifjner. Brof.: 10. Supplenten und 
Nebenichrer: 12, Schüler: 198, wovon 174 
Deutſche. — W. A.: Grammatiſches zum 
Homer von Dir. Johann Liſſuer. Der 
Berfaffer iſt als gediegener Philologe im dem 
weiteften Kreijen der Wiſſeuſchaft zu vortheil: 
haft bekannt. Wir bejchränten ung daher nur 
auf den Hinweis auf frühere Auffäge deeſel— 
ben: „Bemerkungen zu einigen Stellen des 
Hyperides“, im @gerer Pr. v. 1866., „Zur 
Eiyınologie von digeres, ibid. 1563 u, „Kri⸗ 
tiſche uud eregetifche Bemerkungen zu einige 
Siellen der Grabreden des Hyperides“ — 
ibid. 1970, 


8. I deutfhe Lehrerbildungsan- 
ftalt. Dir. Eduard Kittel. Hauptlehrer : 3. 
Hujslehrer: 7. Yehrer: 2, Zöglınge: 56. W. 
A.: Ueber Lehrerbildung mir bejouderer Be: 
ritdfiyugung der formalen Seite derje,ben. 
Bom Direktor Kittel. 


Krumau. Staats-Realgymnafium, 
(Neu errichtet) Dir. Joh. Dajjenbader- 
Profefjoren: 2. Lehrer und Hilfslehrer: 3. 
Schuler (in 2 Klaffen): 34, wovon 23 D. — 
W. U. : „Ueber die Entftchung uud das Wefen 
der Realgymnaſieun.“ 2.) Zur Gejdichte der 
Eröffuung des Realgymnaſium. 

Laudsfron, 8. Obergymnafium. 
(N. errichtet.) Dir. Ign. Boforuy, Prof.: 2. 
Hilfs» und Nebenlehrer: 5. Schillerzahl (im 
2 Kloffen): 38, wovon 29 D. W. N: Die 
Bedeutung der imaginären Größen bei Löſung 
geometrifcher Probleme. Bon Prof. Nicod. 
Ritter von Nartomsli, 


Leipa B. 8. t. Obergymnafium. 
Dir. P. Eaj. Poſſelt, Ord. S Aug. Brof.: 
9. Suppl. und Nebenlehrer: 7. Sämmtliche 
Profefjoren find? Wuguier-Ordenspriefter. 
Edüler: 162, wovon 158 D. W. A.: Com: 
pofition bes Dialoges Phaidon von Platon. 
Bon Amand Bantler. 


Communal:Oberrealfhule Dir. 
Dr. Caj. Bapel. Brof.: 6. Lehrer und 
Nebenlehrer: 12. Schüler: 421, wovon 351 
D. W. 4: Die fchiefe Projektion. Vom 
Prof. R. Walde. 


Leitmerig. 8. Obergymnafium. 
Dir. Heinrich Klutſchak, ER. Schulcath. 
Prof.: 11. Suppl. und Nebenl.: 7. Schüler: 
224, wovon 196 D. W. A.: 1. Ein Beitrag zur 
Lehre von ben höhern Gleihungen. Ein rein 
geomerriicher Beweis eines befannten Lehrſatzes 
der Mechanik. Ein Beweis des Euler'ſchen 
Sates über die Polyeder. Bon Profeffor 
Alois Langer. 2,) Diiscellen zu Virgilius, 
Bon Prof. W. Kloucer. 


Communal:Oberrealjhule. Dir. Dr. 
Ludwig Schleſſinger. Prof.: 9. Suppl 
und Nebenlehrer: 18. Schüler: 571, wovon 
426 D., 188 Cz. W. A.: Geologiſche Stu: 
dien aus Böhmen. Bon F. v. Wolfinau. 


R. f. Lehrerbildungsanftalt. Direkt, 
E. Seewald. Profe: 3. Hilfsichrer: 6. Kan— 
didaren: 9. — W. A.: 1.) Der naturkundliche 
Uuterricht in der BVoltsfhule. Bon Profefjor F. 
Tſchuſchner. 2.) Urber die Merhode des 
geograpyıhen Unterrichtes, insbeſondere der 
Heimarhölunde in der VBoltsjhule. Bon Prof. 
Dr. 3. €. Födiſch. 


Mies. Kt Realobergymnaſium. 
Dir. Dr. %. Chevalier. Prof. 2. Suppl. und 
Nebeniehrer: 5. Schüler (im drei bis jet ers 
öffneten Klaſſen): 126, wovon 1202. W. 
A.: „Die parteilämpfe in Italien vom Regie— 
rungsantritie Kaifer Karl des Diden bis zum 
Tode Verengar’s dv. Friaul.“ (881 — 924), 
Dr. 2, Chevalier, 


Pilſen. R.L Gymnaſium. Direktor 
Bruno Bayerl. Prof. und Lehrer: 1, 
Schüler: 240, wovon 186 D. 54 &.®. A.: 
1. Ueber bie Ausfpradhe der Laute der böhm. 
Sprade. Bon P. 3. Fiſcher. 2.) Die Ein: 
nahme Pilfens durch den Grafen Ernft Manns. 
feld 1618. Bom Direftor. Rara avis. Die 
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einzige Arbeit, welche in das Gebiet ber fper 
ciellen Landes: und Stadtgefchichte, deren be— 
fondere Pflege fi unfer Berein zur Aufgabe 
macht, einfchlägt, und darum von uns freudig 
begrüßt wird. Wenn wir aud) mit der Beurtheis 
lung des Aufftandes von 1618, wie fie ber 
Berfaffer gibt, nicht ganz einverftanden find, 
fo können wir dod nicht umhin, zuzugeftehen, 
daß die Arbeit mit vieler Objectivität geſchrie— 
ben ift. Nach der handſchriftlichen Chronik des 
„Jeſuiten“ Zanner’s, die freilich ſehr gefärbt 
ift, erzählt Bayerl die Belagerung ber treu 
zum Kaifer haltenden Stadt Pılfen, welche mit 
ihrer Ucbergabe am 22, Nobr. 1618 endete. 
Die Sieger wußten dem ſchwer erfauften, Foft- 
baren Platz, den Sclüffel zu dem weiteren 
Operationen von Weften her, nach jeder Rich— 
tung bin auszubeuten, bis fie endlich der un— 
glüdtihe Ausfall der Schlacht am weißen 
Berge zwang, ihn aufzugeben. 

Prachatitz. 8. . Staatsrealgym- 
nafium. ®Dir. Dr. Theodor Stieglig. 
Prof.: 4. Suppl.: 5. Nebenfehrer: 4. Schüler 
(in 4 Klaffen): 101. wovon 69 D. W. A.: 
1. Beiträge z. Methode des Unterrichts im Freis 
bandzeichnen an den untern Klaſſen der Mit: 
telfchulen. Bon Anton Shimatjdyel 2.) Ueber 
die Beflimmung der Geftalt der Erdoberfläde. 
Bon Dr. Theodor Stiegliß. 


Meichenberg. 8%. t. Oberrtalgym- 
nafium, (Neu errichtet.) Dir. W. Wolf. 
Brof.: 8. Suppl. und Nebent. 10. Schüler: 
321, wovon 279 D. 8. A.: Unterfuchung der 
Oberflächen und Rauminhalte jener Körper, bie 
durch Rotationei nesKreisfegmentes um eine im 
befien Ebene liegeude und zu deſſen Sehne 
parallele Are entftehen. Bon Prof. Streit. 

R' 


Rechtswiſſenſchaft. 


1. Taſchenausgabe der Reichsgeſetze für das 
Kaiſerthum Oeſterreich. Hemrich Mercy 
in Prag 1873, (Geſetze Über das Baga— 
tell- und Mahnverfahren und über die rs 
werbs- und Wirthihaftsgenofjenfchaften.) 


In dem heurigen Jahre hat die dflerrei. 
chiſche Geſetzgebung zwei bebeutungsvolle Ge: 
ſetze zu Tage gefördert. Zunähft das Gefey 
vom 27. April 1873 über das Bagatell- und 
Mahnverfahren. 

Diefes Geſetz begründet in unſerem verals 
tetem und fehleppenden Prozeßverfahren, mittelft 
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beffen ein hartnädiger Schulduer feinen Gläu- 
biger Monate, ja Yahre lang durch nidhtige 
Einwendungen hinhalten kann, eine "wichtige 
Neuerung, indem das Bagatellverfahren 
für Nechtsftreitigkeiten bis 25 fl. ein auf den 
Grundfägen der Mündlichkeit und Deffentlid): 
feit gebautes befchleunigtes Prozefiverfah- 
ren einführt; das Mahnverfahren aber 
für Geldforberungen bis 200 fl, die Möglich: 
feit bietet, mit Hilfe eines einfachen, an feine 
beftimmteu Formen gebundenen Geſuches einen 
Zahlungsbefehl und in bdemfelben einen exeku— 
tionsfähigen Rechtstitel zu erwirken. 


Das zweite der oben erwähnten Geſetze ift 
das Geſetz vom 9. April 1873 über die Er: 
werbs= und Wirthſchaftsgenoſſen— 
haften. 


Bei der großen Bedeutung, welche diejes 
Inſtitut bei uns gewonnen bat, war die Feſt— 
fiellung der privatrechtlichen Stellung 
ber Genofjenfhaften und die Befreiung derſel— 
ben von dem ihren Lebensnerv erjtidenden 
Beftimmungen bes Gebührengefeges dringendes 
Bedürfniß geworden. Diefem Bedürfniffe kommt 
nun das Geſetz vom 9. April 1873 und die 
damit zufammenhängende VBerordbuung vom 
21. Mai 1873 im engften Nufchluffe an die 
muftergiltige deutiche Gefeßgebung entgegen. 

Die oben angezeigte Ausgabe dieſer beiden 
Geſetze empfiehlt ſich durch forgfältige Aus— 
ſtattung, Beifügung aller einſchlägigen Verord— 


nungen u. von Muſterſtatuten und Formularien. 


2. Lehrbuch der deutſchen Reichs- u. Rechtége 
ſchichte von Dr. Joh. Friede Schulte, 
3. Auflage 1873 Stuttgart. 


Der Name Schulte's, der durch 15 Jahre 
an der Prager Univerfität als Lehrer des ka— 
nonifhen Rechtes und der deutjchen Rechtsge— 
ſchichte gewirkt hat, ift im neuerer Zeit durch 
die hervorragende Bedeutung in der altfatho- 
lichen Bewegung ein weitbelannter und popu— 
lärer geworden. Diefer Umftand, ſowie das 
langjährige Wirken dieſes Mannes in Böhmen, 
und der Gegenftand, der hier behandelt wird, 
rechtfertigen wohl die Anzeige dieſes Buches in 
diefen Blättern. 

Die Geſchichte des deutichen Rechtes wurbe 
erft duch Karl Friedrich Gihhoru zur jelbfts 
ftändigen wiſſenſchaftlichen Disciplin erhoben. 
Seit jener Zeit wurde die Geſchichte des beut- 


ichen Rechtes vorzüglich durch monographifche 
Arbeiten über die einzelnen Inſtitute gefördert. 
Bei uns in Defterreih ift das Stubium des 
deutſchen Rechtes eigentlich erft feit ben Jahre 
1856 an ben Univerfitäten als Lehrgegenftand 
eingeführt worden. Mit Recht wurde erlannt, 
daß das miffenihaftlihe Stubium des öftrei= 
chiſchen Rechtes die Kenntniß des hiftorifchen 
Rechtes zur nothwendigen Vorausſetzung habe. 
Für den Nehtshiftorifer bieten aber anberfeits 
gerade die Rechtszuſtände der deutſchen Erb- 
länder Deftreihs ein bedeutjames Material. 
Nehmen wir 3. B. Böhmen. Hier erobert 
fih im 13. u. 14. Jahrhundert das deutſche 
Stadtrecht ein weites Terrain und verbin- 
det Böhmen fir die Folge mit den Ländern 
bes Sog. fähfifhen Rechtes. Da nun unfer 
heutiges Privatrecht auf die Rechtsanſchauun— 
gen, wie fie zur Zeit feiner Entftehung in 
Geltung waren, Rüdfiht nimmt, wirb es er— 
Härlih, daß in demfelben eine große Anzapl 
deutſchrechtlicher Säte und Inftitute ſich wies 
derfindet. Die moberne Zeit hat uns aber 
no in anderer Weife mit der Rechtsentwick— 
lung in Deutſchland verbunden Die Hans 
delsgeſetzgebung, das Wechſelrecht, 
bie Genoſſenſchaftéegeſetzgebung ha— 
ben wir aus Deutſchland religirt, und ſo ver— 
nupft uns auf dieſen Gebieten der Pulsfhlag 
lebendigen geiftigen Verkehrs. Ein Grund 
mehr, zur regen Pflege des deutſchen Recht 8 
in Oeſtreich aufzumuntern. Dem Studierenden, 
der in die Wiſſenſchaft erft eingeführt werben 
foll, thut ein Bud Noth, weldes, auf der 
Höhe der Wiſſenſchaft ftehend, die 
Refultate berjelben mittheilt, und durch 
Mittheilung der wichtigften Literaturbehelfe dem 
Weg zu weiterem Studium eröffnet. In beis 
derfei Richtungen mag das Lehrbuch von 
Schulte empfohlen fein. 


3. Encyclopädie der deutfhen Rechtswiſſen— 
ſchaft in ſyſtematiſcher Bearbeitung von Dr. 
Franz von Holzendorf. Leipzig, Dunker & 
Humblot. 1873, Zweite Anflage. 


Wir glauben mit Recht, die Lejer diefer 
Dlätter auf diefes hervorragende Werk anf: 
merfjam machen zu follen. Durd das Zu— 
ſammenwirken der namhafteften deutſchen Rechts: 
geiehrten geſchaffen, auf der Höhe der Wifien: 
ſchaft fichend, die Reſultate der neueſten For: 
dungen berüdfichtigend, bietet dasjelbe ſowohl 


ben Juriſten als dem gebildeten Laien ein gleich 
werthvolles Material. Ienem muß e8 anges 
nehm fein, feine gefammte Wiffenfhaft in 
compendiofer Weife dargeftellt zu finden, bie 
ben Zufammenhang ber cinzelnen Disciplinen 
in muftergiltiger Weife vermittelt; dem Letztern 
aber wird ein Wert geboten, das auf feflelnde 
Art in den Gedankenfreis des Rechtslebens 
einführt. Unfere Zeit hat mit Recht erkannt, 
daf die Fenntnif des Rechts, went auch nicht 
in feinem Detail, fo dod in den Zitgen feines 
allgemeinen Wefens und feiner welthiftorifchen 
Eutwideluug ein Moment der allgemeinen 
Bildung ausmadht. Wie man heut zu Tage 
von dem Gebildeten fordert, daß ihm bie 
Naturwiffenfhaften nicht fremd feien, daß er 
fi) zurechtfinde in dem Kosmos der Natur, 
fo fann man auch mit Recht fordern, daß er 
heimifch werde in dem großen fittlihen Orga— 
nismus der menfchlichen freiheit, in der das 
menfhlihe Zufammenteben fjchaffenden, erhal- 
tenben und fördernden ethifhenOrdnung, dem 
Rechte. Und diefe Anſchauung bes Rechts 
wird Jeder aus dem Studium des obenange- 
zeigten Werkes gewinnen. 

Die Einleitung von Prof. Heinr. Ahrens 
entwidelt die allgemeine fittlihe Natur 
des Rechtes. Die folgende Abtheilung fteflt 
die geihihtlihen Grundlagen des beut: 
ſchen Rechtslebens dar. Der dritte Abjchnitt 
befhäftigt fih mit dem Privatredte, der 
vierte mit dem öffentlihen Rechte. Na- 
mentlich die Darftellung der verſchiedenen Bar: 
tien des letzteren: Civilprozeß, Kirchenrecht, 
Strafrecht, Strafprozef, Verfaſſungsrecht, Ber: 
waltungsrecht, Völkerrecht, möchten wir zu den 
werthuollften Theilen zählen und fie feien dem 
Lefer am angelegentlichften empfohlen. 

Dr. J. U. 


Vom Büchertifch der ſchönen 
Literatur. 


Es hat fid ein reiches, alle Gebiete der 
poetifchen Literatur umfafjendes Material ange: 
fammelt, über das ich mir im bdiefem Augen- 
biide zu berichten erlaube. Da ift es zumädft: 
„Ulrid von Hutten“, ein bramatifches 
Gemälde beutfcher Bergangenheit in fünf 
Aufzügen von einem jungen, noch nicht all zu 


fehr bekannten Poeten Carl Oscar Teu: 


ber, für das mir bie Aufmerkſamkeit des 


Publifums wachzurufen geftattet ſei. Es ift 
in Konception und Ausführung ein Wert 
von großer Bebentung, ein bedeutender 
Geift erhebt fih bier auf den Grundlagen 
reinfter Ethil, Eigenfchaften, die wir ge- 
meinfhaftlih wirkſam zw fehen in 
unferer Wera nahezu verlernt haben. 

Man kann von XTeuber wie ehemals 
von dem in feinem „Sulius von Ta— 
rent“ fumdgebenben Leifewig fagen, daß er 
einen „Löwen“ gezougt habe, als er feinen 
fühnen Griff heidenhaft im die deutſche Refor— 
mati onsgeſchichte gethau. Es Tiefe fich darum 
ftreiten, ob dieſes mit einem prächtigen Kolos 
rit wahrheitsgetreu und padend ums vorges 
führte Gemälde durch das Prisma eines fplit- 
terrichtendben Theoretikers betrachtet, allen 
boftrinären Erforderniffen zu entfprechen ver= 
mag, nie und mimmer fanı man aber biefer 
lebenathmenden Geftaltung das Anrecht auf 
geiftige und moralifche Größe abjprechen. Wir 
wollen e8 verfuchen, den Gang bes Dramas 
furz zu flisziven, und an bie Skizze unfere 
fritifhen Betrachtungen anzufnüpfen. 

Der Dichter führt uns ſchon im den Anz 
fängen des Stüdes in tumultariſche Gaſſen⸗ 
fcenen mitten hinein. Ein Predigermöud) ver- 
fauft auf einem Platze in Mainz den Ablaf 
Leo des X. in wahrhaft markfchreiender Weife, 
In das Gewirre der Parteien mifcht fich der 
Dominikaner Martin Bucer mit der erregenden 
Kunde, daß Doktor Luther die päpftliche Bulle 
mit eigener Hand verbrannte. Boltsgruppen 
berauben nun unter ben Rufe: „Vivat Lu— 
ther 1” dem feilichenden Mönd, feiner für Ab- 
läffe gelöften Summen und die aufgeregten 
Stimmen des Bolfes geben alsbald nur zu 
laut zu erfennen, daß die im erften Wogen- 
ſchlage ſich erhebende Bewegung zugleich auch 
eine national-deutſche ſei, welche die wäl— 
ſchen Feſſeln zu ſprengen ſucht, unter deren 
Drucke das Voll ſchmachtet. Den Schluß der 
realen und draſtiſch gezeichneten Vollsſeenen, 
die im Ferment einen wahrhaft Göthe'ſchen 
Charalter tragen, bildet ein Autodafd römi- 
her Scripturen. „Aufflamme der Jubel wie 
diefer Braud, Heil Luther und Hutten im 
deutſchen Fand ! Ein Monolog unferes Titel: 
beiden zeigt ihm im feiner idealen Größe, in 
feinem Feuermuth, die Fauft geballt, als den 
edlen Ritter für deutfchnationale und religiöfe 
Unabhängigkeit. Elsbeth, des Mainzer Bürs 


gers Töchhterlein, vermag wenig mit ihrem naiv 
findlihen Sinne diefen Unmuth zu beruhigen. 
Ihres Baters beſchränkter Patricierfiun will 
fid) gerne dieſes Brautwerbers entlcdigen, für 
deſſen reinigende Kampfluft er feinen Siun 
bat. Hutten, von feinen ergebenen Kämpen 
zu einer That gedrängt, nimmt fi nun feſt 
vor, in der nächſten Prälatenverfanmlung zu 
fpreden. Und nun tgut er dies im Cou— 
fiitorium zu Mainz in einer wahrhait hin— 
reißenden Weife. — 

Den gefürchtetften und mächtigſten Anhän— 
gern de8 Dogmas gegenüber, angeſichts des 
Prototyps aller Jeſuiten Dr. Ed, des Priors 
von Hoogfiraten, der da ſagt, daß alles „Men: 
ſchenblut vertigert und die alte Kegerbrut er: 
wacht, daß der Drade ber Zwietracht aufer 
ftanden und die Welt aus ihren Fugen und 
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Banden jei,“ gegenüber einem Fürſterzbiſchof 


Albrecht von Mainz, dem Hutten landeepflid)- 
tig und‘ deffen verföhnlicher Sinn Hutten ges 
wiß wicht gleich aufgıben wird, gegenüber dem 
hoffährtigen Bifhof von” Trier wirft nun 
Huuten der Kirche und ihrer Cleriſei muthig den 
Fehdehandſchuh hin. Mit feinen Feuerwor— 
ten läutert ſich fofort das edle von dem uns 
edlen Koru und Erz. Zurufe feitens der Ge: 
finnungsbrüder u. die Ritter, hinter ihm ftehen, 
geftalten aus den Wortlämpfen zwei Heerlager 
ber Berfammlung. Des Papſtes Abgejandter 
fordert nun vom Biſchof von Mainz Hutten's 
Austiefernng gejeffelt im Büßergewand. Mit 
einer Erllärung, bie leichte Analogien für die 
jüngfte Kataftrophe des Jahres 1873 zuläßt, 
weit jedoch der Erzbiſchof von Mainz dieſe 
Zumuthung mit den Worten zurüd: „Mark 
graf bin ich von Brandenburg, ein Zollern, 
Herr, das mögt Ihr wiffen und keines Wäl- 
ſchen Zafelbiffen, ein Zollern, das mögt Ihr 
ermeffen, das jhien Seine Heiligkeit zu ver- 
gefjen.“ Der Erzbijchof erklärt weiter, er jei 
ber Mann, Hutten zu richten, und fordert die: 
fen auf, ſich u verantworten. Hutten verthti— 
digt feinen Standpuukt in freimüthigſter Weiſe, 
weder der Papſt, noch Coucilien ſeien unfehl— 
bar, die Wahrheit allein ſei unfehlbar; die gegen 
Rom geſchlenderte Philippila fucht an Ueberzeu— 
gungstreue und Wnchtigfeit ihres Gleichen. Die 
Keulenhiebe verlegen ſogar den verſöhnlichen 
Erzbiſchof, der als Lehensherr den Rittern der 
Hutten’jchen und Silngen’schen Partei in der 
geheiligten Berfammlung die Schwerter zu 


verforgen gebietet, doch in Bälde war ein 
Heerzug beſchloſſen, dem jelbft, Elsbeth als 
Kuappe verkleidet, nachfolgt, die zu Hutten’s 
Eltern gebradht werden fol. Hutten ruft: 
Auf, auf und nicht geiäumt, gezagt, zum fro: 
ben Strauß, ich hab's gewagt!” Auf Hutten’s 
Stammjdloße im Stodelberg entwideln fid 
nun häusliche Familienbilder rührendfter Art 
Der Mutter weiher. Sinn umſchließt Eisbeth 
berzinnig. Des Vaters härtere Prägung Hält 
den Tendenzen des Eohnes nit die Stange. 
Aber wie Alle vereint für den Eohn bes Ba- 
ters Segen erflöhen, ertheilt er ihn fromm und 
läßt Uri gewähren. Wir gerathen bald in 
ein luſtiges Landsknechtlagerleben, an die beften 
Scenen von Wallenfteing Lager und Göthe's 
Berlichingen und Fauſt erinnernd, wahrhaft 
gigantifchen Botksgeftalten begegnen wir voll 
derben Humors, die Sprache marlig, ftramm, 
ftraff. Es ergibt ſich in diefem Lager die erfte 
Berwidiung. Ein von Eck und Hoogitraten 
gedungener Mörder in der Kutte, der Hutıen 
aus dem Weg räumen follte, wird von bem 
Landoknechten in flagranti ertappt, und dieſem 
fo wie dem gleichfalls gefangen genommenen 
Prior wäre es übel ergangen, da Eilingen 
und Hutten ihn in einem Kriegsgericht dem 
Tode überliefern, wäre nicht als fanfter Mitt: 
ler im Glorienjchein Luther felbjt Herzugetre- 
ten: „Ken Makel Ritter beflecke Euch das 
fieggeweihte reine Schwert, es richte ſich der 
Meuſch allein, fein Herz es fol ſein Richter 
fein.“ Nun entfpinnt fi zwiſchen Luther, 
Silingen und Hutten ein Dialog, der zu dem 
Scöuften gehört, was in biefer Richtung ges 
ihaffen worden, worin Hutten obzwar fanati- 
cher Anhänger feines Meifters n. der Reforma— 
tion doc vorzugsweife als Idealiſt, Siku. 
gen als der biederbe Manu der augen 
blidlihen That, in dem das Thatfräftige, ja 
das Haudegenartige ftart betont wird, und 
Luther mit dem Grundtone frommer Erhaben: 
heit eine unvergleihliche Trias und das ge: 
meinfchaftliche Dloven® der Zeitbewegung bil: 
ben. Hierin gibt die Schinfjcene des dritten 
Altes im ihrer hohen Wirkjamkit die eigent- 
liche Phalanr dieſes Scylachtengemäldes und 
ben Gipfelpunit des Dramas. Der vierte 
Aufzug führt uns zu der Gegenpartei der 
Feudalllerilalen, die wir denken, ſprechen uud 
handeln ſehen als die echten Väter jener Ens 
fel, die ſich nod heute ihrer Ahnen würdig ers 
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weifen. Nur der einzige Exrzbifchof von Mainz 
ragt in dieſer Rotte von Pfalz: und Landgra— 
fen übler Sorte und von jefuitifhen Schlepp— 
trägern der Unfehibarfeit mit feinen warnen— 
den und mahnenden Worten: „Ihr habt zerz 
flört das eig'ne Neich“, wie ein würdiger Ho: 
henpriefter hervor, für weichen wir im ber 
Jetztzeit kaum irgend eine Seitengeftalt auffin: 
den würben. 

Während in dem Meritalfenbalen Lager fid) 
das Element der Nuflöfung durch den Erzbis 
ſchof von Mainz kund gibt, der den anbern 
Großwürbenträgern gegenitberfieht, vollzieht 
ſich alsbald in dem DOppofitionslager 
ein ähnlicher Proceß der Auflöfung heteroge— 
ner Elemente. Wir fehen hinter Silingen’s 
ftolzer Unternehmungsluft den Schatten egoifti- 
chen Ehrge izes lauern, der fid mit jedem 
Momente vergrößert. „Warum bin ich nicht 
auh fo gut, zu tragen einen Fürſtenhut? 
Barum bin id, der ſtärkſte Maun im Neid, 
mit meiner Nittermacht nicht werth, ein Fürſt, 
ein Herr zu fein? Ich will’s, ich werd's, ich 
muß es fein.“ 

Mit jeder Stunde entpuppt fih Sikingen 
mehr als der Wallenftein (?) feiner Zeit, an def: 
fen Seite als fein Aftrolog Magifter Johan: 
nes Haasfurtg warnend und abwehrend fieht. 
Auch die Kombination feiner Sterne zeigt 
das tragifche Ende feines Meifters an. Auch 
die Geftaft diefes vom mythologifchen Bombaft 
feiner Zeit ſtrotzenden Aftrofogen ift prächtig 
geftaltet, und es bfitt durch die Tateinifche 
Ueberladung manch trefflich ſymboliſches Bild 
wie ein wahrer Juwel, ſo das Dreigeſtirn der 
Weisheit, der Wahrheit und Tapfer— 
keit, Luthers, Hutten's, Sikingen's. 

Der fittenreine Hutten will Silingen von 
feiner hochfliegenden Idee, dem deutſchen Kai- 
ſerhut zu erringen, um jeden Preis abbringen. 
Sifingen erfennt noch dem reinigenden Gin: 
fluß feiner Freundſchaft, aber zu weit fortges 
tiffen, vermag er Meder Stiliftand, noch Um— 
fehr zu wählen und fett Alles auf eine Karte. 
Er ftiftet einen Bund, und verbindet fid) die 
glängendften Ritter Deutſchlands durch einen 
Traltat, um in offener Fehde gegen des Rei— 
ches Fürften zu ziehen, die Ritter alle — legen 
ihre Schwerter in die ſchwankende Wage, nur 
Hutten — Zeuge diefer Verſchwörung — tritt 
uiht an Silingens Seite. Ihre Wege find von 
nun ab geſchieden. 
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Gegen dieſe kühne Natur der That, die im 
ewigen Handlungsfortichritt begriffen ift, ges 
gen Sifingen wird das tragiiche Geſchick des 
Gedankenhelden Hutten, der nunmehr ein Träu— 
mer geworben ift, und jagt: „O meine Zeit 
du bift noch Mein, vereinfamt fiehft du mich 
allein!“ zu elegifcher Stimmung herabgedritdt. 

Die der Schluß des vierten Altes dieſe 
elegifhe Stimmung vorbereitet, ebenjo durch⸗ 
zieht den ganzen fünften Akt, dort, wo es ſich 
um das Geſchick des Titelhelden handelt, die- 
felbe mehr elegiſche als tragische Stimmung. 
Wir erbliden ihn nunmehr geächtet und mit 
Bann belegt phyſiſch gedrüdt, phyſiſch thatens 
[08 und gequält, nur mehr der Nüderinnerung 
an fein poetifches Streben lebend, als Flücht— 
ling und Hopitaliftien am Züricher See in 
dem Kranfenfämmerlein, das ihm fein Freund 
der Pfarrer von Ufnau geöffnet. Dagegen 
Sifingen ein jeder Zoll nod ein Held, zwar 
nicht mehr für die ſittliche Idee deutſcher Preis 
heit fämpfend, zuerft um die Kaiferkrone, dann 
eingeengt und ftart belämpft, nunmehr mit 


- dem Selbfterhaltungstrich, aber dennoch to= 


besmuthig die Waffe erhebend. Gr war ein 
Held von altem deutſchen Echlag, dem nod) 
die deutiche Sitte und Kraft gar tief im männ= 
fihen Bujen ſaß. Er ftarb aud als Held, 
niedergemeßelt, ftol; und voll edlen Maunes- 
muthes vom Erzbifhof von Trier und den 
andern Gegnern in der Sterbeftunde Abfchieb 
nehmend. Im die Zelle des Teidensgebeugten 
Ulrich tritt fchließlih Bucer und bringt ihm 
nad dem Willensſchluße feines verftorbenen 
Freundes als letztes Vermächtniß Franzens 
Schwert. Franz ftarb lämpfend, am Schlacht— 
felde von feinen Mannen umgeben, Ulrich ver- 
bannt und am SKranfenbette, feine Elsbeth zur 
Eeite. Wer alfjo war der Held jenes pracht— 
vollen Stüdes gewejen? Sikingen geht wie 
ein Meteor unter, Hutten verlifht wie ein 
Abendftern. Der Held diefes dramatifchen Ges 
mäldes deutſcher Vergangenheit könnte wohl 
füglich nurdie Trias: Luther, Hutten, Sikiu— 
gen fein! — &8 liegt in der Natur der Sache 
baß aber der edlere Gedankenheros vor bem 
realeren Thatenheros in den Hintergrund tritt 
und die Energie des Charakters : des Lehzteren 
für die Theilnahme an dem Erfteren in Etwas 
abjorbirend wirkt. 

Nichts defto weniger bleibt biefes drama 
tifche_ Erſtliugswerk unferes Poeten in Kons 


ception und Durchführung ein beachtenswer— 
tes Produkt, namentlich was die Naturtreue in 
der Behandlung des Hiftorifchen Stoffes, bie 
Zeichnung der Hauptcharaktere und der Neben: 
figuren, die Belebung des fortichreitenden 
Handlungsftoffes durch die bewegenden Ideen 
der Zeit und das — ich möchte fagen — ob— 
jeftivirte feuer der Begeifterung anbelangt, 
von welchem die Arbeit förmlich durchſtrömt 
if. Dabei ift der Styl — ſowohl als folder 
als aud) in feinem Charakter der Zeit und der 
2otalfarbe ein durchweg vortrefflider. 
(Fortfegung folgt.) K. v. H. 





Poeſie. 


Literariſche Sammelbüchſe für Jo⸗ 
achimsthal.“ Prag, k. k. Hofbuchhand⸗ 
fung C. H. Hunger. 1873. 


„Non multum sed multa“ fteht als Motto 
am Xitelblatte diefer dem Unglüde und ber 
Noth der Joachimsthaler gewidmeten literari- 
[hen Spende, und in Anbetradjt des wohlthäs 
tigen Zwedes, der mit der Herausgabe derſel— 
ben verfolgt wurde, ſowie des Umftandes, daß 
man dabei des praltifhen Satzes: „bis dat, 
qui eito dat“ nicht vergeffen durfte, ifl immer: 
bin ein foldes Motto gerechtfertigt und die 
Kritit Hat ſchon im BVorhinein zum größten 
Theile ihre Recht verloren; fie follte eigentlich 
basfelbe nur in ber Weife geltend machen, daß 
fie 3. B. in dem befonderen falle der vorlies 
genden Dpfergaben nur auf Diejenigen auf: 
merffam macht, die mit dem „SKlange edleren 
Metalle” in die „von Haus zu Haus“ der 
Prager Literaten wandernden „Sammelbüchſe“ 
fielen, welchen ja die Herausgeber nad) ihrer 
Behauptung im Vorworte öfters zu verneh— 
men glaubten. Und wein man deu mannigral: 
tigen Inhalt bes Büchelchens betrachtet und 
prüft, fo unterlief dabei wohl faum eine Sin: 
nestäufhung, denn gar manches blinkt einem 
als gewiß; nicht zu verachtende Gabe entgegen, 
die, wenn auch befcheiden und Hein, doch vol: 
len Werthes ift. 

Die in allen ihren Einzelheiten belletri= 
flifhe Sammlung wird in recht finniger Weife 
burh ein Gedidt „An die Thaler” von U. 
Klar eingeleitet, in welchem ber Dichter in 
mehreren Apoftrophen die Thaler, die jegt zur 
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Abhilfe der Nothlage in Joachimethal fließen 
mögen, am ihre Entftehung und ihre Heimat 
mahnt: 

„Bittere Noth ift eingedruugen, 
Wo euch erſchuf einft Fleiß und Kunft, 

Wo ihr aus Flammen geläutert entſprungen, 
Tödtete jüingft die Feuersbrunſt. 


— — — — — 


Einſt als deutſchen Fleißes Blüthe 
Zogt aus ſtillem Thal ihr aus, 

Als die Früchte deutſcher Güte 
Strömt zurüd in's Vaterhaus!“ 


A. Klar ſpendete außerdem noch die vor— 
treffliche „Reminiscenz an den Vierwaldſtädter 
See“, die filr's Erſte den grandiöfen Natur: 
ſchönheiten diefer Gegend und bes erhebenden 
großartigen Eindruces gerecht wird, ben deren 
Betrachtung bewirkt, und dann den Uebergang 
in der ungeziwungenften Weiſe zu dem Dich: 
ter findet, ber die Schweizerberge mit einer 
ewigen Gloriole der Poefie umgeben. Das 
erzählte Erlebniß mit dem „Schwyzer Buben“, 
ber feinen Schiller troß eines obligat für den 
Dichter des Tell ſchwärmenden Penfionatebad: 
fiſchchens citiren konnte, ohne im Entfernteften 
zu ahnen, daf es jemals einen Schiller gege: 
ben und fein Citat nur deffen Dichtuugsworte, 
nicht die wirflice und wörtliche Antwort des 
Walther Tell wären, illuftrirt auf's Präd: 
tigfte der immer wahr bleibende Sag: „Bei 
Bielen wird das Peben zum Gedichte, — zum 
Leben das Gedicht bei Schiller nur.“ 


Bon ben fibrigen Schriftftellern, die in bie 
„Sammelbüchſe“ ihr Scherflein beifteuerten, 
liefert Emil Claar die meiften Beiträge, die 4 
anfpredienden Gedichte : „Bott“, „Bou deinem 
Leben“, „Es ift num einmal fo”, Eine Thräne“ 
und einige epigrammatifche Sprüdje, von wel: 
dien dem erſten, echt manneswürdigen — hier 
anzufithren, wir uns nicht enthalten fönnen: 

Sei fols. 
„Willſt du dich bilden, 
So fei’8 eine Blume zu pflüden 
Der Geliebten zum Gruß! 
Willſt du dich bilden, 
So ſei's einen Kuß au drüden 
Auf deiner Mutter Fuß.“ 


In dreimal find Anna VBerfing-Hauptmann 
und Carl Thomas vertreten; erſtere in der 
trefflich ſchildernden, poetifchen Beſchreibung eis 
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nes „Heißen Tages“, in der ſchwungvollen 
Definition der „Liebe“ und dem gut durchge: 
führten „Betrachtungen,“ die das Menſchen— 
thum in feinem Glauben, Empfinden, feiner 
Sehnſucht und Begeiſterung gegen die Anſich— 
tn ber Darwinianifhen Schule in 
Schu zu nehmen fuchen, Carl Tho— 
mas in dem ergreifenden Gedichte „Berlaffen* 
und den Stimmungsbildern „Herbſtlich“ und 
„Sonntag im Walde“. Im zwei literarifche 
Gaben fpendeten Guftav Linker, ©. Heller, 
C. M. Sauer, Fri Mauthuer und Osfar 
Teuber. Guſtav Liuker bringt das formfchöne 
und im Inhalte der Gelegenheit und dem 
Zwede angepafite Sommett „An das Feuer” und 
eine vortreffliche metriſche Ueberfegung bes 
Horaz'ſchen Laus Catonis. Bon ben beiden 
Gedichten Heller's „Der Traum“ und „Am 
Charfreitag” erfreut beſonders letzteres durch 
feine Inniyfeit und Wärme. €. M. Sauer 
fügt dem erotifhen Gedichte „Frage nicht“ 
das plaftifhe Gemälde vom betenden Chriftue, 
den fchlafenden Jüngern und der fchlichlichen 
Gefangennahme des Erlöfers in „Gethſemane“ 
an. Fritz Mauthner liefert Madonnengedichte. 
In „Winfried“ bringt der Wettkampf der 
Mutter der göttlichen Liebe im fatholifchen 
Eulte und der Benus Aphrodite einen im dü— 
ſterer Kiofterzelle nad; dem „hohen Idol“ fpüs 
renden Mönd zur endlichen Verjweiflung 
und feibft gewähltem Tode. Der Gedanfe ift 
feineswegs unbedeutend, doch ift er bei weitem 
nicht gehörig durchgeführt: Der Priefter ficht 
plöglid in Folge gepflogener Studien der Al- 
ten mit „ſchönheittrunkenem Ange“ in dem 
ſchlichten Muttergottesbilde vor ihm „ein Bild 
des Spottes.” Auf einmal aber erkennt er 
nit mehr die göttliche Jungfrau, fondern 
„aus der faltigen Kleidung nordiſch-froſtiger, 
ſchönheitsſcheuer Sitte" Venus Aphrodite. Wie 
der Mönch diefes Erkennen aus diefem feltfa: 
men, einerſeits nordiſch-froſtigen, anderfeits 
Ihönheitsfhenen Faltenfleide zu Wege brachte, 
iſt höchſft röthſelhaft. Genug, es gelang ihm 
und „wonendurchzuckt“ warf er ſich liebe— 
ſchwörend zu ihren Füßen. Doch ſpricht das 
Bild: 

„Ih bin ja Maria, Fürſtin der Wahrheit, 

Fürftin der Füge nicht! 
Bin Mutter der Liebe, des Lebens und Peidens,— 
Winfried, liebſt du mid nicht 17% 
und Winfried flürzte ſich „wahnſinn gejagt, 
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Marien im Arme vom bimmelanftarrenden, 
drohend Mippigen Fels.” Das zweite Mauth⸗ 
ner'ſche Gedicht „Madonna“ bezieht ſich auf 
eine rein irdiſche und iſt ein ſtart Heinrich 
Heine ähnelndes Klagelied unerwiederter Liebe. 
Oslkar Teuber rühmt in den Kleinigleiten 
„Dein Lied“ und „Mein Kämmerlein“ die in 
allen Lagen des Lebens tröftende Kraft der 
Kunft — des Liedes und des Sauges, und 
läßt e8 gerne zu, daf fein Lied auch Erjak 
Jenen bringe, „die zu fingen ein launiſch Schid: 
fal nicht gelehrt.” In einen Beitrag lieferten 
„stud. phil.“ Kath. Gundling, Zul. Berg, 
If. Willomiter, Wutoinette von Giorgi, 
Herm. Goldihmidt, Otto Lohr, Victor Paul, 
O. Schubin, €. B. Hansgirg, F. Popper, 
und Heinr. von Lobstorf. Durch das „Blatt 
aus meinem Tagebuche“ der Kath. Gundling 
erfahren wir, wie in der Schweiz der Sylves 
fterabend, die Faſtuacht und ber fogenannte 
Bußtag (18. Aug.) begangen werden — weit: 
reichende Nachrichten eines einzigen Tagebuchblat⸗ 
te8 — und nebenbei, daß ein „echter Student” 
das Frühaufftehen von ganzer Seele verab- 
fheue! Julius Berg erzählt in der profaifchen 
Skizze „Eine Nothtaufe” eine amifante Auek— 
dote von der Bilhnenkünftlerin Bethmaun und 
dem Kritiler Friedrich Schul. „Ein neuer 
Hinterlader” von Joſef Willomiger erzählt 
im leichten Style der Humoreske den miß- 
glüdten Verſuch eines Poftoffiziafen, in Er- 
findungen zu machen, indem er die Menſchheit 
mit einem neuen Mordwerkzeuge von 99fadher 
Schußfertigkeit per Minute beſcheulen wollte. 
O. Schubin ergögt uns durch die niedliche 
Novellette „Nur eine Coquette“. Die übrigen 
Veiträge feien genannt; Die nicht ganz opti: 
miftifchen Meditationen „Am Kamin“ der An: 
toinette von Giorgi, die „Zräume— Schäume“ 
von H. Goldfhmidt, „Herenaugen“ von Dtto 
Lohr, „Geſtändniß“ von Bictor Paul, die er- 
greifende Schilderung eines Braudes und die 
Verzweiflung einer Mutter, die ihr Kind dabei 
verunglückt glaubte, in „Mutter und Kind“ 
von C. V. Hansgirg, feruer ein aus dem 
Sranzöfifhen überjegtes Gedicht auf den Tod 
eines jungen Mädchens von Eduard Popver 
nud „Die Schwalbe” nad) dem Stalienifchen des 
Groffi von Hrn. v. Lobsdorf. Die letzte Gabe 
bildet Lud. Slansky's Compofition des Liedes 
„Nur du“ von Emil Rittershaus. Ubr. 





Ethbusgraphifdes. 
Födifch (3. ©). Die deutſchen Stämme in 

Böhmen. Sammlung gemeinnigiger Bor: 

träge Nr. 13. Prag 1873. 8°. ©. 16. 


Bon den fräftigen Stämmen, die um 
Böhmen’s peripheriihen Grenzwall woh: 
nen, zweigten ſich ſchon im frilheſten Zeiten, 
nachdem die Anſiedlungen des deutſchen Vol— 
kes ihre Stabilität gewonnen, zahlreiche Aeſte 
ab, und trieben, wie mächtige Keile, ſich ein 
in unfer von den Slaven beſetztes Heimats: 
land Böhmen. Mit der dem Deutſchen eige— 
nen Zähigfeit halten fie feft an der vom dem 
Stamme als Erbe mitgenommenen Art und 
Sitte, an Braud und Gewohnheit, bejonders 
an ihrer Mundart, uud fo können wir in eben 
dem Sinne, wie wir von bentichen Stämmen 
überhaupt reden, aud von den „Stämmen der 
Deutfhen in Böhmen“ fpreden. Schon im 
Jahre 1851 veröffentlichte unfer Schmalfuß 
über diefelben fein Werk: „Die Deutſchen in 
Böhmen“. Das Bud) felbft, deffen Werth un- 
beftritten bfeibt, ift heute im vieler Bezichung 
veraltet, nad) mancher Seite unvollftändig — 
und — mag vielleicht daran der dem Geiſtes— 
Ieben nicht ſehr günftige Zeitpunkt feines 
Erfcheinens Schuld tragen, — leider zu wenig 
unter unfren Stammesgenofjen befaunt. Ein 
Gleiches gilt von Andree’s gleichfalls hier zu 
nennenden „Tſchechiſche Gänge in Böhmen“, 
das eine wider Erwarten kühle Aufnahme 
fand. Darum danken wir dem waclern 
„Deutſchen Bereine zur Verbreitung 
gemeinnütziger Kenntniſſe in Prag“ 
um ſo frendiger für die vorliegende neueſte 
Publikation. Im populären Tone, der alle Schrif⸗ 
ten dieſes Vereines auszeichnet, ſchildert d. B., 
der durch feine archäologifhen Forſchungen un— 
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fern Leſern ein alter Belaunte if, wie der 
Deutfche nad) Böhmen gekommen mit einer 
erhabenen Miffion, wie er nad und nad) eine 
gewaltige ſchöpferiſche Kraft auf allen Gebieten 
geiftigen und materiellen Lebens entwidelte und 
wie das ganze Boll, obwohl: getheilt nad 
Mundart, Tracht und Braud) in fünf Stämme, 
fi) einte in der gemeinfamen fittlichenden und 
erhaftenden Kulturthätigkeit. Mit kurzen aber 
prägnanten Streichen werden die Unterſchiede 
gezeichnet, durch welche die Bewohner bes Böh- 
merwaldes von den bes Egerlandes, die Oberfadj- 
fen (Eragebirger) von den Schlefiern u. Lk 


ſich abheben; gut gewählte Stichproben aber 


fernen uns den Charakter der verſchiedenen 
Mundarten, in denen die Zunge unieres dentid)- 
böhmifchen Volles fpricht, wenigftens theilweiſe 
fennen. Und doch fo vericdieden aud diefe 
Klänge, jo mannigfah Sitte und Brauch — 
in Einem war das deutſch⸗-böhmiſche Volk im— 
mer gleichartig, in ber feflen Erhaltung feiner 
Boltsart und in der trenen Erfüllung feiner 
Beftimmung, Kultur zu ſchaffen und zu erhals 
ten. Mag aud) die Arbeit ber Stänrme, wie 
fie ihnen theilweife auch Klima und Wohnfik 
ſchon theilweiſe zuwies, eine getheilte geweſen 
und noch fein, ſchließlich Tiefen doch all’ die 
verjchiedenen Thätigfeiten und Kraftanftren= 
dungen in eine Spitze zuſammen, weil ihnen 
ein Ziel, die Ausbreitung der Kultur, zu 
Grunde gelegt ift. Wer — fo zu jagen — die 
„deutfche urkräftige Seele,“ die in allen pro= 
ductiven Aeußerungen dieſer vielzungigen 
Stämme lebt, die nationale Urkraft erkennen 
will, die in dem Dentihen Böhmens febt, dem 
fei dieſes mit wärmſtem Patriotismus geſchrie⸗ 
bene und von echt nationalem Geiſte durchwehte 
Schriftchen beſtens empfohlen. Lr 


Im Auftrage des Ausfchuffes redigirt von Karl Renner. 


Druck der Bohemia, Actien-⸗Geſellſchaft für Papier: und DrudsInduftrie in Prag. 





Selbftverlag. 


Fiterarifche Beilage 


zu den Mittheilungen des Vereins 


fir 
Geſchichte der Deutichen in Böhmen, 
aus. & IV. 


Geſchichte. 


Archiv desky cili stare pisemne pamätky Ceske a Moravske. (Bohn. 
Archiv oder alte jchriftlihe Dentmäler in Böhmen und Mähren.) Z archiviw domaciech 
i eizich vydal Frantißek Palacky. Diläesty. (VL) W Praze 1372. W komisi kneh- 
kupce Fridricha Tempsköho. 1872. 4°, 


Das böhmische Archiv, unftreitig eine der bedeutendften umd für den Forſcher der böhmi- 
hen Geſchichte unumgänglich nothwendige Duellenpublitation, welche mir befiten, begann 
bereits im Jahre 1840 mit feinem erften Bande, dem im raſchem Naceinander die Bände II - 
IV bis zum Jahre 1844 folgten. Nach längerer Unterbredung erichien im I. 1862 der V. 
und jest endlich der VI. Band, welcher mit der eben erfchienenen 30. Lieferung abſchließt. Die Redaction 
leitet auch heute noch fein qreifer Begrituder, Fr. Palack), dem im Anfange die Mittel des Landesſchatzes 
u. ſpäter bei den geänderten Berfaffungsverhältniffen die Unterſtützung des Yandesausichhuffes zu Gebote 
ſtand. Als Mann invollfter Kraft und Productivität hat Palacky diefes Werk, die Folie zu ſeiner „Se: 
Ihichte Böhmens“ begonnen, zahlreiche andere Publikationen, Qnelleneditionen und Streitfchriften lau: 
fennebenher und zwifchen dasjelbe und heute, gleihfam als wollte er den Vorwurf der Senilität, 
der fi in feinem politifchen Gebahren nur zu bedauerlih fund thut, abtwehren, erſcheinen von 
ihm zwei Quellenwerle: „Die urfundlihen Beiträge zur Geſchichte des Huffitenfrieges" (Siehe 
Lit. Beilage 1873. 1 umd 2.) umd die fünf Lieferungen des VI. Bandes des Archives. Und dod) 
Mingt es ſchon wie Nuhejehnen, wenn der Herausgeber in der Vorrede ankündigt, daß er feine 
Arbeit nur auf die Schriftftüide aus der älteften Zeit bis zum Jahre 1526, dem Todesjahre 
Königs Ludwigs und dem Ende der Iagellonifchen Periode, befchränfe, die Sorge um bie 
weitere Fortſetzung aber feinen Nachkommen überlaffe. Mit demjelben Datum fließt er jchon im 
Jahre 1867 feine Geſchichte, indem er der 2. Abtheilung des 6. Bandes dit Worte voranjegte: 
„Noch weiter in der Darftellung der politifchen, zum Theil fehr veränderten Zufldnde und Er— 
eigniffe zu fchreiten, wehrt mir theil® mein vorgerüidtes Alter, und die Abnahme der Kräfte, 
theil® die Nüdfiht auf die Sache jelbft." — — Während aber die „Geſchichte“ definitiv abge 
brochen ift, ditrfen wir vom Ardive wohl nod ein Band gewärtigen, da die im dem jeht er: 
ſchienenen publicirten Aftenftüde erft bis zum Jahre 1502 reihen. Wir "find ficherlich die letz— 
ten, welche dem Werke, deffen Abſchluß nun baldigft zu gewärtigen ift, feinen hohen Werth ab: 
fprechen: feiner, der fich mit vaterländifcher Geſchichte befchäftigt, wird dasjelbe unbenüßt liegen 
faffen dürfen. Allein nichts defto weniger geben wir dem tiefen Bedauern Ausdrud, daß es 
dur die nationale Einjeitigkeit feines Herausgebers nicht da® geworben, was es hätte werden 
köunen: ein Allen, nicht den Tſchechen allein, Sondern der ganzen gelehrten Welt zugängliches 
uellenwert. Mit feiner Art und Weife Urkunden zu publiciren, und ob diejelbe den hohen 
Anfpräcen der heutigen Diplomatif, welche durch die Arbeiten der deutjchen und —— 
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Gelehrten einen fo großen Aufſchwung genommen, genüge, wollen wir mit Palaeti nicht rech— 
ten. Sagt er doch felbft in der Vorrede zu feinen urlundlichen Beiträgen: „Ich fchrieb jene 
Urfunden vor mehren Jahrzehnten nur zu eigenem Gebraude ab, wie es miram bequem: 
ften war, ohne an ihre öffentliche Belanntinahung zu denken, und ließ mic im der Eile des 
Copirens, namentlic des lateinischen Textes nicht durch ängfiliche Berückſichtigung der Zufällig: 
feiten des Originals aufhalten.“ Für ums ift maßgebend die Berläßlichleit umd die läßt ſich 
nad) den Stichproben mit den befonders in bdiefem Bande publicirten Originalien aus dem 
Budweiſer und Ludiger Archive nicht bezweifeln. Auch damit, da eigentlich dem ganzen Werke 
das überfihtliche Syftem fehlt und bunt durcheinander Staats: und Stadt:, Landes- und Reli— 
gionsalten, Kaiferbriefe und Privatalten laufen, können uns theilweife die genauen Indices ver— 
föhnen. Auch die Thatfache, daß mur ſolche Urkunden, welche urfprünglid in  tichechiicher 
Sprache erichienen, Aufnahme fanden, fei dem Tſchechen Palacky zu Gute gehalten und nur das 
Eine wäre zu wünſchen, daß die zahlreich daneben gelaufenen deutſchen und lateiniſchen Urkun: 
den eben nicht ganz „überfehen,“ fondern einem fpätern Forſcher, der ſich die herrliche Aufgabe 
fegen möchte, ein „Deutſches Archiv“ Heranszugeben, die Wege wenigftens theilweife geebnet 
fein mögen. Doch felbft das gelte nur als pium desiderium! Selbftlofigkeit ift nicht Jeder: 
mannes Sache. Es gibt gewiffe Naturen, die im ſich verfchloffen und wenig mittheilfam, ucd) 
mithevoll erflommenen Pfaden auch dem Nachſtrebenden diejelbe Laft, denfelben Schweiß 
vergönnen, ben fie durch Rath uud Mint erleichtern konnten. Das Eine aber wird dem „Hiſto— 
riographeu“ Palackij ein ewiger Vorwurf bleiben, daß er das Archiv bis auf die Vorrede, bie 
auf das Heinfte Regeſt nur in tſchechiſcher Sprache herausgegeben hat. Nationale Eugherzigkeit 
und Berbiffenheit nur können dabei maßgebend geweien fein. Dadurch wurde diefe Frucht müh— 
famen Forfhen’s und langjährigen Sammelns mit einer Streu bedeckt, die fie ungenichbar 
macht. Sie ift filr die gelehrte Welt nicht nur Deutſchland's, Frankreichs, und Europa's, 
fondern ſelbſt für die der engeren Heimgth Defterreichsjein verfchloffenes Buch mit 7 Siegeln, defjen 
Enträthfelung nur fehr wenig Cingeweihten bis Heute und wohl auch fürderhin möglich ift 
Wohl wird es Niemand verargen, wenn die Urkunden jelbft in der Sprache publicirt wurden, 
in welcher fie gejchrieben find, gewiß aber ift und bieibt e8 eine berechtigte Forderung - der wife 
ſeuſchaftlichen Welt, daß in dem Falle, weun ſich diefe Sprache nicht unter die Kulturfpradyen 
reiht, die Regeſſten wenigftens im einer folchen Sprade verfaßt werden. Wir begreifen Herin 
Palachy’s Abneigung gegen Alles was deutfch ift, vollfommen, und hätten uns recht gerne, ob— 
wohl die Drudlegung auf Koften der Landestaffa, d. h. auch aus dem Sädel der Deutſchen, uns 
zu größeren Anfprichen berechtigen würde, auch mit lateiniſchen oder eventuell franzöfifhen Re— 
geften befchieden, Wir bedauern aber lebhaft in Hinficht auf den Werth des Werkes deu byper- 
nationalen Standpunkt, welcher ben Gelehrten hinreigen konnte, an dem eigenen Kinde bei feiner 
Schöpfung einen Alt der Selbftverftümmlung zu verüben und das Beifpiel jener Geiſtesherma— 
phroditen nachzuahmen, die, um der wiffenfchaftlichen Kritif zu entgehen, ihre Produkte in den Sad 
einer Sprache, bie nur in einem Atome der Bewohnerichaft der Erde noch erfiingt, fleden, weldye 
dann allerdings fonder Miüthe die nationale Fanfare alsliterarifche Wunderdinge in die Welt po: 
ſaunt. Umgeben vom der chineſiſchen Mauer wuchert ilppig das literarische Freibeuterthum un« 
geftraft empor, das frifche Blut wiffenfchaftlicher Konkurrenz verdidt -— und dann — Beifpiele 
zeigen es”an Ungarn und an Tſchechen — werben fchließlich Titerarifche Halbheiten und journa— 
liſtiſche Flibuftiers fir Männer von Geift und Wiffenfchaft geuommen werden müſſen. Doch — 
Exempla sunt odiosa, 


Unfere Wiünfche fommen zu fpät: „Alte Stämme find noch nie gebogen worden.“ — Wir 
aber hoffen den Witnfchen vieler Mitarbeiter zu entiprechen, wenn wir wenigftens von dem jetzt 
erfchienenen 6. Bande des Archives jene Urkunden ihrem wejentlihen Inhalte nad herausheben 
welche ihres weiteren Imtereffes wegen, eine Berüdfichtigung verdienen. Die 26. oder erſte 
Lieferung diefes Bandes zerfällt in 4 Abſchnitte deren erfter den für ſich fprecheuden Titel: 
„Nachleſe verſchiedener Scriftftiide aus den 3. 1401— 1420“ trägt. Als eine Nachlefe laſſen fich 
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deun auch insbeſondere iene Urkunden und Schriftſtücke betrachten, welche ſich auf die Huſſitenzeit 
beziehen, u. zw.: Nr. 26, 30, 34, a. und b. Das erſte ein Klageſaug auf den Tod M. uf, 
das zweite aber eine eindringlidhe Mahnung der Prager Magifter an alle Gläubigen, ſich nicht 
durch die Irrthümer jener beirren zu laffen, welde das Fegefeuer läugnen, und die hi. Bilder 
und andere Gebräuche der Kirche ſchmähen (de dto. 25. Januar 1417). Das letzte Doppel: 
ſchreiben enthält eine fange im diliaftiihen Sinne gehaltene Ermahnung an das Voll, in der 
nahenden Zeit der Rache und der Trauer zu den „Bergen“ zu flüchten. Die Urkunden, welche 
fi auf die Gefchichte des Klofters Plaß beziehen (Nr. 6. 12. 21. 27) und zumeift der 
Prager Univerfitätsbibliothet entnommen find, werden gewiß in ben von den „Mittheilungen“ 
veröffentlichten diplomatiſchen Beiträgen Brof. Scheinpflug’s ihre Stelle finden. Beſonders zu 
nennen find die 2 Altenftüde aus dem Ludiger Archiv, nämlih eine Donation Elifabeth von 
Landſtein's und des Joh. Bores v. Riefenburg vom 9. 1414, 5. März (Efr. hiezu Paprocky 
Diadochos. O stawu pansköm ©. 111) und das Privilegium Heinrich v. Eifterberg v. 3. 1418, 
5. Aug., von welchem der Berein Kopialien befitt, welche mit den publicirten (Nr. 23 u. 31) vollftändig 
übereinftimmen. Ein fpäteres Heft desfelben Bandes (Nr. 29, ©. 476) bringt aus demfelben 
Archive die Beftätigung des Leheusbriefes, weldhen die Gebrüder von Tamfeld iiber die Höfe im 
Dorje Staütov und des Bechov's wegen von Bores vd. Niefenburg 1393 erhalten haben durch 
denjelben Heinrich von Eifterberg de dto. 1425, 16. Juni. (Man vergl. hiezu auch „Mittheis 
fungen“ VI, ©. 202. V. &. 27.) Biel bedeutender ift die zweite Abtheilung: „Briefe des Uns 
garifhen Könige Mathias Corvinus aus den Jahren 1469—87.” Belanntlid beginnen mit 
dem 3. 1463 die Kämpfe zwifchen Mathias gegen Georg von Podiebrad, deren Fäden in Nom 
durd) die auf den Keberfönig erbofte Kurie und Papft Paul IL. fo gefponnen worden waren, daß 
fie endlich durch Kaifer Friedrich aud) Mathias mit in ihr Net gezogen hatte. Bezüglich des hod)- 
intereffanten hiſtoriſchen Hintergrumdes den dieſe Urkunden befeuchten, müffen wir auf Schleſin— 
gers Geihichte S. 351 ff., ©. 378 und auf Palacky VI. Bds. II. Abth. S. 500 ff. verweifen. 

Einen Tag vor Eroberung des Spielberges (im Februar 1469) jchreibt Mathias an den 
Rath von Iglau, „er möge die auf Sonntag Lätare angeſetzte allgemeine Zufammenkunft in 
Brünn befchiden, wobei über die Pacification Mährens unterhandelt werden würde.“ Am 17. 
Juli 1469 fordert M. den Oberfttämmerer Joh. v. Rofenberg auf, gegen die Keger jogleich das 
Schwert zu erheben; die beiden weitern Schreiben am eben den genannten Mofenberg betreffen 
die Münze und Pfarre in Budweis (1470 17. Ki u. zer. wiai Nr. 3, 4). Von Intereffe 
ift der in Nr. 5 dem Mofenberg gegebene Auftrag, feinen Diener Gregorius mit dem Prager 
Dedjant in den Egerer und Elbogner Kreis abzufertigen um die Ihriftlichen Angele- 
genheiten zu ordnen, und im Jahre 1474 am 30. November und am 4. Dezember erläßt 
Mathias an die Budweifer und Egerer, deren treues Feſthalteu am „hriftlichen 
Glauben“ feine Anerkennung findet, von Breslau aus ein Maudat, worin er fie 
auffordert, dem mit König Wladislaw abgeſchloſſenen Waffenftillftande beizutreten (Mr. 12 und 
13 aus dem Budweiſer und Egerer Archive). Am 19. Dez. 1476 fett Mathias eine Zuſam— 
menkunft in Budmweis an, um ftatt des verftorbenen Zdenet v. Sterub erg einen neuen Haupt: 
mann zu beftellen (Mr. 14) und bevollmädhtigt (1477, Januar 18, Nr. 15) feine Gejandten 
(Er. Palacly V. 1, ©. 148 Arch. Cesky V. 381) zu diefer Zufammentunft, die am 26. Jan. 
1477 ftattfand. Auf diefelbe bezieht fich zurüd das Schreiben Nr. 16 an Matbias v. Schwam— 
berg betreffjs der Ausfchreibung einer neuen Zufammenkunft, der Abfchliefung eines Waffenftill: 
ftandes und der Bezahlung einer Schuld (Mr. 16). Die weiteren Briefe an Bohuslaus von 
Schwamberg betreffen faft durchgängig die Wirren im Jahre 1477 (Nr. 17—20), und finden 
fi ihrem Hauptinhalte nad) wiedergegeben bei Balachj 1.c. ©. 165—166. Die Gefangennahme 
desfelben, welche im Jahre 1473 die Chancen des Könige Mathias wefentlich verrildte und 


Mißtrauen umter die ihm treuen böhmischen Großen fäete, berihrt ein Schreiben an Mathias 
Dobrohoft v. Ronsperg de dto. 21. April 1478, (Nr. 22.) Der entjcheidende und hochwichtig 
Bertrag vom 30. September 1478 zwifhen Mathias und Wladislarv wurde am 26. Novem: 
ber 1478 den Budweiſern motificirt (Nr. Siehe 23. Balacky 199. 1. c. Anm. 149). 1483 1. 
Juni empfichlt Mathias dem König Wladisfam die Ernennung Wilhelms von Pernftein 
zum Oberften Marjhall (Nr. 25). Daran jchließen nicht weniger als 28 Briefe des Königs an 
feinen Heerführer Maihias Nikolaus Spanowity v. Liſow aus dem zJ. 1482 — 87, welde 
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von Michel Epanomwsty im 3. 1595 der Landtafel des Königreihs Böhmen als ein Dentmal feis 
nes Stammes mit Erlaubniß K. Rudolphs einverleibt wurden. Fünf deutſche Schreiben, 
die hierunter fid) fanden, hat Palaekij einfach weggelaſſen. Die Briefe, theils Nelationen itber 
den jeweiligen Stand der Dinge, theils auch Beichle und Anordnungen find fir die Friegeris 
ichen Gefchehniffe jener Zeit von hohem Werthe. — Die dritte Abtheilung bilden Briefe des 
Königs Wladislaw vom J. 1471 — 1483. Die eriten zwei Urfundenbriefe an Joh. v. Roſen— 
berg beziehen fich auf des Königs Krönung. Eine reihe Ausbeute gab für diefen Theil das 
Archiv v. Kuttenberg (Nr. 4, 5—14, 16, 18, 21—23, 25—26, 28, 30, 32, 33, 34, 37, 38, 
39, 40, 41, 42, 44), meift Anordnungen betrefjs der Minze, des Bergwerles, Feſtſtelluugen 
wegen der Stadtrechte, befonders des Rechtes, Bier zu brauen und zu verführen, Schlichtung 
von Privathändeln sc. Intereſſant ift der Befehl des Königs vom 7. Aug. 1473 (Nr. 5), den 
Apolheler Elias, welcher im Vereine mit Thomas den König vergiften wollte, in ſcharfem Ge- 
wahrfam zu Halten, Nr. 24 befiehlt den Laumeru, die Abgefandten Eger’s an den König mit 
fiherm Geleite bis gegen Brür zu führen. Merkwirdig ift. die Faſſung des Reftripts an das 
Städten Bergreihenftein, „während die Urkundenadreffe an den Kath von Knttenberg” 
gerichtet erfcheint. (Nr. 31) Bon den Gelbverlegenheitenides Königs zeugt die Urf. 43, womit er bein 
Wok dv. Rofenberg am 24. Dezember 1482 befichlt, das Umgeld von Bier, welches für das all- 
gemeine Befte bewilligt wurde, einzufammeln und nad) dem Neujahr entweder nad Prag zu 
bringen oder zu ſchicken. (Efr. hiezu Nr. 18 worin er den Kuttenb. befichlt 2—300 Schod zur 
Bezahlung der Schuld an Samuel aufzubringen.) Den Schluß diefes Heftes bilden endlich die Briefe des 
Dechauts Hilarins von Feitmerig, Adminiftrators des erzbiſchöfl. Stuhlesvon Prag, worin er, energifch 
von der Kurie dazu angewielen, die böhmischen Katholiken auffordert, dem vom Papfte nicht an— 
erfanuten König Georg den Gehorfam zu verweigern. Die Briefe — es find deren 11 — 
fallen alle in die Zeit von Mai bis Auguft 1467, und fanden fi) in den Prager Eonfifto- 
rialakten des Kapitelarhivs. (Cfr. hiezu Palacty IV. 2. ©. 450 fi.) Sie find gerichtet an 
Kaaden vom 4. Mai 1467 und Brür ebenfo wieder am 10. Juli und 24. Auguſt (Mr. 1, 2, 
4, 9); bei beiden Städten war aber die Mühe umſonſt, fie blieben dem Könige treu. Eben 
benfelben Erfolg hatte das Schreiben an die Herren v. Kolowrat (1467, 4. Juli, Nr. 3), au 
Johann v. NRiefenburg (ohne Datum Nr. 5), an Wilhelm dem I. von Niefenberg uud Raby 
(Nr. 10) der aufs wusgiehentte die Treue dem Könige wahrte. (Efr. Pal. loco eit,. Nr. 455.) 
Mit ähnlihen Schreiben wurden endlich auch die Herren von der Roſe (1576 26. Juli), Borita 
v. Martinie (24. Aug. Nr. 8) u. die Städte Budweis (31. Juli, Nr. 7) u Dobrzan (29. 
Aug. Nr. 11) bedacht. So weit das beſprochene Heft; das nächftfolgende wird Gegenftand der 
nächſten Beilage fein. - 


Deutſche Geſchichte. 


Dr. Friedrich Schirrmacher: Die Eutſtehung des Kurfürſten-Collegiums. Berlin, 1874. 


Diefes dem berühmten Berfaffer der Geſchichte der deutfchen Kaiferzeit, Wilhelm Giefe— 
bredt, gewibmete Bud, des verdienfivollen Roftoder Profefjors hat aud) file die Geſchichte 
unferes Baterlandes infofern eine ganz befondere Bedeutung, als darin die Entftehung der fie- 
benten Kurftimme, welde dem Könige von Böhmen zulam, einer eingehenden Unterfuchung 
unterzogen wird, weldye es ermöglicht, fich iiber diefen Punft nunmehr eine ziemlid, Mare Vor— 
ftellung zu bilden. Im eilf Kapiteln, von welchen das adıte: „Stimmen für und mider die 
volle Wahlberehtigung des Böhmenkönigs“, diefem ganz und gar gewidmet if, und einem 
Schlußworte, welches über die Entftehungszeit der feit Eude des 13. Jahrhunderts allgemein 
herrſchenden Theorie, richtiger Fabel von der Einfegung der Kurfürften durch Papft Gregor V. 
(+ 999) handelt, hat der Berfaffer mit ftaunenswerthem Fleiße und Umſicht alte und neue 
Quellenftellen, weldje fütr die ſchwierige Frage nad) ter Eutſtehungszeit der widhtigften Juſtitution 
des alten deutſchen Reiches von Wichtigkeit find, fowie die einſchlägige Literatur in den Kreis 
feiner Betrachtungen und Erwägungen gezogen. Indem er aber mit der Doppelwahl der Kö: 
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nige Philipp und Otto IV. (1198) beginnend die Vorgänge bei fänmtlichen Königswahlen bis 
herab zu Rudolf 1, in welchen Zeitraum eben die Entitehung und erfte Entwidiung des Kur— 
fürftencollegiums fällt, mehr minder umſtändlich befpricht, gelangt er zu wachftehenden Er- 
gebniffen. 

Es ift mod) nicht widerlegt, daf es die römische Curie gewefen jei, welche das Recht, den 
deutichen König zu wählen, beflimmten Fürften ertheilt habe. Diefe Behauptung ftütt fid) aber 
auf die Decretale Venerabilem des Papſtes Innocenz IH. v. 3. 1202. Bis dahin war es num jo geweien 
daß alle Fürften, fei e8 in Perfon oder in Vertretung geftimmt haben, und beruhte die wahre 
Macht des Königs eben darauf, von allen Wählern einftimmig erhoben zu fein. Bei Doppel: 
wahlen konnte daher nur die größere Stimmenzahl entjcheiden. Aller dings hat bei der Wahl 
Lothars (1125) eim Ausſchnß von vermuthlich zehn uud bei jener Friedrichs I. (1152) ein fol- 
der von vier Fürften die Vorwahl und fo gewifjermaßen die entfcheidende Stimme gehabt und 
geführt, doch Fonnte folder Vorgang feinen Vorzug für die Ausfhußmitglieder begründen, fon: 
dern hat nur zur Abkürzung und Vereinfachung des Wahlverfahrens gedient. Dagegen ftellte 
nun Junocenz III, als es ſich um die Giltigkeit der Wahl Philipp’s u. Otto’s IV. handelte, die 
Behauptung auf, daß von denjenigen Fürften, welchen vorzugsweife das Wahlrecht zu: 
fomme, für Otto ebenfo viele (Köln und durch felbes angeblidy auch Mainz, dann der Pfalz: 
graf bei Rhein), wenn nicht noch mehr als für feinen Gegner (Trier und Sachſen) geftimmt 
haben. Nach päpftlicher Anſchauung fand alfo dem bezeichneten Fürften vornehmlich das Wahl: 
recht zu, und wenn das, daß im einem Wahlausichuffe das enticheidende Gewicht läge, richtig 
gewefen wäre, fo wäre es von da ab freilich gleihgiltig geweien, ob Majoritäts: oder Mino- 
ritätswahl ſämmtlicher Fürften, und hätte Otto im diefem Falle richtig etwas vor feinem 
Gegner vorausgehabt. Es war das jedoch mur Anfiht der römischen Curie, welche aber der: 
jelben Geltung zu verfchaffen fuchte und verftand. Denn das Papftthum war nad dem Berſuch 
Heinrich's IV., ein exrbliches Königthum in Deutfchland zu begründen, noch eruftlicher als zu 
den Zeiten des großen Gregor VII. aufgefordert, diefer feine politifche Macht bedrohenden Ent— 
wicklung Stillftand zu gebieten. E8 trat daher für die Wahlmonarchie ein und ftellte angeblich) 
bloß im Intereffe der Fitrften die Behauptung auf, daf nur einigem derjelben ein eigentliches 
Wahlrecht zuftehe. Und demnach iſt es auch fehr wahricheinlich, daß unter feinem Einfluffe im 
3. 1209 wirklich jener Reichsbeſchluß gefaßt worden ift, wornach den drei rheinifchen Erzbi- 
jchöfen und dem Pfalzgrafen bei Rhein, dann dem Herzog von Sachen und dem Markgrafen 
von Brandenburg das Recht, den König zu Fire, umd dem König von Böhmen die Entſchei— 
dung umd nur diefe Enticheidung zugeftanden worden, wenn jene Sechs zwieipältig wählen wilr- 
den (constitutio Goldasti). Der Beſchluß kam zu Stande vor Otto's Aufbruch nad Italien 
anf dem Hoftage zu Wilrgburg, der wirllich ein allgemeiner war und zu welch em fid) aud) K. 
Dttofar I. eingefunden hatte. Es mag fein, daß bei diefem Wahlftreit die weitlichen Fürſten 
es durchſetzten, auf daß auch der Brandenburger in das Wahlcollegium aufgenommen wurde, 
um den geiftlihen Wahlfürften im gleich großer Anzahl gegenüber zu ftehen, und diefe Sechs 
waren e8, nad) dem Lehonrecht des Sachſenſpiegels, welche mit dem Erwählten nah Rom zu 
gehen hatten, um dort Zeugnif von der Rechtmäßigkeit feiner Wahl abzulegen. Es kann ihnen 
jedoch; ſolcher Wahlvorzug nur aus dem Grunde zugeftanden worden fein, weil vorerft der Erz: 
bifhof von Mainz als deutjcher Neichslanzler zur Wahl, welche in feiner Dibeeſe erfolgte, be: 
vief und auch die Wahlleitung hatte, weil dann der ermählte König von dem Kölner zu Aachen 
gejalbt und von dem Erzbiichofe von Trier auf den Stuhl Karla des Großen gehoben wurde. 
Weiters war der Pfalzgraf als judıx zum Dienfte des Königs der Könige in Vertheidigung 
ber Witwen und Waifen das Schwert zu führen berufen, daher auch als erfter Wähler unter 
den weltlichen Kurfürften, zudem nod als Truchſeß des Reiches, wie demm auch Sachſen als 
im Beſitze des Marfchallamtes und Brandenburg als Kämmerer den neuen Vorzug nur diefen 
Aemtern verdankten. Nachdem aber die Erblichkeit der Reichshofämter für den Beginn des 13. 
Jahrhunderts erweislich ift, fo wird man auch für diefelbe Zeit (vor 1208) die Erblichkeit der 
Reihserzämter gelten laffen können. Geftimmt wurde dann fo, daß die drei rheinischen 
Erzbifchöfe mit der Abftimmung begannen, hierauf die itbrigen Präfaten ihnen folgten, welchen 


% 


BE, 


endlich an der Spitze her weltlichen Wähler der Pfalzgraf zunächſt ſich anſchloß. Es Tiegt übri- 
gens die Vermuthung nahe, daß die unter römifcher Beihilfe alfo ansgezeichneten ſechs Fürſten 
fi) damals dem Papfte gegemüber zur Ausſchließung der Erbfolge verpflichtet haben. 

Deum die Fernhaltung der Erbmonarchie bildete das wichtige Intereffe, um weldes es 
fi für die Curie bei der Entwidlung eines bevorzugten Wählerkreifes handelte, wenn fie auch 
in ber folgenden Zeit nicht in ſtarrer Conſequenz in ihrer Anfchauung verharrte. Als es ſich 
nämlid um die zweite Mahl Friedrichs IL. handelte (1212), für welche der Böhmentönig ſehr 
thätig war, hatte fie gar nichts dagegen einzinvenden, daß Friedrich von der Majorität der ge: 
fammten Fürften und nicht von einem bevorzugten Wählerkreife erhoben wurde. Und Friedrich 
jelbft legte auf diefen Umftand den größten Werth, ſchon aus politifcher Ueberzeuguug, denn 
nur auf der Kraft der Geſammtheit der wahlberedhtigten Fürften, nicht auf der einer fich immer 
enger abgränzenden Fürftenoligarchie, welche durch päpftlichen Einfluß gehoben diefem mur zu 
feicht wieder verfallen konnte, rubte feine Macht fiher. Er arbeitete daher auch den in ber De: 
cretale Venerabilem verfündeten Hohe itsanfprüchen Noms entgegen, läßt, um die Krone erblid 
zu machen, zuerft Heinrich VII. (1220) und nad deſſen Befeitigung Konrad IV, (1237) wählen. 
Unter den eilf Fiürften aber, welche zuerft Konrad in Wien gewählt haben, war aud) K. Wen- 
zel 1. und diefe Fürften legten in dem Wahlinfirumente den Nahbrud auf die Vortheile der 
Erbmonarchie; um dieſe zu gewinnen, ohme ihr Wahlrecht aufzugeben, wählen fie wiederholt 
den Sohn noch bei Febszeiten des Vaters, weilen and) die päpfiliche Lehre, daß durch die Gnade 
des Stuhles Petri das Imperium an die Deutjchen gelangt und die Wahlfitrften eingefetst wor: 
den jeien, ihrerfeits zurück. In Gefchloffenheit haben fie die Wahl Konrads volljogen, in be- 
fimmter, durch den Rang gebotener Reihenfolge, unter deu geiftlihen Firften voran der Main: 
zer, unter dem weltlichen der Pfalzgraf, zu welch’ letzteren auch der böhmiſche König gerechnet 
ift, der bei der Wahl dem Range nad) die Stelle nad) dem Pfalzgrafen behauptet hat. 

Inzwifchen hatten die alfo urfprünglid) von Rom her importirten Anfichten über den Vor- 
zug des enaeren Wählerkreifes aud Eingang in die Nechtsbücher gefunden. Nach dem auctor 
vetus de beneficiis haben ſechs Fürften, qui primi sunt in eius (regis) electione, mit dem 
Erwählten in Rom zu erjdeinen, eine Beftimmung, welche von dem Papfte zwifchen 1209—1214 
durchgeſetzt worden jein mag. Und nad) dem zwiſchen 1224—1232 abgefaßten Sadjfenfpiegel, 
welcher wahrſcheinlich jenem erfigenannten Rechtsbuche gefolgt ift, wird ſolche Sechsjahl der 
Fürften als befonders beredhtigter Wähler auf das Beftimmtefle von den übrigen Wahlfürſtenr 
abgefondert. Aber nad) derfelben Rechtsquelle macht es nicht das Erzamt allein, daß man zu 
diefen fehs Wählern zählt. Denn der König von Böhmen befigt ja aud) ein Erzamt, er iſt 
des Neiches Schenk, allein er ift Fein Deutſcher, welche Eigenfchaft den Kurfürften zumächft 
innewohnen muß. Dod, muß die Machtentwidlung des böhmischen Reiches bald die Umwand— 
lung diefer Nechtsüberzeugung hervorgerufen haben. Es kann aber bei den nad; der Abſetzung 
Friedrichs II. (1245) erfolgten Wahlen der fogenannten Pfaffentönige, Heinrichs Raspe (1246) 
und Wilhelms von Holland (1247), bei weldhen die Beftimmumgen des Sadjfenfpiegels in Gel: 
tung waren, von einem böhmifhen Wahlrechte nicht die Rede fein. Wenzel I. hat ſich auch we— 
der für Raspe gewinnen laſſen, noch ſich an der Wahl Wilhelms betheiligt. Die Nadı- 
richt, daß er den leßteren im Jahre 1248 durch Ehrung mit Geſchenken indirect anerkannt oder 
nachgewählt, ift nämlich anfehtbar. 

Dagegen zeigt fich Schon bei deffen Eohn und Nachfolger Ottokar IT., daf die Qualität 
des böhmischen Wahlrechtes nun eine andere geworden. Bereits im Jahre 1254 war der Plan 
aufgetaucht, an Stelle Wilhelms Dttofar zum deutfchen Könige zu erheben, und es wird mit 
Recht vermuthet, daß man im Jahre 1256 nach dem Tode Wilhelms wieder auf diefen Plan 
zuritdgelommen ift. Allein die Wahl fiel auf Richard von Cornwall und Alfons von Eaflilien 
(1257), wobei ſich Ottofar, wohl um die Zwietradht in Dentjchland zu nähren, das trügeriiche 
Spiel erlaubte, zuerjt jenen und dann auch diefem feine Stimme zu geben. Er muß aber bei 
diefen Wahlen von den ſechs Bevorzugten als gleihberechtigter Wähler anerlannt worden fein, 
weil fonft im Jahre 1263 nicht hätte behauptet werden Fünnen, daß im Falle einer zwieträch— 
tigen Kur das Enticheidungsrecht, weldes bis dahin dem Könige von Böhmen zulam, dem 
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Pfalzgrafen bei Rhein zuftände, Für die Anſchauung, daß ſieben Fürſten rechtlich jetzt das en— 
gere Wahlcolleg bilden, gewährt der in dem ſechziger Jahren des 13. Jahrhunderts verfaßte 
Schwabenipiegel das wichtigſte Zeuguiß: Die vier weltlichen Kurfürften follen Deutſche von 
Bater umd Mutter her oder doch wenigftiens von einem derfelben fein. Dttolar war aber 
befanntlich der Sohn Kunigundens, der Tochter des Königs Philipp, alfo einer deutfchen Mut: 
ter. Hat fi demnach; im Jahre 1209 das Wahlcollegium der Sechs gebildet, fo ift das Jahr 
1257 als das Geburtsjahr des Eiebenercollegs anzufehen. Der Brief Urbans IV. vom 31. Au: 
guft 1263 ift unzweifelhaft der erfte urkundliche Nachweis des letteren. 

Solche Rechtsanihauung blieb jedoch keineswegs unangefochten Behen. Denn abgefehen 
von den Zeugniffen vornehmlid; des Kardinals Heinrih von Sepuflo und der Magdeburger 
Schöppenchronik, welche hartnädig ein bloßes Entfheidungs: und kein Wahlrecht des böhmijchen 
Königs vertreten, wurde diefem, welcher fi dem zweiten Verſuche der ftaufiichen Partei, Kon: 
radin zum Könige zu erheben (1262), feindfelig erzeigt hatte und für feine Anerkennung Ri- 
hards von diefem mit Böhmen, Mähren, Oeſterreich und Steier belehut worden war, bei der 
Wahl Rudolfs I. (1273) keineswegs eine Gleihberedhtigung von dem ſechs anderen Kurfürften 
zugeftanden. Vielleicht ift man bei jenem Verſuche für Konradin auf den Gedanken gelommen, 
den Böhmen von dem Wahlrecht wieder auszuschließen und dasjelbe auf Baiern zu übertragen. 
Dieſe fiebente Stimme führte aber daum bei der Wahl der Pfalzgraf, auf weldhen außer feinen 
fünf Collegen aud) die Boten des Herzogs Heinrih von Baiern compromittirt hatten und ber 
dann Rudolf von Habsburg als König ausgerufen. Und die Wahl Rudolfs wurde auch von Otto: 
far nur deshalb angefochten, weil feinen Geſandten überhaupt die Ausitbung des Wahlrechtes 
vorenthalten worden war; er felbft bezeugt, daß der Habsburger von dem deutſchen Fürſten, 
bei welchen die Wahl ftäinde, einffimmig erloren worden fei. Auch dem Papfte galt Rubolf 
als der vollfommen rechtmäßig erwählte König und jo mahnte er Ottolar zur Unterwerfung. 
Es ift iibrigens da noch zu bemerken, daß die Nachricht der annales Ottokariani, daß dem 
böhmifchen Könige unmittelbar vor der Erhebung Rudolfs die Krone angeboten worden jei 
angefichts der feindfeligen Stellung der ftaufifhwelfiihen Partei gegen Dttolar“ nur als eine 
fimpfe Fiction betrachtet werden kann. Dagegen ifi allerdings richtig, daß Ottokar es geweſen 
weicher jetzt die deutiche Krone begehrt hat, 

Der Streit dann um die fiebente Kurftimme, welcher fi nad Rudolfs Wahl erhob und 
fortfegte, war nicht bloß ein Streit zwijchen Böhmen und Baiern, fondern auch zwifchen dem 
erfteren, dann Baiern und Pfalz. Er ift nicht entfchieden worden durch die befannte auf dem 
Augsburger Reichstage ausgefertigte Urkunde Rudolfs vom 15. Mai 1275, mit welder ja nur 
die Vorgänge bei den Wahlen Richards und Rudolfs rüdfihtlid; Baierns conftatirt wurden 
bei welchen Wahlen der Herzog Heinrich aud nur mit Ritdfiht auf fein Herzogthum und nicht 
auf Grund eines Erzamtes gewählt hat. Der Befit eines ſolchen war aber für die Ausübung 
des Kurredhtes nothwendig und das Scentenamt beſaß Böhmen. Es ift daher immerhin mög: 
lich, da, wie der Abt Johann von Biltring erzählt, Rudolf im Frieden von 1276 das Schen- 
fenamt Böhmens anerfannt habe, und gewiß ift es, wenn man ben Bertrag der beiden Könige 
vom 12. September 1277 mit berüdfichtigt. Indem es nämlich darin heißt: wenn uns (Dtto= 
far) unfer Herr aufferdert, ihm bei Erwerbung der Kaiferkrone Geſolgſchaft zu leiften, fo wer: 
den wir ihm uns anfchließen, wie wir dazu vom Rechtswegen verpflichtet find, — jo kann nad) 
dem Wortlaute der ſämmtlichen deutjchen Rechtsbücher es nur dahin verftanden werden, daß 
DOttolar hiezu verpflichtet fei, weil überhaupt des Königs Wählern, den Juhabern der Erzämter, 
ſolche Verpflichtung auferlegt if. 

Es haben jedoch deshalb die Anſprüche Baierns auf eine Kurfiimme und das Scenfen- 
amt nicht geruht, bis endlich Rudolf durch die Urkunde ddto. Eger, 4. März, 1289 — und 
noch mehr durch jene ddto. Erfurt, 26. September, 1290 — die bairiſchen Anſprüche für immer 
befeitigte. Seitdem blieb es zweifellos, daß dem Könige von Böhmen Recht und Amt des 
Schenten im römischen Reiche deutjcher Nation zulomme und daß derſelbe bei der Wahl eines 
ömifchen Königs wie die übrigen Kurfitrften gleiches Recht und gleihe Stimme habe. Die 
Wirkung diefer urknudlichen Beftimmungen zeigte fid) zunächſt bei der Wahl Adolfs von Naſſau, 
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bei welcher von einem Antheil des Herzogs Otto von Baiern nicht die leiſeſte Spur zu 
finden ift. 

Mit Vorſtehendem glaubt Referent den reichen Inhalt der Schirrmacher'ſchen Schrift hin— 
länglich dargelegt zu haben. Wenn aber insbeſondere in der zweiten Hälfte derſelben mancherlei 
unangenehme Drudfehler fid) bemerkbar machen, fo wird folches wohl in ber Entfernung des 
Berfaflers vom Drndort einigermaßen feine Erllärung und Entfduldigung finden. 

Dr. M. Paugerl. 


Oeſterreichiſche Geſchichte. 


Dr. Franz Kürſchner: Die Urkunden Herzog Rudolfs IV. von Oeſterreich. Ein Beitrag 
zur jpeciellen Diplomatif, Sonderabdrud aus dem 49, Bd. des Ardivs fiir öfterr. Geſchichte. 
Wien, 1873, In Commiffion bei Gerold. 


Der durd) feine Ordnung des Egerer Stadtardjives wie durch feine Schrift über die ſtaals— 
rechtlichen Verhältniſſe zwiichen Eger und Böhmen in ihrer hiftoriichen Entwidlung vortheilhaft 
befannt und um die böhmiſche Geihichtsforfchung wohl verdient gewordene Berfaffer hat fi 
mit vorftchend namhaft gemachter Abhandlung im das Gebiet der diplomatifchen Wiſſenſchaft 
begeben und and) hier, wie e8 gerne von dem Referenten amerfaunt wird, gleich beim erften 
Gange durch feine eingehende Forſchung, deren Refultate er in überfichtlicher, Marer und leicht 
verftändlicdyer Weife darlegt, einen ganz ehrenvollen Pla errungen. Wenn er dann die Urkun— 
den Herzog Nudolfs IV., des berühmten Stifters der Wiener Univerfität und nicht minder be: 
rühmten Erbauers des ehrwürdigen Miünfters zu St. Stephan in Wien, zum Gegenftande fei: 
ner Unterſuchungen erwählt hat, jo that er damit einen um fo glüdlicheren Griff, je anziehen: 
der bie Urkunden gerade diefes Fürſten für Freunde und Penner der Diplomatik find, weld* 
an denſelben theilweife einzig daftehende Wahrnehmungen machen fönnen, wie 3. B. die von 
Rudolf erfundene G eheimfchrift, welche derfelbe wenigftens aud) in einer Urkunde zur An: 
wendung gebracht hat. Bekanntlich erfreute ſich diefer Herzog einer ganz eigenthümlich gearteten 
Individualität, welche ſich uns zunädft in den von ihm ansgegangenen Urkunden am getrene 
fen präfentirt. Und wenn andere Fürſten hauptfächlich durch eine gewandte Politik und kriege— 
riſche Thaten Ehre, Anfehen und Macht zu erringen geglaubt haben, jo glaubte der „Stifter* 
mittelft geichidter und praktiſcher Anwendung feiner wahrlich nicht geringen diplomatischen 
Wiſſenſchaft gleichfalls bedentende Erfolge erringen zu können. 8. bezeichnet daher auch ganz 
mit Recht die Geſchichte Nudolfs IV, als eine vorwiegend diplomatiiche. 

Außer einer kurzen Einleitung, in welcher der Berfaffer unter anderem fehr dankbaren 
Sinnes aller Drrjenigen namentlich gedenkt, welche feine wahrlich nicht leichte Arbeit mittelft 
Herbeifhaffung des authentiihen und anderen Materials gefördert haben, uud einem Nadtrag 
zu den Schon bekannten Negeften des Herzogs begreift die vorliegende Schrift zwei 
große Abtheilungen, wovon die erfte die Beſchreibung der Urkunden enthält, die andere dagegen 
eine fleifige Zufammenftellung deſſen bringt, was insbefondere aus jenen über das Kanzleimwes 
jen unter Rudolf zu ermiren iſt. Für den Ref. bildet jedenfalls der erſte Theil die intereffan- 
tere Partie, ſchon deshalb, weil der Berfaffer hier zu völlig abfchließenden Refultaten gelangt. 
Und in diefem Theil erwecken wieder die Diplome, unter welchen RK. die in feierlichſter Art ans: 
geftellten Urkunden verftanden haben will, die meifte Beachtung. Die allen Diplomen zulom— 
menden dharafteriftiichen Merkmale find aber der volle Titel, eine weitläufige Datirung, die Un— 
terichrift des Herzogs und das große Siegel. 

Es wird nur wenige fFürften gegeben haben, deren Titel im Laufe weniger Jahre fo viele 
Umwandlungen erfahren hat, wie der Titel Rudolfs IV. Gleich in der Zeit feines erften jelbfl- 
ftändigen Auftretens fröhnt er einer ungewöhnlichen Titelſucht umd greift in Ermanglung von 
wichtigeren Gründen zu dem Heinlichen Auskunftsmittel, feinem Titel eine ſchwere Menge von 
Namen geringerer Befigungen feines Haufes einzuverleiben (1356). Und damals war er erft 17 
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Jahre alt. Nachdem Rudolf dann im J. 1358 die alleinige Regierung der habsburgiiden Län 
der übernommen hatte, erreichte feine Titelwuth im folgenden Jahre ihren Höhenpunft. Was 
aber an dem jeit 18. Juni 1359 bis Ende 1360 geführten großen Titel nicht allein das Unge— 
wöhnliche, fondern auch Unberechtigte gewefen, beftand darin, daß Rudolf fi Pfalzerzber: 
zog zu Defterreid, Fürſt zu Schwaben und im Elfaß und Oberfi-Fägermei- 
fer des heil, Römifhen Reiches nannte. Natürlich prangte folder Titel nicht allein 
an der Spite der Urkunden, fondern empfing auch in dem prachtvollen Mitnzfiegel feinen ent- 
fprehenden bildlichen Ausdrud. Es fehlen auf demfelben ebenjo wenig zahlreiche Wappen, als 
zwei liegende Hirſche, über welchen ſich die ftattliche Geftalt des neuen NReichs-Erzjägermeifters 
erhebt. Sein Herr Schwiegervater, unfer K. Karl IV. glorreichen Angedentens, fchüttelte jedoch) 
zu ſolchem Titel: und Siegelgepränge des Herrn Eidams nicht bloß das Haupt, fondern zwang 
diefen auch, ſolchem eigenthümlichem Bergnügen fürderhin zu entjagen. Zunächſt zu Eflingen 
im September 1360, zu welder Zeit der Pfalz-Erzherzog, danı der Herzogstitel von Schwa— 
ben und vom Elſaß fallen gelaffen werden mußten. Weil aber Rudolf wenigftens in dem klei— 
nen Siegel den Herzogstitel von Schwaben und Elſaß zu führen fortfuhr und auch fonft ſich 
als Herzog diefer Länder gebärbete, jo verdarb er es neuerdings mit dem Kaifer, mit welchem 
er zur Beilegung des Zwifles um Mitte Juni 1361 eine Zuſammenkunft in dem freuudlichen 
Budweis hatte. Zuvor hatte er jedoch ſich jchon der bezeichneten beiden Herzogstitel entledigt 
und in Budweis gab er nun auch den bisher geführten königlichen Schmud preis. Gleihwohl 
konnte er in der Folgezeit nicht durchaus feiner lieben Pafjion entfagen ; denn feit Ende des J. 
1361 fam er wieder auf den Titel eines Erzherzogs zurüd, welden der Kaifer aud) ans 
nicht näher befannten Gründen geduldet hat, und feit Mai 1364 qualificirte er fi aus einem 
bisherigen Herrn zu Krain zu einem Herzog biefes Landes, welche beiden Epochen uun von 
allen Jüngern der Geſchichtswiſſenſchaft zu genauer Kenutniß genommen werden mögen. 

Es ift natürlich und wie felbjtverftändlih, daß der Herzog, wenn er im Titel jo Außer: 
ordentliches geleiftet, aucd nach anderen Richtungen Hin-feine Diplome in folennfter Weife, Kö— 
wige und Kaifer hierin itbertreffend, ausgeftattet hat, wodurd; eben dieſelben intereffante Ob— 
jecte nicht allein für den Diplomatifer geworden find. Ref. muß fich jedoch verfagen, hierüber 
ausführlicher zu berichten, fondern kann dem Leier, welcher überhaupt über den Gegenftand ge— 
nauer unterrichtet fein will, nur die Lectitre der Kürfchner’ihen Schrift beftens empfehlen, von 
welcher er zu bekennen nicht anftcht, daß fie nicht nur das Studium des formellen Theiles der 
Urkunden in feiner ganzen Wichtigkeit gut erfennen läßt, fondern auch volllommen geeignet ift, 
Anfänger in der Diplomatif in das Wejen diefer Wiffenjchaft einzuführen. 

Indeß möge es dod) geftattet fein, mod; dreier Momente mit einigen Worten befonders zu 
gedenken. Das erfte derjelben, zugleich das augenfälligfte und im mancher Beziebung auch wid) 
tigfte, ift der Umftand, daß Rudolf in Deutſchland der erfte Yaienfürft gemefen, welcher 
feine Urkunden mit einer eigenhändigen Unterfchrift verfah. Man darf jedoch dabei feineswegs 
an eine einfache Namensunterfchrift des Herzogs denen. Er erweift fid) auch in dieſem Punkte 
fehr förmlich und je nad) Erforberniß unterzeichnete er entweder lateinifh oder deutih. So 
fchrieb er 3. B. am 9. Juli 1359 unter den Tert der Urkunde über die Grumdfteinlegung zum 
Wiener Stephansbom: + Wir. der, vorgenant. herzog. Ruodolf. sterken. dis. obgenant. ge- 
srift. mit. diser. vndersrift. vnser. selbs. hand }. Bei den Patenten oder den verfiegelten 
Briefen mußte ein vom Herzog geichriebenes F hoc est verum F genitgen. Weiters hat 8. au 
dem großen Siegel, welches Rudolf nad der Ermwerbung Tirols (1363) zu gebrauchen begann, 
und zwar bei zwei Urkunden vom 9. und 12. März 2364 ein eigenthümliches und bisher noch 
unbelannt gebliebenes Kontrafiegel bemerkt, welches augenscheinlich von einem Siegelringe her- 
rührend zwei Worte enthält, die vielleicht zur Erinnerung an die glüdliche Erwerbung Tirols 
in dasjelbe eingegraben nachmals fo berühmt geworden find, die Worte: Felix Austria. Damit 
wäre unſere Wiffenichaft über ein ftark im Umlauf gewejenes geflügeltes Wort danfenswerth 
bereichert. Endlich hat der Herzog nicht umhin fönnen, den Außenrand feines ſchon erwähnten 
großen Miünzfiegels mit einer Anschrift zu zieren, welche Defterreihh als den Schild und 
da8 Herz des Reiches preift. Und nicht bloß aus diefem Umftande (bereits auch von Wat: 
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tenbach bemerkt), ſondern auch aus dem ſeit Mitte 1359 plötzlich hervortretenden Syſtem von 
diplomatiſchen Formen überhaupt, welche die Hoheitsbeſtrebungen Rudolfs klar zur Anſchauung 
bringen, will K. ganz mit Recht abnehmen, daß dem ein wohldurchdachter Plan zu Grunde 
lag, und weil fer ner offene Hinweiſungen auf die bekannten öſterreichiſchen Freiheitsbrieſe vor— 
liegen, ſo ergibt ſich der Schluß von ſelbſt, daß die erſte Regierungsepoche Rudolfs zugleich als 
die Fälſchungszeit jener Freiheitsbriefe zu betrachten iſt, eine Auſicht, welche auch 
ſchon von A. Huber ausgeſprochen und in anderer Weiſe begründet worden iſt. 

Weniger iſt dagegen über das zu berichten, was der Verfaſſer über die zweite Gruppe der 
Rudolfiniſchen Urkunden, die literae patentes und clausae, die offenen und verſchloſſenen Briefe 
oder Urfunden, bemerkt. Allen gemeinfam ift der Meine Titel, welcher mur eine Zeit lang aud) 
die Prätenfion hinſichtlich Schwabens und des Elſaßes ausweift, eine einfache Datirumg, die 
ſchon erwähnte Meine Unterfchrift und endlich das Heine Siegel, welches bei den verichlofien ger 
wefenen Briefen rückwärts aufgedrudt erfcheint. Weil ein Theil diefer Urlundengruppe anf Pa’ 
pier auegefertigt ift, fo legt fid) allerdings der Wunſch mahe, daf der Berfaffer ums einiges 
auch über diefen Gegenftand hätte mittheilen follen, fofern er nämfid auch hierüber Unterfu 
ungen angeftellt hat. 

Die zweite Hauptabtheilung der Schrift Kürfchnere endlich hat insbeſondere die Kanzlei 
Rudolfs IV, zum Gegenftande der Forſchung. Es liegen nun allerdings Urkunden vor, von 
denen nachgewieſen werben fann, daf fie einzig der Initiative des Herzogs ihr Entftchen ver: 
danken. Sonft aber erfcheint der Kanzler als der einflußreichfte Nathgeber desjelben, welcher 
denn aud; eine größere Anzahl wichtigerer Diplome recognoseirt. In Sachen der inneren Po: 
titit wurden erforderlichen Falls auch die Pamdherren zu Rathe gezogen; in Angelegenheiten 
aber innerhalb jeiner Machtbefugniffe ftand dem Herzog eim Rath, fiher ſchon feit 1363 ein 
gefhworner Rath genannt, zur Seite. Als er dann feinen Kanzler im I. 1362 zum Statt 
halter in den öſterreichiſchen Borlanden beftellte, gab er auch diefem eimen gefchtwornen Rath 
zur Seite. Es mag da gleich bemerkt werden, daß von diefem Kanzler Urkunden im Namen 
des Herzogs ausgingen, ohne daß diefer auweſend geweſen, was natürlich für das Itinerar Rn’ 
dolfs von Wichtigkeit if. Uebrigens können nod) andere in Abweſenheit desjelben jedoch in fei- 
nem Namen ausgefertigte Urkunden nachgewieſen werden. Nleber die Details der inneren Ein- 
richtung der Ranzlei vermochte aber K. nichts Genaueres beizubringen und zwar bloß aus 
Mangel an einfhlägigen Nachrichten. Der Beamtenftand dürfte jedoch ein anfehnlicher geweſen 
fein, und ift ſicher, daß es bei der herzoglichen Kammer (gegenwärtig jagen wir Finanzdepartes 
ment) neben dem Kammermeifter noch Kämmerer gab, und daß aud) die Vorftände der übrigen 
Aemter ihre Notare hatten umd durd) diefelben Urkunden ausfertigen liefen. Notar der Kanzlei 
im engeren Einne ift aber nur ein einziger namentlich befannt. 

Dr.M. Pangerl. 


Hiſtoriſche Literatur. 


1. Bezold, Fr. v., Zur Geſchichte des Huffitenthbums Culturhiſtoriſche 
Studien. Münden, Theodor Adermann 1874. 8°, 


Der Berfaffer hat fich bereits auf diefem Theile der Hiftorifchen Literatur, welcher für 
uns gerade von fo hohem Intereſſe ift, und einen bedeutenden Umfang angenommen hat, 
vortheifhaft eingeführt, indem er im VBorjahre mit dem Merle „König Sigismund und die Reichs— 
friege gegen die Hufliten bis zum Ausgang des IT, Kreuzzuges“ (München 1872) hervor= 
trat. Wenn ſchon diefes Werk ein gründliches Studium und eine vollfländige Beherrfhung 
ber Quellen verrieth, fo ift es noch mehr bei dem vorliegenden Büchlein der Fall, welches 
den geiftigen Anhalt des Huffitenthums und feine leitenden Ideen zur Anfchaunng bringen 
will. Der religiöfe Inhalt, der Gegenfchlag gegen die hierarchiſche Ommnipotenz, welchen 
die bohmiſche Bewegung bedeutet, ift bekannt. Imntereffanter fir uns find jene Stellen bes 
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Werlchens, welche von den mit den religiöſen Ideen enge verknüpften communiſtiſch ſocialiſti— 
ſchen Tendenzen des Huſſitenthumes handeln, wie fie befanntlich in einer Analogie auch während 
der Aufänge der Reformation in der mißverftandenen Auslegung des Evangeliums der 
Freiheit und Gleichheit ſich reiederfinden. Die Gegenfäge der gemäßigten und enragirten 
Huffiten, die in der Lehre der Adamiten verlörperte ertremfte Berbildung der urfpritnglichen 
Lehre von der Nitdkehr zu apoftolishen Zuftänden findet ihre gerechte Würdigung, und dieſe 
dürfte viel dazu beitragen, in der Beurtheilung der focialen Anfchanungen und Lehren 
ber Huffiten die richtige Mittelftraße zu erreichen, Ebenfo wollen wir auch dem bdemofratijchen 
Prinzipe, das die Befeitigung aller Standesunterfciede, die Bernichtung, Aufhebung aller 
Abgaben und Laften forderte, unfere Anerlennung nicht verfagen; freilich zeigte ſich aud) 
bier, wie nad jeder Seite Hin, daß die Slaven wohl im Stande find, große Ideen von 
Außen her auf fi wirken zu Taffen, fie in fich aufzunehmen, daß fie aber unfähig find, 
diefelben ſelbſtſtäudig zu verarbeiten und mit vichtigem Deittel und ftarkr Kraft in das 
Reich der That zu überjegen. Während die Huffiten auf der einen Seite das große Uns 
recht der Rurallaften und Roboten, der Zinfen und Tribute ale „verwerflih” und „verab: 
ſcheuenswerth“, die Befeitigung aller Vorrechte der Geburt, der Bildung, des Vermögens pro= 
clamirten, trieben fie felbft von den Taboritiſchen neue Zinjungen, „holdy“ genannt, mit 
einer Graufamfeit ein, welche die Bauern auf die früheren Zeiten mit Schmerz und Sehnen 
zurüdbliden ließ. Während fie in der Gemeinfamfeit des Eigenthums das Charatterifti- 
fon ihrer mad Theorien gebauten Zeit fahen, vernichteten fie gleichzeitig alles beftehende Ei— 
genthum, zerftörten Hab und Gut und theilten es fo lange, bis nichts mehr sibrig blieb 
für ihr gepredigtes — „irdiſches Himmelreih." Während fie die Abjchaffung der Ge— 
burtsrechte und des Adels theoretifch ausiprachen, verleihen fie in ihrem Heere befonders 
Adeligen gerne} die Führerftellen, ihre Helden halten firenge an den conventionellen Titulaturen, 
ihre Landtage theilen ſich firenge nad) den „Ständen“, ja Zijla ſelbſt ließ ſich 1422 and 
in dem Nitterftand erheben und bei der Partei der Waifen wurde nod) im Jahre 1433 ber 
Nitterfchlag angewendet. 

Ein Charalterzug des Huffitenthums, welcher unferes Wiffens noch nirgends fo fcharf 
hervorgehoben wurde, wie es ber Berfaffer thut, dürfte in mufern Tagen befonder® der vollen 
Berildfihtigung wert fein: bie im biefer Bewegung hervorgetretenen Anläufe zur Frauen: 
emancipation nämlich, welche die Theilnahme der Frauen am religiöfem, politifchem und 
focialem Leben der Männer fordern und theilweile auch durchfegen. Wie weit aud) diefe Ideen 
fortgejegt wurden — das zeigt uns der Adamitismus. (Man vergl. ©. 36 u. ff.) Der natio- 
nalen Seite der großen Bewegung widmet der Berfaffer, vielleicht weil fie ihm fon genügend 
beleuchtet erfchien, den wenigften Raum: nur einige Schlaglichter bezeichnen die Hyper— 
trophie des nationalen Eigendünkels und feiner abfjolutiftiichen Anfprithe an Land, Recht und 
Heimat, welche in dem Tſchechen den Heren der Welt, in Prag das Mekka und Medina geiftiger 
umd ſoeialer Entwidlung fahen. Vielfach jehen wir zu unferer Freude auch die „Mittheilnngen“ 
unferes Vereines bei Beurtheilung der Stellung des Deutihböhmen vor und in jenen Zeiten 
fowie der Folgen derjelben beniltzt, was wir bier mit vieler Genugtäuung zu vegiftriren nicht 
unterlaffen. Im Ganzen und Großen ftimmen wir mit der sine ira et studio, mit wahrhafter 
Selbftverlängnung des eigenen mationalen Standpuuftes gegebenen Würdigung der Bervegung 
überein: Der Deutiche — das beweift fie dem Edjöpfer des „Räubervolles“ fiherlid — verfteht 
es, mehr als gerecht zu fein. Möchte der Berfaffer Muße finden, and) die frage, wie und bis 
zu welchem Grade das Huffitenthum unſer deutiches Volk beeinflußt hat, zu beantworten. Wir 
gewännen „den tiefern und weitern Einblid im die gleichzeitige deutſche Entwidlung, den 
richtigen Hintergrund für das großartige Schaufpiel der böhmifchen Revolution“ — und gewiß 
auch die Löfung jenes fo zu fagen völlerpſychologiſchen Näthfels, daß ein Volk, welches wie das 
deutſche die Reformation durchgeführt, zu diefer Bewegung nur paffiv ſich ftellte und ftellen 
mußte. l, r. 


2. Dvorat, M., Gedichte des Raudnitzer Schloßbaues. (1652—1684.) Prag 1873, 
Die Arbeit ift ein Theil jenes ſchätzbaren Materials, das unter dem Titel „Geſchichte ber 
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Preife* den werthvollſten Theil der Ausftellung zur Gefchichte des Welthandels in Wien bildete 
und jet der Prager Bibliothef gewonnen if. Dem Berfaffer war als fürftl. Loblowitz'ſchen 
Bibliothefar das jehr reichhaltige Nauduiger Archiv vollftändig zugänglich und er hat dasjelbe 
mit anerfermenswerthem Fleiße benitgt. Die hiemit veröffentlichte Arbeit zerfällt in zwei Theile, 
deren erfler, "der dankenswerthefte und rein hiftorifche, ung die Gefchichte Raudnitz's vom J. 
1194— 1652 bringt. Nachdem es erſt 1592 in den Befit der Yoblowite gelommen war, bes 
gann ſchon 1652 der befannte Fürft Wenzel Eufeb Toblowig den Ban des neuen Echloffes, mel: 
der italienischen Baumeiftern übertragen und im I. 1684 von Antonio Pofta vollendet wurde. 
Die Geſchichte des Preifes des colofjalen Baues wird als zweiter Theil in der Form gegeben, 
daf der Berfaffer alle die vorfindlichen Rechnungen, Pläne, Contracte und Vorauſchläge der ver: 
ſchiedeuen Baumeiſter in chronologifcher Reihenfolge veröffentlicht. Yeider enthält er fich dabei 
jedes Kommentars, aller vergleichenden Betrachtungen, die den Werth des Buches jehr erhöht 
hätten. Die Ausftattung der dem Fürften Moriz Loblowig gewidineten Schrift, fowie der von 
Heinrich Mercy in Prag beforgte Drud find mufterhaft zu nennen. ır 


3. Frind, Anton, Die Gefhichte der Bifhöfe und Erzbiſchöfe von Prag zur 
nennhundertjährigen Jubelfeier der Errihtung des Prager Bisthums 
verfaßt und dem Picbesfonde zur Unterftügung bedürftiger Priefter gewidmet. Prag 1873. 
I. C. Calve'ſche Univerfitätsbuhhandlung. 


Der umfangreiche Titel des gegenwärtigen Werkes nennt ſchon die Veranlaſſuug, bei welcher 
es erichien, umd ebenfo den Zmwed, welchem e8 gewidmet ift. Iſt es ſchon am und für ſich eine 
ſchwere Sache, über ein Werk, das einem wohlthätigen Zivede zu Gute fommt, ein endgiltiges 
Urtheil zu fällen, fo wird diefes Urteil noch erſchwert durch die folgenden Worte, die der Hr. 
Berfaffer feiner Arbeit felbft vorausſchickt: „Sie jollte einem weiteren Leſerkreiſe zugäng— 
(id) fein und darum mußte nothwendig jeder ftreng wiſſeuſchaftliche Apparat entfallen. Dod) 
durfte deßwegen die Hiftoriiche Genauigkeit keineswegs zu Schaden kommen. Was diesfalls die 
Zeit bis 1437 anbelangt, fo verweife ich auf meine Kirchengefhichte Vöhmens, deren drei bie- 
her ericdjienene Bände diefen Abſchnitt möglichft eingehend behandeln, und filr Alles, was aus 
jener Zeit in diefem meinem Buche erzählt wird, die hiſtoriſchen Quellen nambaft machen, 
Was dagegen die Zeit feit 1437 betrifft, jo mußte fie hier in Ermangelnng der nöthigen Vor: 
arbeiten zunächſt unmittelbar aus den nod) vorhandenen Amtsakten bearbeitet werden, und id) 
vertröfte diesfalls auf die künftige Fortfegung meines genannten größeren Werles, welches den 
Nachweis liefern wird, daß ich auch im dem gegemwärtigen Buche redlich bemüht war, die Wahr: 
heit zu fuchen umd die gefundene treu wiederzugeben.” Ein wiflenfchaftlihes Werk kann man 
nad diefen Worten nicht erwarten; — uns umd allen Gefchichtäfreunden wäre als Felt: 
gabe die Veröffentlihung der Negeften des Prager Domfapitels, die ein großartiges und höchſt 
intereffantes Materiale enthalten, weit wünſchenswerther geweſen, als das vorliegende Bud). 
Der Hiftorifer Frind wäre ſicher die berufendfte Perfönlichkeit dafiir geweſen. Aber nicht 
einmal ein populäres Werk wurde in dem vorliegenden geliefert. Die großen merkvitrdigen 
Umwälzungen der Geifteswelt, die in Folge der Einführung und Weiterentwidiung des Chri: 
ſtenthums im Mitteleuropa ftattfanden, Ummwälzungen, die aud Böhmen berührten, und ohne 
deren tiefere Kenntniß aud das Verſtändniß der Gefchichte der Prager Bifhöfe und Erzbiichöfe, 
wie aller Kirchengefchichte überhaupt unmöglicd; wird, werden entweder gar nicht oder dod) 
oberflächlich behandelt. Dagegen gibt der VBerfaffer mit Vorliebe biographiiche Skizzen, die wenig: 
ftens file die Zeit der Prager Biſchöfe 973—1343 einen rein legendenhaften Charafter an ſich 
tragen. Wie übrigens der Herr Verfaffer auf S. 80 dazu fümmt, die Dynaftie der Przemyeli— 
den eine glorreiche zur nennen, vermögen wir nicht recht einzufehen. Die anerfannt hervor— 
ragenden Przemysliden ftauden nicht immer auf fireng lirchlichem Standpımft, — und der Hi- 
ftorifer muß leider über die Praemysliden mit nur wenigen ehremverthen Ausnahmen ein ber- 
nichtendes Urtheil fällen, das jene kaum Höher ftelit, als die polnifchen Herzöge. Mit der Zeit 
des Huffitismns, wo aud in P. A. Frind's Kirchengeichichte die Quellen reicher fließen, wird 
auch hier die Darftellung beliebter. Was Canoniens A Frind über die 140jährige Adminiftra- 
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tion des Prager Erzbisthums bringt, läßt erwarten, daß der nächfte, wohl bald erſcheinende 
Band der tre fflichen „Kirchengeſchichte“ des Hiftorifers auch wichtige Aufichlüffe über eine ebenfo inter 
effaute, wie wenig behandelte Periode böhmiſcher Kirdyengefchichten gehen wird. Mit der Ge- 
ſchichte des dreißigjährigen Krieges und der Gegenreformation erlifcht das Intereſſe an der 
Darftellung vollends, es müßte denn fein, daß der Leſer für die Jahreszahlen der Einführung 
der verjchiedenften religiöfen Orden befondere Sympathien hätte. Den Joſephiniſchen Reformen ift 
der Herr Berfaffer natürlich eben fo wenig Hold, wie den gegenwärtigen Zuftänden auf kirchli— 
chem Gebiete. So bezeichnet er mit gefperrten Lettern die Gegenwart als die Zeit, worauf bie 
„entfeffelten firden- und glaubensfeindliden Elemente aller Art eifrigft 
nahzuholen fuhen, was fie in den bisherigen befjeren Tagen (i. e. Con— 
cordatsperiobe d. B.) nicht Hatten wagen können.“ Als Vollsbud, umd ein fol: 
ches hatte das vorliegende Wert wohl fein follen, können wir dasfelbe nicht empfehlen; es hat 
zu viel von jenem fpeziellen Geifte in fid, den man im gewöhnlichen Leben ala ultramon: 
tan bezeichnet. Die äußere Ausftattung läht manches zu wünſchen übrig; der Drud ift nicht 
ganz rein und die Korrektur eine äußert flüchtige, fo daß auf mander Seite 3—4 Corri- 
genda, darunter manches Böfe, wie pag. 84 Schlaht bei Erecy 1246, zu verzeichnen 
fommen. J.E. F. 


4. Die Burg Lipmic bei Deutfhbrod in Wort und Bild, Gefchichte und Sage ges 
fhildert. Brag, k. k. Hofbuchdruderei von Ignaz Fuchs 1873. 78 ©. 


Lipnie ift eine jener wenigen Burgen, die Dank ihrer colofjalen Grundfundamente und ihres 
eifenfeften Baues wenigftens zum größten Theil der Zeiten Sturm und Zahn überdauert hat, 
Doch auch über diefen Stammfig herrlicher Gefchledyter und die Zeugin gewaltiger Stürme 
und fchlimmer Zeiten weht der Odem der Berweiung und der Vandalismus brödglt Stein 
um Stein ans dem Gemäuer, das für Jahrtaufende gebaut zu fein ſchien. Darum begrüßen 
wir dieuns gebotene Monographie, welche dem jetigen Beſitzer Fürflen Trautmannsdorfge- 
widmet ift, mit dem Wunfche, fie möge nicht allein ein Denkmal einftiger Größe und 
Slanzes, fondern aud) der erfte Bauftein zu ihrer Erhaltung, die Anregung zu ihrer Renova— 
tion fein. Lipnie, obwohl die größte und wohlerhaltenfte Veſte des Czaslauer Kreifes im der 
Nähe von Deutſchbrod, deffen Gründung durch deutſche Bergleute mir kaum bezweifeln möd)- 
ten, gleicht einem verfaunten und vergefjenen Prinzeßchen: auch der alte Heber (dev gewiegte 
„Burgenforicher”) weiß von ihm nichts oder nicht viel zu erzählen. Und doch reichen die ur: 
fundlihen Quellen ihrer Gegend bis auf das 3. 1200 zurück — die Ammenmärden Hajel's 
brauchen feiner Erwähnung — und als ihr erfter Beſitzer dürfte Smil von Lichtenburg, der 
mächtigfte Herr der Gegend und kräftige Beſchützer des Bergbaues (er betheilt mit 1. Jänner 
1259 beifpielsweife den Dietrih Freiberger (von Nürnberg?) mit dem nad) ihm genannten 
Stollen bei Deutſchbrod), angejcehen werden. Bon Raimund v. L. überging die Burg an fr. von 
Eakovic, der fie an K. Iohann verkaufte und diefer verjchenkte fie an Heinridy von Yipa, Oberfi: 
laudmarfchall v. Böhmen. Im Befitze diefes hochanſehnlichen Gejchlechter, dem Deutſchbrod 
maunigfache Beguadungen umd Freiheiten verbantt, blieb fie bis 1362. Nach ſchnellem Befig: 
wechfel kam fie 1395 an Wilhelm v. Laudſtein, ter, ein frommer, zu milden Stiftungen geneig: 
ter Mann, ein Collegiatcapitel, beftehend aus einem Dehant und 6 Canonicis, fundirte — 
wahrlich eine feltene Schloßpräbende. Die Huflitenzeitin haben die Domherren verjagt, doch auch 
in diefen tritt Lipuie mehrfach bedeutend in den Hiftorifchen Vordergrund. Ju eben derfelben 
Kapelle weiht Biſchof Hermann — der fpäter reumüthig fi von den Huffiten losfagt — auf Ber 
fehl des Befigers Cenet's v. Wartenberg 1417 eine bedeutende Zahl von Huffiten zu Prieftern, 
von feinen Dominium werben alle kathol. Prieſter verjagt, 1422 wird Deutichbrod von den 
Huffiten erobert: der Tod vun 5000 Menſchen, fowie der Ruin des Bergbanes find die fchred: 
lichen Früchte diefes blutgeträntien Sieges. Im J. 1436 gelangte der fchöne Befig au die Fa: 
milie Trike, die ihn, das Thuru'ſche Intervallum vom Jahre 1566 — 1595 abgeredhuet, 
bis zum tragiſchen Untergang des Geſchlechtes am Bluttage von ger, der dem letzten 
Sproffen des edlen Geſchlechtes das Leben, ihm die Gitter Loftete, innehatte. Der Berfaffer wird 
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von dieſem tragiſchen Ende eines Geſchlechtes, deſſen Geſchichte er mit hiſtoriſcher Treue in all’ 
ihrem, Jahrhunderte dauernden Glanze verfolgen durfte, jo übermaunt, daß er den ernſtwägenden 
Griffel der Geſchichte weglegt und im efjeltvollen Lichte ergreifender dramatifcher Lebendigfeit 
die Schluffcene feiner Eriftenz malt, ehne jedoch allzuviel der Hiftoriichen Treue zu vergeffen; 
der beigegebene Trila’ihe Stammbaum wird mauchem willlommen fein. Wie alle Güter der „Re: 
bellen“ erhielt aud) Lipuie von K. Ferdinand IL einen neuen Heren, indem er es am 21. Juli 
1636 feinem Kämmerer, dem Oberften DM. Freiheren v. Vernier ſchenkte. Schuldenhalber ver: 
fauften es deſſen Nadjlommen an den Grafen Karl Joſef Balm-Gundelfingen, der fpäter in 
den Fürftenftand erhoben wucde, deſſen Sohn Joſef Karl aber au Joſefa Gräfin v. Traut— 
mannedorf. Aır diefen im Grundriffe wiedergegebenen Umriß der Gefchide der intereſſanten 
Burg knüpft der Berfaffer, dem wir nur vollfte Benügung des Hiftoriichen Materials nachrüh— 
men können, eine gedrängte archäologische Darftellung ihres heutigen Zuftandes, der freilich feit 
dem Septemberbrande im 3. 1869 ein höchſt bedauerlicher ift und uns nnr den oben ausge— 
fprochenen Wunſch wiederholen läßt. Wenigftens follte die alte gothiihe Kapelle aus dem XV. 
Jahrh. von allen Berzerrungen befreit und reftaurirt werden, denn wahrlid), das jonft auf 
feine Baudenkmäler ftolze Böhmen hat nicht gerade viele feiner Koftbarleiten mehr zu vergeben 
und zu — retten. Die Schilderung der wichtigften Ortſchaften im Burgreviere, Deutſchbrod 
voran, ift fehr daufenswerth: die wohl nur geſchenlsweiſe beigegebene Erzählung beweift uns 
die gewandte Feder des BVerfaffers auch auf diefem Gebiete. Wir glauben feine Indiscretion zu 
begehen, wenn wir den Namen des Verfaffers verrathen: es ift Hr. P. Baclora in Radonig; 
daß er nicht den zünftigen Hiftorifern angehört, jehen wir wohl au der Auordnung: es ift aber 
erfreulich, daß der Sinn für Hiftorifche Forſchungen und Erhaltung der übriggebliebenen Zeugen 
der Borzeit immer weiter und tiefer in allen Klaſſen fid) verbreitet. Stoff ift allerwärts genug 
vorhanden, möge darum die hübſche Monographie recht viel Nachfolger finden. Die typogras 
phiſche Ausführung läßt im Allgemeinen nichts zu wünſchen übrig und macht der Firma alle 
Ehre, weniger die beigegebenen Abbildungen, denen der Künftler bei ihrer Conception und Aus: 
führung gefehlt Hat. Die hiftorifchen Belegftellen der einzeluen Angaben hätten wir gerne 
gleidh bei der betrefjenden Seite ftatt am Eude in einem Rudel zufammengefaßt geiehen : 
die Aufmerkſamkeit wird dadurch ebenfo wenig behindert, wie durd) die beigefiigten Zahlen, 
wohl aber die Kontinuität dem Yefer beeinträchtigt. l. r. 





Aus den hiſteriſchen Dereinen und Mefell- vereinreiberg ‚der demfelben Ausdrud gab, 
ſchaften. es möge in der Zeitſchrift des Geſammtvereines 


I. 

Uuter dieſem Titel beabſichtigen wir pe— 
riodiſche Mittheilungen aus den zahlreichen hi— 
ſtoriſchen Zeitſchriften jeuer Vereine zu geben, 
welche mit dem unſrigen im literariſchen Ver— 
kehre fichen. Da derſelbe bereits mehr als 100 
gelehrte Geſellſchaften und Vereine umfaßt, fo 
wird uns jeder Zeit ein reiches Material zu 
Gebote ftehen, das jedoch nur in Betreff jener 
Auffäge zur Berüdfihtigung kommt, weiche 
ſich unmittelbar oder mittelbar mit der Ge: 
fchidte Böhmens verbinden und im die Ziele 
und Beftrebungen unjeres Bereines einfügen 
laſſen. Schon anläßlich des letzten Vereinsta— 
ges ſümmtlicher hiſtoriſcher Vereine Deutſch— 
lands machte ſich der Wunſch geltend — wenn 
wir nicht irren, fo war es unſer Nachbalr— 


der deutſchen Hiftoriichen und Alterthumsver: 
eine zugleih ein Generalrepertorium 
aller jener Auffäbe angelegt wer: 
den, weldhe überhaupt in ben ver: 
ſchiedenen Zeitjhriften, Mittheilungen 
und Publikationen zur Beröffentlihung gelan— 
gen, Welch' Hohen Werth die Durchführung 
biefes Wunfches für den Foricher hat, braudt 
wohl nicht des Befonderen erwieſen zu werben. 
Dem Einzelnen können unmöglich all’ die zahl: 
reihen Arbeiten, welde in Schoofe von mehr 
als 100 Bereinen das Licht der Welt erbliden, 
bekannt werden. So ift es aud dem Einzelnen 
geradezu verwehrt, einen Weberblid über die 
fo fruchtbare periodifche hiftorifche Literatur zu 
gewinnen, deren wir Deutiche uns bei der flets 
wachjenden Bermehrung geichichtsforihender 
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Geſellſchaften jetzt erfreuen: dazu bedarf es 
einer geeigneten literar. Centralſtelle, als Sam— 
melpunft, im welche die weitverzweigten Aderu 
des hiſtoriſchen Lebens Deutſchlands zuſammeu⸗ 
laufen, gleichſam, um einen modernen Ver⸗ 
gleich zu gebrauchen, einer geiſtigen Börſe, 
welche deu gegenſeitigen Austauſch vermits 
telt. Leider iſt auch im heurigen Jahre 
dieſer Wunſch, ob er gleich allgemeinen 
Anklang gefunden hat, bisher noch unerfüllt 
geblieben und ad calendas graecas verſchoben 
worden. Um fo mehr dürfte wenigftens die 
Anlegung eines in diefem Sinne verfaßten 
Repertorinms mit dem beſchränkten Umfange 
auf einen einern Kreis — wie wir e8 im 
diefem Berfuche beabfichtigen, Allen willlommen 
fein, denen am einer Weberficht des Biftorijchen 
Materials, an einer genauen Feftftellung aller 
feiner Quellen gelegen ift, und gewiß von Seite 
aller Betheiligten die möthige Unterftügung 
fanden. Es hat dasjelbe den Zwed Alles zu 
regiftriren, was ſich mittelbar oder ummittel- 
bar auf die Gefhichte Böhmens, insbefondere 
auf das geiftige und politische Leben unferee 
Boltes bezieht. Wir beginnen mit den Ber: 
bandInngen des Vereins für Kunft 
und Altertum von Oberfhwaben. 
Neue Reihe, 5. Heft. Um 1873. Der Antheil 
der Truppen des Ulmer Städtebundes an bem 
Feldzug gegen die Huffiten im Herbft 
1426]von Dr. Kerler, Bibliothefar in Erleugen 
Ulm hatte als Vorort der ſchwäbiſchen Städte 
einen nicht geringen Antheil an dem im J. 
1426 begonnenen Feldzug gegen bie Huffiten 
und ein ftattliches Häuflein Gewappneter un: 
ter dem Befehl des Feldhptim. Heinrich von 
Stöffel in’s Feld geftell. So glüdverheifend 
die erften Zufammenflöhe, jo kläglich endete 
fiir diefe Truppen, welche bei Cham bereits 
Böhmen überfhritten Hatten, der Tag von 
Klattau 2. September 1426. Drei Tage nad) 
dem BZufammenftoß, der den Rückzug zufolge, 
Schreibt Stöffel eine Relation an den Rath 
über die Vorgänge, welche wörtlich abgebrudt 
ift. Es if fein Zeichen von befonderer Sorg- 
falt der Revifion, daß im Regeſt eine faljche 
Sahrzahl 1438 flatt 1426 ftehen geblieben ift. 
Der Brief zählt unter den Berwundeten einen 
Edelmann Pflug auf, welcher, ob es Heinrich 
oder Johann, die nad Audreas Natisbon. 
I. €. mitfodhten, gewefen ift, ift nicht er— 
ſichtlich. 


Recheuſchaftsbericht (XIII) des Mu— 
ſeumsvereins in Borariberg. Bregenz 
1873. Das Mitglied der hiftorifchen Elafje der k. 
bayr. Alademie der Wiffenfchaften Dr. G. M. 
Thomas, zugleich Bibliothelar der 1. Hof und 
Staatsbibliothel, widmet dem  verftorbenen 
Lanbesihulinfpeltor 8. Halder einen uns 
gemein warmen und ehrenden Nachruf. Jeder, 
der diefen ſeltenen Mann, welcher gleich aus— 
gezeichnet durch die tiefften philologifchen Kennt⸗ 
niffe, als durch eimen edlen, ftählernen deut— 
Ihen Charakter, lennen gelernt, wird dieſe 
Freumdeszeilen mit Wehmuth und weihevoller 
Erinnerung lefen. Halder war auch Mitglied 
unjeres Vereines, leiderzufurz, umden Manu, 
der mit gewaltiger Begeifterung des Jünglings 
nad) din Nuhmestagen von 1871 an Thomas 
jubeind ſchrieb: „Es beginnt nun ein nener 
Abſchnitt der Weltgeſchichte, in welcher der 
deutiche Name zuvörderft genannt werden wird. 
Hoffen wir, es werde das post tot (und 
post tanta) diserimina reram errichtete deutiche 
Neid, fi feines hohen Bernfes würdig zei— 
gen“ ... . ächt und recht jchägen und lieben 
zu lernen. 

Neues Laufiger Magazin. 50. Bd. 
1. Heft. Görlig 1873. „Das VBerhältniß 
der Oberlaufik zur Krone Böh— 
men’s“ von Dr. 3: Pfeifer. — Die Ober: 
laufig wurde befanntlih von 8. Heinrih IL 
dem K. Wratisfam 1086 zu Lehen gegeben 
Nachdem fie nad) dem Ableben Waldemar’s — 
wenn aud) nicht ſo ganz freiwillig. wie der Berfaffer 
bes Aufſatzes meint (Efr. Schlefinger S. 196) 
um größten Theile an Johann v. Lnxemburg 
gefommen war, incorporirte fie fiir ewige Zei— 
ten Carl IV. 1355 ber Krone Böhmen’s. Am 
30. Mai 1635 wurde die Oberlaufig von Fer: 
dinand an Johann Georg I., den Kurfürſten 
von Sachſen als Zahlung der Kriegskofien, 
welcher diefer bei der Erecutive gegen die auf: 
ftändifchen proteftantifchen Stunde aufgewendet 
hatte, übergeben. Die Darftelung des Ber: 
faffers, beginnt mit dem Traditionsreceße 
deffen Vorbehalte häufig Anlaß zu Mißhellig: 
feiten und Kompetenzftreitigfeiten zwifchen Sad): 
fen und Oeſterreich befonders in Nüdfiht auf 
Art. 4. lit. a boten. Mit demfelben verblieben 
nämlich alle Stifter und Klöfter in ihren 
Gremtionen in spiritualibus ab omni seculari 
foro dem „Könige von Böhmen wurde ihr 
oberftes jus protectionis "über biefelben und bie 
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Adminiftration in spiritwalibus fo belaffen, wie 
fie nody bei währender Verpfändung obſervi— 
vet...“ Sehr eingeheud ift die Unterfuchung 
des Verfaſſers, 0b andy Heute mod) nad) den 
großen ftaatlichen und politiihen Veräuderun— 
gen, welche ſich feit dem Anfange diefes Jahr: 
hundertes vollzogen haben, ber Traditionsre: 
ceß feine Giltigkeit Habe. Mit juxiſtiſcher 
Schärfe werden die Gründe für und wider 
in’s Feld geführt. Ein gleiches Intereſſe be: 
aufpruchen die Deductionen über die eventuelle 
Erbfolgein der Lauſitz, fo wie die gewiß; 
nicht anzufechtenden Schlüffe, welche der Ber: 
faffer aus den beftehenden Berhältniffen auf 
die Geftaltung des focialen und nationalen 
Lebens zieht. Welche Konfequenzen es hat, 
wenn die ſächſiſchen Klöfter von Offegg aus 
mit Geiftlihen verforgt werden, wenn die 
Stifte des Eiftercienferordens nur dem böhm. 
Ordensobern unterthan find, eine Eremtion 
wie fie in ganz Europa nidjt mehr befteht 
wenn in Folge der Stipendienverhältnifie den 
Laufiter Studenten nichts Auders übrig bleibt, 
als die Univerfität und das zu Anfange des 
vorigen Jahrhunderts von den Gebrüdern Si: 
mon begründete wendiſche Seminar in Prag 
zu beziehen — das ift Jedem von ung, der 
der flavifchen Bewegung der letzten Jahre nahe 
ftcht und ihre propagandiftiichen Tendenzen 
fennt, Har, Und diefe werden fi in demfel: 
ben Maße erweitern, wie der Wideriprud) der 
firdlichen Bewegung in Deutfchland mit der 
confervativeren Richtung in Oeſterreich ſich er 
weiter. Es ift daher begreiflich, wenn der 
Schluß des Auffages in den Wunfd ausge: 
Hingt, daß der Artilel 4 des Prager Friedens 
vom %. 1866 in volle Wirkſamkeit treten und 
die aus dem Vertrag v.1635 und der Declaration 
vom d. Mai 1845 hervorgegangenen Beziehungen, 
welche die Gefahr beftändiger Eonflikte zwifchen 
ben beiheiligten Regierungen in fich bergen, 
thatſächlich und formell gelöft werden mögen. 
„So lange dies nicht geichieht, werden — wie 
der Berfaffer meint — die MWohlthaten der 
ſächſiſchen und Reihsverfaflung einem Theile 
deutfcher Bevölkerung verſchloſſen bieiben, jo 
lange wird die ſächſiſche Laufig in der Gegen: 
mart von ausländifchen Staven beeinflußt, für 
tie Zukunft im ihrem Deutfchthum bedroht 
fin” — Ob nicht die Durchführung der 
neuen Kirchengeſetze im ganzen Gebiete des 
dertfchen Reiches auch dieſe Frage zwingend 


zur Entfcheidung bringen müßte — dieſes 
itberlaffen wir Juriſten zur Beurtheilung. Je— 
denfalls dürfte ſich mit diefem ſehr interefian- 
ten Auflage die II. Section unferes Vereines 
für Recht und Nechtsgefchichte eingehender zu 
beijchäftigen haben. — Erwähnt fei nod), daß 
9. Prof. Dr. Struve am Schluſſe desſelben Heftes 
fünf intereffante Urkunden von Heinrid v. 
Blauen (1276—1328) veröffentlicht. 


Sigungsberichte der phil.pbilol. und 
biftorifchen Claſſe der L Alademie der 
Wiffenihaften ın Müuchen 1872. Het 2. 
Münden 1872. 


Der belaunte Berfaffer der „Geſchichte der 
Union“ Dr. Morig Ritter veröffentlicht 
mit ©. 237 einige Quellenbeiträge zur Ge: 
ihichte Kaifer Rudolph des II. u. zw.: 
1.) Apologie der proteftantiich. öfterr. Stände au 
den Kurfürften von der Pialz (1608, 16. Oe— 
tober). 2.) Auszug aus den Beſchwerden der 
proteftantifhen Herren von Unteröſterreich 
(1608?). 3.) Der proteftantifchen Herren umd 
Ritter von Oberöſterreich Beſchwerdeſchrift an 
den Kaifer (1600 Dct.) — 4.) Diefeibe vom 
December 1600 und vom 20, Dec. 1601. Die 
folgenden Actenftüde beziehen fi auf die Ge: 
jhichte des Preßburger Bilndniffes und be: 
treffen drei verschiedene Gegenftände: Den Zu: 
ftand der kaiſerl. Truppen im Ungaru amd 
Defterreih, die Vorgänge bei der Preßburger 
Berjammlung vom Jannar und Februar 1608 
uud endlich den Auſchluß der geſammten öfter: 
reichifchen und mähriihen Stände au das 
Prefburger Blludniß.“ Schr bezeichnend im 
das letzte: „Discours über des Mathias Streit 
mit dem Kaifer umd die Beſtrebungen für Re: 
ligionsfreibeit der unirten Laude“ (1609). R. 
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Ardivskunde. 


Die Archive des fürftlihen Hauſes 
Schwarzenberg ä. !. Beiträge zur Ge: 
ſchichte und Statiftit derfelben. Wien 1873. 
Verlag des fürſtlich Schwarzenberg’ichen 
Ceutralarchivs, Neuer Markt. 8. 

Die fürſtlich Schwarzenberg’ichen Archive 
genichen ſchon feit langem ſowohl wegen ihrer 
Neichhaltigkeit, wie wegen der darin herrichen: 
den Ordnung eines anerfannten Ruſes. Die 
gegenwärtige Arbeit ftellt es ſich nun zur Auf— 





gabe, auch die Geſchichte der Entftehung nnd 
der Verwaltung diefer Archive, ſowie ihren ge: 
genwärtigen ftatiftifchen Beftand nachzuweiſen. 
Beranlaffung dazu gab die Wiener Weltaue- 
ftellung, an der fih aud Fürſt Schwarzens 
berg mit einer viel Auffehen erregenden Spe- 
zialerpofition der charakteriftiihen Produfte 
und Berhältniffe feines ausgedehnten Güter— 
befitzes betheiligte. Dabei konnte natürlich 
das Ecwarzenberg’iche Archivsweſen, das ala 
ein Spezifikum Oeſterreichs dafteht, nicht zu— 
ritdbfeiben, und fo entftand das vorliegende 
Bud. Als Berfafjer desfelben nennen fich in 
ber Vorrede Arhivar Adolf Berger, der das 
Wiener Centralarchiv, dann die Archive in 
Baiern und Steiermark behandelte, dann bie 
beidenArhivsbeamten Dr.Matth.Pangerlund 
Wenzel Krippner, von denen der Erftere, ben 
Lefern diefer Blätter auch als Verfaſſer meh— 
rerer hiftorifchen, das füdliche Böhmen betref- 
fenden Arbeiten wohl befannt, die böhmijchen 
Archive, letsterer dagegen die ftatiftifchen Ta— 
bellen bearbeitete. Wir müffen das Werk nad) 
beftem Gewiſſen als eine Mufterarbeit bezeich: 
nen. Dafür fpricht Schon der außerordentliche 
Fleiß und die Genanigfeit, mit der dasfelbe 
verfaßt ift. Aber nicht diefe beiden Borzitge 
allein find es, die zu jener Bezeichnung bered): 
tigen, fondern auch der reiche Inhalt, der nich 
bloß fiber die Entftehung und jeweilige Ver— 
waltung, fondern auch ilber die Beſitzverhält— 
niffe der Schwarzenberg’ihen Gitter, inſoweit 
fie Archivsſtationen find, die danfenswertheften 
Auffchlitffe gibt. Wir erfahren, daß die fürft: 
lich Schwarzenberg'ſche ältere Yinie nicht mes 
niger als 21 Archivs flationen in Nicderöfter 
reih, Böhmen, Steiermarf und Baiern — 
darunter die mwichtigften in Wien, Wittingau 
und Krummau, Muran in Steiermart und 
Schwarzenberg in Baiern — befitt; ſelbe ent: 
halten 48.382 Städ Urkunden, 62.206 Aften= 
faszitel, 237 Eodices, 4383 Mappen und Bau: 
pläne, 1356 Bände Archivsbibliothel und 558 
Nepertoirien ımd Megifter, — gewiß fehr re: 
fpeftable Zahlen. Die ältefte Urkunde finde 
fid) zu Murau, fie datirt vom Jahre 1152, 
die ältefte böhmifche Urkunde ftammt aus dem 
Jahre 1205. Die Arbeit in diefen Archiven 
beforgen 8 Beamte, 20 Verweſer und 1 Die: 
ner. Welchen Werth die Schtwarzenberg’icdhen 
Archive, abgefehen von ihrer Wichtigkeit fitr 
die ®üteradminiftration, für die Landesgefchichte, 
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insbefondre Böh mens haben, braucht wohl 
an diefer Stelle nicht erft erwähnt zu werben ; 
die Herren Berfafler heben an vielen Orten 
auch die reichen kulturhiſtoriſchen Schäte der— 
jelben hervor; hält die Zugängfichfeit der Ar— 
hive gleihen Schritt mit ihrer Bedeutung, 
werden fie mohl auch in diefer Hinficht bald 
Berwerthung finden. Drud und Papier find 
änßerft gefällig; die Correktur ift eine ſehr 
fleißige, kurz das Werk würdig — einer Welt: 
ausſtellung. J. B. F. 


Vom Büchertiſch der ſchönen 
Literatur. 
(Schluß). 


Während Tenbers großartiges Zeitgemälde 
vom den erflen Bewegungen der deutichen Re- 
formationszeit „Ulrich v. Hutten“ unsan 
die breite Baſis der Maffenbewegung im Volke 
ftellt, aus welcher die Führer der Reforma— 
tionszeit reliefartig fich erheben, haben wir ein 
anderes Bud) zur Hand, das fid) von ähnli— 
chen Bewegungen den Stoff nimmt, nämlid) 
von der Contremine gegen dieſe Erfcheinungen; 
ih meine Ludwig Scheyrers aus Wien als 
Manufkript gedrudtesr Traueripiel: „Anto 
nio Perez,” ein Imtriguenftüd des Abſo— 
lutismus Spaniens, welcher mit den Reform: 
bewegungen der Niederlande unter Don Juan 


d'Auſtria im Kampfe liegt. In der erften Fra: 


gödie die Auflöfung aller Gährungsftoffe, in 
der letzteren die Feſſelung und Niederwerfung 
derfelben durdy die umerfchätterlihen Macht: 
fprüche eines Körigs Philipp, der feinen aus 
den Heinften Anfängen bis zum mächtigften 
Staatajefretair emporgewachſenen Gituftling 
Perez nad) Laune gewähren läßt, und welcher 
Letztere über zweiteichen zu Flucht nnd Unter- 
gong abwärts fchreitet, nachdem er in die 
ihwindelndfte Höhe geftiegen war, und ein 
Seliebter der Maitreffe feines Königs fidh for 
gar das Scepter Hifpanien’s — des damals 
mädhtigften Reiches der Erde — zu erihwins 
dein im Begriffe ftand. Allein, wie er aud) 
mit feinem Sturze Alles am Hofe des un— 
beugfamen Könige mit ſich reift, es gelang 
ihm dody nicht, im Intercfje des Don Juan 
d'Auſtria und zur freieren Entwidelung der in 
Fluß gekommenen Ideen von Toleranz umd 
Berföhnung ein Hilfsmittel — Seine 
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der Rataftrophe des Stüdes zugeneigten Hand: 
(ungen find nur mehr wegativer Natur, Alte 
der Abwehr und Selbfihilfe. Die Imtrigue 
diefes Stüdes ift mit fefter Hand zu einem 
fünftlerifchen Bau vermwebt, das raſche Fort: 
ichreiten des Handlungsftoffes im Drama hält 
die Spannung des Lefers und im alle der 
Auffithrung gewiß auch des Zuſehers aufrecht, 
zumal das Wert nad) feiner ganzen Beſchaf— 
fenheit fein Buch, fondern ein Bühnen: 
drama genannt werden muß, dem wir bei 
einiger Kürzung auch Wirkſamkeit zuſchrei— 
ben müffen. Die Diktion ift Mar und durch— 
gearbeitet und bedient fid des üblichen fünf- 
füßigen Iambus, die Charaftere find mit jorg: 
fältiger, eindringlicher Prägnanz in die Details 
ansgeftattet, Vorzüge, die ung um jo mehr 
erfreuen, als wir denfelben auf dem bramatifchen 
Felde Scheyrers begegnen, eines Schriftftellers, 
der in literarhiftorifchen Gebieten die heimiſche 
Literatur ſchon erfolgreich bereichert hat. — — 
Bom Drama fpringen wir fogleid; auf menere 
Werte der Lyrik über, die unfern Tiſch Heute 
förmlich) beveden. Es find ihrer Form nad 
Meine Gintagsfliegen, an deren Glanztund Flug- 
kraft wir uns dennoch erfreuen mögen. Der 
„Sammelbüdfe* für Joadhimsthal murde 
in dieſen Blättern bereits eingehend erwähnt 
allein ich greife diesmal nur zu einer Sepa— 
ratbemerfung auf diejelbe zurüd, da ich nicht 
verwinden fonnte, mit welcher Abfälligkeit des 
in der Form, ſowie in der Größe der Empfiu— 
dung gleich vorzitglidhen. Gedichtes: „Am Ka— 
min“ von Antoinette v. Giorgi gedacht wurde. 
Allerdings find diefe „Meditationen“ nicht jehr 
„optimiſtiſch“, oder vielmehr fie find ein Stück 
verfificirten Schoppenhauerthbums, allein von 
folder Kraft des Gedanfens und fo eingetaucht 
in die Sifberwellen eines bezaubernden Rhyth— 
mus, daß man, wenn aud) von dieſen An- 
ſchauungen nicht befehrt, fo doch mächtig er- 
griffen wird. Dies Gedicht einer Frau ift des 
Büchleins bedentendfter Gedantengehalt. 
Nahezu gleichzeitig mit der Sammelbüchſe 
(Hunger 1873) find für Ioadimsthal in dem: 
felben Berlage Theodor Reinwald's „ge 
fammelte Novellen” erſchienen, deren Beurthei- 
fung id) einem andern Referenten überlaſſen 
muß, da ich mit diefem Autor in all zu naher 
Beziehung ftehe. Nah Bater Uhlands freimüthi— 
ger Aufforderung: „Gib ein fliegend Blatt den 
Winden, munt're Jugend haſcht es ein“ hat 
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auch die deutſche Leſe- und Redehalle 
Prags, ein Breunpunkt deutſch-böhmiſcher 
Beſtrebungen auf allen Wiſſensgebieten, bei 
ihrem zu Pfingſten begangenen Jubelfeſte ihrer 
poetifchen Feſtlaune durd eine fehr gelungene 
dihteriihe Gabe Ausdrud verliehen, die 
weit über die Grenzmarten Böhmens in allen 
deutſchen Ganen Beadhtung geiunden hat. So 
ward aus dem fliegenden Blatte eine Erinne— 
rung geihaffen, die aud in literariſcher Bezie— 
bung nicht ganz unbeachtenswerth fein fan, 
zumaf fih unter den Stiftern und Ehremmit: 
gliedern der Halle aud) jehr namhafte Poeten 
fanden, Der biedere, im ganz Deutichland ge 
liebte Norddeutiche Frig Neuter fandte von 
feinem Eifenacher Luftfige ein paar nad) ber 
Handihrift autographirte Kernzeilen mit dem 
Schluß: 

„Drau ıı kämpfet wader ihr Deutſchen Böhmen”, 
„Kein Teufel fol den Sieg Euch nehmen.“ 

Bater Holtei brachte einen ganz officiellen 
Feſtgruß, ſich feines literarischen uud Kunſt- 
wirkens im Kreiſe der Deutichen Prags erin: 
nernd. Anaftafiıs Gran — dieſe Perle der 
Diter und Redner — und Alfred Meißner, 
fih jonft etwas in der Hinneigung zum Föde— 
ralismns geiallend, aber nunmehr von diefer 
Diterichrulle volllommen genefen — Beide 
ſprechen im groß: und liberalsdeutihen Sinne 
die Prager Leſe- und Nedehalle unmittelbar 
an, und 8. B. Hansgirg ftellt fi anknüpfend 
an das Uhland'ſche Motto: „Heilig ift die Ju— 
gendzeit“ auf den hiſtoriſchen Standpunft die— 
ſes Bereines, betonend, daß feine Hallen bie 
Propyläen fir das öfterreichiiche Reichs- und 
Völlerhaus bilden. Selbft die nur in indirelter 
Beziehung zu dem Feſte flehenden Gedichte, 
fowie das bes Meifterfängerse K. E. Ebert, 
der einen Gefang, welcher die deutſchen Na— 
turforiher zu Karlsbad einft begrüßt hatte, 
eingefendet, und das Gedicht L. A. Franfis, 
welcher jeinem zu früh geftorbenen Freunde Dr. 
Mühlfeld eine ergreifende Nänie widmet, ge= 
reihen dem Büchlein zur Zierde. 

Unter die Ephemeriden zählen wir weiter 
das bei Bartels (Prag 1873) erfchienene erſte 
Heft des in Ausfiht geftellten Simaniſchen 
Folgewerles: „Defterreichs Lyriker der 
Gegenwart in Wort und Bild.“ 
Dem Holzfhnittportrait des Dichters reiht ſich 
je eine Auswahl von Gedichten an, darunter auch 
ungedrudten DOriginalien, und an diefe wieber 











ein furzer biographiicher Abrißß. An diefer Meife 
find in dem vorliegenden Hefte Wilhelmine 
Gräfin von Widenburg (Almafy), Johann Ritz 
ter v. Alpenburg, Morig Amfter, Patris An— 
foletti umd Graf Alexander Auersperg (Ana— 
fafius Grin) behandelt, nur daß die Bios 
graphie Griin’s in das zweite, uns noch nicht 
vorliegende Heft hinüberipielt. Wir erkannten 
in dieſer Biographie die Feder des Biographeu 
Halms, welche in dem Probehefte der Sima- 
nifhen Sammlung enthalten war. Sollte 
diefer einzelnen Ephemeride nicht ein Schwarm 
diefer Gattung nachfolgen, bis ſich diefer in 
dem Nefte der verfprocdhenen drei Bände ange: 
fiedelt Hat? — 

Eine nur einmal veröffentlichte Erſchei— 
nung war uns in dem von Raimund 
Schrey in Graz zur Unterftiigung armer 
Srekuten herausgegebenen Album: „Baus 
fteine* geſpendet. Mebft den Grazer Boeten, 
wie Ritter von Leitner, der ein herrliches So— 
nett gab finden wir aud den Detailmaler 
und finnigen Mingon-Lyriker Vinzenz Zusner, 
von defjen Gaben die finnigfte: „Das Mäd— 
hen am Jahrmarkı“, Profefior Nahlowsky, 
deffen mwerthvollfter Beitrag die naturbeichreis 
bende: „Waldandacht“, den fehr begabten Mar 
v. Ziegler, deffen „feuchte Gedanfen“ jedoch 
wegen mangelnder Energie des Ausdrucks 
befjer gedacht, als geoffenbart find. Unter den 
epiichen Beiträgen des zi mlid) umfangreichen 
Buches nimmt die barode, aber ungemein phan- 
tafiereiche Erzählung Fri Pichler: „Harald 
Blauzahn“ die erfte Stelle ein. Die abfolut 
werthvollfte Bereicherung erfuhr jedoch dieſes 
Buch durch die unitbertrefflichen Ueberſetzungen 
des in dieſer Thätigkeit längſt berühmten Fried— 
rich Marx „Das Coloſſeum“ nad dem Schot— 
ten Edgar Allan Noe iſt eine Nachdichtung, 
wie fie Freiligrath, Notter, Büttcher, Jul. 
Schanz, das beſte Ueberſetzerkleeblatt Deutſch— 
lauds, nicht gelungener uns geboten haben 
würden; hier begegnen ſich Kraft der Rhetorik 
niit wahrhaft tragifcher Größe des elegijchen 
Tones. Ebenſo intereffant und gelungen ift 
Marr’s Uebertragung des Gedichtes: „Pe: 
tirarca” von Aleffandro Poerio. Schon um 
diefer zwei Beiträge willen verdiente das Bud) 
die weitefte Berbreitung. Emil Vragers form: 
reinen und fleriblen Gedicdhtdhen geben wir den 
Vorzug vor den heinifirenden — Franz Tie— 
ſenbachers. Die ftets fein befaitete Lyra der 
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herzinnigen Poetin Johanna Leitenberger fin— 
det ſich auch im dieſem Buche und zwar in 
ihrem zarteften Hauche in dem zweiftrophigen 
Liede: „Tag und Nacht“ vertreten. Markig 
und aud an den Verſtand ſprechend ift unſe— 
res Landsmannes N. 2. Jeitteles zu Gemüthe 
gebendes Zwiegefpräh der „Wahrheit und 
Poeſie“. Göthe'ſch angehaucht ift Julie Kerp- 
meins „Sommernadt“. Auch Robert Hamer: 
ling fpendete dem Buche feine Glasperlen 
(Imitations), fondern echte Perlen feines fo 
ſchwungreichen Gemüthes. Kaum gibt es einen 
vielfeitigeren Poeten als Hamerling, von der 
tiefften Meditation bie zu dem elfementarften 
Bogelliedtrilfer, von der höchften dramatijchen 
Energie bis zu dem Sinnenreiz rein deſlrip— 
tiver Elemente hat er die ganze Tonleiter poe= 
tifchen Schaffens ſtets bei der Hand. 

Auch der Projatheil der Baufteine enthält 
manch herrliche Blüthe. Als eine der duftigften 
und poetiichzarteften möchten wir die filhuett= 
artige Bagatelle der geiftreihen Margarethe 
Halm: „Ein Traum im Walde”, ſowie das 
Blumenmärden der in diefem Genre ganz 
ausgezeichneten Johanna Leitenberger „Rofe 
und Schmetterling” insbefondere hervorheben. 

Bon den „Baufteinen“, welche ich eben 
einer eingehenden Revüe würdigte, gibt es 
faum einen geſchickteren Uebergang als den — 
zu den„Bunten Steinen“, eine Sammlung 
DOriginalgedichte von dem mamentlich in den 
deutich:öfterreichhiichen Ländern als Lyriler und 
Novelliften bekannten Poeten Ernft Kohl: 
münzer. Der Titel diejes Buches erflärt 
fih natürlich) durch die verihiedenartigen Stimm: 
mungen der Porfien, deren die meilten ern ſt— 
fentimental, der Meinere Theil aber derb: 
komisch gehalten if. Für beide Emanatio— 
nen beſitzt Kohlmünzer, deffen Gedichte durch 
den darin vorichlagenden unmittelbaren Natur: 
aut ſich wie Improviſationen lejen, eine 
ausgeſprocheue Begabung. Zu diefer poctiichen 
Befähigung tritt auch nod eine fi in feiner 
Beziehung verläugnende tüchtige Gefinnung 
hinzu, deren Werth wir bei der Haltlofigfeit 
moderner Poeten nicht genug hoch anichlagen 
lönsen. Namentiih tritt die Erweckung des 
Mitleids für die Armuth und ihre Yeiden mit 
einer Berechtigung auf, die durch naturwahre 
Schilderung und einfaches Empfindungsleben 
ſich auszeichnet, 


Kohlmünzer bewegt ſich aud) in der So: 
* 


nettenform vortrefflich, wie gleich das erfte 
Sonett feiner Sammlung; „Was Liebe ift?” 
fund gibt. Auch gelingen dem Verfaſſer alle 
Matrofene und Seelieder “in hervorragender 
Weife, die doch, da Kohlmünzer jeinem Pebens- 
berufe mad) Rataftralbeamte — zu der Erd: 
mefjung in eimem gewißen Gegenſatze ftehen. 
Indep Meer und Erde find dem Wanderer 
gleich, das Uubegrenzte und Bewegte, der Trieb 
nah Sehnſucht und Veränderung vegt jede 
poetiiche Natur am, jei es bei diejem oder je: 
nem Horizont. Zuweilen klingt durd) die 
Tonweiſen des Poeten namentlich) in der Syl— 
benfirzung das unläugbare Element des 
Dentſch-ſterreichers an, wodurch manches Ge— 
dicht der Dialekt und Volkepoeſie näher gebracht 
wird. Kohlmünzer iſt jehr produftiv, da faft 
gleichzeitig mit den in Klein’s Verlage (Wien 
1873) veröffentlichten Gedichten auch eine von 
der Kritit warm begrüßte Novellenfammlung 
desjelben Berfaffers erfchienen ift. — 

Ein Dichter, der unſeres Wiffens in ei- 
nem Compendium zum evften Male erichienen 
ift, ift der Verfaſſer der in Neichenberg bei 
Schöpfer edirten: „Blätter u. Blüthen.“ 
Sein Name ift Heinrich Möchel, die Heraus: 
gabe feines ziemlich umfangreihen Buches eine 
humanitäre. Wenn aud) nicht alle Geſänge 
der Sammlung „künſtheriſch“ genannt 
werden fünnen: fo hat dod) ein großer Theil 
derjelben auf das Kriterion origineller 
Geftaltung einen Au prud), was insbefondere 
von den ftark heiter und humoriſtiſch gefärbten 
gilt. Hie und da begeguen wir etwas zu weit 
ausgefponnenen Empfindungen, flugen und tea, 
len Reflerionen, nüchtern phyfitaliicher Betrach— 
tung zuweilen auch einer fehr großen mit Be— 
fähigung gepaarten Hinneigung, ſich didaltiſch 
und als Fabeldichter geltend zu machen. Sel— 
tener trifft uns ein echt lyriſcher Klang. Zu 
den vorzüglichteen Beiträgen des Buches aber 
gehören die „Gifenbahulicder,“ die fi 
durch reiche Betrachtung, finnvolle Wendung 
und ſelbſt durch poetiſche Züge vor 
Allem auf einem Gebiete hervorthuen, auf 
welchem dieſes Element gar ſelten zu treffen 
iſt. Die Poeſie der Wächterhäuschen, gegen 
welche maucher Novelliſt bereits gröblich ges 
ſündigt, hat Herr Heinrich Möchel durch ſeine 
Eiſenbahnlyrik wieder zu Ehren gebracht. Herr 
Seligmann Heller ſenſt ein feiner Ken- 
ner poetiſcher Individualitäten, hat den Ver— 
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faſſer der „Blätter u. Blüthen“ mit dem Did: 
ter der „Lieder aus Nordböhmen“ für iden— 
tiſch erflärt, was nicht bloß ein hiſtoriſches, 
jondern aud ein äfthetiiches Falſum ift, zumal 
wir kaum fchroffere Gegenfäge keinen, als dieje 
beiden Iubdividualitäten. Der Erſtere meift 
real, für das Komiſche und Kernige begabt, 
der Letztere durch und durch Romantifer und 
Idealiſt, der Erftere die Natur und ihr Leben 
phyſikaliſch und didaktiſch, der Legtere fie von 
ihren bloß elementaren und laudſchaftlichen 
Anregungen betradhtend. 
Mit einem Ueberblid über die „Diosku— 
ven“ 1873 fchließen wir unſere Rundſchan. 
Es find meift die Namen . des Bor: 
jahres, die uns aud) diesmal wieder mit mehr 
minder bedeutenden Gaben entgegentreten. Un— 
ter den öſterreichiſchen Stammgäften diejer 
Nitter von der Tafelrun de befinden ſich vor 
Alleın der unvergleihlihe Anaftafius Grün 
mit einer jehr finnigen Anekdote von einem 
Baume des Tuileriengartens, der dem Demo: 
fraten ein demofratifches, dem Royaliften ein 
royaliftiiches Wahrzeichen bildet, Robert 
Hamerling, der das Schillerdenfmal 
geiftvoll befingt, die refleftivreihe Bertn 
PBaoli mit markanten Vierzeilen, eine viel: 
verfpredhende Scitlerin der Paoli, Namens 
Baronin Joſefine Knorr, Adolf 
Ritter v. Tihabufhnigg mit fehr ge: 
baltreichen Poeſien, die dafür das Zeugniß 
geben, daß ein Minifterportefeuille nicht für 
jede poetifche Blume ein vertrodnendes Herbas 
jum jei, Gräfin Wickenburg, die in: 
rhaltsvolle yriferin, ihren Gemal Grafen AI: 
brecht v. Widenburg mit einem Gefange 
von dem tragifcheverlaffenen Miramare, Con, 
ftant mit 5 Piecen, von denen ung 2 und 5 
am meiften gefielen, den vielverheißenden Na— 
mensbruder Alfreds — Leo Meifiner mit 
einer im Herder-Cidiſchen Geifte gedichteten 
längeren Romanze: „Die Hochzeit in ben 
Vogeſen“ — die bereits ein Pofthumus if, da 
der junge Dichter jo fchnell von der Erde be— 
rufen wurde. Wie Schatten Berftorbener wan— 
deln uns nod die Gaben anderer aus der 
Welt geichiedener Poeten au: Ruhmwald’s, 
Börösmarty’s, der mit feinem Schwanen— 
gejange: „Der Zigeuner“ vertreten erſcheint 
in einer Weife wie uns feine Individualität 
unwilltührlih an die — Lenau's erinnert. 
Robert Byr bringt ganz herzige Sachen 
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F. 3. Schaffer ganz fernige „Singſprüche“, 
Ziegler bfeibt in dem ihm jo beliebten Kreife 
des Naturmalene, Otto Predhtler entrollt 
ein dramatifches Stimmungsbild in den Tor: 
quato Taffofcenen, und Kajetan Cerri bes 
weift abermals feine großangelegte Natur in 
feinen „Evan gelien des Lebeus.“ Sogar 
Graf Beuft ift gelegentlih unter die Dich» 
ter gegangen und bringt uns den befannten 
„Abſchied von Wien.“ 

Nebft den Stammgäſten finden wir aud) 
bedeutende Chrengäfte aus Großdeutſch— 
land: Julius Rodenberg, Boden ftedt, 
Wilbrandt und auch die deutſch-oböhmi— 
ſchen Poeten finden ſich in dem Buche inten= 
fiv wie ertenfiv bedeutend vertreten. Karl 
Egon Ebert feuert mit einem durch Rein— 
beit der Empfindung anmuthenden Sonetten: 
franz an Mila bei. Eine biographiſch-⸗literariſche 
Studie über Ebert fiihrt ung aud) in die letz— 
ten Geftaltungsphajen diejes echtdeutichen Dich: 
teriebens, während jeine früheren Biographen 
Zauper, Leopold Schmidt (Führen) das Mate: 
riale begrenzt nur bis zu einem gewiffen Zeit 
punft zu Ende bringen. Hermann Rollet 
tritt wie Hermann sthal als Ghafelendichter 
auf. K. B. Hansgirg pflegt das Diftichon, 
Tandlers als des Vebtgereihten unter den 
Pocten: „Önomen und Xenien“ find 
eine vortreffliche Geiftesarbeit und wie unter 
den Metrilern findet man auch unter den 
Proſaiſten eine reichlihe Auswahl, unter 
denen wir bfoß die Namen Baronin Marie 
Ebner Eſchenbach, Augufte von Fittrov: Bischoff 
Carl von Holtei, Sidonie Kohen, Aglaja von 
Enderes, Anzeugruber, Theodor Reinwald 
(Therefe von Hansgirg), Ludwig Ritter v. Pol: 
zer, A. W. Ambros, P. K. Rofegger, Graf 
Zaluſti. Euf. v Kudriaffsky, Julius Kaan 
und Dr. Hammerſchmied, ſowie Schmied⸗Za— 
bierow uns zu nennen geftatten, 

K. v. H. 


kandeskuude, 


Die Kataftcophe des im weſtlichen 
Böhmen am 25. Mai 1872 erfolgten 
Wolltenbruhes vom forflliden 
Standbpunfteaus beleudtet. 
Herausgegeben vom döhm. Forftverein. Mit 
einer Karte. Prag, Reicheneder. 

Das Büchlein behandelt ein eben fo trau: 


riges, wie furchtbares Elementarereigniß in 
Böhmen, das fihher noch in Iedbermann's Er: 
imnerung lebt, und ift, wie wir gleich hervors 
heben müffen, mit Umfiht und Fadlenntnif 
gefchrieben. Als VBerfaffer nennen ſich Prof. 
Dr. €. Purkyue umd H. Bogel, fürftlich 
Scwarzenberg’iher Forſtloutrolor, die im 
Auftrage des böhmiichen Forſtvereines bie 
überſchwemmten Gegenden bereiften, haupt: 
fählih um zu konſtatiren, in welchem Ber: 
hältniffe der Wald zu dem ftattgehabten Wols 
fenbruche ftand. Die Berfafer geben ein über: 
ſichtliches Bild des Gebietes der furdtbaren 
Niederichläge und ihrer Berbeerung. Das Ter: 
rain, in dem der Wollenbruch ſich ergoß, wirb 
noch durdy eine beigegebene Karte genau illus 
fteirt. Daran flieht fi) der für Landeskun— 
dige freilich emtbehrlihe Hiftorifche Nachweis, 
daß Böhmen auch in anderen Zeitperioden 
von ähnlichen meteorologiſchen Unfällen beim: 
gefuht wurde. Weit mehr Intereſſe hat der 
Nachweis, daf der Wolkeubruch am 25. Mai 
lediglich die Folge der Gegenftrömung eines 
Nordofts und eines feuchteren wärmeren Süd— 
wefts war, fo wie bie hinlänglich fonftatirte 
Thatiache, daß der Wald die Kataftropfe an 
allen Punkten gemildert Hat. 
Febsterer Umftand, ber Nahmeis der Auf: 
faugung und allmähliden Weiter 
verbreitung der Niederihläge durd 
Wälder, beftimmt uns auch in erfter. Reihe 
unfere deutichen Forftwirthe auf das genannte 
Schriften aufmerkſam zu maden. Das Büch— 
lein gibt in feinen einfachen Deduftionen bei 
der leider immer weiter fortjchreitenden Ent: 
waldung Manches zu denken. Wir möchten 
ans demſelben die Wahrheit ſchöpfen: Schlagt 
die Wälder namentlich in Keffel- und Hängen: 
thälern nicht nieder, ſonſt feid ihr der Ab- 
und Ueberfhwenmung in den meiften Fälle, 
unrettbar ausgeſetzt! F. 


Ethnographiſches. 


Dr, Friedrich Müller, allge— 
meine Ethnographie. Wien, Alfred 
Hölder (Beckſche Univerſitätsbuchhandlung), 
Wien 1873, 

Arbeiten auf ethnographiichem Gebiete 

find fehr alt; ſchon das Buch der Bilcher, die 
Bibel, enthält eine Ethnographie in nuce und 
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Homer und Herodot bieten genug ethnogra— 
phiſche Anflänge. Ueberhaupt haben wiffen= 
ſchaftiche Forſcher und bloße Bergnügungstou: 
riſten es ſich zu allen Zeiten angelegen fein 
laſſen, im zahlloſen Schilderungen fremder 
Menſchen, Sitten, Bräuche und Sprachen ein 
reiches Material aufzuſtapeln. Wiederholt iſt 
auch der Verſuch gemacht worden, das in ver— 
ſchiedenen ſelbſtſtändigen Werten, Abhandlun- 
gen, Zeitſchriften u. ſ. .w. zerſtreute Material 
zu fihten und ſyſte natiſch zu verarbeiten ; fo 
insbefondere von Blumen bach, deſſen jeiner: 
zeit epochemachendes Wert in den letzten De: 
cennien des vorigen Jahrhunderts erfchien, und 
den berühmten englifchen Forſcher James €. 
Prichard, deffen großes Wert 1813 ans Ta: 
geslicht trat. Aber feit dem Erfcheinen der 
Werke Blumenbach's und Prichard’s hat bie 
ethnographifhe Wiffenfchaft imabefondere auf 
ben Gebieten der Racen: und Sprachenverglei- 
dung großartige Fortichritte gemacht; es fehlte 
feitdem an einem handſamen Buche, welches 
diefe Refultate der neuern und neueſten For: 
ihung dem gebildeten Publikum vorführen 
würde. Dem Berfaffer tes vorliegenden 
Werkes, der durch feine fleißigen ſprachwiſſen— 
ſchaftlichen und ethuographifchen Arbeiten ſchon 
längft einen guten Namen befittt, gebührt das 
Berdienft, diefe empfindliche Lüde ausgefüllt 
zu haben. Müller verwirft in feinem Buche 
die bisherigen Cintheilungsgrinde der Völker 
nah Hautfarbe und Schädelbildung und ftellt 
anftatt derfelben Behaarung und Sprade 
auf; er fteht ſomit auf einem Standpuufte, 
den aud der befannte Naturſorſcher Dr. Ernft 
Hädel in Jena theilt. Welche Einwendungen 
und Bedenten fi) gegen diefe Eintheilungs- 
eründe geltend machen laſſen, läßt fich bier 
wohl faum eingehend erörtern. Bemerkt mag 
nur werden, daß fid namentlich gegen den 
Eintheilungsgrund der Behaarung die Erwä— 
gung geltend zu machen jucht, daß denn doch 
der Haarwuchs des Menſchen ein zu äußerli- 
ches Moment fei, nm darauf eine unumftöß- 
lie Eintheilung des Menfchengeichlechtes be: 
gründen zu können. Dagegen läßt ſich wohl 
die Eintheilung nad) Schädelformen nicht fo 
raſch verwerſen, die nach Sahrzehenten wenn 
Hunderte und Taufende Schädel der verſchie— 
denften Nationen unterfucht fein werben, jeden— 
falls viel firengere Nejultate liefern wird, als 
heutzutage, wo fie erſt am Anfange ihrer Thä- 
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tigkeit ficht. Miller theilt nad; der Beſchaffen— 
heit der Kopfhaare die Menſchen zunächſt in 
zwei große Abtheilungen: Wollhaarige 
(Ulotriches) und Schlidthaarige (Lisso- 
triches). Während bei den Erfteren das Haar 
bandartig abgeplattet und der Querſchnitt des— 
jelben länglich rund erfcheint ift jedes Haar 
bei den Lepteren zylindriſch und der Querſchnitt 
freisrumd. Die Wollhaarigen zerfallen wieder 
in’ a) büfchelhaarige (lcphocomü), bei be: 
nen das Haar getrennt im einzelnen Büſcheln 
wächſt, und b) vließhaarige (eriocomii), bei 
denen es gleihmäßig itber die ganze Kopfhaut 
dertheilt iſt; ebenfo bilden die Schlichthaarige 
zwei Unterabtheilungen :a) Straffhaarige 
(enthygomii) und fodenhalarige (cuplo- 
eomii); bei erfteren hängt das ſchwarze Haar 
glatt und ftraff herab, bei Teßteren umfließt es 
in Locken das Haupt mit diefer letzteren Eigen: 
ſchaft ift zugleich ein mehr oder minder ftarter Bart: 
wuchs verbunden, der den übrigen Abtheilun— 
gen entweder ganz fehlt oder nur ſchwach 
entwidelt ift. Zu den büfdhelhaarigen 
Volkern zähft Müller die Hottentoten und Pa- 
puas, zu den vließhaarigen die afrila 
nifhen Neger und Kaffern, zu den ſtraff haa— 
rigen die Auftralier, die Hyperboräer (Bewoh— 
ner der Nordtheile der Erde), die Amerikaner, 
die Malayen und Mongolen, zu ben loden: 
haarigen die Dravidas in Indien, bie 
Nubas in Afrika und die Mittelländer, d. t. 
die Culturvöller des mittleren Afiens und Eu- 
ropas. Den Standpunft Müller's betreffs der 
Eintheilung der Bölfer zugegeben, tönnen wir 
dem Buche mur alles Lob nahrühmen. Indem 
e8 auch auf die übrigen phyfiichen und pſychi— 
ſchen Eigenſchaften auf Tracht, Sitte, Ger 
bräudye, Sprache und Religion der behandelten 
Bölter forgfältig Rüdficht nimmt, entwidelt 
es ein ebenfo lebendiges, wie interefjantes eih— 
nographifches Gemälde das dadurd an Bedeu: 
tung gewinnt, daß der Berfaffer nur die beften 
und verläßlichſten Duellen benitgt hat. Wiin- 
ſcheuswerth wären bei Behandlung der Spra- 
chen der einzelnen Völler furze Spradproben, 
die zugfeih einen Einblid in das Weſen der 
betreffenden Sprache gewähren. Fiir einzelne 
Sprachen, wie 3. B. die Kafferfpradhe, hat der 
Berfaffer folche auch gegeben. Es ift z. B. fir 
denjenigen, der nicht gerade Sprachlenner iſt, 
nicht feicht, fich die richtige Vorftellung der 
polyfyuthetifgen Sprachen zu machen; wertig 
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Beifpiele würden das Weſen derfelben wenig: 
ſtens einigermaßen verſtändlich machen. Der 
Herr Verfaſſer bezeichnet das vorliegende Werk 
als Borläufer einer größeren, umfaſſenderen 
Arbeit; wir fehen derjeiben mit Spannung 
entgegen; Dort dürfte er auch dem möthigen 
Raum finden, diefe ſprachliche Lücke auszufill- 
len. Die Austattung des Buches ift eine 
durchaus würdige; fie macht der Verlags. 
buchhaundlung alle Ehre. Ihr möchten wir es 
auch dringend empfehlen, dem größeren Werke 
die einzelnen Racentypen entweder in gelunges 
nen Holzſchnitten oder in einem Atlas zugleich) 
mit den Karten der Berbreitungsgebiete beizu: 
geben, 
J.E. F. 


Vorläufige Anzeigen. 


Die beſchränkten Raumverhäftniffe unferes 
Literaturblattes geftatten es nicht, all die zahl: 
reihen Erjcheinungen auf allen Gebieten der 
Literatur in derdienter und entiprechender Weife 
zu würdigen: konnte doch ſchon das zus 
nädhft in den Rahmen feiner Tendenz Fallende 
faum bemältiget werden. Ohne auf eine ein 
gehende Kritif durchaus zu verzichten, befchräns 
fen wir uns daher, um die Aufmerkſamkeit der 
betreffenden Kreife darauf zu Ienfen, und we— 
nigftens zum Theile dem theilweife hohen 
Werthe der Stieffinder unſeres Büchertiſches 
Rechnung zu tragen, auf eine kurze Auführung 
berjelben. — Der Mittelpunkt, auf den fich 
die Öffentliche Aufmerkſamleit concentrirte, war 
im vergangenen Jahre die Weltausitel: 
Inng. Auch Böhmens reihe Induftrie und fein 
vielverzweigtes Gewerbe war berufen, in dem 
friedlichen Wettlampf der Böller einen Ehren: 
poften einzunehmen. Bei dem Mangel an 
überſichtlichen und detaillirten Berichten war 
es wohl nur den Eingeweihten vergönnt, einen 
Ueberblidt zu gewinnen, um die Bedentung 
der böhmischen Erpofition fpeciell gehörig zu 
würdigen. Um jo bdanfenswerther begrüßen 
wir das Vorgehen der Meichenberger Handels— 
fammier, welche einen eingehenden, mit Sach— 
und Fachkenntniß geichriebenen Bericht unter 
bem Titel: „Nordböhmen auf derWelt: 
ausftellung 1873”, Reichenberg, Verlag 
von Frz. Iannafch, veröffentliht. Es gehörte 
die volle Arbeitskraft und feine Diftinction des 
durd; feine hiftorifchen Arbeiten allen unferen 





Lefern wohlbekannten Dr. Hallwid, dem 
die Bearbeitung des Berichtes anvertraut ift, 
dazu, um das in bem einzelnen Gruppen der 
Austellung des Kammerbezirkes, der einen Flä— 
chenraum von 220 Duad.:Meilen im ſich faft, 
aufgeftapelte riefige Material in die engen 
Schranlen des Werkes zu formen. Glüclich 
hat der Berfaffer die Gefahr der Weeitſchwei— 
figfeit und Ueberfichtslofigkeit, durch die prak— 
tiihe Anordnung nah dem „Allgemeinen Pro: 
gramm“ der Weltausftellung, vor Allem aber 
durch die Hiftorifche Methode, die er feiner Be- 
handlung der einzelnen Gruppen zn Grunde 
gelegt hat, vermieden. Und gerade dadurch, daß 
er fiber jedes einzelne Etabliffement oder iiber 
den ganzen Induftriezweig jo weit ala mög: 
lich, eine oft freilich zu magere geſchichtliche Skizze 
feinerEntwidfung zu geben bemüht ift, verliert das 
Bud) jene anwidernde Monotonie, Trodenheit und 
Härte,die ähnliche Berichte nicht gerade auszeichnen, 
So wird es ſowohl fiir den Hiftorifer wie für 
den Nationalölonomen gleich willlommen fein. 
Bis jetzt liegen vier munificent ausgeftattete 
Hefte vor, die im gleicher Weile den Heraus: 
gebern, dem Berfaffer und der Buchdruckere 
Stiepel m Reichenberg Ehre machen. Wir 
wünſchen dem Werle, über das wir, mie wir 
hoffen dürfen, jpäter ein günftiges Schlußwort 
reden dürfen, recht zahfrei he Verbreitung, denn 
nur darin kann und foll fein Nutzen liegen! 
Dak andere Handelsfammern der Juitiative 
der Heichenbergs naceifern, dazu haben wir 
leider nur ſchwache Hoffnung! — Hier — weil 
demjelben Felde entiproffen — find ferner die 
dem Bereine von Sr. Ercellenz dem Herrn 
Handelsminifter itberfchidten „Volkswirt h— 
Ihaftlihen Studien über Aleran: 
drien und das untere Nilthal v. R. 
Franceshi“ und „B. St. über Conſtan— 
tinopel und das anliegende Gebiet“ 
von Ritter von Schwegel rühmend zu nennen. 
Das eben erſchienene IV. Heft der bereits in 
voriger Nummer der Mittheilungen befproche 
nen „Nachrichten über Induftrie, Handel und 
Verkehr“ (herausg. v. k. L, Handelsminifterium) 
enthält Miscellen über die „öſter reichiſch— 
ungarifhen Eifenbahnen“, ihre Zahl, 
Ausdehnung, Entwidlung u. ſ. f. — 
Freunden einer angenehmen und bildenden 
Leltiive empfehlen wir die im Berlage ber 
Actiengefellfchaft „Bohemia” erfhienenen „Zer- 
freuten Blätter“ von Prof. Dr. G. Carl 


Laube in Prag. Der Name des Berfaflers, der 
ein treuer Mitarbeiter unferes Vereines iſt, 
genügt zur Empfehluug: Laube's Schilderungen 
ans der Natur ſchreibt nicht die Feder bes 
Romantifers, hier baut nidjt eine üppige Phau- 
tafie märdenhafte Wundergebilde, hier ſchreibt 
und fhildert der ruhige Beobachter, der feine 
Kenner der Natur reale Verhältniſſe und Er— 
ſcheinungen mit nüchterner Thatfächlichkeit, aber 
mit ebenfoviel Wärme des Gefühlesu. der Em— 
pfindung. Ueber die nur zu „beſcheidene“ Aus- 
ftatiung des Buches, das Keiner unbefriedigt 
aus der Hand legen wird, fei geſchwiegen! — 
Eine ſchöne Weihnachtsgabe brachte feinen zahl- 
reihen Freunden der wackere „Deutſche 
Berein zur Berbreitung gemeinnilz 
ziger Kenntniffe in Prag” dar, Nr. 13 
feiner gemeinnüßigen Borträge bringt einen 
ebenfo praltiihen als zeitgemäßen Vortrag 
„Ueber die Fische“ von Prof, Fr. Toula 
in Wien. Das Heftchen verdient im Intereſſe 
feines Gegenftandes bie weitefte Verbreituug 
unter das Boll, das feit Jahren fchon freilich 
nur aus Unverkändniß einen wahrhaften Raubs 
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krieg gegen die munteren Bewohner unſrer 
Bäche und Flüße führt; möchten beſonders die 
Winke zur Fifcheſchönung und Fiſchezüchtung 
recht viele gläubige Ohren finden! — Nicht 
allein den Localpatrioten dürfte das für das 
Jahr 1874 bei Gſchihay in Eger erfchienene 
„Egerer Jahr buch“ intereffiren, aus dem 
wir nur den auch nicht über das Niveau ber 
PfenuigeMagazin-Gefchichten ſich erhebenden 
erzählenden Theil durch eine rejolute Cenſur 
entfernt wünſchten. Intereſſant ift die Mit- 
theilung des Archivars G. Schmidt über den 
„Minzfund in Eger 1873“ ſowie deſſen zwei: 
ter Artikel, die Landfarten des Egerlandes 
1714— 1873; M. Urban’s Beiträge zur Ge— 
fhichte von Sandau feien genannt. Schlich- 
lich machen wir Pädagogen auf den intereijan- 
ten Bortrag Hofraths v. Eitelberger „Die 
Aufgaben des heutigen Zeihenum 
terrihte 8” aufmerfjam, melden die Neu: 
jahrenummer der „Mittheilungen des ft. £ Mu: 
feums für Kunft und Induſtrie“ veröffentlidt 
hat. 
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Hiftorifche Zeitfchrift v. 9.0.5 ybel 1874. 16. Jahrgang. 1. H. Minden. Inhalt: 


Die ülteſte Streitfchrift antiter Weltauſchauung gegen das Chriflenthum. Bon H.Holtmann. 
— Liber den Urfprung oer fogenannten fpanijchen Acra. Bon 3. Heller. — Thiringifche 
Sagen von O. Poſſe. — Heinrid IV. von Frankreich umd die fatholifche Kirche. Bon M. 
Philippfohn. — Johannes Geifel, Kardinal und Erzbiih. von Köln. — Eine Gedächtniß— 
rede (Raumer, Maurer, Liebig, Stälin.) Bon 2. von Ranke. — Literaturbericht. — Bericht 
über die 14. Plenarverfammlung der Hiftorifhen Commiffion in Münden. — Bibliotheca 
historica. Bon W. Mitldener 21. Jahrgang 1. Heft. 

Eorrefpondenzblatt des Gefammtvereins der deutfchen Gefchicht®- und 
Altertfumsvereine 1873. 9—10, Protofolle und Bericht über die Generalverfammlung des Ge: 
fammtvereins zu Trier am 22. Sept. 1878. Bon 2. Wörner und Dr. Ladner. Die Kirche 
u Parthenheimin Rheinheſſen v. Fr. Schneider. — Fiterariihe Anzeigen. — Aus den Vereinen. 
11. — 12. Fortfegung der Protokolle (I, Plenarfigung. IL. Section.) — Aus den Bereinen. — 
Der römiſche Botivaltar des Gellius zu Seligenftadt. — 


mama — 
Im Auftrage des Ausſchuſſes redigirt von Karl Renner. 


Drud der Bohemia, Actien-Gefellfhaft für Papier: und Drud-Induftrie in Prag. Selbftverlag. 
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Fiterarifcye Beilage 


zu den Mittheilungen des Vereins 
fitr 


Geſchichte der Deutfchen in Böhmen. 


V. 
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8Zöhmiſche Geſchichte. 

Archiv éesky éili staré pisemné pamätky Ceske a Moravske. (Böhm. Archiv 
oder alte jchriftliche Denkmäler in Böhmen nnd Mähren.) Z archiväw domurefch i eizich 
vydal Frantiiek Palacky. Dil Sesiy. (VI.) W Praze 1872. W komisi knöhkupce 
Fridricha Tempsk&ho. 1872. 4°. 

u. 

In dem Hefte Nr. 27 finden zunächſt die Schreiben des Hilarius bon Leitmeritz ihren 
Abſchluß; von den Städten, die ber glaubenseifrige Mann mit feinen eindringlihen Mah— 
nungen bedachte, finden wir nur Dobian, das er wiederholt auffordert, zum wahren riftlichen 
Glauben zurüczufehren. Den größten Theil des Heftes füllen „Schreiben verſchiedener hochge⸗ 
ſtellter Perſönlichteiten“ aus dem Jahre 1471—1490, die ihrem größten Theile nad; den Archi— 
ven von Budmweis, Taus und Eger, hauptfächlich aber dem Wittingauer entnommen find und 
eine reiche Fundgrube für alle Zweige der Landesgefchichte bieten. Schon im 5. Theile des 
„Archivs“ wur‘en don P. die Schreiben aus den Jahren 1471—1476 publiciet : hieran reihen 
ſich die Hier veröffentlichten 105 Akteuſtüde. Wohl nur als ein Nadtrag find auch die erften 
drei Altenſtücke, deren erſſes aus dem Jahre 1471 (Ar. Eger): Zdeslaw v. Sternberg räth 
zum Ausgleiche mit Wilhelm von Wolfftein ; das zweite, aus dem Jahre 1473, betrifft eine Privat: 
ftreitigleit der Stadt Budweis (efr. hiezu 3, 4) und ſchon mit dem 3. Aeteuſtücke treten wir 
in das fir Böhmen hodhwichtige Jahr 1476, mit welchen die Quellen mit den an verſchie⸗ 
denen Orten ſich abſpielenden politiſchen Ereigniſſen gleichen Schritt halten, reichlich fließen und 
ein volllommenes Spiegelbild jener unruhigen Zeit zu geben vermögen, Es war eine wilde 
herrſcherloſe Zeit, von der diefe Briefe Zeugniß ablegen. Gewalt galt Recht, die Waffe, das 
blanke Schwert entſchied im Kampfe der entbrannten Leidenichaften, und ob’8 mit Fug gezogen, 
darnad) frug die rechtloſe umd unficyere Zeit biutwenig. Ueppig ſcheß das Raubritterthum 
unter der Fahne des Fauftrechtes hervor, und in dem Widerftreite zwifchen Wladislaw, Mathias 
und Kaifer Friedrich wurden die im den kaum verklungenen Huffitenzeiten verwilderten und 
übermitthigen böhmischen Großen Kondottiere’s, die bald für den, bald für jenen Partei ergriffen 
umd einen Guerillatrieg eröffneten, der ſchwer auf Volk und Fand laftete. Es war fo die rechte 
Zeit für den hochmütigen Adel gelommen, als Kaiſer- und Königsgewalt gänzlich darnie- 
derlag. Der eine z. B. Kocowsky, der Herr von Horajdiowic kühlt fein Müthchen an Bude 
weis, fpäter chenfo Wenzel Wicel v. Cenau (efr. Mr. 51, 54, 55), ferner Racel auf Konopifcht 
Nr. 66. 1479) efr. Archiv Ceskf IV. 64—98. VI. Heft 27. Nr. 3, 4. 6, 66), — ber andere, 
Heinrich Raubit v. Hlawatee, unternimmt mit feinen Haufen einen Raubzug in des Kaifers 
Lande (fr. Nr. 8. 1476. 22. Mai, Bericht von dem Fortgang des Krieges am den Burgg. v. 
Kruman), während wieder Eynzinger ans Oeſterreich herauf in Südböhmen hiefür fi zu 
vevandiren fuchte. So ermahnt Zdenet v. Sternberg die Budweifer, in ihrer Unterhandlung 
mit dem Kaiſer ja der Schäden nicht zu vergefien, welche ihnen von dem Velk des Eynzinger 
angethan wurden (1476. 10. Oct. Nr. 12), aud) fpäter am 8. Oct. gibt er ihnen Auskunft 
über den Stand der Verhandfungen mit dem Kaifer und Eynzinger (Mr. 16). Doch alle diefe 
Heinen Kriegsfcenen, diefe Rauf- und Raubzüge, deren Koften die armen Städte zum größten 
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Theile zu zahlen hatten, bildet fiir das farbenreiche, buntgewirrte weltgeſchichtliche Tableau nur 
den Hintergrund Im Vordergrunde ſieht die Geſtalt eines kühnen Parteigängers, der in feinem 
Lharalter, feiner Politit und feinem Gejchide etiwas an den fpäteren Friedländer gemahnt:” der 
auch von uns bereits genannte Bohuslaw von Shwamberg. Diefer mächtige, mit 
den Dymaften von Roferberg und fpäter mit 8. Schlid verfchwägerte Herr gebot über eime 
folde Fülle von Hilfsmitteln, befonders uachdem er im Jahre 1475 die Regierung des Haufes 
Rofenberg angetreten hatte, daß feine Freundfchaft gar bedenflih das Zünglein der Wage auf 
jene Seite neigte, der er fie zugemwendet hatte. Im Jahre 1476 erklärte er dem Kaifer 
Friedrich IV. den Krieg umd fiel mit bewaffneten Schaaren und unterftütt von denek vd. 
Sternberg, Peter und Heinrid) Raubif von Hlawatre in Niederöfterreich ein, wo er an den 
Herren von Grafen ek und Baumkirchen treue Bundesgenofien fand. König Mathias wußte den 
mächtigen Parteigäuger, hinter dem mehr als die Hälfte Böhmens ftand, gar fehr zu ſchätzen, 
und Bohuslaw war von nun ab die Seele aller Unternehmungen bis 1478, in welchem Jabhre er 
bon Jaroslaw von Boslowie auf Befehl des Mathias gefangen genommen und in Brünn am 
Epielberge gefeftet wurde. Offenbar geſchah der Sturz diefes mächtigen Parteigängers wegen 
offenen Abfalles desfelben von König Mathias’ Sache, wie dies auch die Haltung feiner Vettern 
und Freunde Zdeslaw von Sternberg und Johann von Schmwamberg beweift, welche die Aus: 
führung der königlichen Befehle geradezu verweigerten. Herr Palacky befhönigt naturgemäß auch 
diefe Haltung der Rebellen als — Patriotismus: ob hier nidjt Felonie der richtige Name wäre, 
das überlaffen wir Billigdenfenden. Es ift hier nicht der Raum, um bdiefe einzelnen Fehden 
und Kriegszige, die auch fein weiteres hiftorifches Intereſſe beanfpruchen, zu verfolgen; wir 
verweifen auf Palady’s Geh. 5. Bd., 1. Abıh., Buch XI. 3. u. 4. Cap. (Böhmens tieſſter Fall, 
Abſchluß alter und Beginn neuer Wirren) und betrefis Bohuslaw's von Schwamberg auf 
Mufenlzeitfchrift 1830. — Die hervorragende Stellung des Mannes erklärt ee, daß fid) der 
größte Theil der veröffentlichten Korrefpondenzen auf Schwamberg beziehen. Gleich die erfte 
Urkunde Nr. 5 ift fir uns bemerfenswerth, imdem mit derfelben die Räthe hes Königs Wla— 
dislaw den Bohuslaw bitten, im der Zeit des Waffenftillftandes nicht die Egrifhen mit 
Macht zu bedrängen (1476 10. März). Die Nr. 13—44 find nun größteutheils der Correſpon⸗ 
benz des Bohuslam mit. feinen Freunden, 3. B. Depolt von Loblowig (Mr. 14), Peter von 
Sternberg (Nr. 15), Joh. von Schwamberg (Nr. 20), Heinrich von Neuhaus (Nr. 25, 26, 
wegen eines Streites mit B. Nr. 29, 30, 33, 35), Wilhelm von Riefenberg (Mr. 28), Seinrich 
von Jenſtein (Mr, 37), Heinrid; von Edywanber; (Nr. 40 verlangt Kriegshilfe 1477, Nov.); 
oder mit den Hauptleuten anf Krumau, Neuhaus und Budmweis (Nr. 13, Nr. 43); oder mit 
ben Beamten Stanislaus von Prerau in Sobeslau (Nr. 18, 27), Gregor Klanic von Wittingau 
(Nr. 32, 36, 41) nud dem Schreiber Linhart (Nr. 39) entnommen. Gerade biefe letzteren 
Scriftftiide, welche ziemlich weitläufig und eingehend find, bieten für die Zeitgefchichte beach— 
tenswertes Materiale: fo 3. B. berichtet der Schreiber Linhart 1477, 10. Nov. über bie 
Vorbereitungen zu der wichtigen Belagerung von Horajdiowic, Klaic unter dem 9. Juli d. J. 
über die Niederlage Mathias’ bei Kolin, derfelbe unter dem 28. und 30. Mai dem Burg: 
grafen von Krumau, über den Zug König MWladislaw’s, Stanislaus v. Prerau aber am 6. Dec. 
1476, über die Kriegsrüftungen Wladislaw's und den Fortgang des Krieges in Oeſterreich u. 1. f. 
Es waren diefe ftädtifhen Beamten erfichtlichermaßen die beften Spione, über die Bohuslaw 
gebot. Raum mehr als ein Vierteljahr vor feiner Gefangennahme berichtet nod) Bohuslaw 
von Sch. am 14. Sept. 1477 dem König Mathias von den unfruchtbaren Verhandlungen mit 
einigen böhmischen Herren von der Partei des Königs Wladislaw, „des alten PBolenfönigs und 
feines Sohnes”, und bittet um Nachrichten ans Defterreih über Netolic u. ſ. f. (Das fehr 
umfangreiche Schreiben findet fi) im Concepte im Archive von Wittingau, dem auch der größte 
Theil der bereits angeführten entnommen ift und hat Nr. 38.) Am 28. Jänner 1478 (Nr. 44) 
gibt Bohuslam feinen Beamten in Kruman Anmweifungen, wie fie fi) den Truppen Mathias’ 
gegenüber zu verhalten haben, daß fie befonders die Schlöffer gut verwahren follen und ſchon 
am 30. Jänner (efr. die angftvolle Meldung Johann's von Sch. am feinen Vetter Hynel dom 
1. Febr. Nr. 45) bricht die Kataftrophe in Budweis fiber ihn herein. 
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So geheim die Sache betrieben worden war, wurde fie doch in lürzefter Friſt ruchbar und 
die Freunde und Unterthanen des Gefangenen rüſteten allwärts zu feiner Befreiung. (Efr. Nr. 
48, 51. Brief Sch. aus dem Gefängniffe de dto Znaym, 22. M. 1478. 53.) Auch die guten 
Bürger Weffely’s hatten fi auf Aufforderung der Budweiſer für Schw. mit gewaffneter Hand 
erhoben. „Liebe Nachbarn! Schon führen fie unſern geliebten Heren fort, haltet euch zu ihm als 
feine Getreuen, feid waffeubereit mit allem Boll, was bei euch iſt“ — fo murben fie haran— 
guirt. Im Bunde mit den Lomnitzern nahmen die muthigen Weffelyer einen gewiſſen Swehla 
gefangen. Der aber macht furzen Prozefi und erfärt im Namen des berühmten und energifchen 
Heerführers Mathias’ Joh. Plankner von Kinsperg, da die Stadt miedergebrannt werde 
wenn fie nicht bis zum 4. Alles zurückſtelle. Darob großes Wehllagen ın einem Briefe an den 
Burggrafen von Kruman, 3. Febr. 1478, (Mr. 46, efr. hiezu Pal. I. c. &. 172.) Am 24. Aug. 
1478 jchreibt H. Bencfh von Weitmül an Bob. v. Sch., daß er bei Marhics auch feiner 
fürfprechend gedenken werde. (Mr. 57, theilw. abgedr. in Bal. I. c. S. 195.) (Bekanntlich ifl 
ihm auch die Freifaffung gelungen. fr. Nr. 70). Die Privatfehden dauerten nad wie bor 
fort: fo bie zwiſchen Wenzel WIcck und den Herren von Lichtenftein (1478 Nr. 64), zwifchen 
Wol von Roienberg und dem Fürſten Ignaz von Mitnfterberg (Mr. 60), zwiſchen Teßterem und 
den Kuttenbergern (Nr. 89, 92, 94), Iguaz don Echwamberg mit den HH von Schellenberg 
(Mr. 62). Wiberhaupt treten jetzt andere Perfönlichkeiten in den Vordergrund u. U. Wok von 
Rofenberg, welchem der Beamte Stanisicns in Sobtslam am 22. Oct. fiber die Kriegszeitung 
von Tabor und Bechin Aufihluß gibt. (Mr. 61, 62.) Mit den in den Jahren 1479 und 1480 
befonders gegen Defterreich geichehnen Fehdezügen beſchäftigen fich eine Reihe von Schreibeu des 
Ignoz Johann von Schwamberg (Nr. 68, 72, fowie des Peler und Zdeslaw von Sternberg 
(Nr. 69, 75); unter Mr. 76 beichwert ſich Wenzel Wicef (1479 Dec.) bei Bobuslam v. Schwan: 
berg über den ungariſchen Rönig und bittet ihn um Unterſtützung. (Efr. Pat. I. c. ©. 281.) 
Das Jahr 1490—148 2 berreffen nur 7 Urkunten von minderer Bedeutung, es wäre benn bie 
Streitfache des Lew von Rojmital mit Budmweis(Nr. 78, 81) zu nennen. Auch für das J. 1483 
gab nur der bekannte Pöbelexzeß vom 24. Sept. 1483 (Efr. Schlefinger, S. 380), ber wie 
immer mit einer grandieſen Judenhetze den echtſlaviſchen Abſchluß fand, Anlaß zur Publikation 
dreier Schreiben der neuen Gewalthaber, welche ih dem Erzeffe natürlich einen großen Sieg 
für den echten Glauben feierten (Mr 84, A. B. C.) Der nad Kuttenberg 1484 einberufene 
Landtag war Gegenfiand vieler Verhandlungen der Parteihäupter: jo frägt am 31. Mai 1484 
Wok dv. R. bei Bohuslam v. Schw. an, ob er den Pandtag befuchen folle und ſchon mit 5. Juni 
erhält er unter Hıumweis auf die Gährung im Volle eine abratende Autwort (Efr. 87, 88, 89) 
Das von Paladd ©. 278 erwähnte Echreiben an die Kuttenberger betreffend die Verſchlech— 
terung der Minze bringt Nr. 93 (Efr. Schleſinger &. 433). Die Nusichliefung bes Böhmen: 
fönigs bei der Wahl Marimilian’s (Efr. Schlefinger S. 394) brachte die alten Feinde Mathias 
und Wladislaw zur Berföhnung am Tage zu Olmütz 1486: die Neifeloften für letzteren follte 
Budweis (Eir. Urk. 95, 99) bezahlen, deifen Boten auch fon am 8. Juli den Stadtvätern 
Bericht erftatteren (Mr. 96), ebenfo wie auch Ich. von Edwamberg feinem Onfel Bohuslaw 
(19. Sept., Nr. 98). Wodnian erbittet ſich auch die Budweiſer als Zeugen bei ihren Berhanb- 
lungen mit den Pijefern wegen der Straße nach Neuhaus (22. Jän. 1487, Nr. 100). — Merk: 
witrdiger, doch erflärlicher Weife ift die Ausbeute an Schrifiſtücken zur Geſchichte der Religions: 
wirren, befonders der Brüderunität eine höchft magere. Aus dem M. S. Clement XVIL 5. 2. 
fol. 29 veröffentlicht Sir. 59 das befannte Colloquium zwifchen Johann Koftla und den Brüdern 
Michel, Prokop und dem berühmten Sittenprediger Cheläichy. (Efr. Gindely Gef. der Brübder, 
1. ©. 58, verlegt das Colloginm irrig in’s Jahr 1479, während das Schriftftüd datirt mit 
1478 ante Wenceslai (Efr. hiezu Balady I. c. S. 191). 

Im Fahre 1482 kam Biſchof Auguſtin Pucian v. Santorin nad) Prag, um utraquiftiiche 
Priefter zu weihen ; im Juni des Jahres 1482 ſucht er die Beforgniffe Wladislaw's in einem 
eigenen Schreiben zu zerfirenen. (Efr. Nr. 83.) Der einflußreichfte Utraquift und ſchärfſte Gegner 
der Brüder war N. Wenzel Koranda, welcher im Jahre 1488 an König Wladislaw eine förm— 
liche Klagſchrift über die böhmifchen Brüder „Contra Pighardos“ richtete (Efr. Nr. —* Bibl. 
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Prag). — Unter der Sig. B. XXI bringt nun das vorliegende Heft Staats: und Landtagsaklen 
aus dem benfwürdigen Jahre 1500 bis 1509, welche das H. 28 ganz ımd 29 zum größten 
Theile erfitllen. Bei der hohen Wichtigkeit der im dieje Periode jalleuden Landtage — bat doch ver 
vom Jahre 1500 die berüchtigte Wlabielaw’sche Yandesordnung, dieſes Mordinfirument gegen 
Bürger: und Kronfreiheit, geihaffen — werben wir biefen Aftenftüüden auch eine befoudere 
Aufmerkfamkeit zu widmen haben. Zur näheren Orientirung über die Zeitverhält niffe und ihre 
Tendenzen verweifen wir vor Allem auf Schlefin ger’s Geſchichte S. 382 ff. und die ganze 
Partie „Inmere und Kulturverhältniffe* von S. 390—438, dann auf die „Mittheilungen“ 
V. 4. H., Jul. Fippert, die Wladislaw'ſche Landesordn ung, wo die fadenfcheinige und emtftellte 
Darftellung Palady’s ihre gerechte Würdigung findet. Das erfte Document ift eine Aufforde 
rung der lönigl. Städte, darunter Saaz, Pilfen, Leitmerig, Budmeis, Mies, Bräür, 
Kaaden, unter ſich einen politiſchen Städtebund zu fließen (Efr. Palady V. 2. ©. 11), wel 
her zu Stande gekommen, den Herren ein ftarfer Dorn im Auge fein mußte, fo daß fie felbit 
den ſchwachen König zu einem geharniihten Schreiben an diejelben bewogen. Feſt und unein— 
geichüchtert autworteten diefe den 12.) Januar 1501 (N. 6), worauf Wladislaw 2. Febr, aut- 
mwortete. (Nr. 8). Ueber den Hieronymuslandtag von 1500 findet fi nur eine Urkunde an ben 
Rath von Kuttenberg (Nr. 3), denen der König auch den Laudtag vom 20. April ſchon den 10. 
März anzeigt (Nr. 9). Der große Streit zwifchen Stände und Städte dauerte troß aller Ber: 
bandlungen fort. Im einem Schreiben vom 4. Juli 1501 befichlt der König den Kuttenbergern 
ale Dokumente ihres Nechtes zur Befeitigung der Streitigkeiten mit den Ständen für den Pras 
ger Tag vom 10. Dft. bereit zu halten, (Nr. 13. Efr. Palacky I. c. S. 21). Nad feiner Rüd: 
fehr nach Prag fetste er hier einen neuen Rath ein (Mr. 14. 11. Febr.) und fanktionirte deu 
Ständebefhlnß über die Annahme neuer Stände (Nr. 15. 17 8.) Letztere Urkunde thut Pa— 
lady in jeiner Geſchichte V. I. S. 38 mit den bürren Worten ab: „beftätigte den Herren 
ihren Beichluß betrefis des „VBorrangs” der alten Herrengeichlechter vor dem neuen.” Wir 
laffen zur Kennzeichnung diefer Kürze den Beichluß folgen: „Nachdem wir nun wahrgenommen 
umd mit Fleiß betrachtet haben ſolche ihre ordentliche und ehrlihe Einrichtung im Herrenftande 
auch ihre althergebrachte Gewohnheit und Freiheit, welche fie immer genofen, fo zwar, daf ki: 
ner als ein Herr anf keine faiferlihe Begnadigung hin im diefes Königreich aufge: 
nommen würde, es fei denn, daß wir als Königv. B. und die Herrn von den uralten Ge: 
ihledhtern darum ehrjam gebeten und ihn als Herrn annehmen, jo daß auf anderm Wege eine 
Herrſchaft in diefem Lande zu genießen unmöglich ift, deswegen billigen wir biefe Anordnung, 
etc”... Wohin die Spitze ſich kehrt, liegt Mar zu Tage. Am 21. Febr. 1502 formulierten die 
utraquif. Stände an den König ihre Forderungen an den Papſt betreffs der Rechte der utraa. 
Kirche (Abged. bei Palady mit falfcher Datirung 3. März ©. 40). Hieran reihen fih mım 
bie Magejchriften und Widerlegungen, welche die Stände im J. 1502 eingebracht haben, deren 
Beiprehung dem nächſten Hefte vorbehalten fei. (Mr. 17. Heft 27 und 28. ©. 238 — 266.) 
R. 


Palacky Fr. Uxkundliche Beiträge zur Geſchichte des Huffitenfrieges vom Jahre 1419 an. 
Gefammelt und herausgg. von .. . Prag bei Fr. Tempsiy. 1873. 8°. U. Band. ©. 547. 
Schneller, als erwartet, iR num auch der II. Band der „Urkunblichen Beiträge“ erjchienen, 
welcher bis zum Jahre 1436 nicht weniger als 430 Urkunden bringt, woran der Herausgeber 
in zwei Nachträgen noch die letzten richte feines Sam melfleißes anhängt. Hierunter befindet 
ſich auch der berühmte Brief der Prager an die Ehriftenheit vom 8. Febr. 1421 (Universis 
et singulis christianae fidei cultoribus ubilibet constitutis pro tempore), welden Hr. Gym. 
Dir. Dr. Ouftav Schmidt in einem MS. der fgl. Erfurter Bibliothef auffand und dem Hrn. 
P. bereitwilligft mittheilte. Wir vergegenwärtigen uns zunächft, daf in die 3. 1427—30 der 
vergebliche 4. Kreuzzug gegen die Huffiten fällt, nad deffen ſchmählicher Beſiegung die über: 
mütigen Sieger Heerzüge nad) Ungarn und Sclefien, nad) Defterreih und Bayern, im bie 
Faufig, nad; Meißen, dem Boigtlande und nad Franken unternamen. Indeſſen unterhandelt 
und verhandelt der Kaifer wieder und wieder mit den deutfchen Fürften zu Prefburg, zu Frant: 
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furt u. ſ. f, um mit Heeresmacht und Huffitenfteuer die bedrängte Ehriftenheit zu retten. Unter 
diefen tritt befonders hervur Fried. VL v. Brandenburg (efr. N. 670, 76, 89, 97, 98, 607, 634, 
642, 643, 44, 88, 701, N. 13 IL, N. N. 5), Burggraf von Nürnberg, der vom Kaifer im 
3. 1431 ſelbſt zum Anführer des neuen Neichsheeres auserforen wurde; die bier gegebenen 
Actenftüde laffen vollſtändig dem fchmerwiegenden Einfluß erfennen, der diefem bedeutenden 
Hohenzollern zufiel. Für die Geſchichte der Bedrängniffe in der Lauſitz und in Schlefien, ſowie 
für die verfchiedenen gepflogenen Unterhandlungen bilden eine Hauptquelle: Scultetus Collecta- 
neen und Grünhagens Beiträge; eine unerfchöpfliche Fundgrube aber find auch fitr diefen 
Band die Nürnberger Mifftvbücher. Im einer über ganz Deutſchland ausgebreiteten Correſpon— 
denz fett die alte Reichsftadt, welche im hervorragender Weife in dem ewigen Wechſelſpiele der 
mwogenden Kämpfe in ſtarke Mitleidenichaft gezogeu wurde, alle Reichaftädte von den jeweiligen Ge— 
ſchehniſſen in Kenntnig. Beifpielsweife feien wur angeführt, Rothenburg (N. 697), Bern (732), 
Zürid (N. 754), Weinsheim (699, 747, 830), Weiden (700), Köln (748), Leipzig (694), Nörbd- 
lingen (744), Ulm (579, 80, 685, 90, 91), Magdeburg (N. 692). Der Rath ergreift in fchlim- 
men Zeiten jelbft bie Initiative zur Ginigung der fränfifhen Städte (N. 698) und ſchafft, als 
die Huffiten mit Einfall drohen, eine ftarfe Landwehr aus den Städten und Rittern; nicht 
allein mit Friedrich VL, mit den Herzogen von Bayern, auch mit dem Kaifer erhält er die ver: 
traulichften Beziehungen. Allerwärts Hilfebereit mit Waffen und Geld, muß die Stadt doch die 
Bitte ber hartbedrängten Pilſner um Darleihung von 2000 fl. — „weil fie mit fweren groffen 
pawen und andern trefflihen Sachen alſo beladen,“ — abſchlagen (N. 687, 1430, 20. Imni), 
fcheint ſich aber doch gerechten Anfpruch auf die Dankbarkeit Bilfens erworben haben (cfr. 871/880), 
denn wir finden unter N. 926 ein merlwürdiges Schreiben, worin der Rath für ein ihm 
Zugejendetes Kameel Dank jagt und anzeigt, daß er dem „Dienerzbringer des Kemmelthier's“ 
2 Schod Gr. gegeben habe. Noch reger war begreiflicher Weife die Verbindung mit Eger. (cfr. 
Recenfion des I. Bdes. Lit. Beil. N. 2). Es ift eine merkwürdige und hochbedeutfame Rolle, 
welche diejer alten Stadt unferes Pandes in den Zeiten nad) 1429 zufiel; man kann faft fagen, 
daß ihr Gebiet von den fireitenden Parteien, welche fie mit Vorliebe zum Orte der widhtigften 
Eonvente machten, als neutrales betrachtet wurde. Nachdem die Verhandlungen mit den Huſſi— 
ten im 9. 1429 in Prefburg fruchtlos blieben (cfr. N. 574—75, 589, 623), werben diefelben 
von Sigismund ebeufo erfolglos in Eger 1431 wieder aufgenommen (Schreiben Sigismunds 
an 8. Wladislaw v. Polen. Eger 30. Mai 1431. N, 737, efr. hiezu 741, 743); endlich aber im 
3. 1432 18. Mai kam in eben derjelben Stadt jener wichtige Bertrag zu Stande, der den 
Berhandlungen zwiſchen den Huffiten und dem Concil zu Bajel zu Grunde gelegt wurde. (N. 802 
eonclusa sunt inter nuntios et ambasiatiores sacri concilii Basilienses et oratores regni 
Bohemiae et marchionatus Moraviae Articuli et forma salvi conductus in oppido Egrensi cfr. 
hiezu N. 804) ; der erfte Schritt zu den im Jahre 1436 perfeft gewordenen Basler Compaktaten 
und damit zum — Frieden! (Prödt ift in der Darftellung diefer fowie aller Berhältniffe ans 
ber Huffitenperiode I, SS. 52 ff., die auf 4 Blättern abgethan wird, ganz unzuverläffig, er fett 
beifpielsweife die Unferredung in's J. 1433.) Später fpielt Eger auch geradezu die Vermittler: 
rolle zwijchen dem Kaifer, dem Reiche und den Huffiten; am 30. Nov. 1431 fendet der R. von 
Nitrnberg an den Rath ein Schreiben des Concils mit der Bitte um Belörderung an die Böh- 
men (N. 772, 774); ebenfo am 8. Juli 1432 (N. 811) und wieder am 29. Juni 1433 (N. 866) 
Briefe vom Kaifer zur Beförderung nad Prag, dagegen wieder Eger die Nürnberger jeder Zeit 
von dei gefaßten, bei den damaligen Berhandlungen jo wichtigen Landtagsbeſchlüſſen in Kennts 
niß jebt (N. 920, 941). Ein Name von gutem Klang war der des emergijchen Bürgermeiſters 
Nifas Gumerauer, der in den Schriften oft genannt wird; u. A. am 13. Aaguft 1432 erftattet 
ihm Heinz Imhof Bericht über den Krieg um Würzburg, über den Aufenthalt des Kaifers in 
Siena u. ſ. f. (N. 816). In noch engerem Verkehr fiand er und der Rath in den bedrohlichen 
Jahren 1429—30 mir dem Abte des benachbarten Klofters Waldjaffen; die gleiche Gefahr ver: 
einigte dasjeibe mit Eger zur fefteften Freundichaft. 1429, 2. März fagt Nürnberg Hilfe zu 
(N. 570), und ſchon am 31. Mai meldet der Abt Niklas, „daß der Herr v. Ilburg Hilfsvolf gen 
B altenau“ verlaugt habe (N. 586); vom4 - 16. Juni 1429 fendet derfelben 4 Botſchafter mit Nachrich⸗ 
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gen über einen von den Huſſiten gegen Tachan, Biſchofteinitz und Bernau unternommenen Zug, bei 
welcher Gelegenheit fie den Markt unter dem Pfraumberg ausgebrannt Haben (590, 593). 
1429, Aug. 21. erfucht der Abt um einen Schiedstag in Eger zur Beilegung feines Streites mit 
dem Hrn. v. Echwamberg; und ſchon am 2. Sept. meldet er neuerdings einen Ausfall ber 
Waiſen gegen Tachau und Plan (N. 602). Neue Gefahr drohte im 3. 1430 (cfr. 702), als bie 
Hufftten Liebftein belagerten, do am 17. Jän. 1431 meldet der Prior von W., daf bie 
Keßer wieder den Ridzug angetreten haben (728). Gleiche Nachrichten über den Zug nad 
Bilfen bringen die N. 740, 742 und die N. 762 die Hiobspoft von der Flucht des Reichsheeres 
aus Böhmen (1431, 15. Aug.). Im gleich entgegenfommender Weife fegen auch Heinrich von 
Plauen auf Königswart ı. feine Bögte Eger von der drohenden Gefahr in Kenntniß (N. 608, 
611, 620), und am 15. Det. berichtet Eibogen, daß Jalubel bei Shladenwerth große Ber: 
ſtärkungen erhalten habe (N. 609). Sehr bezeichnend ift die Birtjchrift des ebengenannten Rathes 
von Elbogen an den von Eger, fie mögen am nächſteu Tage in Nürnberg fi der Stadt 
Elbogen annehmen, die nicht nur die Angriffe von den Huffiten, ſondern aud) von Czalta, 
Kolowrat, Burian Kruſchina v. Shwamberg und andern „auslendifchen beyersichen und voigt: 
ländifchen zu leiden habe.“ (1429, Det. 31. N. 612), — Auch Bud weis gefcieht im dieſer 
Fülle von Material öfters Erwähnung: 1429 am 30. Juli jest ihnen Herzog Albrecht von 
Defterreih in Jörg Mitldorf einen neuen Hauptmann ein (N. 596), der aber nicht lange geblie- 
ben zu fein fcheint, denn f[hon am 25. Mai 1430 verjpricht er ihmen auf ihre Bitten einen 
andern; 1431, Nov. 8. weift er fie an, ihren Fuhrleuten, die um Salz und Wein nad, Oeſter— 
reich fahren, Legitimationen mitzugeben (N. 770) und 1432, Dct. 10, verlängert er den Tag, ben 
fie mit feinem Hauptmann zu Drofendorf, Ufrid von Kreyg Halten follten wegen des drohen: 
den Einfalls der Taborer bis 23. April 1433 (N. 833 ſämmtl. Orig. im Budw. Ardiv). Sehr 
bemerfenswerth ift das vom 21. März 1429 datirte Schreiben Friedrih Herzogs don Sadjen 
an Wilhelm von Shönburg, Heu zu Birjenftein (Pürftein), worin er ihm fund 
thut, daß nicht er, fondern die Brürer den Frieden mit den Ketern eingegangen feien; 1432, 
23. Juni beichwert ſich derſelbe Shönburg beim Rathe von Eger über die Feindfeligfeiten des 
in Eger wohnenden Stefan Harnußmeifler (de dto. Pirffenftein N. 807). Auf Britr bezichen 
fi) übrigens außerdem noch zwei intereffante Documente. 

Das Erfte: Am 7. September 1432 nehmen die Cechiichen Obmänn er Jan Czernin und 
Mathes dv. Hordowic in den (am 23. Aug. gefchloffenen) Fricdensitand auch) „das Slos und die 
Stadt Brurs und das Slos Rejinburg mit dem Klofter Oſzek mit aller derjelbigen it 
Stoffe zeugehörung“ und dann fchlichten fie einen Streit. „Dis ift der vziprud der Nambaftigen 
Jaus von Ezernin vnd Mathes Horzefjowicz der bruche zwiichen dem Namh aftigen Jacubken von 
Wrzeſſowiz zu Belin gefeffen an einer Seite vnd Broſius von Hogeneft Burgermeifter 
und Rate der Stat Brur” ... . zum andern Theile. „Item als Brofius Hogeneft dem Jau— 
fen off dem Roten Hawſe ezu Jurkow (Görkau) genommen had und etliche von funfl 
{hot gr., aber me vfgeburget hat, aus folder burgefhafft jal Hogenift dy Inte oder ire burgen 
ledig lafjen und darczu fal Hogenift den Iuten von Jurkow vir fuhe mwidergeben und Heimrid) 
Malticz fal auch ein Shod gr. darczugeben, vnd des Janken leute; dy er gefangen ledig fal 
laſzen“ ...... Die fehr intereffante Urkuude, welche im weitern Verlaufe nod) einen Streit zwi- 
hen Zakubet und den Herren von Coldig auf Granpen berührt, entftammt dem Dresdner 
Staatsarchive (N. 824). 1432, Dec. 8, verftändigt der Rath von Nürnberg die Brilrer von bes 
K. Sigismunds Berhandlungen zu Siena und der Geleitung der Gehen zum Concil (N. 836). 
Auch im Nachhang unter N. 10 geſchieht Brür mit Komotau u. f. f. Erwähnung. ALS eine 
Mertwürdigkeit führen wir das den Görlitzern verliehene Privilegium der Münze an. (1429, 
29. Fün. N. 564). Den größten Theil der Urkunden von N. 841 an fönute man unter dem 
Titel „Verhandlungen der Huffiten vom J. 1432 bie zum Abfchluffe der Basler Compaktaten“ 
zufammenfaflen; die Schrifttüde laſſen klar die jewerlige Stellung der Parteien, den Stand 
der öffentlichen Meinung und die feinen Fäden der Diplomatie erfennen und du chihimmern. 

Leider ift auch diefer Band von Balacky abgejd;lofjen worden ohne Regifter und ſogar bie 
Hoffnung auf ein folches ift für jet eine weitgeftellte. „An ein Negifter der in beiden Bänden 
enthaltenen Urkunden — gefteht er felbft im feiner Borrede zu biefem 2. Bande — habe ich 
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wohl gedacht. Doch ich geſtehe, der große Umfang einer ſolchen Arbeit ſchreckte mich ab.“ — 
Wohl erſetzt Vieles die chronologiſche Aufeinanderfolge; man kann, ſo zu ſagen, mit ſicherer 
Hand in die Enwicklungsgeſchichte zu jeder Periode eingreifen. Das Werk ſelbſt wird allen 
Forſchern um ſo willkommener ſein, als alle Urkunden in der deutſchen und lateiniſchen Sprache 
edirt und auch die einſchlägigen Regeſten aus dem Archiv in dankenswerther Weiſe deutſch bei— 
gegeben find. Ein Druckfehler in der Vorrede „Dekmäler“ ſtatt Denkmäler konnte leicht vermie— 
den werden. Sonſt aber läßt die Ausſtattung des Werkes, deſſen Verlag die rühmlichſt belannte 
Firma Tempsky hat — Nichts zu wünſchen übrig! R. 


I. 
Aultur-Geſchichte. 


Kelle Joh. Die Jeſuitengymuaſien in Oeſterreich. Vom Aufange des vorigen Jahrhundertes 
bis auf die Gegenwart. Prag 1873, Druck und Verlag der Bohemia, Alktiengeſellſchaft fir 
Papier und Drudinduftrie. 8.“ XVI, 276. Preis 2 fl. 80 kr. 

Kluckhohn A. Die Iefuiten in Bayern mit befonderer Nüdfiht auf ihre Lehrthätigfeit. 
Sybel h. 3. 1874, IL SS. 343—414. 


Grade der Haupttätigkeit der Jeſuiten, ihrem Wirken auf den Lehrftühlen der Gymnafien 
und Univerfitäten, hat die Forſchung merfwürdiger Weife weniger Aufinerffamkeit geſchenkt, als 
dem ftaatsfeindlichen Inhalte der Inftirntionen des Ordens und der Schädigung der Gefellichaft durch 
ihre verwerfliche Moral. Im Gegentheife, nicht allein, als durch das Breve Clemens bes XIV. vom 
21. Juli 1773 Dominus ac Redemptor noster die Aufhebung der friedeftörenden Geiellichaft 
verfündet wurde, auch fpäter und noch heute wurden zahlveihe Stimmen Taut, welche die Fehr: 
tätigfeit der Jeſuiten, ihren Einfluß auf Gefittung und Bildung nicht genug zu loben wußten. 
Iſt es doc eine befannte Thatſache, daß die überwiegende Mehrheit des öfterreichifchen und 
ungarifhen Adels ihre Söhne noch Heute mit Vorliebe den Anftalten der Jeſuiten anvertraut, 
daß ihre Conviete und Seminarien im Folge deffen auch Heute noch an Besuchern feinen Mau— 
gel leiden. Freilich ſah jeder Einfichtsvolle mit tiefem Schmerz die traurigen Nefultate tagtäg- 
ih vor fih! — Erft als in Preußen die erftarfte Staatsgewalt den geſammten Unterricht mit 
Kraft zurüdforderte und jene große firchenpolitifche Bewegung einleitete, die jett mehr und 
mehr ins Fliegen fommt, erft als die Ausweiſung der Jeſuiten zur Thatfache geworben war, 
trat auch die Wiffenfhaft mit gewaltigen Waffen ter fäümpfenden Staatsgewalt helfend zur 
Seite, Erft jet fand aud das Kapitel: „Jeſuitenlehre und Jefuitenerziehung“ feine gründliche 
Bearbeitung. Abgefehen von den zahlreichen Effcheinungen der hier einfhlagenden populären Zeit- 
und ZTagesliteratur, die bereits zu einer anfehnlichen Bibliothek angefchwellt ift, war es zunächſt 
Prof. Joh. Huber, der im feinem ausgezeichneten Werke: Der Iefuitenorden nad) feiner Ber- 
faffung, Doctrin, Wirlſamkeit und Gedichte charakterifirt. Berlin 1873. — ein gründfiches Bild 
ber geſammten Thätigkiit des gewaltigen Orbens gegeben hat. Die ausge breiteten philoſophiſchen 
und theologifchen Kenntniſſe des gelehrten Verfafjers, dem überdies Döllinger mit feinen rie— 
figen Literaturſchätzen Hilfreich zur Seite fand, Tiefen allerdings allen Erwartungen, die man au 
ein derartiges Werk legte, vollauf eutfprechen. Diefem trefflichen allgemein en Werke, defjen Lektüre 
wir jedem empfehlen, der das Wirken und Weſen des vielgenannten Ord ens kennen lernen will 
fliegen fih, wie ganz felbftverftäudlich, eine Reihe von Spezialunter iuhungen an. Befonders 
wurde auch die Frage: Was haben die Iefuiten für Wiffenfhaft und Bildung geleiftet? von 
der freien Forſchung aufgeworfen. Mit Freuden conflatiren wir, daß diefe Frage in dem uns 
vorliegenden Bude Johann Kelfe’s, Profefjors der deutſchen Sprache an der k.k. Univerfi- 
tät Prag, die befte, glänzendfte und muftergiltigfte Beantwortung gefunden hat. Es fann unbe: 
firitten der widhtigfte Beitrag zur Geſchichte der Literatur der Jeſuiten genannt werden: es ift 
eine wie in Erz gegoffene, urkundliche, aus authentiſchen Originaldokumenten, die bis jetzt 
unbefannt und zum großen Theile umveröffentligt waren, aus Staats: und Sefuitenaften 
geſchöpfte, aljo quellenmäßige Darftellung des Lehrſyſtems, des Lehrzieles und der Lehrrefuls 
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tate des Ordens. Wie aus der Vorrede des Berfaffers erſichtlich, iſt es das Werk eines 
ganzen Lebens. 

Durch eine Reihe von Jahren durchforſchte Prof. Kelle nicht nur die Umiverfitätsbibliotbel, 
fondern auch die Bücherſammlungen der geiſtlichen Rorporationen und adeligen Geſchlechter, 
zunächſt um altdeutiche Handfchriften aufzufinden. Dabei fielen ihm Aufzeichnungen von jefui- 
tiſchen Borlefungen, Sammlungen von Thefen, Zulammenftellung von Schul: und Hausauf: 
gaben, Briefe der Schiller am ihre Eltern, Briefe von Jeſuiten am ihre Ordensgenoffen, Bor: 
fhriften für Seminare und Konvicte, Regulare fir Präfeften umd Pehrer, Entwürfe von Thea- 
terſtücken u. |. f. im die Hände. Aus diefem koftbaren Materiale, mit dem fich das Studinm aller 
gedruckten Lehr: und Hilfsbücher verband, welche die Jeſuiten in ihren Schitler- und Lehrerſchulen 
benützten, geftaltete fid, das vorliegende zeitgemähe Werk. Für die Aufere Gejchichte der Jeſui— 
tengyinnafien — denn auf diefe beichränkt fich das Wert — lieferten reichliche Ausbeute die amt: 
lichen Archive. Wer die innere, einheitliche und fieamme Organifation des Ordens der Jefuiten kennt, 
der wird hinter dem Titel „Die Jeſuitengymnaſien in Oeſterreich“ faum auf eine nur für Defter- 
reich giltige Specialarbeit jchließen. Die Jeſuiten blieben und bleiben fich ütberall gleich, wo immer 
fie fein mögen: die heiligen Bande der Natur find für jedes Ordensglied zerriffen, er ift 
„glei; wie ein Leichnam, wie ein Stod in der Hand des Greiſes,“ verurtheilt zu geboren 
blind und ergeben. Sint ut sunt, aut non sint! Nie hat der Jeinitenorden an irgend einer 
feiner Conftitutionen gerüttelt oder gebefjert. Darum gilt umd galt aud die Lchrmethode, die 
uns Kelle in fo amsgezeichneter Weife fchildert, alliiberal, wo Jeſuiten ſaßen und lehrten. 
Darum ift das Bud auch die Geſchichte der gejammten Vehrtätigfeit des Ordens in allen 
Ländern der Welt, von geringen, ganz unmefentlichen Modififationen ganz abgejehen. Und der 
Beweis ift bereit8 vom fo competenter Seite erbracht worden, daß wir keinen Auftand nehmen, 
berjelben ‚bier fogleich gebührend: Erwähnung zu thun. Im dem joeben erſchienenen II. Hefte der 
Syhbel'ſchen hiftoriichen Zeitichrift veröffentlicht Prof. Dr. A. Kluckhohn einen höchſt intereffan: 
ten Auflag: „Die Jefuiten in Baiern mit bifonderen Rückſicht auf ihre Lehrtätig— 
feit.“ Prof. Kludhohn, zugleid; Mitglied der k. Alademie der Wifjenichaften in Miinchen, it der 
verfirtefte Forfcher im Gebiete der Gefchichte des bairiſchen Unterrichtsweſens. Schon im Jahre 
1868 hielt er in der öffentlichen Sitzung der Akademie einen Vortrag „Der Freiherr von Id: 
ſtadt und das Unterrichtswefen in Bayern unter Kurfürften Maximilian Joſeph.“ Ickſtadt war 
befanntlid; Brofeffor und Direktor der Univerfitit Ingolftadt; als ſolcher ter erfte, welcher auf 
eine gritndliche und einfchneidende Reform des Unterrichtsmweiens drang und fi als Anführer 
und Bahnbrecher der jüngeren Geifter contra Jesuitas in den Kampf warf. Die Zeiten, die 
diefem Kampfe, an dem aud) die junge Alademie hervorragenden Autheil nahm, vorangiengen, 
die Zeiten, wo die Jefuiten, welche aus denjelben Gründen wie in Oefterreich, Baiern zu ihrer 
Domaine zu machen wußten, die gefammten Mittelfchulen und zum Theile auch die Hochſchulen 
beherrichten, find Gegenftand des oben genanuten trefilihen Auflagen. 

Kluckhohn's Arbeit fußt ganz auf dem Werke Kelle’s, dem die höchfte kritif te Anerkenuung 
gezollt wird. Der Beweis, daß die Jeſuitengymnaſien mit ihren überlieferten äußern und inne= 
ren Einrihtungen fchledhterdings nichts Gutes leiften konnten, wird von dem Berfaffer (Kelle) fo 
ſchlagend als möglid geführt, indem derielbe darthut, wie überaus dir tig die Vorbereitung zum 
Lehramt, wie armfelig die Hilfsmittel, fogar für das Studium der Grammatif, wie überaus 
beſchrünkt die Gelegenheit zur Lektitre beſſerer Schriftfteller war. Damit ift in wenig aber ſchla— 
genden Worten der Inhalt von Kelle's Buch gegeben. Feider müffen wir darauf verzichten, diefe 
Ergebnifje einer gründlichen Forſchung mit Beifpielen zu belegen. Wir müßten hiezu eigentlich 
des ganze Bud, abdruden. Wir beſchräulen uns daher nur auf Einzelnes. Grundfag der 
Jeſuitenerziehung ift: die Latinität ift der Schlüffel zur gründlichen Gelehrjamleit und das 
Organ für jede wifjenfchaftlice Forihung, daher das überaus geübte Erercitium des Lateins, 
aber nicht der Sprache der Kiaffiter, denn die waren verboten oder ausgebeint, fondern des Jeſuitenla— 
teins. Grichifc wurde gar nicht getrieben: die Nepetenten, d.i. die Candidaten des Lehramtes lern= 
ten in dem Büchlein: Jak. Gretier’s Institutiones linguea gracae, daß nicht allein die Adjeltiva, 
auch die Hauptwörter, ja ſelbſt das Zeitwort gefteigert werden, 5. B. xigdos, zepdiar xepdioros 
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luerum, luerusior etc. oder vu (!) Baoskevs rex Aaoekevregos oder gar PEpw, Pe geEOS Pepraros, 
pegeoros,. (ES. 26 ff.) Der Schlufeffeft war die Aufführung von lateinischen Schaufpielen 
und Concitationen, wobei Eltern und Schülern Sand in die Augen geftreut wurde. (Siehe die 
anziehende Schilderung dieſer echt jefuitifchen Erfindung SS. 85 ff.). Die deutihe Sprache 
war aus dem Lehrplane verbannt ;deutfhe Schriften, libri pernieiosi, zu leſen den Schülern 
aufs firengfte verboten (SS. 151). Ein reines Lügengewebe war der Geſchichtsunterricht, der 
eben nur darauf binauzging, den Papft als Herru der Welt Hinzuftellen; die alte Geſchichte 
wurde in 12 Fragen fehr curiojer Natur abgethan (SS. 155, 161). Wie gegen die Jefniten 
alle Verordnungen des Staates rein machtlos, zeigt Kelle in treffenden Beifpielen. Bon höch— 
ſtem Intercfje aber find die Documente über die Verhandlungen Leo Thum’s mit den Fefuiten 
wegen Uebernahme ſämmtlicher Gymnaſien nad dem neu ausgearbeiteten Organifationsentwurf. 
Wäre nicht Alles anthentifch verbürgt, man wiirde es nicht glauben, daß ein öfterreichifcher Mini- 
fier bei einem Ausländer anfrägt, ob eine Anzahl vo: Perfonen theile In-, theils and Aus— 
länder gewillt fei, fich mad) den beftehenden Gefeten in ihrer Lehrtätigkeit zu benehmen. Und 
als der General höhnifch das Geſetz fritifirt, im Hinweis auf die Konftitutionen und die „ratio 
studiorum” als unannehmbar erllärt, und mit dem alten „Sint ut sunt“ antwortete, da ſetzte 
derſelbe Minifter die Verhandlungen nicht nur fort, jondern bald wurden aud den Jeſuiten 
einige Gymnaſien anftandslos überliefert (SS. 206 fj.). Schließlich geben wir Eltern und 
Bormünderm das vernichtende Urtheil Relle’s, das auch heute noch gilt, zur ernjten Erwä— 
gung: „Die Jugend nam aus dem Jeſfuitenſchulen und durd fie in’s Leben 
hinüber die verderblide Sucht der Angeberei, das ftete Streben, fih mit 
fremben Berdienfien zu ſchmücken, neben dünkelhaftem Eptgeiz einen auf 
fallenden Mangel an Ehrgejühl und jenen Geift der Täuſchung und Fitge, 
welche die Schüler felbft gegen die Eltern üben mußten!“ 

Wir jühen das Buch gerne in der Hand eines jeden uuferer Landsleute ; e8 würde mander 
gewarnt, feine Kinder in der „Erziehungsanftalt” Mariafchein dem geijtigen Hinopfern 
zu weihen. Einem Jeden, dem Bolfeswohl und Bolksbildung nahe fteht, fei es empfohlen. 
Der Drud, jowie die Ausftattung dur die Actiengefellichaft Bohemia genitgt felbft mehr als 
hohen Anſprüchen. Lr 


Aus den Vereinen und gelehrten Gefellfihaften. 


Abhandlungen der hiftorifchen Claſſe d. k. bayr. Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten XII. Baubes 1. Abrheilung, in der Reihe der Dentichriften der 43. Bd. München 1873, 8° 


Fu dem vorliegenden Bande bringt zunächſt Prof. Dr. 2. Rodinger eine fehr intereffante 
Abhandlung über „Dos bayrijhe Schriftweien im Mittelalter‘, im Anſchluſſe und zur Ergän: 
zung des berühmten Wattenbady’ihen Buches „Das Schriftwefen im Mittelalter.” Wie fehr 
derartig fpecialiftifche Arbeiten erwünſcht find, ift männiglic wol befannt. Wir hoffen, daß 
bald auch die zweite Hälfte veröffentlicht werden möchte. Für uns von hohem Werte ift die 
zweite Abhandlung: „Ueber das Gewicht und den Gehalt der öfterreichifchen Pfennige von der 
Mitte des XI. bis zur Mitte des XV. Jahrhundertes und der böhmiihen Grofchen 
im XIV. Jahrhunterte. BonKarl Aug. Muffat. Seit dem Tode des wadern Adauctus 
Boigt, defjen Miünzbefchreibung Heute noch ge ucht und giltig if, ift auf dem Gebiete, in das 
dieje erfreuliche Abhandlung greift, faft gar nichts gefchehen. Für Oeſterreich lagen Arbeiten 
Alfons Huber’s, Luſchin's und bejonders des wadern Mitgliedes des Bereines für nieder- 
öfterr. Yandestunde F. H. Sailer (Mitnzwerthe des XIV. Jahrk.) vor, der leider zu früh verftarb, 
um alle feine Etudien veröffentlichen zu können. Sein Freund Prof. Adalb. Horamik in 
Wien hat jedoch durd; die Herausgabe ımd Sichtung feines Nachlafjes den Dank der Wiffen- 
Ihaft erworben. Auf alle dieſe Borgänger ftütst M. feine eingehenden Studien über vie Wiener 
Mark, den Wiener Pfennig, die Halblinge u. ſ. f. Für den 2. Theil feiner Arbeit — für une 
offenbar der wichtigfte und intereffantefte — fehlten ihm dieſe Vorläufer, Ganz merkwürdiger Weife 
hat fi) in unferem Baterlande ein ftiller Gelehrter, defien Namen bei Weiten nicht die Glo— 


— 50 — 


riole Muffat's umſcheint, mit demſelben Stoffe im ſelben Jahre beſchäftigt und faſt zur ſelben 
Zeit, ala das Alademieheft uns zukam, feinen nur 7 Seiten haltenden Auszug aus einer Rieſen— 
arbeit veröffentlicht, deren Wert felbit auf der Wiener Weltausftellung nicht genügend gewür— 
digt wurde. Es ift dies Albert Freiherr von Steiger, Mitglied unferes Vereines, der 
an der von der biefigen Handelsfammer auf Beranlafjung des Hödftverdienftvollen Dr. Sce- 
bet, £. Rathes veramitalteten Collictivausftellung, zur Geſchichte der Breife wohl in dir hervorragend= 
ften Wetje ſich beteiligte. Er ging von der richtigen, auch von Muffat geteilten Anficht aus, 
daß nur die Ermittelung des reellen Wertes der jeweiligen Mituze und ihres Geldwertes 
gegenüber der heutigen, einen berechtigten Schluß auf Höhe und Tiefe der Preife, auf den Wert 
ber Arbeit, auf die fociale Stellung ber im Staate vertreteneu Stände und auf bie national= 
öfonomifche Kraft und Schwäche des Staates felbft zuläßt Bon diefem Standpunfte aus wurde 
die Bergleihung der böhm. Münzwerte vom 3. 1300—1624 und von da bis auf die Meuzeit 
fortgeführt und das Ger ppe dieſer Arbeit unter dem Titel: „Einige Bemerkungen über Maß, 
Gewicht und Geldweſen“ als Separatabdrud des Kataloges der Handelsfammer veröffentlicht. 
Muffat hat feine treffliche Arbeit im Wefentlichen beſchränkt auf die böhmiſchen Grofrhen (grossi 
pragenses nad der Miünzftätte genannt), welde König Wenzei IL. und feine nächften Nachfolger 
prägen ließen und kommt mit feinen Wertbeftimmungen faft mit Ste iger fiberein. 

Die Groffi, welche ſchnelle Verbreitung fanden, wurden natürlich in den einzelnen Ländern 
noch der dort gültigen Mark berechnet, die eine Aufjzahl von 48-64 Std verlangte. Die am 
häufigften vorkommende Mark ift die zu 64 grossi (eine march großer Prager Pfennige umd 
immer 64 au der Zahl u. f. f.‘, dann in Steiermark und Kärnten die zu 66 und 68 gr., dann 
die zu 48 gr., welche erft unter K. Johann auftritt, former die Mark zu 56 gr. oderdie eigentliche Prager 
Mart, endlich die zu 72 gr. Bekannt ift die Rechnung nah Schoden — der Marlk zu 60 gr. Den Miünzfußder 
Grossi des K. Wenzel II. berechnet M. für das Schod auf 23 fl. 6255 Mr. fir ein Gewicht von 262,505 
Gramm, für. die unter K. Johann (1316) auf 21 fl. — *kr. ð. W, während Baron Steiger fürerftere 
einen Werth von 22 fl. 73 fr. für das Schod oder von 38 kr für den Grofchen, fir 1320 von 18 fl. 
18 fr. oder 30 fr. pr. gr. ermittelt hat. Bon 50 zu 50 Jahren ea, wirddie Berechnung von letterem er- 
neuert umd es ergibt fid) eine fortwährende Entwerthung der Münze, jo daß z. B. in den 
3. 1620—3 das Schod einen Werth von 88 Kreuzern repräfentirte. (Siehe Scala). 

Da mandem die Berechnung willtommen fein dürfte, jo nehmen wir feinen Anftand die 
Steiger'ſche Liſte faft vollftändig zu veröffentlichen : 


3 1 Schock 5 | 1 Srofchen || 1 Pfennig 
Bohmiſch Meifniih | 8 _M. ] 
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Seit dem I. 1470 war die landesübliche Nechnung in Meiner Schod, deren zwei anf 
ein böhmifches gingen. Mit Ausnahme der Regierungsperiode Ferdinands I. hatte der Grofchen 
7 Pfennige, u. zw. der bömifche 7 Weißpfennige, der Meiner 7 Heine Pfennige. Bom 9. 1637 
beginnt die Rechnung in Gulden rheiniſch 87%, Ir. 8. W. im Silbergehalt oder nad Meif: 
ner Schod — 1 fl. 10 kr. rd. oder 1 fl. 2 fr. im Sifbergehalt. Der Gulden Hatte 60 fr. zu 
6 Pfennig, das Schock hatte 60 gr. zu 7 Pfennig. Dies die wichtigen Ergebniffe der Unterfu= 
ungen Steiger’s, welche newiß Jedem willtommen find, der mit Urfunden zu thun hat, Aber 
and Hrn. Muffat fei an diefer Stelle der vollfte Dank ausgefprochen für diefe lichtvolle und klare 
Darftellung der dunfelften und verwirrteften Epoche böhmifcher Münzgeſchichte. Ein Abhandlung 
über bie bayrifchen Urkunden aus den Zeiten der Agilolfiuger von fr. Heltor Grafen Hun dt 
bringt die eiſte Abtheilung des XI. Bandes diefer wichtigen Abhandlungen zum Abichluffe. — 
Außerdem veröffentlichte die Afademie den Vortrag des Prof. Dr. Jod. Friedrid „Ueber bie 
Geſchichtsſchreibung unter dem Kurfürften Marimilian J.“, gehalten zu r Borfeier ihres 113. 
Stiftungstages 1872. — 


Die Verhandlungen der phil. hift. Claſſe der königl. Sächfifchen Gefell 

fchaft der Wifjenfchaften haben ihren VI. Band abgefchloffen. Derjelbe enthält : 

1. M. Boigt. Ueber den Bedeutungswechſel gewiffer die Zurechnung und den öfonomis 
hen Erfolg einer That bezeichnender technifcher lateinischer Ausdrüde. 2. Georg Boigt. Die 
Geſchichteſchreibung über den Zug Karl des V, gegen Tunis. 3. Philippi‘. 
Ueber die römiſchen Triumphal reliefs und ihre Stellung in der Kunftgefhichte. 4.6. 8. 
Lange. Der bomeriihe Gebraud der Partikel Ei, in 2. Abtheilnngen. Die erfte Lieferung 
des VII. Bandes (1873) bringt die Fortſetzung der bereits im 9. 1860 (IV. Band) erſchiene— 
nen Abhandlung H. C. von der Gabelent, „Über die Melanefifhen Sprachen, ihre Grammatit, 
ihre Berwandichaft unter fi) und mit den Malaiiſch-Polyneſiſchen Sprachen,” Im bereitwillig: 
ftee und dankenswerteſter Weiſe hat die Gefellihaft dem Vereine auf fein A nfuchen auch die 
drei erften Bände ihrer wertvollen Abhandlungen überlaffen. Aus der Reihe vortrefflicher Auf: 
füge ift die Abhandlung J. G. Droyfen’s „Eberhard Windeck“ fir Freunde ber 
böhmischen Geſchichte von befonderem Werte, indem fie die Biographie, welche Aſchbach im fei- 
ner Geſchichte K. Sigismund’s gibt, wefentlich erweitert, berichtigt und ergänzt. 


In den „Meittheilungen der Gefellichaft für Salzburger Landeskunde“ 
XI. Jahrgang 1873 veröffentliht P. Willibald Hauthaler O. 8. B. zu St. Peter bie von 
Johann Staiuhanjer verfaßte Lebensgefhichte des berühmten Salzbu rger Erzbiſchofs Wolf 
Dietrich von Raitenau. Steinhaufer war Zeitgenoffe, Sekretär und Ardivsdirektor des genann- 
ten Kirchenfürſten, der vielleicht der bedeutenfte der Salzburger geweſen ift uud noch heute — 
wohl in Folge feines traurigen Endes — er ftarb als „päpſtli cher“ Gefangener im Kerfer und 
als Opfer bayrifcher Privarpolitit, theilweife auch feiner hochfliegenden Pläne wegen — im 
Munde des Bolles wie eine mythiiche Perſönlichteit fortlebt. Kaitenau ftand in ſehr engen 
Beziehumgen zu 8. Rudolf IL, der ihn vielfach, als Ratgeber benu tzte. — Die übrigen Auf 
füge: „Weberficht der Witterung im I. 1872“ von 8. Frit ſch und Flora des Herzogthums 


Salzburg IV. Theil: die Alpen von Dr. A. E. Sauter, tragen das lofalfte 
. 7 


Dom Büchertiſche der ſchönen Kitteratur, 

„Dioskuren“ III. Jahrgang des literarifhen zweite und dider als der erfie. Eine veiche 
Jahrbuches. 1874. Quelle in: und ausländifcher Beiträge firömt 
Diefer dritte Jahrgang ftellt im Umfange aus allen fernen dieſer gefeftigten Unter— 

einer großen und wie e8 fiheint unter den bes nehmung zu, bie wir vor Allem megen 

ſten Auspicien fich ftetig wieberhofenden lite- ihrer forgfältigen Redaktion beglückwünſchen 


rarifchen Erfheinung Deutichöfterreiche, zwiſchen 
dem erften umd zweiten da® Gleichgewicht 
ber. Es iſt diefer Band dünner als ber 


müffen. An der Spige der Leitung ſteht wohl 
der einflufreihe Kämpe der Intereſſen des 
Beamtenvereines Hofrath Falke». Lilien 


fein, als die Spite einer Trias, in wel- 
her fid) die Thätigkeit des illuftren Poeten 
Eajetan Cerri und bes geiftvollen Poly: 
hiftors und Dichters Hofratd Tandler ver: 
ſchlingt. Die Frucht- und Duftförner „Flo den 
und Broden“ tiefes unferes Landsmannes 
ftehen beicheibener Weiſe auf dem leisten Blatte 
des Buches, gehören aber ganz gewiß ſchon 
in die erfte Phalanx deutſchböhmiſcher Poeten, 
die der kräftige Egon Ebert diesmal auch 
mit wahrhaft friegeriichen Geſängen eröffnet. 
Aus feiner jüngften Mappe, welde Reminis— 
cenzen aus dem ftaatlichen Leben des Jahres 
1848 und 1849 und aud aus fpäteren Perios 
den enthält, und die alle im vorigen Jahre 
auf dem Schloſſe Pürglit entftanden find oder 
doch mindeftens dort ihre letzte Feile erhalten 
haben, werden uns drei Päans mitgetheilt, in 
welden Markt des Gedankens mit Kraft und 
Schlihtheit des Nusdrudes wetteifern. Da 
gibt es noch mehre Deutihböhmen, die mit 
voller Hand den „Diosfuren* ihre poetifchen 
Gaben geipendet, &. A. Frankl Sonette ge: 
mifchten Inhalts und ſcharfer Pointe, Ferd 
Stamm auch Sonette an das Kreuz voll 
Einfalt hriftliher Empfindung, wie ſie all: 
mälig jet unter die Anachronismen ge: 
hört. Unfer Landsmam Fr. 3. Schaffer ift 
diesmal zur Erinnerung an Nikolaus Lenau 
unter die Profaiften gegangen und meine We, 
nigfeit ftenerte Iyrifche Blüten, die einft auf 
Wiener Boden entleimten und von denen das 
„Didhterloos“ in der Wiener Coucordia 
zur Borlefung kam. 

Hochbedeutend haben die Koryphäen der 
öfterreichiichen Fiteratur und in gewiffem Sinne 
aud) die Ehrengäfte der großdeutichen fich be 
theiligt. Zu dem ausgezeichneiften Gaben gehö- 
ven die — des fangesfriihen Anaftafius 
Grün, Baterlandsgedidite von jenem üppig— 
veichen Kolorit der Beichreibung und jener 
ZTreuberzigleit der Gefinnung, wie fie nur 
allein dem unübertrefflichen Säuger des letzten 
Ritters eigen ifl. Die erfte Abtheilung der 
„In Beldes* überfhriebenen Gedichte ift 
landſchaftlich defcriptiv, die zweite; die Schil— 
derung eines in der Landſchrift fich fpiegelnden 
Familienbildes, die dritte ftreift in das Gebiet 
der Sage, die vierte erweitert fidy zu einem 
nationalen und politiichen Horizont. Betty 
Paoli bringt Mannigfaches, fie lieſt den Re: 
aliften poetifche Leviten im Dienfte der heili- 


den Kunft: „Die Poefie jei — der Weg, das 
Licht, das Leben;* mebenbei feiert fie einen 
6ojährigen Dichtergeburtstag, wie es nicht au— 
ders erwartet werden kann, im finnigfter Weife 
— etwa den — Bauerufelde, Predhtlers ? 
Schneidig leſen fi} Br. Bergers gedanfen- 
tiefe und ironievolle poetiiche Geburten, tüch— 
tig find fie im der Gefinnung, wie fein politi- 
ſches Glaubensbelenntniß als Advolat und Mi— 
nifter ; allenthalben ift es Berger, der ſchlag— 
fertige, farkaftifche, gedanfenreife in großer wie 
in Heiner Umrahmung. Ein ſchönes Lieb in 
den Sarg fingt ihm fein Sohn Adolf Berger. 
Mufte ein fo reiches Feben ein fo kurz dauern 
bes fein! — W. Eonftaut, der verdiente 
Literarhiftoriter bezeugt ſich abermals diesmal 
als ein finniger Miniaturfyrifer. Aug uft 
Silberftein dharakterifirt ums Ludwig Uh— 
land, Hieronymus Form, ber Dichter 
aus tiefem Gemüthsborn, verfificirtt Arthur 
Scoppenhauer, Hermann Rollet mählte 
einen großen Stoff für feinen Weihegefang: 
„Alfadur“. Ms gemütlicher Erzähler 
bewärte fih diesmal Eduard Maut: 
ner, indem er uns eime anziehende Gefchichte 
aus dem deutfchfranzöfifhen Kriege erzählt. 

Ida Culoz bringt ein ſchönes Ge: 
bit vom Meere und Adolf Ritter von 
Tihabufhnig hiſtoriſche Sonette, uns mit 
einer modernen Pointe den Bilfer von Ca— 
noſſa vorführend. Ludwig Adolf Staufe 
ftimmt in feinem „Unmuth“ einen myfanthro- 
piſch tönenden Klagelaut an, Adolf Wil— 
brandt, der beliebte, jonfi ziemlich ſcharfbe— 
grenzte Dramatiler, liebt e8, ein poetiſch vers 
ſchwommenes „Mondnadhtlihtdes Gei- 
gers“ vorzuführen, Frau Gräfin Almdfy 
Widenburg hat fi diesmal von ihren ly— 
riſchen Herzenstönen entfernt, um fi aud) in 
dem Genre der poetijhen Erzählung durch 
„die Statue des Lyſippos“ zu manis 
feftiren, während ihr Gemal fid im lyriſchen 
Fahrmwaffer eben ganz prädtig bewegt, und 
wahre Berlen gefördert. Wir wären fehr er— 
freut, diefen Dichter einmal foncentrirt im eis 
ner Sammlung zu finden. 

Bern wir noch Ferdinand von Paare 
gedenfen, der in „Naht und Tag” Gonter: 
fei eines reizenden Vis-A-Vis plaftifh in Licht 
und Schatten uns jdildert, Johannes 
Nordmanne, den, feit er fich von der Por 
Titit mit Liebe feiner „Illuſtrirten“ zugemwendet- 
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ein neuer poetifcher Hauch durchweht von der 
alten Anakreontiſchen Yeyer der Yiebe und des 
Weines, danı H. Wildes „mufifalifcher 
Bilder“, die mit feintaftendem Sinne mu: 
fifalifche Motive eines Boildieu, Beethoven und 
Mozart verbildlihen, der Roſegger'ſchen 
„Dorflieder aus der Steiermarf” 
mit ihren unmittelbaren vollsthümlichen Na— 
turfanten, der zwei Legenden Hans 
Grasbergers, durch deren frommmaivden Ton 
die realiftifche nnd bderbvollstümlihe Natur 
diefes originellen Schriftftellers durchblickt, des 
Shajelendichterd Franz von Hermannd 
thal, der diesmal feiner beliebten Ghaſelen— 
form aud ein tiefergreifendes Strofengedicht 
„am Grabe des Baters“ vorangehen läßt, 
Franz Freiherrnv. Schlechtas, ber ſich 
als Feſtſänger betätigt, dann ber Joſe-— 
fine Freiin von Knorr, welde 
in einem „ragen“ ülberjchriebene in Ges 
dichte einen felteuen Gedanken zum Ausdrud 
bringt, des wadern Sängers Bowitſch, 
Fauft Pahlers „Salomonde Caus,“ 
Carl Griündorfs origineller Reflexions— 
poefien, fchlieglih des „gefelligen Thees“ 
Ludwig Foglars mit feinem ganz prächtig iro— 
niſchen Grundton, wie nicht minder der ſarka— 
ftifhen Gedichte desjelben Poeten: Nlitag 8 
geſch icht e“ und „Ichneumon“, dann ha: 
ben wir fo ziemlich den Kreis der ſpeecifiſch 
dentfhöfterreihiichen Dichter umfchrieben und 
obendrein mit der Weberzeugung, daß quan— 
titatid der dritte Jahrgang der Diosturen” 
als der hervorragendite zu bezeichnen fei. 

Nebftdem aber fteuerten noch poetiſch B o- 
dbenftedt, welcher diesmal zu feinen veichen 
Eigenihaften no eine neue — eine orat o— 
rifche Mder im breitfpurigen Berje in dem 
Gedichte: „Lebensregeln” zum Ausdrud, 
brachte. Dann ſchenkt uns Hamerling 
mit Teihter Hand mie Döblerfträußchen 
„Lyriſche Obolen“, die, fo meifter- 
haft fie nah Inhalt un Form find, 
jener hyperſinnlichen Richtung angehören, die 
unfer große Poet im erotifchen Genre fo gerue 
anfhlägt. Die Gaben im Bere, melde 
deutfhe Driginalien zum Inhalt haben, 
fließen fi mit einem Chiffreautor M. €. 
(Marie Eſchenbach?) ab, hinter welder Be- 
jeihnung wir eine hochtalentierte Dame ver- 
muten, die ihre Viſir auch offen zu tragen 
vermöchte. 


An Ueberſetzungsliteratur ift dieſer 
Jahrgang warhaft überreich. An der Spike 
biejer Nachbildungen ftehen die trefflihen Ar: 
beiten Cajetan Cerris, der uns ben durchaus 
originellen Giovanni Prati aud) in einer anzie— 
hend geichriebenen biografifch-literarifchen Skizze 
vorfilhrt. Dieſem fchließt ſich eine Kollektion 
Auffinifer Bollslieder von C. €. Franzos 
an, fowie Ludwig Döczys ältere Magyarifche 
Bollsdihtungen, dann eine Ueberſetzung Ro— 
bert Southeys: Der Wafferfall von Lodore 
ſowie no mehre MUebertragungen aus der 
ungarifchen Literatur. 

Leider gebriht uns der Raum fo eingehend 
wie über die poetiſchen auch über die profaischen 
Beiträge zu refericen. 

Nebft novelliftifhen Beiträgen, wie: Mit: 
land's „Still! Still!” (aus dem Künftlerfeben 
Ifflands), VBinconti’s „Abu Rahuel, der Kreuz: 
fchniger von Bethlehem,” neben einer „Mähr: 
den“ genannten Erzählung „Zeufelsträume” 
des begabten Dramatikers Anzengruber, und 
den mehr im konventionellen Style gehaltenen 
Novellen: der „Einzige Sohn“ von Baronin 
von Prochaska, und „der Hoflanzler” von Her: 
mine Profchko, welche letztere eigentlich eine 
novellifirte Hiftorifche Anekdote genannt werden 
mag — Hat das Buch noch reiche Beiträge 
auf dem Gebiete der Literarhiftorie und der 
popularifivenden Wiffenfchaft aufzumeifen. 

Literarhiftoriich vom hohen Werth it Ca— 
jetan Cerris Studie „Giovanni Prati.“ Es 
fpridt ein von den Piteraturen vieler Bölter 
gefättigter Geift aus diefer Skizze, aus wel: 
her ſich die originelle Geftalt Prati's wie eine 
ſcharfgeſchnittene Büfte von dem allgemeinen 
Bilde der italienischen Literatur jüngfter Epoche 
abhebt. Sie betätigt, den tiefen Keuner und den 
bie Individualität erfaffen den Effayften, defjen 
Poeſie jelbft aus einer glücklichen Vermiſchung 
romanifcher und germanifcher Elemente hervor: 
geht. Kundig ſchätzt Dr. Blumenftod in fei- 
nem Yufjag: „Ein Wort über Julius Slo— 
wacki“ die Licht- und Schattenfeiten diejes pol- 
nifhen Byron und Shafesjpeare = Epigonen, 
ber aber in feiner Uuausgegohrenheit weitmehr 
dem deutſchen Grabbe als dem englifchen Dra— 
matifersHeros affimilirt werden lönnte. Aus dem 
Magyariſchen ftammen von Ludw. Doczy: Uebers 
tragungen älterer Vol ksdichtungen, Morit Kol: 
benheyers. „König Mathias in Gömör“, Adolf 
Dur Silhouetten: der Therefe Ferenczy und 


der Julie Szendrey, enblich ein Fragment aus 
dem Tagebuche Eoloman Toth: „Die drei 
zehnte Wunde” — em ergreifendes Nachtbild 
aus ber ungarifchen Revolutionsperiode. Das 
Auffinifche ift durch Uebertragungen von Volks: 
fiedern durch Frauzos, das Perfiihe durch 
Ueberfebung des Gedichtes „die Schönheit“ 
durch Barb vertreten. Noch kann ich einige 
feientififche Beiträge nicht unerwähnt laſſen 
von mannigfaltigfter Stofflichfeit: Emil Kuhs 
Eſſay: „David Strauß” — welcher mittler— 
weile zu einem Nekrolog wurde, ein pofthumer 
Brief Lenau’s, uns durch Schaffer mitgetheilt, 
eine aus den Poeſien ſelbſt fombinirte Char: 
afteriftit Ludwig Uhlands durch Silberftein, 
Pechhöſers „‚Politit des Spinoza“ u. ſ. f. 
Friedrich Afchers nicht genug zu beherzigende. 
Schrift: „Ueber die Frauenemancipation in 
ihren Schranfen” und ein mit tiefer Ein— 
fit und unverfennbarer Beherrfchung des Stof- 
fes geichriebenes Diplomatenbrevier‘‘ von r. 
Die geiftvolle Feder diefes Styliften gehört wohl 
einem Diplomaten an, und es ift ſchon ein 
gutes Zeichen fir die freumdlichere Lichtbre— 
hung in diplomatifhen Kreifen, daß fo rüd- 
haltslofe Belenntniffe über Weſen und Form 
diefer als Geh eimkunſt früher behandelten Thä- 
tigfeit in die Publiciſtik zu drirgen vermögen. 
Auch die Volksgeihichte findet ſich durd Adolf 
Foglars „Gang nah dem Eiſenhammer“ und 
die Neifeliteratur nebſt der früher genannten 
Schiffbruchsfcene in Robert Byrs: „Die Schee: 
ren‘ repräfentirt. 

Schon diefer Meberblid in gedrängter Kürze 
weift nach, wie berechtigt biefer Jahrgang feine 
beiden Vorgänger überragt, und daß hier fir 
heimifche, ſowie für nadhbarliche literarische Pros 
durfte ein wahres Emporium gefchaffen wurde, 
dem wir einen Leſekreis meitefter Ausdehnung 
und eine Kritik gründlichfter Würdigung win: 
ſchen. K. V. v. H. 


Pädagogik. 


MRößler K. Populäre Himmelskunde. 
Für Lehrer, Studierende und Freunde der 
Natur. Wien, 1873. Sallmayer und Co. 
Im Lehrplan der öſterreichiſchen Yehrerbil: 
dungsanftalten Hat die Aftronomie bis jett 
feine Stelle gefunden. Was der zZehrer der 
Geographie oder der Lehrer der Phyſik etwa 
gelegentlih daraus erwähnen kann, ift alles, 
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was unjern zufünftigen Yehreru geboten wirb. 
Und doc) ift gerade die Kenntnifi des Sternen» 
bimmels fo fehr geeignet, eine weſentliche Er— 
weiterung bes Wiſſens, eine höhere Weltan- 
fhauung zu vermitteln! Auch Hat man das 
Lehrmittel, die Sterne felbft, beinahe ftets zur 
Berfügung, während andere Fehrmittel filr 
Schulen oft fo ſchwer beizuichaffen find. Selbft 
vom prafifchen Standbpunft kann man ver- 
fangen, daß der Lehrer wenigftens den Kalen- 
der erklären könne. Es ift alfo die Bernad): 
läffigung ber Aftronomie au unfern Lehrerbil: 
dungsanftalten geradezu ein Mangel. Diefem 
Mangel einigermaßen abzuhelfen, ift das vor- 
liegende W richen recht geeignet. 

Es enıhäft auf 160 Seiten eine gedrängte 
Ueberficht des Wiffenswerteften ans dem Ge— 
biete der Aftronomie. Die Auswal und Ans 
ordnung des Stoffes find im Ganzen genom— 
men zu loben. Einige Keuntuiffe ans der 
Geometrie genügen zum Verſiändniß des Ge— 
botenen. Die beigegebenen Tafeln enthalten 


deutliche und ziwedmäßige Figuren. Jeder 


Lehrer kann fid) daher das Buch anſchaffen, 
ohne fürchten zu müffen, es werde ihm unver: 
ftändlic) fein. Beſonders zu loben ift, daß 
der Gerfaffer den Sternenhimmel felbft zum 
Ausgangspunkt nimmt, beim Studium des 
Werlchens wird man daher von jelbft zur fort= 
geſetzten fleifigen Betrachtung des Himmels 
gedrängt werden. 

Warum Manches weggeblieben (ſo z. B. 
kommt das Wort Azimuth (!) gar nicht vor); 
warum ferner manche Erjcheinung, obwohl er— 
wähnt (j. ®. Aberration), nicht erlfärt ift, 
darüber ließe fi) rechten; der geringe Umfang 
des Buches muß derlei eutſchaldigen. Gine 
fehlerhafte Proportion Seite 90 ift augen- 
ſcheinlich uur ein Drudfehler. Mit etwas mehr 
Recht ließe ſich tadeln, daß die fo wichtige 
Speliralanalyfe etwas dürftig behandelt wurde. 

Dagegen wirkt der Berfaffer durch jeime 
Noten unter dem Strich oft geradezu erheiternd. Um 
nur Einiges zu erwähnen, erzählt er 3. B. S. 
24, es fei gegen bie Lehre des Copernilus ein 
kirchlicher Widerfpruh nicht Taut geworden, 
S 118 dagegen muß er, wenn auch mit ſchwe— 
rem Herzen, zugeben, Galilei fei dieſer Lehre 
wegen in Hafı gewefen. (Er erleichtert ihm 
jedoch nachträglich dieie Haft auf das mög: 
lichfte.) — ©. 119 behauptet er, Kepler habe 
von den proteftantifchen Theologen In Tübin- 


gen mehr zu leiden gehabt als Galilei in 
Rom!! — An einer andern Stelle erzählt er 
mit Borliebe, daß die Mutter Kepler’s von 
Proteftanten der Zauberei bejchuldigt 
wurde Dagegen ift er fichtlich bemilht, bie 
Berdienfte der Jeſuiten um die Aftronomie 
beionders hervorzuheben. 

Die Kleinlichkeit des Ideenganges, bie 
man fi in andern Werfen gefallen laſſen 
mag, tritt gerade in einem aſtronomiſchen recht 
fühlbar u. unangenehm an den Leſer heran. Bei 
einem naturwifjenfchaftlihen Schriftfteller fett 
man Heutzutage denn doch eine: höheren 
Standpunkt voraus, erhaben itber Heinliches 
tonfeſſionelles Gezänte. 

Mit befonderer Vorliebe citirt der Berfal- 
jer Stellen aus Littrow’s herrlihem Werte: 
„Die Wunder des Himmels.“ Dieje ange: 
nehme Beigabe verliert etwas dadurch, daß er 
monchmal veriucht, diefen wahrhaft Haff.ichen 
Eitaten eigene Bemerkungen beizufügen. 

Salzburg. Sr. 


Nadhlefe 

Die Hiftorifhe Commifjion in München, 
der die deutſche Gejcichte zu großem Dante 
verpflichtet iſt, fchreitet in der Veröffentlichung 
ihrer zahlreichen in Augriff genommenen Ar: 
beiten rüftig fort. Während im Borjahre die 
von Prof. Ritter bearbeiteten Briefe und At: 
ten zur Geſchichte des 30jähr. Frieges heraus: 
gegeben wurden, erſchien im heurigen Jahre 
der I. Band der „Briefe und Alten zur 
Gejhihte des ſechzehnten Jahrhun— 
derts“ mit befonderer Rüdfiht auf Baierns 
Fürftenhaus, Beiträge zur Reichegeſchichte 
1545—51, Bearbeitet von Auguft von 
Druffel. Da diefelben aud für die Gefchichte 
Oeſterreichs umd feines Herrſcherhauſes ein 
ſchätzenswerthes Materiale enthalten, fo werden 
wir f. 3. eine eingehende Beſprechung bringen. 
Bon den Jahrbüchern der deutſchen Geſchichte, 
welche diefelbe Commiffion auf Veranlaſſung 
und mit Unterftügung Könige Mar 11. her- 
ausgibt, erfdienen gerade jekt: „Bahr: 
büder des fränlichen Reiches unter Ludwig 
dem Frommen von Bernh. Simmfon, 





J. Band (814-830) (Leipzig, Dunder und 


Humblot 1874), welden in der ganzen Samm- 
lung der Pla zwiſchen Sigurd Abel’s leider uns 
vollendeten Jahrbüchern Karl des Großen und 


Dimmler’s treffliher Geſchichte des Oſtfränki— 
hen Reiches zujält. Wir mollen hier aud 
darauf aufmerffam machen, daß fih die Ber- 
lagsbuchhandlung entſchloſſen hat, die früheren 
Bände der „Jahrbücher“ zu bebeutend her: 
abgefetsten Preifen abzugeben. Der größten 
Beachtang wert ift Quitz mann's aud fir 
die böhmische Geſchichte belangreihes Bud: 
die äftefte Gefchichte der Baiern bis zum Jahre 
Hl; — ferner die jüngft erſchienene Stubien 
unferes vortrefjlihen Heimifchen Forſchers, 
Profeffors Dttof. Lorenz in Wien: „PBapft= 
wahl und Kaiſerthum.“ Cine Hiftori- 
ſche Studie aus dem Staats: und Kirchenredt. 
Berlin, Drut und Berlag von ©. Reimer 
1874, ©. (XVI—253.) Da uns bereits Beipre= 
chungen der letzten beiden Werke von fehr ge: 
ihätter Seite zugefagt find, jo entheben wir 
ung jeber weiteren Befprehung und beſchrän— 
fen uns auf diefe vorläufige empfehlende An- 
zeige. Aus dem Gebiete der Archäologie 
ift ganz befonders zu nennen: Lubbod 
John, die vorgeſchichtliche Zeit er: 
ldutert durch Ueberreſte des Alterthums und 
die Sitten und Gebräuche der jetzigen Wilden. 
Der autorifirten Ausgabe für Deutichland, — das 
Bud Hat im Engliſchen ſchon bie dritte Auf: 
fage erlebt — hat Rubolf Virchow ein ein- 
feitendes Vorwort vorangeftellt. Zahlreiche II- 
fuftrationen in Holzſchnitt und Pithographie 
erhöhen in ausnehmendem Grade die Brauch— 
barkeit und den Wertes bes Werks. Dasjelbe 
ift in 2 ſtarken Bänden bei H. Coftenoble in 
Jena erichienen. (1874) Wir hoffen, eine ein= 
gehende Beiprehung fpäter bringen zu lönnen. 
Alpenfreunden, ſowie Geographen empfehlen 
wir die an Beiträgen zur Kenntniß des mäch— 
tigen Hochgebirges ungemein reichhaltige 
Beitfhrift des Deutſchen Alpenver— 
eines.” Redig. von Profeffor Dr. 8. Haus: 
hofer in Münden. Soeben wurde das 
2. Heft des 4. Bandes, das den vorausgeganz 
genen würdig zur Seite fteht, ausgegeben. Das— 
felbe enthält u. A. eine fehr ſchöne Farbenli— 
thographie, die Gleiſcher des Zemmgrundes 
vom See am Rothen Kopf aus. Nach der Na— 


tue gezeichnet von unferem Landsmanne 
Stüdl. Die Vereinigung bes öÖfterr. und 
deutihen Aipenvereines läßt noch eine 


qualitative und quantitative Berbefferung der 
ohnehin trefflihen Zeitfchrift erwarten. Lr. 
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Hiſtoriſche Zeitſchrift von H. von Sybel. 1874, 16. Jahrgang 2. Heft. Müns 
chen 1874. Inhalt: Zur deutfchen wiſſenſchaftlichen Literatur über die Vereinigten Staaten 
von Amerila. Bon Friedbrih Kapp. — Das ceheliche Güterreht und die Wanderungen 
der beutfchen Stämme im Mittelalter. Bon R. Schröder. — Die bei der weftpreußifhen Sä- 
eularfeier erichienene Hiftoriiche Literatur.‘ Bon 8. Loh meyer. — Die Jeſuiten in Bayern 
mit befonderer Rückſicht auf ihre Lehrthätigkeit, Bon A. Kludhohn (Siche oben „Eul- 
turgefch.”). — Der Brosch Bazaine, Bon F. v. Meesheimb. — Fiteraturberidt. — Mis- 
cellen zur Geſchichte Friedrichs des Großen v. U. Schäfer. 


Auzeigen. 


Die III. Section hat den dringenden Wunſch ausg eſprochen daß durch 
Herausgabe von entſprechenden Monographien einem deutſchböhmiſchen Gelehrten- 
lerifon vorgearbeitet werden folle. (Siehe „Geſchäftliche Miittheilungen des Haupt: 
blattes“.) Dank der Opferwilligkeit des Ausſchuſſes konnte ſchon jetzt das ausge— 
zeichnete und gründlihe Werk des Profeffors AU. Horamig in Wien über 
Kaſpar Brufch,” den Sclaggenwalder Humaniften, welchen zuerft unſer 
Redakteur und Geſchichtsforſcher Dr. 2. Schlefinger durch feinen Auffag im 
Programme der Prager deutſchen Oberrealſchule vom Jahre 1867 in einer kurzen 
Biographie würdigte und fo der VBergefjenheit entriß, auf Koften unjere® Ver— 
eine8 herausgegeben werden. Dasjelbe wird in unferem Verlage (Prag 
188 — T), jowie bei der Firma Brodhaus im Leipzig und Wien in den 
nächſten Tagen erfcheinen. Wir halten es für unfere Pflicht, alle Freunde vater- 
ländifcher Forſchung auf diefe neuefte felbftftändige Publikation unſer es Vereines fhon 
jegt aufmerfiam zu machen, die, wir find deß überzeugt, fih würdig allen frü— 
heren Beröffentlihungen anreiht. 


Zahlreihen Wünſchen entfprechend, hat auch der Ausſchuß befchloffen, die 
von der Kritif mit lebhaftem Beifalle begrüßte Selbftbiographie des Maf- 
fersdorfer Müllers Anton Jäger in einer eigenen Separatausgabe 
erfcheinen zu lafjen. Diefelbe wird fchon in den nöchſten Tagen in eleganter 
Ausſtattung die Preffe verlaffen: Dr. 2. Schlefinger bat derfelben eine Vorrede 
beigegeben. Um diefem trefflichen Lebensbilde des durch Selbftkraft fait zur 
vollen Höhe geiftiger Vollendung emporgeftiegenen Sohnes unferes deutſchböhmi— 
ihen Volles den weiteften Eingang in alle Schichten zu fihern, wurde der Preis 
der Schrift auf nur 50 fr. feſtgeſetzt. Bereits ift ein großer Theil der Auflage 
duch Subffriptionen der Bildungss und Arbeitervereine vergriffen : weitere 
Beftellungen erbittet ſich die Gejchäftsleitung (Prag 188—1) fobald als möylid. 
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Im Auftrage des Ausschuffes redigirt von Karl Reuner. 


Druck der Bohemia, Actien-&efellihaft für Papier: und Drud-Induftrie in Prag. Gelbftverlag- 


Citerariſche Beilage 


zu den Mittheilungen des Bereins 
für 


Geſchichte der Deutſchen in Böhmen. 
VI. 


J. 
8ZtZöhmiſche Geſchhichte. 


Archiv desky &ili stare pisemné pamätky Ceske a Moravske. (Böhm. Archiv 
oder alte fchriftlihe Dentmäler in Böhmen nnd Mähren.) Z archiväw domneich i eizich 
vydal Franti5ek Palacky. Dil 3esiy. (VI.) W Praze 1872. W komisi kn&hkupce 
Fridricha Tempsk&ho, 1872. 4°. 

IH. 


Auf die verfchiedenen Klagen und Widerflagen der Herren und des Ritterſtandes einerfeits 
und den Stäbten des Königreichs Böhmen anderfeits erfolgt endlich unter dem 22. März 1502 
(nit 1052 felbfiverftändlih, wie der Drudfehler auf S. 249 will) eine umfangreihe Ant- 
wort, die den Forderungen der erfteren ganz, denen der leßteren gar nicht entſprach. Sie ver: 
foren alle Gerichtsbarkeit über den Adel u. f. f.; daher nahmen fie ihre Privilegien und Leit: 
meriger, Brürer, Launer, Kuttenberger zogen entrüftet nad) Haufe. (Efr. Pal. V. 2. ©. 49.) 
Grade gegen die letztern befchwerte fi der König in einem eigenen Schreiben (Mr. 21). 
Unter demjelben Tage erſcheinen einige Patente, jo das der Stände wegen ber Türkenſtener 
(N. 19), das des Königs an die Stände des Bechiner Kreifes wegen der Bier: und Zinsftener 
(N. 20). Am 2. Mai jchon ſchloßen die emtrüfteten Städte den befannten Bund (Mr. 22), 
während die Adeligen unter fi jelbft über ihre Rechte und Freiheiten uneins waren (Briefe 
zw. Zdenel von Poftupic und dem Kanzler Johann von Scellenberg Nr. 23, 24, 25, Pal. 
1. c. ©. 55.) Bon dem verunglüdten Berföhnungslandtage vom 14. und 15. November 
geben mur zwei Schriftftitde der Herren an die Städte und die Prager Kunde. (Nr. 28. a. h. 
M. S. Vienn.) In das Jahr 1503 fällt der Beginu der Berfolgung der Pilharden, welde 
direft von König Wladielaw und feinem Kanzler Kolowrat inangurirt wurde und an den übrigen 
Hofftellen getreue Ausführung fand. Es find jedoch über diefe Perfefution nur fehr wenig 
Altenftüde in den H. 28 und 29 zur Veröffentlichung gelangt. So Nr. 38, dann Nr. 75, d. i. 
ber Fürbittbrief der Martha von Bosfowic an den König um Schonung der Pilharden, der fo 
freundlich aufgenommen wurde, daß die Antwort Wladislaw's (Nr. 76) mit den verftändlichen 
Worten beginnt: „Du fchreibft uns von der Pilharder Lottergezüchte ....“ und endlich Nr. 
94: Das Mandat des Königs gegen die Sektirer und Keger vom 10. Auguft 1508. Alle genannten 
Aktenftüde find ſowohl von Palacky, nod) mehr von Gindely benugt, und die letzten drei im 
I. Bande feiner Geſchichte der böhm. Brüder faft wörtlich wicdergegeben. (Cfr. Pal. V. 2., 
Gindely I. c. S. 127, 132 fi.) — Die Verfolgung gab Gelegenheit zu dem übelbelänmundeten 
St. Hyeroninmslandtage vom 30. Sept. 1503, auf welchem der Fanatismus die totale Trennung 
zwifden Katholiten und Utraquiften, die num nicht einmal mehr mit einander tagen wollten, 
berbeifürte. Nur in der Berfolgung der Brüder waren beide Parteien einig. (Nr. 33.) Eine 
fiir die Geſchichte der Deutihböhmen höchſt wichtige Epifode bildet der fogenannte Krieg El— 
bogen’s und Karlsbad’ mit den Schliden. Die Darftellung des Ganzen, wie fie Pa— 
lacky gibt, genügt nad) keiner Seite, er ſchrieb einfach aus einer Elbognmer Chronik, deren 
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einzige nähere Bezeichnung darin bejteht, daß er angibt, er habe fie durch den Eifer eines Hrn. 

P. Schmitt in die Hände befommen, die Geſchehniſſe ab ven 1471—1504. Wir wollen Fragen: 

„Woher ſtammt die Chronik, wo ift fie jet?“ die wohl fiir den ernfteren Forſcher diefer Zeiten 

auch nicht ohne Werth find, ganz bei Seitelaffen, wir fragen einfach, genügt es der hiftorifchen Ob— 

jectivität, wenn man in eimem derart fange dauernden Streit einfach den entftellten und offen- 
bar fubjectiven Darftelungen eines dem Widerpart angehörigen Chroniften folgt? Unferes 

Wiſſens find in Elbogen noch ganz anfehnliche Chroniken, fowol in Privat:, als im Stabtbefit ; 

leider aber das ungemein reihhaltige Archiv noch umgeorbnet, eigentlich von einer ganz un— 

berufenen Hand zerordnet Die Aufgabe, dieſes fo wichtige Archiv zu ordnen, hat ſich unfer Ber: 
ein Schon lange geftellt. 

Seiner Chronik gemäß muß Sebaftian Sch., Herr auf Elbogen, ber übrigens von feinem 
Vater Matthäus bereits den Streit mit Pfandftädten übernommen hatte, ein Wütherich, ein 
Tyrann geweſen fein. Und doch wiffen wir, daß ervon Luther hochgeehrt war, der ihm ſelbſt feine Schrift 
gegen Heinrich VIII. von England widmete und diefe Dedication mit eimem ungemein ſchmeichel— 
haften Schreiben verfah. (Kfr. Eafp. Bruch. Beihreibung des Fichtelberges p. 27 ff. Tom. II. 
Witt. Cat. f. 332). Ob nicht hier eine große Antipathie gegen den de utſchen und evan- 
geliſchen Schlid (christianissimum laicum, nennt ihn Luther), deffen Geſchlecht innerhalb 
nicht eines Iahrhundertes alle Macht der „einheimifchen” Herren überragte, bei Führung bes 
Prozeffes nuterlaufen ift, die noch lange unaufgeflärten Berhältniffe der verpfändeten böhm. k. 
Städte zu ihren Pfandherren, die Iurisdiction der böhm. Lehensgerichte in Prag über deutſche 
Lehen, das und Anderes find fragen, die fi) nicht aus einer Chronik heraus beantworten 
laſſen. Jedenfalls wirt das Elbogner und Dresdner Ctaatsardiv noch viel Material zur 
Erhellung diefer dunklen Stelle bieten. Es fehlt uns hier der Kaum, diefe Andeutungen bes 
Weiteren auszuführen ; wir glauben aber, daß gerade dieje Sache mwerth ift, des Näheren in's 
Auge gefaßt zu werden, da fie ſicherlich nicht nur für die Geichichte der Stadt Elbogen und Karle= 
bad von Werth ift, fondern auch für die Gefammtgefhichte inferes Heimatslandes nnd befonders 
die Rechtsgeſchichte beachtenswerthe Momente bietet. Zu Dante find wir Palacky für die Ver— 
öffentlihung jemer Urkunden, die den Gang des Prozeſſes bis zur faltiihen Eröffnung dee 
fruchtlofen Krieges gegen Schlid, den man als Rebellen gegen Landrecht und König anfah, 
beleuchten. Wir laffen fie im Negenftenform umd in chronologiſcher Ordnung folgen: 

1504. 4. Juni. Eebaftian Schlid ftellt fi zu dem vom Landrecht angefegten Tage vom 4. I. 
theils wegen Krankheit, theils weil er einige Richter als umebenbürtig anſah, nicht. Erwird in 
contumaciam verurtheilt, den Elbognern und Karlsbadern alles zurüdzuerftatten. Sein Bruder 
Albrecht wird freigefprochen. 

1504. 20, Juni. Wladislaw befiehlt dem Kanzler Albrecht von Kolowrat die Schlide unter bie 
Landesordnung zu beugen. (Nr. 39.) 

1504. 21. Juni. W. fendet den Budweifern fein Mandat gegen die Schlide und fordert fie 
auf, den Unterfämmerer Albrecht v. Lestowic in feinem Feldzuge gegen ihre Schlöffer zu 
unterftügen. Am Beter- und Paullandtag vom 3. 1504 werden die Stände zur Kriegsbe— 
reitfcpaft aufgefordert (Nr. 43) und am 15. Sept. 1504 erſcheint ein kgl. Patent mit der 
Aufforderung biezu. (Nr. 45.) 

1504. 19. Sept. befiehlt der König dem Zdenko Löw von Rozmital, mit ben Ständen wegen 
der Kriegsbereitichaft gegen die Sch. zu unterhandeln. h 

1504. 26. Sept. Nilolaus Sc. beweift feine Unfhuld im Streite mit Mathes Hieferle und 
Philipp Schertinger. Er fagt in einem Schreiben an den Hhyeronimuslandbtag, daß er ſich 
zum Bergleiche am beftimmten Tage geftellt habe und nun folgt die intereffante Stelle: 
„Aber die Gegenpartei wollte, durd) den Kamaiker, daß ih tihehifh rede; da mir 
das unmöglich und, obwohl meines Wiffens auch der Gegenpart deutſch, verlangte ich 
Dollmeticher,“ die Gegenpartei aber entfernte fi. (Nr. 49.) (Bgl. hiezu Schlefinger Nr. 431 ) 

1505. Berzeichniß aller Gewappneten und Streitwägen im Kriegszuge gegen Schlid. (Nr. 53 
Witting. Ard).) 

1505. 4. Dct. Bedingungen der Stände filr eine friebl. Ausgleihung an die Sch. Die Haupt- 
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forderung war, daß Sebaſtiau feinen Brüdern Elbogen abtrete und der ganze Schlicken— 
ftamm vor dem Yandtage ericheine. 

1505. 15. Oct, Die Prager unterrichten Albrecht von Kolowrat von ihren in Sa az gepflogenen 
Berhandlungen mit den Schliden. Quirin, welcher mehrere 100 Meilen aufer Land fei, 
fünne nicht lommen, ebenfo eine Schtvefter, die in Frankreich ſich befinde, Sebaftian habe 
Elbogen abgetreten u. ſ. f. 

1506. Erft am Faftenlandtage (21. März) fam der Ausgleich zwiſchen Schlid und dem El— 
bogner Kreife zu Stande. (Einen Auszug fiehe bei Pal. V. 2 ©. 107.) 


Einige intereffante Nftenfüde bringt das befprochene Heft aus dem Bubweifer Archiv 
(Rr. 31, 42, 62, BC. 66, 73), womit freilich die Reichhaltigkeit desfelben nicht erichöpft ift. Un: 
fer Vereinsarchiv allein bewahrt 17 unedirte Originaljchreiben des Königs an die Stadt aus diefen 
Jahren. Hievon wollen wir nur der zwei Judenebilte vom J. 1492 und 1501* Erwähnung 
thun. Auch zahlreiche Schreiben von Johann von Janowiẽe, Albrecht v. Leskowie u. f. f. werden aufbes 
wahrt. Bon weiterem Intereſſe find die Rundſchreiben des Königs an die Kreife und die föniglichen Städte 
vom 8. Mai 1506 (Nr. 62); er theilt ihnen mit, daß Kaifer Marimilian in Ungarn mit bes 
waffneter Macht eingerüdt fei und fordert Hilfe. (Eir. Pal. 5. 121.) Kulturgeſchichtlich wichtig 
ift das Mandat Wladislaws vom 1. Aug. 1507 (Nr. 70), betreffend die berittenen Reiterhaufen, 
benen Balady, weil fie rajtarstwa genannt werben, jelbfiverftändlich deutichen Urſprung aufdichtet, 
Diebe: und Räuberbanden n. ſ. f. Im 9. 1508 foderte der alte Streit zwifchen Städten umd 
Ständen von Neuem empor. Die Stände erliefen ein geharnifchtes Manifeft, welches Rendl 
zum Berfaffer hatte 1508, dem die Prager fogleich am 7. Februar d. 3. eine ebenfo ſchneidige 
Antwort ertheilten, welches fie im ganzen Lande verfchidten. (Nr. 78, 77 Eier. P. V. 12. Bud) 
S. 146.) Größern Städten wurde es noch ganz bejonders mitgetheilt, 3. B. Budweis (M. 79. 
— Am 6. Oct. 1507 ertheilte Wladislaw dem mächtigen Herrn Chriftoph von Guttenftein anf 
Rabftein die Erlaubniß, Schloß und Stadt Heidesfeld dem Biſchof Lorenz von Würzburg 
um 19.000 fi. ch. zu verpfänden, jedoch mit der Verpflichtung, daß er nad) des Bifchofs Tode 
bie Stadt wieder eimlöfe und in's alte Fehensverhättniß zur Krome Böhmen fee. (Nr. 72 A) 
Hiezu verpflichtete ſich auch Chriftoph durch einen eigenen Brief (Nr. 72 B.), der im k. k. geh. 
Hof- und Staatsardiv in Wien fich vorfindet. Erwähnen wir noch einiger Donationen und 
Begnadungen, jo ift des Inhalt des 28. Heftes erichöpft; jo für Löw Rozmital als Burggras 
von Karlſtein (Nr. 26, 27). Am 7. Juni 1504 leiht König W. dem oberften Kanzler Albrecht 
Liebfteinsty von Kolomwrat die Burg Kameit ſammt aller Zubehör zu Lehen. (Mr. 37.) — 
Wieder follte der fortdauernde Streit zwifchen Bürgern und Herren durch einen in die Landtafel 
eingelegte Bertrag gelöft werden umd, wievorauszufehen, wieder vergeblih. (De dato. 22, März 
1508, Nr. 81. Im Auszuge bei Pal. SS. 147.) Die Urfunde war wohl geichrieben, aber die 


*) Schon im J. 1492 befahl der König den Budweilern, ſich gegen die Juden feinerlei Gewalt 
zu erlauben, fondern ihnen wie früher die Wohnung zu gömmen, und fei es, daß Je— 
mand fie beichnldige, dann möge er die Klage vor der f. Kammer anbringen. (...poru- 
ezime y spilnosti przikazugem, abyste nateZ zidy zadnu mozey nesahali, ani sahati 
dopusstieli, ale gim tu tez gako y prwe bytu przali, a gestli zeby kto winiti chtiel, 
att ge wini przed komorziem kralowstwie Czeskeho. Dan „na Budiuf, w patek po 
swäte prysstie“ (pana adv. Dom. 7. Dez) Und im J. 1501 befichlt König Wladislam 
(feria VI. post s. Vit.) den Bubmeifern geradezu, die Inden bei ihren alten Rechten und 
Freiheiten, welche fie früher genofjen zu halten und zu bewahren und ihnen dagegen kei: 
nerlei Beichwer zu thun („poruczime wam, abysste ge przi gegich starodawnich prawech 
a swobodach, kterychz gsu prwe w uziwani byli, gmieli, drzeli a zuchowali a zadnych 
gim przekasek ani obtieznosti proti tiem gegich swobodam neezinili.“ Datum Bude nt 
supra). Und berjelbe König konnte im J. 1507 den Ständen die Erlaubniß ertheilen, 
daß die Juden weder in Böhmen noch Mähren und Schlefien geduldet werden. Förmlich 
fam das Edift nie zur Ausführung. Die beiden Originalpatente für Budweis find in 
dem Archive unſeres Bereineg. 
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Unzufriedenheit dauerte fort. Um das Maß der Zwietracht voll zu machen, brach nun auch 
zwifchen den höchſten Regierungsbeamten ein unheilvolfer Riß aus. Schon lange gährte es im 
Adel gegenKolomwrat wegen feines unerträglichen Uebermuthes; infolge eine® ganz geringfügigen Um— 
ftandes geriethen mın am 25. März derielbe und der Oberftlandlämmerer Ladislaw von Sternberg fo 
hart aneinander, daf fie gewaltfam getrennt werden mußten, um Blutvergießen zu verhüten. 
Mit wahrhaft dramatifcher Anfchaulichkeit jchildert ein Brief Sternbergs an Wilhelm von Bern 
flein, der fchon früher abgereift war, diefe Scene am 5. März 1508 (Nr. 82). PBernftein bietet 
ihm für alle Fälle hon am 30. März feine Dienfte au: „Alles, Tieber Herr Bruder, was ein 
Freund dem Freunde thun kann, thue ich gerne Euch, wenn Ihr mich irgendwie brauchen werdet.“ 
(Nr. 84.) Aber noch ein andrer Unzufriedener warf einen mächtigen Brand in die Lohen der 
Berumeinigung : Chriftoph von Guttenftein, Am 30, Apr. 1508 fchreibt er den Herren von 
Kaurjim, daß er wegen des jchweren Unrechtes, das ihm von einigen Richtern des Laudrechts 
geichehen, des Königs und Landes entfagt habe. Er, der ſich weder gen König, noch gegen das 
Mecht, mod) gegen das Land vergangen habe, jei vom Burggrafen des Brager Echloffes, Tunkl 
im eigenen Haufe überfallen worden. Darum habe er au all fein Hab uub Gut feinem 
Sohne Albrecht übertragen. (Nr. 86.) Auf St. Zalob (25. Juli) wurde wieder ein großer 
Landtag zur Befeitigung der Wirren einberufen, und ſchon am 29. Juni Iuden die Prager bie 
Städte zufammen, um zu berathen, wie man den Herren und Rittern entgegnen follten. (Mr. 89 
Schreiben der Prager on Kaufim.) Am 10. Aug. 1508 beftätigte Mathias in Ofen bie Bes 
ichlüffe diejes Landtages (N. 93), welhe PB. den St. Ialobsvertrag nennt, durch den die Be- 
fugniffe des Kanzlers gejhmälert, die Stellung des Oberftburggrafen bedeutend erhöht wurde. 
Seit jemer Zeit hießen die Beifiter des Landrechtes Landesverweier des K. Böhmen. 1Eir. 
Palacty S. 156.) In demfelben Jahre hatte der König Peter von Rofenberg und Zdenlo von 
Malomec zu Hauptlenten des Pradiuer, Ladislaus von Sternberg und Uri von Chynau zn 
Hauptlenten des Bechiner Kreifes ernannt. (Nr. 88, 91.) Die „Staatsalten”, die Palacky, 95an ber 
Zahl, in diefem VI. Bande veröffentlichte, gewähren einen vollfommenen Einblid in den 
Herentefiel, der in Bohnen unter Wladielaw, des „Schongutlönigs*, unansgefet brodelte, und 
find ein monumentaler Beweis, wohin es Königsſchwäche und feudaler Uebermuth bringen 
fünnen. Seit dem Privilegium adeliger Alleinherrichaft, feit dem Erfcheinen der Wladiſlaw'ſchen 
Landesordnung mied Ruhe und Frieden das arme Böhmen. — Unter der Sign. E. VII. reihen 
fit) hieran wieder eine „Nachleſe verſchiedener Schriftftüide*, deren Gharalter durch 
die Zeit, der fie angehören, 1421—88, genügend gefennzeihnet if. Sie bilden die Fort: 
fegung zn den bereits in den Literariichen Beilagen Nr. 3 nud 4 beiprodenen Altenftüden des 
Heites Nr. 26 (SS. 18 ff.) Sehr erleichtert hat uns Hr. Palacky unfer Referat in Betreff 
diefer Abrheilung, indem er die wichtigften Urkunden im Regeflenform den Urkundlichen Bei— 
trägen zur Geſchichte des Huffitenkrieges einfügte. Merkwürdiger Weife finden ſich die Urkunden 
Nr. 1—6 no in der hronofogifchen Reihe, die andern aber mußten alle, trotzdem biefer 
Arhivsband ſchon erjchienen war, erft im einem Nachtrage gegeben werben. Es macht einen 
ganz eigenthiimlihen Cindrud, plöglich wie mit einem Nude die Regeften des VI. Banbes 
bes Archivs verfchwinden, um fie am Ende des 2. Bandes der „Beiträge“, der noch mit 
einigen Nachträgen abjchließt, wieder auftauchen zu fehen. In bdiefer Form find aus dem 
„Archive“ gegeben: Nr. 8, 9, 10, 13, 14, 15, 16, 21, 28, 24, 25, 28, 29, 32, 33, 38, 39, 
40, 41, 42; im Gauzen 27von 48 publizirten Urkunden. 

Die Übrigen find zum größten Theile nebenſächlichen Inhaltes; zu erwähnen ift Nr. 35. Puta v. 
Saftalowic erhielt von Kaifer Sigismund das Fürftentum Miünfterberg , verjpriht ihm treue 
Dienfte und Rildgabe des Landes gegen Auabezahlung von 6000 Schod böhm. Groſchen. (Aus 
den Staatsarh. Wien) Am 6. Nov. 1437 verpfändet Kaifer Sigiem und dem Jitik von 
Podiebrad und Kunftat die Dörfer Libie, Oſek, Großlanin, Opolely, Podmoll, Patek und 
Welenice den Jungfrauen von St. Georg auf dem Prager Sclof gehörig, Horany der Probſtei St. 
Apollinar, Chotaun des Bistums Mähren, Pecliy des Nürnberger Eanonicate, Teynec, Neudorf 
und Welenla der Kreuzberren von der Kleinfeiie um 1000 Schod b. ®r. (Nr. 45.) Die drei 
fetsten Altenftüde beziehen fich auf die Wal K. Albrechts. Nach dem böhm. Manuflript im Muſ. 
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werden die Reden des Kanzlers Grafen Kasp. Schlick u, der Gefaudten Albrechts am Wallaudtage 
zu Prag 26. Dez. 1437 veröffentlidt und ihnen die Schrift beigefügt, in welcher K. Albrecht 
den Ständen des Königreihs Böhmen verfpricht, alle jene Stüde zu halten, betrefjs deren 
mit ihuen ein Ablommen getroffen wurde (8. Juni 1438 Wr. 47, 1, 2, Nr. 48. Efr. Palacky 
II. 3. &. 297). Hieran fließen fi) unter der Sigu. C. XV, verfhiedene Schriftftiide über 
befondere Sachen (Privatſachen), melde im Heite 30, das den ganzen Band beendigt, ihre 
Fortjegung finden. Die Heranshebung der wicjtigern ſei der nächften Beſprechung vorbehalten. 
R, 


ll. 
Deutfhe Geſchichte. 


Dr. €. 9. Quitzmann: Die ältefte Gedichte der Baiern bis zum Jahre 911. Mit einer Ge: 
ihichtsfarte und einer Stammtafel der Agilulfinger. Brauuſchweig, 1873. 


Borab wird die Leſer intereffiren, wenn fie erfahren, daß der Berfaßer des gerade 400 
Seiten zählenden Buches feines Zeichens k. bair. Oberftabs:Arzt ift und zu den fleißigften Ge: 
ſchichtsforſchern Baierns zählt. Sein Buch zerfällt in drei Abtheilungen: 1. Geſchichte der beiden 
Gefolgichaften der Marlomannenfürften Marbod und Katwalda und ihr Zufammenhang mit den 
Baiern. 2. Baiern unter den Wgilulfingen. 3. Baiern unter den Karolingen. Weil nun die 
Deutfhen im füdl. Böhmen dem bairifchen Boltsftamme angehören, im der erften Abtheilung 
aber der Beweis für die eigentliche Abftammung der Baiern erbracht wird, welcher für fid) den 
Charakter „höchfter Wahrfcheinfichkeit” beanfprucht, fo werden wir ſchon in unferem Referate diejer Ab- 
theilung, welche uns zu ficheren Ahnen verhelfen will, die meifte Aufmerkſamkeit ſchenlen müßen. 

Die Anficht, daß die Baiern von den Bojern abflammen, tauchte ſchon vor mehr ale 400 
Jahren auf. Und der, welcher zuerft diefe Lühne Behauptung wagte, war niemand geringerer 
al® der berühmte Aeneas Sylvius, welcher als Papft Pius II. im 3. 1464 verfiorben ifl. Die 
gerade nicht mit unfehlbarem Charalter ausgeftattete Auſchauung fand zunädft in Veit Arnpelh 
und Aventin eifrige Gläubige und Berfechter „uud fo oftroirte uns ausländijche Aftergelahrtheit 
den Namen eines fremden, untergegaugenen Volles mit dem befobten Bojoaria (anftatt Bavaria) 
und vindicirt gleichſam diefen Pjendovätern in umferen monumentis boieis die Früchte unjeres 
wißenſchaftlichen Fleißes.“ Denn die Bojer haben mit den heutigen Baiern durchaus nichts zu 
ſchaffen. Bindelifien, da® Land zwifchen Donau und Alpen, Lech und Inn, von den Römern 
da@ zweite Rhätien genannt und von ihnen im I. 15 v. Eh. unterjocht, war allerdings von 
Kelten bewohnt, aber diefe von den Römern latinifirten Kelten haben mit den Baiern des 6. 
Jahrhunderts weder iu religiöfer, noch in rechtlicher oder ſprachlicher Hinficht irgend welche Be- 
rührungspuntte und jo ift die Abftammung der Baiern von den Bojen nichts mehr und uichts 
weniger als eine meift auf etymologiihen Gallimathıas aufgebaute Fabel. Der Name Bojodu- 
rum, welchen die Innſtadt bes heutigen Pafjau führte, ift nicht von dem Volls- jondern von 
dem Dännernamen Bojus herzuleiten und ſaßen die Bojer übrigens auch wicht ſüdlich von der 
Donau, fondern nördlich von diefem Strome gegen den herlyniſchen Wald zu, verſchwinden mit 
Beginn unferer Zeitrechnung und laßen nur noch eine Spur am Plattenfee in Ungarn znrüd. 
Damit wäre aber die Bojerfabel, welche den gelehrten Leuten Zahrhunderte hindurch jo viel zu 
ſchaffen gemacht, für immer abgethan, und wir, welche ftets auf einenrein yermanifhen Stamm 
baum einiges Gewicht gelegt haben, können ums nun in diefer Beziehung einer felbftgefälligen 
Zufriedenheit bingeben. 

Hat fi nämlich bei deu Deutſchen, welche Baiern, Defterreih, Salzburg und Tirol bes 
wohnen, feine einzige Erinnerung an keltiſche Tradition oder Götterlehre erhalten, welche danu 
einen Schluß auf die Abhammung der Baiern von dem Kelten geftatten würde, jo häugen bie 
Baiern dagegen mit germanifcher Tradition und Cult auf das engfte zuſammen. Ihre Wanen- 
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götter und die mythiſche Perſönlichkeit der Iſa-Nerthus ſprechen zumeiſt für ihren Zuſammen— 
hang mit den Donauſueven und dieſe gehörten jenem Kreiſe deutſcher Völlerſchaften au, welche 
den hieratifdhen Namen der Hermionen führen. In Baiern und Oeſterreich ift die Verehrung 
des Kriegsgottes Car als auch des Stammeshelden Irmin ſowohl durch zahlreihe Namenan: 
Hänge wie nicht minder durch Sagen erhärtet und fpricht für die Verwandſchaft mit den Her- 
mionen und Abftamınung von den Donanfueven noch mehr die ältefte Rechtsverfaßung, weiters 
die Sprache der Baiern überhaupt und die Sprache der Mondjeer und Weflobrunner Codices 
insbejondere. 

Sind demnach die Baiern von unzweifelhaft deutſcher Abitammung, fo haben einft Luden 
und Mannert in den friegsfundigen Markomannen ihre Stammväter erblidt. Marbod, der je— 
denfall® zu den bedentendfien Männern des alten Germaniens zählt, hatte fein Boll aus den 
Maingegenden in unfer Böhmen geführt, welches fein ſcharfes Auge als die befte Pofition gegen 
das Vordringen des gewaltigen Römertumes erfannt hatte. Der ausgezeichnete Forſcher Zeuß 
hat dann behauptet, daß der ibegegend-Name Baias des Anonymus von Ravenna aller= 
dings beweifen Lönne, daß die Martomannen den Namen geändert haben und Baiern geworben 
feien. Wenn jedoch Zeuß Baias fiir identifcd mit Baiohaim häft, auf welcher Anficht eben feine Ab- 
ftammungs-Combination beruht, jo ift das ein Irrtum, weil der NRavennate unter Baias nit 
Böhmen, fondern ganz deutfich einen Theil des Karpathenlandes verfteht. Zudem liegen Beweije 
vor, daß die Marfomannen ſchon Iahrhunderte früher, als die Baiern genannt werden, aus 
Böhmen gewandert und zum Theil in Noricum und Pannonien angefied.It wurden. Dort 
fcheinen fie aber fi unter den Provincialen verloren zu haben, beun die vita S. Severini in 
der zweiten Hälfte des 5. Rahrhunderts fermt fie nicht mehr. Zeuß dagegen erllärt den Umjlaud, 
daß die Quellen fo lange über die Marktomannen verftummen, bis fie als Baiern auftreicı, 
mit ihrem Berftedtjein in der großen thüringifchen VBölterverbindung und es folgen ihm hierin 
auch Büdinger und Dudik, welch' letzterer die Marfomannen gar wieder unter dem Namen 
Bojer, Bojoarier, auftreten läßt. Auf alle Fälle ift gewis, daß man die Baiern’ nicht in fo un 
mittelbarer Weife, wie Zeuf es thut, von den Markomannen herleiten darf. 

Es liegt vielmehr ein langer Umwandlungs-Proceß dazwiſchen. Belanntlih wurde Marbod 
durch Katwalda geftürzt (I. 19) und diejer, welcher keineswegs ein Gothe gemweien, jondern ein 
markomanniſcher unter den Gothen lebender Flüchtling, erfuhr kein beferes Schidjal, indem er 
von den Hermunduren unter Führung des Bibellius vertrieben ward und von dem gütigen 
Römern, welche bei diefem inneren Zwieſpalt der Dentihen die Häude im Spiele hatten, wie 
„heutzutage die jefnitifchen Sendlinge der neurömifchen Weltherrichaft“, eine Kreiftätte zu Fre 
ins in der Provence empfing. Marbods und Katwaldas Gefolgichaften aber, welche mit ihren 
Fürften auf römifchen Boden übergetveten waren, wurden nad Zacitus von den Römern jen- 
jeits der Donan zwiſchen den Flüßen Marus und Eufus angefiedelt und ihnen der Quade Ban— 
nins als König gegeben. Die Gefolgsmänner werden wohl Marlomannen gewejen fein, doch 
mögen fid) in Katwaldas Gefolge auch Gothen und andere Parteigänger befunden und mag 
der König Bannius aud fein perfönliches aus Duaden beftandenes Gefolge mitgebracht haben. 
Das waren die Grundlagen de regnum Vannianum Suevorum, der Wiege des 
Baiernpolfes, wie Quitzmann behauptet. Wenn aber der Römer das Boll des Vanniani— 
hen Reiches Sueven nannte, fo mögen dagegen die ummohnenden Sueven basfelbe bie beiden 
Binde (bai wäras) genannt haben. Die Geographie des Ptolomäus ſetzt an die Stelle der Ans 
fiedfung der beiden Gefolgichaften ja aud die Baimoi, melde Zeuß für die bei- 
den Komitate des Marbod und Katwalda hält und mit dem altuord. beimar (Heergefährten) 
zufammenhält. Dan bat ſich übrigens, wie ſchon angedeutet worden, unter den beiden @efolg- 
ſchaften nicht allein die perfönliche Umgebung der beiden Fürſten zu denen, fondern eine ganze 
Maffe von Auswanderern, welche durch den Bürgerkrieg aus der Heimat verdrängt worden, und 
wenn man die Stärke der neuen Anfiedler nur auf 10000 Köpfe, worunter 2000 ftreitbare 
Männer, veranjchlagt, jo kann ſich daraus in den folgenden Jahrhunderten jchon ein jo zahl: 
reiches Boll, wie e8 die Baieru bei ihrem erſten Auftreten find, entwidelt haben. Und es kann 
feinem Zweifel unterliegen, daß der Taciteifhe Marus unfere Mardy und der Cusus der Pa- 


— 63 — 


thyssus (auch Tissus und Tysios) des Plinius, unſere heutige Theiß iſt. Zwiſchen March und 
Theiß lag alſo das Vannianiſche Reich und zog ſich durch die Flußthäler der Waag, Neutra 
Gran und Eipel herab. Am rechten Ufer der March ſaßen aber Quaden, am linken Ufer der 
Thei die Dalen und ſüdlich die farmatifchen Jazygen, welche demnach die drei nächſten Nach— 
barn des neuen römischen Bafallenftaates waren. Der Lunawald dann, hinter welchem die Bai- 
moi des Ptolomäus fahen, find die Heinen Karpaten und die Eifengruben, welche e8 dort gege- 
ben, können nur die der ungariichen Bergftäbte fein. Es hieß auch Schemni urkundlich bis iu 
das 13. Zahrhundert Vannia, alfo wahrfdeinlid von Bannius wie Marobudum von Marbod. 
Das Baias des Ravenna ten kann daher nur auf die Gegend zwiſchen March und Theiß bezogen 
und fprachfih nur auf baiwäras zurildgeführt werden. 

Mit der Gründung des Bannianischen Reiches waren die Römer auch auf das linke Ufer 
der Donau übergetreten, denn der meue deutſche Staat war und blieb ein Baffalat der 
mächtigen Roma. Duitmann verfolgt nun die Ereigniffe der nächſten Jahrhunderte mit Bezug 
auf diefen Staat, auf welchen im 2. Jahrhunderte aud der Name der Quaden übergeht, wäh- 
rend er im 4. Jahrhunderte das Transjugitanifche Reich heißt, das Gebiet der Hinterwäldler, 
nämlih binter dem Lunamwald, von Noricum und Pannonien aus gejehen. Im Anfang des 5. 
Jahrhunderts wurden diefe Quaden oder Transjugitaner oder Sueven durch die Gothen zu 
Aftervafallen Attila's gemadt. Sie verblieben aber nad) dem Untergange des Hunniſchen Rei— 
ches nicht mehr lange in ihrem alten Gebiete, fondern wurden aus unbelannten Gründen zur 
Auswanderung gegen Weften genötigt, wobei fie um 506 mit deu Langobarden zufammengerie: 
ten und von denfelben geſchlagen wurden. Hierauf treten fie nochmal unter dem Stammnamen 
Suavi an der oberen Donan auf, bevor wir fie als Baiwaren, wie Quigmann mit Vorliebe 
jchreibt, fennen lernen. Fir diefe Auswanderung nad) Weften gibt es aber wohlgemerkt feinen 
quellenmäßigen Beleg; wenn wir jedoch den Baiern gleich bei ihrem erften Auftreten mit 
vollkommen entwidelter Staats: und Rechtsverfaßung begeguen, jo müßen wir fchließen dürfen, 
daß fie auch vordem ſchon unter anderem Namen beftanden haben müßen. 


Der Berfaßer geht nunmehr auf den Zufammenhang der aus den beiden Gefolgidaften 
bes Marbod und Katwalda hervorgegangeuen Baiwäras mit den Baiern über und weift zu— 
nächſt die Anfhaunngen zurüd, welche die Baiern in Stammesbeziehungen zu den Pangobarden 
oder gar aud den Franken bringen. Auch eine Bereinigung gothifcher Völker (Rugen, Hernier, 
Stiren) können die Baierm nicht fein, doch mögen fich ihnen, wie gewiffe Sprachreſte beweifen, 
die.in Vindelicien und Rhätien vorgefundenen gothiihen Vollsüberreſte affimilirt haben. Wenn 
man aber zum J. 640 bei dem freilich erft im 10. Jahrhunderte fchreibenden griechiſchen Kaifer 
Conſtantin Porphyrogenetos lieſt, daß der ſüdliche Abhaug der Karpathen Bagibareia heißt, und 
auf diefelbe Gegend das Baias des Ravennaten ſich bezieht, welches nidht aus Boihaemum, wohl 
aber aus dem allerdings hypothetifchen Baiwäras entflanden fein kann; weil man ferner in die: 
fer Gegend ein Bolt zu verfolgen vermag, welches uns unter den mwechjelnden Namen der VBan- 
nianifhen Sueven, der Baimen, der fog. transjugitanifhen oder Gebirgsquaden und endlich) 
wieder der Sueven bis in das 6. Jahrhundert entgegentritt, und weil diefelbe Gegend noch nad) 
anderthalb Hundert Jahren nad) dem Auftreten der Baiern im heutigen Baiern den Namen 
Baimwarien trägt, welcher fi alfo noch länger erhalten hätte ; die Beieru eudlich ein oberdeut: 
ſches Bolt vom Staume der hermionishen Sueven find, fo will Quitzmanu damit den Beweis 
erbracht Haben, daß die Baiern höchſt wahrfcheiinih von den beiden marlomannifchen Gefolg: 
ſchaften Marbods und Katwaldas — baiwäras — abftammen. 

Immerhin merkwürdig find die Beziehungen, welche zwifchen dem Baiern und den deutichen 
Bollsreften in Oberungarn nachgewieſen werden können. Nicht weniger ſprechen für den Zus 
fammeuhang der Baiern mit den Rarpaten-Sueven das Königtum, das Bajallitäts- Verhältnis 
zu Rom, welches ſich im der jchönen Sage von Severus und Adelger erhalten hat, der Adel 
und Nichterftand und der Eardienft, daher der Schwerteult, die Kampfordalien und die Schwert- 
weihe. Das erfte Zeugnis aber, daß neben den Alcmannen und von ihnen gejondert ein Sue: 
venvolt in der oberen Donaugegend Wohnfige eingenommen, haben wir aus der Mitte des 6. 
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Jahrhunderts bei Procopius, deßen Zeitgenoße Jornandes dann die Baiobari in die Reihe der 
abendländiſchen Völler eingeführt hat. Der einheimiſche Name des Volles kam dann erſt bei 
der Auswanderung nad dem Weſten zum Durchbruch nud Baiwäri oder in voller alter 
Form Baigawäri ift gleich ambifoederatus, riner aus deu beiden Gefolgichaften. 

Nachdem der Berfaßer arfo die Abftammung der Baier nad) feiner Art in’s Klare gejtellt 
bat, beſchäftigt er ſich zunächſt mit der bairischen Einwanderungsſage, als deren hiſtoriſchen 
Kern er hinftellt, daß die Baiern zu Anfang des 6. Jahrhunderts (508) von ihren Fürften 
Boömund und Ingram, aus Herminien in das obere Donauland geführt wurden. Es geihah 
das nad) ihrem unglüdlichen Kampfe mit den Langobardeu und blieb den Auswanderern, um 
in jenes Land zu gelangen, fein anderer Weg als der Marſch durch Bojohaemum, in weldem 
fid) bereits ſlaviſche Stämme niederzulaßen begonnen hatten; ein Marjch, welcher dem Schrei— 
ber diejes fo ziemlich unnatürlich fcheint. Als aber die Baiern Böhmen durchzogen uud die Do— 
nau überfchritten hatten, haben fie gleihwohl ihre ‚alten Site nördlih von der Donau nicht 
aufgegeben und es muß alfo auch der Yandftrich von der Altmühl- Mündung über die Nord: 
Viels, Nab und Regen bis an den Köhmerwald als zu Baiern gehörig betrachtet werben ; 
denn von der Enus bis zum Lech, von den Aipen bis zum Böhmerwalde und Fichtelgebirge 
ift die eigentfihe Heimat der bairiſchen Volksſprache und fo weit reichte das Gebiet der Baiern. 

Als Führer bei der Landbeſetzung ericheint aber immer Adelger, ob Herzog oder König 
der Baiern, ift ohne Bedeutung. Binbdelicien, Rhätien und Noricum, worin die Baieru fid) 
ausbreiteten, waren faif. Provinzen gewefen, darinnen auch die ausgedentejien praedia domus 
augustae und fundi patrimoniales lagen, welche bei der Landesvertheilung dem Könige oder 
Herzoge zufielen, und jo erflärt fi) hieraus deßen großer Grundbefig, Das Land aber wurde 
als ein erobertes betrachtet und fo traten die Teltiich-romanifchen Eingebornen im das Berhält- 
nis der zins⸗ und dienfipflichtigen Hinterfaßen, die etwa vorfindigen germanifchen Bolfsrefte 
in das Berhältuis der Metöten. Es ift dann Thatiache, daß die Baiern ſchon bei ihrem erſten 
Auftreten in der Geſchichte unter der Oberherrlichleit der fräntifchen Könige fanden. Dieſe 
Oberherrlichkeit fönnen fie jedod) vor dem 3. 535 nicht anerkannt haben und muß ihre Unter: 
werfung, welde durch den König Theodebert von Auftrafien bewirkt worden ift, eine vertrags— 
mäßige gewejen fein. 

Referent will nun nur noch weniges aus Quitzmann's Buche und zwar bloß aus dein Ab- 
ſchnitt über die Agilulfingen bier anführen. Dieje Fiürftenfamilie ift ganz gemwis fränfifchen 
Urjprungs, ift eine Nebenlinie der Merovinger umd gelangte zwijchen 535—553 zum bairiſchen 
Herzogtum. Agilulf, Ehlodwigs Enkel und jpäter der 26. Biſchof von Met, ift der Stamm— 
vater derſelben. Der erfte Herzog aber ift Garibald I. zwiſchen 553— 595. Seine Nacjjolger: 
Zafjilo I. (596—610), Garibald II. (611—660?), Theodo I. (F 722), hierauf die Theilherzoge 
Theodobert (+ 722), Theodebald (F vor 722), Grimmwald (j 729), Taſſilo U. (+ ?), dann 
Hucperht der Sohn Theodoterts (729 — 737), Dtilo der Sohn Taſſilo's I. (737 — 748), Taf- 
filo MI. (748— 788) und Theodo IL,, diefer feit 777 Mitregent und 788 mit feinem Vater zum 
Mönche gejhoren. Es ift aber jchon aus diefer Herzogreihe zu erjehen, dag der Verfaßer im 
der berühmten und ſchon zum Ueberdruß verhandelten frage über das wahre Zeitalter des h. 
Rupert fih auf Seiten der Traditionsgegner ftellt, und unterliegt es nad) ihm feinem Zweifel, 
daß der Miffionär Rupert im I. 696, dem zweiten Regierungsjahre des Königs Childebert I. 
(695 — 711), in Baiern aufgetreten ift. Auch kann kaum von einer Belehrung des Herzogs 
Theodo I. aus dem Heidentum zum Chriftentum, fondern wohl nur aus ketzeriſchem zum rö- 
miſch⸗katholiſchen Glauben die Rede jein. Daß aber in dem berühmten Capitulare vom 15. 
März 716 mit feiner Silbe Nuperts und Emmeramms gedacht ift, erflärt fi daraus, dab P. 
Gregor II. alle von ihnen getroffenen kirchlichen Einrichtungen als feterifch verworfen haben 
muß, und zwar nicht fo fehr wegen der wirklic großen Erbärmlichkeit und Schlechtigkeit der 
galliihen und bairifhen Wricfter, jenderu deshalb, weil die galliihe und ſchottiſche Kirche die 
Suprematie des römischen Biſchofs nicht anerfannt Hat umd auch nicht die von Rom geforderte 
Ehelofigleit der Priefter, eben jene zwei Hauptpunfte, deren Durchführung der römifhen Curie 
und ihrem Verfechter in Deutjchland, dem h. Bonifaz, die heftigften Kämpfe mit den Anders— 
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gläubigen verurſachte. Allerdings hat Rom ſpäterhin die vom Vollsglauben vollzogene Canoni- 
fation Ruperts und Emeramms zugeftanden und aud die Priefterehe unter gewiſſen Beſchrän— 
fungen noch mauces Jahrhundert dulden mien. 

Die ideafiftifche Auffagung von der fegensreihen Wirkfamleit der Baiern-Apoftel Rupert, 
Emmeramm und KRorbinian will Quitzmann überhaupt nicht recht gelten laßen. Namentlich) 
auf Korbinian ift er jchlecht zu fprechen und erblidt er in allen Dreien weniger die Semdboten 
ber Religion des Friedens und der Liebe als vielmehr geiftlihe Dienftmannen der Pipiniden, 
welche in Baiern materielle Handhaben zur Ausbreitung der fränkiſchen Umiverfalherrichaft vor- 
zubereiten hatten. In Baiern war daher im 8. Jahrhunderte zuerft eigen tlid) die Frage, ob 
fränkifches oder römiſch⸗brittiſches Chriftentum zur Herrichaft gelangen follte, der Mittelpunkt 
und Kern aller Politik, was beides nad) den Zielen und Abfichten der freitenden Gewalten, des 
Bapftes und der Pipiniden, für die damit zur beglüdenden, d. i. die Baiern, von gleichem Wert, d. h. 
nad) dem Berfaßer gleich jchleht war. Beide Gewalten verglichen fi) aber damal nod) über die 
Theitung der Beute: Nom nahm die bairifche Kirche, der Majordom jedoch das Land, beide mit 
der ftilljchweigenden Uebereintunft, bei nächfter günftiger Gelegenheit auch die andere Hälfte zu 
annectiren. 

Diefe Annexion und zwar von weltlicher Seite vollzog fich im 9. 788, in weldem ZTaffilo 
II. und fein Sohn und Mitregent Theodo II. der fränkifchen Fändergier zum Opfer fielen und 
zu Mönchen gefhoren wurden. Daß es fo gelommen, will der Verfaßer wied erum hauptſächlich 
auf das Schuldconto der römijchen Kirche feten, was um fo merkwürdiger, nachdem Zafjilo III, 
befanntlich im ganz aufßerordentlicher Weife die Kirchen im feinem Lande beſchenlt hatte. Hierum- 
ter war auch das berühmte Kremsmiünfter, welches jedoch Quitzmauu irriger Weife in das Land 
umter der Euns verjetst und demnach auch irrige Folgerungen hieraus ableitet, 

Wir glauben zum Schluße als charakteriſtiſch noch hervorheben zu follen, daß, joweit wir 
das Buch genauer verfolgt, der Berfaßer feinen bairijchen Patriotismus recht gut mit jeinem 
deutſchen zu vereinbaren weiß, ein Beweis daß der vernünftige Baier viel weniger ſchmerzlich 
empfindet, fo viel vom Particularismus zum Beften des Reiches geopfert zu haben, als uns 


die ultramontanen und particnlariftiichen Heulmaier glauben machen wollen. 
Dr. M. Pangerl. 


Aus den Vereinen und gelehrten Gefellfyaften. 


Bericht des Mufeums für Völkerkunde in Leipzig. Leipzig 1874. (Dr. v. Oritune 
und Trömel.) Es it der erfte Bericht, dem diefe junge aber höchft beachtenswerte Anftalt der 
Deffentlichkeit übergibt. Schon im I. 1869 hat fid) im Leipzig ein Comite gebildet, welches die 
Bildung eines Fulturbiftorifhen Muſeums anftrebte. wozu die nächfte Anregung der 
Umftand gab, daß die reichen kulturhiſtoriſchen Sammlungen des befanu ten Foriders Dr. 
Klemm, k. ſüchſ. Hofraths nud Oberbibliothelars, zum Verkaufe gelangen jollten. Das Eomite 
wendete fih num mit einem Aufrufe an die Gebildeten, diefe werthvollen Sammlungen dem 
Baterlande zu erhalten und zur Begründung eines anthropologifhen Mufeums zu verwenden. 
Dank der allgemeinen Antheilname und der Unterftügung K. Iohann’s konnte im I. 1870 ber 
Kauf abgejchloffen werden und dieje Sammlungen bilden nun dem refpettablen Anfang des Mu- 
feums, dem der Stadtrath die hellen Räumlichkeiten im 2. Stodwerle des alten Johannis=-Hofpitals 
(Grimma’iher Steinweg Nr. 46) überließ. Zahlreiche Gefchenke flogen der neuen Anftalt 
befonders durch Dr. Delitic ans den Schweizer Pfahlbauten) zu; die ausgiebigften Erwerbungen 
aber gefchahen anf der Wiener Weltausftellung bejonders duch den japanefiichen Deinifterrefl 
benten Sano Zfunotami. Auch unfern Hofrat Scherzer zählt das Mufeum unter feine eifrigften 
Förderer. Im Jahre 1873—74 zählte e8 22 Mitglieder auf Lebenszeit und 224 Mitglieder auf 
Ziet, ferner 22 Bevollmächtigte. Im Borftand faßen Prof. Dr. Leudart, Geh. Hofrath Prof. 
Dr. Peihel, Dr. med. Obſt, Gerferaltonful Spieß und Bankier Plant. Wir wünſchen der jungen 
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Anſtalt, deren Beden tung nicht allein fir die Wiſſenſchaft, fondern auch für Imdnftrie und 
Handel Har ift, ein fröhliches Gedeihen, damit recht bald eine vom ihr geleitete und begründete 


Fachzeitſchrift erfcheinen Lönne. 


Zeitfchrift der Gefellichaft für Gefchichte der Herzogthümer Schleswig: 
Holftein und Lauenburg. IV. Band. Erftes Heft. Kiel, Univerfitäts- Buchhandlung 1873. 
8°. Im diefer befonders für Archäologie jehr reichhaltigen Zeitfchrift jetzt zunächſt ihr fleißigfter 
Mitarbeiter Prof. H. Handelmann in Kiel feine „Arhäologiiden Miscellen“ 
fort. Die erfte behandelt die bisher als „Grafenburgen“ bezeichneten Bötelnburg und die Keller: 
burg im Ditmarfhen. H. nennt fie Bauernburgen und ſucht feine Anfiht des Weitern zu be: 
gründen ; hieran reihen fi die Darfiellungen von zahlreihen ähnlichen feften Bauten. Weiteres 
Interefje gewähren die Nachrichten über die Ausgrabungen auf der Imjel Sylt und Föhr, 
meiftens der Broncezeit augehörig, während der von Dr. F. Wibel bereits im 29. Bericht der 
Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburg'ſchen Alterthumsgeſellſchaft geichildete Denghoog noch im die 
Steinzeit füllt. Handelmann öffnete felbft zahlreiche fargförmige Steinfiften und fand ver- 
brannte und unverbrannte Leichen. Drei’ von ihm in der Gruppe der Kredhoeger auf Sylı 
gefundene Bronceſchwerter zeigten auf ihren Klingen geſchnitzte Holzfpäne (vielleicht Prunf- 
fheiden?). Dagegen fand er im Heinen Brönohoog anf Sylt wirklich zwei Schwerter mit brauch: 
baren Holzfheiden, welche abgebildet und befchrieben find. Mit Recht macht er auf deu 
reichhaltigen 33. Bericht obgenannter Alterthbumsgefellihaft aufmerkſam, zugleich leider die Todes- 
anzeige des Bereines, der wader im Gebiete der Archäulogie gearbeitet hat. Das unter dem 
Titel: „Vorgeſchichtliche Steindenfmäler in Scleswig-Holftein‘ erſchienene Heft enthält: 
1. Das Niefenbett in Warnit Tykskob (Sundemwitt, Kreis Apenrade). 2. Das Riejenbett in 
Schelde Koppelholz (Kreis Sonderburg). 3. Hitnengrab bei Dünth u. ſ. f. Den größten Theil 
bes Heftes faßt eine eingehende und nicht unintereffante Biographie von Juſtizrath Dr. Wolf: 
der Flemburger Bürgermeifter Peter Pomerening (Pomerenimf), 1560 zum Rathınann ge: 
wählt und im J. 1566 von König Friedrich IL. zum Bürgermeifter entgegen dem alten Wahlrecht 
ber Stadt aus „Sonder bemegliden Urſachen“ beftelt. Schon jeines jähen Gharalters 
wegen, noch mehr wegen dieſer gewaltfamen Aufdrängung war Pomerening fo verhaft, 
daß ihm Zeitgenofien „homo ad omnia flagitia natus,* „bipedum et quudrupedum ne- 
quissimus® und ein dem Polyphem ähnliches Ungeheuer nennen. Ja die Bollsjage läßt ihn 
felbft im Grabe feine Ruhe finden. Natürlich wird durch die unparteiifche Forfchung die Geftalt 
alles Sagenhaften entkleidet. Angemerkt fei, daß im 3. 1856 im „Album“ — wenn wir nicht 
irren — ein hiftorifcher Roman v. Ernft Willlomm „Peter Pomereniug“ in 2 Bänden erjchienen ift 
(Prag und Leipzig.) Den Schluß des Heftes bilden Mitiheilungen Prof. Ufingers über Por: 
fen polemifcher Natur, Wanderjahre eines Gärtners von Handelmann u. ſ. f. 


Verhandlungen des hiftorifchen Vereines für Oberpfalz und Regensburg. 
29. Band der gefammten Berhaudlungen und 21. der neuen Folge. Mit einer Steindrudtafel. 
Stadtamhof 1874. 8°, Diefes Heft ift in mehr als einer Beziehung für uns von vielem Interejje. 
Schon der erfte Aufjag von Fr. X. von Schönmwerth, k. f. Minifterialrat, „die Sprüchwörter 
des Volkes der Oberpfalz in der Mundart“, bedürfte der Beachtung unfrer Dialelt: und 
Sprachforſcher ſowie der II. Seltion. Nach einer längeren Einleitung, mit welcher ber Ber: 
fafjer fi über den Werth der Sprichwörter ergeht, folgt eine furze oder ſagen wir fehr 
magere Darftellung der oberpfälzifchen Lautlehre. Hieran reiht der Verfaſſer in ſehr überfichtlicher 
Meife nidyt weniger als 1385 Sprichwörter muter denen wir manden Belauntenaus dem Eger: 
lande und Zepfergebiete finden, 3. B. das fräftige: „A Baur is umd bleit a Loudar und wenn 
ma'n in Tabernalf eini ftellet“, oder das ſelbſtbewußte „wer an Baurn ſchintn will, mon nun oin z'Hilff 
nema,“ oder dem draftifhen Erfahrungsſatz: „Wer lang bedln gaid, woaiszd' Häuſar“ und „A Freud 
muß ma böbn, fagt der Bedlmoa umd reift faan wei an Fouß ae.“ Wir überlaffen die phi— 
lofogiiche Beurtheilung gerne unfern Fachmännern, möchten aber gerne den geheimen Wunſch 
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des fleißigen Verfaſſers in Erfüllung gehen fehen, daß auch andere Kreisvereine dieſe Forſchun— 
gen anregen und und fördern möchten. — Von den Vorträgen, welche in den einzelnen ver— 
einsverſammlungen gehalten und hier veröffentlicht wurden nennen wir: 

1) Hugo Graf von Waldersdorf: Hrosnit von Gaudersheim. 

2) Dr. Cornelius Witt: Ueber ben zweifelhaften Ort: Nithiencie. 

3) Dr. Reber: Eine Legende des Cchotteuflofters in Regensburg. 

4) ©. Jacob: Brudftüde aus Eilharts Triftan. Die Ueberfchrift eines zweiten Vortrages 
vom Grafen Waldersdorf ift ungenau gegeben: „Alte jlavifche Drude anf der Kreisbibliothet zu 
Regensburg“ ; diefelbe bezicht fich eben lediglich nur auf ſloveniſche Drade. Wie wir aus einer 
Anmerkung erfehen, erſchien übrigens diefer Vortrag bereits im J. 1872 (!) im Wiener „Va: 
terland* (1): Wir glanbten denn doch, daß bloße Nach dr udeans den Schriften der deutjchen 
Geſchichtsvereine verbannt, daß fpeziell Zeitungsfeuilleton’s unter gar feiner Bedingung wieder: 
gedrudt werden dürften, Ein Nachtrag zur Abhandlung über die drei Dombaumeifter Roriger, 
welcher im XXVII. Bd. diefer Verhandlungen erfchienen ift, emdigt das vorliegende Heft. 


Bremer Jahrbuch. Herausgeg. von der Abtheilung des Künſtlervereines für Bremifche 
Geſchichte und Alterthümer. Bremen. Bon diefer ebeufo trefflihen, als würdig amsgeftatteten 
Zeitſchrift find bereits 6 Bände erjchienen, von denen jeder in zwei Hälften zerfällt. Die durd) 
diejelbe veröffentlichten Aufſätze find nicht allein für die Lokalgeſchichte, fondern auch für die 
Geſchichte von Deutſchland von hohem Werte, da eine befondere Rüdfiht auf die Geſchichte des 
Bremer Erzbistums genommen wird. Schon der I. Band hat die ältefte Gefchichte desjelben 
veröffentlicht; im VI. gibt Georg Dehio eine fehr eingehende Biographie des beriimten Erzbi— 
Ihofs Hartwid; von Stade. Noch als Domherr gerieth er wegen Schenkungen von Stadifchen 
Gütern an die Kirche von Bremen mit Heinrich dem Löwen in einen Streit, bei weldem der 
Erzbiſchof Adalbero jogar gefangen wurde u. den Forderungen des ftolzen jungen Sadjenherzogs 
nachgeben mußte. Nach Adalberos Tode lam Hartwich auf den erzbifhöflihen Stuhl, den er, wenn 
auch erfolglos, zum Primat über die mordifche Kirche zu erheben beftrebt war. Auch die II. 
Hälfte des 6. Heftes bringt neue Beiträge zur Geſchichte des Erzbisthums jo des „Syndicus 
Widelindt Bericht über die im 9. 1580 dem Erzbiſchof Heinrich TIL. geleiftete Huldigung“ von 
9. Smidt und „die bremifche Erzbifchofsfehde zur Zeit des großen Sterbens 1348—1351 zwi: 
ſchen dem gewälten Erzbiſchof Grafen Morig von Oldenburg und dem von Papft Clemens VI. 
ernannten Grafen Gottfried v. Arensberg“ von H. U. Schumader. An jelbftftändigen Publi- 
fationen überjendete der Verein an und: 

Iohann S midt. Ein Gedenkbuch zur Säkularfeier feines Geburtstags. Mit Sm. Bildnif 
in Stahlſtich. Bremen 1873. 

Shumader HN. Der erfte Schwurgerichtshof in Bremen. Die Affiffen zur Zeit der 
Sronzofenherrichaft. Studien und Kritifen. Bremen 1864. 

Derjelbe. Die Stedinger. Beitrag zur Gefhichte der Weſer Marfchen. (Gelrönte Preis: 
jchrift.) Bremen 1865. 


Altarfchrein (Der) der Kirche von Altenbruch im Lande Hadeln. Im 
Auftrage des Vereins für Geſchichte und Alterthilmer der Herzogthüimer Bremen und Berden 
und des Landes Hadeln zu Stade photographifc; dargeftellt umd begleitet mit einem kunſt⸗ 
geihichtlihen Tert von Hermann Allmers. 4°. Stade 1873. Drud und Verlag von A. Podwitz. 
Wir miüffen für diefe ſchöne nnd wahrhaft prachtvolle Zufendung zunächſt unſeren Dank aus: 
ſprechen, denn fie trägt die Widmung: „In dankbarer Erwiederung der empfangenen Zufen= 
dungen den mit ibm verbundenen Bereinen dargebradht vom Geſchichtsverein in Stade.” 
Die Darftellung behandelt einen ungemein kunſtvoll gearbeiteten Altarſchrein in der Kirche von 
Altenbrud, einem Fleden der reihen hannoverifchen Elbmarſch, die das Land Hadeln durchzieht 
eine Stunde von Eurhafen entfernt. Die zwei beigegebenen Vhotographien in Fol. entflammen 
dem Atelier F. Reinede in Hannover, dem fie alle Ehre madjen. 


Writtbeilungen des Vereins für die Gefchichte und Alterthumskunde 
VI. Heft. Mit 2 Steindrudtafeln und einer Stammtafel Erfurt. Selbftverlag des Bereins 1873. 


Unter den hiſtoriſchen Auffägen heben wir hervor: 


Gefchichtlicdyes über die Grafen von Gleihen. Bon Oberforftmeifter Werneburg, welcher 
auch die fhöne Sage von dem zweibeweibten Grafen von GI. nenerdings veröffentlicht. Erfur: 
ter Handjchriften in auswärtigen Bibliorheten, und zwar a) in der gräfl. Schönboru'ſchen 
Bibliothek auf Schloß Pommersfelden und db) in der f. bayr. Hof: und Staatsbibliothel zu 


Münden, von Dr. Wilhelm Schum. Das Heft wird eingeleitet 
dem Berzeichniffe der Ermerbungen des Vereins, 


Arhäslogie 


Dr. J. Woldrich. Geologifcher Bericht 
über den Brürer Schädel und über weitere 
Funde in der Brürer Gegend. Wien 1873. 


Arhäologiiche Arbeiten werden in Böhmen 
immer feltener. Die Zeiten, wo 3. Dobrowsti, 
fpäter der fleifige Kalina von Jäthenſtein und 
noch jpäter E. Wocel dieſem Gegenftande ihre 
ganze Aufmerkfamkeit zumendeten, find vor— 
über; alle drei genannten Foricher haben mit 
Borliebe das flavifhe Element gepflegt und 
wenig Bedenken getragen, die weitaus größte 
Anzahl ardäologifcher Funde in Böhmen als 
flavifches Eigentum zu requiriren, aber fie 
haben doch wenigftens verläßliche Fundberichte 
veröffentlicht umd fo der Wiffenfhaft manches 
gerettet, was ohne ihre Arbeiten fpurlos ver: 
fhwunden wäre. Sammler ımd Händler gibt 
es zwar allenthalben; aber der jüngere Nach— 
wuchs eigentliher Fachmänner zählt mur 
Wenige. Freilich Hat gerade die archäologiiche 
Wiſſenſchaft feit einem Jahrzehent einen voll: 
fommenen Umfchrwung erfahren, fie ift mit den 
Doltrinen der Geologie, Anthropologie und 
vergleichenden Zoologie in innige Berbindung 
getreten und für bie Archäologen auf dem 
heutigen Standpunkte der Wiſſenſchaft hat die— 
felbe, menfjchliche oder thieriſche Knochen, die 
ber frühere Sammler geringihäbend bei Seite 
warf, denjelben, ja häufig fogar einen höheren 
Werth als ein jhöngeformtes Töpfchen oder 
ein bronzenes Armband. Die Archäologie hat 
fi) eben in die große Wiſſenſchaft der menſch— 
lichen Culturgeſchichte einfügen müffen. Die 
mübjame und gegenwärtig als nottwendig ges 
forderte Bergleichung mag mandyen abſchrecken, 
auch mögen die politiichen und jozialen Ver— 
hältniffe der Zeit, die ein volles Eingrei- 
jen in die lebendige Gegenmwarterfor- 


mit dem Jahresberichte und 
R. 


dern, archäologiſchen Studien, die mit der Cultur 
der Borzeit ſich beichäftigen, nicht bejonders 
gitnftig fein. Thatfache iſt es, daß gerade die 
von den politifchen Wirren am wenigfteu be: 
rührten Staaten Europas, wie Euglaud, die 
Schweiz, Belgien, im YAugenblide auf ardäo- 
logifhem und kulturhiftorifhem Gebiete das 
Befte leifteten. Um fo erfreulicher ift es, wenn 
die geringe Anzahl der Forſcher auf dem Ge: 
biete der heimiſchen Witerhumstunbe wieder 
einen tüchtigen Zuwachs erhält, wie es im der 
obengenannten Schrift, die zuerft in den „Mit: 
theilungen der Anthropologiſchen Gefellichaft 
in Wien“ III. 3. und jpäter im Separatab: 
druck erfchien, geſchieht. Eine Frucht der ar- 
häologifchen Arbeiten Prof. Dr. Woldkichs iſt 
auch der vorliegende Bericht über den Brürer 
Schädel. Im Jahre 1871 wurde nämlih um: 
weit bes hi. Geiftfpitals bei Brür ein merl- 
wärbdiger Schädel gefunden, der nad jeiner 
Bildung mit ſtark verlängertem Hinterhaupte, 
niedriger zurüdgedrängter Stirn ganz am den 
berühmten Neanderſchädel erinnert umd 
dazu nod im Dilmvialjande gefunden worden 
fein follte. War letzteres richtig, fo war damit 
auh das Zufammenleben des Menſchen mit 
den diluvialen Didhäuten Mammuth und 
Rhinozeros in Böhmen konſtatirt. Dr. Woldtich 
der die Fundſtätte ſelbſt beſuchte, wies nun 
nach, daß die Fundſchichte des Schädels nicht 
dem Diluvium, wohl aber dem älteren 
Alluvium angehöre; zugleich ergab die ana= 
tomiſche Unterfuhung des Schädels, daß defien 
abnorme Geftalt Iediglih Folge einer Krank: 
heit, der Berknöcherung (Synostose) der Pfeil « 
naht jei. Damit ift nun allerdings das Auf: 
treten des Menſchen in ber Diluvialzeit in 
Böhmen wieder eine ofjene Frage geworden, 
dagegen die Eyiftenz des Menden in der 
älteren Alluvialzeit, alfo immerhin vor Jahr: 
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tauſenden vor unferer Zeitrechnung im Biela— 
thale fichergefellt. Damals wogten uod im 
Bielathale die Wellen des Kummerner Stes 
in voller Macht und rings an deffen Ufern 
breiteten fi ausgedehnte Moore aus. Be: 
merlenswerth ift es, daß Dr. Moldrih aus 
diefen Mooren auch Fundſtücke theils felbft 
fammelte, theils erhielt, herrührend von Thieren, 
die eben nur in Moorgegenben lebten und 
deren Ueberrefte in ben Pfahlbauten der Schweiz 
eine wichtigeRolle fpielten. SolcheReſte fanden fich 
insbefondere bei Rudelsdorf und Paredi und 
zwar vom Urftier (bos primigenius), von der 
Zorfluhb (bos brachyceros) und vom Tor fr 
ſchwein (sus scrofa palustris). Damit ift 
and das Borfommen berfelben Thierwelt , wie 
fie in der Pfahlbantenzeit an den Ufern ber 
Schweizer Seen lebte, konftatirt, was für 
Böhmen bieher noch nicht der Fall war. Letztere 
Funde ffammen aus Gräbern; es hat dem= 
nad; damals auch hier der Menſch gelebt; 
damit dürfte bie Forſchung nad Pfahlbanten 
im Umfange des alten Kummerner Sees eine 
immerhin nicht müffige fein. Die weiter von 
Woldrih anfgezählten Fundſtücke von Brür, 
Seidowitz und Paredl gehören der Steinzeit, 
dem älteren und jüngeren Bronzealter an, laffen 
alfo das beſtändige Wohnen des Menfchen im 
ſchönen Bielathale erfchlichen. Daß Woldrichs 
Arbeit eine ebenſo fleißige wie gediegene iſt, 
brauche ich nicht zu ſagen. Die beigegebene 
Abbildungen ſind inſtruktiv und verhältnißmäßig 
hübſch. Es wäre nur zu mwilnfcdhen, daß man 
alfenthalben bei archdologiſchen Funden in 
Böhmen mit derjelben Genauigkeit vorgehe 
mie Woldrich; wir würden dadurch zu höchſt 
intereffanten Aufſchlüſſen über die älteften 
Eulturperioden Böhmens kommen, — das auch 
ein Hauptgrumd, warum ich Woldiichs ver: 
bienftvolle Arbeit meinen Landéleuten hier vor- 
führe. Dr. 3. €. Födiſch. 
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DPoefie. 


Wolf G. Grillparzer ald Archivdi: 
reftor. Wien 1874. VBerlag von 
Brüder Winter. 

Es ift eimerfeits ein Stüd Dichterleben, 
das ms G. Wolf in kurzen umd fräftigen 
Zügen jchildert, amdererjeits aber ein Stüd 
Eulturgefchichte, ein Blatt aus der Gefchichte, 
des Beamtentums, und als folches, müſſen wir 





gefiehen, für uns don mehr Intereffe als in 
jener Beziehung. Denn Grillparzer der Archiv⸗ 
direftor hat mit Grillparzer dem Dichter gott- 
lob nichts gemein. Jener war nad Allem, was 
uns Wolf mittheilt, ein fleiiger und jedenfalls 
auch fehr verftändiger Beamter, aber er mar 
eben ein öfterreichifcher Beamter aus der vor: 
märzlichen Periode — und kann man etwas 
Anderes von ihm erwarten ? Was wäre wohl 
mit einem Marne gejchehen, ber an ben 
„durchlauchtigſten Fürften, gnädigften Herrn“, 
Oberfihofmeifter Trautmannsdorf ein Geſnuch 
ohne „Hochderofelben“, ohne „Euer Durchlaucht 
unterthänigft gehorfamfter Franz Seraphin 
Grillparzer* eingereicht Hätte; wäre tr wol je 
in feitem Leben „n nentgeltlicher Eonceptspral: 
tifant“ bei der F. f. Hofbibliothek geworben, 
was Grillparzer nad) dreimaligem ſchriftlichen 
Anfuchen (im Jahre 1811 zwei und 1813 das 
dritte) endlih am 19. Hornung 1818 wurde, 
aber mit der ausdrücklichen Bemerkung: „es 
fei diefe Anftellung nicht al® eine Erpectanz 
auf eine wirkliche Hofbibliothelsbedienftung zn 
betrachten, noch gebe fie Anſpruch anf Gehalt, 
Adjutum oder Emolument.“ 

Das müffen wir alfo fagen, es ift faft ganz 
gleichgiltig, daß der Archivedirektor, defien 
Beamtenlaufbahn und Wirklfamteit, &. Wolf 
in dieſer Brochüre fchildert, wobei er fi 
meift der Dokumente bedient, es ift gleichgil: 
tig, daß dieſer Archivsdireftor Grillparzer unfer 
Dichterfürft ift, denn feine Stellung hätte auch 
ein Herr Milller oder Maier verforgen können. 
Freilih milfen wir uns wundern, wie ein 
Mann, der ſolche Gefchäfte zu beforgen hatte, 
wie Grillparzer durch Tange Zeit, Luſt und 
Muße zur Dichtkunſt haben konnte, daf er 
nicht im Aftenftaub verfanerte. 

Folgen wir noch raſch dem Laufe des Be: 
amtenlebens, das Wolf ſchildert, viel Zeit 
wollen wir nicht in Anfpruch nehmen. 

Da Grillparzer dur das Dekret, momit 
er zum umnbefoldeten Eonceptspraftifanten bei 
der k. k. Hofbibliothet ernannt wurde, nicht 
ſonderlich befriedigt war, fuchte er nm einen 
erfedigten Poften bei dem f. k. Hofbanamte an, 
den er aud erhielt. Die Stelle ala Hofbi- 
bliotkelspraktifant legte er nach einer „höheren“ 
Aufforderung (Seite 12 ff.) zurüd. 

Bom Hofbauamt wurde er zur miederöfler 
reihiihen Bancalgefällen » Adminiftration als 
erſter Concepts⸗ Praktikant verfegt. Als bei der 


„e 8 Hoflammer, Minifterial-BancosHofbepu: 
tation, Finanz: und Eommerzftelle” eine Con⸗ 
ceptspraftifantenftelle erledigt war, bewarb er 
fi) um diefelbe und erhielt fie, mit ihr war 
ein Gehalt vom jährlichen ganzen 300 fl. ver: 
bunden. 

Durch die Borforge des Grafen Stadion 
erhielt Grilfparzer im Jahre 1824 eine Hof: 
coneipiftenftelle bei dem Finanzminifterium und 
damit jährlich 900 fl. Gehalt und 200 fl. 
Quartiergelb. 

Endlih in der Situng vom 23. Jänner 
1832 erhielt er mit Stimmenmehrheit bie 
Stelle als Archivsdireltor bei der k. k. Hof: 
lammer mit 1500 fl. Gehalt und 300 fl. Quar⸗ 
tiergeld €. M. Ein Jahr darauf 1800 fl. Ges 
halt; im Jahre 1844 „in Gnaben“ eine Per: 
fonalzulage von 300 fl. €. M. 

Wolf gibt mun meift durch Berichte von 
Grillparzers eigener Hand an die höheren 
Behörden von Seite 30 ab eine Schilderung 
der „Leiden eines Archivsdirektors“ mit all 
dem unnüten und plagereihen Hin= und Her— 
fchreiben wegen ‚wohl vorübergegangener Reinis 
gung (dabei wird die Sorgfalt der Abwaſche— 
weiber bejonders hervorgehoben) und wegen 
Man: el an Ordnung und Leberfichtlichkeit c. oc. 
Wolf gibt einige Proben der Aufgaben, die dem 
Arhivsperfonale von den Behörden geftellt 
wurden, und von denen einige wirklich „ziemlich 
obftrufer Natur” find. (Seite 8 ff.) 

Freilich jehen wir aber aud in Grillparzer 
einen jener ängfllichen Beamten, der um Alles 
in der Welt von dem geheimen Archiv das 
Publikum, natürlih das Titerarijche feinen 
Gebrauch machen laffen wollte. Er ift ſehr be— 
forgt, ja von ber Cenſur alles etwa Beforgnif 
Erregende ftreichen zu laffen. Er ift eben ein 
vormärzlicher Beamte. 

G. Wolf hat uns mit dieſer Broſchüre 
einerjeit6 wirklich eine Lüde der Biograpbien 
Grillparzers gegeben , anbererfeit8 aber ein 
Kapitel feiner „Geſchichte der k. E. Ardive in 
Wien“ näher ausgeführt, wofür wir ihm Dank 
wiffen. Wien. RM. W. 


Rechtswiſſenſchaft. 

Der Nechtséſchutz auf dem Gebiete des 
Öffentlichen NRechtes. Eine Rede von 
Dr. Hermann Schulze, ordentl. Prof, au der 
Univerfität Breslau. Leipzig 1873, 


In der modernen Rechtswiſſenſchaft wird 
wie auf allen Gebieten geiftigen Lebens ber 
gegenfeitige Ideenaustaufc unter den civilifirtem 
europäiichen Böllern immer lebend iger. Die natio⸗ 
nale Abgeſchloſſenheit des Rechtes verſchwindet, und 
wie im Mittelalter die Reception des römiſchen 
Rechts in Deutſchland, das Eindringen deutſcher 
Rechtsinſtitute in den ſlaviſchen Ländern, jo 
hat fi im der Neuzeit auf dem Gebiete de# 
öffentlihen Rechtes bei uns die Reception 
franzöfiicher und englifcher Rechtsinſtitute voll- 
zogen. Das Weſen der Neception befteht aber 
in der eigenen geiftigen Berarbeitung und 
Durddringung des recipirten Rechtsinftitute. 
So ift denn z. B. die fonftitutionelle Monarchie, 
biefes Produkt hiſtoriſcher Eutwidiung in Eng: 
land, philofophifcher Spekulation in Frankreich, 
und nad) der franzöfifchen Theorie in Deutſch⸗ 
land eingebürgert, bier etwas gan; Anderes 
geworben als in England oder Frankreid- 
Dasjelbe gilt von den Schmwurgerichten. Auf 
dem Gebiete des Berwaltungsredtes 
vollzieht fi) dermal ein ähnlicher Prozeß. Die 
Idee des Rechtsftaates drängt zum Rechts— 
ſchutze auf dem Gebiete des öffentlichen Rechtes. 
Auch Hier ftehen uns framzöfiiche und engliſche 
Inftitutionen vor Augen, die wir aber auch 
unfern eigenen Bedürfniffen, unferen rechtlichen , 
fittfichen und nationalen Anfchauungen eigen: 
artig zu geftalten gebenten. Diejer Betrachtung 
ift die oben angezeigte Schrift gewidmet. Eine 
afademifche Feftrebe, gehalten zum Antritte des 
Reltorats an der Umiverfität zu Breslau, ent- 
widelt diefelbe in kurzen marfigen Zügen bas 
Weſen der ſog. Admimiftrativjuftig 
zeigt ihre Mothmwendigkeit im Anſchluſſe am 
die von R. Gneift entwidelten Gedanlen und 
ihre Einrihtung in Preußen auf Grund der 
neuen preußifchen Rreisorbnuung und der bevor⸗ 
fiehenden Provinzialordnung, dann des mod 
zu jchaffenden oberften Berwaltungsgerichte: 
bofes, als deſſen Borläufer der neugeſchaffene 
königliche Gerichtshof für Kirchliche Angelegen- 
heiten anzufehen ift. 





Die Neichd» und Landesgefege über das 
Volksſchulweſen. Documentirte Herauss 
gabe der öftere. Reichsgeſetze. IL. Band. Ber: 
fag von Heinrih Mercy. Prag 1874. 

Möge es dem Berfaffer diefer Ausgabe 
felbft geftattet fein, den Sinn und die Ein- 





richtung derſelben kurz anzubeuten. Das öflerr, 
Volksſchulweſen hat durch das Reichsvolksſchul⸗ 
geſetz vom 14. Mai 1869 eine völlig geänderte 
Grundlage erhalten. Die Volksſchule iſt jetzt 
eine öffentliche Gemeindeanſtalt ohme beſtimmten 
fonfeffionellen Charakter; an die Stelle der 
frühern geiftfihen Schulbehörden find weltliche 
Organe, nämlich der Orts-, Bezirks- und 
Landesſchulrath getreten. In Ausführung der 
in den Staatsgrundgefegen niedergelegten Ge: 
danken hat das Reichsgeich vom 14. Mai 1869 
die Grundfäge des Unterrichtsweſens, bezüglich 
der Boltsfchnlen feftgeftellt ; ferner wurden die 
der Landesgeſetzgebung vorbehaltenen Puntte, 
nämlih die Schulaufficht, die Erhaltung und 
der Beſuch der Vollsſchulen und die Rechte: 
verhäftniffe des Fehrerftandes durch die Landes, 
geſetze geregelt. Endlich ift eine Reihe von 
Berordnungen des Unterrichtsminifteriume über 
bie immern Berhältniffe des Schulmejens wie 
die Schul = Unterrichtsordnung, die Geſund— 
beitepflege in ben Schulen, die Yehrerbildung 
die Prüfungen der Lehrer u. f. w. erſchienen 
Diefes ganze Material nun ift in dem ange: 
zeigten Werke unter Einfügung der Erläffe des 
Landesfchulratfes nah logiihen Prinzipien 
gruppirt. Möge die Arbeit den Studien und 
der Amvendung genügen. 





Sammlung der nach gepflogener öffent: 
liher Verhandlung geichöpften Er: 
fenntnifie des k. k. öſterr. Weiche: 
gerichtd. Herausgegeben von Dr. Anton 
Hye, Freiheren von Glunek. Wien. G. 3 
Manz 1874. 


Zu den Poftulaten des modernen Rechts— 
ftaates gehört, daß über Vermögen und pers 
fönlihe Freiheit der Etaatsangehörigen mur 
ber Richter entjcheiden fol. Diefen Grundjag 
formulirt man des Näheren dahin, daß bie 
Staatsbürger durch das Geſetz in die Lage ge: 
ſetzt werden müſſen, nicht nur die Streitigkeiten 
des Privatrechtes, fondern auch alle Etreitige 
feiten des öffentlichen Rechtes vor einem unab- 
bängigen Gerichtshofe auszutragen. Die öfter: 
reichiſchen Staatsgrundgeſetze vem J. 1867 
ſuchten dieſer Rechtsforderung der Neuzeit nad 
allen möglihen Richtungen gerecht zu werden. 
Es wurde die Selbftftändigleit und Unabhän- 
gigfeit der Richter in Ausübung ihres richter— 
lichen Amtes feft: und fichergeftellt und bie 
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Trennung der Rechtspflege von ber Verwaltung 
in allen Suftanzen durchgeführt; es wurde be: 
ftimmt, daß die Giltigfeit aller von den Ber: 
waltungsbehörden erlaſſenen allgemeinen Ber, 
ordnnungen von dem Gerichten itberprüft und 
darüber von den lettern in allen Inftanzen 
entichieden werden fönne und folle; e8 wurde weiter 
feſtgeſetzt, daß Iedermann, der ſich durch eine Ent: 
fheidung der Berwaltungsbehörde itber einander 
wiberftreitende Auſprüche von Privatperionen 
benachteiligt glanbe, Abhilfe gegen die andere 
Partei im ordentlichen Rechtswege zu juchen 
befugt jei; es wurde weiter flaatsgrundgejeglich 
beftimmt, daß Jedermann, der durch eine Eut- 
fheidung oder Verfügung der Verwaltungsbe— 
börden in feinen Rechten verletzt zu fein ver— 
meint, feine Anfprüche vor dem Verwal— 
tungsgerihtshofe geltend zu machen be= 
rechtigt ift; endlich wurde zur Geltendmachung 
aller Auſprüche des öffentlichen Rechtes das 
Reihsgerich teingejett, welches den Schluß: 
ftein der Berfaffung und eine der widhtigften 
Garantien derfelben bildet. Diefes Tribunal 
für alle Streitigkeiten , ftaatsrechtliher Natur 
ift berufen zur Entfheidung 1. von Competenz⸗ 
conflicten zwifchen den verſchiedenen, fowohl 
Staats- als autonomen Behörden, dann aller 
Streitfadhen aus öffentlichen Rechtstiteln zwiſchen 
Fand und Land oder Land und Staat ober 
von einzelnen phyſiſchen oder juriſtiſchen Per— 
fonen (Corporationen oder Gemeinden) gegen 
eines der im Meichsrathe vertretenen König- 
reiche Länder oder gegen den Staat; endlich 
zur Entfcheidung aller Befchwerden von Staats: 
bürgern wegen einer durch Berwaltungsbe- 
börden zugefügten Verlegung eines durd die 
Berfaffung gemwährleifteten politi- 
hen Rechtes. 

Das angezeigte Werk enthält bie jeit der 
am 21. Juli 1869 erfolgten Activirung bie 
zum Schluſſe des Jahres 1873 ergangenen 
Erkenntniffe des Neichsgerichtes. Die mitges 
theilten Entiheidungen bewegen fi nad allen 
drei angebeuteten Richtungen. Wir finden unter 
Nr. 1, 14, 35, 36 bejahenden,, unter 3, 12, 
23, 33 verneinende Kompetenzconflifte, zwiſchen 
rihterlihen und Adminiftrativbehörden, unter 16, 
22, 30 Competenzconflifte zwifchen Organen 
der Selbftverwaltung und Staatsbehörben zur 
Entſcheidung gebracht. Ebenjo findet fi eine 
Reihe von Entjheidungen über die zur Aus— 
tragung im ordentlichen Rechtswege nicht ge= 


eigneten Anſprüche des öffentlihen Rechts; 
endlich Eutiheidungen über Befchwerden von 
Staatsbürgern wegen behaupteter Verlegung 
ber durch die Verfaſſung gewährleifteten poli- 
tifhen Rechte. 

Bei dem anerlannt hohen Werte der 
Judikatenſammlungen für die Wiffenfchaft und 
“file die conftante Anwendung des Rechtes 
haben, müffen wir dem Berfaffer unfern auf: 
richtigen Dank für diefe Samınlung ausfpredyen. 
Hiezu lommt auch der politifche Moment, daß 
in überzeugender Weiſe durch die hier zur Ent— 
ſcheidung gebrachten Fälle der Werth unferer 
verfaffungsmäffigen Inflitutionen zum Ausdrude 
gebracht wird. Im der That ift dieſe Sammlung 
eine befjere Apologie des Medhtöftantes als 
taufendfahe Journalartikel, die oft mit allem 
möglichen Aufwand von Phrafen von Leuten 
geichrieben werden, die jeder juriftifchen Bildung 
baar find. Die beigefügten Regifter erhöhen die 
Brauchbarkeit des Buches. Die Ausftattung ift 
vortrefflich. 





Gemeindebibliothek v. Auton Pfeiffer. 

Reichenberg 1873. Selbſwerlag. 

Es iſt ein lobenswerter Gedanke, der den 
Berfaffer bei Herausgabe diefer Sammlung, 
als deren erftes Heft das Geſetz über die Ber 
mittlungsämter erjdhienen ift, geleitet hat. 
Er will den Gemeinden ein faßliches Handbud) 
zur Behandlung ihres umfangreichen Wirkunge- 
treifes bieten. Es ift in der That zu bedauern 
und fein gutes Zeichen für die Imtelligenz 
unferes politifhen Beamtenftandes, daß noch 
Niemand diefe Idee erfaßt und in einer den 
Anforderungen der Zeit genügenden Weiſe ge- 
töft bat. Man bat den Gemeinden einen aus- 
gedehnten Wirkungsfreis eingeräumt, und der 
Staat hat nicht gezögert, denfelben durch Ueber: 
tragung einer großen Weihe eigentlich feine 
Organe treffenden Geſchäfte zu vergrößern ; 
man klagt vielfach und nicht mit Unrecht, daß 
die &emeindevorficher ihrem Amte, die Ge 
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meinden ihrem Wirkungstreife nicht gewachſen 
find; aber daran bat noch Niemand gedacht, 
daß ein jedes Amt eine gewifje Vorbereitung, 
und gewiffe Keuntniffe voransfege, die eben 
nur durch Belehrung zu erwerben find. Ein 


Staatsbramter ſtudirt feine zwölf Jahre und . 


muß dann noch eine vieljährige Praris durd: 
machen, ehe er zu einem jelbfiftändigen- Wir: 
fungsfreis gelangt ; ein armer @emeinbevor: 
fteher foll nun aber nit nur ein halber 
Bermwaltungsbeamter, fondern überdies ein 
Juriſt, ein Steuerfammler, Erelutor, Erpe: 
dient, Muudant und Regiftrator fein; und 
biefes Alles auf Grund angeborener Ideen 
ohne Anleitung, Belehrung und Praris. Leider 
fönnen wir nicht fagen, daß ums die oben an: 
geführte Schrift ihrem Ziele entgegenführt. 

Dem Berfaffer fcheint die juriſtiſche Bildung 
zu mangeln, die zur Beherrfhung des gewählten 
Themas unbedingt nöthig ift, jonft hätte der— 
jelbe feine Arbeit nicht nur ſchürfer und prä= 
gnanter gefaßt, ohne der Gemeinverftändlichteit 
zu ſchaden, fondern auch eine Reihe arger Ber: 
ftöße vermieden, die fein Werl in mander 
Richtung fogar gefährlich ericheinem laffen. Nach 
8. 12 des Landesgeſetzes für Böhmen erſtreckt 
ſich die Competenz des Bermittlungsamtes nur 
auf Geldfummen von höchſtens 300 fl. oder 
über beweglihe Sachen, bezüglich welcher Bie 
Parteien erflären, fir diefelben einen die Summe 
von 300 fl. nicht überfteigenden Betrag an: 
nchmen oder leiften zu wollen. 

Hiermit ift vom felbft die Kompetenz rüd- 
fichtlich aller unbeweglichen Sachen und rüd: 
fichtlich der Straffachen ausgeſchloſſen. Und doch 
finden wir auf S. 49 und 55 derartige Streit- 
fahen, die offenbar nicht zur Competenz ber 
Bermittlungsämter gehören, behandelt und 
formulirt. Wer fid) daher in der Praris auf 
derlei irreführende Formularien einlaffen würde, 
fönnte leicht an feinen perfönlihen und an 
feinen Bermögensrehten Schaden erleiden. 

Dr. Ulbrid. 


——— — — 


Im Auftrage des Ausſchuſſes redigirt von Karl Renner. 


Drnd der Bohemia, Actien-Geſellſchaft für Papier: und Druck-Juduſtrie in Prag. Selbſtverlag. 
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